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Dorreden.@ 


Auszug aus der Vorrede 
jurerften Uuflage des erften Bandes. 
(148 42.) 


Fever Lehrer, der mit Liebe und Eifer fid) feinem Amte widmet, 
fublt eine Art von Beduͤrfniß, von Verpflichtung modte ich fagen, 
die Grundſaͤze feineds Unterrichts, Geift und Ton feines Bortrages offent= 
lid) beFannt su machen. Hiedurd werden die Boglinge, oder wer fur fie 
den Studienplan beftimmt, im Boraus mit dem befannt, was fie da ju 
erwarten oder nicht ju erwarten haben; der Lehrer redhtfertiger feinen 
Beruf vor den Augen des groferen Publikums, erweitert, wenn er fo 
qliclidy ift, Lefer aud) aufer dem Kreiſe feiner Schule ju erhalten, die 
Grenzen ſeines nuͤzlichen Wirfens, und freut fic) deffen als des fchonften 
Lohnes feiner einſamen Arbeit. 

Ich geftehe, daf id) nad diefem Lohne mit allen Kraften meiner Seele 
ſtrebe. Nicht fiir meine Zuhoͤrer allcin — wiewohl ihr Beduͤrfniß mein 
naherer Swed ift — habe ich geſchrieben (dies zeigt ſchon der Umfang 
des Buches), fondern wberhaupt fir gebildete und denkende Ge [hid te 
freunde; alfo fur Manner und Fiunglinge; jenen zur Wiederholung 
und feidjterns Ueberficht, diefen sum Studium. Vorzuͤglich jedody habe id 
beranreifende Funglinge im Auge, welche ſchon vorbereitet find durch 
fruͤher genoſſenen hiſtoriſchen und philoſophiſchen Unterricht, und deren 





(*) Wir ſtellen hier diejenigen Vorreden (over Bruchſtücke von Vorreden) 
ſaͤnmtlicher Bande und ſämmtlicher friheren Auflagen zuſammen, in fo fern ſie die 
Entftehungs = und Fortführungsgeſchichte des Werkes, ſeinen Zweck und Geiſt, und 
auch den Charakter der Zeit, worein die Ausarbeitung der verſchiedenen Bände 
fallt, und welder daher auch auf die Farbengebung derſelben von Cinfluß war, 
naher bejeidynen. Es ift dabei gu bemerfen, daß in allen fritheren zehn Auflagen 
bad Merf aus neun Banden — entfpredend den neun Beitrdumen, von welden 
in diefer neuen (1iten) Auflage je drei in einem Bande enthalten find — be— 
ſtand, wornach alfo die Ueberſchrift der Vorreden zu erklären iſt. 

(Anmerfung des Verlegers.) 
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Geift, deren Gefuhl empfaͤnglich ift und voll des Lebens. Euch, meine 
edlen jungen Freunde, modte id) die grofen Lehren, die erhebenden Bilder 
der Geſchichte in da8 offene Gemurl legen, Eud Liebe und Bewunderung 
geben fir die herrliden Charaktere der Vorzeit, Eure unerfchopfte Warme 
entzuͤnden fur Recht, Freiheit und Vaterland, Eure Kraft nabren, Eure 
Nacheiferung fpornen durch die Borhaltung gefdehener Grofthat. Meine 
cigene Sugendseit fdheint mir bet diefer Befdhaftigung wiederzukehren, die 
Begeifterung, mit der id) den Reidhthum ver Geſchichte aufnahm, das 
erhebende Gefubl, womit id) in die Gallerie der grofen und guten Men— 
fdyen frat, der Dank, den id) denjenigen zollte, die mid) cinfubrten in 
dieſen ehrwuͤrdigen Kreis. Manches, was id) damalé mit Enthufiadmus 
umfafte, ift feitdem mir anders erſchienen; manches Gefubl, mande Hoff- 


“nung bat die Erfabrung Palter gemacht; aber die Glorie, in welder id 
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zuerſt meine Lieblingshelden fal, ift nicht verglommen, und walrend die 
Gegenwart immer bedrangter, die Bufunfe triber wurde, bat die ftille 
Bergangenheit mir unablaffig Troft, Aufſchluß und Erhebung gebracht. 

Sonach ift es wabhre Liebe und nicht etwa eitles Verlangen, Schrift— 
fteller gu feyn, was mid) gu diefer UArbeit-treibt, uber deren Tendenz und 
Charafter id) meinen Lefern vorlaufig einige Rechenſchaft ſchuldig bin. 

Seit 44 Sabhren habe id) dag Remer’ fhe Handbud der allgemeinen 
Geſchichte sum Leitfaden meiner Borlefungen uber diefed Fad) gebraucht. 
Reichthum des Inhalts, Bollftandigfeit des Plans, mit leichter Faßlichkeit 
verbunden, philofophifdher Bli€ und gedrangte Oarftellung zeichnen es vor 
den meiften aus; und id) glaube dadurd, dah id) es in der aͤußern 
Gorm zur Grundlage des meinigen nehme, den BWerdienften des Ber— 
faſſers gebuldigt yu haben, wenn ich gleid) von ibm in Ton und Inhalt, 
theils wegen der Bedurfnijfe der mer anvertrauten Schule, theils wegen 
meiner Anficht der allgemeinen Geſchichte, vielfaltig abgewiden bin. Aud) 
halte id) es, bei dev anerfannten Vortrefflichkeit dieſes Schriftſtellers, fur 
nothwendiger, meine Abweidhungen von feinem Buche alé meine Ueber= 
einftimmung damit su redptfertigen. 

Man verlangt von einem hiftorifdhen Bude, dak ihm nicht angefeben 
werde, weldem Land und welder Religion der Verfaſſer angelyore. Aber 
wo ijt der Schriftſteller, der diefer Forderung vollfommen entſpraͤche? — 
Selbſt die grofen Alten ſchrieben mit parteiiſcher Borliebe fir ihr Bater= 
{and und ihre Berfaffungen. Der unbefangene Lefer wird aud) in Re— 
mer’s Werfen mandhe Spur jener religiofen und politiſchen Parteilichkeit 
bemerfen, die mannigfaltig auf Erzaͤhlung und Urtheil cinflieft, und indem 
fie — fonfequent genug — auf alle verwandten Gegenjtande ubergelt, 
fidh in taufend Stellen feined Buches aͤußert. Es ift ſchwer, vielleicht 
unmoͤglich fir den Geſchichtſchreiber, gang parteilos gu ſeyn. Unver— 
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merkt und unwillkuͤrlich nehmen Intereſſen die Natur von Grundſaͤzen an, 
ſprechen ſich Neigungen in Urtheilen aus; und darum macht der Ver— 
faſſer, wenn er, ungeachtet ſeines eifrigen und treuen Beſtrebens, die 
Wahrheit zu finden und zu ſagen, bisweilen ſich ſelber taͤuſchen und von 
ihrer fo ſchwer ju haltenden Mittelſtraße abirren ſollte, auf die naͤmliche 
Nachſicht Rechnung, die er hierin Andern willig angedeihen laͤßt. — 

Wenn Me Verſchiedenheit religiofer und politiſcher Anſichten eine 
haufige Abweidhung des gegenwaͤrtigen Buded von Remers Darftellung 
veranlafite; fo mufte die Berfchiedenheit unferer Zwecke daffelbe in nod 
groferem Maaße bewirken. Remer ſcheint unter feiner allgemeinen Ge— 
ſchichte nicht blos eine zuſammenhaͤngende Darſtellung der wichtigſten Er— 
eigniſſe oder ſogenannten Weltbegebenheiten aller Zeiten und Orte, 
ſondern zugleich einen gedraͤngten Auszug aus der Univerſalhiſtorie 
verſtanden zu haben, worin der Leſer das Summarium aller Arten von 
Geſchichten, die Folgenreihe aller gekroͤnten Haͤupter, das Verzeichniß 
aller beruͤhmten Leute finden moͤge. Bei der ungeheuren Menge 
ſolcher Perſonen und Fakten mußte die aͤußerſte Kuͤrze in der Erzaͤhlung 
beobachtet, und daher mancher Paragraph bloſe Inhaltsanzeige oder Na— 
menregiſter werden. Mir iſt allgemeine Geſchichte ſo viel als Weltge— 
ſchichte (ſ. Einleitung) und in folder finden ein Konig Bas von Bithy— 
nien und hundert feiner RKollegen, finden aud die meiften Mater und 
Bildner alter und neuer Zeit keinen Plaz. Dergleidhen Details werden 
fiiglid) in Spe zial gefchichten der Voͤlker, Kuͤnſte x2 verwiefen, und der 
gewonnene Naum jur ausfuͤhrlichern Darftellung des allgemeinen Ganges 
der Ereignijjfe, d. h. der grofen Welthegebenheicen, ihret Zuſam⸗ 
menhanges und Einfluſſes verwendet. — 

Gewoͤhnlich ſind hiſtoriſche Handbuͤcher in einem trockenen Tone ab— 
gefaßt: Viele Daten werden in moͤglichſt wenige Zeilen zuſammengedraͤngt, 
und das Buch iſt der Gelehrfamkeit voll, aber es herrſcht darin weder 
Leben noch Waͤrme. Dadurch wird der Juͤngling von dem Fache abge— 
ſchreckt, und gewoͤhnt ſich, die Geſchichte als ein Magazin von oͤden Ge— 
daͤchtnißſaͤzen su betrachten, oder wenn es hoch koͤmmt, als eine Samm—⸗ 
lung von belehrenden Notizen, die man ſich, wenn auch ohne Neigung, 
gleichwohl ihres Nuzens wegen aneignen moͤge. Allerdings iſt die Ge— 
ſchichte eine reiche Quelle von Kenntniſſen; aber hiedurch wird nur die 
Haͤlfte ihres Werthes beſtimmt. Sie ſoll auch auf's Gefuͤhl und auf 
den Willen wirken, die moraliſche Kraft erhoͤhen, Liebe zur Tugend und 
Haß des Laſters geben, und Begeiſterung zu großer That. Dies Alles 
kann ſie nur dann, wenn ſie nicht blos zum Verſtande, ſondern auch zur 
Imagination und zum Herzen redet; ja ſelbſt die bloſe Belehrung wird 
eindringlicher und dauernder, wenn ſie in etwas belebter Sprache ertheilt 
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wird. Aus diefen Grunden, von ‘deren Richtigkeit mid) eine vielfaltige 
Erfabrung ubergeugte, habe id) mich nicht gefdheut , felbft in einem Lehr⸗ 
buche auf Cinkleidung und Stil cine Gorgfalt gu verwenden, welche die 
Berfajjer von ſolchen Buͤchern — wenigftend in Teutſchland — gewoͤhn⸗ 
lich unter ihrer Wuͤrde achten. 

Sh habe einer jeden Periode uberhaupt und einer jeden befonderen 
Volks- oder Zeitgeſchichte cine Furze raifonnirte Angabe der Haupt— 
quellen vorange(dict, weil ofne ſolche Kenntniß und Kritié der Quellen 
cine wiſſenſchaftliche Geſchichtkunde gang unmoglid ijt. Aber id 
habe nicht fur zweckmaͤßig gehalten, aud) die — unjahloaren — allge- 
meinen und befondern Hilfemittel zu verzeichnen, oder fo haufig gu 
citiren, als die Meiften thun, Dod) findet man gelegenheitlid) bet ins 
terefjanteren Behauptungen die Gewaͤhrmaͤnner aufgefuhrt, und aud) uber= 
haupt die vorguglidern hiſtoriſchen Schriftſteller genannt. Wer fie 
alle fennen lernen will, findet fie in andern Buͤchern verzeichnet. Ei— 
nigen mag folded nothig oder nuͤzlich feyn; aber im Allgemeinen fdeint 
es mir bejjer, nur wenige, aber jedesmal die Hauptmanner eines 
Fades gu fennen, alé aus einem langen Namenregifter Mehrere nad 
Bufall und Laune ju memoriren, die vielleidht gerade die unbedeutendften 
find. Es ware hieruͤber Mandherlei gu fagen, was id fur eine andere 
Gelegenheit mir vorbehalte. 

Billige Richter werden bei Beurtheilung dieſes Buches die Abſicht ded 
DBerfajfers vor Augen behalten. Sie ging nicht dahin, die Weltgeſchichte 
alé Wiſſenſchaft weiter’ zu fubhren, fondern gu derfelben, fo wie fie 
einmal — und gewiß ruͤhmlich und wohlthaͤtig — befteht, feine Boge 
linge und Lefer einzuweihen. Er hat bei feiner Arbeit fortwahrend den 
Schloͤzer'ſchen Begriff der Weltgeſchichte vor Augen gelabr, die Me— 
thode Remer's, jedody nur in fo fern, beibehalten, als fie feinem Zwecke 
entſprechend gefchienen, und der Geift eines Joh. v. Mutter in Aus- 
waht und Darftellung hat, alé ein hohes Borbild, aneifernd auf fein Bee 
ftreben — wiewohl niederfdlagend auf fein Selbſtbewußtſeyn — gewirfet, 


DPorrede 
zur erften Uuflage des gweiten Bandes und Zueignung. 
(1484 3.) 

Mi noch groͤßerer Schuͤchternheit, als ich beim erſten Band empfunden, 
uͤbergebe ich dieſen zweiten — und den zu gleicher Zeit erſcheinenden 
dritten Band — meinen Freunden und der Leſewelt. Nicht nur wurde 
mir die Zeit, binnen welcher ich ſie auszuarbeiten mich verpflichtet, durch 
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unerwarteten Geſchaͤftsdrang verkuͤmmert, und auf ſolche Weiſe die ge— 
nauere Feile mir unmoͤglich gemacht: die Gegenſtaͤnde ſelbſt, welche 
bier su behandeln waren, haben vielfaͤltig niederdruͤckend auf meinen Muth 
gewirkt, Ich gejtehe, daß das erhebende Gefuhl, womit die Betrad- 
tung der Charaftere und Thaten der alten Welt mic wohl fonft durd- 
glubte, bei der Darftellung derfelben oft in heilige Scheu ſich ver- 
wandelt bat. Wer bin ih, um mir anzumaßen, von Perifles, Ep as 
minondaés und Demofthene’, Seipio, Cato, Marc-Aurel, 
Leonidas und Arminius gu ſprechen? — Und was Fann id fagen, 
das gehort ju werden verdiente nad dem, was bereits von Griedhens 
Land und Mom in vyerfdicdenen Zungen die wuͤrdigſten Schriftſteller 
gelehrt haben? — Dod) fdyon ein leidter Umriß jener hehren Geftalten 
mag imponirend feyn; mit dem Auge anerkannter Meifter ſehen iſt fides 
rer, ald nur dem eigenen Urtheil trauen; und es gibt Wabrheiten, Bilder, 
Lehren, deren Wiederholung immerdar Nujen bringt. 

Sollte nicht auch die gunftige Mufnalhme, welde der erfte Band mei- 
nes Buches bei derjenigen Kaffe von Lefern, fur welde ex beſtimmt ift, 
gefunden, meinen Muth erhohen? — Wobl waren. die fdmeidelhaften 
Urtheile, die — jum Theil offentlidy — uber meine Arbeit ausgefprodyen 
wurden, fur mid) erhebend und belohnend: aber fie ſchienen zugleich mir 
nod) ſchwerere Pflichten aufgulegen; und da id) von Einigen unter ein 
hoheres Maas, als id) felb ft beftimmet hatte (vgl. die Borrede ded erſten 
Banded), geftellt, von mir Grofered gefordert wurde, als id) gu leiften 
auf mid) genommen; fo mufte mir nod ſchwieriger duͤnken, felbft meinen 
gutigen Ridtern Befriedigung ju geben. 

Auf der andern Seite habe id) auch heftigen Tadel, felbft heimliche 
Angriffe von-Zeloten erfabren, welde heut gu Tage nod den Wun— 
derglauben fir das Fundament der Religion, die Berlaugnung der Bere 
nunft fur die erjte der chriſtlichen Pflichten halten, welde den Unterſchied 
zwiſchen dem denfenden Publifum und dem Pobel nicht Fennen, und 
in ibrer Befchranktheit nicht einſehen, daß, wenn man unbhaltbare Au- 
ßenwerke, ftatt fie niedergureifen, vertheidigen will, dev Feind 
nur um fo leidter ins Snnere dringt, Dabei fonnte id freilich 
gleidgiltig bleiben; die Schmaͤhungen folcher Herren mogen wohl fur Lob 
gelten, aud) haben diefelben bereits durdy den geiftvollen Herausgeber der 
Miscellen fur die neucfte Weltkunde (4813 Nr. 37) ihre Abfers 
tigung erhalten (*). 

Bedenflider modte es in unfern Zeiten feyn, der politifden alé 





(*) Sch habe hier — aufer den mündlichen Urtheifen einiger in der Nahe 
ſchleichenden Obſturanten — insbefondere aud) eine — int Ton der alten BMugs- 
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der kirchlichen Kezerei beſchuldiget zu werden; und wenn meinem Buch, 
ungeachtet ſeiner — fuͤr Unbefangene gewiß nicht zu verkennenden — 
rein religiofen Tendenz das Lezte widerfuhr, ſollte es nicht auch — tro; 
der Waͤrme des Verfaſſers fur Patriotismus, Humanitat und Rechtlich⸗ 
Feit, das Erſte ju beforgen haben? — Allerdings unter einer Negierung, 
die minder erleuchtet und geredht als dicjenige ware, unter welder der 
Verfaſſer ju fteher das Gluck hat. Kein Schriftſteller weniger alé ein 
hiſtoriſcher mag vor folden Anfeindungen ſicher ſeyn. Die Fmagination 
des Lejers ift immer gefdaftig, Aehnlichkeiten aufjufinden zwiſchen ehe— 
mals und jest. Man begnuͤgt fid) dann wohl mit einer oberflaͤchlichen 
Nebereinftimmung dev Charaftere und Fakten, wberfieht die tiefer fiegenden 
Unterſchiede, und glaubt endlid) gar, oder ftellt fid) an gu glauben, daß 
Erzaͤhlung und Urtheil des Hiftorifers’ fo gut auf die Gegenwart als auf 
die Bergangenheit fid) beziehe. Alsdann wird fein Bud nidt nad all- 
gemeinen oder wiſſenſchaftlichen Grinden, fondern nad) den Sntereffen 
und Lcidenfdhaften einer Partei gewirdiget, ¢8 wird verdammt, wenn 
aud) nur die MoglidFeit einer mifbeliebigen Deutung von Seite ded 
Leſers — ganz ohne Abſicht des Schriftſtellers — vorhanden ift. Solches 
ift fogar ſchon Gehrifefteltern widerfahren, deren Anfehen und BWerdienft 
fie billig vor niedrigen Angriffen hatte ſchuͤzen ſollen. Gelbft wenn fie 
viel fruͤher fdrieben als jene Begebenheiten einteaten, worauf ihre 
Worte eine Anwendung jujulaffen ſchienen, und wenn die anerfannt uns 
fdyuldigite Gefinnung, oder der ftrahlendfte Ruhm fur fie fpraden — - 
ihr Bud) wurde geadtet urd) befdhranfte und engherzige Parteiwuth. 
Sn folhem Geijt hat ein neuer Geſchichtſchreiber Noms ( Jaques 
Corentin Royou) {eine Borganger beurtheilt. Bon dem harmlofen 
Rollin fagt er: ,,Ce qui nous paroit bien plus facheux, c’est lesprit 
républicain, méme (?!) démocratique, qui caractérise cette histoire 


romaine“, ete. — und von Crévier: ,,Sa prédilection pour les par- 
tisans d'une république, qui n’existait plus en réalité, est un sentiment 
dangereux“, etc. Beiter: Mersot dans ses révolutions . . . nest pas: 


non plus exempt d'une /égére teinture de démoeratie’ (1!!!) — 
und eben fo von dent grofen Montesquieu, auf welden mit Redt 
Frankreid) nod) heute ſtolz ift: Il n'est pas toujours exempt de pré- 
ventions en faveur des gouvernemens républicains. L'inconvenient de 
déprécier ces gouvernemens est moins 4 craindre, que celui de se pas- 
sionner pour eux“ ete, 





burgerfritifer gefdriebene Recenfion meines Budes in „Felders Literature 
zeitung fiir fatholifche Religionslehrer , Landshut, Suli 1813.” vor Augen (*). 

(*) Noch Lebhaftere Echmahung, alfo noc größere Ehre, it Dem Verfaſſer feitbem, und in 
vielfacher Wiederholung, durch die Maſſtiaux'ſche Zeitung — die getreue Fortſezerin der Fel 
der ſchen — wiederfahren. | (Unmertung zur zweiten Ausgabe.) 
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Nah unferer Anſicht find Urtheile diefer Art herabwirdigend fur 
die Wiffenfdaft, die man dadurd zur Dienſtmagd eines politifden 
Syſtems mifibraudr; fie find beleidigend fur die Negierung, bei welder 
man durd fo ifliberale Gejinnungen fid) ju empfehlen vermeint; fie find 
erniedrigend fur alle Beitgenoffen, deren Geiftedfreiheit man dadurd ju 
hemmen fudt, und deren Verhaͤltniſſe man im traurigften, ja in wahr— 
haft emporendem Licht erſcheinen macht. Wehe der Beit, in welder ein 
Eato nicht durfte gepricfen werden! — Wer folthe Urtheile fallt, er- 
Flart fid) Selb ft fur unwuͤrdig, die Feder des Geſchichtſchreibers ju fubren, 
da er entweder die Unfabigfeit eingeftehbt, ju dem wiffenfdhaftlidyen und 
rein Humanen Standpunkt der Gefdichte fid) aufzuſchwingen, oder die 
verworfene Bereitwilligheit, des Hiftorifers heiligſte Pflicht den erbaͤrm— 
lichſten Ruͤckſichten zu opfern. 

Wie unſinnig, die Wuͤrdigung des Alterthums abhaͤngig zu machen 
von den wechſelnden Erſcheinungen der Gegenwart, ſich zu enthalten der 
unbefangenen Beſchauung des Edelſten, was aufkam unter den Menſchen, 
weil Thoren und Boͤſewichter damit frechen Mißbrauch getrieben, zu ſcheuen 
und zu verwerfen, was ewig und allgemein wahr iſt, weil einmal davon 
eine verkehrte Anwendung geſchehen! — 

Wohl enthaͤlt die Vergangenheit eindringliche Lehren fuͤr die jezige, 
wie fuͤr alle kommenden Zeiten. Aber nur allgemeine Lehren, der 
Klugheit, des Rechtes, der Tugend, der Vaterlands- und Freiheitsliebe, 
der Maͤßigung, Ausdauer, Selbſtbeherrſchung und uͤberhaupt alles deſ— 
ſen, was groß und ſchoͤn in unſrer Natur, was heilſam fuͤr Voͤlker und 
Menſchen iſt. Solche Lehren koͤnnen wohl niemals und nirgends am 
unrechten Plaze ſtehen. Aber der Geſchichtſchreiber macht keine Anwen— 
dung auf ſpecielle Faͤlle; wohl wiſſend, daß, welche Aehnlichkeit oft 
in der Außenſeite zwiſchen heut' und ehemals liege, dennoch' die Ver— 
ſchiedenheiten viel groͤßer ſeyen; daß nie dieſelbe Begebenheit zum 
zweitenmal wiederkehre, und daß jedes Urtheil uber Thaten oder Ereigniſſe 
bedingt ſey durch die Summe der Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, unter 
welchen ſie geſchehen. 

Sonach kann man die Charaktere der Alten bewundern, und dennoch 
anerkennen, daß die Befolgung ihrer Grundſaͤze bei der heutigen Welt— 
lage Schwaͤrmerei ware; man kann die Verfaſſungen Athens und Roms. 
preifen, und fie gleichwohl mit Ueberzeugung fur die heutigen Voͤlker 
nidt nur unpaffend, fondern gar verderblid) finden, Dabs Beifpiel der 
marathonifden und teutoburgifden Sieger Fonnte nur da bedenklichen 
Gindrud madden, wo aͤhnliche Gefahr oder aͤhnliche Bedrangnif ware ; 
und wenn man die traurigen Folgen der romifchen Weltherrfdafe beFlagt, 
fo folgt gar nicht daraué, daß man die Errichtung einer aͤhnlichen Herr— 
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ſchaft in unferer Seit aud) nur fur moͤglich balte, daf man aud nur 
abne, es liege irgend ein Plan dazu vor, ja nidt einmal, das man der 
Meinung fey, die Wirfungen davon wiirden jest — da die Regierungen 
uberhaupt aufgeflarter und liberaler, die offentlide Meinung madtiger, 
das Privat- und offentlidhe Recht Heiliger geworden — eben fo verderbe 
lid) wie ehemals feyn. 

Der Verfaſſer verfichert, daß er — weit entfernt, bei Erzaͤhlung see 
Begebenheiten an beſtimmte Ereigniffe der heutigen oder irgend einer 
andern Beit gu denfen — vielmebr bei feiner Arbeit gerade den Lohn 
geſucht und gefunden habe, uber den Bildern der Vergangenheit einer 
drangvollen Gegenwart gang gu vergelfen (*). 

(*) Der Ton diefer Vorrede mag als Bezeichnung des trofilofen Zuftandes der 
Dinge und der völlig preiggegebenen, wahrhaft redtlofen Lage der Freiheité- 
freunde in der dem Sturze Napoleons vorangegangenen Periode dienen. Dod) 
war die Schmach der Knechtſchaft, tie uns damals niederdrückte, einigermaßen 


gemildert durch die Betrachtung der Geiſtesgröße des Reltmonarden. 
(Unmerfung gu ciner fpatern Ausgabe.) 








Zueignung 
(des zweiten Bandes). 


Sen Manen 


meines 


geliebten Bruders und Freundes 
Joſeph von Rotteck (), 





Dir, deſſen ich gedenke, ſo oft eine beſſere Empfindung, 
ſo oft Eifer für Humanität und Recht meine Bruſt hebt, — 
Dir, theurer Entſchlafener! widme ich dieſes Buch. Iſt Gutes 
darin, ſo gehört es meiſt Dir an. Dein leitendes Urtheil, Dein 
erhebendes Beiſpiel kam mir ſonſt hilfreich entgegen auf der 
mühevollen Bahn zur Wahrheit und zur Tugend: ermunternd, 
ſtärkend umſchwebt mid) nod) izo Dein Bild. ... 


(*) Starb als Großherzoglich Badiſcher Kreisrath zu Mannheim am acht— 
zehnten September 1812 im vier und dreißigſten Lebensjahre. 


Porrede 
guy erften Wuflage des vierten Banded. 
(18 4 6.) 


Sollte die verzoͤgerte Herausgabe dieſes vierten Bandes von einigen 
meiner Leſer mißfaͤllig bemerkt worden ſeyn; ſo mag zur Rechtfertigung 
genuͤgen, auf die Anforderungen hinzuweiſen, welche die ſo eben verfloſ— 
ſene inhaltſchwere Zeit an jeden Freund des Vaterlandes und der guten 
Sache gemacht hat. In ſo verhaͤngnißvollen Tagen erkennt der treue 
Buͤrger die Verpflichtung, mit Unterbrechung jeder ſelbſtgewaͤhlten Arbeit, 
ſeine Kraͤfte — ſo gering ſie ſeyen, und ob als gemeiner Streiter oder 
im untergeordneten Dienſt — dem großen Zwecke zuzuwenden. Von der 
Mehrzahl der Teutſchen wird einſtens die Geſchichte ſagen, daß ſie die 
Mahnung dieſer Zeit verſtand, und daß es ihre Schuld nicht ſey, wenn, 
was jene zu verheißen ſchien, nicht erfuͤllt ward. 

Doch immerhin ſind, ſeit Erſcheinung der fruͤhern Baͤnde, die Ver— 
haͤltniſſe ganz anders geworden. Gegen Weltmonarchie und aus— 
waͤrtiges Joch zu ſchreiben iſt heute erlaubt. Eine Schuzrede, die ich 
dem zweiten Band voranſchickte, waͤre jezt unnoͤthig. Gleichwohl wuͤnſche 
ich mir Gluͤck, mich als Freund derjenigen Grundſaͤze bewaͤhrt zu haben, 
welche im Jahr 1812 einer Schuzrede bedurften. 

Was die Ausdehnung des Werkes betrifft, ſo erklaͤre ich mich, dem 
Urtheil verſchiedener Recenſionen entſprechend, dahin, daß ich es allerdings 
mehr zum Selbſtunterricht als zum Gebrauch in der Schule beſtimmte. 
Auch gehoͤrt zu meinem Plan, einen Auszug daraus fuͤr den lezten Zweck 
zu bearbeiten. a 


— — —— 


vorrede 


zur erſten Auflage des neunten Bandes. 
(1826.) 


sh Se id) Den neunten und lezten Band dieſes — wohl mit Cifer und 
Liebe, dod) unter manderlei Hemmung durch Gefchaftsdrang. und Umftande 
geſchriebenen — Buches zugleich mit dem achten dem Publifum vorlege, und 
fomit die gegen meine geneigten Lefer ubernommene Verpflichtung erfulle, 
ſchoͤpfe ich Ermuthigung nur aus der großen Gunſt, weldhe diefem Geſchicht- 
werk weit uber mein kuͤhnſtes Hoffen bisher zu Theil geworden. Ich durfte 
daraus erfennen, daß bei allen feinen, von mir gewiß lebhaft gefuͤhlten Maͤn— 
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geln, wenigftend Ton und Mtethode, und zumal der Standpunft, den id 
zur Ueberſchauung und Beurtheilung des Weltlaufes genommen, nidt ohne 
Beifall geblieben find. Die Freunde meines Buches, alfo denke ich mit 
Stolz und Freude, find zugleich meine Freunde, denn fie find die Genoffen 
meiner Gefinnung. Mein Bud) hat blos die Gaiten beriihrt, die 
in ihrem eigenen Innern wiederflingens es hat blos ausgeſprochen, was fie 
ſelbſt laͤngſt dachten, urtheilten und empfanden; es vertrat blos die Stelle 
einer vertrauten Begrifung und eines gegenfeitigen Erguſſes. Mogen die 
Edlen aud) diefen neunten Band ibrer Aufmerkſamkeit und Lefung nidt un— 
wurdig finden! Alsdann gebe ich ihn gerne den Herren Pfeilſchifter und 
Conſorten preis! — 

Dieſelben nachſichtigen Freunde werden mir auch — daß ich von 
dem in den fruͤhern Baͤnden beobachteten Plane im achten und neunten 
Theil abwich. Die ſchwellende Maſſe der neueren und neueſten politiſchen 
Ereigniſſe machte mir unmoͤglich, neben ihnen noch eine geſonderte Dar— 
ſtellung der uͤbrigen, wiewohl gleichfalls welthiſtoriſch intereſſanten Seiten 
des Voͤlkerzuſtandes, als der kirchlichen, kommerziellen, wiſſenſchaftlichen 
u. ſ. w. zu geben, ohne den Umfang der ohnehin ſchon an Blaͤtterzahl 
reicher gewordenen Bande ju verdoppeln. Ich that daher, wiewohl un— 
gern, Verzicht auf die, zumal wads die Fortſchritte der Kuͤnſte und Wiſſen— 
ſchaften betrifft, hoͤchſt angichenden Partien ded Zeitgemaͤldes, mich auf 
einige allgemeine Andeutungen befdranfend, oder nur das mit Politik 
und offentlidbhem Rede in naherem Zufammenhang Stehende in die 
Erzaͤhlung aufnelmend, 


Porrede 
zur gweiten Uuflage der drei erften Bande. 
(182 1.) 


Die zweite Auflage, boven Nothwendigkeit mir den ———— Beweis 
von der guͤnſtigen Aufnahme der erſten gibt, erſcheint gegen dieſelbe in nur 
wenig veraͤnderter Geſtalt. Einige der auffallendſten Maͤngel und Verſtoße, 
die mir theils das eigene Wiederleſen, theils das wohlbegruͤndete Urtheil ver— 
ſchiedener hochgeſchaͤzter, oͤffentlicher Blaͤtter bemerklich gemacht haben, 
ſind wohl ergaͤnzt und verbeſſert worden. Doch zur vollſtaͤndigeren und 
tiefer gehenden Umarbeitung, deren freilich das Werk nach meiner eigenen 
Ueberzeugung gar ſehr beduͤrfte, hat mir theils die Muße gefehlt, theils 
auch — bei der gegenwaͤrtigen Beſchraͤnkung der Preſſe, wonach eine weſent⸗ 
lich veraͤnderte Auflage derſelben aͤngſtlichen Controle wie ein ganz neues 
Werk unterliegt — die Luſt und Ermunterung. Verſchiedenes, was ſehr 
geehrte Beurtheiler geruͤgt haben — wie insbeſondere die allgemeine Charak— 


XIII 


teriſirung des Mittelalters — iſt auch darum ungeaͤndert geblieben, weil 
meine eigene Anſicht davon nod) fortwaͤhrend dieſelbe iſt. 

Ueber den Geſammtinhalt und Ton des Buches, zumal der erſten drei 
Baͤnde, ſey mir jezt noch eine erlaͤuternde oder rechtfertigende Bemerkung 
erlaubt: 

Die Zeit, worin ich ſie ſchrieb, hatte darauf einen vorherrſchenden Ein— 
fluß. Es war die Zeit der Napoleon (den Gewaltsherrſchaft. Die 
drei erſten Bande waren geſchrieben, dev erſte auch bereits ausgegeben, be⸗ 
vor die Flammen Moskau's als Morgenroͤthe einer moͤglichen Wiederher— 
ſtellung des Rechtszuſtandes uͤber die europaͤiſchen Laͤnder leuchteten. In 
den Tagen der volligen Erdruͤckung aller Rechte der Volker und Einzelnen 
durd) die Schreckensmacht des Einen, wo, von der Gegenwart ftrafend 
wie fie es verdiente gu ſprechen, Berderben brachte, und jede der Freiheit 
holde, philofophifde oder politiſche Lehre geadtet war, erfannte - 
id) in der Geſchichte nod cin eingig uͤbriges Organ zur Verkuͤndung der 
Wahrheit. Die alte Geſchichte hatte man nod nicht gewagt, ſchweigen 
zu heißen, und ihre Gemalde mochten durch leife Andeutung ju Bildern der 
Gegenwart gemacht werden; in dem Urtheil uber laͤngſt voruͤbergegangene 
Begebenheiten und Charaktere mochte jened uͤber die Schickſale und Macht— 
haber des Tages erflingen, Won diefem Standpunkt aus mujfen die 
drei erjten Bande gewurdiget werden. 

Ob auch in den nachfolgenden drei Banden, welche die mittlere Ge— 
ſchichte behandeln, und in den drei lezten, der neuen Geſchichte gewidme— 
ten — deren Erſcheinung id) moͤglichſt befdleunigen werde — foldhe Hin— 
deutungen auf trube oder der unmittelbaren Beruͤhrung entruͤckte Berhaltnijje 
der Gegenwart enthalten feyen, moge der geneigte Lefer nad feiner eigenen 
Anfiche von der Tagesgeſchichte ermeſſen. 


DPorrede 
zur fiebenten Auflage des gangen Wer fes. 


(1830.) 


Durch die wohlwollende Aufnahme, welche dieſem Geſchichtwerk yu 
Theil geworden, ſieht der Berleger — im dritten Fabre nad dem Erſcheinen 
des lezten Banded — bereits ju einer fiebenten Auflage fic) veranlaßt, 
welder einige wenige Bemerfungen voranzuſchicken mir erlaubt fey. Daf 
in Der mir fo unendlich koſtbaren Ganjt des Publifums eine ehrenvolle Auf— 
forderung liege, an die Verbeſſerung des Werkes, deren es fo ſehr bedarf, 
eine nimmer raftende Hand jf legen, habe ich allerdings und laͤngſt erfannt 
Denno erfchien und erſcheint dajfelbe, mic Ausnalyme der wenigen Ver— 
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vollftandigungen oder Berichtigungen, welde in der zweiten Ausgabe die 
erften 6 Bande erhielten, in fortwahrend gleicher, aud) in diefer fiebenten 
Muflage durchaus unverdnderten Gejtalt. Die Grimde davon ſind — aufer 
der ſchon in der Borrede zur jrweiten Ausgabe enthaltenen Andeutung — 
die folgenden: 

Bon der zweiten im J. 1820 und 24 erfdhienenen Auflage der erften 
6 Bande an folgten fidy die weiteren Auflagen fo ſchnell, daß mir, der 
ih) damals nod mit der Bollendung des Werkes (der 9te Band er— 
ſchien erft 1826) befdaftiget war, die Muße gu durchgreifender Ver— 
befferung fehlte. Es fam daju die durch Umftande herbeigefuͤhrte Ver— 
taufdung meines Lebramté der Geſchichte mit jenem des Bernunfrredts 
und der Staatswiſſenſchaften, demnad die Fefthaltung durd einen 
zweiten, dem erften zwar verwandten, dodj aud) fur ſich felbft unermeß— 
lichen Kreis von Studien, endlid) nod) manderlei Aufforderung zu pr ae 
tiſch-politiſcher Thaͤtigkeit. 

Wenn durch dieſe Verhaͤltniſſe mir voͤllig unmoͤglich ward, dem Werk 
diejenige umfaſſende Ueberarbeitung, deren es nach meinem eigenen Urtheil 
beduͤrftig iſt, zu widmen: ſo konnte ich mich auch nicht zu kleinen und 
vereinzelten Verbeſſerungen oder Zuſaͤzen entſchließen, welche naͤmlich faſt 
nur dazu gedient haͤtten, die Maͤngel der nicht verbeſſerten oder vervoll— 
ſtaͤndigten Partien noch mehr in's Licht zu ſtellen, und mich dabei des 
Anſpruchs auf eine Beurtheilung des Buches, von dem Standpunkt 
derjenigen Zeit, worin es allererſt erſchien, zu berauben (*). 

Ich erwog dabei noch weiter — was freilich dic Schriſtſteller gar 
haͤufig nicht bedenken — daß ich eine Art von Undankbarkeit gegen die— 
jenigen verehrten Abnehmer begehen wuͤrde, welche mein Buch, ſo wie 
es urſpruͤnglich an's Licht trat, ungeachtet aller ſeiner Maͤngel, liebreich 
aufgenommen, wenn ich durch eine blos in einigen Einzelheiten verbeſſerte, 
demnach den innern Werth des Werkes nur wenig erhohende, Ausgabe 
die Altern Eremplare deffelben aͤußerlich werthlos made. 

Und fo moge denn aud) diefe fiebente Ausgabe — obſchon abermals 
cin unverdnderter (nur wie ich hoffe, durch gleidformigere Orthographie 
und grofere KorreFtheit ſich auszeichnender) Wiederabdruck der zweiten — 


— — — 


(*) Habe ich doch, ungeachtet der bei jeder Ausgabe ſchon auf dem Titelblatt 
ftehenten Aufſchrift: ,, mit den fritheren durchaus gleidlautente Ausgabe,“ erfahren 
mitffen, daß ein Mecenfent, bei der Anzeige Der fedsten Ausgabe, von jenem 
Gtandpunft wegblickend (dod) aud) itberhaupt weder Geift nocd) Zweck meines Bu- 
hes ahnend), in. feinen Tadel forgfaltig jedes einjelne hiftorifde Werf oder jede 
neue Uusgabe eines ſolchen, welde id) nicht angefiihrt hatte, aufnahm, obfdon 
die meifien derfelben erft Jahrelang nad) der erften Ausgabe meineds Buches er— 
ſchienen find. - 
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diefelbe woblwollende Aufnahme finden, deren die fruberen gewuͤrdigt 
wurden! Gollte mir, was id) febnlichft wuͤnſche, nod die Muße werden, 
dem Werfe die vielen Beridtigungen, Erganjungen und Bereidherungen, 
de es allerdings nothig hat, wirblid) gu geben; fo gedenke ich folded 
durch cinen gefonderten, und dergeftalt allen Editionen fid) gleichmaͤßig 
anſchließenden Nadtrag ju thun. 


Dorrede 
sur adten Muflage. 


(183 2.) 


Auch bei dieſer, durch die ausgezeichnete Gunſt des Publikums 
noͤthig gewordenen achten Auflage des vorliegenden Geſchichtwerkes bittet 
der Verfaſſer die ſehr geehrten Lefer, ſich dasjenige gegenwaͤrtig zu halten, 
wäs er bereits in der Vorrede zur zweiten und in jener zur ſiebenten 
Auflage daruͤber zu bemerken ſich aufgefordert fand. Mit der Freude 
und dem Dank fir die ſteigend wohlwollende Aufnahme erhoͤhte ſich 
auch das Gefuͤhl der dadurch ſich ſteigernden Anforderungen an das Buch, 
mithin auch die Pflicht, demſelben diejenige fortſchreitende Verbeſſerung 
zu geben, welche jener Aufnahme entſpraͤche, und die Beaͤngſtigung 
uͤber die Unmoͤglichkeit ſolches zu thun. Denn nach ſeinen vielſeitigen 
Geſchaͤftsverhaͤltniſſen hat der Verfaſſer bisher weder Zeit noch Kraft ge— 
funden, dieſe Aufgabe zu erfuͤllen. Eine voͤllige Umarbeitung des 
ganzen Werkes waͤre noͤthig geweſen, um daſſelbe von denjenigen Maͤngeln 
zu reinigen, welche er Selbſt gar wohl daran erkennt und bedauert; 
und damit waͤre eine Entſagung auf jede andere bedeutende Thaͤtigkeit in 
ſchriftſtelleriſcher wie in praktiſch-politiſcher Sphaͤre verbunden geweſen. 
Es ware zumal ihm unmoͤglich geworden, fein „Lehrbuch des Ver— 
nunftrechts und der Staatswiſſenſchaften- auszuarbeiten, woran 
er mit inniger Liebe haͤngt, und welches zugleich die Standpunkte und 
Rechtfertigungsgruͤnde derjenigen Weltanſchauung oder derjenigen Urtheile 
aufſtellt, die in dem Geſchichtwerk uͤber den Charakter und die Thaten 
der handelnden Perſonen, uͤber den Geiſt der verſchiedenen Perioden und 
Voͤlker, uͤber die Guͤte oder Verwerflichkeit alter und neuer Geſeze und 
Einrichtungen gefallt werden. 

Aud) diefe achte Auflage alfo, wiewohl fie eine Anzahl Feiner Ver— 
befferungen, Beridtigungen und Erganjungen — lezteres zumal, was 
die Literatur betrifft — erhalten hat, ift ihrem wefentliden Snbalt — 
nad) den friihern gleich. Dod ift — um den Preis hedeutend herab— 
ſezen ju fonnen — durd) Bergroferung des Formats die Bogenzahl 
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vermindert worden, wedwegen aud) da8 Negifter vollig verandert 
werden wird. . 
Ueber 20,000 Exemplare diefed Geſchichtwerks find (mit Einſchluß 
der gegenwartigen, durch bereits eingegangene Beftellungen faſt erſchoͤpften 
Auflage) in der Nation verbreitet, und ungefahr gleid) viele von dem 
(bei Hoffmann in Sruttgart erfchienenen) Aus zug deffelben. Bei der 
Betradrung diefer grofen Zahl von Lefern aus allen Granden, welche 
das Buch in fo kurzer Zeit gefunden, bei dem Blick auf die vielen edlen 
Freunde nah’ und fern, die id) durch daffelbe gewonnen, durdpdringt mid 
ein fufed Gefuͤhl von Ruͤhrung und Freude. Wahrlich — bei allen feinen 
vielen Fehlern — es muß Gutes in dem Buche feyn, daß es ber Guten 
und Trefflidhen fo liebende Aufnahme fand. Und das Gute darin — 
hieran lafjen die Stimmen der edelften Manner mid) nicht zweifeln — 
ift ein geitgemapes, cin den jezo vorwaltenden Fdeen von Rede und 


Greiheit befreundetes, ein dev jejo mit Made fic) erhebenden und 


durch ſolche Erhebung Heil verheifenden offentliden Meinung ent= 
ſprechendes. Dads Bud) hat alfo wenigſtens cin Gandforn auf die Wag— 
ſchale gelegt, nad deren Sinken die Hoffnungen, die Beftrebungen aller 
Wohlgefinnten gehen; — und ich habe nicht umfonft gelebt. 


v. Rotteck. 
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Allgemeine Einleitung 
in das Studium der Gefdhidte uͤberhaupt O. 


Erſtes Kapitel. 
Begriff der Geſchichte und ihre Eintheilung. 
§. 4. Beſtimmung des Begriffs. | 


G.eſchichte (von geſchehen, fo wie Hiſtorie von cotogeiv, beſe— 
hen, erkundigen, erfabren, oder aud) ergablen) deutet entweder 
fhledthin etwas Geſchehenes, cine Begebenheit, gewoͤhnlich aber die 
Erzaͤhlung, oder die Kenntnif einer Begebenheit an. Beide, Erzaͤhlung 
und Kenntnif, werden wiſſenſchaftlich, wenn fie zuſammenhaͤngend und 
ſyſtematiſch — inébefondere nad) dem kauſalen Verhaͤltniß der Faften — 
geordnet find. : 

F. 2% Fortſezung. 


Man pflegt wohl auch die Geſchichte in einer weitern Bedeutung fuͤr 
den Inbegriff aller zufälligen und partikulaͤren Erkenntniſſe, zu denen wie 
nur durch Erfahrung oder Unterricht gelangen koͤnnen, zu nehmen; im 
Gegenſaz der Philoſophie, welche die Summe aller nothwendigen und 
allgemeinen, und daher durd die bloſe Vernunft erfennbaren Wahrheiten 
iit. Man Fonnte hiernach fagen: die Geſchichte lehre, was — jufallig — 
ift und geſchieht, oder war und geſchahz die Philoſophie aber, was 
nothwendig iſt, und was geſchehen muß oder ſoll. In jenem ausge— 
dehnteren Sinne gehoͤren der Hiſtorie auch die Naturgeſchichte, und der 
empiriſche Theil der Anthropologie, Phyſik, Klugheitslehre und anderer 
philoſophiſcher Faͤcher an. a8 Sir gebrauden das Wort Gefdhichte in ftrenge- 
rem und cigentlidem Berftande, wonach fie nur tndividuelle, 
wahre und merfwitrdige Fakten erzaͤhlt. 

Individuelle Fakten — ihr Gegenſtand ſey nun weitverbreitet oder 
eingeſchraͤnkt — ſind durch Zeit, Ort und Umſtaͤnde beſtimmt und 
herausgehoben aus der geſammten Maſſe der uͤbrigen Fakten: Sie beſtehen 
Jedes fuͤr ſich allein, und koͤnnen mit keinem andern verwechſelt werden. 
Dergleichen ſind vorzugsweiſe — jedoch nicht ausſchließend — diejenigen, zu 
denen die menſchlichen Handlungen den Stoff geben; waͤhrend die 
Salta der Natur, in fo fern fie uns intereffiren — groptentheils allge= 
mein, d. h. niche beftimme nad Zeit, Ore und Umſtaͤnden, fic) viele 
fad) und regelmapig wiederholend, und daber fir uns nur gene— 
riſch, nicht individuell unterfdieden find. Wenn aber aus der Menge 
folder alfgemeiner ty gleid)formiger , der Naturgeſchichte u. ſ. w. angehoͤ— 
riger Phaͤnomene einige cingelne herausgehoben, mit den fie insbeſondere 
charakteriſirenden Umſtaͤnden „und der Orts- und Zeitbeſtimmung dargeſtellt 
werden, ſo treten ſie in's Gebiet der eigentlichen Hiſtorie uͤber; und 
es erhellet hieraus, ob, und inwiefern man jue ——— die Geſchichte der 
Naturrevolutionen, der Menſchen-Raçen, der Verbreitung, Abar— 


(*) Vergl. hier zumal Rüh's Entwurf einer Propädeutik des hiſtoriſchen Stu— 
diums. Berlin 1811. 
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tung 2¢. von Pflanzen- und Thiergattungen, wohl aud die Charakteriſtik 
derſelben u. ſ. f. zaͤhlen fonne? a 

Daß die Gefdhichte nur wabhre, und zwar hiſtoriſch wahre, d. b. 
wirklich geſchehene Begebenheiten erzaͤhle, duͤrfte faft uͤberfluͤſſig zu evinnern 
ſeyn. Es ergibt ſich hieraus ihr Unterſchied von der Fiktion, Allegorie, 
Roman u. dgl., denen auch die poetiſche Wahrheit genuͤgt. 

Die Beſtimmung des Merkwuͤrdigen gehoͤrt zwar nicht weſentlich 
zum Begriff der Hiſtorie. Indeſſen ſcheint es allerdings der Wuͤrde der Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft angemeſſen, von ihe ſchon sum voraus alle Fakten 
auszuſchließen, deren Kenntniß zu gar keinem vernuͤnftigen Zwecke taugt. 
(Siehe unten §. 47.) | 

§. 3. Gegenftand und Stoff der Gefhidte. 


Begebenheiten und Beranderungen find fo ziemlich gleichbedeutende 
Ausdruͤcke. Was daber immer Beranderungen leiden mag, fann Gegen— 
ftand einer Geſchichte ſeyn. Die VBeranderungen felbft heißen dann ihr 
Groff. Cine Unterſcheidung, de nicht ohne Nuzen iſt. 

F. 4. Shre verfdhiedenen Ginthetlungen. 

Man theilt die Geſchichte in Ruͤckſicht ihres Objekts und ihrer Form 
auf mannigfaltige Weiſe ein, d. h. man hat die ungeheure Menge von Ge— 
ſchichten und Geſchichtbuͤchern, um ſie leichter zu uͤberſehen und zu ordnen, 
in verſchiedene, mehr oder minder zweckmaͤßig rubricirte Fader geſammelt. 

A) In Anſehung der Gegenſtaͤnde der Erzaͤhlung unterſcheidet man 
Die politiſche, Literar-, Religions- und Kirchen-, Kultur-, Handelé-, 
Kriegs- ꝛc. Geſchichte; Laͤnder- und Voͤlkergeſchichten, Weltgeſchichte und 
Geſchichte der Menſchheit. 

Die meiſten von dieſen Faͤchern koͤnnen noch weiter unterabgetheilt 
werden, und zwar 

a) in Ruͤckſicht der Zeit, die man gewoͤhnlich in die alte, mittlere 
und neue, oder auch in einzelne Jahrhunderte, oder andere willkuͤrlich 
beſtimmte Perioden theilt. 

h) In Ruͤckſicht des Umfangs. Da gibt es allgemeine und beſon— 
dere Geſchichten, in mehrfader Unterordnung und Bedeutung. Allgemein 
ift Diejenige, welche mebrere andere oder cine ganje Klaſſe yon Geſchichten in 
ſich enthalt. Die in thr enthalten find, heißen partikulaͤr. Aber beides 
find relative Begriffe, und in der fangen Stufenfolge von der gan; beſon— 
dern oder cingelnen, bis sur allgemeinften oder Univerſalgeſchichte, 
ift mit Ausnahme der beiden aͤußerſten Glieder eine jede Geſchichte zugleich 
allgemein und partifular, Beide Begriffe find ubrigens ſowohl auf den 
Umfang des hiſtoriſchen Objekts nah Naum und Seit, als aud auf den 
Stoff der Gefchidten, d. h. auf die Gattung der erzaͤhlten Begeben- 
heiten anwendbar. , | 

B) Ginen weitern Grund zur Unterfeheidung der Geſchichten gibt ihre 
Form, thre Erzaͤhlungsart und Charafter. Wir haben Chronifen, 
over fimple Verzeichniſſe der Begebenheiten, nad der Folge der Jahre oder 
anderer Zeitabſchnitte gereihets hiſtoriſhhe Sammlungen yon manderlet 
Inhalt und verfhiedener Anordnung; — welche beide mehr nur die Mates 
rialten zur eigentliden, wuͤrdigen, oder pragmatiſch-philoſophiſchen 
Geſchichte enthalten. Diefe lezte, deren Geiſt fich ubrigens mit den meiſten 
Formen vertragt, ift eine bewabhrte, nad den Regeln der aͤchten hiftorifden 
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Kunſt gefehriebene, mit wabrem philofophifchem Blick begabte Gefchichre, 
die allenthalben nad) Urfaden und Wirfungen, nad dem innern Zuſam— 
menhang der Fakten fpahe und foldyen Ddarftellt, daher auch allenthalben 
große und belehrende Anfichten gewabrt, und, ftart eines unnitzen oder 
trocfenen Magazins yon Gedaͤchtnißſaͤzen, fuͤr Kopf und Herz eine reiche 
und mannigfaltige Nahrung enthaͤlt. 


Zweites Kapitel. 
Hiſtoriomathie. 
F. 5. Was fie fev. 

Die Hiftoriomathie gibt die Vorſchriften, wonad man Geſchichte 
fernen und lebren foll. 

Das Gebiet der Geſchichte ift unermeßlich. Nod) hat es Feiner ganz und 
vollftandig befeffen. Welche feiner Theile follen wir nun vorzuͤglich anbauen, 
und welches ift die zweckmaͤßigſte Art feined Anbaued ? 

F. 6 Ihre Regetn. 


Der individuelle Zweck, den ſich Feder beim Studium der Geſchichte 
vorfest: ob er naͤmlich dieſelbe als — oder nur als Hilfswiſ— 
fenfd aft eines andern gewabhlren Fades, oder aud) ald einen sur allge— 
meinen wiffenfdhaftlidben Bildung gebhorigen Unterrichtszweig fic 
eigen machen wolle, mug freilid auf die Are und das Maß ibres Studiums 
hedeutend einfließen; immer wird aber dic beſte Grundlage defelben cine 
fummarifde, allgemeine oder Weltgeſchichte feyn. Eine folde made 
den Lefer mit dem Umfange und der allgemeinften Gejtalt deb hiſtoriſchen 
Gebietes, mit dem Zuſammenhang ſeiner Haupttheile und ihren gegenſeiti— 
gen Verhaͤltniſſen bekannt; ſie hebt ihn auf jenen erhoͤhten Standpunkt, 
von welchem herab die Ueberſchauung und Beurtheilung der umgabvigen Fakten 
moͤglich wird; fie bildet, da fie nur das Groͤßte darſtellt, den hiſtoriſchen 
Geſchmack, und lehrt auf alle Folge hin beim Studium der einzelnen Ge— 
ſchichten die Begebenheiten richtig auffaſſen, wuͤrdigen, ordnen. Wie aber 
eine Weltgeſchichte sur Hervorbringung j jener Bortheile beſchaffen feyn muͤſſe, 
davon unten. 

. 7. Fortfegung. 

Zunaͤchſt an die BBeltgetiidee ſchließt ſich billig jene des Baterlandes 
an. Die Kunde von dem Urfprung, dem Charafter , Zuſtand, den Schick= 
ſalen und Thaten des Volkes, dem wir als Glieder angeboren , Dann von 
der allmaligen Bildung feiner heutigen, innern und dufern : Verhältniſſe, 
Angelegenheiten, Verfaſſungen, von den Hilfsmitteln und Hinderniſſen ſei— 
ner Vervollkommnung und ſeines Gluͤckes — hat fuͤr Jeden, den Natur und 
Erziehung nicht vollig verwahrloſ' ten, ein hohes, allernaͤchſt der Empfin— 
dung angehoriges Intereſſe. Sie iſt aber auch fur die meijten Ragen des 
dffentlichen und Privatlebend duferft lehrreich, und Fenem, der nach 
irgend einem bedeutenden Wirkungskreis im BWaterlande ftrebt, ganz un— 
entbehrlich. 

Hierauf iſt fuͤr einen Jeden die Geſchichte des Standes, dem er an— 
gehoͤrt, oder des Faches, dem er ſich gewidmet hat, von beſenderer Wich— 
tigkeit. Er wird daraus mannigfaltige Erleichterung, koſtbare Aufſchluͤſſe 
fuͤr jenes Hauptfach und fruchtbare praktiſche Lehren ſchoͤpfen. 

— 
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Bleibt nun noch weitere Muße, Neigung und Gelegenheit zu hiſtori— 
ſchen Forſchungen uͤbrig, ſo mag man die ſpeziellen Gegenftande des Stu= 
diums oder der Bearbeitung nad) eben diejen Ruͤckſichten oder nad beſon— 
dern Sweden und Verhaͤltniſſen wablen. 

§. 8. Fortfegung. 

Was immer fir eine Gefdhichte es aber fey, die man ftudirt, niemalé 
laffe man fic) die blofe Kenntnif dev nackten Thatſachen genuͤgen. Immer— 
dar fey das Augenmerf aud auf Ort, Zeit und Umftande der Begeben= 
heiten geridjtet, denn nur durch dieſe Beltimmungen werden die Faften in= 
dividuell, oder der eigentlichen Gefchichte angelorig (), 2.), und ohne ihre 
Kenntnif hat man ſich aud das Faftum ſelbſt nicht wahrhaft eigen gemasht. 

§. 9. Fortſezung. 

Unter den Umftanden der Begebenheiten find jene die wichtigſten, welde 
die Urfaden und Folgen derfelben enthalten, Die Einſicht in ihren Bue 
fammenhang oder in das Faufale Berhaltnif der Begebenheiten eignet die 
Geſchichte, die vorhin blos der Imagination und dem Gedachtniß ange— 
hoͤrte, dem Verſtande an, macht ſie pragmatiſch und zur Wiſſenſchaft. 

Die Urſachen der Begebenheiten ſind theils naͤhere, theils entfern— 
tere, je nachdem ſie unmittelbar oder mittelbar wirken; innere oder 
aͤußere, je nachdem ſie bei dem Volke ſelbſt, wo das Hauptfaktum, 
oder auswaͤrts vorhanden; Haupt- oder Nebenurſachen u. ſ. f., phy— 
ſiſche und moralif He, wovon befonders die legtern wichtig find. Unter 
ihnen nehmen die Charaktere der handelnden Perfonen eine vorzuͤgliche 

Stelle cin, und muffen daber forgfaltig aufgefaft und dargeftellt werden, 
; Es ruͤhren oftmals ganze Reihen der wichtigſten Ereigniſſe von den 
ſcheinbar geringfuͤgigſten Umſtaͤnden her, ſo daß man billig uͤber den ſchwa— 
chen Ring erſtaunt, an dem eine ſo große und ſchwere Kette haͤngt. Kriegs— 
erklaͤrungen und Friedensſchluͤſſe, die das Schickſal der Nationen auf Jahr— 
hunderte hinaus veraͤndern formen, werden oft durch die augenblickliche 
Laune der Madthaber, oder die ihnen zufaͤllig beacons Stimmung be- 
wirkt; der Tod oder die Geburt eines Thronerben fonnen einen Welttheil 
zerruͤtten oder gluͤcklich machen; der Ausgang der Schlacht, durch die ein 
Reich geſtuͤrzt oder gegruͤndet wird, mag von einem Sonnenblick abhaͤngen, 
der die Heere blendet, von einem Windſtoß, der eine Staubwolfe aufiwebt. 
Hatte Ludwig XVI, im Poſthauſe zu St. Menehould nicht eine Suppe 
genoſſen, waͤre Bonaparte' n, wie er aus Aegypten zuruͤckfuhr, ein eng= 
liſches Schiff begegnet, die ganze Welt wuͤrde jest anders geftaltet. feyn. 
So bewirft in der phyſiſchen Welt der in den Teich geworfene Stein fich 
immer erweiternde Wellenvinge; fo cin Thautropfen dic jerftorende Lawine; 
fo, wo Brennftoff gebhauft ijt, cine Funke die gegen Himmel ftrebende 
Flamme; fo endlich gibt bei der mit den ſchwerſten Laften bebangten Wage, 
wenn fie im Gleichgewicht ſchwebt, ein Gandforn den Ausſchlag. Der— 
gleiden Sufammentreffungen, die febr haufig in der Geſchichte vorkommen, 
werfen das Gemuͤth zur Anbetung des Weſens nieder, das durch die klein— 
ften Berhangniffe — Sufalle nennt fie der endliche Geijt, der ihre Leitung 
nicht durchſchaut — den Kalkul menfihlicher Weisheit, die Beftrebungen 
menſchlicher Kraft zernichtet, und ſeine großen Plane vollfuͤhrt. 


§. 10. Fortſezung. 
Die Geſchichte ijt eine Wiſſenſchaft der Thatſachen. Als ſocher kommt 
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es ihr gu, nicht blos ſchlechthin zu erzaͤhlen, fondern auch ihre Angaben 
jubeweifen. Wer fie grimdlidy ftudiren will, muß dann jene Beweife 
prifen, und nur dem bewaͤhrt Erfundenen Beifall ſchenken. Indeſſen ift 
bier nidt von mathematiſcher Oemonftration oder apodiktiſcher Gewißheit, 
fondern nur von moraliſcher Ueberzeugung und verninftigem Glau— 
ben die Rede. | 

Der Grad der hiſtoriſchen Gewißheit wird durd die Kritik aus der Bez 
fhaffenheit Der Quellen ermeffen, wobei fid) meiſtens ein Heer von Zwei— 
feln erhebt, die fic) theils auf die Richtigfeit der erften Wahrnehmung, 
thetl8 auf die Art ihrer Ueberlicferung besiehen. Jedoch berithren fie 
gemeiniglidy nur die Nebenumftande, die verborgenern Triebrader und ge- 
heimern BerFnupfungen der Begebenheiten; die Hauptgeftalt der Faften 
fpringt meiſtens deutlid) in's Auge, und es ift der hiſtoriſche Pyrrho— 
nismus fo wehig als der philofophifde zu redtfertigen. | 

§. 44. Fortſezung. 

Wer mit fic) felbft uber die Abſicht im Reinen ijt, in welder er die 
Gefchichte ftudirt, wird aud cinfehen, auf welde Gegenftande und Fakten 
er fein Augenmerk vorjuglid) ju ricten habe; er wird das wabrhaft Be- 
baltenéwerthe fid) eigen machen, ‘und dadjenige verſchmaͤhen, was nur 
unnuͤze Laft des Gedaͤchtniſſes ijt, ties es aud) den Schein der Gelebr= 
famfeit ertheilen, oder fonft einen Fonventionellen Werth durd) irgend ein 
Borurtheil beſizen. 





Drittes Mapitel. 
Hifforiograyp hie. 
§. 12. Begriff derfelben. 
Hiftoriographie, hiſtoriſche Kunft, ift die Lehre, wie hijtorifde 


Buder aller Art gefdrieben werden muͤſſen. Sie ift aud) Demjenigen 
nothwendig, der felbft nicht Schriftſteller zu werden verfangt, damit er 


naͤmlich den Werth dev vorhandenen Geſchichtbuͤcher beurtheilen, und eine 


verniinftige Auswahl aus ihnen treffen ferne. Fur unfern Zweck mogen 
jedoch cinige Grundbhegriffe gemigen. . 
§. 43. Gigenfhaften eines guten Geſchichtſchreibers. 

Es ijt cin grofer und ſchwerer Beruf, wuͤrdiger Geſchichtſchrei— 
ber ju feyn. Wenige find, die ihm vollfommen entfpraden; aber die es 
thaten, werden billig verebrt alé Lehrer der Menſchen, und iby Name if 
unfterblid) , wie die Helden felbfe und deren Grofthaten, die fie verzeich— 
neten, Hiezu gebort aber cine Bereinignng dev meiften Talente und Bors 
zuge Des Geiftes und Herzens (*), Denn es ift niche genug, daß der Gee 
ſchichtſchreiber sum Sammeln, Bebhalten, Sichten, Ordnen und Berars 
beiten feiner Materialien bebarrlidhen Fleiß, ausgebreitete Sprachenkunde, 
reichhaltiges Gedaͤchtniß, reife Beurtheilungskraft, und gelaͤuterten Ge— 
ſchmack mitbringe; daß er ſcharfſinnig die verborgenen Urſachen der Bege— 
benheiten und geheimen Triebfedern der Handlungen erſpaͤhe; daß er durch 
Philoſophie, Laͤnder-, Welt= und Menſchenkenntniß auf einen erhoͤhten 

) Quis dubitat, quip Historicus vir gravis, integer, severus, intelligens, 
disertus el quasi communis ac privatae vitae, omniumque reram magnarum 
scientia instructus esse debeat? Bodin. c. 4 Method. histor. 
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Standpunlt gehoben fey, von weldem herab ev das Thun und Treiben der 
Menſchen, ibre Charaftere, Berhaltnijfe und Intereſſen uͤberſchauen und 
wuͤrdigen fonne; daß er ungeblendet durch Borurtheil, ParteilichFeit oder 
Anfehen alle Dinge in ihrer aͤchten Geſtalt erblicke: er mus auch Cifer fur 
Menſchenwohl und Buͤrgergluͤck, fir Vaterland und Freiheit fublen, durch— 
gluͤht von Liebe fur alles Grofe und Gute feyn, und den Muth haben, die 
erhabenen Wabhrheiten, von denen er felbft dDurchdrungen ijt, oͤffentlich und 
faut ju verkuͤnden. — Er muf fie verfiinden, wenn er dadurd) aud) den 
Born der Gewaltigen und den Haß des Pobels auf fid) laden, die Ausſicht 
auf Lebensgenus verlieren, Schmach und Berfolgung arndten follte. 
© Diefe warme und gewiffenbafte Wahrbheitsliebe ift die vorzuͤglichſte Pfliche 
des Gefchichtidhreibers; denn ohne Wahrheit hat die Gefchichte nicht nur ihre 
Warde, fondern ihre Bedeutung, ihre Wefenheit verloren, Wer feine Feder 
zur Liige und Schmeichelei entweiht, mag Panegyrifus, Sachwalter oder 
Politifer heifen, aber — was fein Talent auch fey — ju den aͤchten Ge— 
ſchichtſchreibern gebort ev nicht. Indeſſen gibt es Zeiten und Berhaltniffe , 
wo die Wahrheit vollfommen geachtet it, und wo es unnuͤze Selbſtauf— 
opferung ware, fie auszuſprechen. Alsdann verftumme die Geſchichtsmuſe, 
und behaͤlt fic) die Ausubung ihres Richteramtes auf fpatere Geſchlechter vor. 

Wenn nun der Gefchichtfhreiber mit allen jenen großen Cigenfdhaften 
aud) nod) die Kraft der Nede verbindet, wenn fein Ausdrucé lichtvoll und 
gehaltreich wie feine Gedanken, und lebendig ift wie fein Gefuͤhl, dann ift 
fein Ruhm vollendet, und felbft die Nation ift verherrlicht, die einen TH uz 
cydides, cinen Tacitus, einen Gibbon, einen Johannes von Muͤl— 
fer zeugte. 

§. 14. Feſtſezung des Zweckes und Planes, 


Indeſſen Fann man ein guter und brauchbarer hiſtoriſcher Schriftſteller 
ſeyn, ohne fid) an Talent und Berdienft jenen grofen Muftern ju verglei— 
hen, fo wie taufend gute Krieger find, die Feldherren ju feyn nicht ver= 
mogen. Es gibt mandherlet Gattungen hiſtoriſcher Werke, von verſchiedener 
Tenden; und Verdienſtlichkeit. Niche alle fordern gleiches Genie und gleide 
Bollendung; dod) find die meiften Grundfaze anwendbar auf alle, und Feder, 
ftrebe in feiner Sphaͤre das Hoͤchſte zu leijten. 

Darum wabhle man diefe Sphare mit Ruͤckſicht auf feine Krafte und 
Hilfsmittel; man ſeze fich einen beftimmeen, fir jene Krafte erreichbaren 
Ends wee vor. Nach diefem Endzweck — ob man 4. B. den ganjen Umfang 
der Geſchichte, oder einen eingelnen Theil oder Gegenftand, ſtizziren, durch 
Beitrage bereichern oder vollftandig bearbeiten, ob man fur Anfanger oder 
Gelehrte, fir Staatsmaͤnner oder Krieger, jum SGtudium, jur lebrreiden 
Unterhaltung oder jum Nachſchlagen, fur ein Volk und eine Beit oder fir 
Alle ſchreiben wolle — muß dann die Anlage des Ganjen, der Hauyptplan, 
die Auswahl dev Materialien, ihre Anordnung und Cinfleidung ſich richten. 

J. 15. Gammlung des Stoffes, 

Nak Feſtſezung des Zweckes und Gegenftandes ift das Erte die 
Sammlung de8 hiftorifhen SGroffes, 

Es ift dieſe mehr oder minder muͤhſam, je nachdem der Gegenftand 
der Gefdhidhte von groferem oder geringerem Umfang, vom Geſchichtſchreiber 
nad) Naum und Zeit mehr oder weniger entfernt, und durch Borarbeiten 
Anderer weniger oder mehr beleuchtet iſt. Insgemein aber erheifde fie eifer- 
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nen Fleif und beharrliche Geduld, ſchreckt auch wohl — aweil fie, je nad 
Befchaffenheit der Quellen (deren Charakteriſtik unten), großentheils in blos 
mechaniſcher Arbeit befteht —daé feurige Genie von der hiſtoriſchen Laufbahn ab, 
Die Geſchichtſchreiber des Alrerthums, als nahe dem Schauplaze 
und den Zeiten, welche ſie ſchilderten, ja oftmals Augenzeugen oder gar 
Theilnehmer der von ihnen erzaͤhlten Begebenheiten, waren meiſt des muͤh— 
ſamen Aufſammelns der Materialien und jener trocknen Diskuſſionen uͤber 
die Richtigkeit der Fakten uͤberhoben, woran die Neuern ihre Zeit und 
Kraͤfte verbrauchen muͤſſen, noch bevor ſie das eigentliche Werk beginnen. 
Ein Umſtand, welchem jene, nach Ancillows richtiger Bemerkung, die 
Lebendigkeit ihrer Gemaͤlde, die Kraft ihrer Sprache, und die dramatiſche 
Anſchaulichkeit ihrer Kompoſition vorzuͤglich zu verdanken haben. 


§. 16. Auswahl oer Fakten. 


Die gefammelten Marerialien muͤſſen dann geordnet und geſichtet, 
d. h· aus ihnen nur dadsjenige zur Darſtellung ausgehoben werden, was in 
Ruͤckſicht fener Glaubwuͤrdigkeit gepruft, und zugleich braudbar oder bez 
baltenéwertl iſt. Die weife Beurthetlung und hiernadh Auswahl der 
Faften in Anſehung ihrer Glaubwurdigkeit und Wichtigkeit mache 
den vornehmſten Charafter eines guten Geſchichtſchreibers aus. Bon jener 
handelt die hiſtoriſche Kritik (f. unten), von diefer folgen hier einige 
Grundſaͤze. 





F. 17. Fortſezung. 


Man theilt die Wichtigkeit der Fakten gewoͤhnlich ein in die intenſive, 
extenſive und accidentelle, je nachdem ſie aus dem innern Weſen 
der Begebenheit, oder ihrem ausgebreiteten Einfluß, oder ihren zu— 
faͤlligen Folgen hervorgeht. Eine Eintheilung, die weder ſehr genau, 
nod ſehr brauchbar ijt. Fuͤglicher koͤnnte man jene Wichtigkeit in die ab— 
ſolute und relative unterſcheiden; das lezte in doppelter Beziehung, 
naͤmlich auf den Endzweck des Geſchichtſchreibers, und auf den Umfang ſeines 
Buches. Abſolut wichtig wuͤrden dann diejenigen Begebenheiten heißen, 
welche es ſchon nad dem allgemeinen hiſtoriſchen Zwecke find, relativ wich— 
tig aber, welche einen naͤher beſtimmten oder individuellen Endzweck, z. B. 
Unterricht in der Kriegswiſſenſchaft, Geſezkunde oder Politik, Belebung des 
Patriotismus, der Freiheitsliebe u. ſ. w. vorausſezen. Vorzuͤglich find aber 
uͤberall jene Begebenheiten wichtig, welche die naͤhern oder entfernteren Ur— 
ſachen von andern, und insbeſondere von dem heutigen Zuſtand der Dinge 
enthalten, wo dann, nach obigem, oftmals anſcheinend kleine Umſtaͤnde 
aͤußerſt wichtig werden fonnen, In Bezug auf den Umfang des Buches 
Fann eine ſonſt wichtige Begebenheit unwichtig werden, wenn fie eine nod) wich⸗ 
tigere verdrangt, oder wenn nur nicht alle gleich wichtigen daſelbſt Play finden. 

Wenn ein Geſchichtſchreiber in fein Buch alle jene bewabrte Daten 
aufnimmt, deren Darftellung vorzuͤglich dazu beitragt, den Gegenjtand 
jeiner Hiftorie, 5. B. ein Volk, einen Grand, eine Wiſſenſchaft oder Kunft, 
in allen interefanten Besiehungen und allen erlittenen Revolutionen grimd- 
lity, d. h. mit den Urfaden ihrer jedesmaligen Geftalt und Beſchaffenheit 
Fennen ju lernen; und zugleich diejenigen Fakren alle beſeitiget, dic entweder 
gar nicht oder dod) fir einen befondern Endzweck, und mit Ruͤckſicht auf die 
Ausdehnung feines Werkes, nicht erheblich find — dann hat er eine gure und 
vernuͤnftige Auswahl der Begebenheiten getroffen. 
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J. 18. Siſtoriſche Kompoſition. 

Die Anordnung, Verbindung und Einkleidung der ausgewaͤhlten Mate— 
rialien machen die hiſtoriſche Kompoſition aus. Fuͤr das erſte, die 
Anordnung und Fuͤgung der Begebenheiten, kommen die (dem Weſen 
nad) uͤberall geltenden) Hauptregeln unten bei der Methode der Weltg e- 
ſchichte vor; dad zweite, die Einkleidung, it großentheils Gade ded 
Geſchmacks, und unterliegt den meijten Vorſchriften, die fiir den Redner, 
gewiſſermaſſen aud) jenen, die fur den epifden Didter gelten, Gonad) 
mogen hier fur unfern Zweck einige Hauptbegriffe genugen, 

Die hiſtoriſche Kompoſition besieht fich im All gemeinen auf die Sache oder 
auf den Ausdruck. Dan erfter Hinſicht lautct die Gumme der Regeln 
alfo: Die Erzaͤhlung muß ein ſchoͤnes, nad) cinem Plane zweckmaͤßig ge— 
ordnetes Ganges feyn, in deffen einzelnen Theilen Haltung und Ebenmaß, 
und in allen vereint Harmonie und leichte Ueberſicht herrſchen. Die Vorzuͤge 
des Ausdrucks aber beſtehen darin, daß er kurz und gehaltreich, fließend, 
edel, einfach, und dem Gegenſtand ſowohl als dem Zweck des Schrift- 
ſtellers immer anpaſſend ſey. Jedoch wird hier wie uͤberall nur das 
Genie, und niemals die Regel, den Meiſter bilden. Wer Geiſt und Ge— 
ſchmack beſizt, fuͤhlt von ſelbſt, wie viel Schmuck und Schwung jedesmal 
der hiſtoriſche Styl, und wie viel Kunſt die Anordnung des Ganzen ver— 
trage, und er wird ohne Vorſchrift die Geſchichte der Menſchheit anders 
faſſen, als die einer Zunft. Ob und in wie fern man alſo Epiſoden in 
den Hauptplan verweben, ſeine Helden redend einfuͤhren, der Imagination 
des Leſers durch Schilderungen zu Hilfe kommen, deſſen Verſtand und 
Herz durch lehrreiche oder ſentimentale Betrachtungen naͤhren ſolle oder 
duͤrfe, braucht nicht erſt ſchulgerecht eroͤrtert zu werden. 


Viertes Kapitel. 
Hiſtoriſche Kritik. 
§. 19. Kritik im engern und weitern Verſtande. 

Kritik heißt Beurtheilung. Sonach iſt hiſtoriſche Kritik im 
weitern Verſtande die vernuͤnftige Beurtheilung aller Gegenſtaͤnde, die auf 
Geſchichte und Geſchichtswiſſenſchaft Bezug haben. Im engern Verſtande 
gibt fie fid) nur mit Beurtheilung der Wichtigkeit, und vorzuͤglich der 
Glaubwurdigkeit der Faften, ab. Wir betrachten fie blos in lester 
Hinfidht, da von der Wid tig kere dev Fakten ſchon oben gefproden worden. 

Diefe fo bejtimmee hiſtoriſche Kritik iſt zwar vorjuglid) dem Hiſtorio— 
graphen, jedod alferdings aud) Demjenigen nothig, der blos Geſchichte 
ftudire, und made demnach eher cin cigenes Fad, alé nur cinen Theil 
der Hijtoriographie aus, 


§. 20. Hohere und niedere. ; 
Sie theilt fic) in die niedere und hohere, von denen jene aud die 
grammatifalifde oder philologifde, und dieſe die philoſophi— 
ſche oder die eigentlich hiſtoriſche heißt. 
§. 21. Niedere Kritik. 
Die niedere Kritik liefert nur Borarbeiten, traͤgt alſo nur mittel— 
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bar zum Zwecke bei. Sie ſucht naͤmlich die hiſtoriſchen Buͤcher, aus denen 
die Begebenheiten geſchoͤpft werden, in ihrer aͤchten Geſtalt herzuſtellen, 
und wenn etwas davon im Laufe der Zeit verloren gegangen, wenn etwas 
corrumpirt oder unterſchoben worden, ſolches durch Vergleichung der vor— 
handenen Manuſeripte und Ausgaben oder andere Combinationen, zu er— 
gaͤnzen, zu berichtigen und kenntlich zu machen. Auch ſtellt ſie grammati— 
kaliſche und philologiſche Unterſuchungen an, um die wahre Bedeutung der 
Worte und Saͤʒe in der Urſprache und in der Zeit, da das Buch geſchrieben 
worden, zu beſtimmen, hiedurch allenfalls eine fehlerhafte Ueberſezung zu 
verbeſſern, oder ſonſtigen Mißverſtaͤndniſſen zuvorkommen, u. ſ. w. 

Dergleichen Arbeiten fordern allerdings mehr Fleiß als Genie, und es 
koſtete jenen großen Maͤnnern, welche im Zeitpunkt der Wiederauflebung 
der Wiſſenſchaften ſich damit befaßten, um ſchnell ein Bollwerk gegen die 
Feinde der Aufklaͤrung zu erbauen, gewiß viele Selbſtverlaͤugnung, ſich die— 
ſem demuͤthigen Geſchaͤfte zu widmen. Heut zu Tage, da die Noth nicht 
mehr an Mann geht, wird es Derjenige, der was Groͤßeres zu leiſten 
vermag, den untergeordneten Koͤpfen uͤberlaſſen (*). 


§. 22. Höhere Kritik. 


Die hoͤhere Kritik pruͤft die innern und aͤußern Gruͤnde der 
Glaubwuͤrdigkeit der Fakten. Jene werden aus dev Beſchaffenheit der 
erjablten Gade, dicfe aus der Befhaffenheit der Quellen entnommen. 


§. 23. Moglidfeit der Faften. 


Aus der Betradhtung der Fakten felbft, und ohne Ruͤckſicht auf die 
Quellen, ergibt fic) ihre Moͤglichkeit und Wahrſcheinlichkeit. Zwar 
fehlte es nicht an Begebenheiten, die unwahrſcheinlich und dennod) 
wirklich geſchehen finds aber ein unmoglides Faftum, d. b. ein folded, 
das ſich felbft, oder einem andern erwiefenen Faftum, oder den Naturge- 
ſezen widerfpridt, Fann niemalé verninftigen Glauben erhalten. Faft follte 
es uberfluffig ſcheinen, folded ju erinnern; indeffen find dod) in den Ge- 
ſchichtbuͤchern mande Ereigniffe diefer Are vergeichnet, und fie haben bis— 
weilen durch religiofes, bidweilen durch klaſſiſches Anfeben bei leichtglaubigen, 
vorurtheilsvollen oder unadtfamen Lefern Eingang gefunden.. Sch fprede 
hier nicht von eigentliden Wundern, d. h. de ald foldhe aufgefubre wer— 
den, denn im Begriff ded Wunders liegt eben die Abweichung von Naz 
turgefesen. Dod wird aud, wer im Allgemeinen die Moͤglichkeit der 
Wunder zulaͤßt, ju deren cingelnen Beglaubigung ftarfere Beweife, als su 
jener eines naturlichen Faftums verlangen, 


§. 24. Mahriheinlid Feit. 


_ Die Wabhrfheinlic Feit eines Faktums (d. h. die innere, denn die 
aͤußere hangt von den Quellen ab) beruht vorzuͤglich auf den Umſtaͤnden 
der Erzaͤhlung, und ift vorhanden, wenn die Begebenheit mit jenen Um— 





rik Bolingbrocke’s letters on the study and use of history. Sd) halte 
fur nothwendig, mid) hier durd das Anfehen dieſes grofen Mannes ju decken. 
, Wenn Werke eilig müſſen aufgeführt werden” — fo lauten jeine Ausdrücke über die 
Verdienftlidfeit der grammatifalifden Kritif — ,,fo mogen ſelbſt die Heerfihrer 
„Spaden und Haue zur Hand nehmen; aber im ordentlicden Lauf der Dinge, wenn 
„dieſe dringende Noth vorüber ift, werden dergleiden Arbeiten Senen überlaſſen, die 
„dazu beftimmt find, namlid) den gemeinen Goldaten und Bauern.” - 
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ſtaͤnden oder aud) mit andern bekannten Thatſachen in natuͤrlicher Ueberein⸗ 
ſtimmung und Zuſammenhang ſteht. Dieſe Uebereinſtimmung lernen wir 
mehr durch einen gewiſſen Takt oder natuͤrlichen Scharfſinn, als durch 
Regeln erkennen. Wem aber jener fehlt, dev wird me cin guter Hiſtoriker 
ſeyn. Je groͤßer uͤbrigens die innere Unwahrſcheinlichkeit, deſto ſtaͤrker 
muͤſſen die poſitiven Beweiſe eines Faktums, z. B. die Zeugniſſe ſeyn, 
damit es dennoch vernuͤnftigen Glauben finde. 
§. 25. Quellen. 


Wenn ein Faktum an und fuͤr ſich als moͤglich und wahrſcheinlich er⸗ 
kannt worden, ſo iſt es darum noch nicht als hiſtoriſch wahr dargeſtellt. 
Dieſes leztere kann nur durch aͤußere Gruͤnde, d. h. durch die Quellen 
geſchehen, aus denen die Begebenheiten geſchoͤpft und erwieſen werden. 
Von ihnen find die Hilfsmittel unterſchieden, worunter wir alles Das— 
jenige verſtehen, was den gehoͤrigen Gebrauch der Quellen erleichtert; ins— 
beſondere alſo jene Buͤcher, in denen Geſchichte oder die Hilfswiſſenſchaften 
behandelt werden. Die Pruͤfung der Quellen iſt das vorzuͤglichſte 
Geſchaͤft der hiſtoriſchen Kritik. 

§. 26. Unmittelbare und mittelbare. 


Auf mancherlei Art wird das Andenken der —— erhalten. 
Die Mittel, wodurch ſolches geſchieht, heißen Quellen, und zwar der 
erſten Art, wenn ſie ſich unmittelbar an die Thatſache anknuͤpfen, 
oder die urſpruͤnglichen Erhaltungsmittel ihres Andenkens ſind; der 
zweiten Art aber, wenn ihr Anſehen von fruͤhern £ Auellen abgeleitet 
iſt, und ſie mit der Thatſache nur mittelbar in Gerbindung ſtehen. Ein 
großer Theil der alten Geſchichte wird blos aus Quellen der zweiten Art 
geſchoͤpft. Denn da jene der erſten Art faſt alle untergingen im Laufe der 
der Zeit, ſo muͤſſen wir uns dabei groͤßtentheils mit den Nachrichten weit 
ſpaͤterer Schriftſteller begnuͤgen, die jedoch auch im Stande ſeyn mochten, 
Quellen der erſten n Art ju benuͤzen, und deren Glaubwuͤrdigkeit ſonach auf 
jener der urſpruͤnglichen Quellen beruht. 


F. 27. Ungefdriebene und gefdriebene. 


Eine andere und fir uns wichtigere Cintheilung der Quellen if b 
ungefdricbenc, die man aud) uralte oder ſtumme beift, und ie 
ſchriebene, fpatere oder redende Quellen. 

Die ungefdriebenen Quellen lajjen fic) auf die beiden Rubriken de 
miundliden Ueberlieferung und der Denkmale zuruͤckfuͤhren. 

Bu den geſchriebenen Quellen gehoren: die Bilderſchriften und 
Hieroglyphen; die Infdriften auf was immer fir Monumenten oder 
fonftigen Gegenjtanden; die Urkundenz die niedergeſchriebenen Erzaͤhlun— 
gen dev unmittelbaren Beugen, und endlich die fpatern oder entferntern, 
aber quellenmapigen Schriftſteller. 

§. 28. Tradition. 

Tradition in einer hoͤhern und weitern Bedeutung des Wortes be— 
greift alle Kanaͤle und Mittel in ſich, wodurch die fruͤhere Menſchheit auf 
die ſpaͤtere einwirkt. Gewoͤhnlich aber und auch hier wird Tradition fuͤr 
muͤndliche Ueberlieferung genommen, und iſt alsdann eine Sage oder 
Erzaͤhlung von irgend einer Thatſache, die ſich muͤndlich von Geſchlecht zu 
Geſchlecht fortgepflanzt hat. 
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Dieſe Tradition iſt die fruͤheſte, und eine ſehr koſtbare hiſtoriſche Quelle; 
denn die Urgeſchichte der meiſten Voͤlker beruht a ſolchen Sagen, de 
sar fpaterhin aufgeſchrieben wurden, aber darum thre Natur niche 
peranderten, und gleidhmapig nad den Kriterion der muͤndlichen Ueberlie— 
ferung beurtheilt werden muͤſſen. 

Da einer jeden Nacherzaͤhlung der Berdache der BWerfaljehung, Aus— 
fajjung oder Ueberladung wegen — Vergeßlichkeit oder Partei— 
lichkeit des Nacherzaͤhlers einwohnt, ſo muß die Glaubwuͤrdigkeit der Tra— 
dition, wenigſtens in Anſehung der Umſtaͤnde der Erzaͤhlung, immer 
abnehmen, durch jemehr Mitglieder oder Zwiſchenzeugen jie bis, auf denje— 
nigen lief, welder durch's Aufſchreiben fie fixirte. Ueberfieferungen von febr 
alten Begebenheiten werden daher nur dann eine ſtarke Beweistrafe be- 
figen, wenn fie durch innere Wahrſcheinlicht eit des Faktums, oder durch 
todte und lebendige Monumente unterſtun werden. Dt aber die Ueberlie= 
ferung junger alé das Faktum, d. h. lafe fic) thy Urſprung nicht unmit— 
telbar an die uͤberlieferte Begebenbeit anfnupfen, fo ift ee um ibre Glaub- 
wuͤrdigkeit faft gaͤnzlich geſchehen. 

§. 29. Hiſtoriſche Lieder. 

Hiſtoriſche Lieder ſind auch Tradition; nur eine ſolche, die gleich 
urſpruͤnglich — durch Sylbenmaaß oder Reim — fixirt, und der Gefahr 
der Verunſtaltung entzogen wurde. Lieder, wenn ſie ſo alt oder nicht viel 
junger find, als die That, die fie beſingen, wuͤrden daher viel zuverlaͤßiger 
alé die gemeine Ueberlieferung feyn, wenn ihnen auf der andern Seite nicht 
das BedenFen entgegenftiinde, daf fie alé Fridte der Begeifterung und als 
Dichterwerf aud) wirklich oft mehr Dichtung als Wahrheit enthielten. 


§. 30. Denfmale. « 


Monumente, DenEmale, deren Bedeutung der Name felber aus- 
fpridt, werden entweder abſichtlich errichtet und eigens der Erhaltung cined 
Gedaͤchtniſſes gewidmet, oder es find natuͤrliche Erinnerungen an die 
That, deren Spuren ſie an ſich tragen, durch die ſie hervorgebracht oder 
umſtaltet wurden. Es gibt alſo kuͤnſtliche und natuͤrliche Denkmale. 
Man kann ſie auch in todte und lebendige unterſcheiden; indem einige 
nur aus todter Maſſe beſtehen, andere aber eine wahrhaft lebendige 
Fortdauer in der Sprache der Voͤlker, in ihren Gebraͤuchen, Sitten, 
——— u. ſ. w. haben. 

Jedoch werden die mancherlei Quellen, die wir hier unter dem Wort 
„Denkmale- zuſammenfaſſen, von andern Schriftſtellern unter mehre— 
ren Rubriken aufgefuͤhrt, als: 

a) Eigentliche Denkmale, wie z. B. die Grabhuͤgel auf einem 
Schlachtfeld, die Leichenſteine, Gedaͤchtnißſaͤulen, Trophaͤen, 
Opfer, Gemmen, Gemalde und Statuen, uͤberhaupt Menſchen— 
werke aller Art. Ein einfach behauener Stein, ein verwildeter Frucht— 
baum in menſchenleerer Wuͤſte mag fuͤr den Fleiß verſtorbener Geſchlechter 
zeugen; — ſo die Figuren auf den Granitfelſen von Uruana, und manche 
andere raͤthſelhaften vestigia hominum in dem wilden Nord- und Suͤdame— 
rika (*); vorzuͤglich aber Gebdud e: fo die Pyramiden, diefe ſtolzen Mo-= 
numente von der HerrlichFeit der Pharaonen; in fo vielen Landern uralte 








(*) S. des vortreffliden v, Humboldt Schriften. 
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Pallafte unt Tempel; aud) Nuinen, welde das Andenfen ſowohl 
yom Flor al& von der Berftorung der Staͤdte xc. bewabhren. Die Burg= 
Ruinen auf fo vielen Bergen find laut ſprechende Zeugen der Ritterperiode ; 
Palmyrens Trimmer rufen den Geift aus der oden Wuͤſte in die gluͤck— 
lichen und prachtvollen Tage Zenobiens zuruͤck, u. ſ. f. 

b) Muͤnzen und Medaillen, wenn man von ihren Infdriften ab— 
ftrabirt. 

c) Fefte, Gedaͤchtnißfeiern, Gebraude. So wurden die wach— 
ſamen kapitoliniſchen Ganfe verewiget; fo wird das AndenFen mandes Stif= 
ters durch jaͤhrliche Feier begangen; fo waren die Kronungé = Ceremonien 
der weiland romifd = teutfhen Kaiſer Erinnerungen ihrer veralteten Majeſtaͤt. 

d) Namen von Sradten, Landern, Familien, Bolfern; alé AInvy, 
Peloponnes , Seavola, Oenotrier u. f. w., weldhe -grofentheils auf denk- 
wirdige Geſchichten — oft aud) Fabeln — zuruͤckweiſen. Hieber geboren 
aud Wappen, Infignien x. 

e) Gitten, Sprade x. der Bolfer verrathen oftmalés ihre Abkunft 
oder Verwandtſchaft, 5. B. Gronlinder und Eskimos, Ungarn und Lappen. 
Aud) die Kleidung Cann hiſtoriſche ErFenntnifquelle feyn, z. B. die fyri- 
ſche Kleidung der Monche u. ſ. w. 


J. 31. Fortſezung. 


Monumente cits: vorzuͤglich die natuͤrlichen — denn in den 
kuͤnſtlichen ſpricht ſich Schmeichelei und Politif oft mehr als die Wahr— 
heit aué — find grofentheils juverlapige Quellen. Jedoch enthalten ſie 
meiſtens nur nackte, vereinzelte Thatſachen, ohne Umſtaͤnde, ohne Zeitbe⸗ 
ſtimmung, ohne Zuſammenhang. Zu ihrer Erklaͤrung und Verknuͤpfung 
iſt eine fortlaufende Tradition vonnoͤthen. Monumente nehmen alſo an allen 
Maͤngeln der Ueberlieferung Theil, und wo dieſe uns verlaͤßt, da werden 
ſie oft ganz unverſtaͤndlich; aud verwandeln Zeit, Witterung, Barbarei 
die ſtolzeſten Denkmale in Staub. Wer vermag jezt die einſamen Truͤm⸗ 
mer des Azteken-Pallaſtes ig } gu Deuten? und wo ftunden die Pradtge= 
baude der grofen Semiramis ? 


§. 32. Bilderfsrift und Hieroglyphe. 


Sonach find ungefdriebene Quellen nur mangelbafte, ungetreue, ver= 
ganglide Erhalterinnen der Fakten, und fewer mag aus ihnen allein eine 
zuſammenhaͤngende reichhaltige glaubwuͤrdige Erzaͤhlung entnommen wer— 
den. Erſt mit der Schrift faͤngt die eigentliche Geſchichte an, und der 
Buchſtabe iſt es, welcher, das Schwankende feſthaltend, das Unbeſtimmte 
beſtimmend, Andeutungen und Gagen in Nachrichten, Bermuthung in Ge— 
wißheit umwandelt. Aber langſam und ſtufenweiſe nur hat der menſchliche 
Geiſt dieſen koͤſtlichen Schaz errungen, und die ſchůchternen Verſuche der 
SUP y eT und Hieroglyphe find, ihrer Natur und ihren Mangeln 
nad, dem blofen DenFmale verwandt. 


§. 33. Inſchriften. 


Zuverlaͤßiger und lehrreicher ſind Inſchriften, Urkunden, nieder— 
geſchriebene Zeugenausſagen. 

Stumme Monumente aller Art erhalten durch Inſchriften die 
Kraft der lebendigen Rede, und eine beſtimmte, von der Ueberlieferung un— 





(*) S. v. Humboldt über Steppen und Wüſten. 
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abhaͤngige Bedeutung. Wenn ſie in anſehnlicher Menge vorhanden ſind, 
fo vermoͤgen fie dic Stelle eigentlicher Geſchichtbuͤcher zu vertreten, denen 
ſie ohnehin bei vielen Nationen vorangingen, ſie auch haͤufig uͤberlebten. 
Aber auch noch vorhandenen Buͤchern dienen ſie zu mannigfaltiger Erklaͤrung, 
Berichtigung und Ergaͤnzung. Wie Bieled hat uns dic Pariſche Marmor⸗ 
chronik, das Monumentum ancyranum u, ſ. w. gelehrt! — Indeſſen er— 
halten auch Inſchriften nur fragmentariſche Thatſachen ohne Nebenumſtaͤnde 
und Berlnupfuns und zu oft wurden ſie von Schmeichelei oder Stolz, 
Furcht und Leidenſchaft diktirt. Aber auch in dieſem Fall bleiben ſie hiſto— 
riſch merkwuͤrdig, als Charakterbez zeichnung von Volk und Zeit. 


§. 34. Urfunden. 

Hiſtoriſche UrFunden find uné nicht nur die cigentlihen Diplome, 
d. h. die zur Erhaltung intereffanter Verhandlungen und Geſchaͤfte eigends 
verfapren, und mit gewiſſen Foͤrmlichkeiten verſehenen ſchriftlichen Aufſaͤze, 
ſondern uͤberhaupt alle Schriften, welche Thatſachen enthalten, oder 
zum Beweiſe derſelben, wenn auch indirekt, dienen: alſo auch die nieder— 
geſchriebenen Zeugenausſagen, hiſtoriſche und andere Buͤcher von 
mancherlei Art. Hier oͤffnet ſich ein weites Feld fuͤr den Geldhichtforfiher 
und Kritifer, cine unerſchoͤpfliche —— hiſtoriſcher Schaͤze, die aber 
oft muͤhſam zu Tage gefordert, gepruͤft und gereiniget werden muͤſſen. Die 
hieher gehoͤrigen Arbeiten beziehen ſich theils auf die Aechtheit der Schrift, 
theils auf ihren Gehalt. Es iſt nicht genug, daß die niedere Kritik durch 
grammatikaliſche und philologiſche Anterſuchungen die urſpruͤngliche Ge— 
ſtalt der Schriften hergeſtellt hats diplomatiſche und philoſophiſche Grund— 
ſaͤze muͤſſen auch das Genuine vom Unterſchobenen ———— Ort 
und Zeit der Entſtehung oder den Verfaſſer aumitten und dann erſt 
deſſen Glaubwuͤrdigkeit beſtimmen. Denn nicht nur ſind die Schriften durch 
Zufall, Zeit und Barbarei beſchaͤdiget, nicht nur durch Ungeſchicklichkeit oder 
Nachlaͤſſigkeit der Abſchreiber verunſtaltet worden; nur zu oft iſt dieſes auch 
abſichtlich, durch Bosheit und Betrug geſchehen. Man hat unzaͤhlige 
Stellen verfaͤlſcht, unterdruͤckt oder eingeſchwaͤrzt, ja ganze Buͤcher geſchmie— 
det, und andern Zeiten oder Verfaſſern unterſchoben, und was an einem 
Ort die Argliſt, das haben an andern Unwiſſenheit und Irrthum gethan. 
Außerordentlich fruchtbar an dergleichen Machwerken ſind die mittlern 
Zeiten geweſen, und manche Anmaßungen der Hierarchie haben die ſtaͤrkſte 
Stuͤze an unterſchobenen Buͤchern gefunden. 


F. 35. Fortſezung. 


Dennoch ſind die meiſten Grundſaͤze, wodurch fie erkannt werden moͤ— 
gen, ſehr einfach und einleuchtend; gewoͤhnlicher Menſchenverſtand und die 
geringſte Erudition wuͤrden hingereicht haben, jene großentheils plumpen 
Betruͤgereien zu offenbaren. 

Was iſt leichter einzuſehen, als daß Schriften einem angegebenen Zeit— 
alter oder Verfaſſer nicht angehoren fonnen, wenn fie mit deſſen Ton und 
Charafter im Widerfpruch ſtehen; wenn fie Anfpielungen auf fpatere Per— 
fonen, Begebenheiten, Enidedungen, Webrauche ꝛc. enthalten; wenn fie 
eine Unbekanntſchaft mit Berhaltniffen, Begebenheiten und Intereſſen ver= 
rathen, welche damalé an der Tagedordnung oder in Sedermanns Gedaͤcht— 
nif waren; wenn fie, ungeadtet der Wichtigkeit ihres Gegenftandes oder 
Namens, dennoch erft lange nach ihrer angeblichen Entſtehungszeit in der 
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gelebrten Welt erfchienen; wenn fie ſchon fruber durch berufene Richter, 
die Naber und Daber Deurlicher faben, verworfen worden find! — Manche 
Buͤcher und Stellen, deren Inhalt, Styl u. ſ. w. eben nicht gerade wider= 
ſprechend , wobl aber unangemeſſen ihrem angeblichen Urjprung find, 
muffen wenigſtens fir ver daͤchtig erklaͤrt werden, und beduͤrfen, je nach 
dem Maaße als ſie ſolches ſind, einer deſto ſtaͤrkern ſonſtigen Beglaubigung, 
wobei — wie oben §. 24. — ein geſundes Urtheilsvermoͤgen uns meiſtens 
ſicherer fuͤhrt, als die Menge der Regeln. 


J. 36. Zeugen. 


Die Aechtheit reicht noch nicht zu ihrer Glaubwürdigkeit hin. 
Die Grade der leztern werden aus mannigfaltigen perſoͤnlichen Umſtaͤnden, 
Verhaͤltniſſen und Eigenſchaften des Schriftſtellers, d. i. des Zeugen er— 
meſſen, und mehrere oder verſchiedene Zeugniſſe auf ſorgfaͤltig vergleichender 
Wage gewogen. Jener Zeuge iſt glaubwuͤrdig, der die Wahrheit wußte 
und ſie ſagen wollte. Ob nun, und in wie fern dieſe beiden Erforder⸗ 
niſſe bei einem Zeugen vorhanden ſeyen, daruͤber laſſen uns ſeine Her— 
kunft, ſein Stand, Amt, ſeine —— und Kenntniſſe, ſeine 
Religion, ſein perfonticher Charafter, Gyftem, Denkungsart, WAlter 

. f. w. verntinftige Muthmafungen faffen. 

Diefer Theil der Kritik iſt von vorzuͤglicher Wichtigkeit und ausgebrei— 

tetſter Anwendung; wir muͤſſen ihn etwas naͤher beleuchten. 


§. 37. Fortſezung. 

Die Herkunft des Zeugen kann ſich auf fein Vaterland oder ſeinen 
Stand beziehen, und iſt in beider Hinſicht von Bedeutung. Ein Frem— 
der hat weniger Zugang zu den Quellen einer Landesgeſchichte, als ein 
einheimiſcher, folglich mehr Schwierigkeit, die Wahrheit zu erfahren. 
Hingegen wird er — wenn er nur nicht gerade von einer feindlichen Na— 
tion iſt — unparteiiſcher als der Einheimiſche in ſeiner Erzaͤhlung ſeyn. 
Ein vornehmer Mann, welcher mit Großen umgeht, ihren Charakter 
und ihre geheimeren Verhaͤltniſſe kennt, den Parteienkampf und die In— 
triguen der Hoͤfe, die Plane und Leidenſchaften der Feldherren u. ſ. w. von 
Nahem ſieht und erkennt, hat mehr Leichtigkeit, den eigentlichen Gang 
und die eigentlichen Triebfedern der Begebenheiten zu kennen, als cin ge— 
meiner Mann, der ſich nur unter den niedern Staͤnden umhertreibt, der 
hoͤchſtens die Werk serge ; niemalé aber die bewegenden Krafte zu beobachten 
Gelegenheit hat, oder alé cin cinfamer Gelehrter, welder von fener 
Studirfammer aus die Welthandel ju beurtheilen, und das verborgene 
Spiel der Intereſſen, von denen fie geleitet werden, ju verftehen, durch— 
aus nicht tim Stande te 

Sw auch Amt und Wiurde, und oft auch cine untergeordnete Stelle. 

Wer felbft die Hand mit im Spiel hat, wer den Berhandlungen bet- 
wohnt, feine cigene Stimme gibt, ſelbſt befiehlt und leitet, oder auch, 
wer Redakteur oder Bewahrer der oͤffentlichen Aktenſtuͤcke, wer Archivar, 
Bibliothekar, Geheimſchreiber, fuͤrſtlicher Kammerherr — Kammerdiener 
oder Beichtvater iſt, der erfaͤhrt oft Dinge, die dem fleißigen, aber ifolir- 
ten, atmen, außer ABirkungstrets gefesten Manne fein moglider Cifer, 
Fein Beitungéblatt in der Welt ju lebren vermag. ‘Im Gegentheil tft aber 
oft cin folder We Atbuͤrger ein ſolcher iſolirter Stubengelehrter von manchen 

Vorurtheilen und Intereſſen frei, welche der reinen Wahrheitsliebe und 


— 
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ae ae tient 

unbefangenen Erzaͤhlung der beſſer unterrichteten, aber durch mancherlei 

Beruͤhrungspunkte in die Begebenheiten ſelbſt verflochtenen Zeugen entge— 

genſtehen. — 
§. 38. Fortſezung— 


Der Unterſchied, welchen Fabrgfetten und Kenntniſſe in An— 
ſehung der Glaubwuͤrdigkeit eines Zeugen machen, iſt deutlich. Ein Pinſel 
glaubt Alles, und erzaͤhlt treuherzig ein jedes Maͤhrchen nach, das ihm 
ein anderer Pinſel oder Schalk aufgebunden bat; da hingegen ein Mann 
von Talent und Geijtesbildung das Wahre yom Schein und yon der Luͤge 
leicht unterſcheidet, ubcrall zuerſt prufe und wagt, und dann erft ausſpricht. 
Groß find dic Forderungen, die man in diefer Ruͤckſicht an hiſtoriſche Zeugen 
madt, wenn thr Ausfpruc von Gewide feyn foll. Je mebr fie ſich dem 
deal eines. guten Geſchichtſchreibers nahern (§. 43.), defto ſtaͤrker ijt ihre 
Autoritaͤt. In fo fern jedoch cin einfaltiger Menſch blos das erzaͤhlt, was er 
felbft gefeben, in fo fern verdient er off mebr Glauben, als cin Genie; 
denn inan Fann bet thm weder die Gabe zu erfinden oder ju verdrehen, nod 
aud) den Willen dazu vorausfesen. 


§. 39. Fortſezung. 


Beſonders wichtig iſt fuͤr die Kritik die Religionseigenſchaft des 
Zeugen. Die Erfahrung hat gelehrt, wie lieblos gemeiniglich eine Religions— 
partei uͤber die andere urtheilt, und wie ſie es wohl zum Verdienſt ſich rech— 
net, ihre Gegenpartei zu verunglimpfen und mit ſchwarzen Farben zu mah— 
len, ihre eigenen Vertheidiger oder Wohlthaͤter aber in den Himmel zu er— 
heben, ohne Ruͤckſicht auf ihren uͤbrigen Werth und Wandel. Man muß 
deßwegen aͤußerſt vorſichtig ſeyn, und ſich nach weitern Quellen umſehen, 
bevor man einem Geſchichtſchreiber etwas glaubt, was ſeiner eigenen Reli— 
gionspartei zum Lob oder einer fremden jum Tadel gereicht. Am intoleran— 
teſten aber — weil es gewiſſermaßen von Amtswegen geſchieht — folglich 
auch am meiſten parteiiſch und leidenſchaftlich, ſind nun gewoͤhnlich die 
Geiſtlichen. Der Umſtand alſo, ob cin Zeuge Laie oder Prieſter, 
oder wohl gar Mond geweſen, it bei Beurtheilung ſeiner Glaubwuͤrdig— 
Feit aͤußerſt bedeutend. Noch mehr! Geiſtliche und Laien machten im Mittel— 
alter, und machen noch heut zu Tag zwei verſchiedene, getrennte, oftmals 
feindſelige Parteien aus. Die Geſchichte von beinahe tauſend Jahren ſtellt 
uns einen faſt unabgebrochenen Kampf zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen 
Macht dar, der mit der groͤßten Erbitterung und mit Anſtrengung aller 
Kraͤfte gefuͤhrt wurde, und wo Haß, Rache, Wuth, Betrug, Herrſchſucht, 
Vorurtheil und Parteigeiſt die Feder der meiſten Geſchichtſchreiber leiteten, 
wenn immer ein Charakter geſchildert, oder ein Faktum erzaͤhlt wurde, das 
auf obiges Verhaͤltniß Bezug hatte. 


§. 40. Fortſezung. 


Aud Charakter, Syſtem, Denkungsart, Alter ꝛc. eines Zeus 
gen muͤſſen bei Beurtheilung ſeiner Glaubwuͤrdigkeit in Betrachtung gezogen 
werden. Alle dieſe Umſtaͤnde haben auf die Art zu ſehen und zu empfin— 
den, folglich auch darzuſtellen, Einfluß. Anders wird ein Rouſſeau, 
und anders ein Swift die naͤmliche Begebenheit erzaͤhlen, und Gibbon 
anders als Fenelon. Der Menſchenfeind, der Melancholikus ſieht Alles 
im ſchwarzen, der Frohſinnige, der Gutmuͤthige im roſenfarbenen Lichte. 
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Der Cine wird ſeine Helden ju laſterhaft, der Andere zu tugendhaft ſchil— 
Dern; Der Eine wird in der Geſchichte nur eine Reihe von Ungluͤcksfaͤllen, 
der Andere von Vergnuͤgungen finden. Gewoͤhnlich haben wir eine Vor— 
liebe fuͤr die Verhaͤlmiſſe— unter denen wir aufwuͤchſen: Darum ſind junge 
Leute meiſtens Lobredner der Gegenwart, und Alte der Vergangenheit. 
Selbſt fpeculative Syſteme find hier nicht unbedeutend. Unwillkuͤrlich 
fließt ein ſolches angenommene Syſtem oder Prinzip auf die Beurtheilung 
aller Gegenſtaͤnde ein, weldye dabin aud) nur cine ferne Bejiehung haben; 
und der Wunſch, dak de Thatfaden Erfabrungsbelege unferer Theorien 

werden, verblender uns oft fo febr, daß wir die Ereigniffe nicht mehr in 
ihrer wahren Geftalt ſehen, ſondern fo, wie fie unferer Hypothefe am guͤn— 
ftigiten find. Nod) auffallender wird diefes, wenn foldye Syfteme auch mit 
unjerem Sntereffe e verfrupft find, wo wir dann oft gan blind werden, 
und unwillkuͤrlich und ſelbſt und WAndere betrigen. Wie leicht ijt es, 5. B. 
in den meiften Schriften uber die franzoͤſiſche Revolution oder in den vor— 
handenen Charakterſchilderungen ihrer Helden und Gegner zu erkennen, nicht 
nur ob der Verfaſſer ein Franke, ein Teutſcher oder Britte, ſondern auch 
ob er Ariſtokrat oder Demokrat, ſelbſt ob er Republikaner von dieſer oder 
jener Faktion geweſen? — 

{. 44, Fortfezgung. 


Wir haben bei diefer Kriti€-niche nur te unmittel(baren Augen= und 
Ohrenzeugen, nicht nur die gleich zeitigen Geſchichtſchreiber, ſondern 
uͤberhaupt alle hiſtoriſchen Schriftſteller, die als Quellen gebraucht wer⸗ 
den, vor Augen gehabt. Denn ein ſehr großer Theil, vorzuͤglich der alten 
Geſchichte, wird aus ſolchen mittelbaren oder Quellen der Bren Art (ſ. §. 26.) 
geſchopft, und bet ihrer Beurtheilung muͤſſen allerdings eben dic Grundſaͤze, 
wie bei jener der unmittelbaren gelten. Indeſſen verlangt man mit Recht 
von ſolchen ſpaͤtern quellenmaͤßigen Schriftſtellern mehr Genie und 
Ausbildung, als von unmittelbaren Augen- und Ohrenzeugen; weil 
es mehr Talent und Kunſt erheiſcht, Quellen zu erforſchen, als blos das 
Erfahrene ju erzaͤhlen. War aber cin ſpaͤterer Schriftſteller mit den 
noͤthigen Gaben eines Geſchichtſchreibers (ſ. oben §. 13.) ausgeruͤſtet, ſtan— 
den ihm hinreichende Quellen zu Gebot, dann mag er leicht noch mehr 
Glauben, als der talentvollſte gle ichzeitige Erzaͤhler verdienen; weil viele, 
zumal die weiteingreifenden — — ſo wie große Maſſen in der 
phyſchen We iger in einiger Ferne, als ganz von 
Nahem unterſcheiden und ——— laſſen; und weil der gleichzeitige Schrift— 
ſteller meiſtens entweder durch das laute leidenſchaftliche Geſchrei der Theil— 
nehmer an den großen Ereigniſſen und ihrer beſtochenen Anhaͤnger irre ge— 
fuͤhrt, oder durch eigene Verhaͤltniſſe in die allgemeinen Angelegenheiten 
verflochten, und ſonach, als mitwirkend oder mitleidend — jener Unbe— 
fangenheit und Rube beraubt wird, die zur richtigen Auffaſſung und ge= 
treuen Darſtellung ſo nothwendig find. Schwerlich wird die jezige Ge— 
neration ſchon einen kaltbluͤtigen, ganz parteiloſen Geſchichtſchreiber jener 
Umwaͤlzungen hervorbringen, die wir erlebt haben; denn Wem war es 
vergoͤnnt, blos — Zuſchauer des unermefilichen Drama ju feyn? — 


- 42% Kollifionsfaltle. 


Nod) waren. Hier “alert Regeln anzufuͤhren. Wenn namlid) mebhrere 
Zeugen von cinander abweichend, oder wohl gar ſich widerſprechend 
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erzaͤhlen, wenn der Eine etwas — von welchem Andere ſchweigen, 
wenn verſchiedene Autoritaͤten fuͤr und gegen einen geſchichtlichen Umſtand 
ſprechen, wenn Zeugenausſagen mit Urkunden, Inſchriften, Monumenten 
u. ſ. w. ſtreiten? — Wornach muß alsdann oder in andern aͤhnlichen Faͤllen 
die Glaubwuͤrdigkeit eines Faktums beſtimmt und ermeſſen werden? — 
Hier iſt allerdings eine genaue Abwaͤgung der Autoritaͤten nad der Zahl 
und Eigenſchaft der Zeugen und uͤbrigen Quellen, oftmals auch die Be— 
ruͤckſichtigung der innern Kriterien der Glaubwuͤrdigkeit nothwendig. Zu 
dieſem Geſchaͤft gehoͤrt Takt, Scharfſinn und ſorgfaͤltige Ueberlegung. 

Regeln reichen nicht hin. 


e 2 ’ 
Sunftes Kapitel. 
Philofophie der Gefdhichte. Gefchidhte ver Geſchichte. 
§. 43. Allgemeiner Blick auf diefelbe. 

Philofophie der Geſchichte iſt eigentlich das, was fie aus einem 
unfruchtbaren Gedaͤchtnißſchaz in Nahrung fur Kopf und Hers verwandelt, 
oder das, was fic zur wahren Wiſſenſchaft macht. Biele von den unter 
den Rubrifen Hijtoriomathie, Hiftorivgraphie und hiſtoriſchen Kritik bez 
rubrten Gegenjtanden fonnen fuͤglich sur Philoſophie der Geluhte gezaͤhlt, 
und unter dieſer allgemeinen Benennung erlaͤutert werden; denn die hier 
anzuwendende Methode und die Begraͤnzung der einzelnen Faͤcher iſt grofen- 
theils willkuͤrlich. Genug! Was der Geſchichte Geiſt und Leben, Be— 
deutung und Brauchbarkeit gibt, iſt Philoſophie der Geſchichte. Ohne 
philoſophiſchen Blick iſt weder fruchtbringende Forſchung, noch Studium 
oder Beurtheilung dev Geſchichte gedenkbar. Gewoͤhnlich rechnet man ins— 
beſondere dahin: a) die Beurtheilung der Wichtigkeit und Glaub— 
wuͤrdigkeit der Fakten; |) die Bekanntſchaft mit Urfadhen und Folgen 
derſelben; und endlid) c) den vernimftigen und nuͤzlichen Gebraud diefer 
Kenntniſſe im privat= und offentlichen Leben. Es finden bier alfo Lo gif, 
Pſychologie, Anthropologie und de meijten andern Zweige der ge= 
fammten fpefulativen und praktiſchen Philoſophie, vorzuͤglich die 
Rechts- und Staatslehre, eine mannigfaltige, ja unentbehrliche An— 
wendung, und heißen in eben dieſer Anwendung und zugleich in der Benuͤz— 
ung der Geſchichte zu ihrer eigenen n Aufhellung und Bereicherung — Philo⸗ 
ſophie der Geſchichte. Ueberhaupt iſt die Geſchichte der ene und uner— 
ſchoͤpflichſte Stoff des Philoſophirens; dod) hort ev auf, es ju feyn, fobald 
er nicht lauter ijt, Es darf alfo die | Gefchichte t in ihrer Forſchung und 
Darſtellung von keinem philoſophiſchen Syſteme abhaͤngig ſeyn, oder Partei 
fuͤr irgend eines nehmen. Ihr alleiniger Gegenſtand iſt: Darſtellung 
des Geſchehenen. Bu welchen Reſultaten dieſes fuͤhren werde, ob zu 
Anſichten der fortſchreitenden Beredlung oder Verſchlimmerung unſeres Ge— 
ſchlechtes, oder des Verharrens auf einem und demſelben Punkt; ob zum 
Beweis der Naturnothwendigkeit, des Fatalismus oder der Freiheit in den 
menſchlichen Dingen, oder eines goͤttlichen Erziehungsplanes fuͤr unſer Ge— 
ſchlecht — dad weiß fie nicht; aber aus threft lleberlieferungen mag der 
Philoſoph es herausfinden , und dann ware dieſes abermal Philoſophie 
Der. Geſchichte. Jene Hirngeſpinnſte und phantaſtiſchen Traͤume jedoch, 
womit eine wohl durch einen genialen Mann gegruͤndete, aber durch An— 

I. 2 


48 Sechstes Kap. Hilfewiffenfhaften der Gefdhidte. 


mafung, Halbweisheit und Schwaͤrmerei ſchnell verderbte Schule, die 
Geſchichte wie viele andere Bweige dev Wiſſenſchaft ju verunftalten ſucht, 
find nicht Philofophie, fondern — Verkehrtheit. 


§. 44. Fortfezung. 


So wie bei einem jeden wiffenfhaftlichen Fad) die Geſchichte und 
Literatur deffelben die wichtigſte Aufflarung und Erleichterung gewaͤhren, 
fo muß aud flr den, der in der Geſchichte etwas zu leiſten wuͤnſcht, die 
Kenntniß ihrer Schickſale, als Wiſſenſchaft betrachtet, und ihrer vorzuͤglich— 
ſten Schriftſteller, d. i. ihrer Geſchichte und Literatur, uͤberaus nuͤzlich, ja 
unentbehrlich ſeyn. Dennoch iſt es nicht nothwendig, ſie abgeſondert zu 
behandein. Die wichtigſten Data derſelben werden fuͤglich in den eigentlichen 
hiſtoriſchen Bortrag verwebt, da nicht nur gu dem Gemaͤlde jedes einzelnen 
Zeitraums cine allgemeine Darſtellung von dem Umfang und der Beſchaf— 
fenheit der hiſtoriſchen Kenntniſſe in demſelben, und von ſeinen vorzuͤglichſten 
Quellen fuͤr Univerſal- und Volksgeſchichten gehoͤret, ſondern auch unter 
der Rubrik der Geſchichte der Wiſſenſchaften jene der Hiſtorie eine ausge— 
zeichnete Stelle findet. | 


Sechstes Kapitel, 3% 
Hilfswiffenfhaften der Gefhidte. 
§. 45. Welche es feyen. 


Die Facher, von denen wir bid jest geredet, find auf's Innigfte mit der 
Geſchichte verbunden, und nur in Bezug auf diefelbe von Bedeutung; fie 
machen die nothwendige Borbereitung und fortwabrende Begleitung ihres 
Studiums, ja gewiffermafen ihr Wefen und ihren Charafter, alé Wife 
ſenſchaft betrachtet, aus. Bon ihnen unterfdieden, wenn gleid) auch 
nothwendig mit der Geſchichte verfnupft, find die fogenannten hiſtoriſchen 
Hilfswiffenfdhaften, welche nist ſowohl sur Beleuchtung und Belebung 
derfelben im Allgemeinen und Ganzen, ald vielmehr zur Aufklaͤrung, 
Berihtiguug, Ordnung und Bervoll/tandigung der ein zelnen Faften und 
Geſchichtstheile dienen; wiewohl fie aud) als von der Geſchichte getrennte 
und eigends fir fic beftehende Disciplinen angefehen und behandelt werden 
fonnen, Zwar find die meiften Wiſſenſchaften untercinander in dem Ber= 
haltnifs der gegenfeitigen Hilfeleiftung und Aufklaͤrung; von jeder geht wed= 
felfeitig auf die andere Licht und Leben uber; und fo fonnten wir in diefer 
weitldufigen Bedeutung auch die meiften philoſophiſchen, mathematifden , 
phyſikaliſchen und Staatswiſſenſchaften, auch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Sprachkunde u. f. w. (ſ. §. 12 — 18.) ald Hilfswiſſenſchaft der Geſchichte 
betradten. Gewoͤhnlich wird aber dieſer Begriff auf diejenigen beſchraͤnkt, 
welde naher mit der Geſchichte verwandt, ja gewiſſermaſſen nur [osgeriffene 
Theile oder geordnete Auszuͤge derfelben find. Won ihnen tragen einige mehr, 
andere weniger jum hiſtoriſchen Zwecke bei, fie find daber aud) mehr oder 
weniger, bald jedem einzelnen Studirenden, bald nur der Geſchichts— 
wiſſenſchaft uberhaupt und alé folder, daber allernaͤchſt Demjenigen nothig, 
der Diefelbe weiter zu fibren ftrebr. 

Es fann bier blos unfer Zweck feyn, einen allgemeinen Begriff von 
diefen hiſtoriſchen Hilfewiffenfhaften ju geben, und jened nabere oder -ent= 
ferntere Berhaltnif su bejtimimen, worin jede einzelne derfelben mit der 
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Gefdhichte ftehet. Man zaͤhlet zu ihnen: Chronologic, Geographic, 
Genealogic, Diplomarif und Sphragiftif, Heraldif, Numis- 
matik und Statiſtik. 

J. 46. Weſentliche Hilfswifſenſchaften. 


Chronologie und Geographie, auf eine ſehr treffende Weiſe die 
beiden Augen der Geſchichte genannt, verdienen hier zuerſt eine ge— 
nauere Betrachtung. Durch ſie lernen wir Zeit und Ort der erzaͤhlten 
Begebenheiten kennen. Beide Beſtimmungen aber, da ſie die Fakten in— 
dividualiſiren (F. 2.), gehoͤren zum Weſen der Geſchichte. Oft find jedoch 
in den hiſtoriſchen Quellen nur ſchwankende, allgemeine, wohl auch wider— 
ſprechende Orts- und Zeitangaben enthalten, oft fehlen ſie gaͤnzlich. Man 
hat deßwegen dieſe einzelnen Angaben forgfaltig geſammelt, fie unter einander 
verglichen, und durch Anwendung mathematiſcher, aſtronomiſcher und phyſi— 
kaliſcher Maße und Beſtimmungen, wohl auch durch ſcharfſinnige Theorien 
und Hypotheſen zu ergaͤnzen, und in Harmonie und Zuſammenhang zu 
bringen geſucht. Hieraus entſtanden nun Chronologie und Geogra— 
phie, welche zwar urſpruͤnglich aus der Geſchichte geſchoͤpft, oder vielmehr 
Geſchichte ſelber ſind, ſie auch Schritt fuͤr Schritt begleiten muͤſſen; den— 
noch aber viel leichter, faßlicher und lehrreicher werden, wenn man ſie als 
eigene Faͤcher fuͤr ſich behandelt; weil wir nur auf ſolche Art den allgemeinen 
Zeitumfang und den geſammten Schauplaz der Geſchichte uͤberſchauen, und 
Beide mit dem Berhaͤltniß und der Ordnung ihrer einzelnen Theile der 
Imagination einpraͤgen lernen, auch dabei mannigfaltige andere, außer dem 
unmittelbar hiſtoriſchen Zwecke liegende, Vortheile erreichen moͤgen. 

§. 47. Chronologie, mathematiſche und hiſtoriſche (*). 

Chronologie, Zeitrechnung, iſt die Wiſſenſchaft, welche die Zeit 
meſſen und eintheilen, und hiernach die Begebenheiten ordnen, d.h. 
ſie nach ihrem doppelten Zeitverhaͤltniß — der Gleichzeitigkeit (Syn— 
chronismus) und der Folge (Chronologie im engern Sinn) — uͤber— 
ſchauen lehrt. Nad) diejem ihrem zweifachen Gefdhafe gerfallt fie in die 
mathematifde und hiſtoriſche Chronologie, wovon die leztere die erjte 
vorausſezt. Wir wollen hier yon Beiden das Al{gemeinjte, was zum Ber= 
ſtaͤndniß der Geſchichte unumgaͤnglich nothwendig ijt, ſummariſch erflaren; 
jene Bemerfungen aber, die nur einzelne Theile der Geſchichte angehen, 
Dorthin an die geeigneten Orte verweiſen. 
| §. 48. Natürliche Zeitmaße. 


Die Zeit wird durd die Dauer der wahren oder fcheinbaren Bewegungen 
der Gejtirne gemejfen, nady eben diefem Maße und cinigen fonventionelfen 
Beltimmungen getheilt, und dann nad der Folge diejer gemeſſenen Zeittheile 
die Begebenheiten in ihrer natuͤrlichen oder in hypothetiſch angenommener 
Ordnung zuſammengereiht. 

Die Umwaͤlzung der Erde um ihre Achſe, der Lauf des Mondes um die 
Erde, und jener der Erde um die Sonne, begruͤnden die natuͤrliche Ein— 
theilung der Zeit in Tage, Monden und Jahre. Die weitere Unter— 
abtheilung derſelben iſt meiſtens willkuͤrlich. 

(*) Vergl. die Werke von Petav, Gatterer, Hegewifh, Petri, Silber: 
fhfag, Beer, Franf, Hartmann, Ideler, Nolney u. a. meiſt im Tert 
genannten Schriftſtellern. ; 2* 
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§. 49. Bon Tagen. 


Der Tag ift entweder der naturlide oder der buͤrgerliche, welder 
leztere aud) der politifde oder Finftlide beift. Sener wird durd) das 
Berweilen der Gonne uber dem Horizont beftimme, ift der Nacht entge- 
gengefest, und mit derfelben allenthalben — nur unter dem Aequator nicht 
— nad) den Jahreszeiten von verſchiedener und abwechſelnder Lange; die— 
fer begreift den Zeitraum der vollen Erdumdrefung um ihre Achſe, alfo 
Nat und Tag jugleidy, (vox Inneepoy) noctiduum, 

Der Tag wird in Stunden getheilt, und zwar der burgerlide Tag 
in 24 immer und uberall gleiche, 60 Minuten u. ſ. w. enthaltende Stun— 
den; der natirlide aber in 142 ungleiche, fogenannte Planetens oder 
aud) bibliſche Gtunden. Der burgerlidye Tag theilt fic) weiter in die 
4 Tagszeiten, Morgen, Mittag, Abend und Mitternade, von 
deren jeder gerviffe Bolferfhaften ihre Tage anfangen laſſen (*). 


'§, 50, Monden und Woden. 


Ein Mond oder Mondenmonat ift die Periode einer Mondsum- 
waͤlzung, und wird von den WAftronomen in den pertodifden und ſyno di— 
ſchen unterfdieden, je nachdem nur die Beit ſeines Laufed durch die 12 Zei— 
chen ded ThierFreifes oder die Periode von cinem Neumonde jum andern 
Darunter verftanden wird. Der erfte hat eine Oauer von 27 Tagen, 7 Stun- 
den 43 Minuten ꝛc., der jrweite von 29 T., 12 St. 44 M. 2. Gewohn- 
lid) wird aber nidt nad) Monden, fondern nad) Monaten, d. h. nad 
Gonnenmonaten gerednet, deren jeder der 12te Theil eines Jahres 
oder dad Berweilen der Donne in einem Beidhen des ThierFreifed ijt, un— 
gefabr 30 Tage, 10 St. und 30 M. mißt, durch Konvention aber ein ab- 
wedfelndes Maß von 30 und 34 Tagen — mit Ausnahme des Februars, 
welder 28 oder 29 Tage zaͤhlt — erhalten bat. 

Eine Unterabtheilung der Monate ift in Woden; denn gewoͤhnlich — 
wiewohl nicht richtig — wird cin Monat fir gleidhbedeutend mit 4 Woden 
gehalten. Eigentlich ift eine Wodhe ein Beitraum von 7 Tagen, die nach 
ihrem BVerlauf wieder von vorn gesablet werden. Die Uebereinjtimmung 
vieler alten Voͤlker in diefer Bahl der Wodhentage fcheint fic) auf eine weit— 
verbreitete, wenn gleid) dunfle, Tradition der mofaifthen Schoͤpfungsge— 
ſchichte, vielleicht auch auf aſtrologiſche Traume — wie die Benennung der 
Wodentage anzeigt — zu grunden, Die Griechen theilten uͤbrigens ihre 
Monate in drei Dekaden — wovon jedod) die lezte nur in Monaten von 
30 Tagen genau cine Defade war; — die Romer aber in Calenden, 
Nonen, Fdus und Antefalenden — diefe und die Nonen von abwech— 
fender Anzahl — ein. Aud) war die Benennung, fo wie der Anfang der 
Monate und ihre Folge, nicht bet allen Bolfern gleich, fo daß 5. B. der 
Sanuariué, alfo der erfte Monat, bei den Roͤmern ungefabr mit dem 
eilften der Hebrder, dem finften der Chaldaer und dem adhten der 
Grieden ubereintraf. Nod grofer und jugleid) wandelbar war die Ab- 
weidung , fo lange einige Bolfer nad) Mondenmonaten sablten, fo wie 
es nod) heut gu Tage die Turfen thun. 





(*) Beifpiele davon enthalten die Verſe: 
Atticus occasum speclat; Babilonius ortum. 
Nox media Ausoniis, media ac lux perplacet Umbris. 
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: §. 54. Das Saher. 

Das widhtigite Zeitmaß ift das Jahr. Die Berednung feiner Lange, 
die Beftimmung ſeines Anfangs, fener Unterabtheilungen und ſei— 
ner, bald nad) fortlaufender, bald nach wiederFebrender Reibe gezaͤhlten 
Folge machen die Grundlage der gefammten Chronologie aus. 

Die regelmapige Folge und WiederFehr der Jahrszeiten bot den Mten= 
ſchen fruͤhe das natuͤrliche Zeitmaß — den Kreis der Jahrszeiten — dar. 
Bald verglid) man denjelben mit den Bewegungen der Geftirne, und glaubre 
ju bemerfen, dah er mit der Oauer von 12 Mondsumwaͤlzungen uͤberein⸗ 
ſtimme, woraus das Mondenjahr (welded genau berednet 355 Tage, 
8 St. 48 M. ausmacht) entſtund. Es fonnte nicht lange unbemerft bleiben, 
daß dieſes Sahr zu Furs fey, daß man alfo die Bewegungen des Mondes 
und der Gonne miteinander forgfaltiger vergleiden, und die Dauer ded 
Gonnen= oder Erdlaufed durd) die Eflipti® genauer meſſen muͤſſe. Cine 
ſchwere Arbeit, die erft in neuern Zeiten vollendet wurde, wiewohl ſchon die 
Alten der Bollendung wenigftens nahe kamen. Die eigentlide Dauer eines 
tropiſchen Gonnenjahres, wie ed die Aftronomen nennen, iff von 
365 T., 5 St. 48 M. 45 Se. 34 Lert. Statt diefeds genau beredneren 
Jahres Hatten die Chaldaer und viele alten Bolfer lange ein Jahr von 
360 T. Die Aegypter verbefferten es ju 365 T. 6 St. Die Griedhen, 
die Anfangs nach ſchlecht berechneten Mondenjahren zaͤhlten, erbielten ſpaͤter 
nicht nur durch Meton ein verbeſſertes Mondjahr, ſondern aud) -durd) 
Kalippus ein ſo genaues Sonnenjahr, daß in einem Cyklus von 79 Jahren 
nur noch ein Irrthum von 6 Stunden ſich befand. Der alexandriniſche 
Aſtronom Hipparchus nahm aud) dieſen Irrthum bis auf Stunde in 
304 Jahren hinweg. Bei den Nomern fuͤhrte Ruma Pompilius ein 
Mondenjahr von 355 und ein Sonnenjahr von 365 T. ein. Julius 
Caͤſar verbeſſerte es durch den Alerandriner Soſigenes ju 365 T. 6 St., 
weßwegen er alle 4 Jahre einen Tag weiter einſchaltete (Annus bissext lis, 
weil der 24, Februar oder Vi. Cal. Mart gweimal gezaͤhlt wurde). Dies 
ſes julianifche Jahr fchritt dem tropifdhen um 14 Me. 14” 30 vor, 
. Wodurd im Laufe der Fahrhunderte eine bedeutende Abweichung — alle 
131 Jahr von einem Tag — entftund. Pabſt Gregor All]. brachte 
endlid) 1582 die Berbejferung zu Grande, durd) welche die Aequinoctien 
und Solftitien wieder auf diejelben Tage, und gwar bleibend, zuruͤckgefuͤhrt 
wurden, welche fie sur Beit des nicanijden Conciliums 325 eingenommen 
batten; indem er in dem gedacdhten Jahr 1582 zehn Tage aus dem Monat 
Oktober herauswarf, und jugleid) verfigte, dah in Bufunft — weil der 
julianiſche Kalender in 393 Jahren um 3 Tage vorfdreiter — von 4 Ces 
fularjabren erſt das vierte cin Schaltjahr feyn ſollte. Religiofe Abneigung 
verhinderte lange die allgemeine Annahme diefer einleudrenden Verbeſſe— 
tung, und alé ſich endlid) die Proteftanten, fpat genug, sum gregorianijden 
Kalender bequemten, fo bebielten fie dennoch eine eigene Beftimmung der 
von dem Mondscykel abhangenden Ofterfeier bet. Die griechiſche Kirche 
blieb aber bid Heute dem julianiſchen Fabre getreu, welches ubrigens von 
den meijten Hiftorifern nicht nur zur Berednung der auf Cafar gefolgten, 
fondern aud) aller fruͤhern Zeiten angenommen worden, 


§. 52. Sahresanfang. Kalender. 
Bu den Berwirrungen, welche die verſchiedene Fahres «Lange in die 
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Zeitrechnung brachte, kommt noch die, ſo von der Verſchiedenheit ſeines 
Anfanges entſteht. Die Mondenjahre, welche kuͤrzer als die Sonnen— 
jahre ſind, haben einen wandelbaren Anfang. Aber auch die Sonnenjahre 
ſind hierin bei verſchiedenen Voͤlkern verſchieden. Die Jahre von Erbauung 
Roms wurden vom Fruͤhling an gezaͤhlt; die griechiſchen Olympiaden 
yon der ſommerlichen Sonnenwende; die Jahre der Juden, Chaldaer und 
SGeleuciden fingen fic) mit dem Herbjt an. Doch Hatten jene zweierlei 
Fabresanfang, fur geiſtliche oder fir weltlidhe Sachen, und zwar fur jene 
den Fruͤhling; fo wie aud) die Chriften iby weltliches Jahr mit dem Ja— 
nuar, ihr kirchliches mit dem erften Gonntag des Advents anfangen. Auch 
dads Sabhr der julianiſchen Periode hebt mit dem Januar an (f. unten 
§. 54.) Der verfdhiedene Anfang des Jahres wirft begreiflid) aud) auf die 
Ordnung feiner Unterabtheilungen, namlidh der Jahrszeiten und 
Monare, und auf iby Berhalenif gegen cinander cin, Cin Verzeichniß 
aller einzelnen Tage eines oder mehrerer Fabre, mit genauer Eintheilung in 
Woden und Monate, und Hingufesung aller aſtronomiſchen und chronolo— 
giſchen Charaftere, etwa aud) mit Angabe der Fejte, heift cin Kalender. 
In Europa find drei verſchiedene Kalender ublidy, der julianifde, der 
gregorianifde und der tuͤrkiſche. Dev neue franjofifde Kalender, 
welder mit fo gropem Geraͤuſch in Ne Welt und fo zweckloſer Berwirrung 
in die Chronologie eintrat, war eine ephemere Erſcheinung. 


§. 53. Aeren, Cyflen, Perioden. 


Widhtiger nod, als der Jahresanfang, ijt die Zaͤhlung der auf einan— 
der folgenden Fabre. Cie werden naͤmlich entweder nad) Aeren oder nad 
Cyklen, d. b. nad fortlaufenden oder wiederkehrenden Reihen 
gezaͤhlt. Bon beiden Zahlungsarten und fonjtigen Beftimmungen oder Be— 
zeichnungen Der Sabre gibt es, ju groper Erſchwerung der Zeitrednung, gar 
viele und mannigfaltige Arten. 

So ijt unter den Hriftliden Bolkern de von Dionys dem Klei— 
nen 530 erfundene, und von Beda dem Ehrwuͤrdigen (um 720) naber bes 
jtimmte Mere von Chriftt Geburt gebraͤuchlich. Im Mittelalter wurde 
aud die Indietion, das Jahr der Kaiſer rc. hingugefest. Die Mo— 
hammedaner aber jablen nad) der Hedſchra, d. h. von der Fluche 
Mohammeds von Mekka nad) Medinah (622), und die Suden vom An— 
fang der Welt. Diefe Aere (von der Schoͤpfung naͤmlich) wird aud 
fajt Durdaus von chriſtlichen Schrifejtellern in Anfehung der Begebenheiten 
yor Chrijtus und jum Theil in den erften Fahrhunderten nad Chriftus - 
beobachtet, wiewohl mit verſchiedenen Nebenbeftimmungen (alé bei der 
alexandriniſchen, antiocheniſchen, conftantinopolitanifd@en 
Aere ꝛc.). Auch haben mehrere von der Suͤndflut, oder nach der periodus 
juliana, oder auch ruͤckwaͤrts von Chriſti Geburt gezaͤhlt. Je mehr wir 
aber in's Alterthum zuruͤckgehen, deſto mannigfaltiger werden die Zaͤhlungs— 
arten. Wichtige Nationalbegebenheiten: das Leben beruͤhmter Manz 
ner, die Regierungsjahre der Machthaber xc. dienten den Voͤlkern zur Bez 
zeichnung und Zablung der Jahre, und je nad) der Ausbreitung, der Dauer, 
dem Ruhm eines Volkes oder feiner Gehrifefteller, ijt auch die Merkwuͤr— 
digfeit feiner Aeren verfdieden. Go zahlten die Fuden von dem Ausgang 
qué Aegypten, von dem falomonifdhen Tempelbau, von Herodes Regierung, 
yon der Zerſtoͤrung Jeruſalems, wohl aud) nad) den Jahren der romifden 
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Proconfuln und Kafer. Die Griedyen von Cecrops, vom Untergang 
Trojans, von Philipps Arrhiddus Negierung, nad) den Ofympiaden, den 
athenifden Ardonten xc. Die Momer von Erbauung Roms, und fpater 
Konjtantinopelé, nad) den Confuln, den Luftren, den Jahren der Kaifer. 
Prolemaus von dem MRegicrungsantritt ded Koͤnigs Nabonaffar von 
Babylon. Biele Morgenlander nad der Eroberung Babyfons durd 
Seleufus, fpater nad der yegdejerdifdhen und dſchelaleddiniſchen 
Mere. Ich uͤbergehe die fpanifde, die aͤgyptiſche, die antiochifch— 
cafartfde, die Martyrer=Aere, da das Gefagte gu meinem Zwecke 
hinreicht, und unten in der Geſchichte von cinigen der merkwuͤrdigſten Aeren 
noi) insbefondere die Rede feyn wird. 

Der Anfang ciner Aere heißt Epode oder Fixirpunkt. Gonft heift 
Epoche aud) eine jede merfiwirdige Begebenbeit, die als Ruhepunkt in der 
Geſchichte, oder zur Eintheilung ihres Laufes dient; die Reihe der Fakten 
von einer Epoche zur andern ift dann cine Periode, und zwar eine hiſt o— 
riſche Periode, jum Unterfdhied von der Hronologifden, die cine Bus 
ſammenſezung mebrerer Cyklen ift. 


~ J. 54. Fortſezung. 


Bon Cyklen oder Zeitkreiſen verdiencn der Mond-, Sonnen— 
und Indietionscykel cine genauere Betrachtung (von den Olympiaden 
und Luſtren, welches gleichfalls kleine Cyklen ſind, wird in der Geſchichte 
felbft das Noͤthige erinnert werden), 

Der Mondeyfel it cin Zettraum yon 19 Jahren, welche nad ihrem 
Ablaufe wieder yon vorn anfangen. Die Bergleidung der Bewegungen 
des Mondes mit jenen der Gonne gab Anlaß ju feiner Erfindung, die dem 
Grieden Merton jsugefdhrieben wird. Nady deffelben Lehre nam man an, 
bafi nad) Verfluß von 19 Jahren die Neus und Vollmonde jedesmal wie— 
Der auf die naͤmlichen Tage fallen, Weil aber 19 Mondenjahre mit 
Hinzurechnung yon 7 den fogenannten embolimaifden: oder Monde 
Schaltjahren beigefesten Mondenmonaten dennod) um 1 Stunde 27/ 
32” kuͤrzer ale 19 Gonnenjabre find, fo ſchlich fid) gleichwohl einige Un— 
richtigfeit in die Beftimmung der Neus und Bollmonde nad) der fogenann: 
ten goldenen Bahl (Jahr des Mondeykels) und fonad aud) in die Bee 
ftimmung der Ojterfeier cin. 

Der Gonnencyfel ift cin Kreis von 2 Jabren, nad) deren Berfluf 
die namlide Ordnung der Gonntagsbudftaben und fonad. aller 
Wochentage wieder anfangt, welde, wenn Feine Schalttage waren, in 
7 Jahren wiederfebren wurden. 

Der Sndictionseyfel, von 15 Jabren, heift aud) Roͤmerzins— 
zahl, ift ungewiſſer Bedeutung, aber feit Fuftinian’s M. Beiten in den 
meijten Urfunden zur Zeitbeſtimmung mit gebraud)t. 

§. 55. Fortfegung. 

Unter den hronologifden Perioden (§, 52.) ift die von Fofeph 
Gealiger erfundene, fogenannte julianiſche vorzuͤglich merkwuͤrdig. 
Sie entſteht aus der Multiplifation der dionyfifthen Periode (welche das 
Produft des Gonnen= und MondeyFels, fonad 532 Fabre ift), mit dem 
Indietionskreis, enthalt alfo cine Reihe von 7980 Fahren, und ift in der 
Ehronologie von mannigfaltigem Gebraude. Man kann durd fie ohne 
Muͤhe durd) blofe Divifion mit 28. 19. und 15. die Gonnen= und Mond- 
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cyfels= und Sndictions = Bahl fur jeded gegebene Jabr finden; man entgeht 
den Berwirrungen, die aus dem verfdiedenen Anfange der Fabre (§. 54.) 
~ entfpringens endlich find in ihr — da fie das Geburtsjahr Chriſti in's 4743te, 
und den Anfang oder das erfte Jahr unferer Were in's 4714 te Jahr fest (alB 
in welchem allein das 40te Jahr des Gonnen=, das 2te des Mond- und 
das Ate des GndictionscyFels sufammenfommen) die Syfteme aller — we— 
nigftené der lateiniſchen — Chronofogen enthalten, fo, daß die vielen 
ftreitenden Parteien, ohne ihren Hypothefen abzuſchwoͤren, in diefer kon— 
ventionell angenommenen Periode einen Punft der Bereinigung finden, und 
in dieſelbe — ald in cin Nex oder eine Leiter — die Begebenheiten nad) ih— 
rem Abftand unter cinander und von dem allgemeinen Sdwerpunft der 
Zeitrechnung — der Geburt Chrijti naͤmlich — vor- oder rucwarts eins 
tragen mogen. ; 


§. 56. Schwierigkeiten der alten Ehronologie. . 


Dennoch hilft fie nur einem Fleinen Theile der Schwierigkeiten ab, 
welche die alte Chronologie darbietet, und welche wohl immer unuberfteig- 
lid) bleiben werden. Biele derfelben find fchon in den voranftehenden Para- 
graphen berubrt; aber die widhrigften fliefen aus folgenden Urfaden: 

1. Weiden die Profanferibenten von den heiligen Buͤchern gan; 
ungebheuer in ihren Zaͤhlungen, beſonders aber in der Abſicht auf das Alter 
der Welt, ab. E8 Heift den Knoten zerſchneiden und nicht lofen, wenn 
man die Angaben der erften geradezu und durdaus verwirft. Indeſſen 
fommt man aud) damit nidt weit, denn 

2. Die Beithejtimmungen in den Hheiligen Budern felbjt 
find dunfel, ſchwankend und unter ſich nicht tbereinftimmend, vorzuͤglich 
im Pentateuch; indem Mofes nad den Lebensjahren der Patriarden 
gable, wo fid) nicht ausmaden aft, ob er Sonnen- oder Monden— 
jahre, oder gar — wie Hensler, jedod aud unjureidenden Gruͤnden, 
behauptet — nur Jahre von 3 oder 8 Monaten meine. 

3. Zudem find mehrere Texte jener heiligen Bucher vorhanden, der 
hebraͤiſche, ſamaritaniſche, und der griehifde der 70 Dolmet— 
ſcher. Alle drei weiden von einander ab, und inébefondere vermift man 
im hebraͤiſchen Grundtert den patriarchiſchen Cainan, welden die LXX. 
nad) dem Arpharad einſchalten. Man hat die Beitrednung de Joſeph 
Flavius wegen ihreds Alters und Anfehens jener der angefubrten drei Texte 
an Die Seite gefest, woraus vier verfdhiedene Hauptquellen oder Grund- 
lagen der alten Chronologie entftelyen. 

4, Diefelben find dann insgeſammt von den neuern Chronologen 
forgfaltigft unterfudt, ftudirt, commentirt und verglidjen worden; aud) 
hat man ju Profanjeribenten feine Zufludt genommen, um die Dunkelheit 
aufzuhellen. Vergebens! Sie wurde nur nod) undurddringlider. Eine 
Menge gelehrter, jum Theil aud) genievoller Manner, wie Sealiger, 
Bodart, der vortrefflihe Marsham, Newton, Jakſon, Petay, 
Ufber, Pesron, Lenglet du Fresnoy u. f. w., haben ihre Zeit und 
Muͤhe diefem undanfbaren Gefdhafte gewidmet, und der Erfolg war, daf 
wir nun uber hundert verſchiedene Syfteme beſizen, die um mehr als 1400 
Sabre von einander abweiden, aber eines wie das andere, nad Boling: 
broke's treffendem Ausdrude, den Zauberſchloͤſſern aͤhnlich find, die bei Auf⸗ 
lofung des Zaubers, oder bei naherer Betradhtung, in Nichts zergehen. 


Sechsſstes Kapitel. Hilféewiffenfdhaften der Geſchichte. 25 


(. 57. Fortfesung. 


Was ift dabei gu thun? Nichts weiter, als die Grundlagen der alten 
Chronologie gu unterfuden, damit man fid) von der Unmoglidfeit uͤberzeuge, 
mit ihr jemalé in's Reine gu fommen. »Diefe Wiffenfehaft- — fagt Bo- 
fingbrofe (*), und beffer laͤßt fich’s aud) nicht fagen — ~ift eine von des 
„nen, welde find a limine salutandae, nur damit wir uné nicht durch 
„falſche Autoritaͤt irre fuͤhren laſſen, aber nicht mehr; ſonſt wuͤrden wir 
„uns durch dieſelbe Autoritaͤt verleiten laſſen, uns mit eitler Wiſſenſchaft zu 
„beladen. Ich fuͤr meinen Theil wollte lieber den Darius, welchen Alexan⸗ 
„der befiegte, fur den Sohn des Hyſtaſpes halten, und fo viele Anachro⸗ 
mnismen maden, wie cin judifder Chronologe , al8 mein halbed Leben 
„daran wenden, um all’ daé gelehrte Beug zu ſammeln, das den Kopf cined 
„Antiquarius fuͤllt.⸗ 


§. 58. Erleichterungsmittel. 


Um ſich indeſſen die Ordnung der Begebenheiten in Anſehung ihrer Folge 
und Gleichzeitigkeit, fo weit ſolches der hiſtoriſche Zweck unumgaͤnglich ers 
heiſcht, eigen und gelaͤufig zu machen, halte man ſich — an ein — 
es gilt beinahe gleichviel welches — Syſtem (wir werden die hebraifde 
Zeitrechnung , nad Petav's Beridtigung , annelmen),.fuce einige Jahrs— 
zahlen fur Hauptfatten, vorzuͤglich runde, oder fonft leicht ju bebale 
tende, namentlid kuͤrzere Bablen (eta die von Chrifti Geburt ruͤckwaͤrts 
geredneten), dem Gedaͤchtniß einzupraͤgen, und ſich das Behalten des Zeit— 

uſammenhangs oder Abſtandes der uͤbrigen Begebenheiten durch oͤfteres An— 

—* von zweckmaͤßig hiezu eingerichteten Tabellen, durch Reflektiren auf 
die reelle Verknuͤpfung der Fakten oder Perſonen, oder durch ſonſtige 
Ideen⸗ Aſſociation und mnemoniſche Hilfsmittel zu erleichtern (ſ. Schloͤ— 
zer's Einleitung in die Weltgeſchichte). Dieſe leztern Regeln gelten auch 
fuͤr die neuere Chronologie, die uͤbrigens in eben dem Maaße, als ſie uns 
naͤher ruͤckt, an Licht und Zuverlaͤßigkeit zunimmt. — 


J. 59. Geographie (**). 


Es war thunlich, und ſchien uns zweckmaͤßig, das Wiſſenswuͤrdigſte 
aus der Chronologie hier ſummariſch anzufuͤhren; es mag, in Verbindung 
mit den Bemerkungen und Zeitangaben, die bei der Geſchichte ſelber wer— 
den angefuͤhrt werden, dem Beduͤrfniß unſerer Leſer genuͤgen. Nicht alſo 
bei der Geographie, welche ein Fach von viel groͤßerem Umfange und 
weit ausgebreiteterem Intereſſe iſt. Dieſe verdient und erheiſcht ein eigenes 
ſorgfaͤltiges Studium. Wir werden-daher, da ein gedraͤngter Auszug da— 
von die Leſer dieſes Buches nicht befriedigen, und eher bei denſelben ſchon 
vorausgeſezt werden kann, hier blos das Verhaͤltniß der Geographie zur 
Geſchichte angeben, und etwa in der Folge den einzelnen Laͤndergeſchichten, 
oder ſonſt wichtigen Begebenheiten, um deren Sdhauplas der Einbildungs⸗ 
Fraft zu vergegenmartigen, eine Furge Lokalbeſchreibung vorausſchicken, die 
Hauptveraͤnderungen der Laͤnder aber in den Faden der eigentlichen 
Geſchichte verweben. 


(*) Sn den oben angeführten Lettres etc. 

(**) Vergl. die Werfe von Hiibner, Gatterer, Bifdhing, Sprengel, 
orfter, Zeune, Gaspari, Mannert, Malte: Brun, Zimmermann, 
aftner, Ritter u. A. . 
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J. 60. Fortſezung. 


Geographie, Erdbeſchreibung, deren Begriff der Name aus— 
ſpricht, iſt nothwendige Hilfswiſſenſchaft oder aud integrirender Be— 
ſtandthäil der Geſchichte, je nachdem man die Erde blos als einen Schau—⸗ 
plaz von Ereigniſſen, oder als eigenen Gegenſtand von Veraͤnderungen 
betradtet. Sie unterrichtet uns uber die natuͤrliche und politiſche, gegen— 
waͤrtige und ehemalige Geſtalt, Beſchaffenheit und Theilung der Erde und 
Laͤnder, woraus ſich die Unterſcheidung in natuͤrliche und politiſche, 
alte und neue Geographie ergibt. 


§. 61. Natürliche, politiſche und mathematiſche. 


Die natuͤrliche Geographie unterſucht jene Eigenſchaften, Geſtalten 
und Theilungen, welche die Erde von der Natur ſelbſt, entweder urſpruͤng⸗ 
lich oder im Laufe der Zeiten erhalten hat. Die buͤrgerliche oder politiſche 
beſchreibt die Veraͤnderungen, welche die Menſchen auf der Erde hervor— 
gebracht, insbeſondere die Wohnungen, die ſie ſich darauf erbaut, und die 
Theilungen, die fie nad und nach mit ihrem gemeinſchaftlichen Erbe nad 
Landern, Staaten, Srammen und Voͤlkerſchaften gemacht haben. 

Wenn die naturlide Erdbeſchreibung ſich nicht blos auf die Oberflaͤche, 
und die Der Beſchauung ſich unmittelbar darjtellenden Beſchaffenheiten der 
Erde beſchraͤnkt, fondern tiefer mit ihren Unterfuchungen und wiſſenſchaft— 
lichen Forſchungen cindringt; wenn fie die Beftandtheile der Erde, ihre 
mannigfaltigen Schichten, Elemente, Produfte, und die gegenfeitigen Ber— 
haltnijje und Einwirkungen derfelben auffuche; wenn fie den Urſachen ih— 
rer Configuration nachſpuͤrt, — bis jur Geogonie aufiteigt, d. b. aud 
der jezigen Geftalt der Erde die Wre ihres Werdens ergrubelt, u. f. f., 
dann heißt fie die phyſikaliſche Erdbeſchreibung. 

Mit der phyfifalifchen und burgerlichen Geographie ift auch die math ez 
matifde auf's Genauefte verbunden. Dieſe betrachtet die Erde als einen 
von den unzaͤhligen Weltforpern im Syſtem des Univerfums, unterfude 
ihre Geſtalt, Grofe, Lage, Berhaltnif gegen dic andern Weltforper, und 
theilt fie, durch imagindr darauf gezeichnete Linien und Punfte, auf eine 
yon der buͤrgerlichen Eintheilung zwar unabhangige, aber dod) jur Be— 
ſtimmung derfelben und sur deutlichen Borftellung und richtigen Aufnahme 
feiner Geftalt im Ganjen und in den Theilen unentbehrliche, mit dem Sy— 
ftem dev gefamnten Aſtronomie Harmonivende Weiſe ab. 

§. 62. Alte, mittlere und neue. 

Die Cintheilung in alte, mittlere und neue Geographic wird von 
Denjenigen veriworfen, welche mit Gatterer unter iby blos de Schil— 
derung der gegenwaͤrtigen Geftalt x. der Erde verftehen. Fur diefe gibr 
e8 Dann freilid) Feine alte und Feine mittlere Geographic, und was unter 
Diejen Nubrifen ſonſt vorgetragen wird, gebort nad ibnen zur Geſchichte 
felbjt oder ju den Antiquitaten, Aber da der Sprachgebrauch und die Ety— 
mologie des Worted Geographie die beſchraͤnkende Beſtimmung des » geg ens 
wartigen Zuſtandes nicht mit fid) bringen, die Geftale der Erde aber 
in alten, mittlern und neuern Zeiten wirklich ungemein verſchieden erſcheint, 
und denn dod) cine fortlaufende Befdreibung davon, wenn man Verwir— 
rung vermeiden, und die eigentlidhe Geſchichte nidht mit ju vielen Gegen- 
ftanden uͤberladen will, nicht wohl in den Faden der Begebenheiten verwebt 
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werden Fann, fo bat jene Eintheilung allerdings ihren Grund und Nujen. 
Freilidy traten die meiſten Umjtaltungen der Erde nur langfam, und in 
einem Theile nad) dem andern cin; aber aud) die Geſchichte erzaͤhlt mei— 
tend nur allmalige Beranderungen und ftill cinhergehbende Revolutionen ; 
und was die grofen Kataftrophen, die ploͤzlichen Umwaͤlzungen der politi 
ſchen Welt betrifft, fo haben fie meijtens aud) eine eben fo ploͤzliche und 
allgemeine Beranderung in der Geographie Hervorgebradht. 38. B. WAleran= 
der's M. Tod, die franjofifdhe Mevolution u. f. w. Weil es aber fur unjere 
Faſſungskraft unmoglid) ijt, den vielen allmaligen und theilweifen Berane 
derungen in der Geographic, fo wie in der Gefdhichte, in gleichem Stufen— 
gang ju folgen; fo muͤſſen wir bei beiden die ungeheure Menge von vers 
idicdenen Buftdnden auf einige grofe Hauptmajjen reduciren; und fo wie 
ir den Buftand der Menſchen und Boͤlkerſchaften in der alten Welt 
iberhaupt mit einem grofen und allgemeinen Blick betradten founen ohne 
auf die verſchiedenen Nuancen nad) Jahrzehnten oder einzelnen Jahren ju 
adten; fo Fonnen wir aud) von dem Bujtande der Erde, ihrem Anbau, 
ihrer Vertheilung unter die Voͤlkerſchaften, und dem Grade der Befannt- 
fhaft mit iby in der alten (oder in der mittlern 2c.) Welt ein allgemeines © 
Bild entwerfen, das zwar nicht auf alle Jahrzehnte oder Salrhunderte 
derſelben ein zeln, aber dod) auf alle ;ufammengenommen paft. 


§. 63. wllgemeine Betradtungen. 


Noch cinige Bemerfungen werden hier an threr Stelle feyn: 

a) Die Geographie ijt Feine fefthejtehende, fondern cine wandelbare 
Wiſſenſchaft. Denn unaufhoͤrlich verdndert fic) iby Gegenftand, die 

the, im Ganzen und in den Cheilen, und unmoglic Fann die Erdfunde 
allen diefen Berdnderungen mit gleihem Schritte folgen. Daher veraltern 
oftmal de geographifden Kenntniſſe, und Haufig muf man ſich mit Daten 
begnuͤgen, die wahr zu feyn ſchon laͤngſt aufgehort “haben. 

b) Dieſe Wandelbarkeit der Geographie erſtreckt ſich jedoch groͤßtentheils 
nur auf den politiſchen oder buͤrgerlichen Zuſtand der Laͤnder: in der 
natuͤrlichen Beſchaffenheit der Erde iſt das Meiſte beharrlich, und im 
dauf der Zeiten — den Hauptzuͤgen nad — daſſelbe geblieben. Darum 
find auch dieſe feſten, beharrlichen, unwandelbaren Gegenſtaͤnde in der Geo— 
Kaphie yon vorzuͤglicher Wichtigkeit; fie muͤſſen wir insbeſondere bemer— 
fen, um die Geftalt der Erde und Lander unferer Einbildungskraft einzu— 
pragen; fie Dienen uns ju Rorrefturpunften, um die Irrthuͤmer der 
alten Geographen ju beridtigen, und uns wirflid) eine volljtandigere und 
genauere Kenntniß von dem Umfang und der Lage der in alten Seiten bez 
wohnten Lander zu geben, alé je ein alter Geograph aud) nur ahnen fonnte. 

¢) Wir muͤſſen daber, um Srweideutiafeiten ju “vermeiden, die Geo— 
staphie eines Zeitraums, fo wie wir fie geben fonnen, von der Erd— 

unde in demfelben, d. h. von dem Umfange und der Gattung der 
geographiſchen Kenntniſſe in jenem Zeitraum, ſorgfaͤltig (wenigſtens dem Bes 
grit nad), wenn gleich nicht immer in der Behandlung) unterſcheiden. Wir 
heſchreiben unter der Rubrik „alte Geographies die alte Welt, fo wie 
lie wirklich war, d. h. in fo fern wir dieſes aus der Vergleichung der alten 
adridhten mit den neuern Beobadytungen zu thun im Stande, und durch 
be Mangel der auf uns gekommenen Quellen nicht gehindert find; da wir 
hingegen, wenn wir die alte Erdkunde darftellen, die Geſchichte der 
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Geographte in den alten Zeiten erzaͤhlen, und ſowohl die Irrthuͤmer als 
die Kenntniſſe, die Fabeln ſowohl als die richtigen Anſichten, die Beſchraͤn⸗ 
kungen ſowohl als die Fortſchritte der alten Geographie, als Wiſſenſchaft 
betrachtet, aufſtellen. 


Siebentes Kapitel. 


Fortſezung. 
§. 64. Alterthumskunde und Statiſtik. Ethnologie. 


Alterthumskunde und Statiſtik find weniger Hilfswiſſenſchaften, 
als Theile der Geſchichte. Sie ſtellen alle Zweige des Zuſtandes und der 
Verfaſſungen der Voͤlker in politiſcher, buͤrgerlicher, haͤuslicher, militaͤri— 
ſcher y wiſſenſchaftlicher, religiofer u. ſ. w. Ruͤckſicht, in alten (Alter— 
thumskunde) und neuen Zeiten (Statiſtik) dar. Alles dies ſind 
Gegenſtaͤnde , die fur die eigentliche Geſchichte von vorzuͤglichem Intereſſe 
ſind, und ihr weſentlich angehoren, wenn man dieſe nicht gum bloſen Re— 
giſter von Koͤnigen, Schlachten, Thronveraͤnderungen u. d. gl. herabwuͤr— 
digen will. Man kann jedoch dergleichen Daten von dem fortlaufenden 
Faden der Ereigniſſe lostrennen, ſie unter oben ſtehenden oder andern Ru— 
briken in einzelne Faͤcher ſammeln, und aus ihnen zuſammen eine eigene 
Wiſſenſchaft bilden. Eine ſolche vertraͤgt alddann mehr Detail und Aus— 
fuͤhrlichkeit als die allgemeine oder fortlaufende Geſchichte, und dient zur 
Beleuchtung und Vervollſtaͤndigung derſelben; ſo wie auch z. B. einzelne 
Boͤlkergeſchichten mehr Umſtaͤndlichkeit geſtatten und erheiſchen, als die Welt⸗ 
geſchichte, welche hinwider aus jenen Licht und Bereicherung ſchoͤpft. In— 
deſſen ſollen auch in der Alterthumskunde, als einem eigenen Fache, nur 
ſolche Notizen Plaz finden, die wirklich intereſſant und lehrreich ſind. Was 
blos zur Vergnuͤgung einer muͤßigen Neugierde, oder der gelehrten Eitelkeit 
dienen kann, daran wird kein verſtaͤndiger Mann ſeine Zeit und Muͤhe auf 
Unkoſten von wahrhaft wiſſenswuͤrdigen Dingen wenden, Wir werden uns 
bemuͤhen, in die Darſtellung der einzelnen Zeitraͤume auch das Intereſſan— 
teſte aus der Alterthumskunde und Statiſtik zu verweben. 

Daſſelbe gilt von der Ethnologie oder Voͤlkerkunde. Die Ver— 
wandtſchaften, die charakteriſtiſchen Verſchiedenheiten der Voͤlker in allen 
natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſen, und in allen Sphaͤren ihres Hans 
delns und Leidens, find cin rein hiſtoriſcher Groff, der jedoch — als 
nur zerſtreut in den alten und neuen Geſcichtsquellen vorhanden — einer 
eigenen Zuſammenſtellung und philoſophiſchen Bearbeitung hoͤchſt wuͤrdig 
iſt, und dieſelbe auch vielfaͤltig erhalten hat. Von ſolchen Bearbeitungen 
ſtrahlt dann hinwieder viel Licht zuruͤck auf das eigentliche hiſtoriſche Feld. 


§. 65. Genealogie (*). 


Aud die Genealogie ift ein Theil oder Auszug der Geſchichte. Sie 
beſchaͤftiget fic) mit dem Urfprung, der Fortpflangung und den Schickſalen der 
merfivurdigen Familien oder Geſchlechter. Die Beſtimmungen der Men— 
ſchen und Voͤlker ſind großentheils, und nur zu ſehr an die Intereſſen und 
Verhaͤltniſſe einzelner Familien geknuͤpft. Die Geſchichte ſolcher Familien 
iſt alſo ein wichtiger Theil der allgemeinen Geſchichte. Es wird aber dieſe 


(*) Hieher gehörige Werke von Gatterer, Hübner, Lenz, u. A. 
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in ihrem Laufe weniger aufgebalten und der Smagination und dem Gee 
dächtniß das Auffaffen und Bebalten jener Geſchlechter-Verhaͤltniſſe unge- 
mein erleid)tert, wenn man diefelben aus den WAnnalen, in denen fie zer— 
ftreut vorhanden find, herauszieht, fammelt, und in ordentlicher Verbin— 
dung — alé in Stammtafeln — der lleberſchauung darbieter. Go ent}tand 
die Genealogies aber es ift bet ihrer Bearbeitung nicht immer die unbez 
jangene Wahrheitsliebe, fondern Eitelkeit, Schmeichelei und Vorurtheil 
allerlei Gattung thaͤtig geweſen. Die allerwichtigſten genealogiſchen Data 
werden wir im hiſtoriſchen Theile dieſes Werkes jedesmal am gehoͤrigen 
Orte einſchalten. 
A 66. Heraldif . 


— Heraldté ijt die Wiffenfchafe von den Regeln und Redhten der Ways 
pen, d. i. jener — urfprunglid) auf Waffen angebradten — Ehreng und 
Unterſcheidungszeichen, die von der hoͤchſten Staatsgewalt fur ſich ſelbſt 
angenommen, oder gewiſſen Perſonen, Familien, Gemeinden, Staͤdten 
und Laͤndern ertheilt oder bewilligt worden. Solche Wappen enthalten nun 
insgeſammt Sinnbilder, die entweder blos allegoriſch, meiſtentheils aber 
hiſtoriſch, d. h. Erinnerungszeichen gewiſſer Begebenheiten, Thaten oder 
Charakterzuͤge ſind. Wappen aller Art find ſonach wahre Denkmale, 
intereſſante hiſtoriſche Quellen, deren Erklaͤrung manche Dunkelheit in der 
Geſchichte aufhellen, manche Luͤcke ergaͤnzen kann. 


J. 67. Numismatik (. 


Reichhaltiger und von weit ausgebreiteterem geſchichtlichen Nuzen ſind 
die Muͤnzen und Medaillen und alſo auch die Wiſſenſchaft, welche 
Beide kennen und erklaͤren lehrt, d. h. dic Numismatif und Medaillen— 
Wiffenfhaft. Medaillen, Schaumuͤnzen, welche eigens jur Er- 
haltung gewiffer Gedadhtnijfe gefhlagen werden, find ſchon vermoge ihrer 
Beſtimmung Denfimale, und gwar febr dauerhafte Denkmale. Aber aud) 
de mit cinem bejtimmten Werthe zum Gebrauch im Handel und Wandel 
gepragten oder gangbaren Muͤnzen nehmen im Laufe der Zeit diefelbe 
Ratur an. Denn nicht nur enthalten ihre Inſchriften, Jahrzahlen und 
Bilder belehrende und ſehr juverlapige hiſtoriſche Data, aud) die Beſchaf— 
fenheit ihrer Materie, und der Kunſtwerth ihres Geprages geben zu manchen 
intereffanten Bemerfungen uber Reichthum oder Armuth, Verfaſſung, 
Handel, Geſchmack u. ſ. w. der Bolfer Anlaß. 


§. 68. Diplomatif (*9. 


Am widtigiten aber unter den Hilfswiſſenſchaften, die nicht wirfliche > 
Theile der Geſchichte find, ijt Diplomatif—. Sie lebre die Diplome 
ſ. §. 34.) richtig leſen und verſtehen, beurtheilen und nuͤzlich anwenden. 
Ru ihr gebort de Sphragifttl oder Siegelkunde, weil Ne Diplome 
meiſtens durch Siegel befraftigt werden. In Urfunden ijt ein ganz une 
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(*) Meber Heraldif haben gefhrieben: Gatterer, Luder, Reinhart, 
SGiebenfees, Libowsfy, u. A. 

(**) GS. die Werfe über Numismatif von Joachim, Abremfon, Praun, 
rid, Gdmieder, Gerhard, Kahler, Eckhel, Schlichtegroll u. A. 

(1 Soh. Mabillon's Werf: deve diplomatica 1684. legte gu diefer Wiſſen— 
fhaft den Grund. Toſſin und Touftaint, franzöſ. Benediftiner wie er, vervoll— 
fommmneten den Bau. Gatterer, Gruber, SGdhwartner, Gdhinemann 
u. A. bearbeiteten in Teutſchland mit Erfolg daffelbe Feld. 
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ſchaͤzbarer hiſtoriſcher Reichthum enthalten. Waͤhrend der barbariſchen mitt= 
lern Zeiten, da uns die elenden Chronikenſchreiber blos duͤrftige Aufzaͤh— 
lungen von Koͤnigsnamen, Schlachten, Kirchenbau, Peſtilenz u. d. gl. dar— 
bieten, und von jenen Daten, welche den Zuſtand der Menſchen und 
Voͤlker nach den Hauptanſichten ſchildern, faſt gaͤnzlich ſchweigen, da haͤufte 
ſich im Stillen ein koſtbarer geſchichtlicher Schaz in Urkunden auf, welche 
durch Inhalt und Styl die deutlichſten Erkenntnißquellen von den Verhaͤlt— 
niffen der verfdicdenen Srande und Volksklaſſen unter ſich und gegen 
einander, vorzuͤglich zwiſchen Regent und Unterthan, Geiftliden und Layen, 
Adelichen und Burgerliden, dann von der herrfdenden Denkungsart, Ge- 
brauchen, Borurtheilen, Neigungen und Intereffen, von den Grundfazen 
der Gefesgebung und des Richteramts, von den Srufen des Wohlſtandes, 
der Befchaffenheit der Jndujtrie und des Handel, endlid) von der Gelehr— 
famfeit und dem Geſchmacke jener Zeiten find. Die lehrreiche und interef- 
fante Schilderung ded Mittelalters, die wir einigen genievollen neuern Ge— 
ſchichtſchreibern verdanken, haben diefe groptentheils aus Urkunden geſchoͤpft, 
und wurden es nidt haben thun fonnen, wenn nicht die Diplomati€ fie 
in den Stand gefest hatte, die veralteten Zuͤge der Urfundenfdrift zu ent— 
jiffern, die Bedeutung der Worte und Formlichfeiten zu erflaren, vor— 
zuͤglich aber die aͤhten Diplome von den vielen unddten und unterſchobe— 
nen nad) juverlapigen Kriterion zu unterſcheiden. ; 


§. 69. Anmerkung. 


Diplomati€, Heraldi€ und Numismatif fonnen nad unferem Broecke 
weder hier in der Einleitung, nod) unten in der Gefdichte cine Srelle gur 
wirklichen Bebandlung finden; wir muͤſſen uns damit begnigen, ibren 
Begriff entwielt gu haben, und ihr Srudium den Freunden der Ge— 
ſchichte zu empfeblen. 


Achtes Kapitel. 
Nuzen der Geſchichte. 


§. 70. Allgemeiner. 


Den Werth und Nuzen der Gefchichte fiw’s geiftige Leben de8 Men— 
fen nachzuweiſen, erflart Pahl mit Recht fiw eben fo uͤberſluͤſſig, als 
die Bemuͤhung, die Nuͤzlichkeit der Gonne fur das thieriſche Leben darzu— 
thun. Zwar fehlt es nicht an Veraͤchtern oder Tadlern der Geſchichte, 
aber — entweder liegt ihrem Tadel blos die Neigung zu Grunde, Para— 
doxen zu behaupten, oder ſie haben nur die elende Behandlung der Ge— 
ſchichte von Schriftſtellern, Lehrern und Lernenden vor Augen, wodurch ſie 
freilich oft genug jum oden Gedaͤchtnißwerk herabſinkt, das „Mamen an 
Namen und Jahr;ahlen an Jahrzahlen reiht,; oder endlich es ſind Mes 
lancholiker und Miſanthropen, die mißvergnuͤgt mit der Welt und den 
Menſchen, ihre Galle uͤber Alles ausgießen, was menſchlich iſt, und in 
der Geſchichte nur ein trauriges Verzeichniß von Thorheiten und Leiden fin— 
den. Darum wird allerdings Jener, der mit der Geſchichte wahrhaft ver— 
traut und mit ihren Schaͤzen bereichert iſt, die zweiſelnde Frage nach ihrem 
Nuzen entweder durch ein veraͤchtliches Schweigen, oder durch einen vollen 
Strom der Rede beantworten. Fuͤr ſolche Eingeweihte ſind die nachfol— 
genden Paragraphen nicht beſtimmt; fic ſollen bloͤs Denjenigen, die erſt an 


* 


Achtes Kapitel. Nuzen der Geſchichte. 31 


der Schwelle ſtehen, einen Vorgeſchmack von den Reichthuͤmern geben, die 
Clio's Tempel enthaͤlt. 
. 71. Fortſezung. 


Am natuͤrlichſten wird — Nuzen der Geſchichte in den allgemeinen 
und beſondern unterſchieden. Denn außer dem, daß ſie den meiſten 
Staͤnden und Klaſſen der Geſellſchaft, den meiſten Zweigen der Wiſſenſchaft 
beſondere und ausgezeichnete Vortheile gewaͤhrt, hat fic aud) ein allgemet- - 

nes und hohes, rein menſchliches Intereſſe, und ift — aud ohne Ruͤckſicht 
auf individuelle oder untergeordnete Zwecke — zur Bildung des Geiſtes und 
Herzens uͤberhaupt von maͤchtiger Wirkſamkeit. 


§. 72. Fortſezung. 


ESGs iſt cin natuͤrliches Gefuͤ bt, fajt modte man fagen Beduͤrfniß, 
das uns zur Geſchichte hinzieht. Die Imagination weilt gerne bei den Bil— 
dern der Bergangenheit und da8 Gemith wird dadurd) auf eine wohl— 
_ thuende Weife gerubrt. „Wenn der alte celtiſche Barde“, bemerfe Ancillon 
febr ſchoͤn, „den tiefen und fufen Eindruck ſchildern will, den die Muſik 
auf feine Seele madt, fo fagt er blos: fie wirfe auf ibn, wie die Erin⸗ 
nerung an dic Tage der Vorzeit. — 

Woher wohl diefer alfgemeine Hang? — Er haftet tief in der empfin— 
Denden und moralifden Natur der Menfden, die allenthalben, wo fie un— 
verdorben und in einiger Entwicklung erfcheint, durch ſympathetiſches Gefuͤhl 
ſich aͤußert, und ſich, wenn ſie der beſſern Stimme gehorcht, nicht in der 
Iſolirung der eigenen Perſon, ſondern in der Allgemeinheit des Geſchlechtes 
liebt und ſchaͤzt. Dieſes weit verbreitete Eine Geſchlecht, welchem wir an⸗ 
gehoͤren, zu kennen, ſein geiſtiges Leben, in deſſen Strom auch der eigene 
kleine Lebensnachen dahin ſchwimmt, zu verſtehen, Zweck und Ziel, wor— 
nach wir ſteuern, wenigſtens ahnen ju lernen — das muß wohl yom hoͤch— 
ſten rein menſchlichen Intereſſe ſeyn. Und wo anders erſcheint uns die 
Menſchheit in ihrer wahren Geſtalt, in ihrem eigentlichen Leben, als in der 
Geſchichte? — Sn hr, und nur in ihr erkennen wir, was unter fo vielen juz 
falligen Gejtaltungen, unter den bunten Eigenthuͤmlichkeiten von Zeit und 
Ort beharrliche, ewige Menſchennatur fey. Zwar dufert ſich dieſe in 
vielfach wechſelnden Formen, iſt der Bildung und Verbildung, der Hem⸗ 
mung und Fortfuͤhrung empfaͤnglich; gleichwohl find allenthalben die naͤm— 
lichen Anlagen und Kraͤfte vorhanden, dieſelben Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten wirkſam. Das Gemeinwohl ſehen wir uͤberall im Streit mit Privat— 
intereſſen, aber dennoch gefoͤrdert durch dieſe, und bei dem mannigfaltigſten 
Gemiſche partieller Ereigniſſe einen allgemeinen Gang des Geſchlechtes. — 
Sonach iſt, wer die Geſchichte nicht kennt, Fremdling auf der Erde und 
unter ſeinem Geſchlechte, und ſich ſelber fremd; nichts kuͤmmern ihn die 
hohen Intereſſen, um welche die Menſchheit vom Anbeginn rang und 
kaͤmpfte, und er mag — was auch ſonſt ſeine Fertigkeiten ſeyen — an 
ihrem allgemeinen Leben nur paſſiv und maſchinenartig Theil nehmen, wie 
ein Rad, das nichts davon weiß, in welches Getrieb es eingreift. 


. 73. Fortſezung. 


Nicht nur iſt das are Leben der Menſchen blos in der Geſchichte ere 
Fennbar, es beſteht aud groftentheils nur in der Geſchichte. Ohne fie 
ginge jede Generation ihren gefonderten Gang fur ſich, und berrate den oft 
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betretenen Pfad immer von Neuem. Die Geſchichte ſchließt alle Generationen 
in eine Kette zuſammen. Sie iſt das fortwaͤhrende Selbſtbewußtſeyn 
der Menſchheit und der Voͤlker. Die Erfahrung aller Jahrhunderte und 
die Tradition mit allen ibren Schaͤzen gebort ihr an. Die Kenntniffe, 
Fdeen, Erfindungen aller Zeiten und Bolfer, und was die Weifen in grauer 
Borwelt dadten und lehrten — theilt fie den fpaten Nadfommlingen mit. 
Jezt koͤnnen diefe beginnen, wo thre Vorfahren aufhorten, und es ijt ihnen 
das Fortfdreiten zu ganz unbejtimmbaren Graden der Bollfommenheit 
moͤglich. 
. 74. Fortſezung. 

Auch abgeſehen von — hohen Standpunkt, von dieſer umfaffenden 
Allgemeinheit ded Begriffs der Geſchichte, ijt fie cine fruchtbare Mutter 
von Erkenntniſſen. Nicht mit Unrecht ſchreibt man ihr die groͤßere Haͤlfte 
des menſchlichen Wiſſens zu. Denn unermeßlich iſt der Umfang der 
eigentlich hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, und‘ aud) die meiſten philoſophiſchen 
Disciplinen erhalten von ihr Materialien oder Data, erlaͤuternde Beiſpiele 
und — — 


. 75. Fortſezung. 


Nichts iſt — als das Gefuͤhl eines Ignoranten in der Ge— 
ſchichte, nichts klaͤglicher als ſeine Lage, wenn er uͤber was immer fuͤr Dinge 
im Privat⸗ oder offentlichen Leben urtheilen ſoll. Kein Buch, kein Zeitungs⸗ 
blatt weiß er mit Verſtaͤndniß und Nuzen zu leſen; allenthalben irrt er im 
Dunkeln; ihm iſt die Gegenwart ein Raͤthſel und die Zukunft vollig vere 
ſchloſſen; Borurtheile aller Art, der Erziehung und des Standes, des Ortes 
und der Zeit, hemmen ſeine Geijteathatigeeit das Gewoͤhnlichſte weiß er 
nicht ju deuten, und. das Außergewoͤhnliche benimmt ihm die Faſſung. 
Wie uͤberlegen ſteht einem Solchen J Sener gegentiber , der mit der Geſchichte 
vertraut ijt? — Bor feinen Blicken ijt eine weite und freie Ausſicht geoffnet ; 
von erhabener Stelle uberfchaut er die Angelegenheiten der Menſchen und 
ihr Thun und Treiben. Rein Ereigniß fann ibn befremden, denn Feineds 
ijt ibm neu, Er entdeckt die geheimen Triebrader, und errath die wahr— 
ſcheinlichen Folgen der Tagdbegebenheitens denn die VBergangenbeit enthalt 
den Schluͤſſel zur Gegenwart und den Spiegel der Zukunft. 
Er weidst Allem die gebuͤhrende Stelle an, hegt weder fuͤr's Alte nod 
fuͤr's Neue, fuͤr's Einheimiſche noch fuͤr's Fremde eine parteiiſche Vorliebe, 
und laͤßt ſich nicht durch politiſches und nicht durch religioſes Blendwerk 
taͤuſchen. Kein beſſerer Burger, fein aufrichtigerer Gottesverehrer ift, alé 
er, — denn er kennt i in dem Staat die Bedingung der Humanitat, und die 
Gottheit erſcheint ihm in dev Leitung der menſchlichen Schickſale, die Unz 
ſterblichkeit in der allgemeinen Ahnung der Voͤlker; — aber er wird gleich— 
gultiger fuͤr politifche und religiofe Formen, welde nur einzelnen Orten und 
Zeiten angebhoren, und tolerant gegen Sene, welche diefelben Wahrheiten in 
verſchiedenem Gewande verebren. 

§. 76. For tſezung. : 

So mannigfaltige Bereidherung der Erfenntnif muß nothwendig aud) 

auf's Praktiſche einfließen, und die Gefchichte Fann nicht anders als eine 


Lehrerin der Klugheit, des Rechtes und der Tugend feyn, 
Erfahrung und Menſchenkenntniß find die beiden Hauptquellen der 
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Klugheitz; Geſchichte aber iſt die Summe der Erfahrungen und der Men— 
ſchenkunde. Fuͤr's Privat- wie fuͤr's oͤffentliche Leben, fuͤr den einzelnen 
Menſchen wie fur Staaten enthaͤlt ſie in warnenden und ermunternden Beiz 
ſpielen die wichtigſten, eindringlichſten Lehren gleichfoͤrmig in ihren Gruͤnden, 
wenn auch verſchieden in den Faͤllen und in der Anwendung. Denn was 
im Großen gilt, iſt meiſt auch fuͤr's Kleine wahr. Wer auf Einzelne, und 
wer auf Nationen wirken will, muß die Menſchen kennen, und es mag ein 
haͤusliches Gluͤck wie jenes der Voͤlker gedeihen und erſtarken durch Talent 
und Fleiß, Vorſicht und Maͤßigung, oder zu Grunde gehen durch Unvernunft 
und Nachſichtigkeit, Vermeſſenheit und Uebertreibung. 


{§. 77. Fortſezung. 


Wenn die Lehren der Klugheit durch den Erfolg der dargeſtellten Hands 
lungsweiſen eindringlidh werden, fo erhalten jene de8 Medes und der Tu— 
gend ihre Kraft aus der Groͤße und Liebenswuͤrdigkeit ihrer Borbilder. 
Denn nicht immer ift das Recht fiegreich und die Tugend gluctlid), und eben 
died erholt ihre Wuͤrde. Selbftverlaugnung macht das BWerdienft aus. 
Dies fagt uns die allgemeine Moral; aber nur felten mag die abjtratte Foce 
Der Pflicht, die nicht durch Beifpiele verfinnlidt wird, die Huldigung der 
Menſchen gewinnen, Diefe erhebenden, Achtung und Liebe gebierenden 
Beifpiele liefert die Gefhichte, und macht fo aus einem trocdenen Morale 
fyftem cin lebendiges Gemalde handelnder Perfonen. Wer in diefe Gallerie 
Der grofien und edlen Menfchen aller Zeiten trict, deſſen Gemuth wird durd- 
Drungen von der Warde der menſchlichen Natur, fein SGelbftgefubl wird 
erhobt, und feine Kraft zur Nacheiferung begeiftert. Ob diefer Borbilder 
audy wenige ſeyen — fie erheben nicht minder: ja nod eindringlidher wird ihr 
Berdienft durch den Kontraft mit den Laftern der Menge, und je grofer das 
gegen die Bahl der Boͤſewichter, defto abſchreckender ihre Notte. 


§. 78. Fortfesgung. 


Unter den edlen Gefiublen, welche die Geſchichte weft und nabrt, find 
- Die auderlefenften Pfleglinge zwei, die unter ſich verwandt und Mutter der 
meijten ubrigen Tugenden find: Liebe des Baterlandes und der Freis 

eit. Denn nidt nur ijt das Bud) der Beiten reicher an Beifpielen ders 
eben, weil fie mehr in's offentliche Leben eingreifen als andere, und haufiger 
Grofthaten ergeugen: nad ihrer Natur find auc) beide durd) die Geſchichte 
gewiſſermaßen bedingt, oder erhalten wenigſtens durd fie erft ihre hoͤchſte 
Ausbildung und Starke. Wer Fremdling ijt in der Geſchichte, fann fein 
Baterland nur inftinFtartig lieben, denn er Fennt died Baterland nicht; und 
den Muth sur Freiheit mogen wir mandmal nur aus der Geſchichte fchopfen, 
Die uns zeigt, daß Freiheit moͤglich, und wie fie moglidh fey, Whe oft hat 
fon der Name cined Leonidas, cined Oecius, eines Arnold von 
Winkelricd ju Heldenthaten begeiftert! wie oft hat das Bild cines Cato 
den finfenden Muth edler Freiheitévertheidiger erhalten, und wie oft hat 
Hermann’s jurnender Schatten teutſche Juͤnglinge — wenigſtens ju 
Selbſtvorwuͤrfen gebracht! — 

F. 79. Fortſezung. 

Nicht nur Lehrerin der Tugend, auch ſtrenge Richterin und unpar— 
teiiſche Bergelterin iſt die Geſchichte, und fie macht hiedurch manche 
Ungerechtigkeiten der Menſchen und des Schickſales gut. Zwar nur zu oft 
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wird der Edle im Leben ver£annt und verlaumdet; nur ju oft gelingt es 
verſchmizten und gewaltigen Boͤſewichtern, die Zeitgenoffen ju taͤuſchen, ihe 
Lob ju erfaufen oder gu erprefjen, und ihre Schmaͤhungen niederjufdlagen. 
Aber mogen einzelne Geſchichtſchreiber, mogen alle Zeitgenoffen verblendet , 
erſchreckt, beſtochen feyn; die fpatere Geſchichte ift es nicht. Ohne Neigung 
und Leidenſchaft, ohne Furcht und Hoffnung pruͤft ſie die Zeugniſſe, richtet 
die Thaten, und theilt nach Verdienſt Ruhm und Schande zu. Zwar 
Manches entgeht ihr wegen Duͤrftigkeit oder Verluſt der Zeugniſſe; auch iſt 
es moͤglich, wiewohl ſchwer, daß ſie bisweilen ſich irre: aber immer forſcht 
fie mit ſcharſem Auge, waͤgt mit rubiger Hoheit, und ſpricht etn freies und 
bleibended Urtheil, Go lange Menſchen feyn werden, wird der Name 
eines Kritias, eined Cromwell mit Berwinfdung und Abfdeu, der Name 
eines Sokrates, cined Sidney mit Liebe und Segen von ihren Lippen tonen 
und in ihren Herjen ſeyn. — Der Blicé auf diefe unerbittlidhe Bergelterin 
— denn das Berlangen des Nachruhms, wie jened der, Unfterblidleit, 
febt in der menſchlichen Bruft— hat ſchon mandmal ded glicliden Bofe- 
wichts Triumphe verbittert, hat ihn gegen feine Neigung zu guten, wenig= 
ftené dufierlid) guten Handlungen geſpornt, und den Muth ded gefranften 
Rechtes und der leidenden Unfdhuld aufgerichtet. 


§. 80. Gpecieller. 


Kaum ſcheint es nothwendig, nad Darftellung diefer hohen Warde der 
Geſchichte, audy nod ihre Braudbarfeit fir untergeordnete einzelne 
Zwecke zu erlautern. Cine fludtige Angeige davon mag unferer Wbficht 
geniigen, Allen Standen und Klaffen, weldye auf hohere intelleFtuclle und 
moraliſche Bildung Anfprud) machen, ift fdhon deßwegen die Geſchichte un— 
entbehrlich; aber die meiſten — einen gan; abftraften Metaphyfifer, einen 
blos Falfulirenden Mathematifer etwa ausgenommen — bedurfen ihrer noch 
aus ſpeziellen Grinden. Bei dem SGtaatsmanne macht fie beinahe die 
Gumme der erforderliden Kenntniffe aus’. Denn die allgemeinen Grund— 
faye der Staatsfunft find das Refultat der guten und ublen Erfahrungen 
der Bolfer in allen Zeiten, und die befondern innern und dufern Verhaͤlt— 
niffe der cingelnen Staaten, auf welde jene Grundfaje angerendet werden 
follen, find gleichfalls hiftorifh. Der Feldherr, und felbft der unter— 
geordnete Krieger, findet in der Gefdhidhte die vortrefflidften Mufter zur 
Nachahmung , die eindringlidften Lehren, die warnendften Beifpiele. Oem 
Priefter seigt fie die Wichtigkeit ſeines Berufes und die traurigen Folgen 
von dem Berfennen deffelben und von dem Mißbrauch feiner Macht; fie 
floft ibm liberale und tolerante Grundfaje ein, lehrt ihn die Shale vom 
Kern, die Hulle vom Wefen unterſcheiden, und verfieht ihn mit den uͤber— 
eugendften Beweifen der gottliden Vorſicht, und mit einem Schaze morali-= 
* Beiſpiele. Dem Rechtsgelehrten floͤßt fie Achtung fuͤr's (natuͤr— 
liche und geſchriebene) Recht, die Bedingung des wahrhaft menſchlichen 
Daſeyns, die Baſis jedes geſellſchaftlichen Vereines, ein, lehrt ihn den 
Geiſt der Geſeze und Verfaſſungen oder ihr Verhaͤltniß zu dem jedesmaligen 
Zuſtand und Beduͤrfniß der Voͤlker kennen, und reicht ihm in den ihr eigens 
angehorigen alten und fremden Geſezen und Sitten die wichtigſten, licht— 
volfften Bergleidhungsgegenftande mit den heutigen und eigenen dar. Auch 
dem Arzt muß die Geſchichte der Wanderungen, des fucceffiven oder perio= 
diſchen Erſcheinens, des theilweifen oder ganjliden Verſchwindens, der 
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güücklichen oder ungluͤcklichen Heilarten von Rranfheiten, aud die Bee 
merfung des Zufammenhangs ihrer Entitehung und Berbreitung mit man— 
cherlei politiſchen Begebenheiten — als Krieg, Anfiedefung u. f. w. oder 
mit Ginfubrung gewiſſer Gebraude und Gitten — in Nahrung, Keidung 2. 
— von groper Wichtigkeit ſeyn. Daß der ſpekulative und praftifhe Phi- 
loſoph aus der Gefchichte den reichften Stoff des Nachdenkens, die licht— 
vollſten Beiſpiele, die eindringlichſten Beweiſe ſeiner Lehren und Maximen, 
und den Unterricht aller vorangegangenen Weiſen ſchoͤpfe, ijt ſchon oben ers 
wabnt. Eben fo unerſchoͤpflich iſt das Magazin von Ideen, das fie den 
fdhonen Wiſſenſchaften und der darftellenden Kunſt anbietet. Die 
udjtbarfte Smagination fann diefen Borrath von Materialien nicht ere 
ejen; aud) mag der Dichter und Medner aus den klaſſiſchen Geſchichtſchrei— 
bern Regel und Beifpiel fur feine eigenen Produftionen ziehen, und jeder 
Freund der Literatur aus der Gefchidhte die nothigen BWorfenntniffe sum 
rftandnif alter und neuer Schriftſteller ſchöͤpfen. Gollen wir nod 
emerten, daß aud) andere, nicht wiſſenſchaftliche Stande durd) die Gee 
hte gewinnen? Go lernt der Kaufmann aué ihr den widtigen Eins 
ug des Handelé auf den Flor und die Kultur der Voͤlker kennen; er fieht 
in thr, welded die unentbehrlichſten Tugenden, und die gefabrlidften Bere 
irrungen fir Handeléftaaten feyen, und wird durd) diefe Anſichten weit gee 
nug uber den gewohnliden Kramergeift erhoben, um feine Privatſpekula— 
tionen dem Intereſſe des Vaterlandes ju unterordnen, und damit in Har— 
monie ju bringen. — Aehnlide Belehrung und Beredlung erhalten auch 
der mechaniſche Kuͤnſtler, der Fabrifant, der Landiwirth, furs ein Feder 
aus der Gefchichte, -der fich belehren und veredlen laſſen will. Sie bietet 
Sedem, jedody nur dann ihr Fullhorn dav, wenn er mit Sinn und Her; 
ibe naht. 





Beſondere Cinleitung 
in die Weltgeſchichte. 


Neuntes Mapitel. 
Begriff wer Weltgefhigdte. 
§. 84. Beftimmung des Begriffs. 


S, einfady und leicht der Begriff der Weltgeſchichte den Meiſten 
ſcheint, fo kommen dod) die Schriftſteller in ihren Grflarungen Davon nicht 
uberein, und es ift ſchwer zu beſtimmen, welche aus denjelben die richtigſte 

ſey. Moͤgen jedoch die Anſichten verſchieden ſeyn; wenn nur einer Erklaͤrung 
ein vernuͤnftiger Zweck, eine fruchtbare Idee zum Grunde liegt, und der 
Schriftſteller ſeinem aufgeſtellten Begriff in der ganzen Behandlung getreu 
bleibt; dann mag er immer Lob und Dank verdienen, und mit ihm daruͤber 
nicht zu rechten ſeyn, ob er nicht ſeinem Werk eine andere Ueberſchrift, als 
„ B. Geſchichte der Menſchheit, Kulturgeſchichte, oder vielleicht 
Summarium der Voͤlkergeſchichte, Compendium der Univers 
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falhiftorie u. f. w. hatte geben follen, Was man aber mit vollem Rect 
yon ibm verlangt, iſt, daf er feinen Begriff genau beftimme und denfelben 
bei feiner Arbeit fortwabhrend vor Augen bebalte. 


§. 82, Fortfegung. 


Wer indeffen die Etymologie des Worted Weltgeſchichte, und den ge— 
meinen Gpradgebraudy ſowohl, al aud) dadsjenige, worin die meiften ges 
lebrten Erklaͤrungen, ihrer Berfdhiedenheit in Worten ungeadtet, dem 
Wefen nad ubereinfommen, betrachtet, wird anerFennen: 

4) Daf ihr Gegenftand eine Einheit — Fein Aggregat, und fie felber 
alfo cin Ganges — Feine blofe Sammlung fey. Diefer ihr Cine Gegen= 
ftand ift die Welt, daß heist, unfere Welt, unfer Geſchlecht naͤmlich 
und fein Wohnplaz, die Erde. Weltgeſchichte ift hiernad Geſchichte der 
Erde und der Menſchheit als eines’ verbundenen Ganjen. 

2) Die Begebenheiten, weldhe die Weltgeſchichte erzaͤhlt, find die aller= 
merfiwurdigften und allerwidtigften, d. h. Feine folde, die nur cin 
lokales, oder temporares, oder durch fpesielle Zwecke bedingted, fondern 
ein allgemeines und ewiges Intereffe haben, wiewohl eben hie— 
durd oder nebenher and) mande untergeordnete Zwecke und Bortheile durch 
ihre Kenntniß erreidt werden mogen. 

3) Die Weltgefdhichte ift da8 lezte und hodfte Refultat der geordneten 
Bufammennehmung aller Spezialgeſchichten. 


.§. 83 Fortſezung. 


Diefen Charafteren fcheint mir die Schloͤzer'ſche Erklarung der Welt= 
gefhidte am meiften gu entiprechen, weßwegen id) fie aud) mit geringer 
Modififation zu der meinigen made: 

„Weltgeſchichte ift cine gufammenhangende Darftellung 
aller Hauptveranderungen (MNevolutionen) der Erde und des 
Menfdhengefhledhtes, woraus fid) der jesige und jedesmalige 
Zuſtand beider mit feinen Grunden erfennen laft. « 

Die nahere Erorterung der einzelnen, in diefer Erflarung vorfommenden 
Worte mag sur vollftandigen Einleitung in die Weltgeſchichte dienen. Wir 
wollen hiernach juerft ibre Unterfdiede von andern ihr verwandten, 
aber dod) bidweilen mit thr verwedjfelten Faͤchern bemerklich maden, als— 
dann ihren Stoff, ihren Bwed und Nuzen, und endlid) ihre Form 
oder Methode naher entwideln. 


F. 8& Fortſezung. 


Nach obiger Beſtimmung und der ihr gemaͤßen Behandlung wird die 
Weltgeſchichte das gehoͤrige Mittel halten zwiſchen einer zu ſehr idealiſchen 
oder auch raͤſonnirenden Darſtellung und einer bloſen trockenen Sammlung, 
zwei entgegengeſezten Abwegen, welchen jedoch auch gute Schriftſteller ſich 
oft mehr oder weniger naͤhern. 

Die Anſichten, welche die Betrachtung der Menſchengeſchichte find des 
Weltlaufes im Großen darbietet, ſind ſo erhebend fuͤr das Gemuͤth, daß 
durch fie gar leicht die Imagination, beſonders in den empfaͤnglicheren Jugend⸗ 
jahren, fortgeriſſen wird, und man nur ungern mehr den ruhigen Forſchun—⸗ 
gen des Verſtandes, den beſonnenen Erwagungen der Vernunft bei der Be— 
tradtung und Darftellung der Begebenheiten folgen mag. Bon ſtolzer, 
oftmals ſchwindelnder Hohe herab fieht man Feine eingelnen Thatfachen 


~ 
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mehr, fondern nur die allgemeinen Verhangniffe des Geſchlechtes i in großen, 
in einander ſchmelzenden Maſſen, die man wohl gar nad Traumen einer 
erwaͤrmten Phantafie, oder nady beliebten Ideen a priori ordnet und 
verbindet, Dergleiden Darftellungen mogen anziehend, oft auch lehrreich 
feyn; aber fie oe nidt grindlide Weltgeſchichte. 

§. 85. Fortſezung. 


Auf der andern Seite laffen fid) Biele durd die Liebe sur Vollſtaͤndigkeit 
verleiten, die groftmoglide Menge von Begebenheiten in wre Weltgeſchichte 
aufgunehmen, und fonad) diefe sugleid) jum Auszug aus fammeliden 
Spezialgeſchichten gu maden. Auch foldhe Were — wie denn mehrere 
ausgezeichnete Gelehrte deren geltefert haben — find verdienftvoll und von 
ausgebreiterem Nuzen; ja fie erfullten zwei Zwecke ftatt eines, beide jedoch 
nur unvollfommen. Denn, mag man aud mit Remer die Ersahlung wie 
immer sufammendrangen, mag man mit See das Allgemeinere in den 
Text und das Speziellere in die Noten werfen: immer wird dad gehaͤufte 
Detail die fortwahrende Aufmerkſamkeit auf's Ganze verhindern, und die 
Betrachtung des Allgemeinen gu oft den Faden der einzelnen Gefdidten 
unterbrechen. Es wird folden Werfen immer an Einheit mangein, und 
zwar an Ginheit ded Gegenftandes, ded Zweckes und der Darftel- 
lung. Seyen fie daber reide Magazine von hiftorliden Kentniffen: — 
fyftematifd verbundene Weltgefdhidte find fie nicht. 

§. 86. Fortſezung. 


Um unfern Begriff der Weltgeſchichte nod) deutlicher gu beſtimmen und 
gu rechtfertigen, wollen wir die Unterſchiede derfelben von der Geſchichte 
der Menſchheit und von der Univerſalhiſtorie, als mit welchen 
Faͤchern fie am haͤufigſten verwechſelt wird, etwas genauer beleuchten. 

Wiewohl aud) die Geſchichte der Menſchheit verſchiedene Anſich- 
ten zulaͤßt, und dieſelbe unter der Bearbeitung eines Hume, Iſelin, 
Meiners, Herder u. ſ. w. jededmal in verſchiedener Geſtalt erſcheint; 
ſo mag dennoch von ihr uͤberhaupt bemerkt werden, daß ſie weniger Er— 
zaͤhlung als die Weltgeſchichte gebe, und in noch hoͤherer Allgemein— 
heit als dieſe den Gang des Menſchengeſchlechtes als eines Ganzen betrachte, 
daß ſie daher mehr Reſultate oder allgemeine Betrachtungen als einzelne 
Fakten, die Weltgeſchichte aber Fakten und Reſultate darſtelle. Weiter abs 
ſtrahirt die Geſchichte der Menſchheit faſt gaͤnzlich vom Erdboden, deſſen 
Revolutionen die Weltgeſchichte ſorgfaͤltig erzaͤhlt. Dann laͤßt jene den 
vernuͤnftigen Muthmaßungen, den Philoſophemen, ſogar den Fluͤgen der 
Imagination einigen Raum; dieſe fordert eine ſtrenge, kritiſche Dar— 
ſtellung. Endlich bindet ſich die Geſchichte der Menſchheit nicht an die 
chronologiſche Ordnung, und bildet oft aus kombinirten Wahrneh⸗ 
mungen weit getrennter Zeitalter ein Phaͤnomen; da im Gegentheil die 
Weltgeſchichte die Zeitrechnung zur beſtaͤndigen Fuͤhrerin hat. 

§. 87. Fort ſezung— 

Eben fo wichtig find die Unterſchiede der alfgemeinen oder Weltgeſchichte 
von der Univerſalhiſtorie. Es iſt dieſe ein allgemeines Magazin aller 
merkwuͤrdigen Begebenheiten aller Zeiten, Orten und Arten; als ein ſolches 
zu dienen, iſt auch ihr Zweck, den ſie durch moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit und 
— erreicht. Sie unterſcheidet ſich demnach von der Weltgeſchichte, 
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wie cin vaſtes Magazin von Baumatertalien fid) vom Gebdude felbft unter- 
ſcheidet. Wile Spezialgeſchichten find in ir enthalten, alle Zwecke derfel- 
ben find aud) die ihrigen; aber den mannigfaltigen Stoff, der ſich nicht 
ſyſtematiſch sur Einheit verbinden (apt, vermag fie nur aͤußerlich zur Ueber- 
ſchauung ju ordnen. Weltgefdhichte hebt aus dem Borrath der Univerſal⸗ 
hiftorie blos die Welthegebenheiten, d. bh. diejenigen aus, welde auf 
den Zuſtand der Erde und Menfchheit von bedeutendem (mittelbaren oder 
unmittelbaren) Ginflufje waren, und ſucht durd die fyftematifthe VerFnupf- 
ung derfelben zu einem Ganjen eben jenen Zuſtand grundlid) gu erflaren. 


§. 88. Fortſezung. 


Aud) die gedrangten Auszuͤge oder Compendien der Univerfale 
hiftorie, wiewohl fie nad ihrer dufern Form dev Weltgeſchichte naber 
rucen mogen, weichen dennoch in ihrem Wefen gar weit von ibr ab. Fene 
Eompendien follen namlid), fo gut es fic) in threr verFleinerten Ausdehnung 
thun (aft, den Zweck der Univerfalhiftorie felbft erfullen, oder wenigſtens 
ein ſummariſches, uͤberſchauliches Verzeichniß der univerfalhiftorifden Facher 
und ihres Hauptinhalted feyn. Deswegen fommen darin alle Nubrifen 
Der Univerfalhiftorie, alle Konigsnamen und Bolflein vor; und wenn gleich, 
je nad) dem Fleinern oder grofern Umfange befagter Compendien die Aus— 
waht der Faften bald mehr bald weniger karg ift, fo gefdieht fie doc 
immer mit Ruͤckſicht auf den Zweck der Univerfalbhiftorie und der in ihr 
enthaltenen Spezialgeſchichten; da im Gegentheil die Weltgefdhidhte gwar 
aud) einen Auszug aus der Univerfalhiftorie enthalt, denfelben aber nach 
ihremeigenen Zwecke bildet, und aus den Spezialgeſchichten nur jene 
Thatfaden aushebt, welde und in fo fern fie Erflarungégrinde des Gee 
fammtjuftanded der Welt find. Diefer ihr inwohnende Geift bleibt der 
beftandige, wefentlide Charakter der Weltgeſchichte, wenn fie gleich 
wegen der Natur der Sprache, als weldhe Feine zuſammengefaßte, einem 
Gemalde aͤhnlichen Darſtellung, fondern nur die fucceffive Aaneinander⸗ 
reihung der eingelnen Zuͤge, die alsdann der Verftand zuſammennimmt, 
erlaubt, oftmald geswungen ift, fic) sur dufern Ordnung von univers 
ſalhiſtoriſchen Compendien herabzulaſſen. 


Zehntes Kapitel. 
Groff der Weltgeſchichte. 
§. 89. Meltbegebenheiten. 


Der Weltgeſchichte angehorig, oder merkwuͤrdig fur fie find nad) dem 
Gefagten nur die Welthegebenheiten, d. h. diejenigen, welche bedeutende 
DBeranderungen der Erde und Menſchheit, oder die ErFlarungsgrinde davon 
enthalten, Durch die Auffindnng, Wurdigung und jufammenhangende Darz 
ftellung von ſolchen Begebenheiten erprobt fid) da8 welthiftorifde Genie, 

Freilid) find unzaͤhlige Welthegebenheiten — befonders in alten Zeiten — 
aus Berluft oder Mangel der Quellen, uns auf beftandig entrudt. Aber 
yon manchen andern, wenn gleid) nod) unbeadpreten, iſt wenigſtens die 
Spur vorhanden; fie erwmarten das Kennerauge, daf fie entdede und an's 
Licht ziehe. 

Aud viele Eleinere Thatfadhen, die fur ſich betrachtet keine eigent⸗ 
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liche Welthegebenheiten find, nimmt die Weltgeſchichte auf, wenn fie name 
lich mit diefen alé Urfaden, begleitende Umftande, oder Folgen ver- 
Fnupft find, wenn fie den Uebergang von einer grofen Revolution zur 
andern auémaden, die Luͤcken zwiſchen denfelben ausfuͤllen, oder uͤber⸗ 
. haupt jur zuſammenhaͤngenden und vollftandigen Kenntniß ihres 
Urfprungs, ihrer Wirfungen, ihrer Beitfolge und des jedesmaligen 
Geſammtzuſtandes der Welt beitragen. 

Das Mas der VBollftandigheit, und die Richtſchnur der mehr oder mins 
der gedrangten Erzaͤhlung — in fo fern der allgemeine Begriff der Weltges 
fdhidhte hier einen Spielraum — — muß dann aus dem individuellen 
Zweck des Lehrers, aus der ihm zugemeſſenen Zeit und dem Grade der 
Vorbereitung ſeiner Schuͤler (oder der Gattuͤng von Leſern, fuͤr die er ſchreibt) 
entnommen werden. 

F. 90. Fortſe zung. 


Vorzuͤglich aber huͤte er ſich vor klaſſiſcher und religtofer Vorliebe, 
wodurch ſchon mancher ſonſt gute Schriftſteller verleitet wurde, die Welt— 
geſchichte zur Dienſtmagd der Philologie und Exegetik herabzuwuͤrdigen, 
und den fuͤr Weltbegebenheiten beſtimmten Raum an klaſſiſche oder bibli— 
ſche Kleinigkeiten zu verſchwenden. 

Auch ſey er durchaus bedacht, eindringlich und lichtvoll darzuſtellen, 
daß nicht nur geraͤuſchvolle Begebenheiten, als Schlachten, Thronenſturz, 
Dynaſtienwechſel u. ſ. f. merkwuͤrdige Data fuͤr die Weltgeſchichte ſeyen, 
ſondern vielmehr jene leiſe eintretenden Veraͤnderungen, welche 
umfaſſender und dauernder als die maͤchtigſten Stuͤrme wirken, und jene 
ſtillen Verkettungen moraliſcher Urſachen, deren natuͤrliche, ja oft geringſte 
Wirkung die vom Poͤbel angeſtaunten Exploſionen ſind. In der Weltge— 
ſchichte wie in der Natur mag ein Orkan, ein Erdbeben voruͤbergehende, 
einzelne Verwuͤſtungen anrichten: was iſt jedoch ihre Kraft gegen den ſtillen, 
aber allbelebenden Hauch des Fruͤhlings, gegen die langſamen aber un—⸗ 
widerſtehlichen Einfluͤſſe der Witterung und der Jahrszeiten u. ſ. fe? — 
Betaͤubend war der Umſturz des europaͤiſchen Staatenſyſtems, welchen auf 
die gewaltſamſte Art der franzoͤſiſche Revolutionskrieg hervorbrachte; aber 
die franzoͤſiſche Revolution ſelbſt war die natuͤrliche Folge einer langen Reihe 
ſtill und unſichtbar wirkender moraliſcher Urſachen. Die Eroberungen eines 
Dſchengis-Chan traten laͤrmend in die Weltgeſchichte cin; faſt find fie vers 
geſſen: — geraͤuſchlos ward die chriſtliche Religion gegrundet und ausgebrei- 
tet, aber alfbeftimmend fur die fpatefte Folgeseit. 

§. 91. Berdnderungen der Erde und der Menfden. 

Laft uns den Stoff der Weltgefdichte, die Berdnderungen der 
Erde und der Menſchen famme ihren Urfaden mit einem allges 
meinen Blick uͤberſchauen. Daß Schloͤzer died Alles fruͤher und bejfer 
geſagt Hat, ſoll mich nicht bewegen, meinen Leſern jene kurzen Betrachtungen 
vorzuenthalten, welche nothwendig zur Beſtimmung des Geſichtspunktes 
ſind, der uns unablaͤſſig beim Studium der Weltgeſchichte vorſchweben muß. 


F. 92. Veränderungen der Erde durch die Natur ſelbſt. 


Unter den Beraͤnderungen der Erde nehmen jene, welche die Natur 
felbft hervorgebracht, nur eine untergeordnete Stelle in der Weltgeſchichte ein, 
Denn wiewohl die ndmliden Elemente und Krafte, welche die jungite Haupt⸗ 
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geftaltung der Erde Hervorbradten (ſ. unten die Schoͤpfungsgeſchichte), auch 
ſeither in reger Thatigfeit blieben, und mandyerlei Revolutionen bewirkten: 
jo find dennod) die groften derfelben — alé die Losreißung Siciliens von 
Neapel, Brittanniens von Gallien u. f. f. — in vorhiſtoriſchen Beiten gee 
ſchehen, alfo aufer Verbindung mit der uné befannten, oder von uns ju erfore 
ſchenden Berfettung menſchlicher Thaten und SGehicfale; andere — wie 
die Verkleinerung de8 fafpifdhen, die Bildung des Mittelmeeres 2. — bee 
ruben dazu auf bloſer Muthmaßung. Die Fleinern aber, alé die Entitehung 
von neuen Inſeln, Bergen und Geen, die abwedfelnden Eroberungen des 
Meeres und feften Landes gegen einander u. f. f. find fur’s Ganze von ge— 
ringem Belange; und nod andere Beranderungen, die nidht ploͤzlich, oder 
gewaltfam, fondern nur allmalig eintreten, alé die Erniedrigung der Gebirge 
und Erhohung der Thaler 2., Fonnen nur bet der Ueberſchauung mehrerer 
Fahrtaufende cin bedeutendes Refultat darftellen. Billig uberlafe alfo der 
Welthiſtoriker dergleidjen — ubrigend ſehr intereffante und lehrreiche — Rez 
volutionen groftentheils dem Naturforfder und phyſikaliſchen Geographen. 


§. 93. Veränderungen der Erde durch des Menfden Hand. 


Defto widhtiger find uns die Umftaltungen der Erde durd de8 Men— 
fdhen Hand. Wir find fo ſehr an den Anblick der fultivirten Erde wie 
ded Fultivirten Menfdhen gewohnt, daß wir uns mit Mube ein Bild von dem 
roben Naturzuftande beider entwerfen. Es waren die vervielfaltigten neuern 
Handelsfommunifationen mit fernern Landern und Welttheilen, und die 
lebrreichen Beobadtungen fo vieler muth- und talentvollen Neifenden vons 
nothen, um jened Bild unfrer verwohnten Imagination wieder naͤher zu rucen. 
. Betradtet jened von Menſchen nod) nicht umgeſchaffene Land! Es liegt 

im glictlidjten Himmelsſtrich, hat den frudtharften Boden, eine reiche Bes 
wafjerung und den ſchoͤnſten Wechſel von Thalern und Hoͤhen. Dennod) 
ift fein Anblick betruͤbend. In regellofem Gemiſche ftreben zahlloſe Pflanzen 
empor; aber die nujbaren find meiftend von unnuͤzen oder ſchaͤdlichen vers 
draͤngt; muͤhſelig bahnt fic) der Fuß durch Dornen und Ranken einen Pfad, 
oder irrt im grauenvollen Dunkel undurddringlidher Walder. Fest Hemme 
ein fteiler Fels, jest ein wildſchaͤumender Flug, jest cin todter Gumpf ded 
Wanderers Schritte, Falte Nebel verhullen die Gonne vor feinem Blick, 
Edaaren von Ungesiefer erwecen ihm Eckel, und die Hoble, in der er ein- 
Obdach fucht, birgt das feindliche Naubthier. Die Eehreckniffe vermebren 
fidy, wie wir weiter blicken. Unuͤberſehbare Strecken von duͤrrer Heide 
wechſeln ab mit kahlem Geftein; bier denen fid) ftarre Eisflaͤchen, und dort 
ift brennender Gand, Hier fuchft du vergebené aud) nur eine labende 
Quelle, und dort wird der Boden, worauf du ftebft, vom uͤbertretenden 
Strome verfdlungen oder von der einbredenden Meeresflut, 


§. 94. Fortſezung. 


Und nun diefelben Lander, wie hat der Menſch fie umgeſchaffen? — Aus 
trauriger Wildniß ift ein bluͤheñder Garten geworden, Das wilde Gemifd 
freiwachſender Pflangen hat er getodtet, und auf weiter Fladhe ein nuͤzli— 
hes Korn gebaut. Die Krone der Berge hat er gefdhlagen, und ihre Hobe 
mit cinem edlen Straude geſchmuͤckt. Auf nackten Stein hat er Erde 
getragen, durre Gandwiften hat er getranft, giftige Suͤmpfe dem Pflug 
unterworfen. Die bejalymte Wildniß hat er mit zahlloſen Wohnungen ere 
fulle und mit ftoljen Pallajten gegiert. Vergebens kaͤmpft jest der Strom 
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gegen das wohlverwahrte Ufer; die ſchaͤumende Meereswelle, durch feſte 
Daͤmme bezwungen, gibt ihre alte Beute zuruͤck. Die Erde iſt des Menſchen; 
ihre verborgenſten Winkel hat er erſpaͤht. Allenthalben wandelſt du auf 
gebahnten Wegen, dich hindert kein Abſturz, keine Stromesgewalt. Der 
Menſch hat Bruͤcken uͤber die gaͤhnenden Tiefen gebaut, Heerſtraßen durch' 
drohende Klippen gefuͤhrt, wilde Waſſer zum ſanften Fluß gezwungen, ſie 
durch Kanaͤle verbunden, Laͤnder und Erdtheile durchſchnitten, Meere vereint. 
Endlich hat er ein Land durch die Erzeugniſſe der uͤbrigen bereichert, Pflanzen 
und Thiere vom heimiſchen Boden weg nach fernen Bonen getragen, fie vere 
edelt und vervielfaltigt, ja felbft Witrerung und Klima gehorden gelehrt. 
Beeiſ'te Fladen find aufgethauet, Falte Rebel geflohen, die Jahrszeiten 
fanfter geworden, Du kennſt nad Jabrhunderten dajfelbe Land nicht mehr; 
Stalien findeft du in Teutſchland, und dieſes in Schweden wieder. 

Aber died Alles ift nicht uberall und nidyt gu jeder Beit, und nicht in gleie 
hem Maße geſchehen. Biele Lander find heute nod in urfpringlider Naz 
turgeftalt, mande haben abwedfelnde Perioden von Kultur und Verwilde— 
rung erfalren, und was cin Volk gebauct, da8 wurde nur ju oft yon dem 
andern jerftort. , 

Golde Nevolutionen nun fammelt die Weltgeſchichte, und fibre fie in 
uberrafdhender Zufammenjtellung vor unfer Gemuͤth. Fur die Cinleitung 
indeſſen mag das Gefagte genugen. . 


§. 95. Veränderungen ter Menfden. 


Die Berdnderungen der Erde find dem Welthiftorifer vorzuͤglich wegen 
des Einfluſſes widhtig, den fie auf die Menſchheit ausuben; denn dad von 
ſeinem Bewohner gepflegte, verwahrloſ'te, oder verwuftere Land wirkt gleich⸗ 
maͤßig auf denſelben zuruͤck. Gin verſchoͤntes, an Erzeugniſſen und Bequem⸗ 
lichkeiten reiches Land wird nicht nur mehr, es wird auch gluͤcklichere und 
ſelbſt edlere Menſchen naͤhren; und noch nie hat eine Wildniß ein geſittetes 
Volk beherberget. 

Erſtaunenswuͤrdig find die Verdnderungen, welche die Mens 
fhen im Beitlauf erlitten, und nichts fann impofanter feyn, alé ihre 
Betradtung, Wir lernen daraus, wer wir waren, wie wir das wurden, 
was wir find, und was wir nod) werden mogen, fonad) die Gumme der 
hodften Staats⸗ und Lebensweidsheit. : 


§. 96. Fortſezung. 


Bei der Annahme eines gemeinſchaftlichen Urfprungs aller Menſchen, 
wozu viele Grimde vorhanden find (f. unten bei der Schoͤpfungsgeſchichte), 
fpridht die bunte Verſchiedenheit der gleichzeitigen Individuen und 
Bolfer auf dem Erdenrund ibre vielfeitigen Beranderungen von felbft aus; 
und wer aud) mehrere Gtammvater, mehrere urfpriinglide Menſchenra en 
behauptet, Fann dod) unmoglid) fein Auge vor der verfdiedenen Geftalt 
cee Bolfes in verſchiedenen Zeiten verſchließen. Zahllos find 
Diefe beiderlei Verſchiedenheiten und in Allem bemerfbar, was des Menſchen 
duffere und innere Natur und feine Berhaltniffe angebt. 


§. 97. Sn phyfifher und moralifher Rückſicht und in jener 
des Zuftandes. 


Die BVergleidhung einzelner Menſchen, nod) mehr aber ganzer Bolfer 
und Menfdenracen, welde mannigfaltige Abftufungen, welche grelle Kone 


* 
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trafte bietet fie dar, in der Koͤrpergeſtalt Uberhaupt und in den Theilen! in 
der Farbe, Grofe, Staͤrke, Bildung, in den Zugen des Geſichts, den Um—⸗ 
rifjen des Knoch enbaues und der Muskeln, den Nuancen der Haar- und 
Augenfarbe u. f. w.! 

Und dann in der innern Anlage und Ausbildung , in intelleftueller 
und ethifder Hinſicht, — welche ungeheure Verſchiedenheit! zwiſchen 
Individuen und Volksklaſſen, zwiſchen Volk und Volk, zwiſchen Vorfahren 
und Nachkommen! — Ein Kretin und Kant, ein Laſttraͤger und ein Hof⸗ 
mann, Cartoude und Fenelon, Pefdherahs und Britten, Pes 
ruaner und Irokeſen, Alt- und Neugriedhen, Hermann’s Teutſche 
und Wir — welde RKontrafte! — 

Theils alé unmittelbared Produkt diefer Berfdiedenheiten, theils als 
unverſchuldetes oder unverdiented Erbe der Vorfahren erſcheint der verſchie⸗ 
dene Zuſtand der Bolfer, erfdeinen ihre Berhaltnijfe der Noth oder des 
Wohlſeyns. Es gibt welche, deren Genuß auf Jenes beſchraͤnkt iſt, was 
ihnen ihr — oft duͤrftiger — Boden von ſelbſt darbietet; waͤhrend andere 
die Erzeugniſſe des ihrigen durch kuͤnſtliche Pflege vervielfaltigen , fie in tau 
fend Geftalten verarbeiten und taujendfaltig nuͤzen, und mitteljt ded Han= 
dels uber die Produfte aller Zonen und Erdtheile gebieten. Bet wilden 
Volkerſchaften denkt jeder Kinzelne , jedes Geſchlecht nur fur ſich, bet civili— 
ſirten Nationen befordert Seder gegenfeitig des Andern Wohlſeyn, und eine 
Generation bhinterlape der andern die Mittel, Wnftalten und Hilféquellen, 
um ihr Glu und den Grad ihres fidern und mannigfaltigen Genuſſes 
beftandig gu erhohen. Die Gefahrten Deukalion's und Alcibiades, 
die erdfrefjenden Otomaken und die europaifden Hauptſtaͤdter, wie une 
ermeßlich verfdieden ihr Zuſtand! 


§. 98. Urfadhen davon. 


Und woher diefe zahlloſen Verſchiedenheiten, diefe unaufhorlid) wed- 
felnden Berdnderungen der Menſchen? — Warum find oder waren bier 
aufgeflarte, fanftmuthige Menfden, dort sufammengefdrumpfte, wilde, 
ftumpffinnige Barbaren? Hier freie und gluͤckliche Voͤlker, dort elende und 
veraͤchtliche Sklavenſchaaren , und Alles in bunter Vermiſchung und man— 
nigfaltig abwechſelnder Folge nach Ort und Zeit? 

Anthropologie und Phyſiologie, Natur = und Staatslehre loͤſen einzelne 
hieher gehoͤrige Probleme. Die Weltgeſchichte, die aller Voͤlker Schickſale 
uͤberſchaut und waͤgt, gibt jenen Wiſſenſchaften die merkwuͤrdigſten Data, 
und benuzt hinwieder die Grundſaͤze derſelben, um die Erſcheinungen des 
Weltlaufes zu deuten. 

Die Erziehung des Menſchen, d. h. die Entwicklung oder Ertoͤdtung 
und mannigfaltige Richtung der in ihm ſchlummernden Kraͤfte und Anlagen, 
iſt das Produkt von tauſend und tauſend phyſiſchen und moraliſchen Ein— 
wirkungen, welche unzaͤhlbare Combinationen zulaſſen. Phyſiſche Gruͤnde 
fonnen auf's Moraliſche tm Menſchen, und moraliſche Gruͤnde auf fein 
Phyſiſches Einfluß haben, und die meiſten Beſtimmungen des Schickſals 
oder Zuſtandes der Voͤlker ſind zugleich Grund und Begruͤndetes: ſie 
haͤngen gegenſeitig von einander ab, und ſtehen unter ſich ſelbſt in viel= 
fachem Verhaͤltniß der Wechſelwirkung. 


§. 99. Phyfifde 
Unter den phyſiſchen Cinfliffen fteht das Klima oben an. Es wirkt 
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ar vorzuͤglich auf den phyſiſchen, jedoch auch viel auf den moralifden 
Menſchen. Farbe, Geftalt, Geſichtszuͤge u. f. w. hangen von ibm ab, und 
es drut den Bolfern, wenn feine Einwirkung mehrere Generationen forts 
gedauert hat, endlid) einen bleibenden oder dod febr hartnacigen 
Eharafter ein, welder oftmals aud) bei dem langften nachherigen Aufenthalt 
in andern Klimaten nicht mehr verdrangt werden Fann, und die Unterfdeis 
dung der fogenannten Menſchen-Raçen ausmacht. 

Aber nidt nur der Korper ded Menſchen, auch feine Seele und fein 
gefammter Buftand werden grofentheilé durd das Klima beftimmt. Seine 
Denk = und Empfindungsweife, feine Genuͤſſe und feine Sorgen, felbft feine 
Beherrſchung und Religion find meiſtens Flimatifdh. Wo etwas gegen das 
Klima oder verjdieden von dem, wozu daſſelbe hinneigt, geſchehen foll, da 
muß ein defto ſtaͤrkerer Zuſammenfluß von entgegengefesten Rraften feyn. 
Am gunjtigiten zur Entwidlung und Beredlung der Menfchennatur ift das 
gemapigte Klima, Noch ijt, wie Schloͤzer treffend bemerft, Fein grofer 
Mann zwiſchen den Wendezirkeln, und aud) nod) Eeiner in der Nachbarſchaft 
der Polarfreije aufgejtanden. 

Aud) die Lage eines Landed und fein Boden, feine Erzeugniſſe 
und ſonach Speiſe und Trank, die es den Einwohnern darbieter, fonnen 
jum Klima im weitern Sinne des Worted gerechnet werden. Sie wirfen 
auf gleiche Weije als phyfijde Beftimmungégriinde ded aͤußern und innern 
Menſchen. 

F. 100. Moraliſche, vorzüglich Geſellſchaft. 

Aber mehr als die phyſiſchen wirken auf den Menſchen die morali— 
ſchen Gruͤnde, und am maͤchtigſten und allgemeinſten die Geſellſchaft, 
die man mit Recht die Mutter aller Menſchenkultur, ja die Bedingung des 
eigentlich menſchlichen Daſeyns nennen koͤnnte. Denn: 

4) Der vereinzelte Menſch ijt das elendeſte Weſen unter der Gonnes 
es fehlt ihm ſowohl phyfifde alé moraliſche Kraft und aud) die Beit, um 
feine Beduͤrfniſſe ju befriedigen und alle jene Hilfémittel gu bereiten, wo 
durch allein fein Dafeyn fiderer und ertraglidy gu werden vermag. Ein 
ſchoͤnes, mit treffenden Bugen gemalted Bild gibt Peſtalozzi von diefem 
vereinjelten Wilden. „Ich fehe den Menſchen in feiner Hoble, er wandelt 
. vin derfelben alé ein Raub jeder Naturfraft dabin. Dads ftarfere Thier 
„zerreißt ihn, dab ſchwaͤchere vergiftet ihn; die Sonne trocknet ſeine Quelle 
„auf, der Regen fuͤllt ſeine Hoͤhle mit Schlamm, Fluffe durchfreſſen den 
„Damm ſeiner Wohnung, und er findet in ſandigen Ebenen ſein Grab. 
„Die Gluht der Winde weht ihn blind, das Gift der Suͤmpfe raubt ihm 
„ſeinen Athem, und wenn er drei Tage keinen Fiſch und keine Ratte findet, 
mfp ſtirbt er.“ — Dieſe Hilfloſigkeit des Menſchen, was zeigt fie an, als 
daß die Natur ihn nicht zum einſamen Leben, ſondern zur Geſellſchaft 
beſtimmte? Das Beduͤrfniß der Geſellſchaft macht ſie auch ſofort entſtehen, 
und allenthalben, wo Menſchen ſind, treffen wir auch ſchon Geſellſchaften, 
wenigſtens kleinere, haͤusliche Geſellſchaften an. Aber fo wie die Einzel— 
nen, ſo beduͤrfen auch die Familien eine der andern wechſelſeitiger Hilfe; 
nur durch vereinte Kraft mehrerer vergeſellſchafteter Familien wird die Er— 
haltung und das Wohlſeyn der Einzelnen geſichert. 

2) Verſtand und Bernunſt koͤnnen unmoͤglich ohne jene Zeichen wirkſam 
ſeyn, wodurch wir die abgezogenen Merkmale der Dinge feſthalten, und der 
Imagination und dem Gedaͤchtniſſe einpraͤgen. Der Inbegriff folder Zeichen 
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madt di Sprache aus, denn nod find Feine andern Zeichen ald diefe 
wunderbaren Laute erfunden worden, deren fogar der einfam Denfende 
in aller Grille -fid) bedient, und ohne welde unfere Bernunft gar nicht 

ur Tharigfeit erwaden fonnte. Die Gprade aber entfteht nur 
in der Geſellſchaft, weil nur in diefer daé Beduͤrfniß der Mittheilung 
von Ideen und Empfindungen — der nothwendige Anlaß zur Entwidlung 
unferer Sprachfaͤhigkeit — entſteht. Da nun Vernunft und fonad) aud) 
Sprache der nothwendige Charakter de6 Menfden find; fo Fann man mit 
Wahrheit fagen, daß die eigentliche Menſchheit erſt mit der Geſellſchaft an— 
fange. In dieſer werden die Kraͤfte, Ideen, Kenntniſſe der Einzelnen, ein 
Gemeineigenthum Aller; man ſchreitet von Erfindungen zu Erfindungen 
fort; was der Eine nicht entdeckt, das erſinnt der Andere; was Einer be— 
ginnt, wird von dem Andern vollbradt; und fo Fann — weil Alles das 
fid) fortpflanst und fortlebt — eine ganze Generation, ja das gejammte 
Menſchengeſchlecht, vervollkommnet werden. 

3) Durch das Beijammenfeyn und die naͤhern Beruͤhrungen der Men—⸗ 
ſchen entſteht Widerſtreit der Neigungen, Intereſſen und An— 
ſpruͤche. Im ungeſelligen Zuſtande der Naturfreiheit bringt dieſes Ber— 
haͤlt niß einen ewigen, verderbenden Krieg unter den Einzelnen oder den Fa⸗ 
milien hervor. Die Erfahrung davon zwingt die Menſchen, ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen aber bluttriefenden Freiheit gu entſagen, und unter das Dod) der 
Geſeze gu treten, d. h. jene gropern und engern gefelligen Bers 
bindungen, die man burgerlidhe Bereine oder Staaten nennt, 
unter ſich einzugehen. 

Dieſe buͤrgerliche Vereinigung, dieſe Entſtehung des rechtlichen Bers 
haͤltniſſes unter den Menſchen , Mag vorzugsweiſe die Geſellſchafi geheißen 
werden; fie iſt Mutter, Schuͤzerin und Pſlegerin von vielen andern Bers 
bindungen und Werhaltnijjen, welche erweckend, belebend, leitend auf der 
Menſchen Krafre wirfen. Darum ijt fie aud) als der grope Schritt anzue 
fehen, wodurd) diefelben wie durd) einen magiſchen Grab aus dem Lande 
der Wildheit auf die Bahn der Kultur verſezt werden, 


§. 101. Befdhaftigung, Herrfhaft, Religion, Mode 
und 3ufall. 


Aber Die Geſellſchaft, die Erzieherin der Menſchen, fann von verſchiede— 
ner Ausdehnung und Dauer, Snnigfeit und Anordnung feyn. Mannigfaltige 
Umfjtande bejtimmen ihre Verhaͤltniſſe und ihren Einfluß. Viele davon 
ſind aus ihr ſelbſt hervorgegangen, und wirken zuruͤck auf ſie, mehrend, 
befeſtigend, ordnend oder zerruͤttend und aufloͤſend; ſonach wohlthaͤtig und 
veredelnd fuͤr den Menſchen, oder druͤckend und verderbend. Wir konnen 
dieſe Umſtaͤnde fuͤglich mit Schloͤzer auf die Hauptrubriken der Beſch a fz 
tigung, Herrſchaft, Religion und Mode jurucfubren. 


§. 102. Fortfezg ung. 


Bie Befdhaftigung ift beinahe gleidbbedeutend mit der Nahrung = 
art, weil des Menſchen vorzuͤglichſte Beſchaͤftigung unmittelbar oder mitrel= 
bar die Nahrung jum Zwecke hat, dab unentbehrlichſte und taglidy ſich 
erneuernde Beduͤrfniß. Bon erjtaunenéwurdigem Einfluß ijt dieſe Nahrungs⸗ 
art auf den phyſiſchen und moraliſchen Menſchen, wie die Geſchichte aller 
Zeiten und Voͤlker lehrt. Die erſte und darum nur den ungebildetſten 
Bolfern eigene — iſt Jagd und Fiſ mene — denn nirgends 
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bietet wohl die Natur von felbft genug Fruchte jum Leben dar. Der 
jagende Menſch ift fo ungefellig als das Raubthier, und faft fo wild 
als daſſelbe. Minder wild find Fifchefjer, jedod) meiſtens ſchwaͤcher und 
Dummer, weil der Fiſchfang groprentheils weniger Kraft und Liſt erheiſcht, 
al8 die Jagd. Der erfte Schritt jur Civilifation ijt die Viehzucht. Sie 
vertragt cine naͤhere Zuſammenwohnung der Menfden, wirft befanftigend 
auf die Sitten, und fordert und veranlafe ſchon verfdiedene Kunſifertig⸗ 
keiten und geſellige Einrichtungen. Aber noch koͤnnen Nomaden nicht fuͤr 
kultivirte Boͤlker gelten. Erſt der Ackerbau endet thre Barbarei. Er naͤhrt 
viele Menſchen auf einem kleinen Raum, macht ihnen gegenſeitige Hilfe 
noͤthig, verlangt Fleiß und Ordnung, Friede und Recht, ſezt alſo feſte ge— 
ſell ſchaftliche Einrichtung, Regierung und Geſez, und uͤberdieß mannigfaltige 
Erfindungen und Kenniniffe voraus, sieht viele andere nad ſich, und bietet 
die Mittel gu einem bequemen, gefiderten, genufreiden Leben dar, Den— 
nod gibt es eine hohere Stufe der Kultur, Induſtrie und Handel, welde 
das Mangelhafte des Ackerbaues erſezen, feinen Erzeugniſſen durch Umges 
ſtaltung und mannigfaltige Bearbeitung einen vielfach erhoͤhten Werth ere 
theilen, die Menſchen in dichte Haufen zuſammendraͤngen, und felbſt auf 
einem undanfbaren Boden bereidhern. Induſtrie und Handel fonnen nur 
beim voltfommenften Zuſtand der Geſellſchaft bluben, und bewirfen denjel- 
ben; fie bringen Bolfer und Cinjelne in vielfeitige Beruͤhrung und Mit— 
theilung, reichen gum Nachdenken Stoff, der Kunſt und Wiſſenſchaft uner= 
ſchoͤpfliche Hilfequellen dar; es werden durd) fie Ideen, Kenntniſſe und Er— 
findDungen nicht minder als Waaren verbreitet, und alle Krafre, alle Talente 
geweckt und entfaltet. Uebrigend find dieſe Lebensweifen nur felten fdyarf 
geſchieden. Viele Fagdvolfer treiben jugleid etwas Acferbau, und die No— 
maden Handel u. f. w. Blos das Vorherrſchende in der Befchaftigung gibt 
— und zwar nur bei fonft gleichen Umftanden — den Maßſtab dev Kultur. 


§. 4038. Fortfezgun g. 


Die Beſchaͤftigung der Voͤlker wirkt auch bedeutend auf ihre burgerlide 
Berfaffung ein. Dads wilde Jagd- und unjtate Nomadenteben neigen 
zur Gefezloſigkeit und Ungebundenheit bin; Ackerbau und Handel ju ſeſtem 
Rechtsverhaͤltniß und buͤrgerlicher Ordnung. Indeſſen wird die Regierungs— 
form und die Regierungs weiſe noc durch viele andere Umſtaͤnde, durch 
Klima und Boden, Bolfsdharakter und Bildung, oft aud) durd) Zufall, durd) 
dufere Ginfluffe, durd) Denfungéart, Genie und Gewalt von cinjelnen 
Menfdyen bejtimmt; und diefelbe Berfajfung fann nad) perfonlider Ver— 
ſchiedenheit der HSaupter fontrajtirende Nefultate hervorbringen. Immer aber 
find Regierung und Regierer, Geſez und Richter vom entſchiedenſten, all— 
verbreiteten Cinfluf auf den Zuſtand der Voͤlker. Won ihnen hangt groͤß⸗ 
tentheils derſelben Wohl oder Wehe, Kultur oder Barbarei, Wuͤrde oder 
Entartung ab; und die Menſchengeſchichte iſt, ihren hervorſpringendſten 
Erſcheinungen nach, Geſchichte der Verfaſſungen und, dev Herrſcher. 

F. 104. Fortſezung. 

Minder auffallend, aber gleichwohl maͤchtig wirkt auf den Zuſtand der 
Menſchen und Voͤlker die Religion ein, ſie, das heiligſte Angebinde der 
Menſchheit. Denn allenthalben, wo Menſchen menſchlich denken und fuͤhlen, 
da lebt in ihnen die Idee, die Ahnung wenigſtens, von Gott und Unſterb— 
lichkeit. Dieſe Ideen — mag der Philoſoph ſtolz ſich ruͤhmen, ihrer ent— 
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behren zu fonnen — find die Stuͤze der allgemeinen Menſchenmoral; ſie 
verſtaͤrken die Kraft der Geſeze durch hoͤhere Beweggruͤnde, leiten jene Hand— 
lungen, die dem Auge des Geſezgebers und dem Arm des Richters entgehen, 
und bieten Troſt und Hoffnung dar unter den Muͤhſeligkeiten des Lebens. 
Aber ſie ſind nach Voͤlkern und Zeiten in mannigfaltig verſchiedenen Graden 
der Reinheit oder Ueberladung mit Zuſaͤzen der Dummheit und des Betruges 
anzutreffen; ſie ſind mehr oder minder in das Gemuͤth der Menſchen und 
in ihre Handlungsweiſen, in ihr Privat- und ihr öffentliches Leben einge— 
drungen; find mehr oder minder Flug von Gefesgebern’ und Herrſchern sur 
Erreidung humaner , politifcher oder egoiftifdyer Zwecke benuͤzt, und von 
ibren cigentlidben Bewahrern und Lehrern — den Prieftern — mehr oder 
minder forgfaltig bewachi und zur Volkserziehung gebraucht oder mißbraucht 
worden. Und fo hat die Religion nad) dem Charakter und dem Geiſt ihrer 
Formen, nad der Tendeng ihrer Lehren, nad dem Genie und den In⸗ 
tereſſen der Prieſter ſchaft, abwechſelnd Veredlung und Verderbniß, Auf⸗ 
klaͤrung und Finſterniß, Sanftheit und Verwilderung, Gluͤck und Ungluͤck 
hervorgebracht. 
F. 105. Fortſezung. 


Aber wozu die Beſchaͤftigung hintreibt, was der Herrſcher befiehlt, und 
der Prieſter lehrt, das laͤßt immer noch eine verſchiedenartige Ausubung zu; 
und unzaͤhlige Handlungen find, die durch Nahrungsart, Geſez und Relis 
gion keine unmittelbare Beſtimmung erhalten. Solche Handlungen und 
Handlungsweiſen, wenn fie dennoch bei Vielen gleichformig, wie durch cin 
ſtillſchweigendes Uebereinkommniß erfcheinen, heifen Gitte, HerEommen, 
Mode. Ihre Sammlung macht einen intereffanten Theil der Menſchen— 
gefhichte aus, und fann Erfenntnifgrund der wichtigſten Revolutionen wer= 
den, z. VB. Ritterwefen, Berhaltnif der beiden Geſchlechter im Umgang, 
Duell (eine ſogar gegen das Geſez herrſchende Sitte) u. ſ. w. Je weniger 
beſtimmt und zahlreich bei einem Volke die Geſeze ſind, deſto ausgebreiteter 
iſt bei ihm die Herrſchaft der Sitten, und dieſe moͤgen oft die Stelle von 
jenen vertreten. Bei einfachen, noch wenig kultivirten Voͤlkern bleiben ſie 
manchmal Jahrhunderte hindurch gleichformig; bei reichen, Handel treiben- 
den, in Hauptſtaͤdte zuſammengedraͤngten, mit Fremden vermiſchten Nationen 
find fie ſchwankend und wandelbar. Meiſtens aber haͤngen Bolfer und In— 
dDividuen fefter an der Gitte, die fie als heimifd und cigen erfennen, als 
an dem oftmals fremden und aufgedrungenen Geſez. 


§. 106. Fort ſezung. 


Dies find die vorzuͤglichſten Gruͤnde und zugleich aud die vorzuͤglichſten 
Seiten des verſchiedenen Zujtandes der Menſchen; aber erfdopfend find fie 
nicht. Biele Beranderungen hangen, wenigftens in Ruͤckſicht des leiden— 
den Theiles, vom Zufallz vom Berhaͤngniß ab; ſo die Einfluͤſſe, die 
ein Volk von fremden Voͤlkern erhaͤlt, und die oftmals unwiderſtehlich und 
auf Sabrhunderte hin beftimmend find; fo die madtigen Wirfungen, die 
yon eingel(nen grofen Charafteren, von widtigen Erfindungen, von’ 
individueller Kraft und Begeifterung , feqnend oder verderbend ausgehen; ſo 
der Zeitgeiſt, oder die auf einzelne Beſtrebungen guͤnſtig oder unguͤnſtig 
wirkende allgemeine Weltlage, und vorzuͤglich der Charakter der im Denken 
und Handeln der Voͤlker vorherrſchenden Ideen. Alles dieſes und was 
irgend naͤher oder entfernter auf die Revolutionen der Erde und der Menſch— 
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heit Bezug hat, ſucht die Weltgeſchichte in den Spezialhiſtorien auf, 
hebt davon das Wichtigſte heraus, und ſtellt es dar in harmoniſcher 
Verbindung 


Eilftes Kapitel. 
Zweck und Nuzen der Weltgeſchichte. 
F. 107. Beſtimmung des Zweckes. 


Hiedurch wird dann der unmittelbare Zweck der Weltgeſchichte erreicht: 
die gruͤndliche Erkenntniß des jezigen und jedesmaligen Zu— 
ſtandes der Erde und der Menſchen. 

Eine ſolche gruͤndliche Kenntniß ſezt nicht nur die Einſicht in die 
naͤhern oder unmittelbaren, ſondern auch in die entferntern Urſachen vor— 
aus, wo man von Veraͤnderung zu Veraͤnderung bis an den Anfang aller 
Geſchichte zuruͤckgehen Fann; fo daß in einer vollſtaͤndig gruͤndlichen Kennt— 
niß vom Zuſtand eines Volkes oder der Menſchheit die Kenntniß aller fruͤhern 
Zuſtaͤnde ſchon enthalten iſt. 


§. 108. Fortſezung. 


Indeſſen iſt dieſes mehr im Ideal als in der Wirklichkeit alſo, denn 
weſſen Geiſt hat den Zuſammenhang aller Fakten im ganzen Geſchichtsraum 
lichtvoll erkannt? Auch iſt die Kette der Ueberlieferung nicht ununterbrochen 
vom Anbeginn der Dinge fort bis auf uns gefuhrt. Es gibt in den ein— 
zelnen Geſchichten und alſo auch in der allgemeinen Hiſtorie bedeutende 
Luͤcken, und oftmals haben gewaltſame Revolutionen, wie die große Boͤlker— 
wanderung, den natuͤrlichen Gang der Ereigniſſe unterbrochen, und find 
_gewiffermafen das erfte Glied einer neuen Kette von Urſachen und Wire 
fungen geworden, die fur fid) ein ziemlich vollſtaͤndiges Ganzes bilden. 
Endlich ift die Kenntnif eines jeden frithern Zuſtandes der Erde und der 
Menſchen nicht nur als Erklaͤrungsgrund des gegenwartigen Bus 
ſtandes merkwuͤrdig, nicht nur gum deutlichen Verſtaͤndniß der eine 
zelnen Hauptfakten nothwendig, fondern aud fur ſich ſelbſtabe— 
trachtet in jeder Beziehung wichtig und lehrreich. Darum kann der 
Zweck der Weltgeſchichte ſich nicht auf die gruͤndliche Darſtellung ded jezi— 
gen Zuſtandes beſchraͤnken, ſondern ſie ſtellt das impoſante Gemaͤlde aller 
wechſelnden Geſtalten, welche der Erde und der Menſchheit jemals wur— 
den, ſammt den Gruͤnden derſelben vor uns auf. 


F. 109. Fortſezung. 


Vielleicht koͤnnte man den Zweck der Weltgeſchichte nod) weiter ausdeh— 
nen, und ſagen, daß fie aud) den zukuͤnſtigen Zuſtand der Welt zu 
entidleiern ftrebe. Denn, fo wie die Bergangenheit die Gegenwart ge— 
bracht hat, alfo tragt dieje die Bufunft in ibrem Schooſe. Die Bers 
gleidung des urfprimnglidjen Zuſtandes der Menſchheit mit ihren gegenwaͤr— 
tigen Bejtimmungen und Berhaltnijfen, die Ueberſchauung des langen Wee 
ges, auf weldem fie unter fo verſchiedenen Schickſalen dahin gelangt ijt, 
wo wir fie heute erbliden, fann alfein die grofe Frage entiheiden, vb wir 
im Ganzen vor= oder ruchwarté fchreiten, oder einen traurigen, ewig wies 
derkehrenden Zirkel beſchreiben; fann allein und dariiber belebren: ob, wads 
wir um und fehen, Lidht oder Finſterniß, Wohl oder Wehe, m naher oder 
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ferner Bufunft verheiße; Fann endlich allein uns andeuten, welde Wege 
wir einjufdlagen, welche wir gu fliehen haben, um, was unfere Natur 
uné ju verlangen antreibt und gu hoffen erlaubt, aud) wirklich gu erreichen. 


§. 110. Befonderer Nugem 


Hieraus erhellt fdon jur Geniige die ausgezeichnete Stelle, welche der 
Weltgeſchichte unter den ubrigen Fadjern der Hiftorie gebubrt. Aber Al— 
les, was wit vom Nuzen der Geſchichte uberhaupt gefagt haben (f. oben 
Kap. 8.), ift in vorzuglichem Maaße von der Welt gef hidte wabr. Sie 
ift die grofite, die wuͤrdigſte, die lehrreichſte Geſchichte. Obne fie find alle 
Spejialhiftorien theils unverſtaͤndlich, theils nur zu untergeordneten Zwecken 
brauchbar; ohne ſie koͤnnen wir uns nicht auf den Standpunkt erheben, 
von welchem wir durchaus im Reich der Geſchichte das wahrhaft Wiſſens⸗ 
wuͤrdige vom Unbedeutenden unterſcheiden moͤgen. Sie iſt die Summe, 
der Bereinigungspunkt, das allgemein Intereſſante aller Geſchichten; ſie 
vorzuͤglich lehrt uns das Weſentliche, das Beharrliche in den menſchlichen 
Handlungen und Schickſalen unter allem Wechſel zufaͤlliger Beſtimmungen 
erkennen; ſie zeigt am deutlichſten, daß der Menſch groͤßtentheils der eigene 
Schopfer ſeines Looſes iſt, und gibt bei Ereigniſſen, die den Poͤbel ſtau— 
nend und beſtuͤrzt — philoſophiſchen Gleichmuth. 


~ 444. Fortſezung. 


Sie endlich — uns auf die eindringlichſte Weiſe, daß eine 
hoͤhere Weltregierung ſey, und daß des Menſchen Geſchick, frei vom 
Spiel eines blinden Zufalles, der Fuͤhrung einer weiſen und guͤtigen Macht 
gehorche. Es ſey mir erlaubt, hier zu wiederholen, was Schloͤzer ſo un— 
uͤbertrefflich ſagt: „Zwar brechen aud) aus jeder nod fo kleinen Spezial— 
„geſchichte Schimmer von den wunderbaren Leitungen der Vorſehung hervor; 
„aber ſo wie ſich die Betrachtung des Erdballes gegen die Betrachtung des 
„ganzen Weltalls verhaͤlt, da jene ſchon den Betrachter hinreißt, dieſe aber 
„ihn wie betaͤubt, wenn er Myriaden Welten uͤber ſeinem Haupte rollend, 
„und in dieſen Welten zuſammen Harmonie und Ordnung denkt: fo verhaͤlt 
„ſich die Ueberdenkung einzelner Reihen von Begebenheiten gegen die An— 
„ſchauung des Weltlaufes im Großen, der Regierung des geſammten Men⸗ 
„ſchengeſchlechtes, des Zuſammenhanges aller Dinge. Dieſe wirft den Geiſt 
„tief zur Anbetung desjenigen Weſens nieder, das unſichtbar die Schickſale 
„der Menſchen in langen Ketten haͤlt; das in dem einen Jahrtauſende freie 
„Geſchoͤpfe, ihnen ſelbſt unbewußt, wie Maſchinen zu Werkzeugen ſeiner 

„Abſichten in dem andern vorbereitet; das am oͤſtlichen Ende der Erde 
„Handlungen hervorruft, durch die es ju feiner Zeit Strafurtheile oder Wohl⸗ 
„thun im Weſten uͤbet.“ 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Methode der Weltgeſchichte. 
§. 442. Weſen und Zweck einer guten Methode. 
Die meiſten welthiſtoriſchen Schriftſteller haben ſich jeder einen eigenen 
Plan in Anordnung und Verbindung der Begebenheiten gewaͤhlt. Viele 
thaten ſolches nach Erforderniß ihrer individuellen Zwecke und Abſichten, 


Andere nur, um ſchon zuvor betretene Pfade zu vermeiden, und ſtolz einen 
eigenen Gang zu gehen. Es ware endlos und unnuͤz ju unterſuchen, welcher 
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den beften Weg gewablt. Nod) ift die Methode nicht aufgefunden, die dem 
Ideal der Weltgeſchichte vollig entiprache, und es ſcheinen auch unuͤberſteigliche 
Schwierigkeiten (ſ. unten §. 122.) foldhed ju verbindern: aber auf mebreren 
Wegen ift moglid, gleich nahe jenem Ideal ju kommen. Denn nicht m der 
aufern Form — als welde nur das Geruft und grofentheils willkuͤhrlich 
ijt — beſteht das Wefen der guten Methode; iby Geift wirkt yon innen 
heraus, und es mag von ihm cin gleiches Leben in verſchiedene Formen uͤber— 
geben. Zwar gibt es welde, die ganz verwerflich, andere, die minder vor- 
theilhaft oder zweckmaͤßig find; aber unmer wird nicht der den Preis verdienen, 
deffen Anordnung am meiften ſymmetriſch, deffen Eintheilung und Unter— 
abtheilung der Facher am vollftandigften , fondern Fener, dev durch den Geift 
feiner Darjtellung und Verknuͤpfung am naͤchſten der Forderung gefommen 
ift, die Weltgefhichre ju Einem durd innern Zufammenhang vers 
bundenen Ganzen ju geftalten. 
§. 443. Fortſe zung. 


Dieſer innere, natuͤrliche Zuſammenhang, vermog deſſen alle Begeben- 
heiten aller Zeiten, Orte und Arten unter cinander als Urfade und Wirkung, 
Grund und Begrindetes, Hauprgeftale und Charakteriſtik, endlich alé wech— 
jelnde Beſtimmungen derfelben Einheit, des Menſchengeſchlechts und 
der Erde, verfnipfe find, ift wirklid) vorhanden, wie ſchon die Philoſophie 
im Allgemeinen lehrt, dic aufmerkſame Betrachtung des Weltlaufs aber in 
unjafligen Beifpielen augenſcheinlich, in andern wenigſtens analogiſch zeigt. 
Nur ift eS eine febr ſchwere Aufgabe, ihn auch in der Erzaͤhlung und zwar 
alfo Darjuitellen, dak / das Gedadhtnif die mannigfaltigen Begebenheiten ohne 
osu grofe Muͤhe und unverwirrt behalten, die Einbildungsfraft fie chrono— 
logiſch in allen ihren Verkettungen vor-, ruͤck- und ſeitwaͤrts anſchauen, 
oder Verſtand endlich fie univerſell betrachten, und ihnen allen den grofen 
Blick gewabhren fonne, der da6 Sytem vom Aggregat unterfdeidet.. — 
Denn unjablig ift die Menge der Fakten, verwirrend bald ihre Aehnlichkeit, 
bald thre bunte Geftalt, vielfad verfalungen ihre Verkettung, und uner— 
meßlich das Ganje. 

§. 114. Regeln fiir die Periodenbeftimmung. 


Das Erſte, was hier der Methode obliegt, iſt die zweckmaͤßige Abthei— 
{ung des welthiſtoriſchen Gebietes in mehrere Hauptpartien. So wie, 
wer die Gegenftande eines weiten Raumes faffen will, fie eben diefem 
Raume nad) in mehrere Hauptmaſſen ordnet, die ev einzeln leichter uͤber— 
ſchaut, und dann gefammelt jum. grofern Ganjen verbindet; fo wie der 
Aftronom das Sternenheer in Zonen und Bilder, der Geograph die Erde in 
Welttheile und Lander unterſcheidet: — alfo mus die Gefehichte , deren 
Gegenjtande vorubergehend und in der Zeit ſich folgend find, diefe Zeit 
sum Theilungsgrunde maden, Weltalter und Perioden feftfesen, deren 
jede cin eigenes Ganzes fur ſich und zugleich Haupttheil des gropern Ganjen 
fey. Dieſe Theile muͤſſen durd natuͤrliche, hervorſtehende Grenz— 
marken geſondert ſeyn — in der Geographie durch Meere, Stroͤme, Gebirge; 
in der Geſchichte durch maͤchtige, weitverbreitete Umwaͤlzungen. Bei der 
Beſtimmung der Epochen haben, fo wie bei der Auswahl der Begeben-⸗ 
heiten uberhaupt, Me Schriftſteller fich Haufig durch religiofes und klaſſiſches 
Borurtheil, wohl aud durch das Beftreben etwas Neues zu erfinnen, irre 
leiten laſſen, und durch die hieraus entitandene yerwirrende Mannigfaltig Feit 
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das Studium der Weltgeſchichte bedeutend erſchwert. Mehrere haben durch 
Bervielfaltigung der Abfchnitte, oder durch deren ubermafige Groͤße 
die Ueberſchauung gehindert, oder durch das Mißverhaͤltniß unter denfelben 
die gefallige Symmetrie geftort. 
§. 115. -Gdwierigfeiten, die Fafta in den einzelnen Perioden 
zweckmäßig gu ordnen. 

Schwieriger als die Periodenbeftimmung ift die Anordnung der 
Begebenheiten in den cingelnen Zeitraͤumen. Denn vielfeitig iff der 
menſchliche Buftand, fomplicirt find die Urſachen von jeder feiner Beſtim— 
mungen, jablreid) die Menfchenhaufen, von denen jeder einen eigenen Kreis 
deh Wirkens und Leidens erfullt. Die Weltgeſchichte als Berfunderin des 
Weltlaufed follte mit unverwandtem Blic jeden einzelnen Kreis verfolgen, 
und alle Beranderungen des Zuftandes in jeder Ophare und allenthalben, 
und wie Eines aus dem Andern fließt, und Eines durch’s Andere beftimme 
wird, taufendftimmig ersablen. ' 

Hier muß die Methode weit hinter dem Ideal, die Darftellung weit 
hinter dem Daryuftellenden zuruͤckbleiben. Oenn wohl mag der Tonfunftter 
viele Tone harmoniſch sufammenflingen laſſen, und eine Folge von Harmonien 
melodifd) verbinden: — der Geſchichtſchreiber, der an die Bedingung der 
Sprache gebunden ift, Fann die vielen neben einander fortlaufenden und 
in cinander verſchlungenen Reihen von Faften nicht alfo, rie fie in feinem 
Geifte fid) su einem Ganjen vereinen, in der Darftellung wiedergebens er 
fann nur einzelne Reihen von Begebenheiten cine nad) der andern erzaͤhlen, 
und muß das Zuſammenfaſſen derfelben jum grofen Ganjen der Imagination 
und dem Berftande des Lefers uͤberlaſſen. (ſ. §. 95.) 

Nach welchen Gefidhtspunften man nun die Aneinanderreihbung 
der Faften und die Folge der einzelnen Reihen anordne: immer wird, 
was auf eine Weife die Ueberſchauung erleichtert, ihr auf der andern ent= 
gegen ftehen, Wenn id) die Gefthichte einzelner Bolfer ununterbroden | 
yom Urſprung bid jum Untergang derfelben verfolge, fo wird zwar der 
innere Bufammenhang ihrer Schickſale daraus lidtvoll hervorgehen; allein 
id) verliere dadurch die Einſicht ihrer aͤußern, gleichfalls madtig und oft 
yon ferne her wirfenden Beftimmungsgrunde, den Ucberblice ded allgemeinen 
Weltlaufes, die Oarftellung ded jedesmaligen Gefammejuftandes der Menſch- 
Heit. Laſſe th aber cine Reibe von Gemalden dieſes Zuftandes nad fleinen 
Scitabfdnitten einander folgen, fo serftiuchle id) den intereffanten Faden 
der Volksgeſchichten, und Fann die getrennten Data derfelben nur fewer 
mehr im Bewußtſeyn jufammenfaffen. Wenn id) dic einzelnen Beſtim— 
mungen des menfchliden Zuſtandes nad den Hauptrubrifen der Erfin— 
Dungen, oder der phyfifden und moraliſchen, naturliden und gefelligen 
Berhaltniffe der Menſchen, der Reihe nach betrachte, und die Berdnderungen 
diefer Berhaltniffe alé eben fo vieler Einheiten jufammenjtel(e: fo muß mein 
Blick unablapig von Bolf su Volk, von Land ju Land umherſchweifen, und 
_ fibre ich bei jedem einzelnen Lande alle merkwuͤrdigen Thatſachen nad allen 
Rubriken auf, fo entgehen mir uber den lokalen Bekanntſchaften die wahr— 
haft welthiftorifhen und menfdliden Anſichten. 

§. 146. Hauptmethoden und Hilfsmittel hiefirr. 


Hieraus erhellt, daß weder die ethnographifde, nod die chrono— 
graphifde, aud nidt (die von Schloͤzer uncigentlid fogenannte) ted no-= 
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graphifde, nod) endlid) die geograpifde Methode vereingelt dem Sweet 
der Weltgeſchichte entipreden , fondern daß blos durd) die VBerbindung 
und ſchickliche Abwechslung aller derfelben ihre Manget gegenfeitig ver= 
beffert, und der wabre alfgemeine Zufammenbang aller Begebenbeiten faßlich 
werden fonne. Oft wird man genothiger feyn, fogar ju blos ſymmetriſcher 
Anordnung feine Zuflucht ju nebmen, um die Zuſammenfaſſung vieler FaFten 
ju erleidbtern; aud werden tabellariſche Darftellungen der ſynchroniſti— 
ſchen und dronologifdyen Ordnung der Begebenheiten, gedrangte Wieder= 
holungen, kurze Summarien, Zuruͤckfuͤhrung jerjtreuter Erzaͤhlungen auf 
Einen Geſichtspunkt u. ſ. f. dem Gedaͤchtniſſe, der Imagination und dem 
Berſtande manchmal ju Hilfe kommen muͤſſen. 
§. 117. Plan des vorliegenden Werkes. 

Mad dieſen aus der Natur der Sachen gezogenen Grundſäazen hac der 
Berfaffer feinen Plan einjuridten geftrebt. -Er ift dabei grofentheils der, 
in Ruͤckſicht der Bollftandigfeit und faft tabellariſchen Ueberſchaulichkeit aller- 
dings vortreffliden Remer'ſchen Methode gefolgt. In der Perioden= 
He ſti mmung forme nur bei der alten Geſchichte cine bedeutende Berſchieden— 
heit vor, und aud) bei der Anordnung der Begebenheiten in den ein zelnen 
Zeitrdumen hat man (weil es unnuͤz it, cinen andern Weg zu fuchen, 
wo der bereits gebahnte zum Biele fuͤhrt) ſich nur ſolche Abweichungen erlaubt, 
welche die oben ausgeſuͤhrten Anfidyten und Zwecke ju erheiſchen ſchienen. 

§. 118. Gintheilung in Weltalter und Perioden. 

Die erfte Eintheilung, welche am meiften in de Augen fpringt, und darum 
yon den meiften Schriftſtellern angenommen wurde, ift de alte, mitt 
flere und neue Geſchichte. Dieſe dret grofen Weltalter , wiewohl fic 
unter einander durch mannigfaltige Wege in BVerbindung ftehen, haben den— 
nod einen fo weſentlich verſchiedenen Charafrer, und bieten fo auffallende 
Eigenheiten, fo grelle Kontrafte dar, dak jedes, wie cin beſonders fir fid) 
beſtehendes Ganzes erſcheint. Man hat fie mit Beziehung auf ihren cigenen 
_ Charafter und den ihrer untergeordneten Perioden, durdy: alre Welt, 
mittlere Barbarci und neues Staatenſyſtem bezeichnet. Denn 
was die alte Geſchichte am meijten Hharatterifirt, iff eben ihr Alter, 
wornad fie bis jum Anfang, bis jum fruͤheſten Daͤmmerlicht dev hiſtoriſchen 
Kenntniß hinaufſteigt; ihre Entfernung von Alem, was unfern unmittel= 
baren Erfabrungen, Gewohnheiten und Sitten verwande ift, die erlofdyenden 
Farben, in denen iby ftets zuruͤckweichendes Bild erſcheint, und der gee 
ſchloſſene Kreis ihrer Mevolutionen, wodurch fie wirklich als cine cigenc, 
voritbergegangene Welt ſich darjtellt, auf deren Grabe wir herumwandeln. 
Die mittlere Gefdhidte aber ijt das Gemalde der Barbarei, dic, 
was die alte Kultur gebaut, verſchlang, und aus welder jum zweitenmal 
Die Menſchheit muͤhſam empor ftreben mußte. In der neuen Geſchichte 
endlich werden die Angelegenheiten faft aller Volker auf dem Erdenrund 
Durd die Verhaltnijfe des europaͤiſchen Sraatenfyftems geleitet, und 
dab außereuropäiſche tritt, in fo fern es nicht auf Europa wirkt, oder 
von da aus beftimmt wird, in Unbedeutſamkeit und Schatten zuruͤck. 

§. 119. Fortfegung. . 
Aber fo wie jedes einzelne Leben, und jedes Srufenalter dejfelben, und 
faft jede Erſcheinung in der Natur, drei verfchiedene Phafen — Anfang, 
Mittel und Ende jeigt, und in drei natuͤrlich gefonderte Pevioden — 
4 * 
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Entitehung, Fortdauer und VBergehen — theilt: alſo zerfallen die 
drei großen hiſtoriſchen Weltalter jedes wieder in drei untergeordnete 
Zeitraͤume oder poaten, die fic) 1. al8 1) die Kindheit, 2) die 
Kraft, ey das Ableben deralten Welt; IL als 1) da’ Herein- 
breden, 2) die Serefdaft, 3 ) die Berdrangung der mittlern 
Barbareis Ill. al8 1) die Grundung, 2) den Fortbeftand und 
3) Auflofung Pes neuen Staatenfyftems darjtelten und charaf- 
terifiren. 
J. 120. Fortſezung. 


Hiernad Hatten wir 9 Perioden in der Weltgefchichte, deren Dauer 
und Begrenjung fid) fuͤglich alfo beſtimmen laͤßt: 

1, Alte Geſchichte. Bom Anfang der hiſtoriſchen Kenntnifi bis auf 
die grofe BWolferwanderung, d. i. vom J. d. W. 4. bis in's funfte Jahr— 
hundert nad) Chr. Geb. (4400 Sabre, in runder Zahl). : 

Erfte Periode. Won Adam bis Cyrus, den Sifter des erjten 
deutlidy befannten Weltreiches. Bom J. d. WW. 1 bis 34285. 

Bweite Periode. Bon Cyrus bis Auguftus, oder bis sum Umſturze 
der romifchen Republik. Bon 3425 bis 3953. (528 Fabre). 

Dritte Periode. Von Auguftus bis Thecdofius A, oder von der 
Schlacht bei Actium bis zur grofen Bolferwanderung. Won 3933 bis 395 
nad) Chr. (425. 3.) 

IT, Mittlere Bef chichte. Von der grofen BolFerwanderung bié zur 
Entdectung beider Indien. Bom 3. Chr. 400 bis 1500. (1100 Fabre in 
runder Ball.) 

Bierte Periode, Bon Theodofius bis Karl M., den Eeneuerer 
des abendlandifden Reiches. Von 395 bis 800. (400 J. in runder Bab.) 

Fuͤnfte Periode. Bon Karl M. bis jum Schluß der Kreuzzuͤge und 
dem Wiederanfang der europaͤiſchen Kultur. Vom Jahr 800 bis 1300. 
(509 Jahre in runder Zahl.) 

Sechste Periode. Bom Schluß der Kreuzzuͤge bis auf auf Colum— 
bus. Bon 1300 bis 1492. (200 J. in runder Bahl.) 

Ill. Neue Geſchichte. Bon der Entdeckung Amerika's bis auf uns. 
(Etwas uber 300 Fabre). 

Siebente Periode. Bon Columbus bis auf den weftphalifaen 
Frieden und die Feftfesung des neuen curopaifden Staatenfyftems. Won 
1492 bi 1648. (156 Sabre.) 

Achte Periode. Bom weftphalifden Frieden bis jur franjofi- 
fen Revolution. Bon 1648 bis 1789. (41414 3.) 

Neunte Periode. Bon dem, Anfange der franjofifden Revolucion 
und der neueſten Ordnung der Dinge bis heute — von 1789 bis — (Bei- 
laͤufig cin Menfdenalter. ) 

Die nahere Charakteriſtik jeder einzelnen Periode folgt an gehoͤriger Stelle. 


§. 1424. Fortfezung. 


Es fallt in die Augen, daf ſowohl die Weltalter, als die Perioden an 
Dauer abnefymen, je naber fie uné ruden, und Daf i in neuern Seiten dic 
Weltgeſchichte vorzugsweife cine europaͤiſche Geſchichte wird. Beides iſt 
in der Natur der Sache gegruͤndet. Unſer Ich und unſere naͤheren Um— 
gebungen ſind immer der Mitteipunkt, von welchem aus wir die Welt betrachten; 
und ſie geſtaltet ſich demnach zum Ganzen, ſo wie ſie von da aus gefehen 
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wird. Der gleiche Gehewinkel in der phyfifchen Welt falieft grofere 
oder Fleinere Raume, je nad) ihrer grofern oder Fleinern Entfernung cin: 
von fernen Gebirgen find nur die grofen Contoure, die madytigiten Kuppen 
nod) kenntlich; um uné her mogen wir auch Fleinere Gegenftande, Huͤgel und 
Baume wahrnehmen. Alfo aud) in der hiftorifdhen Welt. Was uns naher 
ift, erſcheint uns grofer, verftandlider, widtiger; und man mag die All— 
qgemeinheit der Weltgeſchichte in wiffenfdhaftlider Beziehung rumen: 
niemalé wird eine Weltgeſchichte, weldhe zweckmaͤßig fur Teutſche abgefafe 
ift, es aud) fur Ginefen oder Peruaner feyn. Go aud) bei der Beit. 
Was unfern Erfabrungen verwandter it, was naber oder unmittelbar auf 
uns einfließt, daß muf cin ftarfered Intereſſe fur und haben, als was, der 
Gegenwart fdon laͤngſtens entruct, in mehr und mebr erbleidenden Farben 
ſchwimmt. Die Erinnerungen werden unjuverlafiger, fo wie de Gefchledter 
fic folgen, die Stimme der Ueberlieferung verhallt, die Denkmale ſchwinden; 
und allmalig ragen, beim rafdén Fortfliefen der Tahrhunderte, nur nod 
die hoͤhern, endlid) nur die hoͤchſten Punfte aus dem Ocean der Zeiten 
empor. — 
§. 122. Grundſäze der Anordnung in den einzelnen Perioden. 


. Die Hauptanordnung der Faften in jedem eingelnen Zeitraum ift 
die ethnographifdhe. Denn die hervorfpringenditen Geenen in dem 
Drama der Weltgefdidhte find diejenigen, worin Voͤlker handelnd und 
leidend erſcheinen; mogen es aud) eingelne Perfonen feyn, welde meiftend 
die Nattonalfraft da oder dorthin gelenkt, oder fonft auf mannigfaltige 
Weife wohlthatig oder ſchaͤdlich auf die Beftimmung der Voͤlker gewirkt 
haben. Aud wird, was nur einen Theil des Volkes oder cin Individuum 
betrifft, auf die natuͤrlichſte Weife in den Faden der betreffenden Volks— 
geſchichte verwebt. Die meiſten Bolfer find jedoch ju unwichtig, um in. der 
Welthiftorie eine abgefonderte Rolle ju fpielen. Solche werden — etwa 
nad ihrer geographifden Lage — in Klaſſen jufammengeworfen, und 
felbjt die Geſchichten der widhtigern Voͤlker — wo nicht hoͤhere Ruͤckſichten 
etwas Anderes heifdhen — nad geographifdher Ordnung aneinander ge- 
reihet. Aber manche Begebenheiten find, woran viele Bolfer zugleich Theil 
nebmen, Umwaͤlzungen, bei denen der Fluß der einzelnen Volksgeſchichten 
ſich in den allgemeinen Strom der Zeit verliert. Bei dergleichen Ereigniſſen 
oder Epoden mug die ſynchroniſt iſche Ersahlung den Mangel der ethno- 
graphiſchen ergaͤnzen, und es find ganze Perioden, beſonders in neuern Zeiten, 
Wo Wegen des vielfeitigen Zujammenhangeds der Bolfer die ſynchroniſtiſche 
Methode die vorherrfdende ſeyn mup. 


§. 123. Fortfegung. 


Dieſe bald gefondert erzaͤhlten, bald ſynchroniſtiſch zuſammengefaßten 
Boͤlkergeſchichten, da ſie ſich groͤßtentheils auf das Gebiet der Politik 
beſchraͤnken, erſchoͤpſen den Stoff der Welthiſtorie noch nicht. Dieſelbe hat 
gar Manches ju erzaͤhlen, wobei nicht ſowohl einzelne oder mehrere Boͤlker, 
ſondern vielmehr die geſammte Menſchheit, oder eine große Klaſſe der 
Menſchen, oder im Allgemeinen der menſchliche Berſtand und das menſch— 
liche Gemuͤth wirkſam oder leidend erſcheinen. Hieher gehoͤren zuerſt die 
höhern Reſultate der politiſchen Begebenheiten, weil ihe Einfluß 
immer weiter als Ort und Zeit der Handlung und die handelnden Perſonen 
ſich erſtreckt, und die Machtverhaͤltniſſe der Nationen, abgeſondert von dem, 
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was fic fur die cingelnen Bolfer find, iby hoͤheres welthiſtoriſches In— 
tereſſe erſt durch ihre Zuſammennehmung gewinnen, als Beſtimmungsgruͤnde 
des allgemeinen Zuſtandes der Menſchheit, und Vorſchritt oder Ruͤckſchritt 
derſelben auf mannigfaltige Weiſe bewirkend. Weiter alle jene Sphaͤren, 
worin der Menſchen Geiſt und Wille regſam, ſchaffend, bildend und der 
Bildung empfaͤnglich ſich zeigt. Ihre Ideen und Empfindungen, bald blos 
im Gemuͤthe haftend, haͤufiger jedoch in's aͤußere Leben uͤbergehend, alle 
Zweige des Zuſtandes beſtimmend und von denſelben hinwieder beſtimmt. 
Alſo Kunſt und Wiſſenſchaft, Religion und Staatsverſaſſung, 
Sittlichkeit und Lebensweiſe. Zwar ſind alle dieſe Gegenſtaͤnde auch 
den einzelnen Volksgeſchichten nicht fremd, aber in der Welthiſtorie werden 
ſie zweckmaͤßiger davon getrennt, und mehr in allgemeinen Beziehungen auf 
die Menſchheit, als auf einzelne Voͤlker betrachtet. 

Sonach wird jeder Zeitraum einen weitern, wichtigen Abſchnitt erhalten, 
welcher der Ueberſicht des allgemeinen Zuſtandes der Menſchheit nach den 
Hauptrubriken deſſelben gewidmet iſt. Hier iſt dann die Erzaͤhlungsmethode 
technographiſ ch. Die Beſtimmung der Rubriken aber und ihre weitere 
Unterabtheilung haͤngt meiſtens von der Willkuͤr ab; bei mehreren derſelben 
— wie bei der Regierungsform, u. a. — wird man jedoch oft gezwungen 
ſeyn, die verſchiedenen Volker abermals einzeln vorzunehmen, und alſo mit 
der technographiſchen Erzaͤhlung die ethnographiſche zu vereinbaren. Die 
Gegenſtaͤnde, welche ju Defer Ueberfidt gehoren, werden am ſchicklichſten 
unter die 4 Hauptrubriken des politiſchen, buͤrgerlichen, religiofen 
und wiffenfdaftliden Zuſtandes oder Verhaͤltniſſes gebracht, wovon 
die erſte — das politiſche Verhaͤltniß — fuͤglich der detaillirten Voͤlker— 
gefdhichte vorangeht, alé Einleitung und vorlaufiger Ueberblick des Gangen. 
Die 3 uͤbrigen Rubriken aber ſind verſtaͤndlicher und intereſſanter , wenn man 
vorerft mit den einzelnen Voͤlkern durch die Erzaͤhlung ihrer Thaten und 
Schickſale vertraut geworden ijt. Auch laͤßt ſich, wenn dtefe Voͤlkergeſchichten 
vorangeſchickt werden, in welchen ohnehin des innigen Zuſammenhanges 
wegen manche auf die buͤrgerliche u. fj. w. Berſaſſung ſich beziehende Data 
vorkommen muͤſſen, die Ueberſi cht kuͤrzer Fates: und ,~mit Bermetdung un⸗ 
nuͤzer Wiederholung oder verwirrender Zerſtuͤckung , auf hoͤhere und alls 
gemeinere Geſichtspunkte zuruͤckfuͤhren. Es iſt uͤbrigens einleuchtend, daß, 
je nach dem Charakter der einzelnen Zeitraͤume und dem Umfang oder der 
Gattung dev in denſelben vorfommenden Begebenheiten, aud die uͤberhaupt 
beſtimmte Erjahlungémethode in Anordnung und Folge der Abſchnitte Modi⸗ 
fikationen erleiden koͤnne und muͤſſe, und daß es zweckwidrige Pedanterei 
ſeyn wuͤrde, ſich ganz ſklaviſch an eine, wenn auch aͤußerlich ſymmetriſche, 
Vertheilung der Faͤcher zu binden. 

J. 124. Verzeichniß einiger der beſſern welthiſtoriſchen Werke. 

Die vorzuͤglicheren neuern allgemeinen Geſchichtwerke (*) find: An un- 
versal history from the earlist Account of time to the present. Lond. 4736. 
fol. und 1759 — 1763, XAXVIII. Bd. 8. von — Swinton, Bower; 
franzoſiſche Ueberſezung, Amſterdam 1747 — 1782. 4. und Paris 1784 ff. 
ACLY. Bd. 8. teutſch: Ueberſezung der allgemeinen Welthijtorie , die in 
England durdy eine Geſellſchaft von Gelehrten ausgefertigt worden, 1744 fF. ; 

1) Wer ein vollftandiges Verzeichniß diefer u. a. Klaffen von hijtor. Schrift- 


ſtellern wünſcht, der möge Me grofen iteraturwerfe pon Gtruve und Buder, 
von Meuſel und von Erſch nachſehen. 
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4. Halle, 78 Bande; herausgegeben von Sigm. Jak. Baumgarten, Sdlojer, 
Meufel, Gebhardi, le Bret, Tozen, Sprengel, Engel, Galetti, Rubs u. A. — 
A general history of the world from the creation to the present time 
including all the empires etc. by Wm. Guthrie, esq. J. Gray, esq. and 
otheis Eminent in this branch of literature, fond. 1764 — 67. XII. 8. 
Die teutſche Bearbeitung, welche die englifche beridtigt und erweitert, fibre 
den Titel: Wllgemeine Weltgefdidhte von der Schoͤpfung an bid auf gegen- 
wartige Beit, audgefertigt von Wilhelm Guthrie, Joh. Gray und 
anderen in diefen Theilen der Wiſſenſchaften beruͤhmten Gelehrten, aus dem 
Engliſchen uͤberſezt, beridtigt und mit Anmerfungen, Leipsig 1765. 49 Bode., 
8. herausgegeben und bearbeitet von C. G. Heyne, Mitter, Reitemeier, 
Schroͤckh, Diese, Wagner, Gebhardi u. A — Des Abts Millot Unie 
verſalgeſchichte (Elemens de histoire générale par Abbé Millot. (41785.) 
Paris 1772. ff. 9. Bde.) in's Teutſche uͤberſezt und mit Fortſezungen ver= 
feben von Chriftiani. — Bu den beffern teutſchen Lehrbucern uber 
Geſchichte geboren: Gatterer’s Handbuch der Univerfalbhijtorie, Goͤttin— 
gen 1764., 2te Aufl. 1765. Deſſelben Abrif der Univerfalhiftorie, Goͤttin— 
gen 1765., 2te Aufl. 1773. 8. Deffelben Weltgeſchichte in ihrem ganzen 
Umfange; Iter Theil und ded [ten Theiled erfte Halfte 1787. 8. Aug. Ludw. 
Schloözer's VBorftellung der Univerfalhiftorie, 2 Thle., Gottingen 1772, 
2te Aufl. 1775. 8. Dejfelben Weltgeſchichte nad ihren Haupttheilen im 
Ausjuge und Zuſammenhange, 2 Thle., Gottingen 1792., 8. Garo’ s 
Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte jum Gebrauche bei dem erften Unters 
richte der Jugend, Berlin 1779, 6te verbefferte, vermehrte und bis jum 
Sabr 1816 fortgefeste Aufl. von Polig, 1826. 8. Sul. Aug. Remer’s 
Handbuch der altern Geſchichte von der Schoͤpfung der Welt bid auf die 
grope Bolferwanderung, Ste Mufl., Braunſchweig 1802. 8. Deffelben 
andbuch der mittlern Gefchichte, 4te Aufl, Braunfdpweig 1801. Dejfel= 
ben Handbuch der neuern Geſchichte, Ste Aufl. von Gaalfetd, 2 Thle., 
Braunfdrweig 1824. 8. Chriſt. Dan. Beck's Anleitung zur Kenntniß dev 
alfgemeinen Welt = und Bolfergefhidhte fir Studierende, 4 Thle. (bis zum 
Jahre 1492.), Leipzig 1787. Eichhorn's Weltgeſchichte, 2 Thle., Gor= 
tingen 1799. 8. te Aufl., 5 Thle. 1817. K. Heinr. Ludw. Polis Kur— 
ſus zur allgemeinen Ueberſicht der Geſchichte der Voͤlker und der Menſchheit, 
Dresden und Leipzig 1809. 8. zweite Ausgabe 1810. Deſſelben Welt— 
elite fiir gebildere Lefer und Stuvdirende, 4 Thle. Leipzig 1813.°8. 5te 
erichtigte, vermehrte und ergangte Ausgabe, Leipzig 1825. 4 Bode. qr. 8. 
— der chronologiſchen Methode.) Ludw. Wachler's Grundriß der 
Geſchichte der aͤltern, mittlern und neuern Beit, Marb. 1806. 8. Z3te Aufl. 
1824. Joh. von Muͤller's vier und zwanzig Bucher allgemeiner Geſchich— 
ten, beſonders der europaͤiſchen Menſchheit, 3 Thle. Tubingen Ste Aufl. 
1817. (geht bis zum Jahre 1783.) Jul. Franz Schneller's Welt— 
geſchichte zur gruͤndlichen Erkenntniß der Schickſale und Kraͤfte des Menſchen— 
eſchlechts, 4 Thle. Graͤtz 1808. N. A. Leipzig 1823. — Luden's Ge— 
ichte der Voͤlker und Staaten, 2 Thle, Bre Aufl. Jena 1824. 8. Chriſt. 
Schloſſer's Weltgefhichte in jufammenhangender Erjabfung, |. Thl. 
2. Thl. 4. und 2. Bs. 3 Bod. l. Thl. Ww Tol. 1. Abthl. FranFfurt a. M. 
A815 — 1824. 8. Deſſelben univerſalhiſtoriſche Ucberficht der Geſchichte 
Der altern Welt und ibrer Cultur, Franffurt a. M. Barentrapp 1826. qr. 8. 
erſchienen bid zur 2, Abthl. des 3, BdS. Leonhard von Dreſch's Ueber- 
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ſicht der abgemeinen politiſchen Geſchichte insbeſondere Europas, 2te Aufl. 
Weimar 1822. Karl Friedr. Beer's Weltgeſchichte, Ste Ausg. neu be— 
arbeitet von Soh. Loebell mit den Fortſezungen von J. G. Woltmann 
und K. A. Menzel, Berlin 1828. ff. 14 Bde. 





Erster Zeitraum. 
Allgemeine Gefdidte von Adam bis Cyrus. 


Bom Jahr der Welt 1 bis 34235. — Jahr vor Chrifti 
Geburt 3983 — 558. 


Erster Abfelnitt. 
Allgemeiner Blick auf den erften Zeitraum. 


Erſtes Kapitel. 
Quellen. 


Weber den Anfang der Erde und des Menſchengeſchlechtes fieht man 
ſich umfonft nach eigentlichen hiſtoriſchen Quellen um, weil alle Geſchichte 
oder Erinnerung das Daſeyn und die Beobachtungen der Menſchen vor— 
ausſezt; dennoch iſt ein zweifacher Weg wenigſtens gedenkbar, worauf wir 
Belehrung oder doch vernuͤnftige Muthmaßung uͤber die Entſtehung der Erde 
und Menſchheit erhalten fonnen: Offenbarung und Beobadhtung 
der Natur, d. h. jener Spuren, welche die Erde allenfalls von der Art 
ihres Werdens nod an ſich tragt, oder doch in Zeiten fruberer Beobachter 
auf eine kenntliche Weife an fic) trug. 

Jn Anfehung der eae chichte der Menſchen, d. h. der alfererften 
Schickſale de neu entſtandenen Geſchlechtes, laſſen ſich eigentliche Erinne⸗ 
rungen, wahre Ueberlicferungen, aͤchte Monumente allerdings denken; wie- 
wohl es aud) keine Verwunderung erregen koͤnnte, wenn aus jener grauen 
Urwelt, aus der Kindheit unſeres Geſchlechtes, alle Tradition verhallt, 
alle Denkmale geſchwunden waren. Go wie der einzelne Menſch deſſen 
ſich nicht zu entſinnen vermag, was ſeine Wiege umgeben, alſo auch Boͤlker 
(nur daß bisweilen ſolche, die ſchon herangewachſen find, die Unmuͤndigkeit 
Anderer beobachten koͤnnen), alfo auch das Menſchengeſchlecht. Seinen 
Anfang, ſeine erſte Kindheit verhuͤllt die Nacht, bis allmaͤlig einzelne, 
ſchwankende Erinnerungen anheben, und erſt im langen Laufe der Zeiten 
ein deutliches, zuſammenhaͤngendes, fortlaufendes Selbſtbewußtſeyn und 
Erinnern — der Charakter des reifern Alters — eintritt. 

Und nicht leicht wird wieder vergeſſen, wads jemals die Geſchichte ver— 
kuͤndete. Zwar, wenn die Voͤlker ſterben, verſtummen aud) thre Ueber— 
lieferungen, und die ſtolzeſten Denkmale zerfallen in Staub: aber fruͤher 
fon mag die Schrift die Volksſage befeſtigt, thr. cine felbft{tandige Fort⸗ 
Dauer geſichert, und, wad das Denkmal, fo lange es ftand, gelehret, der 
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fpateften Nadwelt treu erhalten haben. Und follten aud) die Schriftzuͤge 
erbleichen, die Bucher zu Grunde geben: bevor dies gefdhieht, werden Geſchicht⸗ 
forſcher und Freunde fie erneuert, und ibren Snbalt durd) Gammlungen, Aus- 
suge oder Wiederersahlen verewiget haben. 

Nad) diefen allgemeinen Anſichten laßt uns die Quellen fur die Geſchichte 
des vorliegenden Zeitraums unterſcheiden und prufen : 

I. Ueber die Entftehung der Erde und der Menfden finden wir 
hei den verfchiedenen Voͤlkerſchaften gar manderlei Vorftellungsarten und 
Nadrichten , die grofitentheils angeblich heiligen Urfprungs , d. h. Offenbarung 
find. Sollen wir alle ſchlechterdings verwerfen, oder follen wir Eine als aͤcht 
erfennen ? — Hiezu wurde — abgefehen von kirchlicher Autoritat — fir den 
Denfer alédann ein Grund vorliegen, wenn Cine jener vorgegebenen Offenbaz 
rungen der Bernunft und der Analogie der Natur vollfommen gemaͤß und 
dennod) aus einer Zeit herrihrend ware, wo Philofophie und Phyſik nod 
nidht genug ausgebildet waren, um aus ſich felbft eine folthe Darftellung ju 
liefern. Die hieher gehorigen Lebren cine’ Ganduniaton, Zoroafter, 
uberhaupt aller morgenlandifdhen, chineſiſchen, thibetanifden, 
indifdenund aud griedhifdh en Gefhidtidreiber und Philofophen haben 
diefen Charafter im Allgemeinen freilich nicht. Sie find deutlich nichts Anderes 
als Fabeln, Legenden, Gagen, oder aud) Mythen und Philofopheme, welche 
ihren Urfprung entweder der frommen Betruͤgerei der Priefer, oder der aude 
ſchweifenden Phantafie der Dichter, oder aber den metaphyfifthen Traumereien — 
der Gelehrten gu verdanFen haben, und weldhe nod) dazu bei ihrem Uebergang 
auf ſpaͤtere Geſchlechter oder auswartige Voͤlker durch Einfalt, National= 
ſtolz, oder Mißverſtaͤndniß der orientaliſchen Bilderfpracde auf die mannig- 
faltigfte Weife gemodelt und verunftaltet, und in neuern Beiten nod) durd 
Traume und Gyfteme der modernen Philofophen und Theologen ungeheuer 
vermehrt worden find. 

Es laͤßt ſich nidt verFennen, daß vor allen diefen verwerfliden Nachrichten 
ſich die im erften Buche Mofes enthaltene Ersahlung ſowohl durch cine der 
Bernunft und den eigen Naturgefesen angemeffenere Darftellungéart, als 
durch die unverfalfdhte Ucherlieferung auszeichne; und darum wird diefe mo— 
ſaiſche Urkunde, die man uͤberdieß aus guten Gruͤnden fir die altefte unſers 
Geſchlechtes erflaren darf, immerdar, felbft vor dem Richterſtuhl einer blos 
wiſſenſchaftlichen — von allem religiofem Anſehen wegblickenden — Kritif, 
Beifall und Adtung finden. 

II. Daffelbe Urtheil gilt in Anfehung der Urgeſchicht e der Menſchen. 
Aud hier haben die mofaifden Erjablungen einen fo offenbaren Vorzug 
vor jenen aller fogenannten Profanfcribenten , daß man ihnen einen , wenigftens 
vergleichungsweiſe, hohen Grad von GlaubwirdigFeit nicht abſprechen Fann. 

111. Aber allmalig verlaft Mofes das Gange des Menſchengeſchlechtes, 
und beſchraͤnkt feine Erzaͤhlung auf das Schickſal feines , des hebraifthen Bol- 
kes. Daffelbe thun die ubrigen hebraifden Schriftſteller, von denen der Ver— 
faffer des Budhes Fob, Joſua, Gamucl, Gad und Nathan muth⸗ 
maßlich die Berfaffer des 11.B. Sam.) David und Salom o, die Propheten 
und zum Theil Esdra fir dieſen Zeitraum gehoͤren. Wir muͤſſen uns nun 
nach andern Fuͤhrern umſehen, und dieſer Fuͤhrer ſind wenige. Vor Erfindung 
der Schreibekunſt kann keine eigentliche zuſammenhaͤngende Geſchichte ſeyn, 
und erſt am Ende dieſes Zeitraums wurden die aͤlteſten noch uͤbrigen Buͤcher 
geſchrieben. Die Fragmente Sanchuniaton's um 2500 oder 2800, Ho⸗ 
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mer's unſchaͤzbare Gefange um 3050, und gewifjermafen der S hulking 
(um —?—) find — auger jenen Hebraern and einigen Denfmalern und In— 
ſchriften, vorjsuglidy in Aegypten — die eingigen nod) vorhandenen unmit— 
relbaren Quellen fur die Geſchichte vor Cyrus; und es muͤſſen die Schrift⸗ 
jteller der folgenden Zeitraume , die aus — nunmehr laͤngſt verfornen — Ur- 
funden und DenFmalern nod ſchoͤpfen mochten, ihre Stelle vertreten. He— 
rodot um 8540, Diodorus Giculus um 3920, Nicolaus von 
Damaslus um 3950, Juftin’s Ausjug aus Trogus Pompejus 
Geſchichte um 160 nad Chrijti; Sextus Jul. Afrifanus um 228, 
Cufebius +340, Paul. Orofius um 414, Caffiodor um 563, 
Georg der Gyncelle um 800 u. A. m. find diefe mittelbaren Quellen 
der allgemeinen Gefdhichte, ju denen nod fur die Geſchichte einzelner 
Boller verfhiedene andere fommen, die wir gehorigen Ortes anfuͤhren 
und beurtheilen werden; fo wie auch die widtigern der hier genannten anderéwo 
zweckmaͤßiger, alé bei dieſer vorlaufigen Anzeige, ihre Wurdigung finden, 
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Hier herrſcht undurchdringliches Dunkel und endlofe Berwirrung (ſ. Einleit. 
J. 46). Beider moraliſchen Unmoͤglichkeit, damit jemals in’s Reine ju kommen, 
bleibt und nichts anderes brig, als durch cine Fonventionnelle Jahres: 
bejtimmung fur die, nad ihrem moglidjt forgfaltig eruirten Zeitverhaͤltniß 
pei pean, el , dem Gedaͤchtniß und der Imagination zu Hilfe zu kommen. 
Unfer Fuhrer fey Dionyfius Petavius. Wir halten uns an ihn, ofterd 
aud) da, wo wir Gruͤnde hatten, in eines Irrthums gu jeihen, weil es uns 
zweckmaͤßiger ſcheint, dergleiden Fleinere Verſtoße unbemerkt zu laffen, als 
durch angebliche Verbeſſerungen — welche denn doch wieder nicht Allen gefallen 
wuͤrden — die abſchreckende Menge chronologiſcher Syſteme zu vermehren. 
Darum haben wir auch das Alter der Patriarchen nach Moſes Angabe 
als Zeitmeſſer in der vorſuͤndflutigen Welt beibehalten, ungeachtet wir jene 
Angabe keineswegs zu vertheidigen gedenken. Aber mag es mit jener Zaͤhlung 
was immer fuͤr eine Bewandtniß haben; es ſind andere Gruͤnde vorhanden, 
der Welt eine jener Berechnung wenigſtens gleichkommende Dauer zuzuſchrei— 
ben. Auch wird das Studium der Geſchichte unnoͤthig erſchwert, wenn in jedem 
hiſtoriſchen Werk verſchiedene Jahrzahlen bei denſelben Begebenheiten ſtehen. 

Wir geben gewoͤhnlich blos das Jahr von Erfdhaffung der Welt an, 
weil mit demfelben — fur da8 naͤmliche Syftem — aud jened von Ch rifti 
Geburt ruͤckwaͤrts, und jeneéd der julianifHen Perivde gegeben ijt. . 
Man siehe naͤmlich unfere Jahrzahl von 3983 ab, oder ſeze 730 hinzu, fo hat 
man das Berlangte. Won der Suͤndflut ju salen bietet wenig Vortheil 
an, weil dabei dod) die Zahlen in dic Tanfende fteigen. Bon Chr. Geb. 
ruͤckwaͤrts dehnt fid) das Gebiet der deuclichern und reidhhaltigern Geſchichte 
freilidy ju Feinem vollen Jahrtauſend aus. Die Erleidterumg, die hiedurd) fuͤr 
dads Gedaͤchtniß entſteht, lage fich aber auch bei der Mera von der Shop fung 
gewinnen, wenn man in Gedanfen die erften dreitaufend Jahre ab- 
ſchneidet, oder fein AugenmerE und feine Reminiſcenz vorzugsweiſe oder 














(*) Vergl. Prof. Batſch uber das Alter dev Grde; in Breyers Grundriß der 
U. & Frank's aftron. Grundvednung der bibl. Geld. und der alten Colfer. 
Sdeler’s Shronologie u. A. ; 
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faſt ausſchließend auf die nach dem dritten Jahrtauſend, alfo vom Jahr 3000 
bis 3983 vorfommenden Begebenheiten und Zahlen wirft; und fonad blos i A 
dem fleinen Kreis von 983 Fabren fic einheimiſch zu machen braucht (*) 

Dabei wird dann auch die wegen der Unnat uͤrlichkeit muͤhſelige und vers 
wirrende ridgangig e Zaͤhlung, welche die fruͤhen Begebenheiten mit 
großen, und die ſpaͤten mit kleinen Jahrzahlen bezeichnet, vermieden. — Zur 
Erleichterung der chronologiſchen — — nebenſtehende Tabelle dienen. 

. Tabelle 

Anmerkung 1. Bei dieſer chronologiſchen Tafel iſt man, ſo wie bei der 
ausfuͤhrlichen Geſchichte, vorguglid) den Hebraifden Beitangaben gefolgt, 
da es ganj unmoglid iſt, die Nachrichten der Profanjcrtbenten unter ſich ſelbſt 
und mit jenen in Harmonic zu bringen. Aud) ift durch die Berbindung der 
hebraifden Geſchichte mit jener der benadbarten Staaten das D afeyn diefer 
leztern, und gewiffe Berhaltniffe derfelben in verſchiedenen Zeitpunften 
auf cine unbezweifelte Weife dargethan; und eben diefed find die intereffantejten 
Data. Die Namen der Konige und ob z. B. Nimrod und Belus oder Mardo— 
Fempad und Brodad) 2c. cine und diefelbe Perfon feyen, daruͤber mag der 
Welthiftorifer gleichgiltig weggehen. Wo aber die hebraifdyen Nachridten uns 
verlaſſen, da muffen wir freilid nothgedrungen ju den Profanfcribenten unfre 
Zuflucht nehmen, und wohl aud) beruͤhmte Mythen und Maͤhrchen zur Aus- 
fullung leerer Raͤume brauchen. 

Anmerkung 2. Die Auswahl der Fakten uͤber voranſtehende Tafel iſt 
nicht immer nad) dem Grad ihrer hiſtoriſchen Mer kwuͤrdigkeit, ſondern 
aud) nad) ihrer chronologiſchen Stellung geſchehen, d. h. man hat geſucht, 
die tauglichſten Stuͤzpunkte fur das Gedaächtniß und dazu vorzugsweiſe 
ſolche Begebenheiten auszuheben, an welche ſich durch cine leichte Ideenver⸗ 
bindung die moͤglichſt groͤßte Menge der uͤbrigen anreihen, und ſo in der 
Imagination die Tabelle vervollſtaͤndigen ließe. So wird z. B. durch die 


„Argonauten« nicht nur Ja ſon, ſondern auch Herkules und Theſeus, 


daher aud) Minos x. fixirt. Die „Heracliden- weiſen auf eine Haupt⸗ 
umwaͤlzung der meiſten griechiſchen Staaten hin, und ¢8 wird ibr Name von 
ſelbſt aud Tifamenus und Kodrus, und die Stiftung der aͤoliſchen 
und joniſchen Kolonien u. ſ. w. im Gedaͤchtniß hervorrufen. 

Anmerkung 3. Erfindungen kommen nur wenige in der Tabelle 
vor ; theils weil von den meiften (in dieſer Periode) keine genaue Zeitbeſtimmung 
vorliegt, theils weil die Tabelle mehr fuͤr das Gedaͤchtniß als fuͤr den 
Verſtand , d. h. blos zur Erleichterung der chronologiſchen, nicht der 
hoͤhern welthiftorif chen Ueberſchauung entworfen ift. Diefe leztere foll 
der Lefer aus dem Geſammtinhalt des Buches nehmen. Auch wird, ohne 
befondere Angabe , durd) eine leichte Ideen⸗Aſſoeiation manche Erfindung, oder 


ihre Verpflanzung, mit einem Namen oder einen Faktum in der Imagination 
_ verbunden; als Kadmus, Auswanderung der Phokaͤer x. 
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Sdhauplaz der Begebenheiten. 
Bom fudlidhen Abhange der Gebirge Hodafiens und vom Fafpifden 
und ſchwarzen Meer alles Land bis jum mittellandifden und indi- 


) Aud Soh. v. Miller (Sämmtl. Werke XI. Theil S. 46) verwirft die 
Bablang von Chr. Geb. rückwärts. 
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ſchen —ja bis jum dine fifden Meer herab, doch fo, dab In dien wenig, 
und China gar keinen Theil nimmt an den Ereigniſſen der uͤbrigen Welt, daß 
von Arabien blos der noͤrdliche Theil erſcheint, und nod manche Strecke 
des innern Afiens blos im Daͤmmerlichte fich zeigt; weiter in Afrika ein groper 
Theil der Nordkuͤſte, vorzuͤglich aber dad gluͤckliche Nilthal; von Europa 
endlich fat alle Kiftenlander und Inſeln des Mittelmeeres, insbefondere G rte 
Henland und Italienz dazu gang im Hintergrund hier die ode Heimath 
der Celtenund Scythen, und dort athiopifde und (iby fade Gand- 
wiijten — — dad ift der Umfang der Lander, von denen bereits in diefem Zeit- 
raum mebr oder weniger Kunde erſchallt. Aber ſehr ungleich ijt der Ancheil, 
den ihre Bewohner an dem allgemeinen Gang dev Ereigniffe nebmen. Cinige, 
wie die Ehinefen, find vollig losgetrennt von dem uͤbrigen Boͤlkerſyſtem; von . 
andern, als Indiern, Aethiopiern, Celten und Scythen erfcheinen 
nur jerftreute, fluͤchtige Spuren des Daſeyns. BWiele find Plein und ſchwach wie 
die Voͤlkerſchaften Arabiens, Kleinafiens, der ſyriſchen Kuͤſte, St a= 
liens; jedoch mehrere unter ibnen durch Wiſſenſchaft, Religion oder Handel 
beruͤhmt, als Jonier, Hebraͤer, Phoͤnizier. Cinige finderft im Werden, 
oder bereiten fic) erft die Mittel ihrer funftigen Groͤße — Karthager, Roz 
mer, Griedens andere aber haben ſich bereits sur Herrfdaft hinaufge- 
ſchwungen, ja jum Theil ihre glangende Rolle ſchon ausgefprelt, in weldye 
Klaſſe Aegypter, Babyloner, Aſſyrer und die am Schluß de6 Beit= 
raums hervortretenden Medoperfer gebhoren. 


Viertes Mapitel. 
Allgemeinfte Geftalt der Welt. 


J. 4. Charafter des Zeitraums. 


Was aus der Bufammennehmung aller einzelnen Thatfaden eines Zeit— 
raumé alé leztes und hoͤchſtes Ergebniß hervorgebt, madt feinen Charakter 
aué; denn hierin befteht eben feine eigenthuͤmliche Geſtalt, wodurd) er fich 
von allen andern unterſcheidet, und alé befondered, fir fid) beſtehendes 
Ganzes darſtellt. 

Als Hauptzug der vorliegenden erſten Periode faͤllt ihre Dunkelheit auf. 
Die beiden erſten Jahrtauſende find vollig ode, Einige wenige Sagen, jede weit 
von der andern getrennt, ſchweben uns vor, und Entfernung und Finſterniß 
hindern das Erkennen, ob es wahre oder Traumgeſtalten ſeyen. Auch im dritten 
Jahrtauſend und bis zum Ende der Periode waͤhrt die Dunkelheit fort, nur hie 
und da von zweifelhaftem Daͤmmerlicht unterbrochen, und langſam, in des 
Aten Jahrtauſends erſter Haͤlfte, zum anbrechenden Tag uͤbergehend. Zwar 
mehren ſich hier die Erſcheinungen, aber ihr Charakter bleibt das Schwankende 
und Wunderbare, aͤhnlich den Bildern, dic uns gerne bei fruͤher Morgen- 
daͤmmerung traumend oder wadend vor Phantafie und Aug’ yortibersieben. 
Faſt Wiles, was nody von Bolfergefdhichten dieſes Cangen Zeitraums ubrig — 
bleibt, iit Gage und Mythe, oder es find wenigftend die eigentliden hiſto— 
riſchen Nachrichten mit jenen verwebt, und durch bilderreiden Bortrag , durch 
ſymboliſche EinFleidung grofentheils unverſtaͤndlich geworden. Gleichwohl geht 
aus der Verhuͤllung Einiges erkennbar hervor, und es ſtellt uns dieſes die 
Voͤlker und das ganze Menſchengeſchlecht in dem Zuſtande der Kindheit oder 
des unmuͤndigen Alters dar, Seine Entſtehung, ſeine allmalige Ausbrei— 
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tung uber die Erde liegen, wiewohl ia ſchwindender Ferne, vor uné, und Alles 
bezeichnet den neuen Ankommling. Seon erblicten wir deutlich die Anlagen 
ju Allem, was Gutes und Bojes im Menſchen it; aber die Entwidelung 
derſelben iſt nod) unvollendet. Gefund und ungeſchwaͤcht an Korper und VSeele 
erwacht der Menſch gum Gefuble feiner Kraft, und dufert ſich jugendlich raſch 
und unbefangen in mannigfaltiger Sphare. Nod ijt er arm an Erfabrungen, 
nod) fajt gan; Natur, niche ſehr gebildet nody verbildet, und groͤßtentheils in der 
Mitte zwiſchen VBerwilderung und Corruption, Dennod hat feine Erziehung 
bereits begonnen; naturliche Bedrangnijfe und ſelbſtgeſchaffene Leiden haben ihn 
jum Nachdenken gebracht, und er hat feine erbliden Rrankheiten, die ewigen 
Ouellen feiner Noth, erkannt — Gelbftfude und Sinnlichkeit. Aud 
hat er ſchon nad) Hilfsmitteln dagegen gerungen; er hat der feindfeligen Were 
eingelung und der gefeslofen Freiheit entſagt, iſt Birger geworden, und hat 
jein Gemuͤth aufzurichten geſucht durd den Blicé auf die uͤberſinnliche Welt. 
Aber neue Leiden hat er fid) durch Beides bereitet : er ift abwechſelnd der Anarchie 
und der Defpotie Opfer geworden, und hat feine heiligften Abnungen gegen 
blinden Wahn vertauſcht. Priefter haben feinen aufitrebenden Verftand unter= 
druͤckt, und Furften haben Volker wie Heerden behandelt. Gaon jind Voͤlker— 
rauber, Eroberer, Grinder von Weltreiden aufgeftanden, und die Verkehrtheit 
der Menſchen hat ibnen Weihraud geftreut. Nur ein Fleines Boll — die 
Fuden — bewahrt kuͤmmerlich das Kleinod der reineren Gottedverefrung, 
und ein anderes — die PH onicier — zieht die Friedenskuͤnſte dem Ruhm des 
Krieges vor. Auch find, befonderé im AbHendlande, verfdicdene — wie- 
wohl unbebilflide — Berfuche ſichtbar, eine freie , redhtliche Berfaſſung ju er 
ringen. Hierin, und fonft nod vielfaltig zeigt ſich ſchon die klimatiſche 
Cinwirfung, die den Morgenlander trag und ungeduldig, den Abendlander 
regjam und felbftitandig madht. In dem warmen gefegneten Orient ijt der 
Menſch sum Genus und zur Rube geneigt; Muße fuͤhrt ibn fruͤhzeitig sur Halb- 
kultur, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verfdponern fein Daſeyn: aber er entſchlum— 
mert auf der Mitre des Weges, oder geht sur Weidhheit und Ueppigkeit uͤber; 
indeß im Faltern Abendlande die Noth die Krafte weet und fpornt, und das 
Erfennen der cigenen Kraft dem Charakter Feſtigkeit und Wurde ertheilt. Zwar 
viele Dtamme fangen Hier an ju verwildern, dod) bleiben fie ungeſchwaͤcht und 
des Guten empfaͤnglich. Auch betreten mehrere mit Gluc die Bahn einer reineren 
Kultur, und im auserwaͤhlten Griehenland und in Italien wird wenigz 
ftend der Boden bereitet, auf weldem fpater, aus fremdem Gaamen, die ſchoͤnſte 
Bluthe der Aufklaͤrung und Civilifation hervorfprofjen fol. 


§. 2. Gumma der politiſchen Beyebenheiten. 


Bor der Epode, in welche Mofes den Thurmbau von Babylon fest, fonnen 
wir nichts von eigentlidben Staaten erjahlen, Denn nur dunkel iff bet ihm 
das Dafeyn wabhrer birgerlider Vereine in der vorfindflutigen Welt angeseigt, 
und nad der Ueberſchwemmung ſcheinen die Noadhiden bis ju threr Trennung 
in blos patriardalifcher Verfaſſung geblieben zu ſeyn. Auch reichen die verſtaͤnd⸗ 
lichen, und noch einigermaßen annehmbaren Nachrichten der Profanſeribenten 
nicht hoͤher hinauf; und die im Daͤmmerlicht der Vorzeit fur uns ſichtbar 
werden, ſind jene, die am Euphrat und Tigris und am Nil ſich bildeten. 
Bon dieſen mag wohl Aegypten zuerſt zur Bluͤthe und Macht gekommen ſeyn, 
aber — wiewohl es auch Hier nicht an innern und aͤußern Stuͤrmen fehlte, und 
einzelne kriegsluſtige Regenten aufſtanden — uͤberhaupt hat doch das aͤgyp— 


* 
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tiſche Volk ſich mehr nur auf ſein eigenes Land beſchraͤnkt, und erſt unter 
der lezten Saity'ſchen Dynaſtie haͤufigeren Verkehr mit dem Auslande in 
Krieg und Frieden gepflogen. Allein damals war ſeine Groͤße ſchon geſunken, 
und es erlag unter Nechao und Pfammenit (diefer lezte erſt im folgen— 
den Zeitraum) im ungleichen Kampfe gegen die aufſtrebenden Monarchien 
Mittelaſiens. 

Hier hatte ſich ſchon fruͤher der kriegeriſche Geiſt geregt. Die Sagen von 
Nimrod, dem gewaltigen Jaͤger, und von den Weltitirmern Ninus und 
SGemiramis u. f. w. deuten darauf hin — was obnebhin die Analogie der 
iibrigen Geſchichte lebrt — wie durd) Gewalt und Schrecken die Menſchen 
zum SGraatéverein gezwungen, und Fleine Horden durch Krieg und unablafig 
weiter greifende Anmafung endlich Ubermadtig geworden find. Zwar ift es 
unmoͤglich — bei den chronologiſchen und hiſtoriſchen Widerſpruͤchen der 
Quellen — die Sdhickfale und wedfelnden Madhtverhaltniffe Aſſyriens, 
Babylons und Mediens ju beftimmen; aber es ſcheint, daß zuerſt die 
Affyrer weithin — bid nah Baktrien, vielleicht bis Tndien geherrſcht 
haben. Eine Revolution, die unter Gardanapal fid) jutrug, mag den 
Anlaß zur allmaligen Bildung dreier getrennter Reidje gegeben haben, unter 
denen Neu-Aſſyrien anfangs das gewaltigite war, aber durd dic vereinte 
Macht des aufblithenden Mediens und des unter haldaifden Firften 
neu erftarften Babylons su Grunde ging, worauf diefe Landermaffen alle, 
durch eine abermalige Umwaͤlzung, ju einem großen Reiche, dem medo— 
perfifden, vereint wurden. 

Die Herrſchaft Neu-Aſſyriens und Neu-Babylons, die jest der Perfer 
erbte , hatte fic) aud) uber Syrien, Phonicien, Palaftina und die 
arabifde Grenze erftrectt. Die ſyriſchen Furftenthimer, fo wie die 
Reiche Fuda und Iſrael — in welche der hebraifche Staat, nad kurzer 
Blithe, serfallen war — modten ihren Ruin der Entartung des Bolkes, 
und den unablapigen Feindfeligfeiten zuſchreiben, wodurd) fie ſich gegenfeitig 
fhwadten; Phonicien, das jedoch fich fpater wieder erholte, war gefallen, 
weil naturlides Necht und wohl erworbener Nuhm, Liebe des Friedens und 
nuͤzliche Emſigkeit nicht ſchuͤzen mogen vor des gewaltigen Eroberers Schwert. 
Daſſelbe erfubren die minder machtigen Volker der fdhonen und großen Halb- 
inſel Kleinaſien — unter ihnen die blithenden griechiſchen Pflanz— 
ftadte — welche insgeſammt von dem Friegerifden Ly dien verſchlungen wur⸗ 
den, und dann mit dDiefem dem nod ftarfern Perferreid anheim fielen. 
Fest hemmte das Meer deffen weitere Ausbreitung; wohl ware ſonſt aud da8 
ſchlechtvereinte Griechenland feine Beute geworden. Denn nod hatten 
die Fleinen griechiſchen Horden faum angefangen, ſich der Barbarei gu ents 
winden , nod) batten fie — die Berftorung von Troja ausgenommen — 
faum cinen Beweis der Nationalfraft gegeben. Aber cin reged Leben ,cinen 
kuͤhnen Heldenfinn hatten fie fchon gezeigt, Freiheits = und Vaterlandsliebe 
waren unter thnen fon body aufgelodert, voruͤbergehende und theilweife 
Vereine hatten fie abnen laffen, was das gefammte Griechenvolk vermogen 
werde, und Sparta und Athen hatten bereits den Grund zur kuͤnftigen 
rope gelegt. 

Minder wichtig ijt die politiſche Rolle, welde in diefem Beitraum die 
weiter gegen Abend wohnenden BWolfer — in Ftalien, Gicilien, 
Afrika — fpielen. Kaum wird Rom genannt, und Karthago, wiewohl 
bereits madhtig, entruͤckt die Dunkelheit ſeiner Geſchichte unferem Blick. In 
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nod) hoͤherem Grade hat diefes in Anfehung der weit ausgebreiteten Celten ; 
SGeythen, Aethiopier und Indier ftatt; mit deren viel umfaffender 
generifcher Benennung geographifde Unkunde die vier Enden der Welt bevale 
ferte; und Ehina, wiewohl fein Dafeyn ins hodjte Alterthum erweislich 
hinaufſteigt, iſt fuͤr das Syſtem der alten Weltgeſchichte gleichſam gar 
nicht vorhanden, 
Berfeinte Staatskunſt, Kombinationen einer weit hinausſehenden Politik, 
vielſeitiges Incinandergreifen der Nationalverhaͤltniſſe duͤrfen wir in dem Kin— 
desalfer der Menſchheit und der Staaten nicht fuchen. Jedes BolF gebt fo 
ziemlich feinen Gang fir ſich, unbefimmert um alle anderen, die nicht in 
naͤchſter und fuͤhlbarſter Beruͤhrung mit ibm ſtehen. Darum gibt es wohl 
ſchon einzelne, sum Theil gut berednete, fogar kuͤnſtliche Berhandlungen, 
aber Syfteme der Politif nod nicht, und wiewohl der Handel die Be- 
rubrungépuntte vermehrt — wenig Bolfer treiben nod grofen Handel ; den 
meiften gilt Leidenſchaft fir Staatsintereffe, und ihre Politik ift das Schwert. 


Zweiter Abſchnitt. 
Detaillirte Geſchichte des erſten Zeitraums 





Erſtes Kapitel. 
Vorſündflutige Welt . 
f. 1. Gntftehung der Erve. 


Ob die Welt und unfere Erde dem blinden Zufall, oder der todten Noth— 
wendigkeit, oder einer weifen Allmacht ihr Dafeyn danke, ijt eine mehr der 
Philofophie als der Geſchichte angehorige Frage, die jedod) fiir Feden, der 
cin Herz im Bufen tragt , und feinen Sinn nicht verſchließt vor der Herrlich— 
Feit und Harmonie der Natur, von ſelbſt ſich beantwortet. “Aber ungereimt 
ware es und anmafend, Art und Weife des Schaffens, wie fic der unend⸗ 
lichen Kraft am wuͤrdigſten fey, beftimmen ju wollen; thoridt, die anbe- 
tende Bewunderung blos dem unmittelbaren Hervorvufen aus dem Niches 
zuzuwenden. Die Natur ijt, fo weit unfere Blicke reichen , cin Reich der 
Berwandlungen; unablapig ſchafft fie Neues aus demfelben Groff, und was 
in ciner Geftalt zu Grunde ging, dad erſteht verjlingt in ciner andern wieder. 
Wenn aber in diefen Werken und in den Gefesen, wornad) fie fidy bilden, 
Zweckmaͤßigkeit und Weisheit erſcheint, verkuͤnden fie nicht gleichmaͤßig cine 
weiſe Schoͤpferkraft, ob fie ploͤzlich oder ob fie allmaͤlig hervorgingen? — 
Demnach wird Vernunft auch ohne weitere Nachweiſung es als moͤglich und 
glaubwuͤrdig erkennen, daß unſere Erde oder ihre Geſtaltung zum Wohnplaz 
des Menſchengeſchlechtes cine — vielleicht langſame — Geburt der Zeiten fey, 
und die aufmerkſame Betrachtung der Erdſtruktur wird dieſe Muthmaßung 
zur Gewißheit erheben. 

(*) Vergl. Her der's Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit. Link, 
die Urwelt und das Alterthum, erläutert durch die Naturkunde. Berlin 1829. Cu— 
vi ſer's Einleitung gu ten recherches sur les ossemens fossiles ue a. 
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Denn offenbar iſt die Erde unendlich aͤlter als das Menſchengeſchlecht. 
Sie traͤgt in ihrem Innern und auf ihrer Oberflaͤche die untriglidften Spuren 
mannigfaltiger Umſtaltung, und es ſind auf ihr unlaͤugbar mehrere Welten 
oder Weſenreihen untergegangen, bevor jenes Geſchlecht zum Daſeyn erwachte. 
Aus den verſchiedenen Lagen und Schichten dev Erdrinde, in denen, in wun— 
dervoller Abwedslung, die Spuren jest von Feuers-, jest von Waſſerge— 
walt,“ und jest Berfteinerungen von Pflanzen und Thieren ſich zeigen, ju 
welchen man vergebens ein lebendes Urbild fudt; aus den Maſſen von. See— 
thieren und Seegewaͤchſen, die auf mancher Gebirgéhohe verfteinert liegen; 
aus den Bertrummerungen der Berge, der Inſeln und der Meergeftade, und 
aud vielen andern geognoftifchen Wahrnehmungen haben Naturfundige auf's 
Unwiderfpredlidjte jene wichtigen Daye dargethan, und zugleich erwiefen, 
dag unfere Erde cinmal — wahrſcheinlich unmittelbar vor ihrer lezten Haupt= 
umftaltung — ein All-Ozean, und alles Land Meeresboden gewefen. 
Wie aber diefer All-Ozean ſich verloven, wie allmalig aus feiner Tiefe das 
trodene Land emporgeltiegen, und auf demfelben die neue vegetabilifde und 
animaliſche Natur erwacht fey — daruͤber vermag der ſcharfſinnigſte Forfder 
mehr nidt alé Muthmaßungen ju faſſen. Moſes erzaͤhlt uns Alles das 
genau und umſtaͤndlich mit der Zuverſicht des Sehers, und es laͤßt ſich nicht 
verkennen, daß ſeine Darſtellung, ſo populaͤr ſie im Vortrag und in Bildern 
iſt, nach einer freien Erklaͤrung wirklich einen tiefen Sinn und philoſophiſche 
Wahrheit enthalte (*). 

Denn, nachdem er die Schoͤpfung des Weltalls durch ein hoͤchſtes Weſen, 
wie einen ſeinen Beweis mit ſich fuͤhrenden Saz, nur kurz vorangeſtellt, und 
die fruͤheren Revolutionen des Erdballs, wodurch er » ungeftale und leer + 
und cin All-Ozean geworden, leife angedeutet; beſchreibt er, wie dev uber 
den Waſſern ſchwebende gottliche Geift allmalig Me Elemente gefdieden und 
Die zeugenden NaturFrafte entfefelt habe, alfo, daß nach lange gedauerter 
Gegencinanderwirfung derfelben — jur leichtern Ueberſchauung wird fie in 
ſechs Perioden (Tage) unterſchieden — dte heutige Geſtalt der Erde und der 
Erdgefhopfe nad) des Schoͤpfers Willen in ihrer Bollendung hervorging. 





Reine BWorjtellungsart fonnte gemaͤßer der Analogic der und befannten Natur= 


a 


gefese ſeyn, als daß yon allen Elementen das Licht, das feinfte, regfamfte, 
lebendigite derſelben, zuerſt fid) entbunden, und hiedurdy sur Scheidung und 
Thatigfeit der ubrigen den maͤchtigen Anſtoß gegeben, daß hierauf die leichten 
Duͤnſte dem All-Ozean entitiegen, und die Atmofphare gebildet, dann 
aber, als theils hiedurd), theilé durch tiefered Verſinken in die Erdrinde die 
Gewaffer fic) vermindert, allmalig der Urfels und um ihn ber der viel= 
geltaltige Niederſchlag, mitunter auch der vulkaniſch aufgeworfene Grund deb 
Ojeans, die Fluten deffelben ju uberragen begonnen. Jezt beftimmee fich 
das Berhaltnif der Erde sur Gonne und ju den ubrigen Weltforpern. 
Wurde fie vielleicht jest erjt, da ihre Hauptmaſſen geordnet waren, der bez 
frudytenden Cimvirfung der Geftirne empfanglich? oder trat fie vielleicht jest 
erjt — da fie etwa frither fometenartig ausſchweifte — ibre regelmapige Ro— 
tation und Laufbahn an? — Genug, es erwachte auf ihr das Pflanzen— 





(*) Sn mehreren Hauptpunften der Entſtehungsgeſchichte der Erde und des Men- 
ſchen kommen ubrigens aud) Ne indiſchen, altperfifchen, phöniziſchen, babyloniſchen, 
aägyptiſchen, ſabäiſchen und griechiſchen Mythen mit der moſaiſchen Lehre auf höchſt 
bemerkenswerthe Weiſe überein, nur enthalten fie daneben nod manche phantaſtiſche 
Verunſtaltung. Vergl. Link's Urwelt. Thl. 1. S. 268 — 343. 


Erftes Kapitel. Borfundflutige Welt. 65 


und das thieriſche Leben, und alle Raume, alle Elemente der Erde wurden 
mit Geldopfen erfullt. 

Mle aber die Erdenfdopfung vollendet, und aud ihre Krone — der 
Menſch — geſchaffen war, da rubte Elohim und ſchuf nicht weiter, 
„ja er iſt,“ fest Herder bedeutungsvoll hinzu, » auf dem Sdhauplas der 
„Schoͤpfung fo verborgen, ald ob Alles ſich ſelbſt heworgebracht haͤtte, und 
„in nothwendigen Generationen ewig alſo geweſen waͤre.“ — Abermals ein 
tiefer philoſophiſcher Sinn, auch abgeſehen von der prattife hen Wohlthaͤtig⸗ 
keit einer Lehre, die, wie vermoͤge gottlichen Rechtes, dem elendeſten Sklaven 
und ſelbſt den Laſtthieren den ſiebenten Tag zur Ruhe ſchenkte. 


J. 2. Entſtehung der Menſchen. 


Und nun de Entſtehung des Menſchen, des Herrn der Erden— 
ſchoͤpfung, und ihres lezten Zweckes — wie ſinnvoll iſt fie geſchildert! Mus 
Erde wird er geformt; denn ſeines Leibes Grundſtoff iſt Erde, aber die vers 
nimftige Geele, die jener beherbergt , ijt gortlicher Abkunft — wie cin Aus— 
fluß des himmliſchen Geiſtes, und dieſem aͤhnlich. Ihm wird cine Lebens⸗ 
gefabrtin ju Theil, dic Fleiſch von ſeinem Fleiſch, und Blut von ſeinem 
Blut ift, damit fie aud fortan von ihm unzertrennlich, und wie Ein Wefen 
mit ibm fey. Wer mag verfennen, daß wir Alle von ibm, dem Erd- 
mann (Adam) und von ibr, der Lebendigen (Eva) abftammen, da 
wir Mile die naͤmliche Natur, Weſenheit und Beſtimmung haben? Selbſt 
Diejenigen, die ſie blos fuͤr allegoriſche oder ſymboliſche Weſen halten, muͤſſen 
die philoſophiſche Wahrheit ihrer Charakteriſirung erkennen; und es ift f ſchoͤn, 
und dient den Bernunft-Ideen von Recht und Humanitaͤt zur wichtigen Stuͤze, 
ſich die Menſchen alle als von Einem Srammvater entſprungen, daher ald 
Bruͤder und als gleiche Genoſſen eines gemeinſchaftlichen Erbes vorzuſtellen. 

Mit gleicher philoſophiſcher Wahrheit wie die Entſtehung iſt aud) die 
Geſchichte der erſten Menſchen erzaͤhlt. Ihr erſter Wohnſiz war ein 
Garten, alſo ein mildes, geſegnetes Land, wie es der neugeborne Menſch 
— ohne Kunſtfertigkeit und Erfabrung — zur Friſtung ſeines Daſeyns be— 
durfte. Vereinbar mit dieſem Sinn iſt die weitere freundliche Deutung, 
wornach, wie Herder ſagt, » diefer Zug der Tradition, fo wie die ganze 
„Anlage unferer Natur beweifet, dah der Menſch nicht zur Wildheit, fon- 
„dern jum fanften Leben geſchaffen fey, und alfo der Schoͤpfer, da 
ver den Zweck ſeines Geſchoͤpfes am beften fannte, den Menſchen wie alte 
„andere Wefen gleidyfam i in ſeinem Element , im Gebier der Lebensart, fir 
„die er gemacht iit, erſchaffen habe. « — Auch die geographifde Lage des 
Paradieſes wird alfo befprieben, daß der unbefangene philoſophiſche Ges 
ſchichtſchreiber der Menſchheit darin die Stelle erkennt, wohin er felbft den 
Urſiz unſeres Gefchlechted fest, Cin oftlic) von Vorder-Aſien gelegenes Ge— 
birgsland, weldem mebrere maͤchtige Strome entfliefen 5 alfo die mittlere 
Stree Hod af iens, von der, nad) den Forſchungen der Naturfundigen, 
die meiften fir den Menſchen widtigen Pflanjen + und Thiergeſchlechter ſtam⸗ 
men, ſonach vorzuͤglich geeignet zur erſten Heimath des Menſchen ſelbſt, ſo 
wie zum Centralpunkt ſeiner weitern Ausbreitung. 


. 3. Erſte (ſymboliſche?z) Menſchengeſchichte. 
Aber ‘an verlor fid) de paradieſiſche Unſchuld. Bon der Schlange vere 
leitet, genoſſen unſere erſten Aeltern die ihnen verbotene Frucht des Baumes 
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der Erfenntnif, und wurden dafuͤr durd) die Bertreibung aus Eden und 
durch andere phyfifthe Uebel, endlich aud) durch dic Verhangung der Sterb— 
lichkeit beſtraft. BWielfaltig find die Oeutungen diefer Erzaͤhlung, wiewohl 
aud) Manche nod Heut ju Tage fic) an den wortliden und buchſtaͤblichen 
Ginn derfelben halten. Niche befriedigend iſt die Annahme einer giftigen 
Frucht, die auf natuͤrliche Weife fo verderbend auf Korper und Seele eines 
ganzen Geſchlechtes fur alle Beiten gewirkt habe. Zu abſtrakt und unange- 
mejjen der natuͤrlichen Einfalt, die Moſes Perfon und Beiten charakteri- 
firt, ijt dte ErFlarung der kantiſchen Schule, wornach die Mythe als 
eine ſymboliſche Darftellung oder als cin Eingeſtaͤndniß der Uner Flare 
barfett von dem Urfprunge des moralifdhen Bofen in der Menſchen- 
natur anjufehben fey, indem der Menſch, den wir als urfpriinglidy gut 
annehmen muffen, und dod) in der allererften Erfahrung fdon als bofe 
(d. h. mit verkehrter Gefinnung oder feblerhafter Unterordnung ſeiner 
prafrifden Maximen) erbliden, in diefer Mythe als durch ein dritted, 
aͤußeres Wefen, den Teufel namlidh, verderbe dargeftellt werde. — Es 
bietet fid) aber, wenn wir die Bemuͤhungen fo vieler Bolkslehrer und Schu— 
fen beobadten, die Erfahrung der unjabligen Uebel in der Welt mit der 
Idee eines allweifen, allgutigen und allmachtigen Schopfers ju vereinbaren, 
die ungezwungenſte Auslegung jener mofaifden Mythe von felbft dar. Sie 
erſcheint naͤmlich hiernach alé cin Philofophem, welded das phyfifdhe 
Uebel nur als Folge und Beftrafung des moralifden Bofen darftellt. 
Sonach aͤhnlich der Budfe Pandorens und mehrerer andern cine gleiche 
Tendenz zeigenden Mythen verfdiedener Bolfer. Aber die mofaifde zeich— 
net fid) abermals durch finnvollere und wahrere Bilder aus.» Ein einjiger 
»verbotencr Baum ift im Paradiefe,. fagt Herder febr fon, » und diefer 
» Baum tragt in der Ueberredung der Schlange die Frudt der Gotterweisheit, 
„nach der den Menſchen geluftet. Konnte er nad Etwas Hoherem gelirften ? 
„konnte er aud in feinem Falle mehr geadelt werden? — Auch ift es ganz 
philoſophiſch ridtig, die Er kennt niß alB die Quelle ded Bolen gu beftim= 
men, da es ohne Erkenntniß, d. h. ohne Freiheit, weldhe die Erkenntniß 
voraus fest, nur eininftinEtartiges, aber fein moraliſches Guted und 
Boͤſes gibt. Es falle uͤbrigens von felbft auf, dak die Strafen der Side, 
fo wie fie Mofes anfuͤhrt, nad) den KRinderbegriffen feines Volkes gemodelt 
find; denn Muͤhe und Arbeit find, unferer Natur nad, die Bedingung ded 
wahren Genuſſes, und der Tod ift fur den denFenden Geiſt die Ankundigung 
der Freiheit. : 





§. 4. Fortſezung. 


Mit trubem Blick verfolgen wir die Urgefhidte der Menſchen. Ihr er— 
ſtes Blatt befleckt cin graͤßliches Verbrechen — Brudermord. Gollte 
der ehrwuͤrdige Moſes aud) hier mit Treue gemalt haben ? Gollten Kain 
und Abel — fallé fie blog allegoriſche und nicht hiſtoriſche Wefen waz 
ren — al8 Reprafentanten des ganzen Geſchlechtes, ihr feindſeliges Berhalt- 
nif als Darftellung unfered allgemeinen Naturjuftandes gelten fonnen? — 
Leider muß hier cin trauriged Ja! unfere Antwort feyn. Es ift philo— 
ſophiſch wahr, und, was aud gutmithige Sehriftiteller dagegen cinwenden 
mogen, die Geſchichte der Voͤlker beſtaͤtiget es zur Genuͤge, daß das natuͤr— 
liche (außergeſellſchaftliche) Verhaͤltniß des Menſchen jum Menſchen cin Buz 
ſtand des Krieges Aller gegen Alle ſey, wo Keiner einen andern Richter 
uͤber ſeine Forderungen und Anſpruͤche erkennt, als ſeine Selbſtſuͤcht, und 
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feine Garantie hat fir da8, was ihm gebuͤhrt, alé feine phyſiſche Kraft. 
Wie fornte man Eraftiger diefes Verhaͤltniß der blurtriefenden Freibeit malen, 
wie abjdrecfender es darftellen, als durd die Scene des Brudermordes ? — 

Dad Gefubl der Bedrangnife eines ſolchen Kriegszuſtandes ijt es, was, 
nad) der Lehre der Philofophie, die Menſchen in burgerlidhe Bereine treibt. 
Spuren folder Vereine, ſchon in der yorfundflutigen Welt, liegen in der 
Abjonderung der Gewerbe, in der Anlegung von Dradten, in dem Bors 
juge der Kinder Gotted vor den Menſchenkindern. Wohl modten aud bald 
aus ubelgeregelter Verfaſſung Tyrannen empor fommen, die mit der 
Starke der Fauft und der DSaharfe des neuverfundenen Schwertes nod) da8 
Anfehen des Herrſchers verbanden, und die Unterdruͤckung des Geſchlech— 
tes gu verewigen drohten. 

Dies Wiles ijt in der Natur gegrinder ; aber follte es fein Befremden 
erregen, daß aus dem Sramme Kain’s, des von Gott Berfludten, Ere 
findungen und Kimfte, dic Segnungen ded Erdenlebens, hervorgingen? 
Wenn wir bemerfen, daß diejfer Stamm den Ackerbau trieh, wabrend 
die Sethiren Nomaden bliebens; wenn wir weiter die Berbannung 
Kain's in minder fruchtbare Gegenden, wo die Noth zur Erfindung 
fpornen mufte, vor Augen behalten, fo wird auch diefer Zug der Tradition 
uns philofophifd) wahr erſcheinen. 

j. 5. Lebensdauer der Patriarden. 


Allmalig geht die ſymboliſche Darftellung in eigentlich hiſtoriſche 
uber, und eben fo allmalig verwandelt ſich bei Moſes die Gefchichte der 
Menſchheit in jene ſeines Volkes und des Srammes, von weldem es aus— 
ging. Zwei grofe allgemeine Begebenheiten erzaͤhlt er nod, die Suͤnd— 
flut und die Boͤlkerzerſtreuung. Ucher beide ift ſchon die Abhorung 
mehrerer hiſtoriſcher Zeugniſſe vergonnt; darum muß es yon hohem Intereffe 
feyn, fie etwas naͤher und kritiſch zu beleudten. 

Diefer Beleudhtung mag nod die kurze Beruͤhrung der Frage voran- 
gehen: was wohl von der ungebcuren Lebensdauer der Patriarden, 
nad Mofes Bahlung, ju halten fey? Man hat ſich viele Mithe gegeben, 
fie ‘mit phyſikaliſchen, hiſtoriſchen und kritiſchen Grunden in Harmonie gu 
bringen. Unfere Antwort befteht kuͤrzlich darin: Wenn die Berfedtung 
folder Angaben zur Befeſtigung unfered religiofen und kirchlichen Syftemes 
nothwendig ift, fo mogen dic Gottesgelebrten ihre Erblarung und Redht- 
fertigung auf fid) nehmen. Die philofophifthe Geſchichte wird ents 
weder ganglidy davon abjtrabiren, oder fic nad den namliden Grundfayen 
wurdigen, alé ob fic im Schuking oder Vedam ftiinden. 


Sweites Mapitel. 
Sündflut und Volferzerftreuung, 
§. 4. Beleudhtung der Gage von der Noahifdhen Fut. 


Als die von der rechten Bahn abgefommene Menſchheit urd groben 
Sinnengenuß und Mißbrauch der Gewalt in unbeilbared Verderbniß zu 
finfen drohte, da beſchloß Gott, fie durd eine allgemeine Ueberſchwem— 
mung zu vertilgen. Durch anhaltende Regengiffe, und durd) die berftenden 
Ouellen des Ozeans ſchwollen die Wafer bis uber dic Scheitel der Berge 
an, und alled Lebendige ging in den Fluten ju Grunde, mit alfeiniger 

5 * | 
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Ausnahme Noah's, der mit ſeiner Familie und einzelnen Paaren von 
jeglicher Thiergattung auf einem Schiffe ſich rettete, das er nach erhaltener 
goͤttlicher Weiſung erbaut hatte. 

Ueber dieſe hebraͤiſche Gage iſt unſaͤglich viel und mit erſtaunlichem Auf— 
wand von Fleiß, Gelehrſamkeit und Scharfſinn geſchrieben worden (*). 
Das Intereſſanteſte davon (afr ſich auf folgende Punkte zuruͤckfuͤhren: , 

1) Die hiftorifhe Wahrheit ciner grofen Ueberſchwemmung um 
jene Beit, in welche Moſes die Suͤndflut fest, fcheint durch ubereintreffende 
Sagen mebrerer anderer Volker, vorjitglid) durd die von Ber ofus erhal- 
tene, der hebraͤiſchen auffallend aͤhnliche, babylonifde Gage uͤberzeu— 
gend erwiejen ju feyn. ; 

_ 2) Man hat hieraus aud) die Allgemeinheit dev Ueberſchwem— 
mung behauptet; ju diefem Bebufe dic Ueberlieferungen faft aller alten 
Balfer von dergleichen Naturrevolutionen sufammengeftellt, und felbft in 
aͤhnlichen Sagen der Japanefen, Chinefen, und mehrerer nordames 
rifanifdher Stamme die Beftatigung der mofaifden Angabe gefunden. 
Aber daraus, dah die meijten Bolfer von Ueberſchwemmungen zu erzaͤhlen 
wiffen, Fann nicht gefolgert werden, daf fie von einer und ebender— 
felben reden. In dem Jugendalter der Erde, da der Streit der Elemente 
vielleicht nod nicht vollig geſchlichtet, das Bett der Stroͤme nod nicht ge- 
regelt und hinreidend vertieft war, da modyten bald hier bald dort gewaltige 
Ueberſchwemmungen eintreten, und die Ueberſchwemmung einer weiten 
Landedjtrede, uber deren Grenzen hinaus die geographifdhe Runde ihrer ein— 
faltigen Bewohner nidt reichte, mufte denfelben wohl als eine Weltuber= 
fhhwemmung — weil fie thre Welt traf — erfcheinen. Aber ausge- 
dehnter tft der Gefichtsfreis des wiſſenſchaftlichen Forſchers. Es mag der— 

felbe annelymen, daß einftens der Euphrat und Tigris etwa durd hau- 
figen Regen oder den aufthauenden Schnee der armenifdhen Berge aljo 
angeſchwollen ſeyen, daf fie alle Fladen von dem niedern Mefopotamien 
oder wohl vom Fuße der armenifaden Berge bis an's Weltmeer, und 
von den ſy riſchen Bergen bids jum perſiſchen Hodland uͤberſchwemmten; 
ja daß um eben die Beit aud) der FTndus und Ganges weit und breit 
aus ihren Ufern getreten ſeyen — ofne jedod) ihre Wellen mit jenen des 
Tigris gu vermiſchen —; aber ein Mehrered wird er nad den vorhan— 
denen Berweifen nicht glaublid) finden; und was 5. B. bei den griechi— 
fen Ueberſchwemmungen des Ogyges und ODeufalion (die ubrigens 
bet dieſem Bolfe fo beruͤhmt, als bei den Hebraͤern die Suͤndflut waren) 
die befanntere Chronologic augenſcheinlich lehrt, daß fie naͤmlich nicht idene 
tifd mit der Gundflut feyen, da8 wird er bei den Wafferrevolutionen 
anderer Lander, felbft wenn fie in's grauefte Dunkel der Vorzeit zuruͤcktre— 
ten, wie die finefifde unter Yao u. f. w. aud allgemeinen phyfifali- 
ſchen und hiſtoriſchen Gruͤnden gleichfalls behaupten; er wird endlich) die 
mannigfaltigen Spuren von Waffergewalt auf unferer Erde (f. oben Kap. 1. 
§. 4.) keineswegs der fogenannten Suͤndflut, fondern jenem vor Entftehung 





(*) Außer den, mehr oder weniger ängſtlich orthodoren Schriftſtellern, deren 
Zahl Legion ift, vergl. gumal: Ueber den Mythus ver Sündflut von Philipy 
Buttmann. Berlin 1812. Dann überhaupt über die Urgeſchichte der Erde: Bats 
fenftedt, die Urwelt, oder Beweis von dem Daſeyn und Untergang von mehr als 
einer Vorwelt. Quedlinburg und Leipzig. 1818. u. A. Weiter die Werke von Tres 
viranus, Wer. » Humboldt, Cuvier, Link u. A. 
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des Menſchengeſchlechtes uber den Erdforper gelegenen All-Ojzean zuſchrei— 
ben, aud weldem durd) die grofe Umftaltung, die Moſes unter dem Bilde der 
ſechs Schopfungétage auffuͤhrt, ſich allererft da bewohnbare Land erhoben. 
3) War die Sundflut nicht allgemein, erftrectte fie ſich nicht uber alle 
fon damalé bewohnte Lander, fo iff Noah aud) nicht der zweite allges 
meine S@tammwvater der Menſchen; ja, felbjt bei der Vorausſezung ded 
Gegentheiled fallt eB auf, dab, je mehr der uͤberſchwemmten Lander was 
ren, deffo walrftheinlider aud die Rettung mehrerer Menſchen oder 
Menfdhenhaufen auf den verfdhiedenen, die Wafer uͤberragenden Gebirgen 
fey. Bon Xifuthrus, der auf den haldaifdhen Bergen den Fluten 
entrann, liegt die deutlidje Gage vor. Er und Noah, fo wie in ſpaͤtern 
Beiten Deukalion, modten aber wohl und mit gleichem Rechte ſich fir 
die einzigen Geretteten, und fonad fur die einzigen Lieblinge der 
Gottheit halten. Cine minder aͤngſtliche Anhanglidfeit an dem, waé in 
Mofes Erzaͤhlung enthalten ſchien — wiewohl die Urfunde beftimme folded 
nicht cinmal befaget, und nicht befagen Fann, da fie mehr Gefchidte eines 
SGtammes alé Weltgeſchichte ift — wirde manden zweckloſen ge- 
lehrten Zank uber dic Abftammung der Voͤlker befeitiget, und dem Anſehen 
der Urfunde, in weſentlichen Punkten, bedeutenden Bortheil gebradt haben. 
4) Die meiften Nebenumftande, die bei dev moſaiſchen Erzaͤhlung 
der grofien Ueberſchwemmung vorfommen, hangen mit der Darftellung 
derfelben al8 eines gottliden Strafgerichts jufammen. Popular und 
zweckmaͤßig war diefe Darftellung allerdings, jumal fir die Hebraer, 
die, wie Moſes zur Genuͤge erfuhr, durch die Vorhaltung der Strafruthe 
weit mehr, als durch die Idee Der Pflicht und des Rechtes im Gehorſam 
konnten erhalten werden. Auch hat man es bis auf dieſen Tag vielfaͤltig 
heilſam fuͤr's Volk erfunden, große Calamitaͤten fir goͤttliche Strafgerichte 
zu erklaͤren; und endlich mag Jeder anerkennen: Eine in Sinnlichkeit und 
Sklaverei verſunkene Welt iſt anderes nicht werth, als Vertilgung! — 


F. 2. Und jener vom babyloniſchen Thurmban. 


Ob der Berg Ararat, auf welchem ſich Noah mit ſeinem Hauſe ret— 
tete, eines der armeniſchen Hauptgebirge oder vielleicht nur ein Gebirgs— 
zweig ded noͤrdlichen Meſopotamiens, oder aber, wie Andere wollen, 
det weil entfernte Paropamifus gewefen, Fann fir Diejenigen, welche 
weder die Allgemeinheit der Suͤndflut nod die Abftammung aller Bolfer 
vor Noah's Haufe annehmen, cine ziemlich gleidgiltige Frage feyn. Nad 
der moſaiſchen Erzaͤhlung verliefen fpater die Noadiden, oder wenigftens 
ein Theil von ihnen, die Nabe jenes Gebirges, wo fie zuerſt ſich angebaut 
hatter, und zogen ſuͤdweſtlich herab’ an den untern Euphrat, in das 
weidenreiche Babylonien, oder in Me Ehene Sdhinear, wo fie 153 
Jahre nad) der Gundflut den grofen Thurmbau vornahmen, welder alé 
Hinderniß der fehnelleren Ausbreitung des Menſchengeſchlechtes uber die Erde 
der Gottheit mififiel, und defwegen durd das Wunder der Sprachen— 
verwirrung vereitelt wurde. Nehmen wir mit geringer Abweidung vom 
buchſtaͤblichen Ginne an, dap beim Bau jenes Thurmes, der etwa den 
nomadifdy herumſchweifenden Stammen alé weit umher fidtbared Signal 
jur Wiedervereinigung dienen follte, die Menfden uneins geworden, und 
darum auseinander gegangen, und alédann erft, alé Folge ihrer Berftreuung 
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in manderlei Gegenden, die verſchiedenen Dialekte entftanden waren, fo 
wird die Erzaͤhlung verftandlicd und belehrend feyn (*). 


§. 3. Mofaifhes Bevolferungsfyftem. 


Aber weit ſchwerer ju erflaren ift das Mofaifhe Bevolkerung b« 
jyftem, wornad von den drei Soͤhnen Noah's, Japhet, Gem und 
Cham, alle Nationen der Erde ausgegangen waren. Man Fann ſich eines 
lebhaften Bedauerns nidht erwehren, wenn man die unfaglide Mube bee 
trachtet, welde von Gelehrten alterer und neucrer Zeiten aufgewandt wor- 
den, um jene Behauptung ju redhtfertigen, und dadjenige gefdidtlidy und 
umſtaͤndlich nachzuweiſen, wovon Moſes nur unbeftimme und flidtig redet. 
Man hat die Namen der EnFel und UrenFel Noaly’s (Gen. X.) taufendfaltig 
geradbredt, um durch ibre Vergleichung mit Volks- und Landernamen 
etymologiſche Andeutungen der Herfunfe ju erhalten; man hat in der gangen 
Bibel die Parallelftellen aufgeſucht, fie unter fid) und mit den durftigen Bes 
richten der alteften Profanſeribenten forgfaltigft vergliden, jede gedenkbare 
Hypothefe verfudt, die Spraden der Bolfer nad) ihrer Abftammung oder 
Verwandtſchaft gepruft, und fein moglides Hilfemittel der Wiſſenſchaft und 
Gelehrſamkeit, des Scharfſinnes und der Phantafie unbenuͤzt gelafjen, um 
Lidt und Zuſammenhang in diefe Theorie gu bringen. Es war Alles vers 
gebens, und mufte vergebend feyn, wie aus nachſtehenden Betradtungen 
erlellet : 

§- 4. Wurdigung deffelben. 

1) Nad dem geographifthen Gefidhtsreife der Noachiden, unter denen 
diefe Sage entftanden, und felbft nad jenem des Moſes, der fie aufzeichnete, 
fonnte der Ausdrucd Erde oder Welt keineswegs das ganze Erdenrund, 
fondern blos cin großes, weit umber fid) erſtreckendes Land mit unbeftimmten 
Graͤnzmarken bedeuten, fo wie nod viele Voͤlkerſchaften in alten und felbft 
in neuen Beiten aus aͤhnlicher Unfunde oder aus Nationalftol; ihr Land fur 
die Welt halten, und fo felbft fur daé einzige oder Dod) fur das fo vorjuglid 
ausgezeichnete Bolf erflaren, daß die ubrigen faum cine Erwahnung dagegen 
verdienen. 

2) In diefem befchranften Sinne mogen allerdings die Noadiden die 
Welt erfillt haben (d. h. ihre oder die vorderafiatifde Welt, fo wie 
man wolf aud fagt: die finefifde, dic indifde, die tartarifde x. 
Welt), und es verdient die unter ihnen bewalrte Gage allen, Glauben, 
daß von den drei Hauptzweigen des Noachiſchen Stammes die Nachkommen 
Sems, fo wie fie am getreueften am altvaterliden Namen (d. i. Sprache 
und Gitte und Ucberlieferung) hielten, alfo aud) am nadften dem Urſiz 
des Stammes geblieben; die Chamiten — wie ihre Benennung andeutet 
— in heifere Erdftride, alfo gegen Suͤ den gezogen; die Enkel Faphet’s 
aber, d. i. des Weitverbreiteten, weit hin nad! Norden und Nor ds 
weften gewandert feyen. 

3) Berlangere man nun aud) diefe DireFtionélinien in unbeftimmbare 
Fernen, und fubre Japhetiten, Semiten und Chamiten in den angegebenen 
Richtungen, oder aud) unter cinander gemifeht, immer weiter nad allen 


(*) Sinnvoll ift die Herder*fde Erklärung (Geift der hebr. Poefie), wornach 
ber vermeffene Thurmbau die Unternehmungen des erften Ufurpatoré in einem fpot: 
tenden Bild enthalte. Wir modten das Ireffende eines folden Gleichniſſes erfens 
nen, Ohne gu behaupten, dag es im Sinne des Erzählers wirklich gelegen. 
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Weltgegenden hin, fo mogen gwar unter diefen drei Staͤmmen die Faph es 
titen vorzugsweiſe im nordlidhen Afien und in Europa, die 
Semiten iminnern und jum Theil im weftliden Aſien, bier aber 
mit Chamiten vermiſcht, und diefe endlid im ſuͤdlichſten Aſien und in 
Afrifa fid) angefiedelt haben. Aber His dieſes geſchah, und bis, fie allents 
balben gu Voͤlkern erwachſen fonnten, wie viele Jahrhunderte muften 
verftreidjen ? Und dennoch treffen wir nad den unzweifelhafteſten hiſtoriſchen 
Beugniffen gleid) um de Beiten des babyloniſchen Thurmbaucé (ald die 
Noadiden, felbft nad der Berechnung eines Whifton, faum nod 8000 
Menſchen jablen Fonnten), oder bald nachher, in den meiften. der benannten 
Gegenden ſchon wirklidhe Voller, und nicht blos Abgeſandte einer cals 
daͤiſchen Familie an. Sonach ftammen. jene Bolfer wo anders und von 
fruͤhern Beiten ber, mogen jedod) jum Theil nod noachiſche Kolonien unter 
fid) aufgenommen haben; wie man gewiffermafen aus der mofaifden Ur— 
funde felber entnebmen kann. Denn nad) diefer ift allenthalben die Erbauung 
von Stddten, dic Grindung von Voͤlkern und Reichen durch cingelne noachi— 
fhe Familienhaupter ein fo einfaches und ſchnellvollbrachtes Werk, daß man 
nist umbin Fann, ju vermuthen, es hatten defélben in den meiften jener 
Gegenden eine altere einheimiſche Bevolferung ſchon angetroffen, mit welder 
fie fid) vermifchten, fie etwa aud) allererft sur Schließung gefellfdhaftlicher 
Bereine vermodten. : 

4) Aufier jener su aͤngſtlichen Auslegung der moſaiſchen Urkunde gibt es 
gar feinen, weder hiſtoriſchen nod philofophifden Grund, einen ;weiten 
alfgemeinen Stammvater der Menſchen, und eine yon Neuem aus 
einem andern Centralpunft ausgeqangene Bevolferung der Erde anzunehmen. 
Es moge uns der cine Stammvater, Adam, genuͤgen (der ja felber mehr 
Poftulat oder Fiftion der rechtlichen Bernunft als hiſtoriſches Wefen ift) und 
jenes alte Paradies, jener muthmaflide Urſiz des Menſchengeſchlechtes, 
den wir oben bei der Schopfungsgefhidte, wenigftens im Allgemeinen be= 
ftimmt haben! Gey es, daß die von da ausgegangenen Buge der BevolFerung 
durd die Suͤndflut einige Unterbredung , Vermiſchung und veranderte Rich— 
tung erfubren (gang aufgeboben wurden fie nidt): in den Landern, wo— 
bin die Ueberſchwemmung nidt reichte, blieben fie unverruͤckt, und felbft da, 
wo jene withete, modten, wie wir bereits oben erwahnten, auf verſchie— 
denen Anhohen aufer den Noachiden aud) andere Menfdhenhaufen ſich ges 
rettet haben, von denen hernach, alé von eben fo viel Mutterftoden, viel= 
faltige Voͤlkerſchwaͤrme auszogen. 

5) Die eigentlichen Gange dieſer Menſchenverbreitung, die aͤlteſte Ab— 
ſtammung und Verwandtſchaften der Erdenvoͤlker verhuͤllt aber cin undurch— 
dringliches Dunkel. Denn es fallen die wichtigſten Wanderungen und 
Anſiedlungen in vorhiſtoriſche Zeiten, aus welchen kein Denkmal und keine 
verſtaͤndliche Sage mehr uͤbrig iſt. Selbſt die Sprachen der Voͤlker, und 
alle uͤbrigen charakteriſtiſchen Verſchiedenheiten oder Aehnlichkeiten derſelben 
an Koͤrper oder Seele, oder gefelliger Einrichtung u. ſ. f. koͤnnen hieruͤber 
keinen Aufſchluß geben. Denn alle dieſe Spuren weiſen nicht auf die aller— 
erſten, ſondern nuͤr auf ſpaͤtere Wanderungen und Verhaͤltniſſe der Voͤlker 
bins fie belehren und nicht uber die Ordnung und Zeitſolge derſelben, und 
fubren uberhaupt blos zu Gammlung oder Gonderung grofer Men— 
fdhenhaufen oder Racen, wohl aud ju manderlei Unterabtheilung 
der cingelnen Staͤmme; aber da8 gemeinfdaftlidhe Band, das fie 
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alle umfdlingt, die gemeinſchaftliche Quelle, der fie alle entiprangen, 
aljo aud) das Maß der Entfernung von diefer Quelle, das zeigen fie nicht. 
Denn welded ift die erfte Sprache der Menſchen, welded ihre urſpruͤng⸗ 
liche Körpergeſtalt und Charakter? — Wann und wie ſonderten ſich die 
Ragen, und zwar alſo ab, daß aud) bei der weiteteſten und ſpaͤtern Auss 
breitung und beim (angften Aufenthalt in fremden Klimaten ihr fpegieller 
Eharafter dennod nicht mehr erloſch? Und dann die unjabligen Nuancen , 
die aud Vermiſchungen verſchiedener Nacen oder auch nur verſchiedener 
Stamme derfelben Race entitanden! Wefjen Auge Fann durd died Labyrinth 
den Faden der Abftammung oder Herfunft verfolgen? Wenn es nur einen 
Stammyater der Menſchen gab, fo muften Jahrhunderte fang ſeine Nach- 
fommen den Stempel der gemeinfdaftlidyen AbEunft tragen; die Charaktere 
der verſchiedenen Racen fingen alédann erft nad der Ausbreitung der Men= 
ſchen in alle Bonen an, al Refultate der Flimatifdhen Einwirfung. Wer 
will nun diefe Ausbreitung ausmitteln, da unfere angeltrengtefte Forſchung 
vergebens den Urfprung jener Racen fudt, und nidt cinmal die Angehorigen 
der einjelnen Racen erſpaͤht? — ‘Berlaffen wir aljo ein dornenvolled Feld, 
dem mit aller Mise Feine Aerndte abjugewinnen ift, und behelfen wir und 
mit allgemeinen vernunftigen Muthmaßungen, und mit jenen durftigen 
fragmentarifden Nachrichten oder aud) nur Andeutungen, die aus dem 
Schiffbruche der Zeiten su uné gelangt find. 


F. 5. PMahrfheinliher Gang der Erdbevölkerung. 


6) Nad diefen Muthmagungen und Angaben wird: 

a) der Urſiz der Menſchen (das Paradies, f. oben S. 65.) an jenen 
madtigen Gebirgsſtock geſezt werden muͤſſen, der mit erhabenem und weit⸗ 
gedehntem Ruͤcken uͤber dem mittlern Aſien thront, und bei der Bildung 
der Erde aus dem All-Ozean fruͤh dem Waſſer entfteigen, und die erfte 
bewohnbare Flaͤche fur Menſchen und Thiere darbieten mußte. Viele 
Thaͤler ſenken von da ſich ſuͤdlich herab, und entfalten, dem milden Son⸗ 
nenſtrale ſich offnend, die uͤppigſte Lebensfuͤlle — der reichſte Pflangen= und 
Thiergarten der Erde. Eines derſelben (ſollen wir mit Herder u. A. be⸗ 
ſtimmt auf das geſegnete Kaſchmir hindeuten, das noch heute den Namen 
des irdiſchen Paradieſes traͤgt?) war die auserwaͤhlte Geburtsſtaͤtte, die erſte 
Heimath der Menſchen; und wenn wir die vielfaltigen Beweiſe fruͤher Men- 
ſchenbildung in Hindoſtan, ſeine aus der graueſten Vorzeit ſtammenden 
Traditionen und Gebraͤuche betrachten, ſo ſind wir wirklich verſucht, das 
nordindiſche Granggebirg als jene heilige Stelle — wenigſtens muth= 
maßlich — zu bezeichnen. 

b) Von da, am Fuß des Gebirges nach Oſt und Weſt hinziehend, und 
dann dem cinfadenden Laufe der Fluͤſſe folgend, mochten die Menſchenkinder 
bald die Ebenen des fudliden und weftliden Aſiens erfillen, mit cingel- 
nen dazwiſchen leer gelaſtenen Strecken, die als minder fruchtbar oder als 
unzugaͤnglich den Zug der Bevoͤlkerung ablenkten. 

c) Das Meer, das anfangs den Bevoͤlkerungszug hemmte, mußte bei 
fortſchreitenden Kenntniſſen das. beſte Mittel der ſchnellern Ausbreitung were 
den. Ueber den perſiſchen und weiter uͤber den arabiſchen Buſen 
mochten die Aſiaten ſchon fruͤhe an die afrikaniſche Kuͤſte gelangen; und 
Aegypten hat nicht uber Suez, ſondern von Aethiopien (Nubien und. 
Habeſch) ſeine aͤlteſte und meiſte Bevoͤlkerung erhalten. 
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d) Weit zahlreichere Menfchenfihwarme aber find uber das mittel⸗ 
Landifdhe Meer gejogen. Won den BWefthiften Afiens aus find allmatig, 
mittelbar oder unmittelbar, dic meiften Inſeln und faft alle Kuͤſten jenes 
Meeres und feiner tiefen Bufen bevolfert worden. Fede Niederlaffung wurde 
ein neuer Centralpunft der weitern Berbreitung, und es haben hier Afien, 
Ufrifa und Europa durch foldye Kolonien ſich vielfaltig und gegen— 
ſeitig bereichert. 

e) Aud in's innere Afrika und in's innere Europa find die Kolo— 
niften allmalig von den Kuͤſten her eingedrungen, und haben da fid) mit den 
Stammen vermifdt, die dort von Duden und hier von Norden ibnen ente 
gegen famen. Denn: 

f) Langfamer zwar alé Gudafien, aber dennody frie wurde aud 
Nordafien von Menfdenftammen durchzogen. Aud) hier hatten Strome, 
bie vor grofien Gebirgéructen gegen Norden fliefen, den Pfad der Bevoͤlke⸗ 
tung vorgezeichnet, wiewohl fie im unwirthbaren Klima durftiger und 
jogernder vorfdritt. Hartere Staͤmme ſchwaͤrmten in der Wildniß umber, 
bid: fie nady langem weſtlichen Lauf an die baltiſchen Geftade famen. Hier 
wandten fie grofentheilé fid) fudlid), und ftiefen im Innern unfered Welt- 
theilé mit jenen jablreiden Schwaͤrmen jufammen, die derfelbe bereits von 
Morgen und Mittag empfangen hatte. 

Ob in diefem erften Zeitraume fdon alle hier angegebenen Bahnen der 
Bevolferung erfullt worden, (ape fid) mit Zuverlaffigfeit nicht behaupten. 
Wie weit die hiſtoriſche Kunde in demfelben reide, haben wir oben bee - 
merft (S. 60 u. 64). Einzelne merfwirdige BolFerwanderungen aber 
mit. ihren naͤhern geographifdhen und chronologiſchen Beftimmungen werden 
in dieſer und den folgenden Perioden bei den Volksgeſchichten felbft ihre 
geeignete Stelle finden. Hier mag uns geniigen, die allgemeinften 
Saye ber die Bevolferung der Erde vorgetragen. ju haben. 


| Drittes Kapitel. 
Gefhidhdte der Hebriher (*), 


4. Quellen 


Ucher die Geſchichte keines andern Volkes in diefem Zeitraume befizen 
wir fo alte, fo umftandlide, fo zuverlaͤſſige Nachridten. Die oben (S. 57.) 
angefubrten. bibliſchen Schriftſteller waren — wir abftrabiren bier 
von der Infpiration — grofentheils Augenzeugen und Theilnehmer der ers 
jablten Begebenheiten, oder wenigſtens durd ihre Berbhaltniffe in Grand 
gefegt, die Urfunden, Monumente und Gagen uber frubere Nationalereig- 
niſſe zu ſammeln und ju vergleichen. Bid zur Wiege, zum allererften Ur— 
ſprung des hebraͤiſchen Volkes gehen diefe Gagen zuruͤck, und es (aft fich 
thre Glaubrourdigfeit, was die Hauptkette der Fakten betrifft — denn 
anders ift ¢6 mit den Nebenumftanden befchaffen, und mit dem, was 
etwa nur bildlide Darftellung ijt, — nicht verfennen. Das religiofe 
Anfehen diefer Bucher hat viel dazu beigetragen, fie in ihrer adten Gee 

(*) Ueber Gefchichte und Alterthumsfunde der Hebräer vergl. die Werke von Hes, 
Kuinöl, Bauer, Scherer, C. Fr. K. Rofenmiller Caltes und neues Mor: 
geniand), Warnefros, Sahn, de Mette, Hartmann, Reland, Simo: 
nig, Bertholdt, Bretidneider, Midaeclist, Münter u. a. 
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ſtalt ju erhalten, aber freilid) aud) die Unbefangenheit und Freimuͤthigkeit 
ihrer Pruͤfung mannigfaltig gehindert. Ja man muß geſtehen, daß die 
meiſten ihrer Bearbeiter weit mehr Gelehrſamkeit und Fleiß, als liberalen 
Sinn und Philoſophie zu ihrem Geſchaͤfte brachten. Dennoch haͤtte man 
niemals vergeſſen ſollen, daß die hebraͤiſche Geſchichte auf zweierlei Weiſe 
behandelt werden konne, naͤmlich: in religiofer Tendenz, in fo fern man 
ibre ErFlarung und Redhtfertiqung als nahere oder entferntere Stuͤze eines 
kirchlichen Syſtems betrachtet, und in rein hiſtoriſcher Hinſicht, da man 
ſie von einem außer der beſtimmten Begrenzung eines kirchlichen Vereins 
liegenden Standpunkt uͤberſchaut. In dieſer lezten Hinſicht werden die 
Buͤcher, worin ſie enthalten iſt, blos als hiſtoriſche Quellen beurtheilt, 
die erzaͤhlten Begebenheiten nach allgemeinen kritiſchen Grundſaͤzen gewuͤrdi— 
get, und was Religidſes dabei vorkommt, ohne alle Vorliebe oder Abneigung, 
nur als zur Geſchichte der Religion eine’ Volkes oder feiner Prieſterſchaft 
oder ſeines Charakters gehoͤrig, in Erwaͤgung gezogen. Was uͤbrigens aus 
ſolch' einer unparteiiſchen Wuͤrdigung zu Gunſten eines Religionsbuches, an 
ſich oder in Vergleichung mit andern, hervorgeht (wie wir dies oben bei der 
Schoͤpfungsgeſchichte ſahen), wird daſſelbe dem Denker auf eine viel eindring⸗ 
lichere Weiſe zur Verehrung empfehlen, als die Machtſpruͤche der Zeloten. 

Außer den bibliſchen Schriftſtellern muͤſſen wit noch die Werke des Foz 
ſeph Flavius (um's Jabr 70 p. Chr.) alé eine reidhaltige Quelle anz 
fubren, woraus fid) zur Erflarung und Erganjgung der erftern gar viele und 
mannigfaltig belehrende Data ſchopfen laſſen. Etwas fruͤher (um's Jahr 
40 p. Chr.) ſchrieb Philo Fudaus verſchiedene intereſſante Abhandlungen 
uͤber einzelne Gegenſtaͤnde der juͤdiſchen Geſchichte. Endlich ſind auch bei den 
griechiſchen und romifdhen Geſchichtſchreibern mancherlei zerſtreute — theils 
zur Aufhellung, theils auch zur Verwirrung beitragende — Notizen uͤber die 
hebraͤiſche Nation zu finden. 


Erſte Periode der hebraäiſchen Geſchichte. 
F. 2. Uurſprung der Hebräer. 


Zwei Jahrhunderte waren verfloſſen, ſeitdem die noachiſchen Staͤmme 
ſich zerſtreuend von Schinear ausgezogen; als Abram (geb:s 1947, nachher 
Abraham genannt, und durch Peleg von Sem abſtammend) von Ur in 
Chaldaa oder dem noͤrdlichen Meſopotamien, ſuͤdlich nad Haran, und 
fpater von da nad) Kanaan wanderte (2022). That er es blos nad: 
allgemeiner unſtaͤter Nomadenfitte, oder wollte er — freihcitlicbend wie die 
Beduinen alter und neuer Zeit — der in Mittelafien bereits aufftrebenden 
Despotemnmacht entfliehen? Noch war Kanaan nur dunne bevolfert, und es 
modte der fremde Emir (fo wurde man heute ibn heißen) laͤngs des Jordans 
und fiefer im Land Weideplaͤze genug fur feine jablreidhen Heerden finden. 
Er wurde von den Einwohnern Eber, d. i. der von jenfeits (ded Euphrat) 
Hergefommene, genannt, daber heute nod) feine Nadfommen Hebraͤer 
heißen. Aber nidt nur die Hebrder — die man aud) von einem raͤthſel⸗ 
haften Beinamen ſeines Enkels Jakob die Iſraeliten, und von deſſen mit 
Nachkommenſchaft vorzuͤglich geſegnetem Sohne Ju da Die Juden heift— 
fondern aud) viele Stamme der Araber leiten von ihm ibre Herfunft ab. 
Lugend, patriarchaliſche Wide und Reidhthum machten ihn ſchon im Leben 
beruͤhmt; und nod wird fein Name weithin von den Bolfern des Morgens 
landed mit Berehrung genannt. 


Drittes Kapitel. Gefdhidte der Hebraer. 75 


Seine fpatern Wanderungen und Schickſale, fo wie die feined Sohnes 
Sfaak und feines Enfelé Jakob, enthalten zwar einige Schilderung 
patriardhalifder Sitten; dennod) wuͤrden fie den Welthiftorifer nur wenig 
intereffiren, wenn darin nicht gelegentlid) yom Dafeyn und Zuftand anderer 
Bolfer (Acgypter, Rananiter, Mittelafiaten) manderlei Spuren 
vorfamen, welche in diefen dunfeln, an Nachrichten fo armen Beiten allerz 
dings von Widhtigfeit find. Einer von Jakob's Soͤhnen, Fofeph, der 
durd eine Kette romantifder und wundervoller Begebenheiten Großvezier des 
agyptifden Koͤnigs wurde, und dieſes Glick durd) Weisheit und Tugend 
verdiente, berief Vater und Bruder mit ihren Familien nad Aegypten, wo 
fie in Dem ihnen eingerdumten Lande Gofen (vermuthlid) die um den Berg 
Cafius und weiter hin gegen Suͤden gelegenen Triften und Wuͤſten) unvers 
miſcht mit den Acgyptern, und nad eigener Sitte lebend, ihre nomadiſche 
Weife fortfesten. Als aber ein neues Koͤnigshaus den Thron beftieg, und 
die Berdienfte Fofephs allmalig vergeffen wurden, da erwadyte bei den Aes 
gyptern der alte Haf gegen alled Hirtenvolf, und cine naturlide Beſorgniß 
wegen der fteigenden Vermehrung der ifraclitifden Horde. Man hielt fie 
an, ihr muͤßiges — vielleidht aud) raͤuberiſches — Nomadenleben ju verlaſſen, 
Staͤdte zu bauen, buͤrgerliche Beſchaͤftigungen nad) aͤgyptiſcher Sitte ju 
uͤben, und ließ ſie, die dem Allem ſich ungern fuͤgten, Abneigung, Druck 
und ungerechte Gewalt empfinden. Wenn dieſe wirklich bis zur Ertraͤnkung 
der neugebornen Knaben ging, und die bereits zum ſtarken Volk erwachſenen 
Iſraeliten dieſe entſezliche Mißhandlung duldeten, ſo mußten ſie — was 
ſonſt nicht aus ihrer Geſchichte hervorgeht — zahmer und entarteter als 
ſelbſt Chineſen ſeyn. 

J. 3 Mo fe &. 

$n diefen Zeiten der Bedrangnif wurde dem Amram, aus dem Haufe 
Levi, cin Sohn geboren (2373). Sein Name Mofes (koptiſch Moudsche, 
ein aus dem Wafer Geretteter) weift auf da Schickſal feiner verhangnifs 
vollen Rindheit hin. Bum Waffertod verurtheilt, und durd die Todter 
des Konigd den Fluten entriffen, erbhielt er am Hofe eine forgfaltige Er— 
ziehung und Unterridt in allen Kenntniffen dev aͤgyptiſchen Priefter. Aber 
mebr als Erziehung ju geben vermag, hatte die Natur, oder Gott, ibm 
gegeben. Cine hohe, mannlidhe Seele, felbftftandig und freiheitliebend und 
durd einheimifthe Kraft, Tugend und Weisheit erftrebend. Einſt fab er 
einen Jfracliten durd einen Aegypter mifihandelt, und todtete dieſen, floh 
Darauf nad) Midian, wo er viele Fahre hindurd in den Thalgrunden deb 
Sinai der Heerden eines edlen Arabers wartete. 

„Dieſer in die weite Wuͤſte geflidtete Hirte, der die Schaafe eines Aus- 
landers hutete, diefer, feine Geſeze, Gefchichten und Name find nur in das 
„vierte Sabrtaufend fir alle Nationen yom Tajo bis Hindoftan, und von 
„den Eismeeren Sfandinaviens bis sum VBaterlande des Weihrauds, Ges 
ogenftande der Ehrfurcht.“ — Joh. v. Miller. — Und nicht blos auf 
kirchlichem Anſehen berubet diefe Verehrung. Go wie fdon im Alterthum 
eae heidniſche Schriftſteller Moſes Ruhm verfindeten, fo wird bei der 
pateften Nadwelt, wer immer aufgeFlart und geredht ijt, in ihm den weifen, 
den Fraftvollen, den grofen Mann erfennen. — Der gortlide Muf, dev ihm 
zur Befreiung ſeines Volkes ward, die Art, wie er und fein Bruder Yaron 
ihre Sendung am Hofe der Pharao’s vollbracdhten, find in geheimnißvolles 
Dunkel gehullt. Der profane Gefdhidhtfadreiber enthalt fid) billig der Bes 


« 
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ruͤhrung dieſer und vieler anderen moſaiſchen Wunder, zumal aber ſolcher, 
welche der Erzaͤhler aus alten hebraͤiſchen Sagen geſchoͤpft. Bei denjenigen 
indeſſen, welche Moſes als ſelbſterfahrne oder gewirkte Wunder erzaͤhlt, 
moͤgen wir manchmal und ſehr deutlich ein der Erzaͤhlung zum Grund liegen⸗ 
des, wirkliches Faktum entdecken, das bald durch ſeine eigenthuͤmliche Be⸗ 
ſchaffenheit , bald durch die Begeiſterung derer, auf die es wirfte, bald durch 
den dichteriſchen Ausdruck, wohl auch durch weiſe und der Zeit gemaͤße Po— 
litik des Erzaͤhlers ſich leicht zum Wunder geſtaltete. Es iſt bekannt, daß 
bei maͤchtigem Anſchwellen des Nil ſeine Waſſer ſich blutroth faͤrben; aus 
großen Ueberſchwemmungen und haͤufigerem Schlamm gehen natuͤrlich 
Schaaren von haͤßlichem üngeziefer, auch peſtartige Krankheiten hervor; und 
Sonnenfinſterniſſe haben wohl in ſpaͤtern Zeiten die Voͤlker geſchreckt. Sieh' 
bier die aͤgyptiſchen Plagen! Wenn dann Moſes da, wo mit feidhten Waſſern 
ein Arm des arabiſchen Meeres in’s Land tritt, bei gunftigem Wind und 
Ebbe feine Schaaren durch die Untiefe fithrte, und ein Theil der unvorfid- 
tigen Verfolger durch die ruͤckkehrende Flut ertranés wenn Mofes, mit den 
geheimen Schaͤzen der Wuͤſte durch feinen langjabrigen Aufenthalt befannt, 
jegt den Duͤrſtenden eine verborgene Quelle zeigte, jezt die Hungernden in 
eine Gegend fuͤhrte , Wo an tauſend Stauden das nahrende Manna hing; 
wenn durch die Schruͤnde und Hohlen des Dinai der furchbar hallende Don—⸗ 
ner tonte, und in dem wogenden Dunft des Gandmeeres wechſelnde Trugs 
geſtalten ſchwammen (*) : — war died Alles nicht hehr und wundervoll ? 
und modte nicht Moſes, mit groferem Recht als viele alte Gefesgeber, die 
Berordnungen, weldje die Weisheit — der wahre Ausfluß des gortlidjen 

Geiftes — ihm eingab, fur fein unlenkſames Volk durd) eine fo natuͤrlich ſich 
Darbietende hoͤhere Ganftion befeftigen 2? — 


§. 4. Sfraeliten in der Wife. 


Wir Fehren zur eigentlidy Hiftorifden Forfdung zuruͤck. Siebenzig 
maͤnnliche Haͤupter zaͤhlte Jakob' s Familie, wie fie nad Aegypten jog, und 
600,000 jtreitbare Manner (was cine Bevalfcrung von 214, Millionen 
Seelen vorausſezt) fubrte Moſes in die Wujte. Freilich wird diefe ungcheure 
Bermehrung begreiflider, wenn man anftatt dev 245 Fabre der famaritani« 
ſchen und griechiſchen die 430 Fabre der hebraifdyen Lefeart (**) fur den 
Aufenthalt Iſraels in Aegypten annimme, Allein dann muß auch — was 
gegen andere Gruͤnde ſtreitet — die fruͤhere und ſpaͤtere Chronologie verruͤckt 
werden; und dennoch iſt jene gewaltige Volksmenge unvertraͤglich mit dem 
beſchraͤnkten Raum, den ſie in Aegypten einnahm, mehr noch mit ihrem 
40jabrigen Aufenthalt in der nahrungsloſen Wuͤſte, ja ſelbſt mit ihrer An⸗ 
ſiedlung in dem kleinen Palaͤſtina. Sollte man nicht eher glauben, daß dieſen 
und andern Zahlen (z. B. beim Gemezel der Schlachten und Aufruhren) 
orientaliſche Uebertreibung jum Grunde liege? — Cine begeiſterte 
Schaar von 600, 000 Mann unter einem Flugen Heerfuͤhrer hatte damals 
die Welt erobert; und wir ſehen Iſrael muͤhſam den Boͤlkchen Kanaan's 
obſiegen, und alle Augenblicke geſchreckt, unterjocht von den ſchwachen Staͤm⸗ 


(") Vergl. die vielen Beſchreibungen der arabiſchen Wüſte 
) Exod. XH. 40, Doch ſelbſt 215 Jahre müſſen nach dem Kalkul frommer 
Saliſtteie zu jener Vermehrung hinreichend ſeyn. Man ſehe die lächerliche Be— 
rechnung in Gatterers fyndron, U. ©. — 1771. S. 256.) ähnlich 
derjenigen, wornach Silberſchlag (Geog. ll. Thl. S. 45.) nicht weniger als 
5,323,384,208 Menſchen in dev ee erfaufen ligt. 
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men Amalek, Midianund Ammon. Je mehr wir die Zabl verringern 
— und ſezten wir fie auf den achten und jebnten Theil herab — defto mebr 
Wahrſcheinlichkeit gewinnt die Erzaͤhlung. 
Dagegen ijt die 40jaͤhrige Wanderung der Juden in der Wuͤſte, welde 
— denn Kanaan ift kaum 40 Meilen von dem Lande Gofen entfernt — fogar 
von cinem Kriegsheeer in etlichen Woden durchzogen werden Fann, allerdings 
erflarbar, Das Bolf, welded Mofes aus Aegypten fuͤhrte, war in Feiner 
Hinſicht zur Erfullung femer grofen Plane geeignet. Er wollte cin von 
kriegeriſchen Staͤmmen bewohntes Land erobern, und aus den Iſraeliten 
eine Nation bilden, die fret und ſelbſtſtaͤndig, und fefthaltend am Dienjte 
Jehova's ware. Aber die lange Sklaverei in Aegypten hatte ihren Geift 
niedergedrudt; der Knechtſchaft gewohnt, ſcheuten fie die Freiheit, die mut 
Entfagungen verknuͤpft war, und ſehnten bei dem erſten Mangel ſich feige 
nad den Fleifhtopfen Aegyptens zuruͤck. Dabei waren fie uͤbermuͤthig und 
zuͤgellos wie der Slave, der ſich der Ruthe entlaufen glaubt, widerfpenftig 
gegen den aus ihrer eigenen Mitte entitandenen Anfuͤhrer — wenn er nidt 
id) mit den Schrecken Jehovah's ſich umgurtete — und wohl sur Durch⸗ 
underung der Lander, aber nidt zur Grindung eines dauernden Sraaté- 
vereines geſchickt. Oemnad gab Moſes die ganze Generation auf, und ſezte 
ſeine * auf die nachwachſenden Sproͤßlinge, die als ſtarke, freigeborne 
Kinder der Wuͤſte, aber dennoch an Ordnung und Geſez gewoͤhnt, und durch 
den Dienſt Jehovah's ju einem VBoͤlke eng verbunden, einſtens im wiederer⸗ 
oberten Land ihrer Vaͤter, unvermiſcht und unverderbt durch andere Bolfer, 
ein ſelbſtſtandiges, wuͤrdevolles Daſeyn behaupten fonnten. Auf dieſen hohen, 
genialen Zweck waren alle Anordnungen Moſes, die wir anderswo naͤher 
eroͤrtern werden, berechnet, und daß er nicht erreicht wurde, daran waren 
die Abweichungen Schuld, die ſeine Nachfolger ſich von der vorgezeichneten 
Bahn erlaubten. 


F. 5. Das verheißene (2) Land. 


Aber mit welchem Rede wurde Palaͤſtina erobert? und mwas hatten 
feine ungluctliden Bewohner verbroden, die man vertilgte? Man hat hier 
theils die goͤttliche Schenfung vorgeſchuͤzt, theilé einen fortwahrenden An- 
fprud der Hebraer aul die langjftverlaffenen Weideplase Abrah am's bes 
hauptet, die Gottloffigfeit der Kananiter, und ibre Abftammung yon dem 
verfludten Cham bemerft, und nod) mande andere theils ſcharfſinnige, theils 
laͤppiſche Rechtfertigungsgrunde vorgebradt. Laßt uns aufridtig geftehen, 
dap all’ died nicht Stich halte, und die verheerende Wirfung des Fanatis= 
mus befeufjen! Leider ift Palaftina nidt das einzige Land, da8 im 
mifbraudten Namen eines gutigen Gotted verwiuftet ward; aber es war fo 
ungluͤcklich, mebreremal dies traurige Loos gu erfahren. Auch die Sunger 
Mahommeds dungten es ju Alla's Ehre mit Blut, und abermals mit 
dem Ruf: Es ijt Gottes Wille! ſtuͤrmten die Rreughruder heran. Der 
goͤttliche Geijt, der cin Geift der Liebe und Gerechtigfeit ijt, war es nit, 
der Moſes die graufamen Gefese gegen Kanaan eingab; aber von feiner 
grofen Hauptidee enthufiaftijd eingenommen, verfolgte er fie — was man- 
chen, fonft edlen Menſchen begeqnete — ruͤckſichtslos fur Alles, wads Recht 
und Gefuͤhl dagegen ſpraͤchen. Indeſſen fab er felbft die BWollendung ſeines 
Werkes nicht; denn als er Kanaan vergebens yon der Mittagdfeite befturme 
hatte, und dann, Edom umgehend, vom Aufgang her gegen den Jordan 
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drang, fuͤhlte er fein. Ende herannahen. Bon cinem Berg herab uͤberſah er 
nod) das ſchoͤne Land, dads feinem, nunmehr erftarften Volke ju Theil wer— 
den follte, und ging zu den BWatern uber (2493). Drei und dreißig Fabr- 
Hunderte find feitdem verfloſſen, und nody lebt fein Name, weithin wie Feines 
Sterblidben Name, in der Berehrung der Bolfer. 

Mit Mofes Tod und der Eroberung von Palajtina beginne die 


Zweite Pertode der hebraäiſchen Gefdidte. 

§. 6. Beſchreibung Paläſtina's. 

Denn nunmehr wird aus einem loſe zuſammenhaͤngenden, unſtaͤten No— 
madenhaufen ein vereintes, anſaͤßiges, ackerbauendes Volk, das durch die 
Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit, welche die moſaiſchen Geſeze ihm geben, jezt erſt 
mit Bedeutung in die Weltgeſchichte eintritt. 

Bon dem Ruͤcken des Antilibanon, welchem der ſchneebedeckte Her 
mon ſich anſchließt, ziehen ſich mehrere Bergreihen ſuͤdlich hinab, bis ſie 
jenſeits des todten Meeres wieder anſteigen ju dem Gebirgsſtock, der bei 
Ptolemaͤus das verbrannte Gebirg genannt wird, und wovon der mas 
jeftatifhe Sinai der Mittelpunkt ijt. Oeſtlich verflacen ſich jene Berg⸗ 
reihen gegen die ſyriſche Wuͤſte, und weſtlich gegen da6 Miccel meer. 
In diefe Naturgrenjen ift Palaftina in weiterer Bedeutung, d. h. mit Gns 
begriff PHiliftea’s in Sudweften, Edoms in Guden, und der Wohnſize 
der Moabiter, Ummoniter rx. in Often, eingefdhloffen. In engerer Bes 
Deutung wird nur dasLand yom For dan bis ans Mittelmecr, das unges 
fabr 500 CO Meilen in ſich fafit, alfo genannt. Diefer Steppenflup entfpringt 
an des Landed nordlidcher Grenge, Hildet in feinem ſuͤdlichen Qaufe mebrere 
See'n, befonderd jenen von Gene zareth, und verliert ſich in dem todten 
Meer, um welches Natur und Ueherlieferung Schrecken gebauft. - Oenn 
fein Fiſch lebt in feinem bittern Gewaffer, giftige Duͤnſte fliegen daruber, 
denen felten cin Vogel fid) nabt, grofe Maffen von ftinfendem Erdped) treis 
ben an das ode Ufer, das weithin cin falsiger Grund (Legende von der Salz— 
ſaͤule) und eine traurig erftorbene Gegend umgibt. Bei niederem Waſſer 
ragen ſchauervolle Trimmer uͤber ſeinen Spiegel — die Brandtruͤmmer von 
SPodoma, whe die Sage behauptet. Denn hier war einft cin gefegneted 
Thal, Siddim genannt, mit blithenden, Staͤdten beſezt. Der fruchtbare, 
jedoch mit Naphra gefdhwangerte, und durd) die ſich bier verlierenden Ge— 
waijfer des Jordan unterhohlte Boden entzuͤndete ſich, brad cin, und So— 
doma, Gomorrha x. verſchwanden. (Moses, wohl wiffend, was 
am Fraftigiten auf ſein Volk wirkte, ftellte diefe Kataſtrophe ald cin gottlides 
Strafgeridt dar.) Gonft bietet Palaftina cine mannigfaltige Abwedhs- 
{ung von Hohen und Faden, von wiujten und reichen Grinden dar. Im 
ganzen ift die nordlidhe Strecke ſpaͤter Galilda genannt) fruchtbarer als 
die ſudliche. Dort erhob fid) der prachrige Karmel mit feinen weinbekraͤnz⸗ 
ten Borbergen, und aus den ſchoͤnen Fluren von Sfrael der fanftere Tha— 
bor. Garizim, der Schnitterberg, zierte das Land der Ephraimiten. 
Fette Weidplase boten Aulon (die Niederung de6 Jordan) und die Kuͤſte 
von Garon (am Mittelmeere) dar. Weit beruͤhmt waren in Suͤden die 
Balfamgarten und Palmenwaͤlder von Jericho, das Segensthal und 
nod) andere fieblidhe Gefilde. Wo aber aud) durre Gandjtrecen oder nacte 
Felſen ſich hinzogen, da half dev Fleif der Hebraͤer nad durch Bewaͤſſerung 
und Belleidung mit Erde. 
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: §. 7. Sofue und die Ridter. 

Diefes war das Land, das Moſes feinem Bolfe verhieß. Er ſelbſt zwar 
eroberte nur was oftlid) am Jordan liegt, und da ließen ſich dice Staͤm— 
me(*) Ruben, Gad, und der balbe Gramin Manaffe nieder. Das 
eigentliche Palajtina, in weldem hierauf die tbrigen Sramme Sis erhiel— 
ten, wurde erft den Waffen de8 Fofue zur Beute, der in einem ſechsjaͤhri— 
gen Mutigen Krieg den grofiten Theil der Kananiter vertilgte. Aber endlich 
ließ die Wurth der Sieger nad), und ein elender Reft von Einwohnern wurde 
— jedod) gedruͤckt und tributbar — im Lande geduldet. Man Fann nicht 
laugnen, daß diefe Duldung ein politiſcher Febler war. Denn es hatten 
die Sfraeliten nur zwei Wege vor fid), die fie mit Sicherheit gehen fonnten. 
Entweder muften fie nad Mo fes Plan alle Kananiter ausrotten oder yers 
treiben, und dann feft unter fic) durch Jehovah's Dienft verbunden, und 
eben dadurd) von allen andern Voͤlkern gefondert, ohne weitere Eroberung 
und andern Buwads, als die natuͤrliche Bevolferungsjunahme, in weifer 
Maͤßigung und imponirender Abgefchiedenbheit fortheftehen; oder fie muften 
ihre Gottedverelrung — fo wie es pater die Moflems thaten — den Befieg- 
ten aufdringen, und fo — ein fteté wadfender Strom und weithin furdye- 
bar — cin Weltreid) aufridjten. Die thaten Feined von Beiden. Weit 
ertfernt, die beſſere Lehre, die fie durch uralte Ucherlieferung erhalten, An— 
dern mitzutheilen, zeigten fie eher eine Geneigtheit, ſich vom Dienſte Jehovah's 
loszuſagen, und die Sdole ihrer Befiegten und ihrer Nadbarn ju verehren. 
Dadurd rif das Band, dad fie zuſammenhalten follte, und fie wurden 
(aͤhnlich den Arabern, ehe die gleiche Religion fie vereinte ) in eben fo viele 
Bolfer ale Staͤmme jertheilt, die ſich gegenſeitig durch innere Fehden zer— 
fleiſchten. Die unterjochten Voͤlker und die angraͤnzenden Staͤmme ded feind- 
ſeligen Auslandes benuzten dieſen Zuſtand der Aufloͤſung, und ließen die un— 
klugen Iſraeliten haͤufig die Wirkung ihrer wiederauflebenden Kraft und 
ihrer Rache fuͤhlen. Sie wurden abwechſelnd faſt allen ihren Nachbarn 
dienſtbar, und es mochten ihre weiſen Maͤnner mit Recht ſolches Ungluͤck fuͤr 
eine natuͤrliche Strafe des Abfalls vom wahren Gott erklaͤren. So oft ſie 
aber gu ſeiner Verehrung zuruͤckkehrten, und ſonach das Band der Vereini— 
gung herſtellten, ſo oft waren ſie wieder gewaltig, und uͤbten unter frei— 
erwaͤhlten außerordentlichen Anfuhrern (Schophetim, nicht Suffeten, 
wenn gleich das Wort daſſelbe iſt, nicht Richter, wie man gewoͤhnlich ſie 
nennt, aud) nicht Diftatoren, fondern Helden, KriegssHaupter) 
Fraftvolle Wiedervergeltung. 


§. 8. Fortſezung. 

Die innern Angelegenheiten der Hebraͤer wurden in dieſer Periode, fo 
viel wir aus den ziemlich Durftigen Nachrichten im Buche der Richter ents 
nehmen fonnen, durch S@tammfurften und Aeltefte, mit uberwiegens 
dem Einfluß des hohen Pricjters, geleitets bid derſelbe nad) dem erb- 





-*) Bon Jakob's zwolf Gihnen (Ruben, Gimeon, Levi, Suda, Dan, 
Maphthali, Gad, Aſſer, Biafdhar, Gebulon, Joſeph und Benja— 
min), alg den nahern Stammvätern, ſchrieb ſich diefe Cinthetfung in Gtamme 
her. Dod) wurden ftatt Joſeph veffen beide Sdhne, Ephraim und Manaffe, 
die Fafob an Kindes Statt angenommen, alé Stammeshaupter erfannt, und der 
Priefter-Stamm Levi erhielt feine abgefonderte Landesſtrecke, fondern Wohnſize 
durch alle iibrigen Stämme. 
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lichen Befi; der vereinten birgerliden und firdliden Obergewalt ſtrebte, 
und hiedurd das Wolf mit ſchrankenloſer Despotie bedrohte. Der Ueber= 
muth und die Verbrechen der Gobne Eli's und Gamuel’s offneten 
dem Bolfe die Augen, und es verlangte einen Konig. Vergebens ftellte 
ihm Gamuel, als fluger, wohl auch alé eigennigiger Bertheidiger der 
Theofratie, die Gefahren des Konigthums auf die cindringlidjte Weife vor 
— und wer wird laugnen, daß feine Rede viel Wahres enthalte? — es 
belarrte auf feiner Forderung, bis Samuel ibr endlich entfprad, und mit 
ſchlauer Politif auf einem der geringſten Geſchlechter vom unbedeutendften 
der Staͤmme, Benjamin, einen Mann jum Konig falbte (2916), von 
weldem, wiewohl er durch Geiſt und Muth ſich auszeichnete, der Priefter, 
der thn aus dem Staub erhoben, Feine weſentliche Beſchraͤnkung der ufur= 
pirten Made beforgen ju durfen ſchien. Gaul, naddem ein Sieg uber 
die Am moniter feine Kraft bewahrt hatte, wurde alé Konig erfannt. Die 


Dritte Periode der hebrdifden Gefdhidte. 
a J. % Gaul 


faͤngt mit der Errichtung des Konigthums an, wodurd) der Zuftand und die 


¢ 


Berhaltnijje Sfraclé im Innern und nad) Aufen eine wefentlide Berandes 
rung erfubren. Denn jest erft, da cine Praftigere Centralgewalt Ordnung 
und Feftigfeit in die Berwaltung bradte, fonnte hoherer Wohlftand und 
Kultur entitehen ; jest erft, da sum religiofen Bande ſich da8 politifdhe ge— 
fellte, fonnte die Macht des Bolfes mit Erfolg nad Außen wirken. Jedoch 
war Beides unter der erften Regierung nur wenig ſichtbar, da fie der un— 
felige Streit zwiſchen Konigthum und Prieftergewalt zerruͤttete. Denn 
Samuel lief ungern die gewohnte Herrſchaft fic) entwinden, und Saul 
verſchmaͤhte es, eine blofe Puppe in des Priefters Hand zu feyn. Das 
Berhaͤltniß zwiſchen Samuel und Gaul Fann man alé das traurige Vorſpiel 
einer langen Reihe von aͤhnlichen Kaͤmpfen betradten, welde die Gefdhichte 
des Mitrelalters entitellen; und nur zu oft wurden die Thaten, und felbft 
Worte Samuel's angefubre, unt die Anfprinde des roͤmiſchen Priefterd 
mit mifibraudhter heiliger Waffe ju ſchuͤzen. Gaul, weil er ſich vermaß, 
des Priefters Befeblen, die alé goͤttliche Befeble gelten follten, nicht blinde 
Folge su leiften, noch mebr, weil er einft bei Samuel's Ausbleiben felber 
gu opfern wagte — wurde von Gott verworfen, und es falbte auf deffen 
Befebl der unverfohntidhe Samuel in&geheim David aus dem Stamme 
Fuda zum Gegenfonig (*). Go wurden die lezten Fabre Gaul’ durd 
burgerlichen Krieg getrubt, ju dem ſich nod) die Berwiuftungen des aus- 
wartigen gefellten. Der ungliclide Konig, nachdem er gegen die Phili— 
ftder, mefe ftets wachſamen Feinde Iſraels, cine entſcheidende Schlacht 
verforen, und in derfelben drei feiner Sohne, unter ihnen den edfen 


‘ 


(*) Vielleicht wird eine fleine Bemerfung hier nicht am unrechten Orte jtehen. 
Gs ift der Religion gleidgiltig, ob Mofes vor dem brennenden Buſch feine Schuhe 
ausgezogen, ob der Pofaunenfdall Jericho's Mauern zertrümmert habe u. f. w.; 
aber tem Philofophen, Birger und Staatsémann ift es widtig, aud in 
dieſer hebräiſchen Theofratie ſchon Priefter-Vetrug wahrzunehmen, wodurdy 
ſo oft die Eingebungen der Leidenſchaft und der Selbſiſucht für göttliche Befehle 
erklärt, und fo die Menſchheit tm Namen Gottes geplagt, mit Drangfalen über— 
häuft, und die biirgerlihe Gewalt mit Figen getreten wurre. 
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Sonathan, hatte bluten feben, gab fid) den Tod (2929). Aber fo ver= 
ert war nod fein Andenfen beim Wolfe, dak, wiewohl fir David das 
Wort des Priefters, der Mubm vieler Großthaten, und der Cifer feiner 
zahlreichen Stammesgenoſſen ftritten, dennody die uͤbrigen 14 Staͤmme 
mebhrere Fabre lang an Gaul’s Sohn Iſboſeth hingen, bis diefer und 
fein Feldherr Abner durd das Schwert von Meuchelmordern fielen, wore 
auf David von ganz Iſrael alé Konig erkannt wurde (2937 ). 


§. 10. Davin. 





David, cin Mann voll Kraft sum Guten, voll Geijt und Herz, jedoch 
vielfaͤltig durch ungejtume Leidenſchaft ju Berbrechen hingerijjen, ebrte den 
Priefter, wurde von demfelben geehrt, und ftarfte das Konigthum durd 
folde Verbindung. Gleichwohl traf ihn, meijt aus Folge feiner Feblevitte, 
mancherlei offentliches und haͤusliches Ungluͤck. Seine Kinder entehrten ſich 

durch Blutſchande und Brudermord; zwei Soͤhne empoͤrten ſich gegen den 
zu nachſichtigen Bater, der auf ſeiner Flucht vor Ab ſalon wohl den gering— 
ſten ſeiner Unterthanen beneiden mochte; und unter ſeinem Volke wuͤthete 
des Krieges Geißel, Hunger und Peſt. 

Abgeſehen jedoch von ſtreng moraliſcher Ruge war David ein weiſer und 
Fraftvoller, und, was dic Hauptgeſtalt fener Regierung betrifft, aud) ein 
glorreidher Konig. Das Ideal eines Iſraeliten, cin Mann voll Bertrauen 
auf den Gott der Barer, cin fchoner Held, cin heiliger, erhabener Didter 
und Menſch, in fo fern dev Djraclite es feyn konnte,“ alſo nennt ibn der 
begeifterte Woltmann (Grundriß dev alteren Menſchengeſchichte). Alle 
feindfeligen Nachbarn Iſraels, Philiſtaͤer, Amalekiter, die reiden 
Edomiter, welche die wichtigen Hafen Elath und Eziongeber am 
arabiſchen Meerbuſen beſaßen, die Moabiter und Ammoniter, und 
viele uͤbriggebliebene Staͤmme der Kananiter wurden beſiegt und unter— 
jocht; durch den merkwuͤrdigen neſibeniſchen Krieg kam ein großer Theil 
von Syrien unter ſeine Macht, und er gebot von Aegypten bis an den 
Euphrat und gegen die armeniſchen Gebirge. Niemals, vor und nach 
ibm, iſt Iſrael fo gewaltig geweſen. Mit Tyrus ſchloß er Handelsver— 
traͤge, und erhielt von da die Cedern, womit er auf Jebus (der Burg von 
Jeruſalem, die er den Jebuſitern entriſſen) ſich einen Palaſt erbaute. 
Jezt wuchs der Glanz und Umfang der bis dahin unberuͤhmten Stadt, die 
ſich allmaͤlig uͤber mehrere benachbarte Huͤgel ausbreitete. Jener, dev die 
Burg trug, hieß Zion, und vorzugsweiſe die Stadt Davids. Neben Zion 
erhob ſich Moria, worauf Salomo ſpaͤter den Tempel baute. Beide 
wurden durch eine Bruͤcke verbunden. Dort am Fuß des Huͤgels Ophel 
fließt der Brunnen Sildah. Weiter gegen Norden ziehen ſich die Huͤgel 
Akra und Bethſetha. Ueber Afra ftebt der Golgatha, und jenſeits 
deh Baches Ridron der Helberg. Diefe Sellen alle find mit heiligen 
Erinnerungen erfuͤllt. Die Gegend felbjt it duͤrftig bewarfert, und weiter— 
bin gum Theil traurige Wuͤſte. Aber die Hofhaltung des Konigs jog 
Menſchen und Schaͤze und ſtolze Pracht dahin, wabrend die entfernten Pro— 
vinzen verarmten. Ueberhaupt war die Gruͤndung einer bleibenden Reſi— 
denz von tief wirkendem Einfluß auf den Geiſt der Regierung und auf den 
Zuſtand des Volkes; was jedoch erſt unter Galomo auffallend ſichtbar 
wurde. Denn dieſen ſeinen jimgern Sohn, yon Bathſeba, hatte der ſter— 
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bende David, durch der Mutter Intriguen geteitet, jum Nachfolger ernannt, 
und die Anfprude Adonai, des altern Sohnes, verworfen. 


§. 41. Galomo. Theilung des Reidhes. 


Galomo beftieg den Thron 2969. Der Muf der Weisheit ging vor 
ihm her und erfullte das Bolf mit hoher Erwartung. Er entfprad ihr nue 
unvollfommen und auf furse Beit. Das bluͤhende, Fraftig aufftrebende 
Reid), weldes David gegrundet, hatte cin einſichtsvoller Nachfolger durch 
Krieg zur herrſchenden Macht erheben, oder, wenn er den Ruhm des Frie= 
dens vorzog, jum beftgeordneten, reichſten und gluͤcklichſten Staat fir lange 
Zeiten maden mogen. Salomo verfaumte Beides. Nachdem er durch daé 
Blut der Gegenpartei feine Herrſchaft befeftiget, unterwarf er jwar den 
Fleinen Ucherreft der Rananiter, aber er verlor da8 widtige Edom und 
die Perle von Davids Eroberungen, daé ftarfe Damaskus; und wenn 
er anfangs den Kunſtfleiß ſeines Bolfes hob, cinen eintraglichen aͤußern 
Handel grindete, Ferufalem mit pradtigen Gebduden zierte, durch Auf— 
munterung und Beifpiel die ſchoͤnſte Bluthe der hebraͤiſchen Literatur hervor= 
rief: fo zernichtete er wieder al? dics Gute durd Verſchwendung, Ueppige 
Feit und Despotendrud. Die cinfaltigen Hebraͤer blendete der Schimmer, 
der feinen Thron umgab, die nie gefebene Pradt feines Jehovah-Tem— 
pelé (*) und andere Wunder der phoͤniziſchen Kunft. Im Tone der 
Begerfterung priefen fie Salomo's Weisheit; aber ſchmerzlich fublten fie 
aud) Die ungewohnten Frohndienfte, Auflagen und alle Samad ciner 
Gultansregierung. Denn aus dem SGerail — taufend Weiber fullten es — 
erließ nad) morgenlandifder Gitte der unzugaͤngliche Monard die Befehle 
zur Plimderung des Volkes; und endlich ſchaͤndete er fich fogar, er, dad 
Oberhaupt de3 Bolles Gotted, der Sohn Davids, der Lehrer der erfann- 
ten himmliſchen Weisheit — durd) den veradtlidjten Aberglauben und Go-= 
zendienſt. Die Priefter Jehovah's — vielleicht durch aufridtigen Cifer, 
vielleicht durch Intereſſen geſpornt — fachten das heimlich glimmende Miß— 
vergnuͤgen des Bolkes an. Jero boam wurde jum Gegenkoͤnig geſalbt, 
konnte ſich jedoch noch nicht behaupten, und mußte nach Aegypten fliehen. 

Aber nach Salomo's Tod (3009) entbrannte, bei ſeines Sohnes Reh a= 
beam unfluger Harte, der Aufrubr von Neuem. Weil er die unerſchwingli— 
den Auflagen nicht mildern wollte, fielen zehn Stamme vom Haufe David ab, 
Nur Fuda und Benjamin blieben getreu, der ubrigen wurde Feroboam 
Konig. Hiedurch wurde der hebraͤiſche Staat auf bleibende Weife in zwei 
feindfelige Reidhe gefpalten, welde den Namen Fuda und Ffrael in enge- 
rer Bedeutung fuͤhren. 


$s; 12, Untergang Sfraelé und Suda’s. 


Sn beiden fag nad ihren innern und dufern Berhaltniffen der Keim - 
det Zerftorung. Denn da jur politiſchen Trennung ſich nod) die religidfe 
gefellte — weil Deroboam, um feine Unterthanen von der Befudung ded 
Tempels gu Ferufalem abjubalten, cinige Bethaufer ju Bethel und’ Dan 
errichtete (**), was dann den Abfall und die Auswanderung der Priefter und 





(*) Diefer alleinige und die Nationalheiligthiimer umſchließende Tempel, als im 
Bezirke des Stammes Suda erbaut, verficherte zugleich diefem die Herrſchaft. 
(**) IT. Chron. XI., 13. 
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Leviten in's Reid Juda jur Folge hatte; fo war an cine aufrichtige Ausſoh— 
nung zwiſchen ihnen niemals ju denken; und da beide Reiche einander fo 
ziemlich gleich an Kraften waren, fo mufte ihre Dauernde Zwietracht eine 
gegenfeitige Erſchoͤpfung hervorbringen. Dazu kam, daß der Charakter 
des Volkes fo wie der Hoͤfe fic) mehr und mehr verſchlimmerte. Meineid 
und Verrath, Wuth und Unſinn, und alle Lajter Der Rohheit, mit jenen 
der tiefſten Corruption gepaart, entſtellen jezt ſeine Geſchichte; und wenn 
die Drangſale, die es erfuhr, als goͤttliche Strafgerichte dargeſtellt werden, 
fo muß man wenigſtens gejteben , das fie es nicht unverdient trafen. 

Umeben diefe Zeit erftund unter wilden Eroberern Neu= Af fyriens 
und Neu-Babylons drohende Made, welder de Ronige von Aegyp— 
ten neidiſch und beforgt die ibrige entgegenftellten. Juda und Sfrael, 
mitten zwiſchen den Streitenden gelegen, weder weiſe riod ftarf genug, um 
die Neutralitat ju behaupten, und noch weniger vermogend, durch ibre 
Einmiſchung dem grofen Kampfe die Entſcheidung ju geben, muften deffen 
Opfer werden... Auch feblte es nicht an weifen Mannern, die Alles diefes 
einfaben, und fid) mit Hober Rraft und patriotifder Begeifterung gegen den 
Drang und das Verderbniß ihrer Beit erhoben. Die gingen aus den Pro - 
phetenſchulen hervor, welche feit Gamuel bluͤhten, und cine Reihe 
ehrwuͤrdiger und kuͤhner Bertheidiger der Volksrechte und der reinern Got— 
tedverehrung erzogen, die freilich auch manchmal — aͤhnlich hierin den Prie— 
ſtern des Mittelalters — ihre Stimme aus blindem Eifer und ſchnoͤdem 
Intereſſe ertonen ließen. Keiner aus ihnen ſchwang ſich durch Gedankenfuͤlle 
und Kraft der Darſtellung fo hod, als der koͤnigliche Jeſajas, und da er 
vin der Epoche lebtes — fagt der vortrefflidhe Fob. v. Muller — „wo der 
„Eroberungsgeiſt weiter und wuͤthender ju wirfen beyann, fo ijt fein Buch 
„wie der erſte Laut aller bis auf dieſen Tag Uber diefed Uebel und feine Ber— 
„wuͤſtungen ausgebrochenen Klagen, und eine allgemeine Vorherſagung der 
„der Welt aus dieſem Unweſen bevorſtehenden Dinge.“ 

Nur zu bald wurden an Iſrael und Juda ſeine und der uͤbrigen Seher 
Weiſſagungen erfuͤllt. Iſrael (aud) Samaria, von der durch Amri 
erbauten Hauptſtadt genannt), nachdem es unter einer Reihe meiſt unwuͤr—⸗ 
diger Koͤnige aus verſchiedenen Haͤuſern, die groͤßtentheils durch Empoͤrung 
und Meuchelmord zum Thron gelangten, geſeufzt hatte, wurde die Beute 
der Aſſyrer. Ahas, Konig von Juda, hatte fie gegen rod ju Hilfe 
gerufen, und Tiglath-Phul-Aſſar ſchleppte unter Pekah ( 3244 ) 
einen Theil dev Iſraeliten in die Gefangenſchaft; und als Hofeah einen 
Berfud zur Befreiung von dev ſchimpflichen Abhaͤngigkeit wagte, fo ward 
Gamaria von Galmanaffar erobert; und der Ueberreſt Iſraels ge— 
fangen nad) Medien gefubre (3263). Das Reich hatte 254 Fabre 
gedauert. 

Das Koͤnigreich Juda erhielt ſich etwas laͤnger, weil es nicht fo wie 
Iſrael vielfach blutigen Regentenwechſel erfuhr, ſondern lauter Koͤnige aus 
Davids Hauſe, und meiſt in ruhiger Folge beſaß. Auch waren die— 
ſelben nicht ſo verwerflich, wie jene yon Iſrael, ja es moͤgen ſelbſt einige, 
yon denen die Bucher der Konige und der Chronif Uebles erzaͤhlen, nicht 
bojer geweſen ſeyn, als mandye Furften des Mittelalters, von denen bez 
ſchraͤnkte Monde cin ſchwarzes Bud entworfen. Dennod) fonnten fie den 
finfenden Staat nicht retten. Abwechſelnd von Aegyptern, Iſraeli— 
ten und Aſſyrern durchpluͤndert, dann wieder einzelne Zwiſchenzeiten 
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der Ruhe, der Erholung, felbft der neuauflebenden Kraft geniefend, fiel 
endlid) Juda durd die ſchwere Hand des babylonifden Helden Ne— 
bufadnesar (Nabokolaſſar), der nad) dem uber die Aegypter 
bei Karſchemiſch erfochtenen Siege feine Herrſchaft bis an's Mittelmeer 
ausdehnte. Zwei Koͤnige, Joakim (3385) und Sedekiah (3395), 
vermaßen ſich, durch Aegypten aufgereizt, von Babylon abzufallen. Beide 
litten die Strafe ihres Meineids; Jeruſalem wurde erobert, der Tempel 
zerſtoͤrt und die Juden in die Gefangenſchaft nach Babylon geſchleppt. 


F. 13. Nachbarn der Iſraeliten. Samaritaner. 


Nach dieſer Kataſtrophe herrſchte in Paldjtina und ringsumher, wo fo 
lange die Voͤlker im Krieg und Frieden ſich gedraͤngt hatten, eine traurige 
Stille. Auch die Nachbarn der Hebraer(*), als Philiſtaͤer, Edo— 
miter, Ammoniter und Moabiter — die Amalekiter hatte be— 
reits Gaul vertilgt — wurden von dem Strome verſchlungen, der Sfrael 
und Suda jernidtetes und wiewohl ihr Schickſal minder hart als dab 
von dieſen war, fo erfdbeint dod) ihr Name — die Edomiter oder Idu— 
mader ausgenommen , nicht mehr in der Gefchichte. Im nordliden Theile 
Paldftine’s — da, wo ehedem die 10 Staͤmme Iſraels geherrſcht — 
war indeffen cin neues Boll, dic Samaritaner, entftanden. Es wa- 
ren dies fremde Anfiedler, befonders Ruthaer, dic von den Aſſyrern 
in die verodeten Provingen gefdickt wurden, und mit denen ſich die wenigen 
Iſraeliten vereinigten, welde dem Schwert und der Gefangenfdaft entron— 
nen waren, Diefed vermiſchte Geſchlecht nahm aud einen vom Dienjte 
Sehova’s und jenen der heidniſchen Gottheiten gemiſchten Kultus an, und 
wurde daber von den Anhangern des reinen Fudenthums als irrglaubig be- 
tradtet. Schon erfillte der Samaritaner wachſende Volksmenge das Land 
Sfraecl, alé Sudaa nod wifte fag, Aber nad 7O Jahren, von der 
Abfuhrung Jechonia's (Joakim's Gohn 3385 ) an gerechnet, als aud) 
Babylons Thron gefallen war, gab deffen Befieger Cyrus — wie ge- 
woͤhnlich neue Gewalthaber in Allem entgegengefeste Grundſaͤze von jenen 
der verdrangten Herrfder befolgen — den gefangenen Duden die Erlaubnifi 
zur Ruͤckkehr in das Land ihrer Water (3455). Die Schickſale des nun 
allmalig neu entitehenden juͤdiſchen Sraated werden wir im folgenden Beit= 
raume betradten. 


Viertes Kapitel. 
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4. Quellen. | 
_ Wir wenden uné nad Aegypten, cinem Lande, das durch ganz eigen— 
thuͤmliche Charaktere merfwurdig, reid) an Wundern der Natur und der 


(*) Was fic) Merkwürdiges von diefen fagen (ast, ift mit der hebräiſche 
Geſchichte verbunden. ‘ sia ag ee — 
(**) Aufer vielen alten und neuern Reiſebeſchreibungen, und insbeſondere 
dem grofen franzöſiſchen Pracht-Werk über Aegypten (der einzigen bleiben: 
den Frudt von Bonaparte’s romantiſchem Zuge dahin), vergl. die hieher gehöri— 
gen Werfe (über Geographie, Geſchichte und Denfmaler des alten Mizraim) von 
Ditmar, Fourmont (0, j.), Gieber, Meifter, Grobert, Hirt, Sikler, 
Niebuhr, Reinede, Sablonsfi, Moris, Heyne, Reinhard u. A. 
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Menſchenhaͤnde, und da8 Mutterland ijt der AufFlarung und Kultur in der 
abendlandifden Welt. — . 
An Monumenten, die aus dem graueften Alterthum gu uné fpreden, 
ift Aegypten wohl reider, als irgend ein Land in der Welt. Hier finden 
wir Trimmer von Stddten, Palajten und Tempeln, kuͤnſtliche Grotten, 
Kanale und Seen, Pyramiden, Obelisfen, Sphinxe, Saͤulen und Statuen, 
Mumien und Mumienfarge. Die meiften diejer Monumente find mit Hie « 
roglyphen bedect, und werden jum Theil durd jest nod) lebende Sa— 
gen erflart. Aber dieſe Gagen find ſchwankend und maͤhrchenhaft, die 
Hieroglyphen, ihrer Natur und ihrem Alter nad) fur uns meiſt un— 
aufloslide Raͤthſel, und alle Monumente nur ftumme Andeutungen ein- 
gelner Fakten ohne Zuſammenhang und Beftimmung. Aud) was von 
ſchriftlichen Nachrichten uber das aͤgyptiſche Alterthum ju uné fam, deſſen 
Charafter ft Dunkelheit, Widerfprud und Fabel. Am zuverlaͤſ— 
figften nod) — die Wunder abgeredynet — ift, was von Aegypten in den 
biblifdhen Schriften, alé in den mofaifden Buͤchern, und dann ‘von 
SGalomo aninden Budern der Konige vorfomme ; aber es find folded 
nur duͤrftige und weit auseinanderftehende Fragmente. Was aber Hero- 
Dot (*) — dennod) die Hauptquelle — Manetho, ein agyptifder Priefter 
(um 3720), Eratofthenes (um 3750), Diodor, und aus diefen 
ſchoͤpfend ſpaͤer Fofephus, Eufebius und Georg der Syncelle 
‘ berichten, ijt meift ein Gemiſch von trodenen, cinander widerfpredenden 
Bablen und Namenregijtern, von Wundergeſchichten, Mythen, aftronomi- 
ſchen Saͤzen und rathfelhafter Allegorie. Es fann uns dieſes nicht wundern, 
wenn wir bedenfen, 4) daf von allen diefen Gahriftftellern Feiner mehr den 
Thron der Pharaonen fah. Was fie uns erzaͤhlen — felbft das, was Herodot 
aus dem Munde der aͤgyptiſchen Priefter vernahm — bezieht ſich zulezt auf 
alte Sagen, Monumente und Hieroglyphen, weil dieſes viele Jahrhunderte 
hindurch, auch nachdem die Aegypter die Buchſtabenſchrift erhalten, die eine 
zigen oder dod) die vorzuͤglichſten Bewahrungsmittel der Begebenheiten waren; 
fenced, daß die Prieſter, dem Alten und Einheimiſchen anhaͤngend, und etwa 
wie Sinefen der beſſern aber fremden Kenntniß widerſtrebend, den Gebrauch 
der Buchſtaben verſchmaͤhten, oder daß ſie die geheimnißvolle Hieroglyphe 
ihrem angemaßten Alleinbeſiz der Kenntniſſe zutraͤglicher fanden (**). 2) Nun 


(*) Mas Heeren (Handbud d. G. d. St. d. Alterth.) über die Art und Weiſe, 
wie bei den Aegyptern ſich die Begebenheiten erhielten, weitläufig vorträgt, iſt, in 
ſo fern es blos auf Beſtreitung der — leh hd bab der Herodot ſchen 
u. ſ. w. Nachrichten abgielt, ziemlich überflüſſig, weil die Vewerflichkeit jener Nach— 
richten ſchon aus ihrem Inhalt — abgeſehen von der Quelle — deutlich genug 
hervorgeht; aber es mag zur Erklärung des allerdings befremdlichen Umſtandes 
dienen, wie es fam, daß bei einem fo hoch kultivirten Volk, als die Aegypter 
waren, die Geſchichte ſo mangelhaft blieb. Warum aber dieſes ſelbſt nach Be— 
kanntwerdung der Buchſtabenſchrift in Aegypten dennoch ſo fortdauerte, dar: 
über haben wir, weil uns weder die Heeren fhe nod) die Remer'ſche Erklär— 
ung (in der neueften Ausgabe feines Handbuches S. 307) Mesfalls genügte, um 
Terte unfere eigene Muthmafung .gedufert. — 

(**) Mit diefer Annahme wire die — allerdings wahrſcheinliche — Behauptung, 
dap ſchon Moles in Aegypten die Buchſtabenſchrift erlernet, wohl vereinbar, in— 
dem ja die Priefter diefe Buchſtaben als eine intereffante Grfindung fid) gwar eigen 
maden, aber gleichwohl aus politifden oder egoiſtiſchen Grimden vom Gebrauche 

—— moͤchten. Grit um die Zeiten Pſammittich's wurde die Bud ftaben: 
ſchrift allgemein in Aegypten. 
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ift cinleudytend, daß Hieroglyphen ſchon urfpringlid) eine mangelhafte und 
unvollfommene Bezeichnung der Thatfaden feyn, und manche Berweds- 
{ung des Symbols mit dem eigentlichen Gegenftand, des allegorifdhen Zei⸗ 
hens mit dem Bezeichneten, verantaffen muften. Da aber im Laufe der 
Fahrhunderte ihre Geftalt und Bedeutung nicht unverandert ſich erhalten 
fonnte, ja fogar die namlidhe Hieroglyphe, je nachdem man fie da oder dort, 
3. B. in der Aftronomic, Religion oder Geſchichte, gebraudte, eine gang 
verfchiedene Bedeutung erhielt; fo war es unvermeidlich, daß nicht ungablige 
Mißverſtaͤndniſſe fic) einſchlichen, und daraus ein Chaos von abenteuerlichen 
Gejtalten hervorging. Eitelkeit der Priefter, welche erflarten, aud wads 
fie nicht verftunden, um nicht ihre Unwiffenbeit zu befennen, nod ofters 
abſichtliche Betrigerei, die aus’ SGtandespolitif hervorging, wurden neue 
Quellen des Trethumé; und da endlich 3) die aͤgyptiſche Priefterfafte in 
mebrere Rollegien — bei den cingelnen Tempeln und in den verfdiedenen 
Hauptitadten — vertheilt war, und jedes feine eigenen Monumente und 
Hieroglyphen bewahrte, jededs feine eigenen Anſichten und Borurtheile haben 
mochte, und was fie den Fremden ergahlten, nicht immer gan; Aegypten, 
fondern haͤufig nur ein einzelnes feiner Reidhe *), oder einen einzelnen Nomus 
betraf; fo erhellt die baare Unmoͤglichkeit, jemals eine fidjere und sufammens 
hangende Darftellung von der Geſchichte Aegyptens und von allen Zweigen 
feiner Berfaffung zu erhalten; und wir muffen die ungeheure Muͤhe bedauern, 
die von vielen gelehrten und fdarffinnigen Mannern diefem undanfbaren 
Gefchafte gewidmet worden. Ohne uné alfo mit der vergeblidhen Verglei— 
dung der Herodot'ſchen, Dio dor'ſchen x. Namen und Zahlen, und 
mit endlofer Ourdgriblung deffen, was nun einmal nidt mehr erflart 
werden Fann, ju befafjen, laft uns den Blick blos auf jene, immer nod 
zahlreichen Merkwuͤrdigkeiten der Natur und der gefellfdhaftliden Einrichtung 
werfen, welde aus dem dunkeln Chaos der aͤgyptiſchen Geſchichte nod) mit 
einiger Rlarheit, wenn gleid) vereingelt, hervortreten. : 


§. 2. Befdhreibung des Landes. 


Unter dem WendeFreife des Krebſes an der nordoftliden Ede von Afrifa 
fturgt der Nil, naddem er Abyffinien, wo feine vornehmſten Quellen 
find, und da8 hohe Nubien durdftromt hat, uber madtige — 
brauſend herab in ein tieferes Thal, welches, mehrfach gekruͤmmt und 
meiſtens nur 2 bis 3 Meilen breit, weithin nad Norden zieht, bid allmalig 
die nackten SGeitengebirge aus cinander ruden, und das Thal zulezt in_eine 
weite Flaͤche ubergelt, durdy die der Nil, jezt in mehrerere Arme getheilt, 
dem Mtittelmeere zufließt. 50 Meilen find die duferften Mimdungen von 
einander entfernt; vom Meer bis zu den Katarakten zaͤhlt man 20 Tagreifen, 
und das ganje aͤgyptiſche Nilgebiet-halt nicht 800 Meilen. Biel grofer 
it das durre, ju beiden Seiten (**) hinlaufende Berg = und Sreppentand, 


(*) Go find die Herodor (hen Konige nur Konige von Memphis, die Dio: 
Dor fchen gum Theil jene von Theben; und auger diefen beiden Hauptreicden 
waren — wenigitens in einjelnen Perioden — nod) verſchiedene gleideitige Reide 
in Ober und Nieder-Aegypten. Aber es laſſen ſich jest die gleichgeitigen Ovnaftien 
von den auf einanter folgenden nicht mehr unterſcheiden. Wahrſcheinlich würden die 
Manetho fdhen Dynaſtien Vieles aufklären, wenn wir fie gang und in ver Ur- 
ſchrift befagen. 

_ C*) Das Bergland auf der Morgenfeite bis jum arabifdhen Meer hin ift 
minder dürr, af8 das weſt liche. Zwiſchen nactten Granit- und Marmorgebirgen 
slehen fid) dort üppige Triften und grimende Thaler mit Wüſteneien abwedfeind, 
bis gegen jenes Meer. 
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welded fid) rechts am Meerbuſen Arabiens endet, und links in den Sand 
der Eee tw co Wuͤſte verliert. Gleich Eilanden gruͤnen in dieſer einzelne 
Strecken, Oaſen genannt; worunter eine, oͤſtlich vom Baſaltgebirge 
Haruthh, einſtens die geheimnißvolle Majeftat Jupiter Hammons be— 
herbergte. Gleich der fuͤrchterlichen Sahara, mit der es faſt unter einerlei 
Breite liegt, waͤre Aegypten eine traurige Wuͤſte geblieben, von Gazellen 
und Straußen duͤnn bevoͤlkert, haͤtte nicht der Nil mit wahrhaft ſchoͤpferiſcher 
Kraft eine reiche Lebensfuͤlle fiber das Land ergoſſen, und demſelben — nach 
Volney's ausdrucksvollem Wort — ſein eigentliches /phyſiſches und politi⸗ 
ſches Daſeyn geſchenkt.“ Denn nicht nur iſt cin Theil des Delta (alſo heißt 
Nieder-Aegypten zwiſchen den Nilarmen, von ſeiner Geſtalt) aus dem 
Geſchiebe des Stromes entſtanden, das, vor ſeinen Muͤndungen ſich an- 
haͤufend, endlich den Meeresfluten entſtieg: — uͤber das ganze Land hat er 
auf dem mit roͤthlichem Sand bedeckten Kalk, welcher die Grundlage des 
aͤgyptiſchen Bodens bildet, eine ſich allmalig erhoͤhende (*) Schichte frucht⸗ 
barer Dammerde angeſezt, der eine ſaftſtro zende Vegetation entkeimt. Faſt 
alle Fluͤſſe der heißen Zone treten, wenn die periodiſchen Regen herabſtroͤmen, 
aus ihren Ufern; aber maͤchtiger als die meiſten, und unter mancherlei beguͤn⸗ 
ſtigenden Umſtaͤnden ergießt ſich der Nil alljaͤhrlich uber das aͤgyptiſche Land. 
Alsdann erſcheint daſſelbe wie ein weites Meer, aus welchem Staͤdte und 
Doͤrfer als Inſeln emporragen. Wenn aber die Waſſer zuruͤck in ihre Ufer 
kehren, fo bluͤht aus dem dungenden Schlamme das uͤppigſte Pflanzenleben 
auf, und Aegypten iſt einem unermeßlichen, herrlichen Garten gleich. Neben 
mancher eigenthuͤmlichen koſtbaren Pflanze wuchern hier alle feineren Gee 
traidearten, mehrere Suͤdfruͤchte, und die koͤſtlichſten Gartengewaͤchſe; ein 
Ader gibt jaͤhrlich mehrere Erndten, und faſt mogen wir Herodot glauben, 
daß Aegypten (ſpaͤterhin die Rornfammer Noms und Konftantinopels) 
einftens 20,000 Ortſchaften zaͤhlte. Aus diefen Gefilden des Segens ſtammt 
gleichwohl die Peſt; ſey es, daß der faulende Nilſchlamm giftige Duͤnſte 
erzeugte, oder der furchtbare 4 irboniſche Gee (**) fie aushauchte; genug, 
{hon oftmalé ijt von Aegypten die Peft, verheerend fir Morgenland und 
Abendland, ausgegangen. 


§. 3. Urfprung der Aegypter. 


Diefes Landes Bevolferung und Kultur find alter alé die Sindflut. 
Hatte folde aud) nad) Aegypten gereidt, wurde wohl fdon Abraham 
daſelbſt einen eingerichteten Staat und einen uͤppigen Hof gefunden haben? 
und zwar in Nieder-Aegypten, dab, ſelbſt ſenem Daſeyn nach juͤnger als 
das Nilthal, nur durch die Arbeit von Jahrhunderten bewohnbar werden 
mochte? Wohl aber macht jene Ueberſchwemmung, die auf einen großen 
Theil Suͤdaſiens verderbend wirkte, begreiflich, daß Aegypten — die 
ſpaͤtere Kolonie — vor dem alten Mutterland einen Vorſprung auf der Bahn 
der Civiliſirung gewinnen konnte (***) Seine Bewohner waren alſo nicht 


(*) Schwab berechnet dieſe Erhöhuug auf 1 Schuh in 100 Jahren, und nach 
Savary iſt das Land in 3000 Jahren um 14 Ellen höher geworden. 

(**) Gine ehedem weit in's Land gehende Bucht des Mittelmeeres an der 
afiatifdhen Grenze. Wenn der Wind ihn durdy hineingewehten Gand mit einer 
trügeriſchen Brücke deckte, fo ſtürzten nach Diodor oftmals unvorſichtige Caravanen, 
ja ganze Truppenkorps in feinen tiefen Schlund. Heute, fagt Lukas, wird von ihm 
feine Gpur mehr gefunden 


(***) Herodot gibt fire die Gatterregierungen in Megypten 1700, und fiir die 
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Noachiden, wenn aud ihre vermeinte Abſtammung von Mizraim, 
Ham's Sohn, die bibliſche Benennung des Landes, Mizraim, die auch 
in dem griechiſchen Meoreara und im heutigen Mefr (bei den Arabern 
und Ofmannen) kenntlich ijt, veranlapt hat. Vielleicht it jedoch umgekehrt 
jene Borausfesung durd die Namensaͤhnlichkeit veranlaft worden, fo wie 
der Name Chamia oder Chemi (der fo wie das uralte “AiyvmTos auf die 
ſchwarze Farbe des Nilfhlammé anjpielt) irrig auf Ham. bejogen wurde. 
Noachiſche Stamme, jedod) in geringer Zahl, mogen vielleicht ſpaͤter mit 
Aegyptern ſich vermiſcht haben; aber die Maſſe der Bevolferung ftamme 
aus Aethiopien, welded wohl von Suͤd-Aſien uͤber's Meer her feine 
Bewolner erhalten. hatte. Aus vielen Gruͤnden waren wir geneigt, Oſt in— 
Dien (jum Theil aud) das fudlidye Arabiens als das Land ju bezeich— 
nen, von weldem diefer Bug der Bevolferung ausgegangen; wenn gleid) 
der Charafter der Aegypter ſich faſt nod) mebr ju jenem der Ginefen bins 
neigt (*), Denn ohne der — von Einigen behaupteten — Aehnlichkeit in 
Complerion und Korperge/talt (**) ju gedenfen, treffen wir bei beiden Naz 
tionen daſſelbe duftere, freudentofe Gemuͤth, diefelbe zahme Unterwurfigkeit 
und ausharrende Geduld, diefelbe AnhanglicFeit an's Einheimiſche und Alte, 
und daher Miftrauen und Haß gegen das Fremde an. Einige diefer Buge 
jedody find allen Boͤlkern gemein, die lange unver miſcht (***) geblieben, 
und die Uebereinftimmung anderer mag aud obne naͤhere Verwandtſchaft 
von einem aͤhnlichen Gange der Civilifirung herruͤhren. 
§. 4. Urfadhen ihrer frithen Rultur. 


Dem Laufe des Nil folgend Fam alfo ein aͤthiopiſcher Menſchen— 
fhwarm uber Nubien und das Gebirg herab in das gefegnete Thal, und 
wenn es wahr it, daß er bier neben andern nabhrenden Pflangen auch 
wildwadfendes Korn antraf, fo fonnen wir leicht feine Anfiedlung dafelbft - 
begreifen. Das Felégebirge an beiden Seiten des Nil bot in feinen Kluften 
— und Hoblen eine bereite Wohnung den Fremdfingen dar; um fo willfomme 
ner fur fie, da Aegypten durchaus arm an Bauholz ijt. Cie erweiterten, 
vervielfaltigten, und unterſtuͤzten diefe Hoͤhlen: und es blieh diefer altefte 
Charafter ihrer Baufunft, der aus der Befchaffenbeit des Landes hervor— 
gegangen, in allen ihren fpatern Bauten kenntlich. Als Ober-Aegypten 


Menſchenregierungen 11, 340 Sabre an. Diodor fiir jene 18,000, fiir diefe 5000, 
de alte anonyme Chronif nimmt gar 36,525, und Manetho, der am be- 
ſcheidenſten ift, 5300 Sahre fiir Gotter- und Menfdenregierungen zuſammen an. 
Dies alles ift lächerliche, orientaliſche Prahlerei; aud in den Menfdenregierungen 
fteden phyſiſche und aſtronomiſche Mythen: aber foviel ift gewif, daß der Anfang 
des ägyptiſchen Reiches jenſeits rer Grenzen ver Geſchichte liegt. 

(*) Was aud) die feltfame Behauytung Deseuignes, als wire. Gina von 
Aegypten aus bevolfert worten, ſcheinbar begünſtigt. 


(**) Nody ift gwar über diefen Punft nicht Alles im Reinen. Die Herodot- 
ſche Schilderung der Aegyypter gibt uns von ihnenein neger-artiged Bild; aber 
die Menfchenfiguren auf thren einheimifden (von den neueſten franz. Gelehr— 
ten fo trefflid) befchriebenen) Monumenten haben einen ganz andern, edlern Charak— 
ter, Wir pflidyten der Denon fen Meinung bei, dag gwei Nacen in Aegypten 
waren — die Negerartige, von welder die heutigen Ropten abjtammen, aus 
welder Das gemeine Volf befiund, und die edlere Race rer Priefier- und Krieger: 
Fajie, die in Complerion und Zügen einen afiatifden Charafter tragt. Diefe 
lejteve wanderte wohl erſt ſpäter ein, it aber fur uns die widhtigfte. 

(***) Unvermifdt lieben die Aegypter, fobald fie fid) gu einem Bolf gefammelt 
hatten, durch viele Sabrhunderte. Shr altefter Urfprung aber mag verfdieden feyn. - 
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allmaͤlig bevolfert war, jog ſich die wachſende Bolksmenge laͤngs des Nil 
weiter nad) Mittel- und endlich) nad) Nieder-Aegypten, allenthalben 
den Boden nijend, welden der austretende Fluß duͤngte, und emfig be- 
flifjen, diefen Foftbaren Boden durch Damme vor ſchaͤdlicher Stromesge— 
walt ju ſchuͤzen, das Nilwaſſer durch Kanaͤle jo weit moglid) gu verbreiten, 
und auf Funjtliden Anhohen trodene Wohnungen aufjufubren, 

Diefe Arbeiten alle ſejen ſchon einen bedeutenden Grad der Civilifation 
voraus; aber es fonnte und diefer raſche Vorſchritt nicht befremden, felbjt 
wenn die Aegypter alg Barbaren aus Aethiopien gesogen waren. (Es find 
jedoch Gruͤnde fur daé Gegentheil vorhanden.) Denn der Ackerbau bringt 
hervor und erheifdet Kultur und gemeinfame Kraftanwendung und gefellige 
Ordnung. Cinmal auf diefe Bahn geleitet, wird ein Bolf aus dem Geez 
fuble der VBortheile, die c6 errungen, immer neue Aufmunterung ju wei- 
terem Fortgang ziehen; Hinderniſſe — wenn fie nicht unuberfteiglid find — 
werden feinen Fleiß und feinen Scharffinn ftarfen, und es werden fic 
Acerbau und allgemeine Civilifation gegenfeitig unterſtuͤzen und erhohen. 
Was Wunder alfo, daß in Aegypten, dejjen vom Fluß getranfte Felder 
Feine weitere Arbeit, als Ausfaat und Erndte er heiſchen, der Acerbau das 
Lieblingége/dhaft de6 Volkes wurde, und daß deffelben reicher Ertrag ju 
Funjtlider Vermehrung und Verwahrung der Uecker, und ju birgerliden 
Einrichtungen einlud, wodurd feine Bortheile gefidherter und ausgebreiteter 
wurden ? Was Wunder, wenn aus dem engern gefelligen Berein einer ftei- 
genden Bevolferung die Kraft ju Rieſenwerken hervorging ? — 

Aber bei den Aegyptern war nod ein zweites Pringip der Kultur wirk— 
fam — Religion und Prieftermadht. Gie batten einen zahlreichen, 
aufgeFlarten Prieſterſtamm entweder ſchon aus Acthiopien mitgebradt, oder 
frie durch neue Einwanderung aus Mero’ erhalten, und es wurde derz 
felbe durch die natiirlide Ueberlegenheit des Genie’ uber die Unerfahren— 
Heit bald mit Anfehen und Gewalt begleiter, ausſchließender Bewahrer 
gelehrter Kenntniſſe oder Kunſtgeheimniſſe, und im eigentlichen Ginn Vor— 
munder der Nation, Wohlthaͤtig fur diefelbe, weil jugendliche, des Gehor— 
ſams nod) nicht gewolnte BolFer kaum anders, als durd dic Schrecken 
des Aberglaubens gezaͤhmt und der Humanitat empfanglid) werden, 


§. 5. Allgemeine Darſtellung ihrer Gefdhidte. 


Bon der erften Niederlaffung diefer Priefter zogen nun allmalig mehrere 
Schwaͤrme in weitere Gegenden aus, und jeder Tempel, den fie bauten, 
wurde cin neuer Centralpunft der religiofen und burgerliden Gefittung. 
Heeren vermuthet, dah diefe Priefterfolonien die Grundlagen der verſchie— 
denen einzelnen Reidhe in Aegypten gewefen; aber wiewohl un jeden Haupt- 
tempel fid) ein Diftrift oder Nomus. bildete, fo ift nicht erwiefen, dap je- 
malé fo viel Staaten alé Nomi waren; und es fdeint allerdings der ge— 
woͤhnlichen Priefterpoliti€ mehr angemeffen, dah alle ausgeſchickten Kolonien 
zur Erhaltung und Berftdarfung ihrer gemeinfamen Macht in enger Were 
bindung unter fic) und in Anhangigfeit gegen den Mutterſtamm geblieben 
feyen. Daß dennod) mebhrere Reiche entitunden, war die naturlidhe Folge 
der grofern Ausbreitung de6 Boles, der unvollfommenen Staatsfunft, der 
Leidenfdhaften der Menfdyen, und vielleicht aud) dufern Einfluffes. Es Lape 
fid) aud) nicht besweifeln, daß Aegypten oft und lange in mehrere Staa- 
ten jertheilt gewefen, Bon verfdiedenen derfelben, aud) auger den Haupt- 
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reichen Theben und Memphis, Fommen deutlidye Gpuren vor, alé 
yon Elepbhantine, Heraflea, This, und fpdter von, Tani’, Bus 
bajtus, Gais, Mendes und Sebennytus, diefe leztern fammlich in 
Nieder-Aegypten. — Nun Fonnte es freilid nicht wohl anders kom⸗ 
- men, alé daß von diefen Reichen abwechſelnd das cine und das andere mad= 
tiger wurde, und wohl aud) auf langere oder kuͤrzere Zeit alle andern vers 
ſchlang. Die Pracht der Hauptſtaͤdte, da8 Rieſengroße einiger Lands und 
Wafferbauten, fest einen Aufrvand von Kraft und Reichthum voraus, der 
nur dem Beberrfder von gang Aegypten, und nidt dem Furften eines 
fleinen Nomus moglidh war. Wiewohl wir nun den wahrſcheinlich man⸗ 
nigfaltigen Wechſel der Herrſchaft nicht umſtaͤndlich anzugeben vermoͤgen, fo 
erhellt doch, daß anfangs und ziemlich lange Theben vorherrſchend war, daß 
nachmals Memphis ſich erhob, und noch ſpaͤter aud) verſchiedene nieder— 
aͤgyptiſche Staͤdte, theils mit theils nach einander Reſidenzen waren. Auch 
war Aegypten mebreremal dic Beute frembder Eroberer, yon denen die Hy fe 
fos, Hirtenfonige vielleicht die Chefs arabifder Nomadenhorden) um 
die Beit des Aufenthalts der Sfracliten in Aegypten (weswegen Einige 
fogar dieſe mit jenen verwechſeln) und der Aethiopier Sabako insbe— 
fondere genannt werden. Denn Aegypten, das einen gefonderten Soldaten: 
ftand und cin unkriegeriſches Wolf hatre — Prieſterherrſchaft gibt Gehor— 
fam, nicht Muth — mufte wohl dem Lové von wenigen Schlachten folgen. 
Dennoch erhielt fid) unter voribergehenden Stuͤrmen der Geift der Ber= 
fajjung, einer durch Prieftergewatt gemapigten Monarchie, bis auf die 
perſiſche Herrſchaft. 
§. 6. Specielle Daten dieſer Geſchichte bis auf Pſammitich. 


Mit Uebergehung der Koͤnigsſchaar in den Manetho' ſchen Dynaſtien 
und der alten Chronik (nad) Herodot laſen die Prieſter die Namen von 
330 Koͤnigen von einer Rolle Papyrus ab) wollen wir aus jenen, welche 
Herodot und Diodor anfuͤhren, nur ſolche nennen, von denen meré 
wuͤrdige Begebenheiten erzaͤhlt werden; jedoch mit der Bemerkung, daß die 
Wahrheit jener Thatſachen, ja ſelbſt die Wirklichkeit jener Perſonen großen⸗ 
theils zweifelhaft ſey, und ihre Beruͤhmtheit haͤufig auf bloſer Hypotheſe, 
bisweilen auch auf Symbolik beruhe. 

Der erſte menſchliche Konia Aegyptens — vor ihm regierten Jahr— 
myriaden hindurch Goͤtter — wird einſtimmig Menes oder Min ge— 
nannt. Allerdings muß in der Reihe der aͤgyptiſchen Konige Einer der ria 
geweſen ſeyn; aber da ſonſt nichts Weiteres von ihm vorkommt, ſo kann 
ſein Name uns wenig bekuͤmmern. Brwar ſoll er nad) Herodot Memphis 
qebaut haben, aber Mefe Nachricht ift cine Prablerei der memphitifehen 
Priefter; wabrjdeintidher wurde — nad) Diodor — zuerſt Theben Lue 
ror) gebaut (von Bufiriés I), und naddem es neun Konigen (worunter 
der weiſe Ofymandias) ) gur Reſidenz gedient, fo fubrte erft Uchor eus 
Die Neve Hauptſtadt Memphis auf. Hierdurd) lite der Glanz von Theben, 
Hefatompylos von feinen hundert Thoren genannt, einer Stadt, die 
einftené, nad) Euſtathius, 420 Sradien, und nod) ju Strabo?'s Zei— 
ten 80 Stadien lang die beiden Ufer des Nil bedeckte, und deren Trummer, 
nad) fo mandher Unuvaljung, und jweitaufendjabriger Unbild der Barbarei 
und der Witterung, nod) jest Durd Pracht und Grofie das ‘Genito mit 
bober Berwunderung erfillen. Gpater forme bei Heredot und Oiodor 
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Moris vor, der Urbeber de8 grofen See's gleides Namens, oder wenige 
ftend des Schleuſenwerks, das denfelben mit dem Nil in Berbindung fest. 
Moris heift in der koptiſchen Sprache der See der Berbindung, und bile 
lig wurde dem kuͤhnen Werkmeiſter — die Kopten meinen der Patriard) Foz 
ſeph fey es gewefen — der Name feineds Werkes als Ehrenname beigelegt. 

Auf Moris, weldhen Herodot 900 Fabre fruͤher alé feine eigene Ans 
funft in Aegypten fest, folgt — jedod) nad) Diodor 7 Menſchenalter 
frater — Gefoftris, oder Seſooſis, der Alerander Aegyprens (*). 
Man hat an feinem Oafeyn gesweifelt ; aber fo viele Großthaten, die von 
ihm faft einſtimmig erzaͤhlt werden, Ponnen nicht ganz obne biftorifden 
Grund feyn. Mogen feine Zuͤge nad) Indien und in's Land der Scythen 
und nad) Thracien fur Erdidtung gelten: wahrſcheinlich bleibt, daß er 
gang Aegypten, und einen Theil Aethiopiens und Libyens gu cinem 
Retdhe vereiniget, und den durd) gliictlide Waffen erweiterten Staat 
fraftvoll und weife verwaltet habe. Es wird erzaͤhlt, daß ein an feinen 
Siegeswagen gefeffelter Konig ihm die Unbeftandigheit menſchlicher Dinge 
durch deutungsvolles Hinblicfen auf daé fid) drehende Mad mit Erfolg zu 
Gemuthe gefubrt habe. Ein wahrhaft weifer und grofer Furft wuͤrde fie 
aud) ohne ſolche Lehre erfannt, ein gewohnlider Eroberer die Warnung 
trozig verfdymaht haben. 

Ob, wer den grofiten Obelisk meifeln lief, Rhampfinit geheifen, 
ob durd) cinen Cheops, Cephren und Mycerinus de drei madtigen 
Pyramiden bei Memphis erbaut worden, fann uns abermald gleidhgiltig 
ſeyn. Wichtiger ift die allgemeine Deutung und Wirdigung folder Baus 
ten. Der Anſichten gibt es hier mancherlei; aber was man aud) von ges 
heimnifvollem Ginne, von religiofen, aſtronomiſchen und andern Zwecken 
fage — immer bleibt dabei das Mißverhaͤltniß zwiſchen Mittel und Ends 
zweck, die Rohheit der Kunſt und die Sflaveret eines Volkes unverfenns 
bar, das, geduldig wie Laftthiere, auf feines Despoten Wink fo ungeheure 
Werke mit dem Schweiß von ganzen Geſchlechtern auffihrte (**). Billig 
fonnen wir mit Bolney Flagend bemerfen, dah mit der Arbeit und den 
Unfoften, welche die Fleinfte Pyramide erheifhte, ein Ranal vom arabi- 
ſchen Meer in einen Nifarm hatte gefuͤhrt, und zwei Kaftelle an beiden 
Meeren zur Beherrſchung deffelben hatten erbauet werden mogen. Alsdann 
wirde, faft dritthalbraufend Jahre friber, als es durch Bafeo de Gama 
geſchah, und auf einem Furgern Wege, die Berbindung des reichen In— 
diens mit dem Abendland hergeftellt, und der eigentlide Welthandel zu 
gan; unberedhenbarem Bortheil der Menſchheit gegrundet worden feyn. 

Ein ruͤhmlicheres Denkmal, als jene Pyramiden-Erbauer , ftiftete fic 
Bochoris der Weife (Afy his der Gefesgeber bei Herodot?) durch jene 
humane Gefeygebung, deren Hauptzuge nachmals Golon in Me feinige 
verwebte. Dennoch Fonnte feine Weisheit die Orangfale nidt enden, unter 
denen damals Aegypten ſeufzte: die Folgen der Febler von frithern Pha— 
taonen, und der um eben die Beit 'ſich erbebenden aſſyriſchen Macht. 

(*) Ginige halten ihn fiir den Nadhfolger des Pharao, der im rothen Meer ev- 
tran?, Undere fiir Pharao Gifaf, ver unter Rehabeam Serufalent plim: 
verte! — Diefen fezten erfennen wieder Andere in Manetho’s Gufen, dent fejten 
Konig der tanttileen Dynaftie. — 

_C*)Darum find ed aud wahrſcheinlich die Hykſos gewefen, welche die Pora- 
miden gebaut, jene mit Rect verhaßte Dynaſtie, welde hiedurd ihrer Geſchmack⸗ 
loſigkeit ſowohl als ihrer Tyrannei ein bleibendes Denkmal ſezte. 
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Innere Zerruͤttungen (Aufloͤſung des Staates von Diospolis, Stiftung 
neuer Dynaſtien in Nieder-Aegypten) geſellten ſich zu aͤußern Stuͤrmen. 
Gegen Aſſyrien ſuchten die Pharaonen die gefaͤhrliche Hilfe Aethio— 
piens, deſſen Fuͤrſten hierauf 50 Jahre uͤber Aegypten herrſchten. Ver⸗ 
gebens erwartete dieſes ſeine Rettung von der Veraͤnderung des Regenten— 
ſtammes. Sethon, Prieſter des PHtha — anfangs athiopijder Vaſall, 
darauf Alleinherrſcher — beleidigte die Soldatenkaſte durch Einziehung ihres 
Grundeigenthums, Als eben das Reich von dem aſſyriſchen Sanherib 
gedraͤngt wurde. Die Soldaten weigerten ſich zu kaͤmpfen , und Aegypten 
war verloren, wenn nidt cin Wunder es geretter hatte wahrſcheinlich 
daſſelbe mit jener in den hebraifdhen Geſchichten gleichfalls als Wunder 
Jehovah's aufgefuͤhrten Seuche, die das aſſyriſche Heer aufrieb), wozu noch 
dic Furcht Sanherib's vor dem Konig Aethiopiens fam. Aber die ine 
nere Zwietracht dauerte fort, und es wurde endlid) Aegypten nad) vieljabri= - 
ger Anardie unter zwoͤlf Furjten getheilt, aus denen Pſammitich von 
Sais ther die Andern durch Talent und Glie fic) erhob, und durdy Hilfe 
Farifder und joniſcher Soldner das geſammte Reid) unter ſich bradhre. 


J. 7 Untergang des Pharaonen-Reidhes. 


Mit Pſammitich (3343) fangt cine neue Periode in der aͤgyptiſchen 
Geſchichte an, welde nunmehr deutlid), jufammenhangend, aus cigentlid 
gefdriebenen Quellen geſchoͤpft, aber minder glorreid alé die frubere iſt. 
Die Abweidhung von alten Staatsmaximen — ſeyen ſie auch illiberal und 
an ſich ſelber tadelnswerth — bleibt meiſtens gefaͤhrlich , wenn auf ihnen 
cinmal das politiſche Gebaͤude ruht. Pſammitich, da er das, den Fremden 
ehedem obittere, Aegypten aufſchioß, einheimiſche Gitten gegen aus— 
wartige vertaufdte, und fremden Miethtruppen vor der eingebornen Kries 
gerkaſte fein Bertrauen ſchenkte, erregte allgemeines Mißvergnuͤgen , und 
200,000 Mann aus diejer lezten verlicfen da6 Reid), Rie waren fie deme 
felben nothiger geweſen, da jest t die Uebermacht Aſſyriens Aegypten swang, 
aud) fid) gu vergropern, oder dem Nachbar ju dienen, Redo, Pſammitichs 
Nachfolger, hatte die Grundſaͤze ſeines Baters, und einen noch kuͤhnern, 
wahrhaft große Plane entwerfenden Geiſt. Mit. BVerſchmaͤhung der ſcheuen 
Politik der alten Pharaonen ſtrebte er nach ausgebreitetem Verkehr mit dem 
Auslande, ſuchte, wiewohl vergeblid, beide Meere durd) einen Verbin— 
dungskanal ju vereinen, Selt ein erſtaunenswuͤrdiges 
und auch vollig iſolirtes Unternehmen — ganz Afrika durch phoͤniciſche 

Seefahrer umſchiffen. Faſt eben ſo glaͤnzend waren ſeine K Kriegsthaten. Mit 
dem Throne von Juda verfuhr ev nad Willkuͤr, er ſchlug die Syrer, und 
ſezte den ſchweren Kampf gegen Mittel⸗ Aſien — wo jegt Meu=Babyton 
uber den Truͤmmern gluͤcklich fort, 
bid ibn bei Circefium der wilde Mebieabncsat ſchlug (3382), und 
hiedurch entideidend dic Macht Aegyptens beugte. Vergebens fuchten 
Pfammis (3384) und Apries (Hophra 3394 ) dieſen Verluſt durch 
Eroberungen in Afrika zu erſezen. Ein ungluͤcklicher Krieg gegen Cyrene 
veranlaßte eine Empoͤrung, welche Apries Krone und Leben koſtete. Der 
ſiegreiche Rebell Amaſis (3415) beſtieg jezt den Thron, und war deſſelben 
nicht unwuͤrdig. Das eid ſchien von Neuem aufzubluͤhen; doch war es 
nur der Schein von Wohlſtand und Kraft, ſo ihm zu Theil ward. Eine 
neue Grundlage dem morſchen Gebaͤude zu geben, vermochte Amaſis nicht. 
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Der Politif der lezten Monige getreu, unterbielt und erweiterte er den 
Berfebr mit den Grieden (denen er Naukratis einvaumte), und mit 
andern Fremden, wodurd) dieje gefabrlidhen Einflug und die Aegypter neuen 
Sroff des Mißvergnuͤgens erhielten. Mißtrauiſch gegen feine Regierung, 
unter ſich felbjt getheilt, an Muth und Selbftvertrauen verarme, fonnte 
dieſes Volk der Unterjodung durch cinen gewaltigen Nachbar nicht entgeben. 
Auch ſah ſchon Amaſis das Ungewitter heraufziehen, das fein Reich zer— 
ſtoren ſollte. Der Eroberer Cyrus, fuͤrchterlicher noch als Nebucadnezar, 
drohte Aegypten, das gegen ſeine Uebermacht mit Lydien ſich verbunden 
hatte. Doch wurde die Rache erſt von Cambyſes gegen Amaſis Sohn, 
den ungluͤcklichen Pfammenit, vollſtreckt. Im erſten Fabre ſeines Reiches 
(3159), nach dem Verluſt einer einzigen Schlacht, fiel das ſtolze Memphis, 
fel der verrathene Fuͤrſt in des Wuͤthrichs Hande. Der Thron der 
Pharaonen fanf. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Geſchichte von Babylon, Aſſyrien und Medien (*), 


F. 4. Allgemeinſte Geſtalt diefer Gefhidte. 


Die Gefchichte dieſer Reiche ift nod verworrener, als felbft die agyp- 
tiſche. Was in den hebraͤiſchen Buͤchern, als jenen der Konige, der 
Ehrontl und der Propheten, auch fihon friber bei Mofes erzaͤhlt 
wird, apt ſich durchaus nicht mit den Angaben der griechiſchen Geſchicht— 
fhreiber, Herodot, Crefias (Leibarzt ded perfijchen Königs um 3578) 
und Diodor — die judem aud) unter fich felbft uneins find — eben fo 
wenig mit jenen des Belud = Priejters Berofus (um 3716) und mebhrern 
andern alten durd Dofephus, Eufebius, Georg Gynec. rx. aufbe- 
haltenen fragmentariſchen Nachrichten zuſammenreimen. Auch iſt febr be- 
greiflich, daß von dem alten mannigfaltigen Wechſel dev Herrſchaft unter 
den Friegerifhen Horden Mittel-Aſiens nur ſchwankende Sagen, entſtellt 
durd) Stolz, Leidenfdhafe und geographiſche Unfunde der cingelnen Staͤmme, 
und obne regelmaplge Zeitbeſtimmung ſich erhalten konnten, und daß daber 
die ſpaͤten Aufſchreiber jener Gagen, die Einſeitigkeit, die ſchon in ihrem 
Urſprunge fag, gleichfallé niche vermeiden Ffonnten. Go duͤrftig und une 
zuſammenhaͤngend find die wenigen juverlapigen Notizen, die auf ſolchem, 
Wege ju uns gelangten, daß man kaum vor Cyrus eine eigentliche Ge— 
{Hid re Mittel-Aſiens annehmen fann, Gollten wir ihren Verluſt beſonders 
bedauern? — Es ſcheint, daß der ewig wiederfehrende ZirFel yon Jugend— 
Fraft, Ruhm, Herrſchaft, Weichlichkeit, Abnahme und Berfall, zu weldem 
ein gleiches Verhaͤngniß alle Dynaſtien des Orients vom Anbeginn der 
Geſchichte bis auf unſere Tage verurtheilte, auch in jenen vorhiſtoriſchen 
Zeiten ſchon Plaz gegriffen habe, und daß, wenn die Annalen der babylo— 
niſchen, aſſyriſchen und mediſchen Monarchien berichtiget werden koͤnnten, 
die Weltgeſchichte, die der Dynaſtien ohnehin ſo viele zaͤhlt, blos um ein 
Duzend anderer wuͤrde bereichert werden, Haͤtten dieſes die gelehrten Maͤnner 
bedacht, die ſo viele koſtbare Zeit auf die Deutung jener verworrenen Nach— 

(*) Auger den Monographien von Sevin, Freret und de Broſſes in den 


Abhandlungen der fonigl. franz. Akad d. Gnfdr. vgl. die Merfe von Ditmar, 
ager, Heeren u. A. 
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ridjten verwandten, fic wurden uné mit ihren kunſtreichen und nujlofen 
Syftemen — haben. 


. 2 Beſchreibung des Landes. 


Zwiſchen und an — beiden Fluͤſen Euphrat und Tigris, von ihrem 
Austritt aus dem armenifden Bergland bis ju ihrer Bereinigung , und 
weiter bis jum Erguß des vereinten Stromes in den perſiſchen Meer— 
bufen fliegen drei Lander, Mefopotamicn, Affyrien und Babylon, 
worin vielleicht mehr als irgendwo majeſtaͤtiſche Erinnerungen mit einer 
elenden Gegenwart fic) paaren. Um den Nieder=Euphrat und von Gufiana 
(Chufijtan) bis sur arabiſchen Wuͤſte, dehnt fic) Baby lonien(Fraf-Babeli) 
aus, das Land der ſchoͤnſten Weiden und der uppigiten Kornfelder, fo weit 
die Ueberſchwemmungen des Stromes reidhen, der ehedem faſt eben fo 
wohtlhaͤtig ale der Nil, und wie diefer durch vielfache Kanaͤle (*) weit 
umber geleitet, die Sanditepye befruchtete. Die meiften Kanaͤle find jest 
zerfallen, und halo Babylonien cine e Wate. Als OenFmale alter Herrlichkeit 
find faum nod) halb verwitterte Trimmer von Backſteinen ubrig, welche 
nur undeutlich die Stelle von pradhtigen Sradten, Tempeln und Pallaften 
bezeichnen. Gleich arm an Hol; wie an Sreinen fieferte da8 Land fein 
andered Baumaterial, und viele Baufen verfanfen in dem feudten Grund. 
Rordlid an Babylon, und an dejfen oder Aſſyriens Schickſal ſchon durd) 
die Lage geknuͤpft, bietet Mefopotamien (ram Naharaim, Al Dichefira, 
gleichfam die Flupinfel, als yon den beiden Fluͤſſen umſchloſſen) e eine merk⸗ 
wuͤrdige — von Bergen und Steppen, Wuͤſteneien und Auen 
dar, und iſt mit Staͤdten, mit Truͤmmern von Staͤdten, und mit beruͤhmten 
Schlach tfeldern erfuͤllt. Jenſeits des Tigris (von ſeinem ſchnellen Lauf 
wird er alſo, d. i. der Pfeil, genannt) liegt Aſſyrien (heutzutage meiſt 
Kurdiſtan), das Vaterland vieler kriegeriſcher Horden, und der uralte 
Siz wilden Eroberungsgeiſtes, welcher verheerender als der ſchreckliche 
Samum, der von den Schwefelbergen Kurdiftan’s webt, (fiebe Th e- 
yenot), von bier aus zuerſt todtend in weite Ferne wirkte. Wud bier 
find meijt Steinhaufen, wo einſtens Koͤnigsſtaͤdte prangten. 

Medien (meijt Aderbeidſchan, Schirwan, in weiterer Bedeus 
tung aud) Gilan, Mafanderan und Irak Adſchemi), woruͤber 
Aſſyrien lange Beit feinen Scepter ſtreckte, bis jenes jum ſelbſtſtaͤndigen 
Reiche erwuchs, zieht ſich weit nad Nord und Nordoſt bis an die Ufer 
des laſpiſchen Meeres und nach Baktrien. Viele Gebirgsruͤcken 
durchſtreichen das Land, und umſchließen hochgelegene fruchtbare Thaͤler. 
Doch gegen die kaſpichen Geſtade gehet das Hochland mit ſchnellem Abſturz 
in einen niedern Boden uͤber, worin haͤufige Naphta-Quellen fließen, 
und noch jezt der Parſen heiliges Feuer brennt. Ekbatana und Gaza, 
die beiden itoljen Hauptſtaͤdte, find langftené nicht mehr. Bon diefem ſieht 
man nod Trummer; von jenem glaubt man, daß es cinftené geftanden, 
wo Heute Hamdan ift. 


§. 3. Meltefte Geſchichte Mitrelafiens. Altasfyrien. 
Unter den von noadifden Staͤmmen vorzugsweiſe durchzogenen Lan- 
dern war es dab Gebiet des untern Euphrat und Tigris, wortn am 


(*) Der grofe Königs-Kanal, Nahar-malfa, fann eine Bergletdung 
mit dem Gee Moris aushalten. 
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fruͤheſten fid) eigentlidhe Reiche bildeten. Sey c&, daß die gedrangtere Bevol- 
ferung dort cine fejtere burgerlide Ordnung erheiſchte, oder daß cin durd 
Genub erſchlafftes Volk fich leichter von einheimiſchen Nimroden bandigen 
oder von fremden Kriegshorden unterjochen ließ. Aus dem Gebirgsland 
noͤrdlich am Sinear mogen ſolche Schwaͤrme gekommen ſeyn, die, was 
die mildere Natur in Suͤden und der Fleiß geſitteter Menſchen geſchaffen 
hatte, durch das Schwert ſich zueigneten. Gluͤck, Tapferkeit und Genie der 
Anfuͤhrer beſtimmten die wechſelnden Machtverhaͤltniſſe der einzelnen Horden, 
bis cine allmaͤlig viele andere verſchlang, und ſich Uber die Lander — ein ſtets 

wachſender Strom — ergoß. Den Raub der Nationen haͤufte die ſiegende 
Horde in ihrem Lager auf, deſſen Befeſtigung durch Wall und Graben muͤh— 
felig aufzufuͤhren man die unterjodten Voͤlker zwang. Aus foldhen Lagern 
ermudfen dic Hauptftadte, die ibrer erften Anlage nad, weil fie aud 
Weideplase und Felder einſchloſſen, von ungeheurer Grofe waren. Bom 
Euphrat mitten durdftromi, hatte Babylon (Babh- Bel, der Hof deb 
Herrn) in feiner regelmapig vierecfigen Geftalt cinen Umfang von 480 Sta— 
dien (15 t. Metlen) und hundert Thore. Das nod) grofere Ninive (die 
Wohnung — Nave — des Min) jog fic) drei Tagreifen fang am Tigris 
bin, Ob der Bel, welder Babylon baute, dev berofifthe Xifuthrus(*) 
oder der moſaiſche Nimrod gewefen, ob diefer auc) Ninive gegruͤndet, oder 
ob folded durd) feinen Gohn Affur, defen Name in Aſſyrien lebt, oder 
durch Ninus den Furftenfohn (Sohn Belus) geſchehen, das werden wir 
nimmer ausmitteln. Faft einftimmig wird aber Lezterer alé der Stifter 
der grofen altaffyrifdhen Monarchie aufgefiibrt (4874), welche durd 
ihn uber Babylon, Medien und Baktrien, und durd feine grofe 
Gemahlin Semiramis (1926) nod weiter gegen Oſt und Suͤd und bid 
nad Aethiopien ausgebreitet worden. Man hielt Ninus fonft fur alter 
alé Abrabam; Schoͤpflein (comment. histor.) will ibn jum Zeitgenoffen 
des Seſoſtris maden, und Andere haben gar fein Daſeyn gelaugnet. 
Laffen wir immer feinen und Semiramis Namen als Bezeichnung der 
Fuͤrſten gelten, dic zuerſt das aſſyriſche eich durch Eroberungen erweitert, 
Durd ſtolze Bauten verherrlidt haben. Aud hat, wenn wir Noe's Haus 
nidt fur den einzigen Ueberreſt des vorfimdflutigen Menſchengeſchlechtes 
Halten, dic frie Grimdung weiter und volkreicher Staaten nichts Unbe— 
greifliches mehr, und es wird Manches erklaͤrbar, was fonft troz der ſtaͤrkſten 
pofitiven Beweiſe, wegen Mangel an innerer Wahrſcheinlichkeit, ja an 
Moͤglichkeit, mußte verworfen werden. 

DBiele hundert Jahre ftund Grofaffyriens Thron; und es lage ſich wohl 
annebmen, obſchon wir von ibm nur trodene Konigénamen lefen, daß ev 
in diefer langen Periode mancherlei Erſchuͤtterungen und aud Dynaſtien— 
wedjel erfabren. Die Ucppigfeit Ninias (4968) und feiner Nachfolger, 
dic im Serail einſchlummerten, und das Reich durd) Veziere und Gatrapen 
regierten, ijt wenigſtens als Charakteriſtik afiatifdher Negierungen im Allge— 
meinen wahr, fo wie Gardanapal (3408) von den BWielen einer iff, die 
fur die Fehler ihrer Vorfahren buͤßten. 








(*) Gr foll 120 Garos (d. i. 432,000 oder 1138!! Sabre) nach dem Halbgott 
Hannes, welder die Landeseinwohner civilijirt hatte, Konig gewefen, und, in 
einer grofen Ueberſchwemmung erhalten worden feyn. Auf in (abt Beroſus [nod 
drei Dynaſten folgen. 
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Als die — von Babylon, Beleſis, und der mediſche 
Statthalter Arabaces durch Ninive's Eroberung ihre Emporung qlu cf = 
lich ollbracht hatten — Sardanapal war groß genug, um den Tod 
unter den brennenden Truͤmmern ſeines Pallaſtes einer ſchinaͤhlichen Ueber— 
gabe vorzuziehen (*) — ward Groß-Aſſyrien in fo viele Herrſchaften als 
Gatrapien jerfplittert, deren gemeinſchaftliche Bundesſtadt EFbatana feyn 
ſollte. Aber bald erhob ſich wilde Anarchie, aus welder wir allmalig drei 
neue Reiche, Aſſyrien, Babylon und Medien, hervorgehen ſehen, 
von denen abermals Neu-) Aſſyrien zuerſt das maäͤchtigſte ft, Bon ſeinen 
Konigen find nur Kriegsthaten aufgezeichnet, auch forme in Namen und 
Zeitrednung nod) mande BWariante vor. Am deutlichſten wiewohl nicht 
ganz zuſammenhaͤngend, iſt, was uns die Hebraͤer erzaͤhlen, die Zeitge⸗ 
noſſen dieſes neuen Reiches und ſeine hartbedraͤngten Nachbarn. Schon 
Phul (3213), der, nach hundertjaͤhriger Zerruͤttung, zuerſt wieder Aſſy— 
riens Macht erhob, wandte ſeine Waffen gegen Iſrael, und fortwaͤhrend 
blieb jezt ſeiner Nachfolger Streben nach Weſten gegen die Kuͤſten des 
Mittelmeeres gerichtt. Syrien und Iſrael erlagen dem ungleichen 
Kampfe gegen Tiglath-Phul-Aſſar und Salmanaſſar (3245 und 
3261), und es wurden die Beſiegteu yon den barbariſchen Siegern wie 
Heerden in ferne Lander geſchleppt. Auch Aeg gupten und felbjt Methiopien 
fuͤhlten Galmanaffar’s ſchwere Hand; Juda erwehrte ſich ihrer kuͤm⸗ 
merlich; aber Tyrus, durch ſeine Seemacht groß, blieb Siegerin im Streit. 
Sanherib (3270) durchpluͤnderte Juda, bedrohte Aegypten, verlor 
aber ſein Heer durch cine Peft (ſ. oben 92), und wurde von ſeinen Soͤhnen 
erſchlagen. cit wart Medien yon Neuem das aſſyriſche Sod) ab, und 
Affarbaddon | 32380), jonft cin gewaltiger Finjt, der Babylon unter— 
warf und Fuda demuthigte, fonnte es nicht mehr bezwingen. Nady ihm 
nennen die Profan-Seribenten nod mehrere Konige, welche ſchweren Krieg 
gegen das aujftrebende Medien fubreen, Der Einfall ciner feythifden 
Horde unterbrad) denfelben. Nad ihrer Bertilgung ward er erneucrt. Der 
chaldaͤiſche Emporer N epee leer verband fidy mit Medien, und Aſſy— 
rien erlag der vereinten Macht. Dads ſtolze Ninive wurde zerſtoͤrt (um 
3380), und erftund nicht wieder. “Man fiebt gegentiber von Moſſul eine 
Reihe Huͤgel dem Strom entlang; auf einem jtebt cin Dorf mic Namen 
Nunia. Man glaube, diefe Huͤgel feyen die Schutthaufen von Ninive. 


% 5. Neu- Babylon. 


Hundert und neun und proangig Sabre nad dem Sturze Sardana— 
pals erfrdheint in Babylon der Konig Nabonaffar (3237), mit wel- 
dem Prolemaus, der berubmee alexandriniſche Mathematifer des Ven 
—— Jahrhunderts, ſeinen merkwuͤrdigen Canon der babyloniſchen 

Konige eroͤffnet. Er erſcheint hier nicht als Stifter des neuen Reiches, ſondern 
weil Prolemaus aus andern Grinden feine jum Behuf der Aſtroönomie 
allernaͤchſt beſtimmte Jahrrechnung von ihm anjufangen fur que fand. Uber 
wit Fennen feine Vorfahren niche, und wijfen nicht, ob ev felbft und feine 
naͤchſten Nachfolger fouverain, oder Vaſallen Aſſyriens geweſen. Spaͤter 
kommen im Canon de aſſyriſchen Monarden Aſſarhaddon, Saosdu— 


(*) Mir dürfen nicht verſchweigen, daß mehrere gar keinen Sardanapal glauben, 
andere zwei (und Freret gar drei) Sardanapale annehmen. 
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Hin und Chyniladdan als Beherrſcher Babylons vor, was wenigſtens 
deſſen damalige Unterwerfung beweist. Aber jest trite der Chaldder 
Nabopolaffar, Sratthalter von Babylon (*), gegen Aſſyrien alé ‘Emporer 
auf, hilft Cyarares von Medien Ninive ſtuͤrzen, und grimdet da8 hale 
daifdh= babylonif dye Reid) (3359). Schon lange vorber (das »-Wann?. 
(apt ſich nicht mehr beſtimmen) waren dieſe Ch aldder aus cinem noͤrdlichen 
Bergland (Mofes l 44, 31. fibre dic Chasdim im hohen Mefopota- 
mien an; mebrere Sebriftftelter haben fie weiter oben im Fardudifden 
Gebirge, ja gar gegen das ſchwarze Meer in Chalybien geſucht) nab 
Babylon cingewandert, Thr Name blieb nachmals cinem einzelnen Stande: 
Nabopolafſar, groß im Kriege, dehnte ſeine Herrſchaft bis gegen das 
Mittelmeer aus. Pharao Wed) o zwar trieb ibn zuruͤck; aber bet Rar dee 
mifd) wurde Aegyptens Macht burdy Nabopolaſſar's Sohn, den fuͤrchter— 
lichen Nebukadnezar (Na bokolaſſar) zertrummert (3377). Bor 
demſelben fielen Jeruͤſalem und Tyrus, et ließ in Iberien, Arabien, 
Aegypten und Libyen ſeine Fahnen weh'n. Durch ihn und ſeine Ge— 
mahlin Nitokris ſoll erſt Babylon jene Prachtgebaͤude erhalten haben, 
welche dic Sage fonft der alt-aſſyriſchen Semiramis zuſchrieb. Dieſe 
Gebaͤude, die große Stadt, ſind nicht mehr: gjelebrte Reifende haben da, wo 
jezt das Staͤdtlein Hilla ſteht, auf beiden Seiten des Srromes in weit 
zerſtreuten Zrummerhaufen die Spuren Babylons erPannt. 

Nabofolaffar ſtarb (3420), und eh' cin Menſchenalter verging, war 
ſein Reich nicht mehr. Nur auf ſeines Armes Staͤrke war es gegruͤndet, 
nicht auf Weisheit, die in ihren Wirkungen den Stifter uͤberlebt. Daher 
nach kurzer Regierung einiger werthloſer Prinzen, Nabonid (Daniels 
Belſazar?), der juͤngſte von Nebukadnezar s Soͤhnen, Thron und Leben 
gegen Eyrus don Medoperſer verlor 3446). 


.6. Medien. 


Medien (man will von Madai, Japhet's Sohn, den Namen ab⸗ 
leiten) war viele hundert Jahre lang ein Tummelplaz wilder kriegeriſcher 
Horden, worunter — im eigentlichen Medien — neben fuͤnf andern Staͤm— 
mien aud jener der 9 Magter war. Unrer fidy getrennt und gefeslos, muß— 
ten die Meder dem Angriff einer geordneten Mache erliegen. Gaon Ninus 
foll ihren Fuͤrſten Pharnus befiegt, und bis nad) Baktrien geboten 
haben. Wir fonnen vermuthen, nicht aber nadweifen, daß neben den 
Aſſyrern auch verſchiedene ſeythiſche Horden und auch einheimiſche 
Staͤmme, die einzeln erſtarkten, im weiten Medien herrſchten. Auch nach 
der Kataſtrophe, in der, Crefias zufol ge, durch Arbaces Emporung 
Alt-Aſſyrien zertruͤmmert wurde 3108), bleibt dic Geſchichte Mediens 
dunkel. Wir ſehen abermals (Meus) iiyrien gebicten aber neben ibm 
kommen. einheimiſche Monarchen vor, und Heeren's Muthmaßung von 
zwei medifeen Reichen empfiehlt Ase aud ohne pojitive Beweiſe, durd 
innere Wahrſcheinlichkeit. Herodot's Dynaſtie, Me vom cigentliden 
Medien aus fid erhob, zieht vor zugsweiſe unfern Blick auf fic. Ihr Stifrer war 
Dejoces ( (3288), cin Mann yon gerubmeer Klugheit und Gerechtigkeito⸗ 
liebe, der, als nad dem Ungluͤck Sanher ib' s und bei der: Berruttung des 
neu = aſſyriſchen Koͤnigshauſes die Meder das verhaßte Jody muthig abgewor- 





(*) Nenere Schriftiteller haften ihn fiir den Anfithrer einer Fur diſchen, erft 
Dahin eingefallenen Horde. 
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fen hatten, darauf aber die Bedraͤngniſſe der Anarchie empfanden, von ihnen 
jum Schiedsrichter und ſpaͤter zum Konig ernannt wurde. Damit er fein 
Volk zum Gehorſam gewoͤhne, hielt er fuͤr noͤthig, ſich mit allem Gepraͤng 
und allen Schrecken der Majeſtaͤt zu umgeben. Er ſchloß ſich in ſeine Burg 
ein, die er mit unerſaͤttlicher Pracht zu Ekbatana erbaut hatte, Mit 
jiebenfader Ringmauer von verfdiedenen Farben glaͤnzend war fie umgeben, 
und ſtrahlte fernbin wie cin Zauberſchloß. Ein aͤngſtliches Hofceremontel ge- 
woͤhnte die Unterthanen, ju ihm wie ju einem hoheren Weſen hinaufzu— 
ſchauen. Offenbar ging er ju weit: aus unbandigen Freien wurden die 
Meder veradtlihe Oflaven. 

Gein Sohn Phraortes (3328) beswang die Perfer, damalé ein 
armed aber kraͤftiges Bergvolf, von weldem bald nadher die madtigite 
Umwaͤlzung ausgehen follte. In Ober-Aſien drang Phraortes bid an 
den Halys vor, und war im Begriff, da Reid) von Ninive zu ſtuͤrzen, 
alg eine Schlacht ihm Heer und Leben raubte. Cyarares (3350) ſezte 
den Krieg als Radher ſeines Vaters fort; aber da brad) cine wilde Scy— 
thenhorde uber die kaukaſiſchen Gebirgspajje, und uber{dwemmte Medien 
und die benachbarten Lander. Dest mußte Cyaxares fein eigenes Reid ver— 
theidigen. 28 Jahre wabrte der Kampf, bid die Meder fid) der verwiiftenden 
Unbolde durd) blutigen Berrath entledigten. Ein Haufe fluͤchtiger Seythen, 
welder Schuz in Lydien fand, veranlafre neuen Krieg. Er wurde’ ge— 
ſchloſſen, al cine Sonnenfinſterniß die ftreitfertigen Heere erſchreckte (3387). 
Gaon fruber hatten die Meder dem Eroberer Nabopolaffar Ninive 
ftirmen helfen. Go concentrirte fic) allmalig die Macht des weftliden 
Aſiens. Nod war fie getheilt zwiſchen Babylon und Medien: dod 
unter ihnen fonnte der Natur gemaͤß nicht lange die Cinigfeit beftehen; wenn 
fie aber ſich entzweiten umd Eines fiegte, fo ſtand dajfelbe weltherrſchend in 
koloſſaler Grofe da. 


5. Ji Cyrus. 


Zu dieſer Groͤße war Medien beſtimmt, doch ſollte es ſelber zuvor 
durch eine einheimiſche Revolution verjuͤngt werden. Aſtyages (3390), 
Cyaxares Sohn und Nachfolger, ging ſeinem Verhaͤngniß entgegen, indem 
er ihm ausweichen wollte. Schreckende Traumgeſichte hatten ihm in ſeinem 
Enkel den kuͤnftigen Thronraͤuber gezeigt, darum vermaͤhlte er ſeine Tochter 
Mandane an einen unbedeutenden perſiſchen Großen, Cambyſes, und 
beſahl, die Frucht dieſer Ehe, den neugebornen Cyrus, zu toͤdten. Die 
Menſchlichkeit des koͤniglichen Miniſters, Harpagus, rettete den Knaben. 
Er wurde unter Hirten erzogen und, wie man ſpaͤter das Geheimniß ſeines 
Standes entdeckte, nach Perſis geſandt. Als er zum Manne gereift war, 
munterte ihn Harpagus, deſſen Schonung Aſtyages ſchrecklich beſtraft 
hatte, zur Empoͤrung gegen den Tyrannen auf, und verſchaffte ihm durch 
weitern Verrath den Sieg. Cyrus beftieg Den mediſchen Thron (3425), 
und Aſtyages ſtarb im Gefaͤngniß. Dieſe Herodot'ſche Erzaͤhlung, die 
wir den Hauptzuͤgen nach eben nicht als unwahrſcheinlich erklaͤren koͤnnen, 
wenn wir den Einfluß der Wahrſager und Zeichendeuter ſelbſt in unvers 
gleichbar aufgeflarteren Seiten bemerfen, ftimmt mit dem allgemeinen — 
durch Thaten bewabrten — Charafter ded Eroberers Cyrus beſſer uberein , 
alé die Xenophontifahe Darftellung, nach deren Bwe Cyrus durdhaus 
al8 vortrefflider, fleckenloſer Firft und alé Borbild fir andere Furften ers 
ſcheinen muß. Deßwegen durfte er nicht als Uſurpator den Thron befteigen 
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fondern durch redtmafige Erwerbung, indem Cyaxares, Aſtyages Sohn, 
und Nadfolger, feinen Freund und Berwandten Cyrus — auch nach Xeno— 
phon ijt er Mandanens’ und eines perfifchen Firften, Cambyſes, 
Sohn — anfangs an die Spize feiner Armee als Feldherrn geftelle, thn 
darauf jum Lohn feiner Grofthaten alé Mitregenten angenommen, und 
endlidy fterbend jum Nachfolger ernannt habe. Go viel bleibt bet allen 
Barianten unverfennbar, dak Cyrus — aus perfifdem Stamme ent- 
fproffen — der Stifter einer neuen Dynaſtie im mediſchen Reiche geworden, 
und daß von ihm, der da entſchloſſen und Flug die vorhandenen Umftande 
“mite, eine — ausgegangen, wie bis auf ihn noch keine in den An— 
nalen der Menſchheit erſchienen. SB 
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Geſchichte von Syrien und Phönicien. 


F. 4. Quellen. Landesbeſchreibung. 


Phoͤnicier und Syrer find zwei verſchiedene, durch Abkunft, Chas 
rakter und Schickſale geſonderte Volker. Wir faſſen ſie dennoch in einen 
Abſchnitt zuſammen, weil ſie in demſelben Lande wohnten, und wenigſtens 
am Ende das gleiche Loos, der Unterjochung durch die Gewaltherrſcher 
Mittelaſiens, erfuhren. Der Stoff zu beider Geſchichte befindet ſich 
zerſtreut bei den hebraͤiſchen und griechiſchen Geſchichtſchreibern. Denn 
außer Sanchuniaton's, jedoch mehr mythiſchen als hiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten (um 2500 oder 2800), von denen wir einige aud dritter Hand beſizen, 
und Den wenigen, durd) Fo fepl us aufbebalrenen Fragmenten yon Dius, 
Menander von Ephejus und Philoftratus, endlich den hieher ges 
hoͤrigen Stellen von Nikol. Damafe. find weiter feine eigenen Quels 
len vorhanden. Es ijt daher auch keine zuſammenhaͤngende Geſchichte, ſon— 
dern blos die Aufſtellung einzelner Thatſachen moͤglich. 

Dads Land zwiſchen dem Euphrat und Mittelmeer, von den Gebirgs— 
paͤſſen des Am anus und des hoheren Taurus, Nucken bid zur arabi— 
ſchen Wuͤſte, oder, in engerem Sinn, bis zum Antilibanon — iſt 
Syrien (in der Bibel Aram von Sem's Sohn, und von den Arabern 
Sham, das Land zur Linken, heut zu Tag Soriſtan genannt), wiewohl 
auch mehrere Lander jenſeits des Euphrat, vorzuͤglich Meſopotamien 
(Aram Naharaim) oftmals zu Syrien gerechnet, ja wohl gar Aſſyrien 
bisweilen damit verwechſelt worden. Wir reden Hier nur yom eigentlichen 
Syrien bis jum Antilibanon (ſonach mit Ausſchließung Palaſtina's, 
wovon wit fruͤher geſprochen, wohl aber mit Inbegriff Phoͤniciens, 
welded blos cin Theil der ſyriſchen Kuͤſte iſt), wiewohl der Zuſammenhang 
der Geſchichte uns noͤthigt, auch den im obern Meſopot amien gelegenen 
Staat von Zobah unter den ſyriſchen Konigreichen aufzufuͤhren. 

An die zwei Bergreihen, die von Cilicien aus durch Syrien ſtreichen, und 
wovon Die weſtliche langd der Meereskuͤſte waldig und quellenreich, die innere 
aber nackt und trocken ijt, ſchließen ſich mannigfaltige Thaler und Fladen an, 
welche aus eben der Urſache die grellſten Kontrajte von Durre und Frud)t- 
barfeif darbieten. Der hole, einſt cedernreiche, Libanon mit meiſt ſchnee— 
bedecktem Scheitel, und der ſuͤdlichere Antilibanon, mit ihren vielfalrig 
gewundenen Thalern, vermehren den Wechſel der Anſichten und der Produtie. 

7% 
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Vorzuͤglich reid) an Naturfdhonheiten und an Schoͤpfungen der Menſchen— 
hande ift da8 grofe, gegen Nordoften ſich offuende Thal, das, vertieft 
zwiſchen den beiden Libanon hinziehend, Coelesy ria, dab hohle Syrien 
genannt wurde. Hier fieht man das alte Dam askus in feiner paradiefi- 
ſchen Lage nod) heute glangen, und Baalbek's (Heliopolis) ehemalige 
Herrlichkeit in majeftatijden Trummern ruben, BWiele andere Gradte find 
oder waren Hier und in gang Syrien wie ausgeftreut, theils am Ufer des 
Meered, wo befonders in Guden die phonicifden Staͤdte eine meift une 
fruchtbare Kuͤſte ſchmuͤckten, theils Langs des Orontes, der in gewundenem 
Laufe nordweſtlich in's Mittelmeer fließt, theils tm innern Lande, wo 
manche Bae einzelne Stellen befruchten, und dann cinfam im Gande vet- 
fiegen. Gegen den Euphrat nimmt die Fruchtbarkeit des Bodens jufehends 
ab. Hier und da wird er durch Kanale oder durd) wohlthatige Quellen ge— 
naͤhrt, baufiger liegt er troden, bids endlich in Guden von Palmyra — 
deſſen Hohe Trummer ringsum’ ſchon die ſchweigende Wufte umgibt — das 
organifde Leben traurig im weiten Gand erftirbr. 


§. 2% Gefdhidte der Syrer (*). 


Man Halt die Syrer fur Nachkommen Gem's, die theils uber den 
Euphrat, theilé von Arabien her in’s Land gesogen waren. Die Ph v- 
nicter aber, al Geſchlechtsverwandte der KRananiter, follen von Cham 
abjtammen, und ſchon vor Abraham — von den Ufern des fogenannten 
rothen Meeres an die ſyriſche Kufte gewandert feyn. Spaͤter verbanz 
den fid) mit ihnen aͤgyptiſche Kolonien; aud) mogen dic verſchiedenen 
Staͤmme des Landes, fo lange fie nod nomadiſch umhergezogen, fid) unter— 
einander felbft auf mannigfaltige Weife vermifdt haben. Jn vielen Haupt= 
jugen der Sprache und Gehrift, der Berfaffung, Religion und Lebensweife 
war zwiſchen beiden Bolfern cine auffallende Aehnlichkeit; wiewohl dic 
Phonicter, durch verſchiedene Umftande beguͤnſtigt, bald einen großen 
Borfprung vor den ubrigen Syr ern im Handelsruhm und in allen Kunften 
des Friedens gewannen, und ihe kleines duͤrftiges Kujtenfand ju einem der 
merkwuͤrdigſten auf der Erde machten. 

Sn den alteften Zeiten war Gyrien, wie alle Lander, in viele kleine 
Sraaten oder Gebiete cingelner Horden getheilt, die nad und nad) in grofere 
jujammenfloffen, und, je nachdem die innern und aͤußern Verhaͤltniſſe waren, 
mehr oder weniger Fultivirt, reid) und madtig wurden. Schon ju Abr az 
hams Zeiten fommt Damaslus (Oamafel) vor. Eben fo alt mag 
Hamath (Epiphania) am Orontes ſeyn. Neben thnen beftehend, 
wenn gleid) minder berubmt, waren fpdter Geffur, Rehob, Iſchtob 
u. ſ. w. Frube hatten die Syrer die nomadiſche Lebensweife gegen Acker— 
bau und Handel vertaufdht; darum wurde das Land didht bevolfert und 
blithend, und wurde fid) nod) hoͤher geſchwungen haben, waren feine Bez 
wohner entfdlofjen und gliclidy genug gewefen, fid) vor einheimiſcher und 
auéwartiger Unterjodung ju bewahren. 

Bu David's Zeiten (2940) ftrecéte der Konig von Zobah (Nefibin) 
in Mefopotamien, Hadarefar, feinen Scepter uber den Euphrat 
gegen dab eigentliche Syrien aus. Denn der Konig von Damaslus war 
mit ihm gegen den von Hamath tm Bunde; da nahm ſich David ded 

(*) Vergl. die Werfe über Geographie und Gefdhidte der Syrer in einjelnen 
Partien von Haafe, Chandler, Frohlid, Eckhel u. A. ) 


Sedhstes Rap. Gefdhidte von Syrien u. Phonicien, 404 


Bedrangten an, ſchlug die Berbuͤndeten, und wurde nun felbft gewaltig in 
ſyriſchen Laͤndern. Cin zweiter nefibinifdher Krieg, worein aud Affyrien 
und Ammon gemiſcht waren, endete nod) glorreidher fiir David; die 
ſyriſchen Reidhe verſchwanden. 

Aber ſchon unter Salomo (3000) erhob ſich DamasFus von Neuem. 
Rezon warf das Joch der Hebraͤer ab, und wurde der Stifter eines Reiches, 
dad ſich bald von Damaskus aus uber ganz Syrien ausbreitete. Die 
Trennung der Koͤnigthuͤmer Juda und Iſrael war ihm beſonders guͤnſtig, 
und Rezon's' Nachfolger, worunter Benhadad I. und IL, Haſael 
und Resin ſich auszeichnen, fodten anfangs mit Juda vereint gegen 

racl, darauf gegen beide ausgeſoͤhnte Neide, und endlid) mit Iſrael 
gegen Ju da. Um eben die Beit drive die Mache Affyriens auf Vor— 
derafien, durd) den unflugen Zwiſt der dortigen Fleinern Staaten begins 
ftigt, Schon Phul wurde von Syrien gegen Ffrael herbeigerufen, | 
und af fpater diefe beiden auf Suda fturmten, fo rief Ahas den furdt- 
baren Tiglath=-Phul-Affar gu Hilfe. Er fam (3245), zertruͤmmerte 
den Thron von Damaskus, und fdleppte die Syrer ſchaarenweiſe nad dem 
fernen fa uka ſiſchen Grenglande. 


J. 5. Dunfelheit und Intereſſe der phöniciſchen Geſchichte (H. 


Laͤnger erhielt ſich Phoͤnicien, ein felſiges Kuͤſtenlaͤndchen, kaum 
250 CF) Meilen groß, dem aber Genie und Fleiß ſeiner Bewohner die mei— 
ſten Riften des vielarmigen Mittelmeered, viele des Weltmeeres, und grofe 
inlaͤndiſche Reiche zinsbar madre. Ermuͤdet von den unablajfigen Kriegs— 
und Verwuͤſtungsſcenen in der Weltgeſchichte, verweilen wir gerne bei einem 
Bolfe, welded nicht durd das Schwert, fondern durch die WerFseuge 
friedlidber Kunſt feine Grofe baut, die fonft feindfelig dDurd Gewalt und 
Furcht getrennten Menſchenhaufen durd gegenfeitig beforderten Lebensgenuf 
tinander naͤhert, und fie dDurdy den erleidrerten Gemeinbefi; dejfen, was 
die gemeinfame Erde und der Menſchenfleiß erzeugt, in freundlidhe Ver— 
bindung fest. Aber leider haben wir Peine einheimifde und phonicifdhe Anz 
nalen mebr! und dic auéwartigen Geſchichtſchreiber, wiewohl verfdyiedene 
aué ihnen nad ibren Berhaltniffen und ihrem Beitalter sur Aufſammlung 
befriedigender Nachrichten allerdings waren geeignet gewefen, haben uber 
der Aufzaͤhlung von Schlachten und Oynaftienwedfel vergeffen, uns cine 
zuſammenhaͤngende Darftellung von der Entwicklung und den Schickſalen 
phonicijther Induſtrie und Handelégrofe ju geben. Freilidy find daruber 
viele lehrreithe Notizen bei den meijten alten Hiftorifern serftreut vorbanden; 
und unfere Gelebrten, die Alles gu erflaren wiffen, haben geseigt, wie eb 
ganz naturlidy hergegangen, dah die auf cine meift unfruchtbare Kuͤſte bez 
fhranften Phonicier durd die Noth geswungen worden, durch Kunjtfleif 
ju erſezen, was dem Boden gebradh, uud — der Libanon bot ihnen ja 
Cedern genug — durch Schiffahrt, mit der fie bereits am arabifden Meer— 
bufen vertraut geworden, Ne Sphare der Erwerbung und Thatigfeit ju 
erweitern; Daw der Gewinn der erften Unternehbmungen ju allmaliger Aus— 
dehnung derfelben fpornen, daß jeder Erfolg die Mittel ju weiteren Fort- 
ſchritten darbieten, cine Erfindung die andere, eine Bereidherung die an- 
dere veranlaſſen muͤſſe; daß die Lage Phoniciens gegen die ubrigen Kuften 


C*) G. die hieher gehdrigen Schriften von Bellermann, Cumberland, 
Michaelen, Court de Gebelin u. A. 
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des Mittelmeeres, und gegen die inner-aſiatiſchen Lander dapfelbe 
zum natuͤrlichen Mittelpunte des Welthandelé gemacht, und dah endlid 
eine Der — ſich naͤhernde Verfaſſung, welche Talent und Kraft 
frei ſich entwickeln und wirken ließ, das Gedeihen und Reifen von allem 
dem Guten befoͤrdert habe. Darin liegt allerdings viel Wahres, aber es 
rl beta unſere Wißbegierde nicht. Freilich wird bei Voͤlkerſchaften wie 
bei Individuen, durch die Erziehung — d. i. den Inbegriff aller aͤußern 
Umſtaͤnde — maͤchtig auf Charakter und Schickſal eingewirkt, aber Alles 
macht dieſe Erziehung nicht. Unabhaͤngig yon ihr beſteht bet beiden eine 
urſpruͤngliche oder doch ſehr fruͤh entſtandene Anlage, wir moͤchten ſie die 
genetiſche nennen, die zwar durch weitere Erʒiehung entwickelt oder ert 
toͤdtet, aber nicht gefchaffen werden Fann, Sezet Phonicier in was ime 
mer fir ein Land — nur nicht wo unuberfteiglide Hinderniffe fid) ihrem 
Beſtreben entgegenftellen — fie werden allenthalben Induſtrie und Handel 
liebe mn: — fubret Mongolen oder Turfen nad Phonicien — fie werden 
trage Barbaren bleiben. Diefen Grunddarafter der Phonicier, oder aud) 
nur feine weitere Fortbildung anſchaulich zu erfennen, umſtaͤndlich ju wiſſen, 
wie Denn fo bei ihnen cin Schritt den andern veranlaßt, eine Erfindung 
Die andere erjeugt Habe, welded der beſtimmte Umfang ihrer Kenntnijfe, 
der Kreis ihrer Gefuͤhle, der Ton ihrer Handlungsweiſe gewefen; fonad 
dic Individualicat und das eigentlidhe Leben und Weben dieſes Volkes, 
z. B. in Tyrus oder Sidon nachweiſen zu koͤnnen, das muͤßte wohl von 
hohem Intereſſe, und vielleicht ſo belehrend als die Geſchichte Athens 
und Sparta' s ſeyn. — Dieſer Gewinn iff uns nicht vergonnt, und wir 
muͤſſen uns mit wenigen abgeriſſenen oder allgemeinen Daten begniigen, 
deren Summe ungefabr in Folgendem beſteht: 


F. 4. Schickſale Phoniciens, insbeſondere von Tyrus. 


So klein Phoͤnicien war, ſo machte es doch nicht Einen, ſondern meh— 
rere Staaten oder vielmehr Stadtgebiete — als von Sidon, Tyrus, 
Aradus, Byblus, Berytus, Sarephtha, Tripolis — aus, welche, 
obſchon unter ihnen Buͤndniſſe beſtunden, wohl auch zu Zeiten eine Art 
von Oberherrſchaͤft der maͤchtigern galt, dennoch, der Grundverfaſſung und 
den rehtlichen Anſpruͤchen nad, groͤßtentheils frei und ſelbſtſtaͤndig waren. 
Die Oberhaͤupter ſolcher Stadtgebiete werden Konige genannt (inébefon= 
dere Fennen wir welche von Sidon, aud) von Aradus x. aber vorzug⸗ 
lich von Tyrus), wiewohl die meiſten derſelben, theils nach dem Umfang 
ihres Reiches, theils nach der Beſchraͤnkung ihrer Macht dieſe Benennung 
keineswegs gu rechtfertigen ſcheinen. Aud) find es nicht die Konige, fondern 
die Boller, die in Phonicien Me wichtigſten Rollen fpielen, und unter dieſen 
vorzuͤglich die von Tyrus und Gidon. Schon ju Jakob's Beiten bee 
ſtund Sidon, und war maͤchtig in den Tagen Joſua's (*); aber Ty— 


(*) Um 2500. Die Kriege Joſua's mögen Anlaß zur Auswanderung verſchiede— 
ner phöniciſcher Stämme, und insbeſondere zu derjenigen geweſen ſeyn, welche den 
Stifter Thebens, Kadmus, und mit ihm die Buchſtabenſchrift nach Griechenland 
brachte. Daß aber darum, wie ein vortrefflicher Geſchichtſchreiber (Soh. v. Muller) 
anmerkt, jene Den Griechen kaum bekannt gewordene That eines verachteten Volkes 
„die veranlaſſende Urſache alles Großen, Scharfſinnigen und Schönen, was durch die 
„Literatur bewirkt worden iſt; geweſen ſey“ — möchten wir nicht unter ſchreiben Es 
würde immer auch ohne Sofia — fey es auch etwas fpdter — ein Kadmus nad 
Griechenland gefommen feyn. 


~ 
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rus, eine Kolonie von Gidon (2732), ibertraf feine Mutter und ward 
das — faſt durdgdngig anerfannte — Haupt der phonicifchen Staͤdte. 
rBiele Boͤlker erfreuten fic) der Waaren, die es uͤber's Meer in Fille ju 
„ihnen fandte, und die Ronige der Erde wurden durd) feine Schaͤze be— 
„reichert./ (Exe. XXVII. 33.) Bon Tyrus famen die Werfmeifter, dic 
SGalomo’s Tempel bauten; von hier aus wurde Karthago, die Herre 
ſcherin des Meeres, und viele andere Kolonien gegruͤndet; Galmanaffar, 
dem fonft ganz Phonicien huldigte, wurde von Tyrus jur See gefdlagen, 
und der firdrerlidke Nebukadnezar konnte nach 13jabriger Belagerung 
gwar die Mauern der SPradt, aber nide den Muth der Einwohner bes 
zwingen. Denn jest erbauten diefe auf einer nahen Meered = Infel ein neues 
Tyrus, daé fogar den Glang des alten verdunFelte. Wir werden daffelbe 
(iim folgenden Zeitraum) nod unter der perftfdhen Herrſchaft fortwabrend 
bluͤhen, und endlich den glorreidften, wenn gleich unglicliden Kampf ge- 
gen Aleranders M. Waffen kaͤmpfen ſehen. Aud) werden wir yon dem 
Umfange und den Gegenftanden ſeines und des phoͤniciſchen Handels uͤber— 
Haupt, sur Gee und gu Land, von den vielen Kofonien, die vor Phonicien — 
meiſt des Handelé, bisweilen auch politiſcher Urfachen wegen — ausgingen, 
vor den Erfindungen diefed Volkes in der mechaniſchen Kunſt und in: der 
Wiſſenſchaft, endlid) aud) von feiner Berfaffung die wenigen vorhandenen 
Notizen gehorigen Orted auffuͤhren. 


— — — — 


Siebentes Kapitel. 
Geſchichte von Klein-Aſien. 
§. 4. Quehlen. 


Unter die ſchoͤnſten Lander der Erde, die thatenreichſten Schauplaͤze 
menſchlicher Krafte und Leidenſchaften, die eindringlidften Zeugen des Wech— 
jel aller Dinge und der BerganglidFeit der Menſchenwerke, gehort Klein— 
Afien (avarodixy yoou, das Morgenland, Levante.) Wir wiffen, daf 
es einer der fruͤheſten und erlefenften Size dev Kultur, ein Tummelpla; 
vieler ſich drangenden Bolfsftamme, und die Hauptquelle der europaͤiſchen 
Bevolferung gewefen. Aber fo beftimme dicfes Allgemeine aus dem 
Dunkel der Vorzeit hervorgehbt, fo mangelhaft und verworren ijt dai De— 
tail {einer erften Geſchichte. Beim Abgang einheimifder Quellen — denn 
die joniſchen Sehriftiteller gehoren mehr Griedhenland als Kleine 
Afien an — muͤſſen wir uns mit den jerftreuten Nadridten der allge— 
meinen und griechiſchen Geſchichtſchreiber begnuͤgen. Aber was Homer 
mit Begeifterung gefungen, Herodot forgfaltig gefammelt, was ire Nach— 
folger weiter erzaͤhlt haben, laͤßt ſich, wie ſchon Strabo Flagt, unmoglid 
su einem Ganjen vereinen. Bon vielen Landern und Bolfern Kein = Afiens 
ift gar Feine Nachricht vorhanden, bei andern find die Seiten nidt unter- 
ſchieden, und durdaus die Geſchichte durd Fabeln entitellt worden. Darum 
konnen wir fur diefen Seitraum nur wenig von Klein-Aſien fagen; in den 
folgenden Perioden wird es als Gegenftand und ale Schauplaz von Geſchich— 
ten einen reideren Groff der Erzaͤhlung liefern. 


§. 2 Allgemeiner Blid auf bas Land. 
Fur die Oftgrenje diefer grofen, in grauer Vorzeit ſchon dicht bevolfer- 
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ten und mit blubenden Srddten beſaͤeten Halbinfel, wird yon Einigen der 
Halys (heute Kizil-Irmak), der zwiſchen Paphlagonien und Pons 
tus in's ſchwarze Meer ſich muͤndet, von andern aber. und ridtiger der 
Euphrat angegeben; die ubrigen drei Seiten befpult das Meer. Ein groper 
Gebirgsſtock, Taurus genannt (vielleidht von dem fyrijden Tur, das 
Uberhaupt cinen Berg bedeutet), der in Often mit den vielen armeniſchen 
Bergen, in Norden durd) das moſchiſche Gebirg mit dem Kaukaſus 
in Berbindung ſteht, erfullt das Land, welded er in mehreren Reihen von 
abwedjelnder Hole (einige Spizen deckt ewiger Schnee, andere fpicen font 
Feuer aus) durdhsieht, und hangt uber die Meere und Meerengen, die Klein— 
Afien von Europa fdeiden, mittelſt vieler Inſeln und Snfelgruppen mit dem 
waldigen Hamus und feinen verfdiedenen, in eben fo viele Borgebirge 
auslaufenden Zweigen zuſammen. Won der grimenden Hove des Joa — 
su deſſen Fufen einſt das ungludlide Troja ftand — erblickt man die 
macedonifden und thracijden Bergfuppen, und die ganze zauberiſche 
Inſelwelt des agaijchen Meeres. Nod) viele andere Berge Klein-Afiens find 
durd) Geſchichte oder Didhtung beruͤhmt; auf einigen ijt ein uͤppiges Pflan⸗ 
senleben, mehrere erzeugen Metalle; einige find durr und Fahl, wie die traus 
rigen Hugel der eulassen, dic, mehr von Waldefeln als von Menſchen 
bewohnt, gegen Norden in cine trodene Steppe ſich verlieren, in deren. 
Mitte cin ungebeurer Salzſee ift. Won dev Hauprtfette des Taurus gehen 
da, wo Klein-Aſien fid) Groß-Aſien nabert, zwei Arme, der cine nordlid, 
der andere fudlid) aus, der Antitaurus und der Amanus; durd diefen 
lezten fubren die beruͤhmten ciliciſchen und ſyriſchen Paffe. 

Jn diefem grofen, von Gebirgen in vielfacher Richtung durdsogenen, 
von jablreidhen Flujfen (dod find es nur Kuͤſtenfluͤſſe) bewaͤſſerten, und gegen 
drei verſchiedene Meere abhangenden Lande muß wohl die grofte Mannig- 
faltigfeit der Klimate und der Produfte herrfhen. Bithynien, Paph— 
lagonien und Pontus find durd die nordlidhe Abdachung und die Duͤnſte 
des ſchwarzen Meeres kuͤhl und feudt; dagegen Lycien, Pamphilien 
und dab gebirgige Cilicien (mit Iſaurien) am ſyriſchen Meer meiſt heif 
und troden. Pbrygien (mu Pifidien und Lyfaonien), Galatien 
und Kappadocien (mit Inbegriff Kein = Armeniens) im innern Lande 
bieten einen immerwabrenden Wechſel von Hoben, Steppen, Triften und 
Feldern dar; aber am fdonften find de weſtlichen Kuften- Lander, Myfien 
(mit Troas oder KleinePhrygien), Lydien und Karien. Hier hatten fid 
die berubmten Bindnijfe der griedhifden Koloniften, das aeoliſche, 
jonifde und doriſche gebildet, und nod) gilt der Ausdrud „Joniſcher 
Himmele zur Beʒeichnung des mildefien Klima's und der reichſten Na— 
tur. Bon jenen Landernamen fino verfdiedene — befonders Galatien — 
erft fpdter aufgefommen, auch gibt es altere Benennungen von fruͤhern Volks⸗ 
ftammen, als Bebrifern, Mygdonen, Maonernec. herrihrend, und 
mit diefen verfdjrwindend. Mehrere neue Landernamen und wedfelnde Be- 
grenjungen werden wir bier unter der macedonifden und roͤmiſchen Herrfdaft 
entftehen, dann im Mittelalter verfchicdene neue Reidhe ſich bilden, und 
endlid) den ſchoͤnen, grofentheilé klaſſiſchen Boden in kuͤrkiſche Paſchaliks 
willfurlid) gertheilt feben. 


§. 3. Wolter Klein-Aſiens. 
Ohne uné in, die muͤhſame und undanfbare Unterſuchung uber die Hers 
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kunft und die Wanderungen der alteften VBolfer Klein = Ajiens einzulaſſen, 
bemerfen wir nur fummarijd: 4) daß von Teufrern und Myfern im 
RN. WW. der Halbinfel wahrideinlid) aud in Europa Theacien und Moz 
fien bevolfert worden, Die Lage des erjten Landes und die Namensaͤhn⸗ 
lichkeit des giveiten unterſtuͤzten, was davon die alten Sagen erzaͤhlen. 2) An 
der Ubrigen Wejt= und einem Theil der Sudfujte wohnten, jedod mit Ph o= 
niciern vermiſcht, und nad) und nad) durd) verjdhiedene fremde Ankomm⸗ 
linge verdrangt, zahlreiche, unter dem vielumfaſſenden Namen der Pelase 
ger begriffene Staͤmme. 3) Sm innern Lande war der Name der Ph r y= 
gier weit audgebreiter. 4) Bon Oiten her wanderten aud afjyrifde und 
fyrifde, vielleidt fogar iſraelitiſche Cramme (nad dem Fall von S as 
maria) ein, woraué die KRappadocier und Leufofyrer (weife Syrer) 
entjtunden. 5) Die Zerftorung von Troja, die durd die Herafliden vers 
urfadte Bewegung der griedhifden Boller, die Cinfalle nor dijder Hors 
den, und endlid) Der Anwuchs des lydiſchen Reiches und fein ſchneller 
Sturz find die vorzuͤglichſten naͤhern und entfernteren Anlajfe zur vielfalti« 
gen Vermiſchung der Flein-afiarifden Boller, sum Entſtehen und Verſchwin⸗ 
den neuer Staaten und Kolonien, und ju manderlei Wechſel der Herrſchaft 
gewefen. In dem Gewuͤhl diefed Voͤlkergedraͤnges find fur die Weltgeſchichte 
nur einige Hauptgeftalten einer naͤhern Betrachtung wuͤrdig. Wir wollen 
fie fluͤchtig beleudten. 


§. 4. Phrogien, Troja, KRarien. 


I. Phrygien. Nannakus, fein erfter Konig, foll alter ale Deu— 
Falion ſeyn. Geine und feiner Nadfolger Geſchichte ijt in Fabeln gehuͤllt. 
Dennod) geht aus diejen hervor, daß die Phrygier fruhe Kultur befafen. 
Die Kunftarbeit der phrygifdhen Webftuble (opus phrygium), die Erfins 
dung des Anfers, des vierrddrigen Wagens ꝛc., ihr uralter Betrieb ded 
Bergbaues (erfennbar in der Fabel von Midas 1.), ihr Geſchichtſchreiber 
Dares und der genialiſche Aefop beweifen folded. Freilich ſchreibt man 
ibnen (oder den Rariern) aud) die erfte Wahrſagung aus dem Flug und 
Frefjen der Bogel, und andere aberglaubifde Thorheiten ju. Beruchtiget 
ift der verhangnifvolle Knoten, welchen Gordius J. (nod) vor Midaé 1.) 
an einen Wagen im Tempel ju Gordium fnupfte, und welden Alexan— 
der M. taufend Jabre hernad mit dem Schwerte zerhieb. Viele Gewaltige 
nad ihm haben das Orakel gleichmaͤßig erfulle, und was immeribren Herre 
fdherplanen im Wege lag — Widerſtand der Gedruͤckten, Bedenflichfeiten 
des Rechtes und der Menſchlichkeit — mit dem Schwerte niedergeſchlagen. 
Unter Midas III., der einen Funjtlid) gearbeiteten Thron jum Geſchenk 
nad) Delphi fandte, war Phrygien befonders bluͤhend. Nady Midas IV. 
unbeerbtem Tode fiel das Land an Lydien. 

II. Troja (Kleine PhHrhgien genanne, wiewohl feine Bewohner 
nidt phrygiſchen Stammes waren) bluͤhte ungefahr 300 Sabre (von 2500 
bis 2800). Es war nicht unbedeutend unter ‘den kleinaſiatiſchen Staaten; 
dennoch wurde es uns wenig Sntereffe einflofen, hatte nicht die Homerifde 
Mufe feinen Fall verherrlidht. DOreitaufend Fabre find uber die Truͤm— 
mer Ilions hingegangen; aber die Helden, die fur und wider daſ— 
felbe ftritten, (eben nod) in gerulrter Erinnerung. Welcher Gebildete hat 
nicht ihre Kraft, ihr Hochgefuͤhl bewundert, ijt nicht erſchaudert vor Ach il- 
les, hat nidt theilnehmend den edlen Hektor in den Kampf begleitet, 
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und nichti uͤber Andromache geweint? — Man erkennt die Stelle nicht mehr, 
wo die Stadt des unglucklichen Priamus ſtand. In ihrer Gegend wurde 
ſpaͤter ein neues Troja gebaut, und auch dieſes iſt verſchwunden. Die 
Folgen von Troja's Zerſtoͤrung waren wichtig fuͤr Klein-Aſien und fuͤr 
Griechenland. Vielfaͤltige Wanderungen und geaͤnderte Machtverhaͤlt— 
niſſe der Volker in jenem, in dieſem aber eine engere Verbindung unter 
den vielen kleinen Staaten, die nun allmaͤlig Freiſtaaten wurden, — end— 
lich auch verſchiedene Niederlaſſungen an fernen Kuͤſten durch trojaniſche 
Fluͤchtlinge, find die auffallerBften Wirkungen einer Begebenheit geweſen, 
deren Wirklichkeit, den vielftimmigen Zeugniſſen zum Troz, von hiſtoriſchen 
Skeptikern (Dio Chrysostomus, de Ilio non capto, an der Spize) geldug- 
net wurden. 

lii. Rarien, an der fudwejtlichen Ecke Klein-Aſiens, hieß nad Ae h e= 
ndué, bevor die Karier aus den Inſeln des Archipelagué dahinzogen, 
Phonicien, ob wegen der Abſtammung der Eimvobhner oder wegen ihrer 
Der phonicifden aͤhnlichen Neigung zum Handel und der Schifffahrt, wol— 
fen wir nicht enticheiden. Auch die neuen Anfommilinge trieben diefe Be— 
ſchaͤftigung, verbanden aber Seerduberei damit, wodurd fie lange den Grie= 
chen firdpterlidy waren; aud fodten fie als Doldner in fremden Kriegen. 
Sie haben Miletus, de frudtbare Mutter yon Kolonien, erbaut, und 
nachdem fie gegen die Jonier und Dorer den ſchoͤnſten Theil ihres Landes 
verloren, gegen Kroͤſus aber ihre Freiheit eingebuͤßt atten P behielten ſie 
dennoch auch unter der perſiſchen Hoheit eigene Fuͤrſten und eine wichtige 
Seemacht. 

§ 5. Lodien. 

Ueber alle dieſe Lander und uber ganz Klein-Aſien bis an den Halys ers - 
hob fid) die Herrſchaft Ly diens, das auch durch Fruchtbarkeit und Anmuth 
vor den meijten berubme war. Maͤonien hieß es nad ſeinen erften Bee 
wohnern; die Ly dier follen fpatere Ankommlige, von aͤgyptiſcher Her— 
kunft, ſeyn. Die Geſchichte ſeiner zwei aͤlteſten Konigsgeſchlechter, dev Atya⸗ 
den und Herakliden, iſt fabelhaft und wenig bedeutend. Man glaubt, 
daß Tyrrhenus ſowohl als P elops Auswanderung unter der Regierung 
der Atyaden geſchehen; daß darauf Troja uͤber Lydien geherrſcht , und 
“Dann die Herabliden (2765) — unter denen erſt die Lydier nad) Maͤo— 
nien gekommen, —— ſich Ae olier und Jonier ander Kufte feſtſezten 
— den Throñ erhalten haͤtten. Mit den Mermnaden (3270), dem dritten 
Koͤnigogeſchlecht, faͤngt erſt die wuͤrdige Geſchichte Lydiens an. Gyges, 
der Moͤrder ſeines Herrn und Freundes Candaules — das beſtochene 
Orakel hieß das Verbrechen gut — ſtiftete dieſe Dynaſtie. Er eroberte Ko— 
fophonund das troja niſche Land. Seine Nachfolger waren kriegeriſch 
wie er. Eine merkwuͤrdige Volkerwanderung hemmte jezt den Amouds des 
lydiſchen fo wie des medifchen Reiches. Die Kimmerier (Moſes 
Gomer, wenn man fo will), welde noͤrdlich am ſchwarzen Meere 
zwiſchen dem Don und Dnicite r wohnten, fielen, durd) die hinter ihnen 
haufenden Seythen gedrangt , in grofen Schaaren uber die F aufafif he 
Landenge in Klein-Aſien ein, uͤberſhwemmten L Lydien, eroberten Sar— 
des, und wurden erſt nach ſchwerem und fangwierigem Rriege vertilgt. In— 
Deffen waren aud) die ſey tiſchen Horden, die Kimmerter verfolgend, uber 
den Kaukaſus, jedoch durch deffen oſtli iche Paͤſſe gebrochen, hatten den Fall 
Ninive's » aufgetatten, und, wie wir oben faben, Medien und gang 
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Border=Afien 28 Fabre lang durdhplundert, Wie Alyattes il. wegen 
eines aufgenommenen fluͤchtigen Scythenſchwarms mit Cyaxares in Krieg 
gerieth, haben wir gleichfalls oben in der mediſchen Geſchichte erzaͤhlt. 
Alyattes Sohn war der beruͤhmte Krofus, der in ſchnellem Siegeslauf alles 
Land dieſſeits des Halys unterwarf, und ſelbſt die griechiſchen Bundes— 
ſtaͤdte zur Anerkennung ſeiner Hoheit zwang. Jezt glaubte er ſich ſtark genug, 
die Rache des entthronten Aſtyag es gegen den kuͤhnen Cyrus zu uͤber— 
nehmen. Wie ungluͤcklich er dieſen Krieg gefuͤhrt, und wie er durch die Er— 
innerung an Golon’s deutungsvolle Worte den uͤbermuͤthigen Sieger ers 
ſchuͤttert, und fic) vom Feuertode befreit habe — daé ijt in Jedermanns 
Munde. Gey e6 aud Fabel — fie ift lebvreider und eindringlicher alé 
mandhe Geſchichte. Mit Krojus Fall horte Lydien auf; Klein-Aſien 
war eine perſiſche Provin;. ° 

Die Aufjablung der griedhifden Koloniften auf kleinaſiatiſcher Kujte 
wird fuͤglich an die allgemeine Ueberſicht der griechiſchen Voͤlker gereihet, 
und ihre Hauptſchickſale in den Faden der allgemeinen Griechengeſchichte 
verflochten. 


Achtes Kapitel. 
Gefhidte der Griedhe n(*). 
§. 4. Ginfleitung. Quellen. 


Eine reichere Erndte, alé die bid jest aufgefubrten Gefdichten, ja alé 
alle im gefammten Alterthum — die romifde auégenommen — bietet und 
die Der Griedhen dar. Nise nur haben wir hier mehr und juverlaffigere 
Quellen — denn was ift felbft die hebraͤiſche gegen die griech iſche Hi— 
ftoriographie? — aud) was fie enthalten, ift vor allem Andern anziehend 
und lehrreich. Anftatt der Konige und Truppen, die uné fonft faft allent- 
halben begegnen, fehen wir Menfden und Voͤlker, und zwar ſolche, die 
nicht — wie faft durchaus im Orient — durch uralted Geſez oder unwi— 
derftehlide klimatiſche Einwirkung in trauriger Einformigfeit Jahrtauſende 
verleben — fondern, die aus innerer, einheimiſcher Kraft frei fidy entwiceln, 
und eben darum cine [ebendige und vielfeitige Bildung entfalten. Hier felen 
wir das grofe Problem freer Staatsverfaſſung thaͤtiger und glirclidyer , alé 
fonft irgendwo im Alterthum gelost; hier endlicy feben wir de ſchoͤnſte und 
Dauerhaftelte Blithe der Kultur und der Wiſſenfchaft ſich entfalten. — Aber 
es [aft fic) aud) nicht verfennen, daß, beftoden durd eben den geſchichtlichen 
Reichthum, welchen die griechiſchen Hiſtoriker uns darbieten — die freilich 
in ſolcher Menge und Vortrefflichkeit bei keinem andern Volk erſchienen oder 
auf uns gekommen — daß, verfuͤhrt durch den allgemeinen Zauber der un— 
ſterblichen griechiſchen Muſe, und durch die einzelnen großen, herrlichen Ge— 
ſtalten geblendet, welche vom alten Griechenland her mit ſcheinbar uͤber— 
menſchlicher Glorie durch die Nacht der Zeiten ſtrahlen — Manche eine ganz 
uͤbertriebene, wahrhaft abgoͤttiſche Verehrung fuͤr alles Griechiſche gefaßt, 


(*) Ueber Geographie, Denkmäler, Alterthumskunde und Geſchichte der Griechen 
haben ſehr viele Sadhriftitetfer unter allen gebilreten Nationen gefdrieben. Wir 
erwähnen hier vorlaufig der Werfe von Goldſmith, Mitford, 3. Gillies, Bar- 
thelemy, K. Ottfr. Muller, Potter, Nitfd, Herrman, Tierſch, Jafobs. 
Mehrere andere werden wir gelegentlich bei der Gefchichte der einzelnen griechiſchen 
Voͤlker oder beſonderer Zeitabſchnitte anführen. 
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und beim Studium ſowohl als bei der Darſtellung der griechiſchen Geſchichte 
in einer idealen mehr als in einer wirklichen Welt geſchwebt haben. 
So angenehm dieſe exaltirten Vorſtellungen auch ſeyen, ja ſo begeiſternd und 
erhebend auf Phantaſie und Gemuͤth ſie wirken moͤgen: — nimmer ſoll die 
Geſchicht e vergeſſen, daß unparteiſche, ruhige Forſchung ihre erſte Pflicht 
ſey, und daß Belehrung nur in der Wahrheit liege. 

Zwar in den Zeiten vor Cyrus — alſo gerade in der laͤngſten Periode 
der griechiſchen Geſchichte — haben wir des Welthiſtoriſchwichtigen noch nicht 
ſehr viel zu erzaͤhlen. Die hoöhere Kultur der Griechen, die Verfeinerung 
und Befeſtigung ihrer republikaniſchen Giaatsformen, die madrigen Aeußer— 
ungen ihrer Nationalkraft — Wiles died gehort erſt dem folgenden Zeitrauin 
an. Auch ſind hier die Quellen noch duͤrftig; denn mit Ausnahme einiger 
Dichter haben die großen Schriftſteller Griechenlands alle erſt ſpaͤter 
gelebt, und in ihren Werken find, bei der getreueſten, umfaſſendſten Schil— 
derung ihrer eigenen Beit, meiſtens nur fludtige und verworrene Wndeut= 
ungen deb hoeren Wlrerthums vorhanden. Sagen, Lieder, My— 
then maden aljo bei den Griedhen, wie bei den ubrigen Bolfern dieſes 
Zeitraums, nod) den ganzen Reichthum der Geſchichte aus; jedod) mit dem 
Unterſchiede, daß, walrend gewoͤhnlich von andern Nationen dergleidhen — 
phyfijde, aſtronomiſche und cigentlich religiofe— Mythen indie Geſchichte 
eingeydhwargt wurden (wie bei den Aegyuptern, Babyloniern, In— 
diern, Chinejen ꝛe., dafur die Griechen wirktide hijtorijdhe Perjonen 
und Daten in die Mythologie eingefubrt haben. Denn — wie an 
einem andern Orte naͤher wird crortert werden — es liegen den auf griechi— 
ſchem Boden urſprunglich entitandenen, oft aud) den Umbildungen der von 
aufen dahin verpflanjten Mythen haufig foldbe wahre, geſchichtliche Er— 
innerungen jum Grunde, und ¢6 find jene demnach nicht blos als Religions— 
ſyſtem, fondern aud) als hiſtoriſche Quelle der Aufmerkſamkeit wuͤrdig. 
Freilich eine unlautere Quelle, welche der Fabel mehr als der Wahrheit, 
und beides in ſchwer zu ſondernder Vermiſchung enthaͤlt! — Dennoch finden 
wir in Homer, und auch in Heſiod und in dem auf uns gekommenen 
Nachhall der Argonautenſaͤnger — von allen wird ſpaͤter de Rede ſeyn 
— bie intereſſanteſten Belehrungen uber den Zuſtand, de Sitten und Bers 
haͤltniſſe des atten Griedenlands; und uͤber diejen, ju einem allgemeinen 
Gemalde hinreidhenden Notizen mogen wir wohl die verlorne deutlidye Rennt= 
nif ded Details von dem mythiſchen und heroiſchen Beitalter der Grieden 
verſchmerzen; ja es Hat vielmehr dieſes durch den dichterifden Nimbus und 
den mythiſchen Schleier, der daffelbe umgibt, einen eigenen Reig und cin 
Intereſſe erhalten, das olyne jene ihm nie zu Theil geworden ware. 

Auper dtefen Dichterfagen find wohl nod) verſchiedene Monumente, 
als Mauertrummer u. ſ. w., ja felbft Infdriften, vorhanden. Bon 
ihnen — da dod) bet weitem der grofere Theil derfelben fid) auf fpatere 
Zeiten bezieht — wird aber figlicher im folgenden Beitraume, wo wir 
die Hauptquellen griechiſcher Geſchichte uberhaupt beleuchten werden, 
die Rede ſeyn. 

§. 2. Ausbreitung des Griechenvolkes. 
Gewoͤhnlich werden unter Griechenland nur Peloponneſus, Hellas 


und Theſſalien, etwa auch die in den benachbarten Meeren gelegenen 
Infeln verſtanden; aber das Volk der Griechen (genetiſch nad) der Ab— 
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ſtammung zuſammengefaßt) hat ſich weit uͤber dieſe Grenzen nach allen 
Weltgegenden ausgebreitet. Nicht nur war der ſchoͤnſte Theil der Wefttujte 
KleinsAfiens yon griechiſchen Koloniſten beſezt; auch Unter-Italien 
Groß-Griechenland) und Gicilien wurden meiſt durch Griechen— 
ſchwaͤrme bevolkert; an allen Kuͤſten des ganzen Mittel- und ſchwar zen 
Meeres waren dergleichen Niederlaſſungen ausgeſtreut; und endlich kamen 
durch Alex ander's M. Zuͤge griechiſche Sprache und Sitte und auch grie— 
chiſches Blut mittelſt haufiger Einwanderung und vielfaͤltiger Pflanzſtaͤdte 
ſelbſt ͤber das innere Aſien bis an den Indus und Oxus hin. Die 
Schickſale der ſo weit zerſtreuten Griechenſtaͤmme konnten begreifilicher 
Weiſe nicht in demſelben Rinnſal fließen; auch werden unter der Rubrik der 
griechiſchen Geſchichte gewoͤhnlich nur diejenigen zuſammengefaßt, zwiſchen 
denen fortwaͤhrend eine engere Verbindung beſtand. Dennoch iſt es zweck— 
maͤßig, von allen wenigſtens eine geographiſche Ueberſicht zu geben, um 
dic welthiſtoriſche Wuͤrde dieſes weitverbreiteten Griechenvolkes anſchaulich 
zu machen. Eine ſolche Ueberſicht wollen wir in den folgenden Paragraphen 
entwerfen, weil ohnehin von den Griechen in dieſem Zeitraume nicht viel 
Weiteres in die Weltgeſchichte aufgenommen werden kann, als thr Ur- 
fprung, thre Ausbreitung und de Grundlegung ihrer zahl— 
_ reiden ———— 


. 3. Geographie Griechenlands. 


Suͤdlich am — deſſen hoher waldiger Ruͤcken vom 
ſchwarzen Meere bis gegen die adriatiſche Kuͤſte reicht, wo es mit der 
von den Alpen herkommenden il lyriſchen Bergkette in Verbindung tritt, 
liegt cine, an Umfang nur maͤßige (fie haͤlt kaum 5000 1 Meilen), aber an 
MeecEwiredigéciten der Natur und Geſchichte uͤberreiche Halbinfel, deren Nord- 
halfte Thracien, Macedonien und cin Gru von Illyrien, die 
Suͤdhaͤlfte aber, von den kambuniſchen Bergen an, Theffalien nebſt 
Spits, Hellas und Peloponnefus enthalt. Tene ‘wird von Sweigen 

des Haͤmus, diefe von den Fortfesungen des il(yrif hen Gebirges viel 
faltig durdjogen, wodurd in dem Fleinen Lande, vorzůglich in ſeiner ſuͤd⸗ 
lichen Haͤlfte, die wir fuͤr jezt auch allein betrachten, eine auferordentlide , 
Mannigfaitigkeit der Gegenden nach Klima und Produkten, und eine Menge 
natuͤrlich feſter Lagen entſtund. Durch beides ſchien die Natur es darauf 
angelegt su haben, daß hier keine weitreichende Herrſchaft aufkommen, ſon— 
dern daß viele Staͤmme frei und ſelbſtſtaͤndig nebeneinander gedeihen, die 
Vortheile der verſchiedenſten Klimate ſich aneignen, und die vielſeitigſte Bil— 
dung entwickeln ſollten. 

Noch maͤchtiger als dieſe Ungleichheit des Bodens wirkte auf den Gang 
und die Erhoͤhung der griechiſchen Kultur die Geftalt des Landed gegen die 
Meere gu. Es ift eine fajt dDurdaus giltige Wahrnehmung, daß Binnen= 
lander fpater als Kuͤſten Kultur erlangen, und daß nach dem Maafe der 
Waſſerkommunikationen — vorzuͤglich der Meeresberubrungen — fid) der 
Voͤlker Geijt und Leben richte. Man vergleihe 5. B. Afrifa mit Europa! 
— Run ſtellt aber der Peloponnes mit feinen vielfad zerriſſenen und tief 
ausgezackten Kuften fajt die Figur de6 Weinlaubes vor; aud Hellas und 
Theſſalien seigen den mannigfaltigften Weehfel von Vorſpruͤngen und 
Bertiefungen, Budten und VBorgebirgen; gany Griechenland endlich it 
auf allen Geiten mit fo vielen ihm naturlid angehorigen In ſeln umgeben, 
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daf man mit Wahrheit fagen Fann, auf der ganzen Erde fey Fein anderes 
Land, welded bei nicht groferem Fladenraum eine fo ausgedehnte Kuͤſten⸗ 
linie, fo vielfaltige Berithrungépunfre mit dem Meere, fo zahlreiche Anfuhr— 
ten und Hafen beſize. Dieſes alſo beſchaffene, in der Mitte dreier Welt— 
theile gelegene Griechhenland — war es nicht von der Natur felbft sum 
thatigiten Berfehr, gum regften Leben, gu vielfeitiger Aufnahme und Mit— 
theilung, fonady jum ſchnellſten Kreislauf der Fdeen und Empfindungen, fo 
wie der Waaren, jum Zuſammenfluß der Wolfer, fo wie der Kenntnijfe 
beſtimmt? — 

Raum laft es fic) beim Anblick der ausgezackten griechiſchen Ruften und 
der vielen, bid nad) Klein-Aſien hin regellos audsgeftreuten Inſeln be- 
sweifeln, daß, was mehrere alte Schriftſteller bebaupten, und wohin aud 
die von Diodor (1.5. c. 47.) aufbehaltenen, aͤußerſt wichtigen famos 
thraciſchen Sagen hindeuten, auf Wahrheit fid) grande; daß naͤmlich 
einjtend , wo nun die Fluten des agat ſchen Meeres braufen, ein feftes Land 
geweſen, welded , gewaltſam durd) eine grofe Naturrevolution zertruͤmmert, 
in den Abgrund gefunfen fey. Cingelne Felsmaſſen — jest die Inſeln ded 
Ar dhipelagus —und zuſammenhaͤngende Gebirgsreihen — die Grundlage 
des griehif den Bodens uberhaupt— trozten den Wellen, und uberragten 
fie fernehin mit zerriſſenen Seiten, als Zeugen jener furchtbaren Kataftrophe, 
wahrſcheinlich derfelben, wodurd) da8 ſchwar ze Meer den thracifden 
Bosporus und den Hellefpont durdbrad, und vielleicht aud daé 
Mitcelmeer durd die Saulen de8 Herfules mit dem atlantifden 
Ozean fid) eine Berbindung offnete. | 

Das Klima Griedhenlands und der ganjen Hamus- Halbinfet ift 
nicht fo mild, alé man nad ihrer geographifden Breite vermuthen follte, 
und aud) gewohnlid) angenommen wird. Theils die ojtlide Lage, die 
durchaus in unferm Continent cine grofere RKalte bewirkt, theils die hohen, 
oft ſchneebedeckten Bergfuppen des Landes bringen, wenn wir eingelne Flas 
chen und die gegen die Mittagsfonne ſich offnenden Thaler ausnehmen, eine 
betrachtliche Kuͤhlung hervor, die in alten Beiten, als nod) die meiften Ge— 
birgshohen mit heiligen Waldern prangten, bid zur empfindlichen- Kalte 
ſtieg. Wir lefen, daß die gallifden Bolfer unter Brennus die Kalte 
am Fuß des Parnaffus (in gleicher Breite mit Valen zia) faſt nicht 
ertragen konnten, und daß der Hebrus (in Thracien), deſſen Muͤndung 
ſuͤdlicher als Ro miſt, haͤufig zufror; ja die Ausdruͤcke, womit Heſiod (von 
Aſkra in Boͤotien, in gleicher Breite mit Neapel) den Winter beſchreibt, 
fonnten nad) Pauw's treffender Bemerkung, beinahe fur die Schilderung 
eines polnifden Winters gelten. “Wenn die kalten Winde auf den thra⸗ 
„ciſchen Gebirgen zu wuͤthen anfangeny, ſagt der Dichter, ſieht man die 
„Thiere im Innerſten des Waldes zittern und ſtarren. Nur diejenigen, die 
„Wolle tragen, koͤnnen den Froſt von ſich abhalten, der Menſch aber wird 
„vollig dadurch niedergedruͤckt; ſeine Glieder ziehen fic) zuſammen, fein 
„Korper wankt, und ſeine Lebenskraft ſchwindet/ (*). — Sonach genoſſen 
die griechiſchen Bolfer, wie Hippokrates preiſ't, dad gluͤcklichſte Mima, 
gleich zutraͤglich der phyfifden und moralifden Staͤrke; denn fie Hatten 
weder die Erſchlaffung des Gudens, noch — da wenigſtens die Gommer 
fer warm waren — die Stumpfheit des Nordens zu befurdten. 


—— — — ⸗ e —⸗ —⸗ — — — —ñ — — — — — — — —— —— 
(*) Mehrere intereſſante Data über das griechi he Klima hat Pauw geſammelt, 
ſ. Kecherches sur tes Grecs. P. 8. J. 8. 10. 
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§. 4. Fortfegung. 


Wir mujfen uns hier mit diejer allgemeinen Ueberſicht begnugen, 
wiewohl aud dic aus fuͤhrlichſte Beſchreibung Griedhenlandé von Hohem 
Intereſſe waͤre. Denn ſo wie die merkwuͤrdigen Begebenheiten in der grie⸗ 
chiſchen Geſchichte, fo find aud die anziehenden Gegenjtande auf grie= 
chiſchem Boden in einen engern Raum als jonjt nirgends sufamimengedrangt. 
Schon die Natur hat einen cigenen Reiz daruͤber ausgegoſſen, und mit 
verſchwenderiſcher Schoͤpferkraft und mannigfaltigfter Anordnung Anmuth 
und Majeftac, Fulle, Lieblichkeit und Prache ihm mitgetheilr. Aber aud) 
Der Reidjthum der Geſchichte und Didrung ijt auf das Land uberge- 
gangen. Allenthalben betreten wir hier einen klaſſiſchen Boden, allenthalben 
umgeben uns hohe Crinnerungen, mit jedem Schritte ſtoßen wir an Crim: 
mer vergangener Herrlichkeit. Hier ift jeder Hiigel, jede Quelle, jeder 
Stein, bald durd eines Helden Namen, bald durd das Andenfen von Grop- 
thaten, durd) Kuͤnſtlertalent, oder durd) den Bauber der Dichtkunſt gebeiligt ; 
Hier muß jeder einheimiſch su werden ſuchen, der nicht auf die edeliten Gee 
nuͤſſe des Geiftes und der Phantaſie Verzicht leiſten will. Auch wird ſich 
im Verlaufe unſerer Erzaͤhlung und nach ihrem natuͤrlichen Zuſammenhang 
noch ofters die Gelegenheit ergeben, wenigſtens einige dieſer intereſſanten 
Gegenſtaͤnde unſern Leſern aufzuſuͤhren. Denn wir konnen die Blaͤtterzahl, 
die den verſchiedenen Volksgeſchichten zu widmen ſey, nicht nach dem Flaͤchen⸗ 
raum des Landes, wir muͤſſen ſie nach dem Reichthum und der intenſiven 
Wichtigkeit feiner Geſchichte beſtimmen; und es iſt nice gegen die Haltung 
gefehlt, wenn wir von dem kleinen Griechenland mehr alé von zwanzig bar 
bariſchen Bolfern jufammengenommen erzaͤhlen. 


§. 5. Urfprung der Griechen. Pelasger, Hellenen. 


Was die‘alteften Gagen der Grieden enthalten, daf der Hauptſtrom der 
Bevolferung fur alles Land fudlid) am Hamus aus Klein=Afien gekom— 
men, daß ließe ſich, aud) ohne hiſtoriſche Nadweijung, ſchon aus der Bee 
tradjtung feincr Lage erfennen. Die Natur felbjt hatte den zahlreichen 
Stammen Klein-Aſiens uber die beiden Meerengen und uͤber den dichten 
Gund der Snfeln im agdifden Meer den Weg nad) Thracien und ~ 
Griedhenland vorgeseidnet, und ¢6 wurde von ihnen ſchon in der graueften 
Vorzeit betreten. Pelasger heigen die erjten Anfommlinge auf griechi— 
ſchem Boden — cine allgemeine Benennung, die auf alle uͤber's Meer ges 
fommene Giamime paſſen modte, wiewohl die Gage diefen alten Pelass 
gern, als cinem befondern Bolke, bejtimmte Wohnſize in Klein-Aſien 
anweiſ't. Etwas ſpaͤter als die Pelasger, welche suerjt den Peloponnes 
bevolferten, Dann aber aud) gegen Norden zogen, erfdpienen die Hellenen, 
gleidfalls uber’s Meer hergefommen, aber den Pelasgern entgegen von 
Morden nad) Guden wandernd. Cin paar Jahrhunderte ſchwaͤrmten fie 
namenlos umber, bid fie von Deukalion's Gohn, Hellen, den Namen 
Hellenen erhielten, und nun allmalig die Pelasger verdrangten. Zeitbe— 
ftimmung ijt hier eine mehr moͤglich. Ehemals fabelte man wobl von einem 
ſchon um 1850 vorhanden gewejenen ſikyoniſchen Reich. Aber Fnac us, 
um 2130 Furjt von Argos, mag fur den aͤlteſten pelasgiſchen Anfuͤhrer in 
Griedhenland gelten. Deufalion aber, der nabere Stammvater der Hels 
lenen — vor ihm nennt jedod) die Mythe nod) andere — foll um’s Jahr 
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2470 (*) vom Parnaſſus nad Theſſalien gezogen ſeyn, und die Pe— 
lasger von da vertrieben haben. Beruͤchtigt ift die große Ueberſchwemmung, 
die ju feinen Seiten gewefen (**), Nad und nach verfehwindet der Name 
der Pelasger, die fid) mit Roth nur in Arfadien halten. Allenthalben 
ſonſt vermiſchen fie ſich mit den ſiegreichen Nadhfommen Deu lattows, 
oder wandern aud, nad It alien und nach verſchiedenen Infeln, und es 
werden fpater die Bewohner Griechenlands durchaus Hellenen genannt. 
Homer jedod) heißt fie Achaͤrr, Danaer, Argiver, und der Name 
Griedhen, Focexol — dev auch in den parifhen Marmorn vorfommet, 
und yon dem pelasgiſchen Grafos, deffen Stamm vor den uͤbrigen 
in Stalien befannt ward, herruͤhren foll — bat uber alle anderen die 
Oberhand erhalten. 

Diefe uralten pelasgiſchen und helleniſchen Horden erfdemen 
lange Zeit alé eigentliche Wilde. Ohne Gefese und SGitten zogen fie unftat 
in den griechiſchen Waldern umber, frafen Eicheln und rohes Fleiſch (der 
Erfindung des Feuers durd) Prometheus wird befonders erwaͤhnt), 
fannten die Rechte dev Ehe nicht, und rieben ſich gegenfeitig, wie etwa heute 
nod) de verwerfenften unter den amerifanifden Wilden thun, durch unab= 
lajfige Febden auf. Die erfte Dammerung der Kultur ſcheint bei den Pe— 
lasgern erwacht su feyn; denn die Gage nennt einige Staaten, die fie 
geqrundet, und Staͤdte, die fie gebaut haben follen. Vollkommener und 
Dauernder war de Wildheit der Hellenen. Ihre jerftorenden Angriffe 
gegen dic Pelasger, bet denen im Geleit der mifdern Ditten bereits Tempel 
und MAltare erftunden, find vielleiche in der Mythe der gegen die Gorter 
fampfenden Titanen enthalten. 


§. 6. Gecrops, Kadmus, Danaus, Pelops, Minos. 


Diefem Zuſtand der thieriſchen Rohheit wurden wohl die Griecdhen fic 
endlich) von felbjt entwunden haben: daß folded aber fruber und rafder ge- 
ſchehe, dazu waren aupere Anlaffe nothig, Neue KRolonien, die Kultur 
und Reidthum mit ſich brachten, wanderten jest cin, theits aus Kleine 
Aſien auf Langit betretenen Pfaden, theils weiter uͤber's Meer aus Wee 
gypten und Phonicien. Ihre Anfunft macht Epoche in Griedentand, 
und ift der Aufmerkſamkeit des Welthiſtorikers wertl. . 

Schon vor der DeuFalionifden Ueberſchwemmung (naͤmlich 2426 
nad Petay, oder 2404 nad den Marmorn) war Eecrops mit ciner 
aͤgyptiſchen Kolonie au’ Sais nad) Attika geyogen, worin feit Ogyges 
Zeiten die Pelasger wild umherſchwaͤrmten. Er fegte die Bergfeftung 
Cecropta an, welche allmalig, da fie rings umber mit Wohnungen und 
Tempeln umbaut wurde, jur Stadt Athen, von ihrer gewaͤhlten Schuz⸗ 
gottin Ayn alfo genannt, erwuchs. Durch Lehre und Beiſpiel rief er 
die vereingelten Wilden der Gegend jur Gefelligfeic und menſchlicher Gitte, 
gewobnte fie an feſte Sige, Heilighaltung der Ebe und Gotterverehrung, und 
wurde fo der eigentlidhe Drifter des Sraated, aus weldem fpater gin wohl⸗ 
thariged Licht in alle Lander ſtrahlte (*). Billig wurde und wird nod das An= 


(*) Nad) Petav. Nad ren pariſchen Marmorn fällt die Flut Deufali- 
ons auf 2454. 

(**) Die alten Gagen erzählten von verſchiedenen Naturrevolutionen, die Grie: 
chenland in dieſen Zeiten erfubr. Die Flut des Ogvges, des evfien pelasgifden 
Königs von Attifa, um 2230, gehort hieher. . 

(***) Ex quaurbedoctrina in onmnesterras distributa est, fagt Cicero von Athen. 
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denfen diefed humanen Kolonienfuͤhres verehre, der nur auf Wohlthun feine 
Grofe baute, und ohne den weder Thefeus, nad) Solon, nah Perikles 
erſchienen waren. Wir enthalten uns gehajfiger Parallelen, aber den Ausruf 
fonnen wir nidt unterdricfen: “Was ware jest Amerifa, wenn feine 
Entdeder und Eroberer nach den Grundfasen eines Cecrops verfabren waren 2 

Gin Paar Menfdhenalter nad) Cecrops (2464 nad) den Marmorn, nad 
Petav aber erſt 2657) fam der Phonicier Radmus nad Bootien, baute 
Radmeia (fur Theben das, was Cecropia fur Athen), wurde der 
Gegend durd) Kultur des Bodens und Ganftiqung der Eimvohner, gany 
Griechenland aber durd die Mittheilung der SHhreihelunft wohlthatig. Fest 
erſt fonnte die Civilifation fejte Wurzeln ſchlagen. 

Der Peloponnes erhielt durd) Donaus (aus Chemnié in Oberagypten, 
WA7Zoder 2509, je nad) den Mofmorn oder nah Petay), und mehr ald zwei 
Fahrhunderte fpater durd den Phrygier Pelops eine holere Kultur. Was wir 
aber fonft von beiden Anfuͤhrern und ihren Haufern leſen, ift durch Mythe ents 
ftellt und durch Berbreden abfdeulid. 

Waͤhrend indeffen durd) foldhe Roloniften der Gaame fremder Kultur unter 
die Griechen geftreut wurde, hatten die Gefange ihrer eigenen Dichter und die 
fruͤh gegrundeten Myfterien fanftere Sitten verbreitet; auch waren die Gees 
thuber, welde lange den Anbau der griechiſchen Kujten verhindert hatten, 
bur Minos (1? um 2550) Konig von Kreta, gebandiget worden. Jezt 
aft fonnten die Griechen die Bortheile ihrer Lage geniefen, und die 
Sunfte der Friedens treiben. 

Dies find faft die eingigen Namen, von denen der Welthijtorifer Notiz 
nimmt, unter der grofen Menge von Gottern und Helden, welche uber cin 
halbed Sahrtaufend hindurd) die Blatter der griechiſchen Gefchidte fullen. Fa 
man fann ihre mythiſche und heroiſche Periode, welche beide unmerflid 
in cinander verfliefen, von Inachus bids apf die Eroberungen der Hera— 
Fliden salen; und in diefem fangen 8eitraum tresen meift nur Gorter und 
Gotterfinder oder abentheuerlidbe Heroen auf den Schauplaz. Auch find unter 
diefen hiſtoriſchen Mythen, welche der Enthuſiasmus der Danfbarfeit und Be: 
wunderung; oder aud) ded Nationalſtolzes ſchuf, mande aſtronomiſche und 
phyſiſche Mythen gemiſcht, und daé Ganje derfelben blos dem Aefthetifer und 
Philologen wichtig. Jn der Weltgeſchichte Fann blos eine allgemeine Chaz 
rakteriſtik dDiefer Periode Plas finden. 


§. 7% Heroiſches Zeitalter. 


Gin ſolches hat Barthelemy (Anach. I.) mit wenigen aber Meiftersigen 
entworfen. Er hat geseigt, wie die leicht entzuͤndliche Gemuͤthsart der Grieder 
alle ihre Empfindungen, inébefondere die Liebe und Dankbarkeit gegen ihre 
Bohlehater , fteigerte; wie in den angen Zeiten der nur halb verfcheuchten und 
haufig wiederFehrenden Barbarei kraftvolle und edelgeſinnte Manner Gelegen= 
heit genug fanden, durch Bekaͤmpfung mannigfaltiger Bedrangniffe der Natur 
und der ſchlecht geordneten Geſellſchaft um ihre Beitgenoffen ſich verdient zu 
machen; wie aber durch das ibertriebene Lob, womit man ihnen lohnte, thr 
Charafterverderbt, ihre Ruhmſucht entzuͤndet, und endlich iby Ginn durdaus 
mit dem Hang nad Abenteuer — gleichviel ob wollthatigen oder unge— 
rechten — erfullt, und ihr Leben mit eben fo viel Berbreden als Grofthaten 
bejeichnet wurde. Die Gedichte hat uns Fein zweites Beifpiel eined foldyen 

J. 8 


414 Achtes Kapitel. Geſchichte der Griedhen. 


heroiſchen Zeitalters gegeben. Einige Aehnlichkeiten bietet zwar die Chevalerie 
des Mittelalters dar; aber die Unterſchiede ſind groͤßer. 

Zur Wuͤrdigung des welthiſtoriſchen Intereſſes dieſer Geſchichten mag auch 
ein Blick auf die Karte von Nuzen ſeyn. Ganz Griechenland ſammt den Inſeln 
des Archipelagus ijt etwas uber 2000 D Meilen groß. In dieſem, kaum den 
fuͤnften Theil von Teutſchland betragenden Flaͤchenraum kommen vielleicht 
hundert Boͤlker unter ſogenannten Koͤnigen (d. h. Horden unter ihren Kaziken) 
vor. Was koͤnnen dieſelben, bevor ſie kultivirt und unter ſich zu einem 
groͤßern Gemeinweſen verbunden ſind, fuͤr ein Intereſſe anſprechen? — 
Von ihren erſten Schritten zur Kultur haben wir geredet, laßt uns auch ihre 
allmaͤlige Concentrirung zu einer Nationalmaſſe beleuchten. 


§. 8. Grunde der griechiſchen Nationalverbindung. 


Hier koͤmmt nun zuerſt die weiteBerbreitung der Hellenen in Betracht. 
Wir ſehen diefelben, von einer gemeinſchaftlichen Wurzel ausgehend, in vier 
Staͤmmen die griechiſchen Lander erfullend. Bon Hellen’s Gohnen, 
Acolus und Dorus, und feinen Enfeln (durd) Xuthus) Achaͤus und 
Von, ruͤhrt de Benennung jener Stamme, Aeoler, Dorer, Achaͤer und 
Vonter her (*), welde, ungeadhtet fie unter ſich felbft durch mehrere charak— 
teriſtiſche Eigenheiten fortwabrend gefdicden blieben, dennod jufammenge- 
nommen cinen Hauptftamm ausmachten, der feine gemeinfdhaftlide Ueber— 
lieferung und Sprache nidt nur als Nationalgeprage und Cigenthum bewabrte, 
fondern aud den ubrigen, vielgetheilten Horden, fie hiedurch mit fic) verein— 
barend, mitthcilte oder aufdrang. Diefe Kette der gemeinfdaftlichen Tra— 
dition, und mehr nod der Sprade, in der fie ſich fortpflanste, mufte die 
vielen — wenn gleid) in ihren Uranfangen verfdhiedenen und bunt unter 
cinander gemifdten — Griedhenhaufen, mit der Grundmaffe de8 vorherrfdenden 
Stammes, von dem jene auegegangen war, ju Ciner Natton — um Gegenfas 
der Nichtgriechen, — verbinden, und, aller einheimiſchen Entzweiung ungeadhtet, 
fortwabrend zuſammenhalten. Denn nidt nur iſt ſolche Gemeinfdafe der 
Sprache die Grundlage ciner gleidformigen Denk- und Empfindungsweiſe, 
fie ift auch als offener Kanal der Mittheilung die freundlichfte Gefellerin der 
Menſchen. Sprachgenoffen betrachten fic) als Geſchlechtsverwandte, und mit 
Recht, weil es Fein ficherereds Merkmal einer gemeinfchaftlichen Herfunfe gibt, — 
und aud) cin unterdruͤcktes Bolf, wenn nidt cine Vermiſchung des Bluted vorz 
angebt, die Sprache des Siegers felten fid) ancignet. 

Bald wurde diefed naturlide Band durch pofitive Einſezungen verſtaͤrkt. 
Der Rath der Amphiftyonen (2480) — cine helleniſche Confo- 
Deration, die alljaͤhrlich zweimal, ju Delphi und ju Anthela, fid 





— —— 


(*) Gatterer u. A. haben die verſchiedenen Wanderungen der helleniſchen 
Stämme mit vieler Sorgfalt zuſammengeſtellt. Wir bemerken hier blos, daß nur 
rer Stamm des Aeolus die väterliche Erbſchaft — Phthiotis in Theſſalien — 
behauptete, und von da aus das ganze weſthiche Hellas, nebſt Elis im Pelo— 
ponnes und den weſtlichen Inſeln, befeste; daß die Dorer, durd die Perrhaber 
aus Eſtiäotis vertriedben, nad Macedonien und Kreta gingen, und in Grie- 
chenland einfhveifen nur de Tetrapolis Dorica inne behielten; daß endlich 
Futhus, fthon von feinen Bridern des vaterlichen Erbes beraubt, nah Athen 
30g, von wo aus die NachFommen jeiner Gihne Achäus und Gon, unter 
wedjelnden Schickſalen, die erjten anfangs in Lafonien und Argolis, die legten 
aber in Megialus fic) nieterliefen. Die fpatern Wanderungen diejer Stamme, 
woraus dann bleibende BVerhaltniffe entitanden, werden wir im Terte erzählen. — 
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verſammelte — entweder von ſeinem angeblichen Grifter Amphiktyon 
Koͤnig von Athen oder der epiknemidiſchen Lokrer?) oder blos als 
Bejeichnung der Geſandtſchaften benadybarter Volker alfo geheißen, und urs 
ſpruͤnglich mit der Beforgung der gemeinſchaftlichen gorresdienftlichen Angeles 
genbeiten der Griedhen, als des Delphifden Tempels und der olympiſchen 
Spiele beauftragt, ubte oft auch in politiſchen Geſchaͤften — beſonders in ſpaͤteren 
Seiten — einen bedeutenden Einfluß aus; und obfdon ber dic Grengen feined 
Wirkungskreiſes viele Zweifel obwalten, fo ift dod) unverfennbar , dak ourd 
ibn, fo wie Durch die Lbrigen gemeinjamen Befisthumer der Griechen, namentlich 
dad hochverehrte Orafel ju Delphi und die fo enthuſiaſtiſch begangenen Spiele 
uOlym pia (*), eine Are yon Gemeingeift — Theilnahme am allgemeinen 
— — begruͤndet, und die Idee der Nationalverbindung unter den 
griechiſchen Staͤmmen befeſtiget werden mußte. 

Als nun dazu kam, daß die Griechen — eine gleichfoͤrmige Denkweiſe und 
aͤhnliche Verhaͤltniſſe bewirkten es — allmalig die monarchiſche Regierung 
abſchafften, und durchaus unter ſich republikaniſche Formen einfuͤhrten; 
ſo entſtand hiedurch ein neues und maͤchtiges, gemeinſames Intereſſe, welches 
alle Griechen ju natuͤrlichen Berbuͤndeten gegen die Koͤnige des Auslandes 
machte, und ſie zur gegenſeitigen Vertheidigung, als zu jener der Freiheit gegen 
die Tyrannei, bewaffnete. 

Unter der Menge dieſer verbruderten Freiſtaaten mußten, nad dem ges 
wehnliden Laufe menſchlicher Dinge, fruber oder fpater einige praͤpon— 
derirend werden, und um dieſelben hernach alg um den gemeinjamen 
Schwerpunkt ſich die Schickſale der ubrigen dreben. Befondere Zufaͤlle 
beguͤnſtigten den Anwuchs von Sparta und Athen, fpdter yon Theben. 
Von den Intereſſen und Leidenſchaften diefer drei abwechſelnd herrſchenden 
Staaten Hing — vorzuͤglich in der folgenden Periode — das Schickſal aller 
andern ab, und ihre Gefdichte enthalt oder verdunfelt fodann die Ges 
ſchichten der ubrigen. 


§. 9. Allgemeine Gefhidte Griehenlands bis gur Griindung 
der Freiſtaaten. ; 


Bon diefer fo gegruͤndeten Verbindung der grichifhen Staͤmme fommen 
{thon in diefem erften Zeitraum mebrere Aeußerungen vor, und es wirfren 
dieſelben ftarfend auf die Verhaͤltniſſe suri, von denen fie ausgegangen. 
Mur diefe allgemeinen Angelegenheiten Griedenlands betalt 
Die Weltgefchichte im Auge. | 

Dabin gehort der vielbefungene Ar gonautenzug (**). Mus feiner 
Fabelhiulle, die wir den Philologen uͤberlaſſen, gebt die merkwuͤrdige 
Kunde hervor, daß ſchon einige Menſchenalter vor Troja’s Zerſtorung rie 
Helden cined grofen Theiled von Griedenland ju einer gemeinſchaftlichen 








(*) Von beiren wird unter einer anvern Mubrif geredet werten. Mir me fen 
nur vorläufig an, Daf dad Orafel ven Delrht aus rem ariefen Mtec f unme, 
und daß tie Gage die Cinfezuny ter ofympifhen Gpiele tem Yelors, ttre 
Grnenerung aber tem Atreus, Herfules u. AR., und zulezt dem“ liſchen Kenig 
Bvhitus (nich Petw int Sabre 220°.) sufchreibe, von welchem an fie re. elmafig 
alle vier Sabre gefeiert und auc crrentlich gezöhlt wurden. Cie tienen daber sur 
Grimrlage der griechiſchen Chronologie, rie jedoch erf ren ter Leſen Clyny irre 
an befimmt, aber auch ſoäter nicht ohne Schwierigkeiten if. 

(*) 2721. Auch hier und in folgen en Zeitangaben weicht Peta v's Beretnung 
don ten Warmorn ab. Wir halten uns an tie erfe. * 


— 
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Unternehmung (*) fic) verbanden, daf fie mit dem Meer bereits fo vertraut 
waren, um die Lange und gefabrlidhe Fabrt von Theffalien bis nad Kolchis 
zu Wagen, und daß thnen, ungeadtet der yon den Trojanern 2. bereiteten 
Hinderniffe, ihre Wbfiche gelang. 

Ernfthafter war. der thebaniſche Krieg (2753 bis 2773), einer der 
rubrendften Gegenftande von Aeſchylus und Sophokles tragiſcher Mufe. 
Der Bruderswift unter den Soͤhnen des unglicliden Oedipus, Eteokles 
und Polynifes, gab dazu Anlaß. Die follten nach des Baters Willen 
abwerhfelnd ein Sabr um das andere uber Theben herrſchen; aber Eteokles, 
um allein gu regieren, vertrieb feinen Bruder, ju deffen Schuz Adraſtos Furit 
von Argos, mit ſechs andern Furften Krieg gegen Theben erhoben. Die 
beiden Bruder entleibten fic gegenfeitig im Sweifampf; und von den ver— 
biindeten Fuͤrſten fielen 6 in der Schlacht. Thre Gohne (die Epigonen) 
- erneuerten den Krieg, und nad sehnjabrigem Kampf gelangte Therfander, 
Polynifes Gohn, zur Herrſchaft uber die bluttriefende Grade. 

Nicht lange nachher vereinten ſich faft alle Griechen sur Rache des Frauen- 
raubs und anderer fruberer Beleidigungen gegen Troja (2790 6162800). Die 
Madht Agamemnons, Konigs von Mycena, bradte diefe Verbindung 
zuwege, mehr als die Theilnabme an Menelaus Schande. Schon jest alfo 
jehen wir cinen praponderirenden Staat in Griechenland; aber er blieb es nicht 
lange, denn nod) wabrend des sehnjabrigen Krieges, mehr aber nachdem Troja 
gefallen war, erhoben ſich langwierige Zerruͤttungen in den griechiſchen Landern, 
weldhe endlich eine gang neue Ordnung der Dinge, ſowohl was die Wohnſize 
der einzelnen Staͤmme, alé was ihre innere Verfaſſung betrifft, sur Folge batten: 

Hiezu gaben die Anfprude der Herakliden die naͤchſte Veranlaſſung. 
Herakles [Herkules (**)], der beruͤhmteſte unter den griechiſchen Heroen, 
war von der Herrſchaft uber einen grofen Theil de6 Peloponnes, die feinem 
Haufe gebubrte, verdrangt, und feinen Nachkommen durd die Pelopiden 
ihe Erbe vollig entrifjen worden. Zu deffenWiedererlangung machten fie ſchon 
yor dem trojanifihen Krieg cinen vergebliden Verſuch, und erneuerten ihn 
abermalé nad) Troja's Zerftorung. Aber erſt in der fimften Generation waren 
die Herafliden fo gluclid), mit Hilfe der Dorer (und ciniger Staͤmme der 
wilden Aetoler) thre Anfpruche geltend su madden, und das madtige Arg o8, 
(nebft Sicyon und Mycend) dann Meffenien, und endlich Lafonien 
ihrer Herrfdaft ju unterwerfen (2880). 

Diefe Eroberungen hatten fur ganz Griechenland die wichtigſten Folgen. 
Vorhin waren die Adhaer herrfdhend im Peloponnes,. jest wurden es die 
Dorer in Argos, Meffene und Lacedkamon, die Acoler aber in Elis. 
Aegialus, das Eigenthum der Fonier, eroberten die aus ihren alten Sizen 
verdrangten Wd) der — jest erft Fam der Name A dh aja auf — und die Jonier 
fanden Zuflucht in Attika. 

Nod) lange dauerten dic Schwingungen diefer grofen Bewegung fort. Go 





(*) Sc) will meine Lefer mit den vielfiltig vorhandenen, zum Theil lächerlichen, 
Deutungen des goldenen Vliefes verfdonen. Nach Mrs. Marie Guthrie, a ~ 
Tour trough the Thaurida ete. (London 1802) ijt daffelbe nod heute gu fehen; 
nämlich Schaf-Felle, die man zur Goldwäſche in den kolchiſchen Flüſſen gebraudt. 

(**) Ge ift died der alkmeniſche Herfules, in deffen Geſchichte aber, nebft 
vielen Mythen, die Thaten von mehreren Helden (3. 4. 6. oder gar 44. nad 
Barro bei Servius) veveiniget find. Das nachherige Glück der Herafliren, 
deren Sntereffe es war, den Ruhm ihres wahren oder angebliden Anherrn zu ver- 
größern, mag gu folcher Ueberladung beigetragen haben. 
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fehen wir nod) 2943 Athen von den Herafliden heftig angegriffen, aber durd 
die Heldenmuthige Selbftaufopferung feined Ro dr us gerettet. Viele Auswan— 
derungen (f. unten), eine lange andauernde Schwaͤche und wiederfehrende 
Barbaret wurden durd) diefe Kriege bewirkt. Dennoch confolidirten ſich gerade 
jezt die Staten in Griedhenland, die bis zu deſſen Untergang ſich fortwabrend 
unter gleichem Namen in wenig veranderter Begrenzung erhielten; und es 
erhoben ſich auf den Truͤmmern der allenthalben geſtuͤrzten Alleinherrſchaft die 
vielgeftaltigen republifanifden Berfaffungen. Leider find uͤber diefe merk— 
wurdige Periode gerade nur febr durftige ‘Nachrichten vorhanden, und wir 
fonnen bios Murchmafungen uber die Urfadhen jener allgemeinen Um- 
waljungen faſſen. Aber fo wie das Dunkel ſich wieder aufhellt, fo feben wir 
allenthalben an der Stelle der alten Firftenthumer ruͤhrige, jugendlid) auf- 
itrebende Freijtaaten. 
J. 10. Ginjelne Data von den Staaten im Peloponnes. 

aft uns bet dieſem Uebergang von der dunkeln jur hellern Geſchichte 
Griechenlands mit fluͤchtigem Blick feine vorzuͤglichſten ein zelnen Lander und 
Staaten uͤberſchauen. Solches mag dann ein fuͤr allemal gelten, weil 
wir im Verlauf faſt ausſchließend die praͤponderirenden Staaten zu 
betrachten haben. 

Jn der Mitte des Peloponnefus (Morea) erhebt ſich das Hirtenland 
Arfadien, an Naturfdhonheiten faſt fo reid) alB die Schweiz, und, fo wie 
diefe, Lange Zeit ein Aufenthale der Gutmuͤthigkeit und der laͤndlichen Freuden. 
Der Muſik und dev Dichtkunſt fehrieben die Einwohner die Saͤnftigung ihrer 
Sitten zu; aber hohere Kultur blich ibnen fremd. Die waren pelasgifden 
Stammes und blieben meiſt unvermiſcht; ihre Gebirgélage half ihnen aupere 
Angriffe, und felbft den Sturm der Herakliden, zuruͤckſchlagen. Thre 
Neigung jum harmloſen Hirtenleben blieh immerdar vorherrſchend, wiewohl 
fie fpater aud) Staͤdte erbielten. Faſt jede derſelben machte einen eigenen 
Freiftaat aus, J 

Bon der Hohe Arkadiens ergießen ſich viele — bei den Dichtern beruͤhmte — 
Baͤche nach allen Weltgegenden, ſuͤdlich nach Lakonien und Meſſenien, 
weſtlich nach Elis, noͤrdlich nad Ach aja und oͤſtlich nach Argos, auch gehen 
ringsum Berg- und Huͤgelreihen yon iby aus bis an die aͤußerſten Spizen des 
Peloponneſus. 

Zwei derſelben, die gegen Suͤden hinlaufen, ſchließen mit dem Buſen von 
Lakonien das merkwuͤrdige Thal gleiches Namens ein, worin der Euro tas 
zwiſchen Lorbeer- und Myrthen-Hainen floß, und das gebieteriſche Sparta 

ſtand. Leleges, umherirrende Menfden (Dion. Ilal.,), hießen ſeine aͤlteſten 
Bewohner, vom Stamme der Pelasger. Spaͤter kommen Hellenen, 
darauf Stammfuͤrſten aus Perſeus und endlich aus Pelops Hauſe vor. 
Die lezten wurden von den Herakliden verdraͤngt. Dieſe Revolution 
gruͤndete Sparta's Groͤße. — Noch zeichnen die Gefilde Lakoniens durch 
Fruchtbarkeit und Anmuth ſich aus; noch ſieht man die Ueberreſte des laͤngs 
des Tay getes ſich hinziehenden Waldes, des belebten Schauplazes der ſparta— 
niſchen Jagden; nod gaͤhnen die Schluͤnde des Borgebirgs von Taͤnarum (Cap, 
Malapan), wo hinter dem in Fels gehauenen Neptuns-Tempel der grauenvolle 
Eingang zur Holle ju ſchauen war; noch erkennt man in Mifitra (oder nach 
neueren Reifebefehreibern, wie Barth oldi und Chateaubriand, in dem 
tine Stunde von Miſitra entfernten Palaind oro s) wenigſtens de Ruinen 
des maͤchtigen Sparta: — aber fein Volk ijt von der Erde verſchwunden. 
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Weſtlich an Lafonien liegt dad faft gleich fchone, aber nur durd) fein Ungluͤck 
beruͤhmte Meffenien. Wir werden es nod in dieſem Zeitraum als cine Beute 
der Spartaner erblicéen, wiewohl die Herrſcher beider Staaten vom Stamme 
der Herafliden waren. Die Stadt Meſſene wurde erft im folgenden 
Seitraum gebaut. | 

Den grofern Theil von des Peloponnefus Weftfufte nimmt das dreifad) 
getheilte Elis cin. Hier war Phylos Try phyliakos, debs weifen Neſtor's 
Reich , und Elis, welchem religiofe Verehrung ftatt der Mauern dente, — 
zwiſchen beiden aber Olympia, der gepriefene Schauplaz der wichtigſten 
unter den griechiſchen Kampfſpielen. Außerdem ift Elis unbedeutend. 

Ein groͤßeres Intereſſe erwecken Adaja und Argolis, wovon jenes den 
nordliden Theil des Peloponneſus einnimme, dieſes aber eine vor da aus fud= 
oſtlich ziehende betraͤchtliche Halbinfel bilder. In der alteften griechiſchen Ge— 
ſchichte ift Fein Land widhtiger alé Argolts. Es werden von ihm oftmalé alle 
Griechen Ar giver benannt. Argos, Mycena, Tiryns, abwechſelnd durch 
dic Macht ihrer Herrſcher, und insgeſammt durch die Pracht ihrer Gebaͤude 
und de riefenmapige Struftur ibrer Mauern beruͤhmt, nebft vielen andern 
Gradten, jierten daé Land, wortn Jnadhus, Danaus, Perfeus, Pez 
fops, Agamemnon u. f. w. ihre Rollen ſpielten. Agamemnons Enkel vere - 
foren ihr Reich an die Heralliden, und fpater (um 3000) nahmen die 
argiviſchen Sradte die republikaniſche Berfaſſung an. Phidon, der Heraklide, 
gab Argos weiſe Geſeze. Die Argiver waren meiſt Feinde der Spartaner. 

Ach aja — anfangs dlyrudos, das Kuünſtenland, nachmals Jonia und 
endlich Ach aja yon den nach einander einwandernden Staͤmmen genannt — 
zieht ſich an dem Geſtade des koörinthiſchen Meerbuſens, im weitern 
Ginn aber auch uber Sicyon und in den Iſthmus bid an das ſaroniſche 
Meer hin. Zwoͤlf Dradte, die unter fich einen eigenen Bund gefdloffen batten, 
bluͤhten im eigentlichen Wh aja. Cine derfelben, Helike, verfank (jedody erft 
im folgenden Zeitraum) durd Erdbeben in den Meeredgrund. Aber auc) das 
uralte, den Kuͤnſten freundlidhe Sicyon, dad lange cin befondered Reich 
ausmadte, und daé durch Bandlung reiche Corinth, auf der Erdenge, mit 
Hafen an beiden Meeren, Mutter yon Syrakus und vielen andern Staͤdten, 
der Schluͤſſel des Peloponnefus, wurden zu Achaja im weitern Sinn gerechnet. 
Jn Korinth war das Haus der Bacdhiaden mäaͤchtig. Eypſelus und 
der weife Periander waren Tyrannen von Korinth. 

K. 41. Bon jenen in Hellas. 

Die ſchmale Landenge, welde den Peloponned mit dem feften Griedenz 
{and oder Hellas [Livadien (*)] verbindet, wird durd die Wurzel des 
Berges Onejos gebildet, und ift durch ibre Lage ein uberaus widtiger 
militaͤriſcher Punkt. Won iby kommt man uber die beruͤchtigten ſtironiſchen 
Felfen nad) dem Fleinen Megaris, da8 feine Freibeit gegen Korinth und 
Athen mit dem Muth eines Gebirgsvolkes gluͤcklich vertheidigte. 

Attika, in weldes man nachher tritt, ijt eines der groͤßten, und das unz 
vergleidbbar wichtigſte unter den griechiſchen Landern. Es bildet abermals eine 
cigene , nad) Sudojten jiehende Halbinjel, auf deren Spize (Gunium, Cap. 
Eolonni) Deut ju Tage nod) die lleberreſte eines Minerven-Tempels fernehin 
glanjen, Dads Land an beiden Kiuften hieß ehedem Paralia, und nirgends 





_ ©) Hellas iff der Name einer unbedeutenden Stadt in Theffaliotié. Bon 
ihr oder vielmehr von den Hellenen wird aber haufig ganz Griedhenland, meiftens 


aber nur der mittlere Theil deffelben, alfo genannt. . 
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mehr alé hier seigten fid) an den zerriſſenen, nackten Felégeftaden die Spuren 
yon ehemaliger verwuftender Waſſergewalt. Diefe traurige Geftalt der Kuͤſten 
und der vergleidhungdweife dinftigere Boden von Attila, welder auswartige 
Rauber wenig lockte und die Einwohner zur Fnduftrie nothigte, war einer der 
Hauptgrinde von Attika's fruͤher Kultur und Starke, Nordlich an Paralia 
erhob fic) das minder unfrudthare Gebirgsland Diafria, nad der Gage der 
Urſiz der attifdyen Boͤlker. Sie waren pelasgifden Urſprungs. Thres 
Konigd Ogy ges (2228) und der nach ihm benannten Ueberfewemmung, dann 
aud) de8 aͤgyptiſchen Koloniften Cecro ps (2426), der den Grund yon Athen 
legte, haben wir oben gedacht. Die Gegend rings um diefe Stadt, die ſchoͤnſte 
in gan; Attika, mit Oelbdumen reid) geſchmuͤckt, und durdy die Bade Ce- 
phiffus, Iliſſus und Eridanus bewaffert, hieß Pedion. Gpater 
wurde aud das Gebiet von Eleufis, wo, nad der Gage, auf dem Felde 
Rharia die erjten Gefchenfe der Ceres keimten, mit Attifa vereint. Die 
Grofe Athens als Stadt und alé Sraat betrachtet, fallt erft in den folgenden 
Zeitraum. Bis dahin Fonune mehr Mythe alé Gefdhichte vor. Bon Thefeus 
und Solon, den Grimdern der athenifchen Freiheit, werden wir unten reden. 

Ueber Megaris und Attifa, vom alkyoniſchen bis jum eubdiſchen 
Meere, lag Boöotien, nicht das Gebiet einer herrſchenden Stadt, fondern 
fajt in fo viele, felbftftandige Gemeinweſen als einzelne Staͤdte vertheilt; 
wiewohl dic meiſten derfelben fpater einen Bund-unter fid) fehloffen, an 
Deffen Spize dae durd) ſeines Srifteré Kadmus und viele andere in der 
Heroengeſchichte glangende Namen beruͤhmte Theben ftand. Aber mebhrere 
Staͤdte, und befonders das fretheitliebende Plataa, verſchmaͤhten ſtandhaft 
Deffelben Joch. Diefe Uncinigfett und die ſchlechte Verfaſſung der boͤotiſchen 
Mepublifen — felbft der weife Korinther Philolaus, der Theben Gefese 
gab, hatte die Aufgabe unvollfommen gelost — ließen Bootien nicht ju der 
Macht gelangen, welde Lage und Umfang ihm anjuweifen fchienen. Uebel 
beruͤchtigt bei den Alten war die dumpfe, tragmadyende Luft diefes Landes, 
welded gleichwohl, aufer vielen Herven, cinen Hefiod und Pindar, 
-etne Rorinna; einen Plutardh, einen Pelopidas und Epaminondaés 
zeugte, und auf der Hohe des HeliPon den lieblidften Hain der Mufen 
beſaß. Von den vielen Bergen Boͤotiens, worunter der raube Citharon, 
ergof ſich cine Menge von Baͤchen; die meiften derfelben, mit dem bootifdfen 
Cephiffus, ftirgten in den grofen See Ropais, welder, cin anſchwel— 
fended Binnenwajfer, das ganje Land wuͤrde bededt haben, wenn nicht 
ſchon in vorhiſtoriſchen Beiten die Natur felbft, oder die Hand' herkuliſcher 
Menſchen — nadgebolfen hat ſolche offenbar — ihm einen geheimen 
Abfluß in den opuntiſchen Meerbufen durd fange Hobhlungen im Berge 
Prous verfhafft hatte. 

Weſtlich an Bootien, von dem korinthiſchen Bufen bis sum hohen 
Oetagebirge, lagen die Heinen Lander Pholis, Doris und das drei- 
fache Lokris. Das erfte durd den delphifden Tempel auf dem Par- 
naffus, das zweite (von feinen alteften Eimvohnern aud) Oryopia ges 
nannt) als der Punft merfwurdig, von weldem aus dic Herakliden erobernd 
auf den Peloponnefus ftirjten. Dorer und Phofer waren Hellenen, 
und fo aud) dic LoFrer, von denen die Ozoler am Anfang ded Fo rine 
thifden Bufens, die Opuntier und EpiEnemidier aber am eubdi— 
ſchen Meere wohnten. In das Land dev leztern fuhrte au’ Theſſalien 
zwiſchen den fchroffen Felfen des Oeta und dem Meer der Engpaß There 
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mopyla, welden eine der hodjten Erinnerungen des Alterthumé heiligt. 
Die Lofrer felbft haben einen geringen Antheil an dem griechiſchen Ruhm. 

Daſſelbe ijt von den Bewohnern Aetoliens und Akarnaniens, in 
dem weſtlichen Theile von Hellas, ju fagen. Als wilde Raubhorden waren 
die Aetolier beruͤchtigt, und blieben immer diefem Charafter getreu. Erft 
bei dem Verfalle Griedhenlands, nad) Alexanders M, Beiten, fpielen fie 
eine bedeutende Rolle. Von Afarnanien mag aus Abgang eigenen Ruhms 
bemerft werden, daß hier, beim Borgebirg AFtium — gegentiber Epirus 
— der Romer Oftavian die Herrſchaft der Welt erFampfte, aud dah 
in den leukadiſchen Fluten viele Liebende, wie Gappho, eine hoff- 
nungsloſe Flamme loͤſchten. 


F. 12. Bon Epirus und Theffalien. 


Bu Nord-Griechenland wird von Cinigen blo Theſſalien 
(Janniah), von Andern aud) das weſtlich daranftopende Epirus gerechnet. 
Aber die meiften Bewohner diefed lezten — worunter Chaoner, 
Thefproter und Moloffer vorzugsweiſe genannt werden — waren nidt 
yon griechiſchem Stamme, und galten aud lange bei den Griedhen fur 
Barbaren. Denno) verehrten diefe das alte Orafel von Dodona; und 
das Konigégefdledt der Weafiden in Epirus war gricchifthen Urfprungs. 
Erſt im folgenden eitraum wird Epirus merkwuͤrdig. Theffalien 
aber glangt mehr in alten Zeiten hervor. 

Die Ketten des Heta, des Pindus und de6 Olymyp ſchließen auf 
drei Seiten, und auf der vierten das Meer Theffalien ein. Mebhrere 
Gebirgéreihben durchziehen da8 innere Land, deſſen meifte Gewaffer der 
Peneus durd das reizende Tempe inden thermaifdhen Bufen fubre. 
Ein Erdbeben hat nad der Gage ihm zwiſchen dem Olympus und Offa 
den Durchgang geoffnet; ohne folden ware Theffatien cin Gee. Gn der 
Mythologie und Heroengefdidhte ift Theffalien uberaus wichtig. Die Titane n 
(f. oben S. 142.), Lapithen und Centauren (Pferdebandiger?), Jape— 
tus und Prometheus, ja die varzuͤglichſten Anfubrer der beiden griechi— 
ſchen Hauptgefhledter, Pelasgué’ (Theffalus und Gräkus feine 
Nachkommen) und Deufalion, weiter Adilles, Philoktet, Fafon 
u.f.w. gehoren Theffalien an, und es war lange Beit der Tummelplaz faft 
aller Heroen. In welchem Verhaͤltniß Pelasger und Hellenen, Aimoner 
(von denen das Land aud Aimonia hieß), Perrhaͤber und andere Voͤlker 
daſelbſt geweſen und ſich gefolgt, mag der Philolog bei Gatterer (fyndr. 
U. ®.) nachſehen. Wir bemerfen blos, daß um die Beiten des troja- 
nifden Krieges 10 Staaten in Theffalien beftanden, welche zwar, denn 
dies thaten alle Griechen, nad Freibeit ftrebten, und faft in&gefamme im 
Bund der Amphiktyonen waren, aber dennod oftmals von Tyrannen— 
jene von Lariffa und Pherad werden vorzuͤglich genannt — beherrſcht 
wurden. Einiger derfelhen werden wir im folgenden Zeitraum erwabnen, 

J. 13. Bon den griechiſchen SafelnC). 
Mit dtefen eigentlich griechiſchen Landern ftanden die vielen an beiden 


(*) Vergl. über die Geſchichte der Gnfelgriechen, der Flein aſiatiſchen Griedhen, 
Grop-Griehenlands und der tibrigen Kolonien insbefondere die Werfe von K. Oitfr. 
Miller, Minter, Schelling (über die Gottheiten von Gamothrafe), Ram: 
bad, Manfo, Hegewifh, Heyne, Riedefel (Reife durch Sicilien und 
Groß⸗Griechenland) u. A. ; 
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Kuͤſten und bis Aſien hin liegenden Inſehn in fortwaͤhrender Verbindung. 
Auch waren dieſelben durchaus von Griechenſchwarmen beſezt, welche Me 
fruͤhern Einwohner (im aͤgaͤiſchen Meere meiſt Phonicier und Karier) 
allmaͤlig verdraͤngten. 

Im joniſchen Meer war Korcyra Korfu) cine —D — — 
Kolonie, durch Handel und Schifffahrt wichtig. Auch Cephalonia und 
Zacynthus verdienen Erwaͤhnung. — Die uͤbrigen Inſeln dieſes Meeres 
gehorchten meiſt den Herren dev benachbarten Kuftentander. 

Merkwuͤrdiger ſind die an den Oſtkuͤſten und gegen Aſien gelegenen 
Inſeln. Das kleine Aegina, das zuerſt unter den griechiſchen Staaten 
Silber praͤgte und mit Athen im Handel wetteiferte, Salamis, des 
großen Solon Baterland, u. a. uͤbergehen wir mit Stillſchweigen; auch 
der Cykladen, worunter das geheiligte Delos, dann Paros, Naxos 
und Andros, und der weit umber an der curopdifcen und aftatifden 
Kufte zerſtreuten Sporaden — de lezten gehorten meiſt gu den Fleine 
aſiatiſ chen Buͤndniſſen — wollen wir nur im Allgemeinen erwaͤhnen. Sie 
wurden fruͤher kultivirt als das Mutterland, verloren aber die Unabhaͤn— 
gigkeit, als in dieſem die maͤchtigern Staaten aufkamen. Wichtiger ſind 
die vier großen Inſeln Euboa, Kreta, Rhodus und Cypern. 

Euboa (Negroponte), langa der Oſtkuͤſte von Hellas gelegen, grof 
und frudtbhar, enthielt mebrere Freijtaaten, worunter Chalets am Euri— 
pus, Mutter vieler Pflangftadte , und Eretria Me merfiwirdigften waren. — 
Spiter fonnte fid) die Inſel der Herrſchaft Athens nicht erwehren. 

Das nod groͤßere Kreta, deſſen Einwohner jedoch nicht durchaus 
Griechen waren, blieb flbjtjtdndig, und hatte vielleicht uber Griechenland 
herrſchen mogen, wenn es einig geweſen ware. Aber feine maͤchtigſten Stade, 
Gnoffos, Gortynad und Cydonia, ſchwaͤchten ſich durch unaufhorliche 
Fehden; und Kreta, das unter feinen beiden Mines (2550 und 2700) 
bluͤhend und fruchtbar gewefen war, das die kariſchen Geerduber gezuͤch— 
tigt, Athen gum Tribut gezwungen und den Ruhm der weifeften Gefes- 
gebung erivorben hatte, verlor allmalig, wiewohl es durch Handel wohlhabend 
und von außen unangegriffen blieb, dennoch durch Theilung, einheimiſche 
Zwietracht und revolutionnaire Stuͤrme Glanz und Ruhm. 

Auch Cypern, im pamph yliſche n Meere gelegen, ſchoͤn und frucht⸗ 
bar, wurde durch Theilung geſchwaͤcht. Reun ſogenannte Konigreiche zaͤhlte 
es, worunter Salamis vas maäaͤchtigſte war. Seine Bevoͤlkerung beſtand 
aus Griechen, Phoͤniciern und Afrikanern, ſeine Lage machte es 
meiſt von Phoͤnieien und darauf von Perſien abhaͤngig. 

Rhodus, an der kariſchen Kuͤſte, meiſt von Dorern beſezt, trieb 
jezt ſchon ausgebreiteten Handel. Doch faͤllt ſeine Groͤße und die Erbauung 
ſeiner ee gleidhnamigen Hauptſtadt erft in de folgende Perivde, 


. 14. Bon den griehifden Kolonien überhaupt. 


Aber He viel weiter und faft uͤber alle Kuͤſten des mittellandifden 
und des ſchwarzen Meeres debnte fid) durch Kolonifirung der Griechen 
Blut und Name, Herrſchaft und Gitte aus; und die navere Betrachtung 
Diefer Kolonien ift von vielfachem Gntereffe, Won den uralten, durd pelas- 
gif dhe Horden vorzuͤglich auf italifder Kuͤſte gegrimdeten Niederlaſſungen 
durfen wir hier nidt reden, weil auf fie der griechiſche Geift und Charakter, 
der im Mutterland felbft nod) nicht entitanden war, aud) nicht vererben 


* 
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konnte. Wohl aber faſſen wir, um der Einheit willen, alle von den Zeiten 
des trojaniſchen Krieges bs auf Me macedoniſche Herrſchaft (alſo aud 
in der folgenden Periode) geſtifteten Pflanzſtaͤdte zuſammen, ſonach mit 
Ausſchluß der durch Macedonien ſelbſt angelegten Soldaten-Kolonien. 

Durch viele und verſchiedene Gruͤnde wurden die zahlloſen Auswan— 
derungen der Griechenſchwaͤrme bewirkt. Von dem trojaniſchen Krieg 
bis zur Feſtſezung der Herakliden waren unruhige ſtuͤrmiſche Zeiten in 
Griechenland. Manches gedraͤngte oder verdraͤngte Wolf im Peloponnes 
ſuchte auswaͤrts ein beſſeres Gluͤck, und fand es. Aber auch nachher nicht 
und niemals ſehen, wir die Griechen ruhig. Bald waren es wuͤthende Kriege 
unter den benachbarten Staaten, bald einheimiſche Revolutionen und Par— 
teienkampf. Oft blieb den Beſiegten keine andere Rettung, als die Flucht 
in's Auslandz Viele gingen aus Unmuth, Andere als Verbannte dahin. 
Ja, ſelbſt nach Conſolidirung der Verfaſſung zogen manche Ehrgeizige, die 
ihre Vaterſtadt niche gu revolutioniren vermochten, auf Abenteuer aus, 
und ſtifteten Kolonien. Endlich wurden gar viele derſelben aus Handels— 
gruͤnden durch formlichen Staatsbeſchluß gegruͤndet, zur Sicherung und 
Erweiterung des Handelsverkehrs, oder aus politiſchen Gruͤnden, zur 
Vermehrung der Macht, zur Entfernung einer uͤberfluͤſſigen Volksmenge, 
zur Ableitung eines drohenden Gährungsſtoffes. 

Es it begreiflich, daß das Verhaͤltniß der Kolonie zum Mutterlande 
meiſt durch die Gruͤnde der Stiftung beſtimmt ward. Wo Fliuͤchtlinge, 
Mißvergnuͤgte oder Verbannte auszogen, da nahmen ſie Haß und Rachſucht 
gegen die ſiegende Partei mit in ihre neue Heimath; wo aber der Staat ſelbſt 
Kolonien anlegte, da entſtanden zwiſchen demſelben und dem Mutterlande, 
oder auch zwiſchen mehreren Kolonien deſſelben Urſprungs und ihren weitern 
Abſtaͤmmlingen die freundlichen Familienverhaͤltniſſe der Welterns und Kindes— 
und Gefdwifternliebe (*). Wenigſtens folleen fie entſtehen und feſtwurzeln 
nad) den Abſichten ibrer Drifter und der Tendenz ihrer Geſeze. Zwar mufte 
dfrmald die Kolonie die Verfaſſung und Cinvidhtung der Mutterſtadt beibe- 
- halten, wobl gar von da ihre Mlagijtratéperfonen und Feldherren empfangens, 
aber meiftend nur fo lange fie noch unmuͤndig und unvermoͤgend war, durd 
cigene Kraft fid) gu ſchuͤzen. Die Huldigungen, die man dev Mutterſtadt 
nod) weiter erwies, Deuteten insgeſammt kindliche Ehrfurde und Liebe, nicht 
ſklaviſche Unterwerfung an. Die Hilfeleijtung war gegenfeitiy in Zeiten der 
Bedraͤngniß, aus naturlicher Anhaͤnglichkeit hervorgehend, nicht aus In— 
terefje; und uͤber die innern Angelegenheiten, Uber Handel und Induſtrie 
der Niederlajfungen mare die Mutterſtadt ſich felten eine argwoͤhniſche oder 
eigennuͤzige Aufſicht an. Meiftens gleich von der Grimdung an, oder weniye 
ſtens in einiger Zeit, wurden die Kolonien frei und ſelbſtſtaͤndig. Daher 
gediehen fie auch, ſchlugen eigene Wurzeln, und wuchſen faſt durchaus 
freudig empor und vermehrten ſich weiter, wie forafaltig verpflanzte und 
treu gepflegte Pflanzenſchoſſe. — Auch hier muͤſſen wir wehmuͤthig ausrufen: 
Was wuͤrde Amerika ſeyn, wenn dort die europaͤiſchen Niederlaſſungen nach 
aͤhnlichen Grundſaͤzen waͤren angelegt und behandelt worden? — 


F. 15. Bon jenen in Klein-Aſien. 


Unter dieſen griechiſchen Kolonien kommen billig die klein aſiatiſchen 
zuerſt in Betrachtung. Sie waren ſo dicht zuſammengedraͤngt als ſonſt keine, 
eel elec cn Aedes ear AR int. dada. bitin bila 


(*) GS. St. Croix, de Vétat des colonies des anciens peuples. 
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wurden fruͤher durch Induſtrie und Handel maͤchtig, und wirkten durch ihre 
ſchnell reifende Kultur auf jene des Mutterlandes belebend ein. Die hera— 
klidiſchen Eroberungen veranlaßten ihre Gruͤndung. Denn als die Dorer 
den Peloponnes ſtuͤrmten, zog ein Haufe Weoler unter Penthilus noͤrd— 
lich nach Hellas und Theſſalien, und unter ſeinen Nachkommen allmaͤlig 
weiter, bis wo der ſchmale Helleſpont einen leichten Uebergang nach 
Aſien darbot. Sie ſezten daruͤber, und erbauten in der fruchtbaren Provinz, 
die nach ihnen Aeolis genannt ward, 12 Staͤdte, worunter Cuma und 
SPmyrna, ließen aber auch aufLesbos, Tenedos undHefatonnefos 
(Hundert-Infeln) ſich nieder. Mytilene auf Lesbos glangte unter allen 
hervor. Pittafus, fein weifer Diftator (Aefymneta), dev dem Ge— 
raͤuſch der Herrſchaft den ftillen Dienft der Mufen verjog, Alkaͤus und 
Sappho verherrlichen es. Die aͤoliſchen Staͤdte blieben frei bis Cyrus, 
ja die auf den Inſeln nod flanger. Athen unterdruͤckte fie fpater. Auch 
war Smyrna — nadhdem es jum joniſchen Bunde getreten — ſchon 
von den LQydiern serftort worden. Im folgenden Reitraum lebte es 
ſchoͤner wieder auf. ; 

* Im SGuden von Aeolis bluͤhte * joniſche Bund. Nachdem die 
aus Aegialus vertriebenen Jonier (f. oben) 60 Fabre in Attika gelebt, 
gingen fie auf Geheiß des delphifayen Orakels und des Amphiktyonengerichtes 
unter Anfuͤhrung des Neleus und Androklus, der jimgeren Sohne 
von Kodrus, nad der (ydifden und nordfarifden Kuͤſte, wo fie 
dreizehn Staͤdte bauten oder beſezten, de in dieſem ſchoͤnen Lande, unter 
dem mildeſten Himmel und in einer zum Handel wie eigens geſchaffenen 
Lage ſchnell emporkamen, reich an Gold und an Menſchen wurden, und 
wie frudthare Bienenftocke weit umber thre Schwaͤrme fandten. Wuf dem 
Borgebirge Mykale, bet dem heiligen Tempel Neptuns, hatten fie thren 
alfgemeinen Verſammlungsort, Panjonium; und ihre BWerbruderung 
uberlebte ihre Freiheit, wiewohl ſich unter die Tonier auch Anficdler von 
den drei Ubrigen helleniſchen Staͤnmen gemiſcht hatten. Unter den joniſchen 
Staͤdten muͤſſen wir vorzigli Miletus, Phofdaund Epheſus bemerken. 
Die erſte (ſo wie Epheſus ſchon von Rariern erbaut) foll an den Ufern 
des ſchwarzen Meeres und der maͤotiſchen See gegen 300 Stadte gegruͤndet 
haben. Aud) ju Land handelte fic bis in's innerfte Wien. Wir werden im 
folgenden Seitraum jie durch Perſer jerftore und dann abermals — wiewohl 
mit vermindertem Glanze — aufbluͤhen feben. Phofaa war reid und 
maͤchtig durdy feinen Handel im weſtlichen Mittelmeer, ift Mutter vers 
ſchiedener Rolonien auf italifdem, korſiſchem und galliſchem Boden, 
und ehrwuͤrdig durch die Freiheitsliebe ſeiner Einwohner. Denn als die 
Perfermadht unter Cyrus gan; Klein-Aſien uͤberſchwemmte gedachten die 
Phokaͤer , nur dort fey das Vaterland, allwo die Freiheit, verließen ihre 
heimathlichen Mauern, und gruͤndeten nach verſchiedenen Abenteuern an der 
Rhone-Muͤndung das bald fo wichtige Marſeille (599 v. Chr.). Den 
Weinſtock und Oelbaum, koſtbare Geſchenke fuͤr Gallien, hatten ſie mitge— 
bracht. — Erſt nad) dem Falle von Miletus und Ph o faa erhob ſich Ephe— 
ſus, um ſpaͤter am meiſten zu glaͤnzen. Mud) Tejos, wo Anakreon fang, 
Smyrna (von Aeolis ubergetreten), das den Homer gebar, und Colophon, 
durch feine gefurdtete Seemacht beruͤhmt, auch das der Juno heilige Samos 
(Polytrates um 3450) und Chios, an Weinbergen reid) — gehorten sum 
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jonifden Bund. Seine Gefdhidte bleibt fortwabrend mit der allgemeinen 
griechiſchen vermebt, 

Biel ſchwaͤcher war der doriſche Bund an der Gudkifte Kariens, 
aud auf Sos und Rhodus. Eine heraklidiſche Kolonie aus Megara 
ſtiftete ihn um 3000. Seinen ſechs Staͤdten — worunter Knidus und 
Halikarnaſſus — war der Tempel des Apollo Triopius, was den 
Joniern dev Neptuns-Tempel auf Mykale. Halifarnaffus (Hero— 
dot's Vaterſtadt), das oͤfters unter den Koͤnigen von Karien ſtand, wurde 
ſpaͤter vom Bunde ausgeſchloſſen. 


. 16. Bon jenen am ſchwarzen und agäiſchen Meer. 


Bon is bluͤhenden Pflangftadten auf der Weftkujte Klein = Aſiens 
— vorzuͤglich von Mihet aus — wurden nach und nad) weiter alle Kuͤſten 
der Palus Maͤotis und des ſchwar zen Meeres, auch der Gewaͤſſer, 
die in's aͤgaͤiſche fuͤhren, endlich auch am aͤgaiſchen Meer die thraciſchen 
und macedoniſchen Kuͤſten, leztere jedoch meiſtens von Athen aus, mit 
Kolonien beſezt, deren mehrere — * und maͤchtig wurden. So in Kol— 
chis — wo in den aͤlteſten Zeiten ſchon der Handel bluͤhte — Phaſis und 
Dioskurias; weiter Pantikapaͤum, Zheodoſia (Kaffa) im tau— 
riſchen Cherſones; Phanagoria auf Taman, und Tanais (Aſ— 
fo) an der Muͤndung des gleidnamigen *linges. An jener des Bory ft- 
henes (Dnieper) prangte Olbia; Tyras am Dnieſter. Heraklea 
in Bithynien, Sinope , dav den Diogenes erjeugte, in Paphlagonien j 
Trapezus in ‘Pontus zierten dic ſuͤdlichen Geſtade des ſchwarzen Meeres; 
Appollonia, Tomi, Salmydeſſus die weſtlichen. 

Wo aber durch die beiden Schleußen des thraciſchen Bosporus 
und des Hellefponts das ſchwarze Meer mit dem aͤgaͤiſchen fic) verbindet, 
da fal) man an jenem Byzanz (meiſt von Korinth und Megara bevolfert ), 
das fpater eine fo glaͤnzende Rolle fptelen ſollte, und ihm gegenuͤber das 
minder gut gelegene Chalcedonz weiter an der ſchoͤnen Propontis, 
Lampfſakus und Cycikus auf aſiatiſcher, und Perinthus auf thraz 
eiſcher Seite; am gewundenen Gellefpont aber Seftus, Kardia und 
das, den Athenern traurige Wegospotamos; bhierauf Maronea und 
Demofrit’s Vaterland, Abdera, ſchon am aͤgaiſchen Meer; endlich) an 
macedoniſcher Kuͤſte die then theils ale Srifterin, theilé als Herrſcherin 
angeborigen Staͤdte, Amp hipolis, Chaleis, das mapiige Olynthus 
und — a. 





17. Groß-Griechenland und Gicilien. 


Sp wie in — oſtlichen Gewaͤſſern meiſtens von Athen aus (mittelbar 
oder unmittelbar), die Niederlaſſungen gegruͤndet waren, ſo wurden Ae es 
in den weſtlichen — in Unter-Italien und Sicilien — meiſt von den Staa— 
ten des Peloponneſus. 

Auf dem ſchoͤnen kornreichen ſieiliſchen Boden war wohl Zankle, nach⸗ 
mals Meffana — welches Samier und Naxier geftiftet, und erſt 
ſpaͤter Meſſenier erweitert haben — die aͤlteſte, Syrakus aber, von 
dem Korinther Archias erbaut (3249), dic maͤchtigſte Pflanzſtadt. 
Seine Groͤße faͤllt jedoch erſt in den folgenden Zeitraum, und ſeine Schick— 
ſale, die in den Faden der allgemeinen griechiſchen und nachher der roͤmiſchen 
Geſchichte verflochten find, koͤnnen erſt ſpaͤter erzaͤhlt werden. Auch von 
Sela, der utter des mit Syrakus wetteifernden Agrigent (beridytiget ift 


Adres Kapitel. Geſchichte der Griedhen. 125 


defjen Tyrann Phalaris), dann-von Leontini, Himera, Selinus 
u. f. w. wird fpater Mehrereds vorfommen. 

Bon den Kolonien in Unter-Italien (*) wollen wir hier das Nothige 
anfuͤhren. Die alteften waren Argos Hippion, Canufium, Bene— 
ventum, ju den Zeiten des trojaniſchen Krieges von Argivern geftifter; 
dann Cuma (2923), eine Todter von Chaleis auf Euboa, und wie 
man glaubt, die Mutrer von Neapolis, Sybaris, von Adhaern und 
Trojenern geftiftet (3233), groß und volkreich, voll bluͤhenden Handels, 
aber durd) Die Ueppigkeit entnervt. Daher, ob es gleid 100,000 Einwoh⸗ 
ner zaͤhlte, und 25 andern Staͤdten gebot, Croton ſeine Siegerin ward, 
und Syhbaris zerſtoͤrte (3443). Dreißig Fabre fruͤher hatte dieſes Croton, 
welches gleichfalls Achaͤer (yon Argos) gegrindet Hatten (3243), durch 
Pythagoras cine merfrourdige Reform erhalten, die aber nicht von Dauer 
war, Spaͤter wurde Croton hart von S@yrafus bedrangt, und endlid 
mit den uͤbrigen großgriechiſchen Sradten den Roͤmern unterthan. Der 
Krieg Tarents gab daju Anlaf. Im Innerſten des fdhonen Golfs, von 
iby der tarentinifde genannt, erhob fid) voll Pract und Anmuth diefe 
beruͤhmte Rolonie Lacedamons. Die Parthenii, durd Verachtung g 
ihrer unehelichen Webart beleidigt, hatten ſie geſtiftet (3281); es war natuͤr— 
lich, daß ſie den Geiſt der Mutterſtadt, die ſie haßten, der Kolonie nicht 
gaben. Tarent glich Sybaris an Weichlichkeit der Sitten. Dennoch wird 
ſeine Verfaſſung geruͤhmt, und ſein Buͤrger Archytas, ein Pythagoraͤer, 
glaͤnzt unter den Staatsmaͤnnern und Weiſen. Zwei andere Staͤdte, Th uz 
rii und Lokri Epizephyrii, jene von Athen auf der Stelle des zerſtoͤr— 
ten Sybaris, dieſe wahrſcheinlich von den Ozoliſchen Lokrern erbaut, 
wurden durch große Geſezgeber verherrlicht, burh Charondaés, der cine 
cigene unvorbedadhte Geſez-Uebertretung durch Selbſttodtung raͤchte, und 
Zaleukus, der mit aͤhnlicher Dahingebung die ſeinigen befeſtigte. Beide 
waren Zoglinge der pythagoraͤiſchen SGehule. Auch R hegium, von Chal— 
cis aus geftiftet, war groß und madtig, bis die Dionyfier von Syrafus 
gegen d Die Stade, und verratherifhe Doldaten Noms gegen ihre Einwohner 
wuͤtheten. 


J. 18. Kolonien in Gallien, Spanien, Afrifa rx. 


Unter den an den uͤbrigen Kuͤſten, jedoch mehr vereinzelt, ausgeſtreuten 
Kolonien bemerken wir Caralis und Olbia auf Gardinien, dann 
Aleria auf Korfifa, durch Phofaer geſtiftet. Diefelben grunden nach— 
ber Maffilia (f. oben S. 134), diefe blihende Handelsrepublik, doe auf 
Siud-Galliens Civilijirung maͤchtig wirkte mehrere andere Kolonien an⸗ 
legte, und — die fruͤhe Freundin R oms — im zweiten Buͤrgerkrieg eine traurige 
Kataſtrophe erlitt, In Spanien finden wir Rhoda, Emporium, und 
das unglucliche Sagunt (das lezte von Zacynthus geſtiftet). In 
Illyrien, Apollonia und Dyrrhachium, dieſes eine Kolonie von 
Koreyra. Wn Ben Surtuften Klein= Wiens, Telmiffus und 
SGelga, das widhtige Tarfus und Mop syveftia in Cilicien. 

Endlid) in Afrika: Naukratis in Aegypten, und, auf Geheif der 
pythiſchen Priefterin, von Thera aus angelegt (3323), Cyrene in Libyen. 
Das erſte war nicht ſelbſtſtaͤndig, das zweite aber bildete mit vier andern 
Staͤdten (Pentapolis) ein anſehnliches Fuͤrſtenthum, das gegen die Pha— 





(*) S. Heyne, Commentationes de rebus publicis Magnae Graeciae ele. 
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raonen mit abwedfelndem Gluͤck fampfte, fpater den Perfern tributbar 
wurde, Darauf die repu blikaniſche Verfaſſung annahm, jedoch haͤufig 
durch Parteienkampf zerruͤttet, mitunter auch von Tyrannen gedruͤckt, dann 
von Karthago in Grenzſtreitigkeiten verkuͤrzt , und endlich von den Pto⸗— 
maern zur aͤgyptiſchen Proving gemacht wird. 


§. 19. Sparta Lykurgus. Meſſeniſche Kriege. 


Bei dieſer Ueberſicht der griechiſchen Kolonien ſind wir zum Theil der 
chronologiſchen Ordnung vorangeſchritten, und haben mehrere Data aufges 
fuͤhrt, welche eigentlich erjt in die folgende Periode gehoren. Der naturs 
lide Zuſammenhang erheiſchte folded. Dejt aber, nach vorausgeſchickter 
ſummariſcher Aufzaͤhlung der griechiſchen Staaten fonnen wir ohne verwir⸗ 
rende Einmiſchung von Partieulargeſchichten den Faden der allgemeinen 
Schickſale der Grieden verfolgen. Derjelbe wird nun allmatig — was di¢ 
griedijchen Hauptlander betrifft — an die Beſtimmungen einiger prapons 
derirenden Staaten gefnupfr, und die Geſchichte diejer Staaten ijt zugleich 
die Geſchichte Griedhentands. 

Hier tritt nun allereſt Sparta vor, welded nad der heraklidiſchen 
Eroberung allmaͤlig alle lakoniſchen Gemeinden fic unterwirft, und die 
Widerſezlichkeit einiger — wie von Helos — durch Sklaverei beſtraft. Aber 
durch Ausdeynung ded Gebietes konnte Sparta's Mache ſich nicht befeſtigen, 
fo lange ſeine Berfaſſung ſchwankend blieb. Als die heraklidiſchen Zwillings— 
bruder, Euryſthenes und Prokles, Sparta eroberten (2381), wurden 
beide zuſammen, nach der Weiſung des Orakels, als Konige erkannt, und 
ſo regierten auch von ihren Nachkommen, den Agiden und Eu rytioniden, 
immer je zwei und zwei zugleich. Bei einer ſolchen Oy archie war die Cine 
Heit und ſonach die Kraft der Berwaltung nur alédann moglidy, wenn thre 
Geundſaͤze durch das Geſez unwiderruflich beſtimmt, und die Befolgung des 
Geſezes durch ein Syſtem conſtitutionneller Einſezungen verbuͤrgt wurde. 
Das koſtbare Geſchenk einer ſolchen feſten geſezlichen Verfaſſung (wo nicht 
der Form, doch dem Geiſte nach) erhielt Sparta durch den großen Ly— 
kurgus (3100,, deſſen Namen und deſſen Geſezgebung die enthuſiaſtiſche 
Verehrung alter und neuer Zeiten zu Theil ward. Der Edelmuth, womit 
er Den verbrecheriſchen Plau von ſeines Bruders Wittwe zu Schanden 
machte — ſie hatte ihn eingeladen, ihre Hand und den Thron durch den 
Mord ihres Kindes zu erkaufen — iſt billig, jedoch uͤbertrieben geprieſen 
worden. Es heißt die menſchliche Natur herabwuͤrdigen und das Verbrechen 
entſchuldigen, wenn man deſſen Unterlaſſung zum hohen Berdienſte rechnet. 
Sm Namen des geretteten Knaben Charilaus fuͤhrte nun Lykurgus die 
vormundſchaftliche Berwaltung, weiſe und gerecht, unternahm hierauf große 
Reiſen, insbeſondere nach Aegypten, Klein-Aſien, Kreta, ſtudirte 
allenthalben die Menſchen und die B ʒerfaſſungen , und fam, als innere Zer— 
ruͤttungen Sparta's ſeine Gegenwart nothwendig machten, zuruͤck, um nach 
dee Weiſung des Delphiſchen Gottes ſeinem Vaterlande cin neues Geſez ju 
geben. Dieſes fein Week trage allerdings den Stempel der Genialitaͤt, und 
ijt cin bewunderungdwirdiges Meiſterſtuͤck de3 Tieffinns und der Conſequenz. 
Ob auch der aͤchten legislatoriſchen Weisheit? — das wollen wir ſammt 
dem Detail der Lykurgiſchen Einrichtungen weiter unten eroͤrtern. Hier vor— 
laͤufig nur ſo viel, daß Lykurgus Mittel fand — theils Ueberredung, thes 
Gewalt, und wohl meijtend Cinflus einer geheimen Verbruͤderung — feine 
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Mirbirger zur Annahme einer nicht ſowohl durch die Form al’ durch den 
Geiſt von allen uͤbrigen ausgezeichnet verſchiedenen Verfaſſung zu bewegen, 
welche die Spartaner um den Preis der ſtrengſten Selbſtverlaͤugnung und 
der Aufopferung alles deſſen, was ſonſt dem Menſchen theuer iſt, zu einem 
Gemeinweſen vereinte, worin durchaus nichts Anderes als das Geſez, aber 
dieſes unbedingt und gleich, uͤber alle Glieder herrſchen, worin keine andere 
Empfindung als Freiheits = und Vaterlandsliebe wirkſam ſeyn, Fein anderer 
Ruhm als der des Patriotismus und der Tapferkeit gelten ſollten. Die 
Wirkung, vielleicht auch die Abſicht dieſer auf eine abhaͤrtende Erjiehung 
und unaufhorlice RKriegsubung gegrindeten Berfaſſung war, daß die Spars 
taner, ihres beſchraͤnkten Gebietes ungeadtet, allen Nadbarn ringsumber 
furdtbar wurden, wabrend fie felbft jedem, an Volkszahl auch uberlegenen 
Feinde trosten. Die beiden meffenifaden Kriege waren die erfte auffal- 
lende Probe von Sparta's ſchwellender Staͤrke, aber auch von ſeiner Harte 
und ſeinem ſoldatiſchen Uebermuth. Da ſie in die Periode fallen, wo 
Lykurgs Anordnungen in ihrer ganzen Kraft und Reinheit beſtanden, ‘fo 
mogen fie zugleich als Widerlegung Derjenigen gelten, welche die Ungerech— 
tigkeit und die unbaͤndige Herrſchſucht der Spartaner nur der ſpaͤtern MAbs 
weichung von jenen Geſezen zuſchreiben. 

Der erſte dieſer Kriege — deſſen Anlaß ein ſchreiendes Unrecht der Spars 
taner war — wird durch die blutige That des meſſeniſchen Koͤnigs Wr ijto- 
Demus, der feine cigene Todter aus patriotifdem und religioſem Fanalis— 
mus ſchlachtete, ausgezeichnet. Die Gorter verfohnten dieſes ſchreckliche 
Verbrechen nicht, und nad) Einnahme yon Ithome (3261) mußten {id 
die Meſſenier zu dem erniedrigendjten und dracendjten Frieden bequemen, 
welcher freilich nicht Langer ald thre Erfchopfung dauerte. Mit dem hohen 
Intereſſe, welded der Heroimus , wenn er gegen ungerechre Uebermacht 
Fampft, in unferm Gemuͤthe erweckt, lejen wir die Thaten des edlen Ari— 
ftomenes, des Helden im zweiten meſſeniſchen Kriege (8299). Die mehr— 
mals geſchlagenen Gpartaner waren durdy des Acheners Tyrraus hoe 
Schlachtgeſaͤnge — wie etwa die Neufranfen durch den Marjeiller + Marjdh 
— von Neuem jum Kampf und Sieg begeijtert worden; der arfadijde 
Konig Ariſtokrates hatte dic Meſſenier ſchaͤndlich verrathen : dennoch vers 
theidigte Arijtomencs’ das Bergſchſoß Sra 11 Sabre gegen die ſparta⸗ 
niſche Macht, bahnte ſich, als durch neue Verraͤtherei die Feſtung fiel, mit 
dem Schwert den Weg durd) die feindlichen Schaaren, und grimbdete mit 
feinen freihertliebenden Gefahrten nad vielfaltigen Abenteuern endlich) auf 
ficilifdem Boden cine neue Heimath, Meſſana. — Die ubrigen 
Meffenier wurden den Heloten gleich gemacht (*). Bor einem aͤhnlichen 
Schickſal ficherte Arkadien die naturliche Feſtigkeit feiner Gebirge, und 
Argos feine entferntere Lage auf einer eigenen Halbinfel, die nur wenige 
Angriffepunfte darbot. Gleichwohl wurde lezteres hart bedrangt, und ers 
fubr mehr als cinmal die Harte und Hinterlijt der ſpartaniſchen Kriegs— 
manier. Vorzuͤglich war es Konig Kleomenes 1., welcher durch Raͤnke 
und Waffen die Mahe Lacedamons alſo erhob, daß fie als die erjte in 
Grieshenland durdaus erfannt ward. 


(*) Mit Rehr bemerft Pauw, i. S. 192. daß in diefer Unterjodung Me fie: 
niens tie Urquelle aller folgenden Drangfale Griechenlands gu ſuhen fey; weil 
durch dieſes gräßliche un? ungejiraft gebliebene Attentat die Macht Svarta’s gegen 
alle übrige griechiſche Staaten unverhältnißmäßig erhoht, und guileidy res gefähr— 
lide Beifpiel fred triumphirender Gewalt auffallender als je ertheilt ward. 


— 
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. 20. Athen. Solon. Pififtrat us. 


Wir wenden * nach Athen, Griechenlands edelſter Stadt, an deren 
Namen ſich ſo viele hohe und freundliche Erinnerungen knuͤpfen. Cecrops 
(2426) hatte fie erbaut und den erjten Gaamen der Kultur auf attiſchen 
Boden geltreut. Thefeus (2754) erhob Cecropia jum Haupt aller 
attiſchen Ortſchaften. Das Leben dieſes Furften, voll von Grofthaten und 
Berbrechen, Fann als allgemeine Charakteriſtik der griechiſchen Heroen 
gelten. Dennoch war bei ihm das Cdle vorherrſchend, und da8 durd) ibn 
erftarfte Athen, dem er — mit einer bei Fuͤrſten feltenen Gelbftverlaugs 
nung — die Grundlage einer republifanijden Verfaſſung gab, mochte mit 
gerechtem Stolze fid) die Stade de6 Thefeus nennen. Die Nadfolger 
Theſeus hießen gleichwohl Koͤnige, bis nach des heldenmuͤthigen Kodrus 
ſchoner Dahingebung (2913) der Thron, welchen keiner mehr mit glei⸗ 
chem Ruhm beſizen zu fonnen {chien , erlediget blieb, und an die Stelle der 
Konige Ardonten traten. Ihre Reihe eroffnet Medon, Kodrus Sohn. 
Ungeadhret anfangs ihre Mache lebenslanglid) und erblid), wie jene der 
Konige war, fo feblte ihnen dod) der Name — immer viel in den Augen 
der Menge — und ihre Verantwortlichkeit ſezte fie aud der That nad 
zu bloſen Magijtratsperfonen herab. Daher ed aud) feine Erfchutterungen 
veranlapre, als pe Alkmaͤons, deb 43ten lebenslaͤnglichen Archonten, 
Tode (3227) der Wille des Volkes ihr Amt auf 10 Jahre, ja ſpaͤter gar 
(3297) auf ein Jahr beſchraͤnkte, und jedesmal 9 Manner zugleich mit dieſer 
Wuͤrde bekleidete. 

Indeſſen fuͤhlten jezt die Athener den Druck der ariſtokratiſchen an 
der Stelle der fruͤhern monarchiſchen Gewalt, und der Mangel geſchriebe⸗ 
ner Geſeze beguͤnſtigte die Willkuͤr. Das Volk trug dem Archon Drako 
die Verfaſſung eines Geſezbuches auf. Er ſchrieb ein ſolches (3361), aber 
mit Blut, wie die Athener ſagten, und darum erhielt es ſich nicht. Neue 
Verwirrung erhab ſich, und heftiger Parteienkampf, beſonders zwiſchen 
Cylon und Megakles, oder den Demokraten und Ariſtokraten, ſchwaͤchte 
den Staat ſo ſehr, daß das kleine Megara ihm Salamis zu entreißen 
vermochte. Aus dieſer gefahrvollen Lage trat Athen neugeboren und kraͤftig 
hervor durch ſeinen Buͤrger Solon, deſſen Name billig unter jenen der 
Edelſten und Weiſeſten aller Zeiten glaͤnzt. Er erkannte, daß bei menſch— 
lichen Dingen nicht blos eine kalte abgezogene Idee, ſondern auch die Um⸗ 
ſtaͤnde der Zeit und des Orts in Erwaͤgung zu ziehen feyen; und aus Diefer 
Betrachtung ſcheint es, floß die Sifadthia (3390), jene bertichtigte Ber- 
ordnung uber die Zernichtung der Schulden, die zwar allerdings dem ſtreng⸗ 
ſten Rechtsbegriff entgegen, aber ein durch die Noth gebieteriſch erheiſchtes 
Rettungsmittel war. Die ganze Geſezgebung, die er nachmals — von ſei— 
nem Vaterlande hiezu beauftragt — entwarf, verraͤth denſelben, die Men— 
ſchen und die Umſtaͤnde beruͤckſichtigenden Geiſt, wie er denn ſelbſt von 
ſeinen Geſezen ſagte, ſie ſeyen nicht die beſten an ſich, ſondern nur fuͤr das 
Volk Athens. Daher waren ſie nicht auf bloſe metaphyſiſche Begriffe, 
oder gar Traͤume, wie etwa eine pfatonifde Republik, gegruͤndet; auch 
hatten ſie nicht, wie die Lykurgiſ he Verfaſſung, die politiſ de 
Freiheit zum ausſchließenden Swede: jie ſollten, waͤhrend ſie dieſe Freiheit 
mit den Formen einer durch Ariſtokratie gemaͤßigten Demokratie ſchuͤzend 
umgaben, zugleich auch dab burg erliche Gluͤck der Athener, mit Ruͤck— 
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fit auf ibre Lage und ihren Charakter moglidft befordern, und denfelben 
Wohlſtand, Kultur und Humanitat verleiben. Dieſer Geift der Golonis 
ſchen Geſeze blieb aud) fortwabrend wirkſam, wiewohl das Geruͤſt feiner 
Verfaſſung durch den Strom der Leidenſchaft und der Ereigniſſe cine viel— 
faͤltige Abanderung und Bertrimmerung erfubr. Nod) lebte Solon, alé 
Piſiſtratus fid) gum Alleinherrfaher in Athen aufwarf (3424); cin 
Mann von grofen Gaben, und der, ald nad) wiederholtem Wechſel von 
VBerbannung und Triumph endlid) feine Macht befeftiges ward (3439), 
mit Milde und Weisheit, wohlthatig den Kuͤnſten und durdaus nach libes 
ralen Grundſaͤzen regierte. Goll ihm darum ſeine Uſurpation vergiehen, 
dab fruͤher feinetwillen verſpruͤzte Burgerblut vergeffen werden? — Mag 
er — neben einen Dionys geſtellt — achthar und liebenéwerth erfdeinen: 
aber nie wird de gefunde Philofophie die Tugend Desjenigen preifen, der 
erft dann fie ubt, wenn die ungerechte Leidenfdhafe befeiediget ijt. Und was 
fur einen Erſaz fonnte Pifijtratué den durch feine Herrſchſucht Gemordeten 
geben? womit fonnte er den Ueberlebenden die geraubre Selbſtſtaͤndigkeit be 
zahlen? Ihnen, die nun nicht mehr durch eigene Kraft und unter dem 
Schuz des Geſezes, fondern durd) die Gnade cines Herren gluͤcklich waren? — 

Pifijtratus folgten feine Sohne, Hippias und Hippardus (3457), 
Manner von vorjuglidhen Anlagen_ und — Hippardus wenigſtens — von 
freundlicer Gemuͤthsart. Gluͤcklich ware Athen unter ihrer Herrſchaft ge= 
wejen, hatte der Leste fich ſelbſt zu beherrſchen gewußt. Aber ihn rip die 
Liebe jum fdonen Harmodius zur Gewaltthat hin, welche der Beleidigte 
und fein Freund Ariftogiton blutig raͤchten. Jn dem Gedrange cined 
VBolfsfejted wurde Hippardus gerodter, und Hippias, dejjen unfluge 
Strenge die aufgebradten Gemuther vollendés entflammec, mit Hilfe der 
Spartaner verjagt (3374). Er flo an den perfifdhen Hof. Die alten 
Parteien des Megakles (dic WlEmadoniden) und des Cylon, jezt 
unter Anfubrung des Klifthenes und Sfagoras, zerruͤtteten nun Achen 
auf's Neue, Dennoch freute es fid) der wiederhergeftellten Freiheit. Weer 
die Spartaner gereucte es, ihrer Nebenbublerin dieſes Foftbare Gut errun— 
gen ju haben, und die unwuͤrdigen Zoglinge Lyfurgus, von clendem Neid 
angetrieben, fuchten durch ante und durch Gewalt die Oligarchie und 
felbft des vertricbenen Hippias Herrſchaft in Athen wieder einzufuͤhren. 
Den Kampf um dieſe einheimiſchen Angelegenheiten unterbrach der perſiſche 
Krieg. aa 


Neuntes Kapitel.  - 
Gefhidhte Staliens(*). | 
A §. 4. Das Land. Aelteſte Bewohner deffelben. 


Bon den Quellen diefer Gefdhichte werden wir erft im folgenden Zeit 
raum ſprechen, da in demfelben ert die Wirde Roms, des grofen Ge⸗ 


(*) Ueber die Geſchichte Staliens iberhaupt und Roms insbefondere ijt die-Zahl 
ber Schriftſteller Legion. Wir gedenfen vorläufig der allgemeinen Werfe von 
Golofmith, Middleton, Gibbon, Montfaucon, Winfelmann, Lich— 
porn (&. Gottfr.), Mannert, Buchholz, Manfo, Niebuhr, Badsmuth. 
Als hochſt reidhaltige Hilfequelle mugs insbejondere Gravius (Thesaurus antique 
taluin romanarum und der nad Grävius Tod von Burmann beendigte Tt he- 
saurus antiquitatam et histoviarum _Ialiae) angefuhrt werden. 
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genftandes der hieher geborigen Schriftſteller anhebt. Cine fluͤchtige Ucbers 
fiche des italifchen Bodens, auf weldyem Rom, die kuͤnftige Weltherrs 
ſcherin, gegrundet ward, mag aber ſchicklich der Erzaͤhlung diefer Grimdung 
vorausgehen. 

Die majeſtaͤtiſchen Alpen, deren Bogenlinie 188 geographiſche Meilen 
mißt, deren hoͤchſte Spizen uͤber alle Berge des alten Continentes ra— 
gen, begraͤnzen im Norden das geprieſene Italien — dereinſt auch Oeno— 
tria, Auſonia, Saturnia, und von den Griechen Heſperia genannt. 
Eigentlich wird dieſes Land durch den Apennin gebildet, welcher da, wo 
am Meere die ſuͤdweſtlichen Alpen enden, anhebt, huerſt nach Nordoſt, und 
dann weithin in ſuͤdoſtlicher Richtung bis an die aͤußerſten Spizen der Halb— 
inſel zieht. Um und an dieſen rauhen Gebirgsöſtock hat ſich der italiſche Bo- 
den angeſezt, welcher, ſo wie der griechiſche, vielfaltige Spuren von Waſ⸗ 
ſergewalt zeigt, und darum auch haͤufige Kontraſte des nackten Geſteins mit 
der uͤppigſten Frondoſitaͤt darbietet. Die langgedehnte apenniniſche Kette 
bringt uͤberdem, als Witterungs- und Gewaͤffer—⸗ Scheidungslinie, eine uͤber⸗ 
raſchende Mannigfalugken der Klimate und der Produkte in ganz benadpbar- 
ten Gegenden, und fur die ausuͤbende Kriegskunſt cinen aͤußerſt lehrreichen 
Schauplaz hervor. Viele Baͤche ergießen ſich von beiden Seiten des Ge— 
birges; aber ſie erreichen, nach der Geſtalt der Halbinſel „zu bald dad 
Meer, und darum find die wenigften ſchiffbar. Nur in Ober- Italien, 
wo yom ſuͤdlichen Abhang der Alpen dic Gewaͤſſer zuſammenſtroͤmen, bil— 
det ſich ein maͤchtiger Fluß, der Po, welcher, nachdem er von Norden 
her den Teffino, den Oglio, die Adda und den Mincio — dieſe alle 
durchfließen merkwuͤrdige See'n — und von Guden die Trebia, mit vie= 
len andern Baden der Alpen und der Apenninen aufgenommen, mit 
fieben Mundungen (cinftens waren es nur zwei) in's adriatiſche Meer 
ſich frgießt. 

In dieſem noͤrdlichen und groͤßten Theil Italiens war der Hauptſtamm 
der Bevoͤlkerung galliſchen Urſprungs, daher aud) dic Romer das Land 
Gallia cisalpina nannten. Sm untern Stalien batten fid) allmalig viele 
griechiſche Kolonien niedergelaffen, von denen dic fruͤhere Kultur diefer 
Gegend und der Name Grofigriedhenland herruͤhrt; wir haben ibrer 
ſchon oben (GS. 124 f.) erwaͤhnt. — In dem mittlern Italien aber ver— 
mifdten fid) gallifde und iberiſche mit griehifhen Staͤmmen, 
und wahrſcheinlich aud mit verfdiedenen afiatifden und afrifani- 
ſchen Kolonien. Ihre Einwanderung fallt jedod) in dunfle, jum Theil 

vorhiſtoriſche Zeiten, und die Aboriginer — welche ie Gifuler aus 
der Gegend, wo nadmalé Mom entitand, vertrieben — mogen, fo wie die 
Autodthones’ nGriedenland, ihren Namen der Vergeffenbeit ihres 
Urfprungs ju verdanfen haben. Diefelben Aboriginer werden aud, nach 
dem erdidteten Oenotrus, Oenotrer genannt, Oeſtlich an ihnen 

wohnten dic Umbrier, gallifder Herfunft, und fudlid) dic Wufonier 
oder Oſcier, cin weit ausgebreitetes Volk ( die eigentlichen Aboriginer, 
wie Mehrere glauben). Es waͤre wohl zwecklos/ ſich uͤber die Abſtammung 
und Verwandtſchaft aller dieſer Boͤlker und uber ihr gegenſeitiges abwechſeln⸗ 
des Draͤngen und Verdraͤngen in eine weitlaͤufige Unterfuchung einzulaſſen, 
da ſchon Dionyſius von Halikarnaß an deren Erfolge verzweifelt, 
und ſogar auf ſpaͤtere Zeiten noch ein undurchdringliches Dunkel liegt. Auch 
wuͤrden wir, ſelbſt wenn wir deutlich ſaͤhen, an dem Treiben dieſer Halb- 
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rohen Staͤmme nur wenig Intereſſe und Belehrung finden. Wir begnuͤgen 
uns daher mit ganz ſummariſchen Angaben, indem wir gleichwohl den ge— 
lehrten Maͤnnern die Muͤhe verdanken, womit fie. (wie Gatterer) — jedoch 
mehr zu philologiſchem, als zu welthiſtoriſchem Gebrauche — dergleichen Un⸗ 
terſuchungen gefuͤhrt haben. Nur ein Boll zieht unter den vielen italiſchen 
Staͤmmen durch ſeine fruͤhe Bildung und einen eigenen merkwuͤrdigen Chaz 
rakter die Blicke des philoſophiſchen Geſchichtforſchers auf ſich. Die Etrus« 
Fer find dieſes Volk. Bon ihnen demnach, und dann aud) von den 
Lateinern, aus deren Schoofe die Romer entiprangen, miffen wir 
umftandlider fpreden. 
§. 2. Gtruffer. Lateiner. 

Leider ftofen wir aud) Hier auf Ounfelhcit und Mythe! Die Etrus 
rier (vielleicht Etryes), Etruſker, Tuffer, fparer aud) Tyrrbener, 
wahrſcheinlich von einer zu ihnen gefommenen pelasgiſ chen Kolonie, ge⸗ 
nannt, hießen ſich ſelbſt Raſennaͤ , von Ref an, cinem ibrer Haͤupter — 
man will diefen Namen in dem der » Rhatier« erfennen — und waren 
wohl, was man aud) von phonicifden-u. a. Rolonien erzaͤhle, der Haupt⸗ 
maſſe nad cin nordiſcher, Europa zugebildeter, man glaubt iberiſcher, 
Stamm. Sie herrſchten einſt yon der Tiber bid in die Alpen, hatten 
ihre Kolonien uber Suditalien und die -Fleinern Inſeln des Mittelmeeres 
ausgebreitet, und waren ſchon gu den Zeiten ded trojaniſchen Keieges 
du ch Handel und Schifffahrt, und durch ihre Kenntniß gortlidher und men ch= 
licher Dinge beruͤhmt (*). Ihre Religionsform iſt die Grundlage der romi— 
{den geworden, ihr Alphabetiſt in allen europaͤiſchen! Ulphabeten kenntlich. 
Fruͤher als die Griechen haben ſie die Geundſaͤze einer freien Verfaſſung 
aufgefunden, fruͤher als dieſe eine rechtliche und humane Geſezgebung beſeſſen, 
fruͤher endlich alle mechaniſchen und ſchoͤnen Kuͤnſte betrieben. Die toska— 
niſche Saͤulenordnung ijt alter als die doriſche, und die meiſten Uebee— 
bleibſel, die wir von hetruriſcher bildender Kunſt beſizen, ſtammen aud 
grauer Vorzeit. Dennoch hat ihre Kultur nie die fpaiere griechiſche er— 
reicht. Shr duͤſterer Nationaldarafter und politiſche Unfille verbinderten es. 
Denn ihre Made und Selbſtſtaͤndigkeit Horren gerade auf, al8 die Griechen 
im Benit ibrer Glorie waren. Das reiche Po-Thal wurde ihnen durch die 
Gallier entriſſen. Belloveſus mit ſieben Staͤmmen zog von der R hone 
aus uͤber die Alpen, ſchlug die Etrujfer und erbaute Maitland. Cin 
Theil der Geſchlagenen verbarg ſich in die Gebirge Hohenrhaͤtiens; 
von vielen ſeiner Thaler ijt die Bevolferung hetruriſcheu Urſprungs. Spaͤter 
wurden die f uͤdlich en Niederlaffungen — bis Campanten gingen fie — 
cine Beute der Gamniter; und endlid ſtuͤrzte der wilde Romer auf das 
durch friedlichen Sinn und Luxus geſchwaͤchte Volk. Zwoͤlf verbundene 
Gemeinweſen bildete es damals im eigentlichen Tuſ cien, Die Oberhaͤupter 
deſſelben hießen Lukumonen, unter denen Porſenna den Roͤmern fuͤrchter⸗ 
lich war. Aber von beiden Seiten, hier von den maͤchtigen Galliern, dort 
yor Den unermuͤdeten Roͤmern gedraͤngt, und innerlich nicht feſt vereint, 
mußten die Etrurier erLegen. Auch werden wir fie in der folgenden Periode 
— wiewohl erft nad langwierigem, pine Kampf — durd) Nom uns 
terworfen felen. 

(*) Ueber die Gtruffer f. Th. Dempfter libri VIE. de Etruria regili 1723. 
und dariiber Passeri ei cabal Unter den Neuern — 31 Lanzi, 


Heyne und O. Müller re 
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Suͤdlich von Hetrurien war Latium, ein Tummelplag vieler einheimiſcher 
Stamme und fremder Koloniften. Die Gagen von Gaturnus und 
Fanus, Picus und Faunus find blofe Mythen, welche gleichwohl 
auf fruͤhe Anfange der Kultur in diefem Lande deuten. Sie madyre bedeu- 
tende Fortſchritte, als cine arkadiſche Kolonie unter Evander (2740) 
dahin jog, und an der Tiber die Stadt Pallantium baute. Durch 
Evander wurden mildere Sitten, fanfte Religionsgebraude und Buch— 
ſtabenſchrift nach Latium gebradt, und bald nadher durd) den Hellenen 
Herfules eine aͤhnliche Kolonie auf dem faturnifden (Fapitolinifdyen) 
Huͤgel gegrindet. Die Gage will, daß von Latinus, Faunus Sohn, 
das Bolf umber den Namen der Lateiner erhalten, und daß unter feiner 
Regierung (2800) Aeneas mit einer Schaar fluͤchtiger Trojaner herbei- 
gefommen, Latinus Todyter, Lavinia, gefretet, und Lavinium gebaut 
habe. Bon Aeneas SGolnen foll nad) derfelben Gage, und gwar von 
AyfFanius, die Stadt Alba Longa gegrindet worden, von Aeneas 
Sylvius aber das Koͤnigsgeſchlecht der Syl vier ausgegangen feyn, dejfen 
Sprofilinge mehr als vierhundert Jahre lang uber die Gegend herrſchten. 


§. 3. Griindung Roms. 


Wie aus ihrer Reihe Numitor durd feinen Bruder Amulius 
vertricben, durch die wunderbar erhaltenen Zwillingsenkel, Romulus und 
Remus, aber wieder cingefest worden, ijt in jedes Sdulers Mund, An 
den Wiegentraumen anderer Voͤlker wurden wir gleidgultig voriibergeben ; 
bei der Weltherrfderin Nom intereffire uns felbft die Fabel, und wir mogen 
in der Gage, daß ihren Grifter der Gort des Krieges gezeugt, dap cine 
Wolfin ihn genahrt habe, wenigften’ poctifde Wahrheit erfennen. 

Fn dem Jahr der Welt 3230, im dritten Jahr der fechsten Olympiade 
und im fieben Hundert drei und fuͤnfzigſten vor dev chriſtlichen Zeitrednung, 
wurde Mom, der gewohnliden Erzaͤhlung nad, durd) Romulus und 
Remus auf dem palatinifden Berge erbaut. Da aber fowohl diefer 
alg der Fapitolinifde ſchon fruͤher durch griechiſche Koloniſten beſezt 
war (ſ. oben), fo ſcheint es, daß ftatt Erbauung nur Erweiterung 
der Stadt durch cine neue von Alba Longa ausgesogene Niederlaffung zu 
verftehen fey. Duͤrftig war die Anlage nod immer, aus einer wenig 
zahlreichen Schaar von rohen Hirten und Fagern beftehend, die ſich kaum 
gegen die Fleinen Voͤlkchen umber ju behaupten vermodte. Daf Romulus 
durch Erridjtung eines Afyles, und daher Zuſammenfluß von Fludtlingen 
und gefeslofen Uebelthatern feine Buͤrgerzahl vermebrt habe, fonnte in dem 
Munde eines auswartigen Geſchichtſchreibers fur ein herbed Sarkaſm 
gegen den Rauberfinn der Romer gelten: bei roͤmiſchen Schriftſtellern ijt 
in den Augen der Kritik die Erzahlung allerdings von Gewicht. Oer Raub 
der Gabinerinen aber, mit feiner Folge, dem fo ſchoͤn geendeten Krieg, 
wurde aud) alé blofe Fiktion cin bleibendes Andenfen und die ihm zu Theil 
gewordene Berherrlidhung , durch redende und bildende Kunft, verdienen. 

Romulus grindete feinen Staat auf Aderbau und Krieg, und 
gab ihm eine innere Einrichtung, wovon die Hauptzuͤge bid in die fpateften 
Beiten kenntlich geblieben find. Nad dem Geift feiner Zeit und ſeines Volkes 
fonnte er nidjt wohl die unumfdranfte Madt behaupten. Daher umgab 
er fid) mit einem aus den Angefehenften ſeines Volkes gewahlten Ausſchuß 
oder Senat von hundert Mannern (patres, wie ibre Standesgenoſſen 
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Patrizier genannt), welcher mit ihm gemeinſchaftlich die Regierungs⸗ 
gewalt ausuͤben, doch in den wichtigſten Dingen die hoͤchſte Entſcheidung 
der ganzen Gemeinde (d. h. der Geſammtheit der, in Tribus und Kurien 
getheilten, politiſch freien Buͤrger) einholen ſollte. Wer urſpruͤnglich diefe 
auf den Comitien ftimmberechtigten Birger gewefen, und welde Veraͤn— 
derung und Erweiterung folded Stimmrechtes allmaͤlig eingetreten, davon 
behalten wir die Darſtellung dem folgenden Zeitraum vor. Indeſſen machte 
durch Romulus Herrſchſucht — er hatte derſelben ſeinen eigenen Bruder, 
und ſpaͤter ſeinen Thronkollegen durch Vertrag, den Sabinerfuͤrſten T Tatius, 
geopfert — und durch die unaufhoͤrlichen Kriege mit den benadybarten Ges 
meinden, welde die Romer an den militaͤriſchen Befehl eines Einzigen gee 
woͤhnten, die Monarchie bedeutende Fortſchritte, bis die eiferſuͤchtigen Ge- 
natoren die auffommende Tyrannet in Romulus Blut erfticten. 


§. 4. Die KRonige. 


Durd) die Cinverleibung der befiegten Stamme umber hatte fid) unter 
Romulus fiebenunddreifigiahriger Regierung ſeine Buͤrgerliſte anſehnlich 
verſtaͤrkt; aber faſt einzig fuͤr den Krieg organiſirt, in unaufhoͤrlichen Naub- 
zuͤgen begriffen, und noch wenig an religioͤſe Schrecken und an den Baum 
burgerlider Geſeze gewoͤhnt, mußte nothwendig dies Gemeinweſen völlig 
verwildern, und endlich ſich auſloſen, oder das Opfer des allgemeinen Ab⸗ 
ſcheues werden, wenn nicht demſelben eine feſtere Begruͤndung durch cin den 
Volkscharakter ſaͤnftigendes, das Band der Geſellſchaft erhaltendes Prinzip 
gegeben wurde. Die Geſeze des weiſen Numa Pompilius (3270), 
eines Cabiners, der nad) einem unrulyigen Zwiſchenreich erwaͤhlt ward, 
brachten dieſe wohlthaͤtige Wirkung hervor. Die Goͤtterfurcht, die er 
ſeinen Buͤrgern einfloͤßte, iſt Jahrhunderte lang das wichtigſte Triebrad der 
romiſchen Staatsmaſchine und die Aegide des reinen unſchuldvollen Privat- 
lebens der Roͤmer, wornach vornehmlich fein ſchoͤnes Streben ging, geblie⸗ 
ben. Jn dreiundvierzigjaͤhriger friedlicher Berwaltung fal er aud) die Kuͤnſte 
des Friedens und alle Segnungen deſſelben gedeihen und erſtarken, und 
mochte mit dem lohnenden Bewufitfeyn hinuͤbergehen, ein humanes, großes 
und dauerhaftes Werk vollbracht zu haben. 

Das Schickſal ſelbſt ſchien ſich die Erhöͤhung Roms zur angelegenen 
Sorge zu machen, da es ihm eine — in der Geſchichte aller andern Voͤlker 
unerhoͤrte — Reihe von ſieben talentvollen Fuͤrſten nach einander, und zwar 
mit — Wechſel der Anlage und des Charakters gab, wie es den jedes— 
maligen Beduͤrfniſſen Roms am entſprechendſten war (*). Ein laͤngerer 
Friede wurde ſeine Burger entnervt haben; Tullus Hoſtilius (3313) 
fubrte fie abermalé jum Kampf und Sieg. Alba Longa, die erfte der 
lateiniſchen Stadte und von wo aus Mom gegrimdet worden, erlag jest dev 
Macht feiner aufftrebenden Kolonie; es wurde jerftort, und der Ucherreft 
feiner Burger dem fiegenden Staate einverleibt. Gleichwohl verfdmahte 





(*) Diefes auferordentlide Verdienft aller römiſchen Könige und gugleid die 
lange Dauer ihrer Regierung gehoren zu den ftarffien Ginwendungen gegen tie 
Glaubwiirdigfeit ihrer Geſchichte. Aber eben fo bedenflid) ift es, fie fir blofe Fik— 
tion gu erklären. Pouilly und Gallier, Algarottt umd Rambad haben 
Dariiber leſenswerthe Abpand{ungen geſchrieben. Die Bweifel dauern iibrigens 
nod) durch einige Sahrhunderte der Republif fort. Bergl. vorzüglich Beaufor 8 
sur l'incertitude de cing. premiers siécles de histoire romaine. 
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Latium noch, ihn als Haupt zu erkennen, was jedoch unter den folgenden 
Fonigen theils friedlich, theils gezwungen geſchah. 

AÄncus Martius (3345), Tar quinius Priſcus (3370) und Ser— 
vius Tullius (3407) waren dieſe Konige. Gleich groß tm Krieg und im 
Frieden erweiterten fie die Made und erhohten die Polizirung, den Wohlſtand 
und felbjt den Glanz ihrer volkreichen Stadt. Der lezte gab ihr eine vers 
Anderte Werjajjung. Bid auf ibn naͤmlich war die Plebs, oder der In— 
begriff der gemeinen Freien — alé ohne Stimmrecht in den Curien — 
politiſch unmuͤndig gewefen (*). Gervius bildete fie sum eigenen Stand 
durch Einfuͤhrung einer neuen Art von Comitien, worauy alle Freien ſtim— 
men, aber vermittel/t ciner weiſe erfonnenen Eintheilung nur eines verhaͤlt⸗ 
nipmapigen Gewidhres der Stimmen fid) erfreuen follten. Denn er 
erfannte, wie mebrere der groͤßten Gefesgeber, daß nicht dic unbedingte 
Gleichheit — wobei der rohe Pobelhaufen durd) feine Menge vorherrſcht — 
fondern cin nad) dem Berhaltnif des Eigenth ums beftimmtes Maaß des 
politiſchen Rechtes die tauglichſte Grundlage einer wahren Politie, d. b. 
ciner vor Mnardie geſicherten Republif fey. Daher theilte ee nad) der 
Stufenfolge des Bermogens die roͤmiſchen Birger in feds Klaffen, und 
Diefe weiter in 193 Centurien, jedod) dergeftalt cin, dah die erfte Klaffe, 
die Der Reichſten, wiewohl fie die wenigften Kopfe enthielt, dennoch mehr 
Centurien als alle ubrigen Kajfen jufammengenomunen, und alfo aud mebr 
Stimmen auf den Comitien hatte, die lezte Kaffe aber, die armfte und 
zahlreichſte von allen, nur cine einjige Centurie bildete. Diefe Anordnung 
vollfommen ju redtfertigen, follten aud) die Laften de8 Staates in eben 
dem Berhaltnif, wie der politifhe Einfluß, vertheilt werden. Darum— 
wurden die fruͤheren Befreiungen der Bornehmern von foldhen Laften abs 
geſchafft, und dagegen die ſechſte Klaſſe durchaus der Kriegsdienfte und des 
Tributs enthoben. Go glaubte Servius alle Parteien befriedigt ju haben. 
Dennod) blich es unvergeffen, daß er der Sohn einer SFlavin fey, und in 
den Augen des ſtolzen Adels modte die weifefte und woblthatigfte Berwal- 
tung den Flecken der niedern Geburt nicht tilgen. Es wurde eine Ver— 
ſchwoͤrung gegen ihn geftiftet, an deren Spize fein Schwiegerſohn, Tar— 
quin, und feine Todter, Tullia, ftanden. Der Konig wurde ermordet, 
und billig blich die Stelle, wo die verbrecheriſche Tochter frevelnd uber des 
Baters Leidhe fuhr (vicus sceleratus), den ſpaͤteſten Geſchlechtern ein Abſcheu. 

§. 5. Regifugium. . 

Gonad war Tar quinius durd VBerbreden jum Throne gelangt (3454). 

Aber wir-durfen bei diefer und bei der folgenden Erzaͤhlung, fo wie bei 


( ) Die Flarfte Anficht diefer Berhaltniffe danfen wir der römiſchen Gefhidte von 
B. H. Niebubr Cl. Th. Berlin 1811. 14. Thl. 1812). Diefes ächt Flaffifhe Werk 
hat das Sdwanfende und Widerſprechende in den Darftellungen der römiſchen Ver— 
faffung fowoh! bet den alten Hiftorifern als bei den ſonſt gründlichſten unter den 
neuen Geſchichtforſchern gleich ſcharfſinnig afs gelehrt, hier befefiigt, dort berictigt 
oder ausgeglichen, und aug Alem ein durch inneren Zufammenhang verbundenes , 
lichtvolles Ganjes gebildet. Wir werden es bei der Verfaſſungsgeſchichte Roms gang 
vorzüglich benuzen, und bedauern fehr, daß wir ſolches bei der erften Ausgabe diefes 
Buches, deffen erfie Bande faſt gleidjeitig mit Niebuhr's WerF erſchienen) nod) 
nicht haben thun fonnen. (Anmerfung zur ll. Uuflage.) Seither ift diefes 
unjierblide Werke in einer neuen Auflage erfdienen (iter und 2ter Theil, zweite 
vollig umgearbeitete Auflage. Berlin 1830. Reimer). Leider hat der Tod den un- 
ermudeten, lichtvollen Forſcher von der Bahn feiner hiſtoriſchen Unterfuchungen weg- 
geciijen. CUnmerfung zur adten Aufl) 


— 


: Zehntes Kapitel. Gefdhidte von Karthago. 135 


der Benennung Superhus, nicht vergeſſen, daß fie urſprunglich von den 
Feinden des Tarquiniſchen Hauſes herruͤhrt, welche durch Leidenſchaft und 
Intereſſe gereizt waren, Alles was ihm angehoͤrte, im gehaͤſſigen Lichte 
darzuſtellen, um ſeine Vertreibung zu rechtfertigen. Auf keinen Fall laſfen 
ſich die großen Herrſchergaben dieſes Fuͤrſten verkennen, welcher durch Waffen 
und Unterhandlungen die Macht Roms beinahe verdoppelte, dic Stadt mit 
widtigen Gebduden zierte, und den Burgern eine hohere Polizirung gab; 

wenn er gleich, folde Plane auszufuͤhren, vielleicht zu gebieterifdy und 
eigemmillig verfahren mochte. Dies Alles haben, wie Montesquieu, 
ſchon Andere gejagt. Uns gentige hier die Betradrung, daß der Anlaß gu 
Tarquin’s Bertreibung nicht feine cigene Harte, fondern die Miffethat 
ſeines Sohnes war, der in der edlen Lucretia, die er fchandete, jeden 
Gatten und Vater frankte, und fie alle zur Bertheidigung der heiligſten 
Rechte aufrief. Solche einzelne Mißhandlungen , die Feiner Beſchoͤnigung 
fabig find, haben i imuner heftiger auf dic Gemuther gewirft, alé allgemeiner 
Druc, der immer durd den Borwand des offentliden Wohles fic) be— 
manteln apt. Die beredtefte Oeflamation gegen Despotie und Despoten, 
die lebendighte DSadilderung von der Schmach einer allgemeinen Sflaverei 
wurde nicht vermodt haben, was der von Lucretia’s Blut traufelnde 
Dolch. Den ftoljen Patriziern, um deren Anſpruͤche es eigentlich mehr, alé 
um die Rechte der Geſammtheit bet diefer Revolution fid) handelte, mochte 
der tragiſche Anlaß willfommen feyn, der ihre Gade popular machte, und 
ihnen das Volk als ein williges Werkseug zur Erreidung ihrer Abſichten in 
die Hande gah. Wad aber aud) die geheimen Triebfedern diefer merkwuͤr⸗ 
digen Umwaͤlzung geweſen ſeyen; immer muͤſſen wir die Ordnung und Ruhe 
und edle Maͤßigung bewundern, womit bei ſo aufgeregten Gemuͤthern und 
beim Taumel der Freiheitsluſt die neue Ordnung der Dinge beſtimmt ward 
(3475). Ohne Blutvergießen, ohne irgend eine gewaltthaͤtige Handlung 
ſchaffte das ſouveraine Bolk die koͤnigliche Regierungsſorm ab, verbannte 
Tarquin s Haus aus Rom — doch ſollte ſein Privateigenthum ibm bleiben 
— und gab fid eine republifanifae Verfaſſung. 


Zehntes Kapitel. 
Geſchichte von KRarthago (*). 
i 4. Quellen 


Dabs Bolf von Karthago und ſeine ſtolze Stadt find langft von der 
Erde verſchwunden. Kaumein kenntliches Monument, ja kaum eine Trims 
mer fener Herrlichkeit ft mehr vorhanden; feine einheimiſchen Ueberliefe— 
ferungen find verhallt, und unwiederbringlid) verloren, wad es der Schrift 
— ſonſt der getreuſten Erhalterin der Thatſachen — vertraute. Was wir 
von ihm wiſſen, iſt aus der Erʒaͤhlung ſeiner Feinde — der Grie chen und 
Romer — genommen, und beſteht in fragmentariſchen Nadhridten, dic nicht 
alé eigene Faurthagifde Gefdhidre, fondern blos als Bervollftandigung 
der griech iſchen und romifden Geſchichte bei denfelben erſcheint. Her o- 
Dot, der fonft die unwichtigſten Voͤlker feiner Aufmerkſamkeit wurdigte, 


(*) S. die Schriften von Minter, Bernowig, Martini, Heyne, Kopp, 
v. Donop u. A. 


* 
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hat — was unerflarbar ijt — mit Ausnahme einiger nur fo gelegentlid) ans 
gebradjten Notizen, das, zu feiner Zeit weitherrfdyende, Karthago uberganz 
gen. Als aber Diodor, Livius, Appianus und Juſtinus ſchrieben, 
war Karthago langft nidt mehr. Selbſt Poly bius fah es nur in feinem 
Fall, und er, als Freund des jingern Scipio, und alle fruͤher Genannten, 
al8 Unterthanen des ſtolzen, fiegreithen Nom, ſahen nur mit gehaffigen oder 
nadlajfigen Geitenblicofen auf die gefallene Nebenbublerin hin. Dennoch 
geht aus ihren ecinfeitigen, unjufanimenhangenden, meift feindfeligen Nadh= 
richten, und aus dem Wenigen, was wir nod) fonft bei den ubrigen Schrift⸗ 
ftellern zerſtreut hievon antreffen, fo viel Großes, Anjiehendes und Impo— 
nirendeds hervor, dah die Geſchichte Karthagos, troz ihrer Dunkelheiten, 
Lien und Berunftaltungen, gleichwohl alé cine der intereffanteften und 
lebrreidjten des geſammten Alterthums erfdeint. Reiner hat fie mit fo 
viel Grindlidfeit und Scharfſinn, als der vortrefflide Heeren(*) be— 
handelts billig wablen wir ibn vorzugsweiſe ju unferm Fubrer. 
. Der langjte und wichtigſte, wiewohl an beftimmten Nachrichten der 
armfte Theil der karthagiſchen Geſchichte, von Grimdung der Grade bid auf 
die ſicilianiſchen Kriege, falle nod) faft gang in die erfte Perivde (**). Er 
enthalt in vier Fabrhunderten (von 3098 bis 3504) die allmalige Ausbreis 
tung der Macht Karthagods in Afrifa und in fremden Inſel- und Kuftens 
landern, die Feftfesung feiner innern Verfaſſung, der Grundſaͤze feiner Poli 
tif, ſeines Handels= und ſeines Kriegs-Syſtems. Die allgemeinen Notizen, 
die hieruͤber vorliegen, find meiſtens aud) fur die fpatern Beiten, jene der 
langwierigen ficilifaden * 3504 bis 3719) und dann der roͤmiſchen 
Kriege (von 3719 bis 3838) giltig. Wenn wir alſo in dieſem Zeitraume 
ſchon ein allgemeines Bild von Karthago entworfen haben, ſo moͤgen wir 
fuͤglich im folgenden dic weitern Schickſale dieſes Staates in den Faden der 
griechiſchen und römiſchen Geſchichten verweben, mit welchen fie ohne—⸗ 
hin auf die innigſte Weiſe verflochten ſind. 
F. 2. Gründung und Ausbreitung Karthago's. 


Hundert und zwei und dreißig Jahre vor Erbauung Roms (3098) ward 
an der nordafrikaniſchen Kuͤſte, gegenuͤber von Sicilien, durch eine 
tyriſche Kolonie, Karthago (Carthadath, die neue Stadt) gegruͤndet. 
Die Sage nennt die Erbauerin die koͤnigliche Dido, welche, der Raubſucht 
ihres Bruders Pygmalion liſtig entronnen, eine Freiſtaͤtte an der ſchoͤnen 
Kuͤſte ſuchte, die bereits durch aͤltere phoͤniciſche Pflanzſtaͤdte ihrem Va— 
terlande befreundet war. Aber gluͤcklich gewaͤhlt vor allen war die Stelle, 
auf der Karthago emporſtieg. Faſt in der Mitte zwiſchen der aͤgypti— 
fdyen Grenje und den SGaulen des Herfules, an der Hervorragung der 
afrikaniſchen Kufte, wo ſich diefelbe ploslid) nad) Guden kruͤmmt, ift ein 
ticfer Meerbufen (h. 5. T. der Golf von Tunis), aus deffen innerftem 

(*) Steen uber die Politif, vem Verkehr und den Handel der vornehmfien 
Volker ter alten Melt. 

(**) Der erfle Hauptangriff der Karthager auf Syr akus geſchah 50 Sabre nad 
Syrus Tod. Es wiirde vielfaltig die unnatürlichſte Zerreiffung des 3ufammen- 
hangé veranlaffen, und fonad tem Endzweck (ver Methode) gerade entgegen feyn, 
wenn man die Begebenheiten oter Zeitpunfte, welche alé Grenjmarfen der grofen 
welthifiorifden Perioden beflimmt wurden, mit angfilider Genauigfeit auf alle ein: 
jelne Volksgeſchichten anwenden wollte. Go haben wir aud die ägyptiſche Ge- 
fhichte bis auf Cambytes Zeiten, und jene der griedifdhen Kolonien 
meiſt nod viel weiter herab, ſchon in dieſem erften Zeitraum erzählt. — 
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Grunde eine Halbinſel hervortritt. Auf dieſer natuͤrlich feſten Halbinſel 
wurde Karthago gebaut; das ſtarke Schloß Byrſa vertheidigte die Stadt 
von der Landſeite, und eine in den Golf gehende ſchmale Erdzunge bildete 
den doppelten Hafen. Die Gegend iſt durch die allmaͤlige Berſandung des 
Golfs unkenntlich geworden; aber man weiß, daß Tunes und Utifa ju 
beiden Seiten von Karthago ftunden, jenes eine Meile, und diefed eine und 
eine halbe davon entfernt. 
Biele phdnicifdye Kolonien blihten, wenn fie durch Handel erſtarkten, 
ju cigenen, felbftftandigen Staaten auf: Kar th ago, dem nicht cin Beſchluß 
des Mutteritaared, fondern dic Auswanderung einer mifivergniigten Schaar 
die Entftehung gegeben, genoß ſchon urfprimglich diefes freie Berhaͤltniß, und 
: nuͤzte ſeine vortreffliche Handelslage ohne andere Beſchraͤnkung, als die ſeiner 
anfangliden Schwaͤche. Sein kleines Gebiet hatte es von den alten Bes 
wohnern des Landes durd) friedlidyen Rauf erworben, und mußte lange 
dafur einen jaͤhrlichen Tribut entrichten. Aber allmalig erhob ſich die Macht 
Karthagos uͤber die Staͤmme der Eingebornen bis zum See Triton hinauf, 
und weſtlich bis zum Fluſſe Tuſ ka. Sie waren ehevor wilde Nomaden 
geweſen, jezt wurden ſie — wiewohl widerſtrebend — zum Ackerbau gefuͤhrt. 
Das ganze Land, in die zwei Provinzen, Zeugis in Norden, und Byz a⸗ 
zium (von den By santen alfo genannt) im Suͤden, getheilt, glich bald 
einem unermeßlichen Garten, mit zahlreichen und bluͤhenden Staͤdten beſaͤet, 
deren Bewohner von vermiſchter karthagiſcher und einheimiſcher, daher 
Libyphoenices) Abkunft waren. Nod) geſegneter war die Gegend um 
den Gee Triton und die Fleinere Syrte — man hieß fie Emporia, 
weil fie einem reichen Markte glich: — aber jenfeité derfelben undweiter Langs 
der Kufte bis uber die grofere Syrte hinaus zog fic) Hundert Meilen 
Weges cine fandige Region, von nomadiſchen Staͤmmen, als den Loto- 
phagen, Pfylen und Nafamonen dunn bevolfert, und der farthagi- 
{den Heer{chaft durd) einen Grenjtraftat mit Cyrene (nad 3500) unters 
worfen. Hier erhielten die Arae Philaenorum daé Andenfen der ſchauder- 
vollen Heldenthat, wodurd die Bruder Philaͤni ibrem Baterland die uns 
geredte Grenze erworben. Minder ausgedehnt war das Gebiet Karthagos 
im Weſtenz denn jenfeits des Tuſka ſchwaͤrmten ſchon die freien Nu mis 
dier umber (*), welche zwar durch Handelsverkehr und als Soldner dem 
Farthagifdyen Intereffe mandymal dienten, aber dennoch thre Unabhangigfeit, 
und zur Sicherung derfelben ihre nomabdifdye Lebensweife fortwahrend bes 
haupteten, Nur ait der Kufte, und zwar bis an die Saulen des Herkules 
zog fid) eine faft unabgebrodene Kette von Farthagifden Caftellen und 
Sradtden hin — meift die metagonitifden genannt— durch welde die 
Mutterſtadt wenigſtens die Herrſchaft der Geftade und einen gefiderten 
Landweg nad) Spanien erlielt. 

Aud die unmittelbar phonicifden Pflangitadte auf der ganjen nord- 
afrifanifden Kuͤſte, als das ſidoniſche Leptis im Syrtenfand, dann daé 
madtige Utika — beide nod) vor Karthago gegrindet — Adrumetum, 
Hippo, Klein-Lepris, Tysdrus und viele andere, die groftenthecils in 
ungewiſſen Zeiten erbaut find, traten allmalig mit ihrer ſtaͤrkern Schweſter 
in engere Berbindung, wodurch fie, wiewohl unter Beibehaltung des Namens 

(*) Herodot kennt ihre einzelnen Stamme nicht, aber ſpäter nennt Polybius 


die Maffyli, Maffafyli, Makfai und Maurufii, die in Der angegebenen 
Ordnung ten ‘Raum bis jum atlantifden Ocean fiillten. 
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und des Rechtes dev Selbſtſtaͤndigkeit, meijt in die nothiwendige Abhangigkeit 
des ſchwaͤchern Alliirten von den madhtigern geriethen, und haufig als wirk— 
liche Unterthanen behandelt wurden. 


§. 3. Handels- und Kolonial-Syſtem. 


Zu ſolcher Praͤpotenz war Karthago durch ſeine weiſe Politik und dur 
fein ausgebreiteted Handelé = und Kolonial-Syſtem gelangt, womit oat 
feine innere Verfaſſung und fein Kriegswefen in genauer Berbindung ftanden. 
Won den beiden leztern Gegenftanden werden wir umftandlider an den 
gecigneten Orten handeln (ſ. unten den IIlten Abſchnitt dieſes und des fol— 
genden Zeitraums). Die erſteren muͤſſen wir hier ſchon vorlaͤufig beleuchten. 

Die Grundlage, das allbelebende Prinzip der karthagiſchen i Republi€, 
war Handel. Krieg und Croberung follten blos ju deſſelben Schuz und 
Erweiterung dienen, Wiewohl alfo minder friedlid) alé dic Staaten Phoͤ— 
niciens, bleibt dennod) Karthago, gegen das allein durch Krieg beſtehende 
Rom betrachtet, cine freundliche Erſcheinung. Nachdem es durch die Unter— 
werfung der naͤchſten Umgebungen ſeinen — fruͤher prekaͤren — Zuſtand 
befeſtiget, und ſeinem Kunſtfleiß die noͤthigen Grundſtoffe durch einheimiſche 
Produktion geſichert hatte, ſehen wir es nach dem ausgebreitetſten Berkehr 
zu Land und zu Waſſer ſtreben, ſeine Flotten in unbekannte Meere, ſeine 
Karavanen durch den Sand der Wuͤſte ſchicken; aber, was die politiſche 
Bergroͤßerung betrifft, durchaus in Unterhandlung und Krieg jenen 
Charakter der Maͤßigung behaupten, welcher auf freiwillige Ergebenheit 
mehr als auf erzwungenen Gehorſam baut, und den unſchuldigen Handels— 
gewinn den Er reſſungen des Herrſchers vorzieht. Geſicherte Handelsſtraßen, 
bequeme Maͤrkte, erweiterter Verkehr ſind die einzigen Zwecke ſeiner Er— 
oberungen, die ſich demnach meiſtens auf leicht zu behauptende Kuͤſten- und 
Inſel-Laͤnder oder auf einzelne Niederlaſſungen beſchraͤnken. So erwarben 
ſich die Karthager nach und nad) die balearifden und pythiuſiſchen 
Inſeln, Korſika — um welches fie mit den Phokaͤern kaͤmpften — das 
fruchtbare Sardinien, einen Theil Giciliens, Malta, und andere 
Fleine Inſeln des Mittelmeers; fo traten fie mit der ‘phonicifdjen Pflanzſtadt 
Gades auf ſpaniſcher Kuͤſte in Verbindung, legten daſelbſt verſchiedene 
Kolonien an, und machten ſich durch eintraͤglichen Handel die Erzeugniſſe der 
ſpaniſhen Bergwerke eigen, lange bevor die Noth ſie zwang, die Eroberung 
des Landes ſelbſt zu verſuchen. So gruͤndeten ſie auch außer den Saͤulen des 
Herkules an den Weſtkuͤſten von Afrika bis zum Senegal ihre Nieder— 
laſſungen, beſezten die kanariſchen Inſeln und Madeira, und drangen 
in Norden bis an die brittiſche und preußiſche Kuͤſte. 

Zur Behauptung ſo vieler zerſtreuten Beſizungen, zur Aufrechthaltung 
der bereichernden Handelsgroͤße war freilich eine ſtrenge, anſcheinend illiberale 
Politik noͤthig, welche die Kolonien ſchon gleich bei der erſten Anlage zu einem 
Zuſtand der Schwaͤche beſtimmte, und durch fortwaͤhrende Beſchraͤnkung ihr 
Auſſtreben zur Selbſtſtaͤndigkeit hemmte, welche die geographiſchen Ent— 
deckungen ſorgfaͤltigſt als Staatsgeheimniſſe bewahrte, und alle auswaͤrtige 
Konkurrenz im Handel wachſam hintanhielt. Nur dadurch mochte eine un— 
kriegeriſche, auf Handel gebaute Stadt uͤber weite Laͤnder gebieten, nur 
dadurch im Beſiz der Mittel zum dauernden Flor, ja zur Selbſterhaltung 
bleiben. Denn leider iſt ſo das Verhaͤltniß der Menſchen, das ſie nur des— 
jenigen als eines wahren Beſizthums ſich erfreuen moͤgen, was ſie zu ver— 
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theidigen im Stande find. Bon ungeredjter Gewalt umlagert, ijt mander 
Staat, auf dag ev fid) erhalte, sur Ungerechtigkeit felber gejwungen , und 
- fo lange unter den Volfern im Allgemeinen Fein freundlidereds Verhaͤltniß 
herrſcht, it es auch Feinem cingelnen zuzumuthen, weltbirgerlidye Unfichten 
hoͤher alé die faltern Berechnungen der Politié zu wurdigen. 
Aber durd) alle Rlugheit und Vorſicht fonnte der karthagiſche Graat 
* nicht geben, was die Natur ihm verſagt hatte — eine Baſis, groß und 
tark genug fuͤr das weitlaͤufige Gebaͤude. Denn viel leichter zu erſchuͤttern 
(freilich auch zu tragen). ijt cine Herrſchaft, welche auf Gold, ald welche 
auf Eiſen ſich gruͤndet; und was nicht durch einheimiſche Kraft beſteht, iſt 
immer dem Falle nahe. Wohl war die Stadt Karthago ſtaͤrker als jede einzelne 
ihrer ſtreng bewachten Kolonien, aber vor der feindſeligen Vereinigung 
mehrerer mochte fie billig erzittern; wohl gehorchten ihr weithin die liby— 
ſchen Staͤmme, aber die Gemuͤther blieben ihr abgeneigt; man haßte die 
fremde Gebieterin, welche die Vertauſchung der freien Nomadenſitte mit dem 
dienſtbaren Ackerleben erzwungen. Wohl brachten Land- und Seehandel 
reiche Schaͤze cin; aber die Flotte und die Armee und die Beſchuͤzung fo weit 
zerſtreuter Stationen frafen fie auf. Wohl modte man Goldner faufen, fo 
lange die Goldquellen flofjen, und die Barbaren ſich feil boten; aber da hatte 
* man Truppen ohne Eifer und Treue, und die in Zeiten der Noth oft felbfe 
die gefabrlidften Feinde wurden. Daher, wiewohl Karthago nad außen 
groß und herrlich erſchien, wanfte es auf eigener Grundfefte. Zwei Welt- 
theile waren ihm zinsbar, und wenn eine maͤßige Feindesmacht nach Afrika 
kam, ſo entſtand ein Kampf auf Tod und Leben. Solche Kaͤmpfe werden 
wir Karthago im folgenden Zeitraum mehreremal beſtehen, und endlich auf 
eine ſchreckliche, wiewohl glorreiche Weiſe erliegen ſehen. 


F. 4. Allgemeiner Blick auf Libyen. 


Um das karthagiſche Gebiet, und weit hin nach allen Richtungen hauſ'ten 
die libyſchen Voͤlker, die Urbewohner von ganz Rordafrika (Aegypten 
ausgenommen), von denen bei den Griechen der Welttheil ſelbſt den Namen 
Libya trug, und deren Nachkommen heute unter der Benennung der 
Berbern, Tibbos und Tuarifs zwiſchen und ſuͤdlich an den fpater 
eingewanderten Mauren bis ju den NigerlLandern wohnen. Cin fluͤch— 
tiger Blick auf diefe Bolfer wird hier an feiner Stelle feyn. Wir haben 
ſchon oben der acferbauenden Staͤmme im eigentliden karthagiſchen Gebiet 
erwaͤhnt, dann aud) derjenigen, welde oftlid) im Gyrtenland bid nad 
Cyrenaifa, ja bis nad Aegypten — in fo fern die fremden Koloniften 

_ fie nicht verdrangt Hatten — auf der Weftieite aber in Numidien und 
Mauretanien bis jum atlantifdhen Ocean nomadiſch umberjogen. 
Dieſe ganje noͤrdliche Strecke von Afrifa made nad Herodot das bez 
wobhnte Libyen — h. 3. T. die Berberei — aus; die zunaͤchſt in Duden 
angrenzende Strecke Heift bei demfelben das thierreide, und eine dritte 
nod) weiter in Suͤden das fandige Libyen. Gonac war dieſem großen 
Forſcher aud) Biledulgerid (Belad al Dsherid, da8 Dattelland) und die 
furdterlidke Sahara befannt. Die erfte diefer beiden Regionen — Gatulia 
bei den fpatern Geographen geheifen — wird meift durd) die Lange Gebirgs- 
Fette gebildet, welche faft parallel den Kujten des Mittelmeeres durch Nord— 
afrifa sieht, in Weften den Namen des Atlas, in Often jenen des Ha— 

~ rudfdy=Gebirged (Mons ater) tragt, und fidy zulezt in der todten Wuͤſte 
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verliert. Rody jezt wird fie von Gajellen, Srraufen, Affen, Lowen und 
Panthern in grofen Schaaren, dinner aber yon Menſchen durchirrt, weil 
das Ertragnif weniger Heerden und die Fruͤchte der Dartelpalme die cingige 
Nahrung find. Die gaͤtuliſchen Voͤlker, worunter die Garamanten im 
heutigen Fezzan, gehoͤrten zum libyſchen Stamme. Sie waren es vor⸗ 
uͤglich, dic, nebſt ihren noͤrdlichen Nachbarn, die Nafamo nen, den wichtigen 
J— nad den Nigerlaͤndern und nah Aegypten — meiſt 
fur karthagiſche Rechnung — fuͤhrten. Dahin zu gelangen, mußte das 
ſandige Libyen durchzogen werden. Dieſe lezte Region bietet einen ſchauer— 
vollen Anblick dar. In einer Ausdehnung, die jener des Mittelmeeres, 
dreimal genommen, beinahe gleichkommt, reicht das brennende Sandmeer 
zu beiden Seiten des Wendetreipes , aljo Da, wo Afrifa am breite}ten ijt, 
von den wejtliden bis an dic oſtlichen Geſtade dieſes Welttheils, ja, wie 
ſchon dev bewunderungswuͤrdige Hero dot mit großem Blick bemerkte, noch 
uber den arabiſchen und perſiſchen Golf hinaus uber Yemen, Ker— 
man und Mefran bis Multan in Ror dindien. Sn dieſem ungebeuern 
Reiche des Todes — es ift von wechſelnder Breite, im ganjen aber fuͤrchter⸗ 
lider im Weſten als im Dyten — grunen dennoch injulariſch verſchiedene 
großere und kleinere Strecken, Oaſſen in der aͤgypliſchen Sprache genannt. 
Tie werden von cinjamen Quelten bewaͤſſert, und durch ſie allein, ſonach auf 
unveraͤnderlich durch die Natur ſelbſt bezeichneten Wegen, iſt dev Handels= 
verkehr zwiſchen dem nordliden und innern Afrita moglid. Bon der 
Wejthalpre der Gahara, wo Me ſchrecklichen Wuften Zuenhaga und 
Zuenziga u.a, find, hatte Herodot feine Kunde; aber es iſt wahr— 
ſcheinlich, daß die Wohnſize Der Araranten und Arlanten, yon denen 
er als jenjetié dem Garamantentande haujend fpridt, auf der Kara— 
vanenſtraße von Fezzan nad den Nigerländern ju ſuchen jeyen. (S. 
Heeren afrikan. Bolfer.) Dieſe geheimnißvollen Vander gehoren ſchon gu 
Aethiopien, wohin uns alſo die natuͤrliche Ordnung der Erzaͤhlung fuͤhrt. 


Eilftes Kapitel. 
Geſchichte der Volker an und außer der Grenze der 
alten Erdkunde. 


§. 4. Welches find dieſe Völker? 


Wir faſſen hier eine Menge Voͤlkerſchaften zuſammen, verſchieden an 
Abkunft, Sitte und Schickſal, und uber ungeheure Laͤnderſtrecken verbreitet; 
Aethiopier, Celten, Scythen, Indier und Sineſen. Aber ge— 
mein iſt ihnen die Entfernung vom eigentlich hiſtoriſchen Schauplaz, und 
darum auch von der hiſtoriſchen Kunde. Die erſten vier Namen ſind nicht 
einmal wahre Volksnamen, ſondern bezeichnen blos im Allgemeinen oder 
geographiſch die — unter ſich vielgetheilten — Staͤmme, welche in Gud, 
Weft, Nord und Oft von der Grenge der genauern Erdfunde bis in unbes 
ſtimmte Fernen hauſ'ten. Auch find von ihnen, begreiflich, keine zuſam— 
menhaͤngende Geſchichten, ſondern nur aͤußerſt durftige fragmentariſche Nach⸗ 
richten vorhanden, welche indeſſen bet den Indiern, durch ſpaͤter erforſchte 
einheimiſche Quellen, eine ſehr koſtbare Bereicherung erhielten. Die 
Sineſen aber ſind den Alten ganz unbekannt geblieben; ſie bilden fuͤr ſich 
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cine cigene hiſtoriſche Welt, worn jedod) in dicfem Zeitraum noch dichtes 
Dunfel herrſcht, fo daß wiy das Wenige, was wir aué fin eſiſchen Quellen 
daruͤber erforſchten, ſchicklich als einen kurzen Anhang der indiſchen Geſchichte 
beifuͤgen mogen. 


§. 2. Aethiopier, insbeſondere der Staat von Meroe (*). 


Das gange innere und ſuͤdliche Afrika von der Suͤdgrenze Ae gy ps 
tens und der Sahara an wird von den alten Geographen gewohnlich 
Aethiopten genannt, mit der ſchwankenden (aud) bei Lib yen vorfommens 
den) Eintheilung in dab Aeußere und Innere. Ja es wird oft der Name 
Aethiopier nod) allgemeiner und — fo faſt geographiſch als viel— 
mehr genetiſch, zur Bezeichnung der durch eine ſchwarze oder doch ſehr 
dunkle Farbe ſich unterſcheidenden Me nfdenracen gebraucht, wornad 
es aud) in Gudafien (welded freilich die geographiſche Unkunde ſich haͤufig 
als zuſammenhaͤngend mit Afrika dachte) Aethiopier gab. Wiewohl nun 
von dieſem ſo weit ausgebreiteten Bolksſtamme mehr nur geographiſche, 
und zwar ſehr duͤrftige Notizen als eigentliche Geſchichte bei den alten 
Schrifiſtellern vorfommen; fo muffen wir dennod) dabei verweilen, weil 
dieſe wenigen und duntlen Nachrichten faft das einzige find, was bis auf die 
Beiten der arabifden Buge, ja bis auf die neuern curopaifden Ent⸗ 
deckungsreiſen uͤber den groͤßten Theil von Afrika vorliegt; da im Gegentheil 
die Laͤnder der Celten und zum Theil auch der Seyt hen weit fruͤher aus 
der Dunkelheit hervortreten, und gleich in den naͤchſtfolgenden Zeitraͤumen 
Stoff zur eigentlichen Geſchichte geben. Ueberdies erweckte Aethiopien, troz 
des geheimnißvollen Schleiers, der es umgibt, und vielleicht gerade dadurch, 
ein eigenthuͤmliches auch dem Welthiſtoriker nicht fremdes, Intereſſe, und 
e5 wird joldyes durd) die wunderbaren Gajen, die von ibm bei den kulli— 
virtejten Nationen ſchon i im grauejten Alter hum im Schwung waren, noch 
bedeutend erhoͤht. „Die Jahrbuͤcher der aͤgyptiſchen Prieſter waren voll 
„von ihnen; die Voͤlker des innern Aſiens am Euphrat und Tigris 
/durchſlochten die Sagen von den Eroberungen und Kriegszuͤgen ihrer Helden 
„und Heldinen mit aͤthiopiſchen Dichtungen, und in einem nicht weniger 
„fruͤhen Zeitalter ſchimmern fie in der griechiſchen Mythologie. Als die 
„Griechen Italien und Sicilien kaum dem Namen nach kannten, war 
„der Name der Aethiopier ſchon im Munde ihrer Dichter. Sie ſind das 
„fernſte der Voͤlker, die gerechteſten der Menſchen, die Lieblinge der Gorter, 
(Heeren.) 

Dieſe Ahmvollen Sagen beziehen fic) jedoch nur auf das Land, welches 
bei Prolemdué Aecthiopia supra Acgyptum hHeift, und das heutige 
Mubien, Habefd und Adel famme deren naͤchſten Grenzlaͤndern begreift. 
Was weiter nad) Duden und was nad) Wejten jenfeits der Sahara liegt, 
das blieb — wiewohl die afrikaniſchen Voͤlker, und insbeſondere die Kare 
thager, vieles davon vermoge ihres Handels kannten — fir die ubrige 
Welt vollig cin Fabelland. Cingelne Notizen davon, vorzuͤglich was der 
weitfehende Herodot daruber erfundigte, werden wir bei der Geſchichte des 





*) Val. F. K. L. Sickler, Thott oder die Sieroatyohen ber Yethiopier wn 
Aegypter. vudbh. 1819. Bopatastons und Le Hanbury’s Reife in ver- 
fchiedenen Gegenden Aethiopiens, a. d. Engl. Cim 33. Bo. der wichtigſten Reifen. 
Weimar. Gnd. Comt. 1823). LH. Lobos Reife nad) Habeffinien und gu den Quel: 
fen des Nil, a d. Franz. mit Anmerk. herausg. von Th. Fr. Ehrmann. Zürich 1794. 
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Handelé auffuͤhren. Aber auch in dem oberhalb Aegypten gelegenen 
Äethiopien blieb mance Gegend unerforſcht; und yon andern fommen 
nur ſchwankende Beftimmungen und mabrdenhaft flingende Namen vor. 
Dahin gehoren de von Agatharchides verzeichneten FHthyophagen, 
Hylophagen, Elephantophagen und Struthiophagen. Es mag 
ſeyn, Daf unter den von Bruce bejdriebenen S hang allas diefe Staͤmme 
noch ſaͤmmilich fonnen erkannt werden: unſern Blick ziehen blos die Trog— 
lodyten, die Makrobier, und vor allen die Bewohner von Meroð an. 

Die Troglodyten (Hohlenbewohner) hausten in der Gebirgd: 
Fette, welche Habefd in Suden begrenzt, und dann laͤngs des arabifden 
Meerbufens hinzieht. Unzaͤhlige natuͤrliche Hoͤhlen ſind in dieſem Gebirg; 
die nomadiſchen Staͤmme auf ſeinem Ruͤcken erweiterten dieſelben, und 
fanden darin eine Zuſlucht gegen die Sonnenhize und gegen die periodiſchen 
Regen. Dieſe Staͤmme mogen von verſchiedener Abkunft geweſen ſeyn; die 
Natur des Landes beſtimmte ihre Lebensweiſe, und wir finden ſelbſt im alten 
Aegypten manche troglodytiſche Sitte. 

Tiefer in Suͤden, und wahrſcheinlich in der Naͤhe des Vorgebirges 
Guardafui (im Lande Saſu?) wohnten die raͤthſelhaften Makrobier, 
die Nachbarn des B Weihrauchlandes, welche, nad) Herodot's Nachrichten, 
etwas Kultur, und mehr Gold als Eiſen beſaßen, ſtolz auf ihre ſtarken Bogen 
waren, und der Eroberungoͤſucht des Perſers Cambyſes gluͤcklich entgingen. 

Aber alle dieſe Lander verdunfelt der Nuhm von Meroe’, dem ehr— 
wuͤrdigen Siz uralter Kultur, ſo wie des Handels und der Gottesverehrung. 
Durch die beiden Srrome, Aſtaboras Takazze)i im Weſten und Aſtapus 
Bahar el Abiad, eigentlich ein Nilarm) in Oſten, wird eine große 
Flußinſel gebildet, welche das heutige Konigreid) Genaar in Nubien und 
sg nordiden Theil von Abyſſinien ausmacht, und cinft ver Staat von 

Meroe war. Die Hauptſtadt gleiches Namens ſtand nahe bei dem heutigen 
Chandi , wie Bruce aus den in jener Gegend yorhandenen Nuinen ſchloß. 
Hier hatte ſich fruͤhe eine maͤchtige drieſerteſt⸗ gebildet, Dienerin des 
Ammon (Jupiter) und Dionyfos ( Oſiris, Bacdus), welche durch 
Aberglauben und gewinnreichen Handel uber die Voͤlker herrſchte, cine 
Hieroglyphenſchrift und verſchiedene wiſſenſchaftliche Kenntniſſe beſaß, und 
durch Ausſendung von Kolonien ihren wohlthaͤtigen Einfluß erweiterte. 
Theben in Oberaͤgypten, Ammonium Siwah) in der libyſchen 
Wuͤſte, Axum und Azab in Abyſſinien (das leztere am Meere, wo 
bie kuͤrzeſte Ueberfahrt nad) Arabien ift) waren die merkwuͤrdigſten jener 

Verpflanzungen, insgeſammt wichtige Handelsplaͤze mit ſtolzen Monumen⸗ 
ten — die Truͤmmer beweiſen es — geziert, und auserleſene Size von — 
wenigſtens vergleichungsweiſe — hoͤherer Menſchenbildung. Zwiſchen dem 
Staate von Meroe’ und dem von Aegypten beſtand fortwaͤhrend cine 
engere Berbindung, durd) dic Verwandtſchaft der Volker — wenigftens der 
herrſchenden Kaſte — und Aehnlichkeit der Berfaffung erzeugt, und meiftens 
friedlich durch Handelsverkehr, oft aber auch kriegeriſch durch Waffen unter— 
halten. Sabako, der uͤber Aegypten herrſchte; Tirhaka, vor welchem 
Sanherib floh, waren wohl Konige von Meroð, und die Kriegerkaſte, 
die unter Pſam mitich mißvergnuͤgt aus Aegypten zog, fand eben da 
cine freundliche 2 Meroe ift laͤngſt nicht mehr, aud) The ben 
und Ammontum liegen i in Truͤmmern: aber die WirFungen , die von ihnen 
aus auf Religion, Verkehr und Gefittung der Menfchen gingen, haben fic 
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mittelbar — durd) Aegypter und Grieden — faft auf alle Bolfer verbreiret, 
und werden fo lange dauern, als unſer Geſchlecht. 


§.3. Celten *). 


Die Celtiſchen Nationen, d. h. die Bewohner des weſtlichen Cus 
ropa, nebmen in diefem Beitraum nod) wenig Theil an der allgemeinen 
Geſchichte; darum Fann ihrer auc) nur kuͤrzlich gedacht werden. Der große 
celtiſche Volksſtamm enthaͤlt begreiflich mehrere untergeordnete in ſich, 
wovon nach der Meinung verſchiedener Gelehrten die Baſken und Galen, 
welche im Grunde eine Nation ſind, die aͤlteſten geweſen, nachher aber 
durch die von Den Seythen vertriebenen, und weſtlich gezogenen Kimme r ier 
(Kymren) dermaßen beſchraͤnkt und fortgetrieben worden, daß ihnen einer— 


ſeits blos noch Spanien und das zunaͤchſt den Pyrenaͤen gelegene Gal— 


fien blieb (allwo fie unter dem Namen der Iberer, Celtiberer, Biſ— 
cayer, Euſcaldunac, Aquitaner, erſcheinen) , anderſeits aber ein 
Theil von ihnen (unter dem Namen der Caledonier, Deukaledonier, 
Gael) nach Hochſchottland und Hibernien zog, und hiedurch ſich 
auf beſtaͤndig von ſeinen Bruͤdern trennte. Zwiſchen den Baffen und 
Galen befanden ſich ſonach die eingedrungenen Ky mren, welche — außer 
einigen Provinzen Germaniens — vorzugsweiſe das nor dlid e Gallien 
(wo fie fpater den Namen der Belgen fuͤhrten), und Sudbrittanien 
befesten, tm mittlern Gallien aber durch Vermiſchung mit den aͤl⸗ 
tern Staͤmmen die nachmals im ſtrengen Sinn ſogenannte celtiſche 
Nation bildeten. Die Vertreibung der Kimmerier durch Me Scythen 
faͤllt um 3350 (ſ. den naͤchſten §.); hiernach laͤßt ſich auch ihre Einwan— 
derung in Gallien beilaͤufig beſtimmen. W ann aber und auf welchem 
Wege die BafFen und Galen, welche beide wir aud) fon in Stalien 
antrafen, nad) Gallien gefommen, und ob fie da oder dort alter 
feyen, daruͤber, wie uber alle fruͤheren Verhaͤltniſſe der celtifdyen 2 SolFers 
ſchaften, haben zwar Schoͤpflin, Gatterer, Schloͤzer u. A. aͤußerſt ſcharf⸗ 
ſinnige und muͤhſame Unterſuchungen gepflogen, welchen allerdings ein gewiſſes 
heimathliches oder patriotiſches Intereſſe eigen iſt; aber der W Selthijtorifer 
fann fie nicht anders alé aufer feinem Wege liegend betradten. Denn einers 
feité kommt man dabei dod) nicht weiter, alé zur Murthmafung , hoͤchſtens 
zur Wahrſcheinlichkeit; anderſeits wird dadurch fuͤr die Ausmittlung des 
eigentlichen Urſprungs und der Verwandtſchaften der heutigen europaͤiſchen 
Voͤlkerſchaften nur wenig gewonnen. Bis zur erſten Quelle koͤnnen wir 
nicht mehr zuruͤkgehen wenn wir nicht die Reſultate der hiſtoriſchen For— 
ſchung gewaltſam oder willkuͤrlich an die noadifde Stammtafel anreihen. 
Denn wer waren dieſe Kimmerier ſelbſt, von denen die Belgen und 
ſuͤdlichen Britten ſtam men, oder die Maoner (Ascanit mediterranei), 
von welden nad) Gatterer's Hypothele ſynchron. U. H. Hp. 149.) 
die Galen und Baffen bectomninen ? - Sollen wir uns bier mit Gomer 


und Aſchkenaß behelfen? — W Geiter iſt deutlich, daß die Hauptmaſſe der 


Nation in den meiſten euͤropäiſchen Laͤndern nicht von den aͤlteſten eingewan— 


(*) Vergl. Pelloutier, älteſte Geſchichte der Celten rc. herausgegeben von Pur— 
mann. Frankf. 1777 — 84. 3 Bd. 8 shoepflin vindiciae celt. 1754. HOE 
mann's hiftor. etymol. Verſuch über ven celtiſch-germaniſchen Volksſtamm. Ber— 
fin 1798. Radlof's neve Unterfuchungen des Celtenthums. Bonn 1822. J. Buh— 
he's Bemerk. über den hiſtoriſchen Gebrauch der Quellen zur ältern Geſchichte der 
Celten. Goͤttingen 1788. u. a. 


— 
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derten Srammen herruͤhret. Andere Schwaͤrme ruͤckten nad, von gang 
verſchiedener Abkunft und bunt durd cinander gemiſcht. Allmaͤlig wurden 
die Ureinwohner yerdrangt, aufgerieben, oder bin und her zerſtreut, fo daß 
— wie Sprade und Sitte zeigen — meijt nur in cinigen Ecken und Winkeln 
der Lander ihre adyten Ucberrejte nod) vorhanden find. Darum genige uns 
vorrejt, ju wijfen, daß die Celten, wie alle europaͤiſchen Bolfer, aus 
Aſien ftammen, und ſchon in vorhiſtoriſchen Zeiten nad) Europa gewans 
dert find. Cin weiteres von ihnen werden wir erft in den Zeitpunkten ers 
zaͤhlen, wo dab geſchichtliche Ounfel von ihren Landern ſchwindet, und fie 
jeltft auf cine nabere Weife, handelnd oder leidend, jn den Gang der 
allgemeinen Begebenheiten verſlochten ſind. 


d. 4. Geythen. 


Bei den Seyehen iſt dieſes jum Theil bereits in dieſem Zeitraum der 
Fall, denn von ihnen ging jest ſchon cine Umwaͤlzung aus, die uber Europa 
und Aſien fic) erſtreckte. Unermeßlich ijt daé Land, worin die Scythen 
hausten. Ihr Name ijt von den alten Geographen fo fehr, alé von den neuern 
jener der Tartaren, mifbraudt worden, und wir treffen Scyth en fast im 
ganjen Norden unjered Continents von den Karpathen bis sum Altai 
an. Die Nachrichten Herodot's, der nur 100 Jahre nad Cyrus fdried, 
muͤſſen uné hier zur vornehmſten Quelle dienen. Bewunderungswurdig, und 
in vielen Srucfen genauer als felbft in neuen Zeiten, ijt feine Kenntniß der 
Bolfer noͤrdlich und oͤſtlich am ſchwarzen und kaſpiſchen Meere. Er unterſchei— 
det Die eur opaͤiſchen und aſiatiſchen Scythen, zwiſchen denen in der 
Mitte die Sarmaten (Sauromaten, Nordmeder) in den aſtra— 
kaniſchen Steppen vom Don bis zur Wolga wohnten. Auch die euro— 
päiſchen Scythen ſtammten aus Aſien. Durch die Maſſageten, 
ihre Geſchlechtsverwandten, vertrieben, waren fie von der Oſtſeite des kaſpi— 
ſchen Meeres uͤber die Wolga nad tem heutigen Rußland gezogen, und 
hatten ſich noͤrdlich an den daſelbſt ausgebreiteten Kimmeriern feſtgeſezt. 
Neunhundert Jahre ſollen ſie neben dieſen gehaust haben, bis endlich 3351) 
cin Theil der leztern, um den ſcythiſchen Angriffen zu entgehen, nad Kleine 
Aſien in die Halbinfel Ginope flo, und ein anderer Theil feine merk— 
wuͤrdige Wanderung in's we ftlide Europa nad Germanienund Gals 
lien antrat. Wir haben in der mediſchen Geſchichte erzaͤhlt, wie die 
SGeythen, den fluctigen Kimmeriern folgend, durd die Paufafi- 
ſchen Pajfe in Ober=Afien gebrochen, und wie Medien und weiter hin 
alles Land bis nad) Aegypten 28 Fabre (ang von ihnen plundernd durchzo⸗ 
gen worden, Nady ibrer Ruͤckkehr in Geyrhien finden wir diefe maͤchtige 
Nation von der untern Dona bis an den Tanaisé und noͤrdlich 618 gegen 
den See Fvan und Mohilow ausgebreiter, aber in verfdiedene Stamme 
getheilt. Unter ihnen find beruhmet die acferbaucnden Kallipiden, Alas 
jonen und Boryfthenciten um den Dnieper, und die fogenannten 
Foniglidhen Scythen am untern Don. Die Taurier in der Krimm 
ſcheinen Ueberreſte der Kimmerier ju feyn. Unter ihnen und unter den 
SGeyrhenan der Nord= und Weſtkuͤſte des ſchwarzen Meeres hatten fid 
griechiſche Kolonien von Mile tos angefiedelt (f. oben S. 123); weſtlich 
an den Seythen wohnten die goldreiden Agathyrfen am Krapak 
und dic Neuren in Lithauen; nordlich aber in den Gegenden von 
Mosfau und Sinolensf die Melandlanen und Androphagen. 
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Yn diefen, mit rothen Fellen bekleideten, menfdenfreifenden Barbaren H es 
rodot’s haben unfere Gelebrtendic Baftarnen, Ne sum germanifden 
Volksſtamm geboren, erfannt. - 

Unter den afiatifdhen Scythen, welche dic fpatern Geographen meift 
in die dies- und jenſeits des Imaus (Mustag) theilen, nennt Herodot 
Bie Argippaer. Sie wobnten am Fuß eines hohen Gebirged (des Ural, 
wo jest die Kirgiſen), und glichen, threr Beſchreibung nad), den heutigen 
Kalmuden. Ihnen gegen Often waren die fabelbafren Iſſedonen 
(Goongaren, weldhe der alte Arifteas in feinem Gedichte Ag¢uconeree 
befungen. Biele andere Horden, alle namentlid) bei Herodot aufgefubre, 
ſchwaͤrmten in den aralifden Landern und in denjenigen herum, welche 
der Orus und der Jaxartes durchftromen. Die Kafpier (Tur fos 
manen?), Chorafmier (in Chiwa), dic Uticr (nzen?) verdienen 
hier eine vorlaͤufige Erwaͤhnung, weil ſie kenntlich in ſpaͤtern Zeiten wieder 
erſcheinen. Aus den Namen der uͤbrigen, beſonders in den Gegenden der 
großen Bucharei aufgezaͤhlten Staͤmme, koͤnnen wir nicht klug werden. 
Alle Horden aber in den ungeheuren Steppen jenſeits des Jaxartes hießen 
den Perſern mit einem allgemeinen Namen Saken: unter ihnen waren 
die Maſſageten das Hauptvolk. Jenſeits dieſer Maſſageten und der 
Argippaer hort die Erdkunde Herodot's auf, wiewohl er bereits von 
den in Norden liegenden unerſteiglichen Gebirgen (der Kette des 
Altai) und den jenfeits derfelben wohnenden Menſchen welche ſechs Moz 
nate im Sabr ſchlafen⸗ (wer erfennt hier nidt die angen fibtrifden 
Madre? — ) die dunfle, ihm jedoch unglaublid) ſcheinende Gage vernom— 
men (*). Diefe ausgebreitete Kenntniß des Seythenlandes war einzig die 
Wirfung des Handels, welcher, vorzuͤglich von den griechiſchen Pſianz- 
ftadten am Ufer des ſchwarzen Meeres, nach dem tiefſten Norden und Oſten 
gefubre wurde, 


& 5. Sndier (*, 


Weit unvollfommencr war die Kunde von J ndien, wiewohl 8 geradesu 
deffen Erzeugniſſe waren, welde den Karavanenjug nad) Often lenkten. Die 
Enifernung des Landes, und die ſchon an der Grenge oder noch dieſſeits derfelben 
liegenden Stappelplase feiner Waaren machten die genaucre Erſorſchung 
deffelben ſchwer und enthehrlid. Herodot, der fonft fo Vieles weif, ift _ 
aͤußerſt durftig in feinen indiſchen Nachrichten. Jom gilt Indien fir das lezte 
bewohnte Land im Oſten; aber kaum Fennt er deffen naͤchſte Grengprovingen, 
und was er von ihren Bewohnern erzaͤhlt, ft unbeftimme und maͤhrchenhaft. 
Auch die fpatern Schriftiteller, Kteſias, Diodor und Strabo, Plinius, 
Arrian und Prolemaus wien nidt viel mehr als die Cintheilung Indien’ 
in das dies- und jenſeits des Ganges gelegene, nebft cinigen abgeriſſenen 
geſchichtlichen Notizen, und zwar abermals nur uber die weftlidyen Grenzlaͤnder, 
aufjufubren. Was wir aus ihnen allen uber den uralten Zuſtand Indiens und 
fein Verhaͤltniß sur ubrigen Welt lernen mogen, beſteht in einer ſummariſchen 
ae feiner großen Ausdehnung und Bevolferung, feiner fruͤhen Kultur 


und Handelswichtigkeit. Die Sagen yon den Zugen eines Bacchus, Her— 


(*) Mud) deutet ev die Wiiffe Kobi, turd) Vefiimmung ihrer Lage und Be— 
ſchaffenheit fenntlic) an) wiewohl er fle ju Indien rechnet, und turd) die Karas 
vanen-Legende von den goldfudenden Anreifen sum Fabelland ju machen ſcheint. 

C*) Det Schriftſteller uber Indien werten wir unten bei der Religionsgeſchichte 
Ber Indier gedenfen. 


J. 10 


446 Eilftes Kapitel, Geſchichte der Boller an 


kules, Sefoftrié u. a. Heroen nad) Indien deuten gum Theil auf die Ideen 
der Gefabr und Muͤhſeligkeit hin, die man mit ciner Reife nach Indien verband, 
zum Theil find fie von indifhen Mythen felbft abgeleitet. Gemiramisé 
foll von einem indiſchen Konige gefdlagen, und aud) fonft nod) jwifdyen den 
Affyrern und Fndiern gefampft worden —* Gin Weiteres lehren ung 
fuͤr dieſen Zeitraum die auslaͤndiſchen Schriftſteller nicht. Aber wir haben 
aus der Vergleichung und Zuſammennehmung der uͤbrigen Voͤlkergeſchichten, 
aus geologiſchen Betrachtungen, endlich auch aus den in neuern Zeiten bekannt 
gewordenen einheimiſchen — indiſchen — Buͤchern wenigſtens einiges 
Licht uͤber den fruͤheſten Zuſtand des Landes und Volkes und uͤber die ihm 
gebuͤhrende Stelle in der Geſchichte der Menſchheit geſchoͤpft. Wir wiſſen, daß 
In dien — junddjt dem wahrſcheinlichen Urſiz unſeres Geſchlechtes gelegen — 
eines der am fruͤhſten bevoͤlkerten, und wohl das allererſt kultivirte Land geweſen; 
daß es nicht nur durch ſeine koͤſtlichen Erzeugniſſe, welche fruͤhzeitig fuͤr die 
meiſten Voͤlker Gegenſtaͤnde des luxuridſen Genuſſes, zum Theil des Beduͤrf⸗— 
niſſes wurden, fondern auch, und vielleicht mehr nod), durch die von thm aus- 
gegangenen — fowohl auf Handeldwegen, als auf jenen der Auswanderung 
verbreiteren — Lehren und Ueberlieferungen madtig auf Kultur, Religion und 
Lebensweiſe der vorjuglicften alten — ſonach mittelbar aud) der neuen — 
MNationen gewirkt hat. Auf diefen intereffanten Gegenftand werden wir unter 
der Rubrik der Staatsverfaſſungen und jener der Religion zuruͤckkommen (*), 
fur jest genuge es, ihn angedeutet ju haben. 


§. 6. Ginefen. 


Aud) was wir von den Ginefen wiſſen, ift meift aud ihren eigenen, aber 
frat befannt gewordenen Quellen gefdhopft. Grieden und Romer kannten 
Gina nist. Was fie Serica und Sinarum terra nennen, it — jenes 
wabrideinlid) die Fleine Budarei, und diefes Cochinchina. Bei den | 
Gyrern und Arabern koͤmmt die erfte deutliche Meldung des Landes vor, | 
welded fie Dſchin a nannten. Wir verfparen die nahere Betrachtung diefes 
unermefliden Reich es und feiner natuͤrlichen und politiſchen Merkwuͤrdig⸗ 
Feiten auf die mang olifde Peridde, wiewohl auc in dicfem Zettraum fon, 
ſowohl bier bei der Aufzaͤhlung der Voͤlkerſchaften, alé im folgenden Abſchnitt 
bet der Ucherfidht der Religionen und Staatéverfaffungen , ded uralten ſineſiſchen 
Volkes wenigftens ſummariſch gedacht werden muß. Denn uralt tft daſſelbe, 
wenn gleidy feine Prahlereien von Jahrmillionen lacherlid find, und feine 
beiligen Bucher mehr nur Mythen, aftronomifde Cykeln, und Philofopheme 
als Geſchichte enthalten. Wuwang, der mit einer Kofonie von Weften fam 
(um 2862) — Desguignes behauptet, aber aud ſchwachen Grimden, von 
Aegypten — war nidt der Stifter der finefifdyen Nation, habe er auch 
Einſluß auf ihre Kultur gedufert. Bon der Wiifte Robi oder Shamo — 
welde sufammenhangt mit dem grofen Gebirgsruͤcken Mittel=%Afien’ — Fam 
cine mong olifde Horde — freilid) in vorhiſtoriſchen Beiten, aber dennoch 
gewif, wie cin Blick auf die Karte und die Bergleidung der Schaͤdel 
zeigt — herab in das weite, wobl bewafferte Land, das, ringsum von 
Meeren oder von hohen Gebirgen und Wuͤſten begrengt, ausgedehnt genta, 


(*) GS. unten III. Abſch. May. 1. §. 6. und 2k. Rap. Th. §. 17. au Hes Lit. 
§. 10. Das dort GBorgetragene beleuctet die weitaus wichtigſten Seiten. ter in, 
pices, —— deren politifder Theil in der alten Welt von nue —* 

edeutung iſt. — 
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um die grofite Bolfsmenge ju fajjen, und reid) genug an allen Naturerseugs 
nijfen, um keines andern Landed zu beduͤrfen, bald cine cigene Welt fire ſich 
bildete, und der gang abgefonderte Schauplaz eines cigenen Ganged der 
MenfdenFultur ward. Cin wenig erfreulider Sadauplas:! Denn es erhob fic 
allmalig aus den vielen Fleinen Staaten, in welche S Sina lange getheilt war, 
die Herrſchaft eines Einzigen uͤber das weite Reich, eine Univerſal— 
monardie in der ſineſiſchen Welt. Von dieſem Augenblicke an ſcheint die 
Kultur des Volkes ſtille geſtanden, und ſeinem Charakter jene Werthloſigkeit 
und Apathie eingedruͤckt worden zu ſeyn, welche ſogar die Moͤglichkeit eines 
weitern Fortſchrittes auſhob, und die Sineſen, wiewohl ſie an Kunſtfertigkeit 
und Eefindungen, und ſelbſt an Schriftgelehrſamkeit — freilich nur cine unbes 
hilfliche Schrift! — vor vielen andern Bolfern einen bedeutenden Borfprung 
errungen batten, fur Jahrtauſende zu dem beklagenswertheſten und ſchmaͤh⸗ 
lichſten Zuſtand verdammte. Fruͤher als dieſe traurige Ordnung der Dinge 
eintrat — wir werden der Folge dev ſineſiſchen Dynaſtien am Schluß der alien 
Geſchichte mit cinigen Worten erwaͤhnen — war in Sina cin groper Mann 
aufgeſtanden, der durd Lehre und Beifpicl maͤchtig auf alle folgenden Zeiten 
wirkte. Confu⸗tſee (Confucius ) hieß dev Weije (um 3450) — cin 
Beitgenoffe von Pythagoras, — welder durd) Berdienjt weit mehr alg 
Durd (cine — gleichwohl erlauchte — Geburt erhoben als erſter Miniſter ded 
Fuͤrſten von Lou (Shan-tong), den Staat, dic Sitten, die ¢ Religion vers 
bejjerte, und, da thn dic wandelbare Hofgunſt (einer ſtrengen Tugend wegen 
vertrieb, als Sludyeling und Berbannter nod) Tauſende von Sehute rn joa, aud, 
wiewohl verfolgt im Leben, nad) feinem Tod cine bleibende Berebrung, ja 
ſelbſt Altaͤre und Tempel erbielt. Es ſcheint, daß er, gleich den alten juͤdiſchen 
Sehern, indie Zukunft, de feinem verderbren Bolke Schmach und Unterdruͤckung 
drohte, cinen weiſſagenden Blick geworfen, und dem bevorjtehenden Unbeil urd 
Erhebung ded Volkscharakters, durd) Cinfdharfung der Maximen des Rechts 
und der Tugend moglidjt vorzukommen geſucht habe. F Freilich ſind von den ihm 
zugeſchriebenen Spruͤchen manche wegen der Bilderſprache unverſtaͤndlich, andere 
durch untreue Ueberlieferung verſtummelt, andere gar unterſchoben worden — 
daher fogar cin Schloͤzer ihn einen finſtern Schwaͤrmer, aͤhnlich Jakob 
Bo hime, nannte: — aber viele find inhaltsſchwer und voll ewiger Weisheit, 
Olé: «Mie wird cine Nation su Grunde gehen, welche fic) felbjt vertrautz/ oder: 
n Wer nad).dem Siegeslorbeer ftrebt, und Blutvergiehen und Schlachten lich, 
„verdient aud dem Verzʒeichniß der Menſchen geſtrichen gu werden; « weiter: 
„Handle ftets offen, und thuc Niemanden , was du nicht willſt, das dir gethan 
vw werdev u. ſ. f. Uber was vermag die Stimme Eines Weifen gegen den Geijt 
der Beit, und den Gang der Natur? — Biel Gutes hat er geſtiftet im Einzelnen, 
aber den Charafrer der Nation — den-genetifden und klimatiſchen — Fonnte cr 
nidht befiegen, und es ijt im Ganzen viel wunderbarer, daß unter dem Sineſen⸗ 
voll cin Confucius erſchien, als daß er daſſelbe nicht umbildere. 
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Dritter Abfchnitt. 
Allgemeine Betrachtungen uͤber die erfte Periode. 


VBorerinnerung. 


ie faffen wir in Gemafheit deffen, was wir oben am Schluß der 
Cinleitung (§. 128.) fagten, Alles zuſammen, was zur Kenntnif des Bus 
ftanded der Bolfer und der geſammten Menſchheit in einem jeden Zeitraum 
gehort, und dod) nidt wohl in den Faden der detaillirten Geſchichte verwebt 
werden fonnte, weil es etwa nidt blod auf cin Volk oder einen Beit 
punft, fondern auf mehrere zugleich ſich bezieht, und daher nicht ſowohl 
in einzelnen Thatſachen, als in dem Reſultat der Zuſammennehmung von 
vielen beſteht. Auch wird hier Dasjenige vervollſtaͤndiget, was in der 
detaillirten Geſchichte nur ſummariſch vorkam; es wird Jenes auf einen Ge— 
ſichtspunkt zuruͤckgebracht, und als ein Ganzes dargeſtellt, wovon dort nur 
zerſtreute Notizen erſchienen. 

Fe nachdem alſo der natuͤrliche Zuſammenhang der Erzaͤhlung es er— 
heiſcht (und es ſcheint mir, daß vermoͤge deſſelben der Hauptſtrom der 
Fakten ſich weit beſſer in unſerem Gemuͤthe zum fortfließenden Ganzen ge— 
ſtalte, als durch cine aͤußerlich regelmaͤßige Anordnung und Vertheilung 
der Gegenſtaͤnde in ſymmetriſche Faͤcher, welche zwar die Vollſtaͤndigkeit 
der Sammlung anſchaulicher macht, und das Nachſchlagen erleichtert, aber 
oftmals den Totaleindruck durch gezwungene Trennung zuſammengehoͤriger 
Daten ſchwaͤcht), je nachdem alſo, fage id), ſchon in der detaillirten Ge— 
ſchichte mehr oder weniger Gelegenheit sur Darftellung von Thatfaden war, 
welche auf die nadftehenden Nubrifen des Hurgerliden, religiofen — 
und wiffenfdhaftliden Zuſtandes Beziehung haben, defto mehr oder 
weniger ausfubrlid) wird dann die Behandlung diefer Rubrifen felbft ers 
ſcheinen. Denn nad meinem Zwecke foll Feine derfelben cin eigened Gan— 
zes fur fid) bilden; fondern fie follen indgefammt blos sur Bervollftandigung, 
und leidjtern Ueberſicht des cinjigen grofen Ganzen beitragen, das aus dem 
Gemalde cines jeden Zeitraumé und eines jeden Weltalters uberhaupt her= 
vorgehen muß. Ich winfde, daß die Auswahl und Anordnung der unter 
den Hauptrubrifen der vallgemeinen Betradtungen” gefammelten 
Daten durd) alle Zeitraume nach diefem aufgeftellten Geſichtspunkt beur— 
theilt werde. 





Erſtes Kapitel. 
Bürgerlicher Zuftand. 


IL Kultur tbherbanpt. 


§. 4. 
Kultur — allerdings ein unbeftimmter, und oftmals falſch verftan= 
dener Ausdrud — foll uns hier den Inbegriff der bei einem Volke herr= 
ſchenden Ideen und beftehenden Einridtungen andeuten, welche auf Bers 
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befferung ſeines geſellſchaftlichen Zuſtandes ſowohl als auf Vervollkomm⸗ 
nung der Individuen abzwecken. Ein kultivirtes Volk iſt demnach, wie 
Hegewiſch richtig bemerkt, nicht dasjenige, bei welchem alle Individuen 
verfeinte, veredelte Weſen ſind — dergleichen Voͤlker gab es noch nie — 
ſondern cin ſolches, bei welchem jeder Einzelne mehr Leichtigkeit oder Ge— 
legenheit hat, ſeine Kraͤfte und Anlagen anzuwenden und auszubilden, und 
bei welchem eine bedeutende Klaſſe von Menſchen cin Streben nad Bers 
vollfommnung dufert, und in einem gewiffen Maafe in Wirkung gefest hat. 

Die Bahn ju diefer Kultur wird eroffnct und ihr Weg vorgeseidynet 
durd Klima, Boden, Befdhaftigung und durd viele andere, innere und 
aͤußere Verhaͤltniſſe. Mit den meiften derfelben fteht fie in gegen —— 
Verbindung, d. h. ſie aͤußert ſich in ihnen und wird durch ſie beſtimmt, 
als durch Regierungsform und Staatsverwaltung, Geſezgebung und Sitte, 
Handel, Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft. Aus der Betrachtung dieſer 
einzelnen Gegenſtaͤnde geht ſonach von ſelbſt das Kulturgemaͤlde eines Vol⸗ 
kes oder eines Zeitraumes hervor, und wir koͤnnen, wenn wir dieſelben 
nad) den genannten Hauptrubriken durchgangen haben, das Zuſammen⸗ 
nehmen der einzelnen Zuͤge fuͤglich unſern Leſern uͤberlaſſen. 

Ob der Stand der Kultur oder jener der Rohheit der vorzuͤglichere ſey, 
iſt ofters gefragt worden, Wenn der Wilde, der den Stand der Civili— 
fation nit kennt, ſich fur den Gluclidften der Menſchen halt, fo ijt 
folded begreiflich; wenn aber der verfeinte und aufgefldrte Mann, der 
beide Verhaͤltniſſe zu wuͤrdigen vermag, den rohen Naturjuftand (*) preist, 
fo muf folded Demjenigen, welder einen Vorzug des Menfden vor den 
Thieren, einen Zweck in den hohern Anlagen deffelben, und die Perfekti— 
bilitat des Geſchlechtes erfennt, alé eine Paradoxenfudt oder bare Were 
kehrtheit erfdyeinen. 

Etwas ſchwieriger ift die Frage, ob der alten oder der neucn Welt 
der Ruhm der hohern Kultur gebubre? — Wiele find der Meinung, daß 
nur die Sige der Berfeinerung wedfeln, ihr Maaß aber fo ziemlich daſſelbe 
bleibe; WAndere wollen fogar einen traurigen Ruͤckgang der Menſchheit bee 
merfen, Freilich wedfeln die Size der Kultur, aud) wird fie wohl 
in eingelnen Zeitraumen mit engern Grenjen umfangen, aber im 
Ganjen fchreitet fie vorwarts an Ausbreitung und an innerem Gehalt. 
Nur Milsfuchtige und blinde Berehrer des Alterthums fonnen diefe Wabhrs 
heit bezweifeln. Die Kultur ded neuen Europa, und grofer Strecken 
von Amerifa tberwiegt bei weitem die verlorne Kultur Griedhenlands 
oder uͤberhaupt jene der alten klaſſiſchen Welt; wovon aber der ausſuͤhrliche 
Beweis erft in der neuen Geſchichte gefubrt werden Fann, wenn wir mit 
beiden zu vergleidenden Groͤßen befannt geworden find. 

Sn der Uebereinftinimung mit den oben in der Cinleitung, inébefondere 
§. 109, aufgeftellten Saͤzen uber die Urfaden und das Maaß der verſchie— 
denen Nationalfultur finden wir in diefem Beitraum fdon die meiften Srufen 
derfelben; jedoch alfo befest, dah nod) bei weitem der grofte Theil der Lanz 
der von Fagern und Nomaden, fonad von Barbaren oder Halbbarbaren 
bewohnt wird. Klimatiſche und andere Cinwirfungen bringen aber begreiflid 


— — 
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(*) Gigentlich follte man nidt jenen 3uftand, worin wir den Menfden ur: 
fprunglic) antreffen, fondern jenen, wogu die Natur ihn beftimmet hat, den 
natirliden heifen, und dann würde es der Zuftand der gleidmapigen Entwick⸗ 
lung aller ſeiner Anlagen ſeyn. 


a 


450 Erſtes Kapitel. Burgerlider Zuftand, 


cine grofe Berjdicdenheit in den Kulturzuſtand dev noͤrdlichen und ſuͤdlichen, 
fo aud) der dem Handelsverfehr naheren oder davon entferntern Staͤmme. 
Mud) blithen durd) dic kleinaſiatiſchen, grichifdhen, phöniciſchen, 
Farrhagipden ꝛc. Rolonien, felbjt im Scythen- und Celtentande 
find unter den Libyern mandhe einzelne Size der Berfeinerung auf. Daf 
Sndien, Aegypten und de Lander am Euphrat der uralté Aufents 
hate der Kultur, aber aud) der Weidhheit und Ueppigkeit gewefen, daB auf 
der ſyriſchen Kuͤſte vorzuͤgliche Phonicien, und weiter cin groper Theil 
Kleinaſiens durch Handel fruͤhe Gefittung ethalten, und von da aus der 
Game der hobecn, wiewohl erjt fpater gereijten, Kultur auf griedhifden 
und italifden Boden gejtreut worden, dies Alles ijt ſchon in der allges 
meinen Charakteriſtik des Zeitraums und in den Volkergeſchichten ſelbſt ges 
fagt. Auch lafe ſich aud den, in diefen Bolfergefdichten fowoht als vor⸗ 
zuglich in jener des Handels enthaltenen, cingelnen Daten der Zuſtand der 
Biehzucht, des Ackerbaues und der buͤrgerlichen Induſtrie bei 
den verſchiedenen Nationen, und die Summe der uͤberall gemachten Er— 
findungen von ſelbſt entnehmen. 


Il. Staatsverfaſſung und Regierungsform. 


§. 2. Theorie derſelben. 


Da alle menſchliche Kultur durch die Geſellſchaft, und zwar ins— 
beſondere durch die buͤrgerliche Geſellſchaft oder den Staat bedingt 
ijt (ſ. Einleitung §. 107 und 110.), aud) von der Einrichtung und den Bers 
halinifjen diefer Staaten fortwahrend fajt alles Gute und Bofe unter den 
Menjden unmittelbar oder mittelbar abhangt: fo gibt es wohl fur die 
Geſchichte der Menſchen Feinen wichtigern und lehrreideren Gegenftand, alé 
die Graatéverfaffungen und Regierungsweifen. Aber hier mehr 
alé irgendwo ijt es nothwendig, daß die PHilofophie die geſchichtliche For⸗ 
{dung begleite, Ohne gelauterte ſtaatsrechtliche Begriffe Fann die Erzaͤhlung 
yon politijden Formen und Erperimenten weder verftandlid) nod) brauch— 
bar ſeyn. 

Ueber den Urfprung und Zweck des Staates, uͤber feine mancherlei 
Formen und Redptéverhaltniffe ijt cine wirflid) verwirrende Menge von 
Sheorten vorhanden. Mander Gelebrte, wenn er nidts Neues der 
Idee nad) zu fagen wufte, hat wenigftené neue Worte aufgebracht, oder 
den alten Worten cine neue Bedeutung unterfdoben; fo daß nun jeder poz 
litiſche oder hiſtoriſche Schriftſteller, will er anders verftanden werden, uber 
die Begriffe, die er mit feinen Ausdruͤcken verbindet, vorlaufig und genau 
fid) erflaren muf. Montesquieu und Rant follen vorzugsweiſe unfre 
Fuͤhrer bei diefer ErFlarung feyn; dod) wollen wir es niemals vergeſſen, 
daß wir es weniger mit abjtraften Begriffen oder Vernunft-Ideen, als 
mit —— zu thun haben, was in der Erſahrung und Wirklichkeit war 
und iſt. 

Der naͤchſte Zweck der buͤrgerlichen Vereinigung — gleichviel ob Jene, 
die ſie ſchloſſen, denſelben deutlich dachten und ausſprachen oder nicht — 
kann in der Idee Fein anderer ſeyn, als Sicherheit und Rechtsverhäht— 
nif. Hiedurch werden andere Zwecke, ald erhohte Gluͤckſeligkeit oder 
Kultur ꝛc. nicht ausgeſchloſſen, nur find fie nidjt fo weſentlich als jeners 
Dap nun derfelbe volljtandig, dod) mit den moͤglichſt geringften Opfern ete 
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reidjt, und fuͤr beides cine ſichere Gewabrleiftung ausgemittelt werde, mufte 
dab natuͤrlichſte Intereffe, das gerechteſte Berlangen der Pacifcirenden feyn. 
Wem follten fie hiesu die —** Gewalt des Beſchluſſes und der Vollzieh⸗ 
unig ertheilen? Wie dem Mißbrauche dieſer Gewalt auf eine zuverlaͤßige 
Weiſe ſteuern? — Wier tauſend Fabre ſchon — fo weit ungefaͤhr geht de 
bekannte Geſchichte zuruͤck — haben die Menſchen an der Loͤſung diefes großen 
Problems gearbeitet, und — noch iſt es ungeloͤſet. 

Die Staatsgewalt wird nach einer natuͤrlichen — wenn gleich in der 
Anwendung oͤfters zweifelhaften — Unterſcheidung, in die gefesgtbhende 
umd die vohlſtreckende — wovon ein Hauptzweig die richterliche iſt 
— getheilt (*), Bon wem nun dieſe Gewalten, und inner welchen Saran: 
fer ſie ausgeuübt werden follen, beftimmt die Berfaffung. Iſt dieſelbe 
von der Art, daß durch fie zwiſchen Heiden Theilen des Bolfes, dem befe hs 
lenden und dem gehordenden, cine Gemeinfdhaft der Intereſſen und 
Rechte erhalten wird, fo mag fie fiiglid) cin Ge meinw efen—cine Rep ue 
blik — heißen. St fie aber sum einfeitigen Bortheil des befehlenden Theiles 
eingerichtet, oder gibt fie wenigftend demfelben geſezliche Mittel, feinen Ei— 
genwillen auf Unfoften des allgemeinen Wohles und jenes der Privaten gel— 
tend ju madjen: fo tritt mehr oder weniger das Berhalmnif des Herren jum 
Slaven ein, und die Berfaffung muf cine des potifde genannt wer— 
den, Das lezte ift nun zumal der Fall, wenn alle Gewalten vereiniget 
find in einem Subjekt, fey es cine einzelne Perfon oder cin Korper; dad 
tite, wenn fie getrennt find (**). Go fpridt die Theorie. Ob aber 
in cinem gegebenen Staate cine wirkliche oder blos ſcheinbare Trenn— 
ung der Gewalten vorhanden, der allgemeine Wille fonad in der That 
oder blos ſcheinbar herrfdyend fey — in wie fern alfo in der Berfaffung 





(*) Gin Gefes it die Verordnung der oberften Staatsgewalt (Coder des 
affgemeinen Willens, nad) der reinen Theorie), welde aud in Anfehung 
ines Gegenfiandeds allgemein iſt. (SG. Ronsseau Contr Soc.) Die voll: 
ſtrecken de Gewalt (im engern Ginne die Regierung) fet daffelbe in Wirt: 
famfeit, und erlagt nad den durch's Geſez beſtimmten Pringipien und Formen An— 
ordnungen fiir i Galle. Der Ridter fpriht in (bürgerlichen oder pein: 
lichen) Rechtsfällen aus, unter welder allgemeinen Geſezverfügung der vorfom- 
mende Fall enthalten fey. Dem Michter jedody, infofern er blos urtheilt, fleht 
eigentlid) feine Macht, fondern nur Erkenntniß gu. Grit der Vollzug des 
Urtheils ift ein Uft der Gewalt. Hierüber und über die Gefammtlehre von Staaté- 
verfajjung und Verwaltung habe idy mic) umftdndlider ausgeſorochen in meinem 
Lehrbud des Vernunftrechts und der Staatswiffenfmaften” 1. Br. 
alg. Staatélehre. Stuttgart. Franth. 1930. 4 

(**) Heeren und mit ihm mehrere Neuere nennen die Vereinigung der Staats: 
gewalten (d. h. der Reprajentation und Vollziehung des allgemeinen Willens) in 
einer — phyſiſchen oder moralifthen — Perfon blos Autofratie, uod verlangen 
ton der Despotte nod ferner, daß ihr diefelbe Gewalt aud) über den Privat: 
Willen der Gingelnen, alfo in Gachen, die auf ten Staateswed feinen Bezug ha- 
ben, guftehe. Sonſt wiirde ja,” fagt Heeren, „„B. die Verfaffung von Dane: 
„mark in diefelbe Kategorie, wie jene von Marokko gehoren.” Wir antworten 
hievauf: allerdingé! aber nidt die Regierung: denn gebet den Maroffanern 
die Aufklärung, den Muth, das Krafigefühl der Danen, oder ſchaffet diefe gu 
Maroffanern um, fo fdpwindet der ſcheinbare Unterſchied ihrer Verfaffungen. 
Daf Ret, über den Privat-Willen der Einzelnen gu herrſchen, hat in jenem 
Sinn feine Regierung, es läuft foldyes gegen den Begriff des Staates; und Me 
Macht dagu hat jeder Autofrat. Wenn er felbe nidjt wirklich übt, fo ift dieſes 
feiner eigenen Mäßigung, oder dem Geift der Zeit und des Bolfes gum Ruhm 
anzurechnen, und nicht der Verfaffung. 
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Republifanismus oder Despotismus vorwalte, ift meiftend ſchwer 
und nur durch tiefe Prufung ju erfennen. 

Dieſe Eintheilung ijt von dem erften und innerſten Pringip der Staats 
einrichtung bergenommen. Cine andere, minder wefentlide, jedod immer 
widhtige, wird durd) die Bahl der Perfonen begrindet, denen entweder 
die vereinten Sraatsgewalten, oder, im Fall der Trennung, die vollgiehende 
(d. h. die Regierungs-) Gewalt ubertragen worden. Iſt folded eine 
einzelne Perfon, fo heißt der Staat cine Monardie (aud laͤßt fidh 
cine Dyarchie denfen, wenn zwei Regenten find, wie es 5. B. in Sparta 
war); find es aber mehrere, fo ift die Berfajfung, oder beſtimmter die 
Regierungsform entweder eine ariftofratifde oder cine demokratiſche, 
je nachdem die Madthaber nur aus cinem Theil oder einer Kaffe des Vol⸗ 
Fed (Daher den Vornehmſten, und nad der Idee der Commitenten, den 
Beften — Ariften—) oder aus dem gefammten Volke beſtehen, wobei 
es gleichguͤltig ijt, ob jene Gewalt dort von der vornehmſten Klaſſe und bier 
von dem ganjen Bolle unmittelbar in allgemeiner Verfammlung, oder 
durch (fret gewahlte und verantwortlide) (*) Srellvertreter, Reprafen- 
tanten, audgeubt werde (**). Diernad ijt Flar, daf Monardie und 
Ariftofratie fowolhl republifanifh alé despotifd feyn Fonnen, 
weil in beiden entweder blos die volljiehende, oder die gefammte Staats- 
gewalt den Machthabern zukommt. Die Demokratie aber — wad gwar 
parador Flingt —fann nicht wohl anders als despotiſch feyn, weil eine 
Berfajjung, worin das ganze Volk dic exekutive, und nur ein Theil deffelben, 
oder cine einzelne Perfon die gefesgebende Gewalt hatte, nidt wohl gedacht 
werden Fann, daber in allen Demokratien cine Bereinigung der Gee 
walten in den Handen des Volkes, und fonad) eine Des po tic gegen jeden 
Einzelnen Play greift (**). Indeſſen hat dod) der Spradhgebraud 
die Benennung Republi’ gemeinſchaftlich der Ariſtokratie und Oemofratie, 
ohne Ruͤckſicht auf Bereinigung oder Trennung der Gewalten, und blos im 
Gegenfase der Mo narchie ertheilt; aud) (aft diefe Benennung ſich wenig- 
jten8 in dem Sinne redtfertigen, daß in jenen beiden Berfaffungen, felbft 
wenn fie de spotiſch find, dennod cine Are von Gemeinwefen, naͤmlich 
in Dem Korper der Madthaber als folchem befteht, wornad) fie allein das 
eigentlidye Volk und die Andern, oder auch fie felbft, als Einzelne bes 
tradtet, cin Haufe Slaven find, wie 5. B. die venetianifden Nobili 
mit den Gemeinen, oder die Spartaner mit den Heloten verglichen, oder 
aud) dab athenifde Bolf mit jedem cingelnen Burger. 

Diefe reinen Sraatsformen, fo wie fie in der WAbftraktion des Philo— 
jophen bejtehen, find nur felten in der WirklidpFeit vorhanden. Man mug 
fonad) die meijten alten und neuen Berfajjungen den gemiſchten (+) zuzaͤh⸗ 


eee ——— — 

(*) Denn find fie nicht fret gewählt und dabei unverantwortlich, fo entſteht 
eine gemifdte Verfaſſung. 

(**) d. h. der Name bleibt zwar in beiden Fallen, aber der Geift der Re: 
gierungéform und Verfaſſung wird dadurch mannigfaliig verandert. 

(***) Gine foldye (reine) Demofratie Fann nur in gang fleinen Staaten beſtehen. 
Sn grofern muß tas VolF die Ausübung feiner Gewalten Ausſchüſſen oder 
Beamten überlaſſen, wodurch hernad eine republifanifde oder wenigftens 
eine gemifdte Verfuſſung entſteht. — 

(Ct) Nach den Vegriffen der aitern ftaatsredtlidyen Schriftſteller, welche diefe 
Miſchung in die Theilung der Gewalten festen, ijt jede republifanifde Vere . 
faffung — wie wir fle oben befiimmten — eine gemiſchte Berfajinng. 
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len, deren es nad unfern aufgeftellten Begriffen in zweierlei Bedeutung , 
aber nad vielfaltigen Nuancen, und gwar ſowohl nad der Form als nad 
dem Geifte, geben Fann, Naͤmlich erftens in fo fern die Theilung oder 
Bereinigung der Gewalten felbft nidt vollftandig geſchehen ijt, jo dap 
z. B. nicht das ganze Bolf, fondern nur ein Stand oder Korper von Ades 
lichen die gefesgebende Macht erhielt, oder daß wenigftens das Bolf in Aus. 
ubung diefer Made oder in der Wahl feiner Reprajentanten durd den uͤber⸗ 
wiegenden Einfluß jened Koͤrpers oder des Koͤnigs befchranft ward, oder ume 
gekehrt, dah der Dedspot wenigftens in cinigen Gaden an Grundgefese, 
an die Einwilligung der Geiſtlichkeit, der Gatrapen x: gebunden wurde, 
u. ſ. w. — in welden Fallen die Berfaffung jum Theil republifanifd 
und jum Theil despotifd ijt. Oder gweitens in fo fern mebrere 
Korper an der oberften, gefesgebenden oder exekutiven Gewale Theil 
nehimen — wie wenn die Ridter unabhangig von der Regierung find, oder der 
Konig die Verwaltung mit einem Senate theilen mug u. ſ. f., wo fonad eine 
Bufammenfesung von 2 oder 3 Regierungsformen, Monardhic, Arift o- 
Fratic, oder Demokratie vorhanden ijt. Man braude alsdann ge- 
wohnlid) dic Benennung derjenigen Ber faffung oder F orm, welder die in 
Frage ftehende am nadften kommt, fo wie meiſtens in der Erzaͤhlung die 
Worte Monarchie, Ariftofratie und Demokratie fAledthin fir Konig s— 
madt, Adels- oder Standesmacht und Bohksmacht ohne Unters 
ſchied der einzelnen Gewalten gelten. 

Es (aft ſich ſchwer beftimmen, welde von diefen reinen oder gemifdten 
Berfaffungen die befte fey. Umftande des Orts und der Beit, Charafrer, 
Kultur= und Madtverhaltniffe rc. eines Bolfes machen daffelbe bald mehr 
bald weniger der Freiheit faͤhig, oder der Herrſchaft bedurftig (*). Daher 
fann uber den Werth einer Verfaſſung meift nur bei gegebenen und ges 
nau beftimmten Umftanden geurtheilt werden. Aud fann bei derfelben 
Berfajfung und Form — je nad den Grundjajen und dem Charafter der 
Machthaber, nad dem Geift der Zeit und de6 Ores — bald cine milde, 
gerechte, vaterlide, bald cine felbftjidtige und tyrannifde Berwaltung, 
dD. h. Regierungsweife ſeyn. Nero und Titus, Perifles und 
Dionyés, der romifhe Senat ju Pyrrhus und ju Jugurtha's Beit, 
die BolFsregierung in Parié und in Unterwalden, die Inkas und die 
Furften der Affaffinen, welde Kontrafte! 

Nod) wollen wir bemerfen, daß es vornehmlid) drei Auswuͤchſe oder 
Berderbniffe der Hauptregicrungsformen gabe: Tyrannei — bier in 
einem befdranftern Ginn fur UUfurpation , oder die — der Erwerbung 
oder Ausdeh nung nad — gefeswidrige Made eines Einjigen genommen; 
Oligar dic — die Herrfdaft mehrerer Tyrannen, und Odlofratie — 
die Gewalt de8 Pobelhaufens. Wo aber alle Staatsgewalten ſich auflo- 
fen, und nur das Necht des SrarFern gilt, da ift Anarchie. Diefe Aus- 
wuͤchſe ju verhiten, und cine ſolche Staatseinridtung ju treffen, daf die 
beſtimmten Berfaffungen in ihren Pringipien und ihren Formen durch inne- 
ren Zuſammenhang und Kraft fid) erhalten, und daß allenthalben nur die 

(+) Mur tugendhafte und aufgeflarte Volfer vermögen eine wahrhaft republifa- 
niſche — oder freie — Verfaffung ju ertragen. Wenn alfo die intetleftuelle und 
moralifde Vervollfommnung jum 3wed des biirgerliden Vereins gehirt, fo mug 
aud) eine despotiſche — uneingeſchränkte — Gtaatégewalt, wenn fie den Red ts- 
begriffen gemäß handeln will — nad) folchen Pringipten herrſchen, wodurch fie ſelbſt 
allmalig entbehrlich werde. 
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aufgeſtellten Gewalten, nicht aber die Menſchen (d. h. der allgemeine 
und nicht der Privat⸗-Wille) herrſchen — darin beſteht der Triumph der 
potitiſchen Weisheit. Aber alle bis jezt aufgekommenen BWerfajfungen 
waren fehlerhaft; nur durch die Sitten mochten ſie ertraͤglich werden. 


§. 3. Hiſtoriſche Data. 


Wenn die Philoſophie den Urſprung der Staaten ohne Nachweiſung 
der Geſchichte (weil die Enſtehung der Staaten in vorhiſtoriſche Zeiten 
faͤllt) oder vielmehr gegen dieſelbe (in Anſehung derjenigen, die ſich ſpaͤ—⸗ 
ter bilden) einem Vertrage zu ſchreibt, geſchieht dies aus einem Re dh 162 
bedirrfniff, indem ſich aus der jufalligen faktiſchen Entſtehungsweiſe 
eines Staates Feine allgemeinen Grundſaͤtze fur alle Staaten ableiten laſſen 
Dagegen ijt die Frage, welche Verfaſſung oder Regierungéform die erjte ges 
wejen, und wie nad) und nad) die Verfadiede nen Verfaſſungen entſtanden, 
rein ‘biftorijd), und es darf uns dabet nidyt befremden, wenn die dariber 
aufgeſtellten philofophifden Muthmafungen — als aus der Slofen Idee 
(des Staatsvertrages) entſproſſen — mit den geſchichtlichen Angaben der 
Wirklichkeit nicht ubereinftimmen. 

Bet der erften Gruͤndung eines burgerlidhen Bereines — fo feat der 
Piloſoph — haben ficherlidy die Pacifeenten nur fo viel von ihrem Fojtharen 
natucliden Beſizthum — der Freiheit und Gleichheit — aufgeopfert, até 
unumganglid) nothig zur Erreidhung des Endzwecks war, Gonady war 
die rein demokratiſche Form die erſte; weil in derfelben jeder Birger 
zu allen Beſchluͤſſen, die das Allgemeine und das Bejondere betreffen, 
jeine Stimme mitgibt, und daher mehr nur ſich felbft alé Andern zu ges 
borden ſcheint. Der ftete Cumult bet. Volksverſammlungen, ihre Lang= 
famfeit in der Beſchlußfaſſung, thre Unbehilflichkeit in der Ausfubrung, 
endlid) der verderbliche Einfluß der Verfuͤhrung und Leidenſchaft auf eine 
unwiffende Menge, modten das Bolf bewegen, die hoͤchſte Gewalt cinem 
Ausſchuß der Weifern und Beſſern anjuvertrauen, und fonad die Wrifto = 
Fratie ju grunden, Aber die Wahl Fonnte leicht miflingen, und die Wr ie 
ften, befonders wenn fie die Macht erblich beſaßen, festen meiſtens ihr 
Familiens und Standes-Intereffe jenem des Bolles entgegen, und es mufte 
dieſes abwechſelnd den Drucé ihrer Bereinigung und de Zerruttungen ihrer 
Zwietracht empfinden. Daler es endlich sur Regiernng eines Einzigen 
ſeine Zuflucht nahm, welcher, weil ſein wahres Intereſſe mit jenem 
des Volkes innig vereinbart ſchien, eine mehr vaͤterliche als herriſche Ge— 
walt uͤben, und die vereinte Nationalkraft zur Erreichung des einen Zieles, 
der allgemeinen Wohlfahrt, energiſch leiten ſollte. Sogar hielt man fur jus 
traͤglich, durch die vo Geſez beſtimmte er bliche Thronfolge den Stuͤrmen 
zuvorzukommen, welche ſonſt bei jeder Erledigung das Volk bedrohen mochten. 

Mit dieſen Muthmaßungen, wiewohl fie durch eine natuͤrliche Verknuͤpf— 
ung der Ideen ſich empfehlen, ſtimmen die Data der Geſchichte nicht uͤber⸗ 
ein. Denn wir treffen faſt allenthalben, ſobald eigentlicher Staatsverband 
erſcheint — ſonach mit Ausſchluß geſezloſer Jaͤger- und Nomadenhorden — 
die Monarchie als dic erſte und altefte Berfaſſung an. Die Bertheidi- 
gung gegen Feindesqewalt, die Fubrung cined wandernden Gtammes, vie 
erfte Einrichtung einer Kolonic u. ſ. w. erheiſchten die ordnende Leitung eines 
Cingelnen, und wo ſolche Anlaffe jur frenvilligen Unterwerfung fehlten, da 
wurden dic Menfdyen durch ftarfe Nimrode jum Gehorfam gezwungen 
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oder durd) Fluge Priefter dazu beſchwazt (in weldy lesterem Fall dann 
meijrend Ariſtokratien entftanden ). Aber nod) blieh dre Erinnerung der 
urfprimgliden Freibeit, nod) war der Volkswille kraͤftig; und nur durd) 
foriwabrende Gewalt und fortwahrende Lift modten Fuͤrſten und Priejter 
thre Macht bis gum feftgegrimdeten Despotismus treiben. Der Kampf 
zwiſchen ihnen und dem Bolfeward oftmals ju Gunften ded lezten entſchie⸗ 
den, und auf den Truͤmmern der Tyrannei cine Republif, hier unter 
ariftofratifden, dort unter demofratifdhen Formen, erridtet. Died 
Alles geſchah unter fo vielfaltig verfdhiedenen Umftanden, daß die Ungleich— 
heit der Refultate uns nicht befremden Fann. Wo ein heified Klima zur 
Weichlichkeit und Tragheit fubrte, wo die Lage des Landes — wie die gros 
fen Fladhen Aſiens — Croberung leidyter madte, wo jum Mangel an 
SGelbjtgefubl aud) Armuth an politiſchen Ideen ſich gefellte, da mufiten despo⸗ 
tiſche und weit ausgedehnte, nad) dem Kriegsrecht beherrſchte Graaten ents 
ftehen. Wo klimatiſche und andere guͤnſtige Einwirfungen die moralijdyen wie 
die phyfifden Krafte erbohten, wo dic Lander, wie Griedenland, vielgetheilt 
durd) naturliche Grengmarfen waren, wo politiſche Aufklaͤrung herrſchte, 
und grofe Gefesgeber, die, wie Solon, liberale Gefinnungen mit tiefer 
Weisheit vereinten, die Verfaſſung bauten; da fonnten Freijtaaten aufbluͤhen, 
flein an Umfang, aber felbjtitandiq und voll des Lebens. Es ſcheint aud 
nicht, daß anderswo alé in Fleinen Eraaten politiſche Freibeit gedeihen 
fonne. Der Begriff des Gemeimvefens ſchwindet, und die Vatelandsliebe 
erfaltet, wo die Theilnabme in weite Fernen wirken foll. Hier ijt Der Aus— 
drucf de8 allgemeinen Willens faum nod) durd) Reprafentanten moͤglich; und 
die Leitung der grofen Maſchine, das Zufammenhalten der ungleidartiqen 
Beftandtheile erfordert cine energiſche Centralgewalt. Geborfam wird alse 
dann dte erfte der politiſchen Tugenden, und Baterland cine Idee, die nur 
Wenige mehr deutlidy su erfajfen, und nod) Wenigere mit voller Warme ju 
umfangen vermogen. Dafur find aber grofie Reidye — wenn fte nur nicht 
Weltreidhe werden — um fo wohlthatiger in kosmopolitiſcher Ruͤck— 
ſicht. Die in’s Grofe gebenden Verfdhonerungen des Erdbodens, dic weite 
reithenden Anftalten fir Kunſt und Wiſſenſchaft, Randle, Heerftrafen, und 
was den Berfehr der Bolfer wahrhaft allgemein und ſicher macht — und 
mandy anderes Schoͤne und Gute ijt nur durd) grofer Staaten Krafte mog- 
lid). Diefe Anſicht mag un ausfohnen mit ihrer meijt autofratifden Form, 
und es vergeffen maden, daß fie faft alle durch Unrecht und durch Gee 
walt entftanden. . 


§. 4. Hebrdifhe Berfaffung. 


Bet der Belcudtung der cingelnen Verfaſſungen dieſes alteften Zeitraums 
faft un’ von den despotiſchen anfangen, und nad ihnen die republis 
Fanifden auffuͤhren. Die Klaſſifikation ijt nad) ihrer Hauptgeftalt 
gemadt, weil eine ſcharfe Grenzlinie fid) blos in der Idee, und nidt in 
Der Gefdhichte ziehen Lape. 

Die despotiſchen Reiche, welche wir hier ju betradten haben, fonnen 
wir - firglid) unter die zwei Rubrifen der Prieſter- und der Goldatens 
DPespotien bringen. Sie haben jede ihren cigenen Charafter, und daher 
aud) ihre eigene Beurtheilung., Hebrder, Aegypter, Indier gehoren 
gur erften, die mittclafiatifden Reiche sur zweiten Kaffe. 

Die Hebraer wurden erſt durch Mofes cin Bol€ in politiſchem Sinne. 


‘ 
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Shre Verfaffung war bis dahin die einfade patriardhalifae — 
welche mehr eine Familien- als cine buͤrgerliche Ordnung iſt. Dazu 
noch in Aegypten die Unterwerfung unter die Hoheit der Pharaonen. 
Dennoch waren die Hebraͤer durch die Gemeinſchaft des Urſprungs und der 
Sitte, der Ueberlieſerungen, und vorzuͤglich des Jehovah-Dienſtes unter 
einander verbunden, und durch Alles das, und durch ihre Zahl sur Gelbfts 
ſtaͤndigkeit reif. Moſes, der in Jehovah's Namen ihr Befreier aus 
der Agyptifden Sklaverei geworden, blieb in gleicher Eigenſchaft ihe 
Oberhaupt und Gefes geber, Nady dem gewoͤhnlichen Lauf der Dinge hatte 
aus dieſem Verhaͤltniß eine unbedingte Despotie hervorgehen muͤſſen: aber 
in den, der patriarchaliſchen Nomadenſitte gewohnten, Hebraͤern lebte, 
wie noch heute in den Kindern der arabiſchen Wuͤſte, ein angeſtammter 
Geiſt der Freiheit; und Moſes mußte, wie viel jpater aud Mohammed 
that, die einheimiſchen Begriffe von Familiens und Stammesherrſchaft ehren. 
Dennod lies fic) bei mehreren Gelegenheiten — wie bei der Anbetung deb 
goldenen Kalbes — deutlich fehen, dap, wo die Herrſchaft im Namen Gottes 
gefibrt wird, vom Volkswillen — oder Republifanismus — keine Rede mehr 
fey, und dap, wo die Berlezung ded Geſezes jugleid) alé Abfall von 
Gott erſcheint , unerbittliche Strenge der Charakter der Regierung werde. 
Die große Abſicht Moſes, aus ſeinen Hebraͤern ein durch den Jehovah⸗ 
Dienſt, und durch die in Jehovah's Namen ausgeuͤbte Prieſterherrſchaft 
(Theokratie) feſtverbundenes, ſtarkes Volk zu machen, ging nicht ganj 
in Erfullung. Er erfulr vielfaltigen Widerſpruch, und nach ſeinem Tode 
wurden manche ſeiner Einrichtungen geaͤndert. Zwar bildeten die durch alle 
Staͤmme vertheilten Leviten — und unter ihnen vorzuͤglich Aaron's Haus, 
dem die Prieſterwuͤrde erblich und ausſchließend zu Theil ward — als die 
einzigen Bewahrer gelehrter Kenntniſſe und daher im Beli; der widytigiten 
Aemter und der Richtergewalt, und der Hoheprieſter, durch deſſen Mund 
Gort ſelbſt ſeinen Willen uber Krieg und Frieden und alle Staatsangelegen— 
beiten erflarte, cin allgemeines Band, das die ganze Nation umſchlang; aber 
e6 wurde durd) den Haufigen Abfall der Juden vor Jehovahdienſt, durd 
ihre Vermiſchung mit Fremden, und durd die bleibende Abfonderung der 
Staͤmme, geſchwaͤcht. Denn auch nad) der Niederlaſſung in Palajtina und 
der Vertauſchung der nomadifden Lebensweife mit dem Aker bau blieben 
die aus jener Herrulrenden Begriffe von Selbſtſtaͤndigkeit der Gramme und 
von dem Anſehen der Stammfuͤrſten und Familien-Aelteſten herrſchend: und 
die Hebraͤer ſtellten mehr eine aus 12 unabhangigen Freiſtaaten beſtehende 
und nur loſe verbundene Coalition — ein Staatenſyſtem — als ein vereintes 
Volk dar; wie die vielen einheimiſchen Kriege und die getheilten Unterneh⸗ 
mungen einzelner Staͤmme beweiſen. Die Noth, die ſie oͤfters zur Er⸗ 
nennung allgemeiner Anfuͤhrer — Schophetim — zwang, und der Eifer der 
Prieſter erneuerten abwechſelnd die Verbindung; und es gelang endlich den 
leztern, in den Perſonen Eli's und Samuel's eine, zur erblichen Fort— 
dauer beſtimmte, Bercinbarung der hohenprieſterlichen und der Scho⸗ 
pheten⸗Wuͤrde ju bewirken. Die Juden, einerſeits von Prieſterdespotie, 
anderſeits von Anarchie bedroht, nahmen Zuflucht zum Königthum. Auch 
erſcheint Saul — vom Prieſter gewaͤhlt, verfolgt und abgeſezt — als Ver— 
theidiger der Volksſouverainetaͤt gegen die prieſterlichen Anmaßungen und als 
Opfer derſelben. Aber unter David erhob ſich eine der Freiheit gefabrlide 
Alliang zwiſchen dev Konigsmadhet und Prieftermadt, und die mit Salomo 
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eingefuͤhrte Erblichkeit (*) des Thrones gab das Bolk großentheils der 
Willkie der Koͤnige hin. Jezt aͤnderten ſich die Rollen, und die Prieſter, 
vor zuͤglich die Propheten, wurden wohlthaͤtige und ſtandhafte — wenn 
gleich oft eigennuͤzige — Verfechter der Volksrechte und des alten Geſezes 
gegen die koͤnigliche Despotie. 

Sonach iſt in allen Phaſen der hebraͤiſchen Staatsform die Pricfters 
madyt ſichtbar: als urſpruͤngliche Grundlage des Nationalvercins, als 
fortwaͤhrendes Pringip feiner Erhaltung, als druckende Herrſchaft, und 
als Schranke der Dedpotie; jedoch ſelbſt als folde — weil nidt vom 
Bole ausgegangen — dem republifanifden Geifte fremd, ja nad 
ihrer innerſten Weſenheit ſelbſt despotiſch. 


J. 5. Aegyptiſche. 


Aud die aͤgyptiſche Verfaſſung beruhte auf Religion und Priefters 
ma dt. Unftreitig hat Mofes von derfelben mehrere Hauptzuͤge fir dies 
jenige entlebnt, welche er feiner eigenen Nation gegeben. Aber der cigens 
thimlide Charakter der Aegyprer, der bejondere-Gang ihrer Civilijation 
und Die vielen Eigenheiten ihres Landes haben, wie Allem, was ihnen 
angehoͤrt, ſo auch ihrer buͤrgerlichen Verfaſſung, einen ganz ausgezeichne⸗ 
ten, hoͤchſt merlwuͤrdigen Charakter ertheilt. 

Wir haben fruͤher gezeigt ( S. 89), wie durch eine von Meroe ge⸗ 
kommene Prieſterkolonie, und die von ihr ausgegangenen weitern Nie— 
derlaſſungen, Kultur und geſellige Ordnung nach Aegypten gebracht worden. 
Dieſer Priefterftamm erhielt ſich fortwaͤhrend und uͤnvermiſcht mit den 
aͤltern Einwohnern, als der edelſte, allein wiſſenſchaftlich gebildete, ſonach 
vorzuͤglich zur Leitung des Volkes geeignete Stamm. Entweder war mit 
ihm zugleich ein Stamm von Kriegern nach Aegypten gezogen, oder — 
wahrſcheinlicher — hatten ihn die Prieſter erſt ſpaͤter, zur Befeſtigung 
ihrer Macht und zur aͤußern Bertheidiqung des erweiterten Reiches, aus 
einigen einheimiſchen oder benachbarten Horden gebildet. Nothwendig war 
es, daß die Kriegerkaſte, als welche die Gewalt in Haͤnden hatte — auch 
Reichthuͤmer und Anſehen erwarb. Dennoch, und wiewohl aus ihrer Mitte 
ſogar der Konig — fein Titel war Pharao — gewaͤhlt wurde, behaup— 
teten die Priefter durd) die naturlide Ueberlegenheit des Geiſtes uͤber die 
phyſiſche Kraft, durch den dem ganzen Volke tief eingepraͤgten Charakter 
der Religioſitaͤt durchaus den erſten Rang, ſchrieben auch dem Koͤnige durch 
ein ſtrenges Ceremonialgeſez Weiſe und Ordnung ſeiner oͤffentlichen und 
Privathandlungen vor, und richteten ihn durch das Todtengericht. 

Tief unter dieſen beiden herrſchenden Kaſten war die uͤbrige Maſſe des 
Bolkes, welche abermals in mehrere Kaſten vertheilt war, ohne daß wir 
jedoch, bei den widerſprechenden Berichten Herodot's und Diodor's, 
ihre Bab und Benennung mit Beſtimmtheit angeben fonnten. Nad) He es 
ren’s durch inncre Wahrſcheinlichkeit ſich empfehlenden Darſtellung waren 
noch vier Kaſten, naͤmlich jene der Hirten, der Schiffer, der Ge— 
werbtreibenden und der Dolmetfder. Ob es — wie Herodot 
will — zwei verfdiedene Hirtenkaſten, Rinderhirten und Sdweins 
hirten, gegeber habe, Fann und wenig intereffiren. Wichtiger iſt die 
Frage, ob cine eigene Rafte der Acerleute gewefen? Diodor bes 


Bei ber Theilung des Reiches blieb nur Juda ein eigentlides Erbreich; 
dod) fehen wir aud) in Iſrael — wenn gleidy | nur kurz — regterende Häuſer. 
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hauptet es. Alsdann muͤßte ſolche, in Uebcreinftimmung mit feiner weis 
tern Ungabe, daß alles Grundeigenthum dem Konig, den Priejtern und 
den Keiegern ausſchließend eigen gewefen, blos aus Paͤchtern oder Knech-⸗ 
ten beſtanden haben. Aber Herodot fuͤhrt dieſe Kaſte nicht auf; und da 
der Ackerbau in Aegypten fo leicht war, und dic Prieſter ſeine Ausbreitung 
moglichſt beforderten, fo ijt es wohl glaublich, daß — follten auch dic nics 
dern Kaſten kein Grundeigenthum beſeſſen haben, wogegen noch große Zwei⸗ 
fel obwalten — dennoch die Pachtung derſelben allen im Bolt, mit deren ° 
jonjtiger Beſchaͤftigung ſie einigermaaßen vertraͤglich war, freigeſtanden habe, 
wornach wir die Ackerleute als miteingeſchloſſen in der zahlreichen Kaſte der 
Gewerbtreibenden, xutyhoe, auch der Schiffer und zum Theil 
der Hirten betrachten konnten. Aber wie dem auch ſey, fuͤr uns iſt die 
wichtigſte Frage, welchen Urfprung uͤberhaupt das Kaſtenſyſtem in 
Aegypten gehabt? — 

Die Entſtehung der beiden obern Kaſten und ihre bleibende Conderung 
fann und nad) dem oben Gejagten nicht befremden; und aud) fire jene ges 
ringeren Kaſten werden ſich in der Natur des Landes und einigen hiſtoriſchen 
Notizen Die Erflarungsgrinde finden. Die Nothwendigkeit der Wafers 
fommunifation in dem ſchmalen, vom Nil durchſtromten Thal, bejonders 
in Dee Beit der Ueberſchwemmungen, mufte wobl die Anwohner des Flupjed 
frie gue Schifffahrt leiten; und leicht mochten die Staͤmme, weiche 
von Alters her durch Fiſchfang mit ſeinen Gewaͤſſern vertraut waren, die 
nachmalige Schifferkaſte bilden. Noch natuͤrlicher war die Entſtehung der 
Hietenkaſte; denn es gibt Gegenden in Aegypten vorzuͤglich die oſtliche 
Bergregion gegen das arabiſche Meer hin, und auch in Nieder-Aegyp— 
ten mehrere Marſchlaͤnder), welche gar nicht zum Ackerbau, ſondern blos 
zur Biehzucht taugen. Die einheimiſchen oder eingewanderten Nomaden⸗ 
ſtaͤmme ſolcher Gegenden, ſo weit ſie den Pharaonen gehorchten, waren 
die Grundlage der Hirtenkaſte, zu welder nachmals aud) jene anſäßigen 
Bauern, die ſich vorzugsweiſe mit Viehzucht abgaben, gezaͤhlt wurden. 
Mad) Herodot lebten dic Schweinhirten in dem Zuſtand dev (made 
volljten Erniedrigung; — nicht aber die Rinderhirten, wiewohl die 
Momadenfitte (nicht die Biehzucht) den Aegyptern aͤußerſt verhaßt 
war, und gwar mit Grund, weil fie oftmals von den ihr Land fajt rings 
umgebenden Nomadenfdwarmen feindlidy heimgeſucht, ja fogar auf langere 
Beit (durd) die Hy fos) unterjodyt worden waren. — Spaͤter eniftand 
wohl die Rajte der Gewerbercibenden, weil ihre Bildung ſchon gros 
fere Fortſchritte der Civiliſation vorausſezt. Es ſcheint nicht, daß dieſe 
Kaſte noch weitere Unterabtheilungen, nach den einzelnen Gewerben, ge— 
habt habe. Zulezt Fam unter Pſammitich noch die Kaſte der Dohmet⸗ 
ſcher auf. Denn es lich dieſer Griechenfreund eine Menge aͤgyptiſchet 
Kinder in griechiſcher Sitte und Sprache unterweiſen, welche nachmals bei 
dem vermehrten Verkehr mit Fremden als Dolmetſcher, Maͤckler u. ſ. w. 
dienten, von den uͤbrigen Kaſten aber — nach dem Haß der Aegypter 
gegen alles Auslaͤndiſche — ausgeſtoßen wurden, und ſich zur eigenen Kaſte 
ſammelten. 

Einige enthuſiaſtiſche, zum Theil auch wohlmeinende Schriftſteller (wie 
Bernardin de St. Vierre u. A.) haben das Kaftenfyftem — denn aud 
der Erbadel, die Leibeigenſchaft u. f. w. find ihm verivandt — fuͤr die grofie 
Quelle fajt alles Elends und Unrechts unter den Menſchen sr Bart. Aller⸗ 
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dings ſcheint es aud) der Warde und der urſpruͤnglichen Gleichheit derſelben 
zu nahe zu treten. Wenn wir jedoch bedenken, daß die Natur ſelbſt durch 
Erziehung und Gewohnheit den Sohn zur Lebensweiſe des Vaters fibre, 
daß aber “eine durch's Geſez beſtimmte Abtheilung und weiſe Organiſirung 
der Stande die Vervollkommnung der einzelnen Beſchaͤftigungen befordern, 
die Handhabung der geſellſchaftlichen Ordnung erleichtern, die laͤngere Er— 
haltung der Nationalſitten bewirken fonne; wenn wir weiter in den Ein— 
ridtungen vicler großer Gefesgeber wenigiten6 db nlide Ideen bemerfen, 
und zugleich die Vedurfnijfe eines nod) rohen von jenen eines ſchon heran⸗ 
gereiften Volkes unterfdheiden: fo werden wir anjtehen, uber jenes Syſtem 
cin Durdaus verwerfended Urtheil ju fallen. Wohl aber werden wir 
erfennen, daß die allju frrenge Erblichkeit der aͤgyptiſchen Kaſten, die 
gar Feinen Uchertritt aus ciner in die andere zuließ, und dic aUsNehmens 
den Borredre der Pricfter und Soldaten, wornach dén niedern Kajten 
cin zu geringer Antheil an den Frudten des buͤrgerlichen Bereined zukam, 
allerdings cine Despotie der erften gegen die leztern begrimdeten, und — 
wenn er Lod fam — die Maſſe des aͤgyptiſchen Volkes unter einer ertrag- 
liden Bormundfdaft, jedod) unter einer foldben ftand, welde thm une 
moͤglich madte, jemalé jur Mundigfeit gu gelangen. Indeſſen war dad 
Dajeyn, oder die Entgegenfesung von zwei privilegirten Sranden cine 
beilfame Schranke dev Despotiet Harte es keine Priefterfafte gegeben, 
die Krieger waren, ihren Konig an dev Spize, haͤrter mit dem aͤgyptiſchen 
Polfe als die Mamlufen mit den Kopten verfabren, und olyne die 
Scheu vor dem Pharao waren die Priefter vielleicht ſchlimmer al6 Scha— 
mancn geworden. Aud) empfanden die Aegypter abwechſelnd, je nad 
den perfonliden und Zecitumftanden, die cine und die andere Despotie. Die 
Erbauer der Pyramiden werden als Feinde der Religion (Veraͤchter der 
Priefter ) gefdhildert, und der Priejter Cethon, der ju Sanh erib’s Beis 
ten den Thron der Pharaonen bejtieg, war der Gamuel feines BWolkes. 
Jedoch ijt unverfennbar, daß im lezten Fall-°Aegypten minder ungluctlid 
alg im erften gewefen ware. Denn wiewohl die Prieſterdespotie nicht nur 
die Handlungen, fondern aud die GedanFen und Gefuble ju bes 
herrſchen ftrebt, und in dicfer Ruͤckſicht druͤckender alé jene der Soldaren 
ſcheint, fo ijt fie dod), eben weil fie mehr auf dic Meinung als auf 
Zwang fid) grindet, ju einer gewiſſen Maͤßigung verbunden, und laͤßt 
niemalé die Gedruͤckten rettungélos. 


§. 6. Indiſche und ſineſiſche. 


Ein abnlided Kaftenfyftem war von jeber in In dien herrſchend. Cein 
Urfprung ijt gleidfallé unbefannt, aber in der Meinung des Bolfs ruht es 
auf einem heiligen Grunde. Denn Brama — ein Hauptgott der Indier 
— ſchuf nad) der Mythte aus feinem Haupte, dem Sinnbild der Weidsheit, 
die Lehrer derfelben und feine Priefter, die Braminen; aus feiner Bruft 
oder feinen Armen, dem Sinnbild der Staͤrke, die Kſchetris oder Krie— 
ger; aus ſeinem Baude, dem Sinnbild der Nahrung, den Bife (Waiſchi) 
oder Ackersmann; aus dem Fufie, dem Sinnbild der Unterwirrfigfeit, den 
SGhouder der Handwerker. Hiezu famen nod dice Burun-Sunker, 
oder Reamer, und endlid dic Tfdhandalas— aud P arias genannt — 
welche nody niedriger ald die Schweinhirten in Weg ypten ftanden, und 
ungeftraft vor den Braminen, die der blofe Anblick jener entweihte, getodtet 
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werden durften (*). Ride nur die Mythologie, aud) die Gefhidte 
Tndiens weif von cinem Brama, dem weifen Besier des uralten Konigd 
Kriſchen, deffen Sohn die Cintheilung des Volkes in die vier Hauptftamme 
geſeziich machte. Die Ufer des heiligen Ganges waren dev urfprunglide 
Siz diefer Einrichtung, welche fic) allmalig faſt uber gany Indien ausbreis 
tete. Gonft war dajfelbe in viele Reiche getheilt, und der Kdnig allenthalben 
aus der Rriegerfafte. Aber weit erhaben uber diefe und hoher an Rang 
und Anfehen, als felbft die aͤgyptiſchen Priefter, waren die Braminen. 
Ride nur Gefandte, oder Bertraute der Gortheit, Gorter ſelbſt ſcheinen fie 
zu feyn nad) der tiefen Ehrfurcht, die thnen gezollt wird, und nad ihrem 
eigenen Stolze. Dennoch war ihre Regierung nicht hart. Abgerechnet den 
Druck, worunter die unglicliden Parias ſeufzen, abgerednet die Unmoͤg⸗ 
lidjfeit einer Hohern Geijtesbildung bet dem leidenden Gebhorjam, lebten die 
Hindus ein rubiges, harmlofes, gluͤckliches Leben, in friedlichem Genuß der 
Schaͤze ihres Bodens und der Erzeugniſſe hres Kunſtfleiſſes und Handels. 
Die mongoliſchen und europaifden Eroberer erft haben fie mit Skla— 
verei und Noth befannt gemacht, und freilich konnte diefe reiche , durch frieds 
fertige Priefter regierte Nation, deren KriegerPafte nur eine untergeordnete 
Rolle fpielte, der Unterjochung durd) ftarfe Rauber nicht entgehen. Aber 
ungeadret des fremden Despotendrucks, und nad einer Dauer von viel= 
leicht vier taufend Jahren, ftebt das Anſehen der Braminen nod) immer feft 
im Gemitthe der Hindus, befteht nod) immer die unbedingte Folgfameett 
fiir ihre Befeble. Gegen diefe tiefe Einwirkung auf den menſchlichen Willen, 
gegen diefe unerſchuͤtterliche Seelenbeherrſchung der Braminen, fagt Herder 
mit Recht, find alle europaͤiſchen Cinrichtungen nur auf der Oberflade 
eblieben. 
Von der ſineſiſchen Verfaſſung in dieſen alten Zeiten haben wir keine 
hinreichende Nachricht. Wenn es aber erlaubt iſt, in Erwaͤgung der Un— 
veraͤnderlichkeit der meiſten orientaliſchen Verfaſſungen, von dem Neuern 
auf das Alte einen Schluß zu ziehen, ſo war auch bei der ſineſiſchen Re— 
gierung das Prinzip der Religion wirkſam. Denn der Kaiſer iſt das Bild 
Gottes auf Erden, der Sohn des Himmels, der heilige und erhabene Bes 
herrſcher Tien, wie Gott felbſt, genannt) und der oberſte, ja gewiſſer— 
maßen der einzige Prieſter des Reiches. Allein, wenn in andern Staaten 
die Despotie durch Religion gemaͤßiget wurde, fo erhielt fic in Gina hie— 
durch gerade ihre fuͤrchterlichſte Staͤrke. Denn der Kaifer ijt zugleich dab 
Familtenhaupt des grofen finefifthen Bolfes, und die nad) mongolie 
ſcher Gitte beftehende vaterlithhe Despotie (welche jedod) im eigents 
lichen Familienkreife durch das Naturgefuͤhl gemaͤßigt, bet der Ausbreitung 
uͤber cin weited Reid) aber zur ſchrankenloſen Tyrannei wird) erhaͤlt hier 
nod) den Charakter der Heiligheit. Der Despot wird nidt nur gefuͤrchtet, 
fondern angebetet; gegen ihn find Alle im Volk in gleider Erniedrigung, 
und unter dem Bole felbft gilt fein anderer Nang, als der Abglany der 
faiferliden Majeftat. Konnen wir uns daruͤber verwundern, daß unter 
dem Oru Nefer monjftrofen Berbindung der patriardhalifdhen und 





(*) Strabo fithrt andere Kaften auf, nämlich Weife, Ackerbauer, Hirten und 
Jager, Künſtler, Krieger, Aufjeher, Rathgeber und Minifter der Konige; Aber 
die aus einheimifden Quellen gezogenen Nachridten find hier ganerlapione. 4 
——— hist. of Hindost (aus dem Perſiſchen des Mahumud Caſim 
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religidfen Despotie die Sinefen, ungeadtet fo mander klimatiſcher 
und geographiſcher Bortheile , ungeadtet des hiedurch in Kunſt und Civili- 
fation fo frithe gewonnenen V Vorſprungs, dennoch nicht weiter ruͤckten im 
Lauf der Sahrtaufende, fondern vielmebr zuruͤckſanken, ja, vom wahren 
Geſichtspunkt betradhtet , das veraͤchtlichſte und elendeſte Volk der Erde wur— 
den? — Aber die genauere Beleuchtung diefed traurigen Phanomens in der 
Menſchengeſchichte muß fir die neuern Zeiten, wo wir erft naͤher mit Gina 
befannt werden, vorbehalten bleiben. 


§. 7% Mittelaſiatiſche. 


Wir wenden uns nad Mitrelafien, um ein eben fo trauriges Schau— 
fpiel gu feben. Sn den Gefilden des Ueberfluſſes, welche dic fegensreidyen 
Gluten des untern Euphrat und Tigris durdwallen, ijt der erjte Cis 
jened wilden Desporismus zu fuchen, welder, auf Gewalt und Schrecken 
fid) grundend, feit 4000 Jahren das ungluclide Erbtheil der mittelaſiati— 
Phen, und weithin nod vieler andern Baler geweſen iſt. Die vielen Reiche, 
die nach einander hier entſtanden und zu Grunde gingen hatten insgeſammt 
denſelben Charakter und daſſelbe Schickſal; immer finden wir, die perjontiden 
Unterſchiede einzelner Regenten abgeredynet, in dem Bild, in dev Geſchichte 
des Einen jene des Andern wieder. 

Bei diefen Reichen ijt niemals von allmaliger Grindung , yon lang⸗ 
famer Ausbreitung die Rede. Sie entftehen 1_ploslich, mie durch Sturmes= 
gewalt ſich Sandberge thuͤrmen, durch das Schwert eines ruͤſtigen Horden— 
fuͤhrers. Zehn, zwanzig, fuͤnfzig Volker — ſo weit ſein Gluͤck und ſeine 
Kuͤhnheit reichen — werden uͤberwaͤltigt und zu einer großen Heerde ge⸗ 
fammelt. Ihr Raub — die ſiegende Horde, deren Anfuͤhrer uͤbermuͤthig 
und nad) dem Kriegérecht, d. i, mit eiſernem Scepter uber furchtſame Sklaven 
herrſcht. Die Berwaltung der Provingen word Satrapen uͤberlaſſen, vor 
welden dic Volker, fo wie jene ſelbſt vor dem Sultan, zittern. Sonach ijt 
der Schrecken der Grund, worauf das ganze Staatsgebaͤude ruht; ein 
unſicherer, verraͤtheriſcher Grund, welcher die Staͤrke des Despoten, oder 
doch die Meinung von dieſer Staͤrke, vorausſezt. Aber gewobnlidh ent⸗ 
ſchlummern die Nachkommen ſolcher Dynaſtienſtifter an dem ruhig ererbten 
Throne (ſelten werden Despotenfohne gut erzogen, zumal wo Polygamie das 
Batergefubl ſchwaͤcht); die Regicrung wird Vezieren uͤberlaſſen; der Defpot, 
unguganglid) dem Volke, ſchließt in fein Serail fic) cin, durch deſſen Lujte 

er entnervt, deſſen Jntriguen er oft zum Opfer wird. Zwietracht i im Fonig= 
lichen Hauſe (abermalé die Folge dev Polygamie) und Emporung der Satrapen, 
denen die Schwaͤche des Sultans nie lange verborgen bleibt, erſchuͤttern, 
erfdopfen den ſchlecht verbundenen Staat, und er fallt zuſammen durch den 
entſchloſſenen Angriff eines Statthalters oder eines auswartigen Horden— 
hauptes, um denfelben verbangnifvollen Kreis von Neuem zu durchlaufen. 
Klimatiſche Einwirkung, die zur Weichheit und Erſchlaffung fuͤhrt, natuͤr⸗ 
licher Reichthum der Laͤnder, der die Raubhorden anlockt, und die Nachbar— 
ſchaft der hochaſiatiſchen Steppen — der unerſchoͤpflichen Pſlanzſtaͤtte 
wilder Nomadenſtaͤmme — (im Mittelalter werden wir aud) von den Wuͤſten 
Arabiens das naͤmliche Schauſpiel ausgehen ſehen), ſind die bleibenden 
Urſachen jener ſo oft wiederkehrenden Revolutionen geweſen; und es ijt, 
wie Heeren (afiat, B. S. 91 f.) ſehr richtig und ſehr ſchoͤn gezeigt, tyr 
I. Al 
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Einfluß durd) die unfelige Polygamie, die von jeher im Orient herrſchte, 
unendlid) vermehrt und gewiſſermaßen unausweichlich geworden. 

Die Verfaſſung Aſſyriens, Babylons und Mediens, aud) jene 
von Perfien und allen folgenden Reichen Mittel-Aſiens, iſt durch diefe 
wenigen Gaye charafterifict, und wir mogen ohne weiteres Detail den Blick 
von dieſer cinformigen Scene auf die vielgeltaltigen freien Berfaffungen 
des Abendlandes richten (*). 


§. 8 Griehifhe Berfaffungen im Alf gemeinen. 


Hier verdienen nun vorzuͤglich die griechiſchen Staaten eine nahere 
Beleudhtung, diefe Schauplaͤze des regften politiſchen Lebens, und von deren 
buͤrgerlichen Emridtungen wir aud die meijte Kunde haben, Die erften Zeiten 
Griechenlands, da feine Bewohner vereingelt oder aud hHordenweife 
in den Waldern umberliefen, fo aud die Beiten feiner Ka ziken, Fonnen 
hier in feine Betrachtung kommen. Zufall, Bedirfnif, Gewalt, natuͤrliche 
Ucbherlegenheiten des Talented und Muthes , vorjuglid) aber das Anfeben 
gebildeter Kolonienfubrer, batten allmalig die gefelligen Berbindungen 
gegrindet, deren Verfaſſung — foviel wir davon nod) erfennen mogen — 
theilé unbeſtimmt und ſchwankend zwiſchen Kazikenmacht und Anardic, theils 
wenig verſchieden von jener der meiſten andern Voͤlker von aͤhnlichem Kultur— 
zuſtand erſcheint. Wir haben davon im Allgemeinen ſowohl unter der Rubrik 
der griechiſchen Geſchichte, als aud) oben §.3. geredet, und zugleich der Urſachen 
erwaͤhnt, woraus ſich erklaͤren laͤßt, warum meiſt nur im Abendlande Frei— 

ftaaten ſich bildeten, waͤhrend im Orient die großen Despotenreiche 
entſtanden. Heeren ſucht den vorzuͤglichen Grund der erſteren in den Fort— 
ſchritten des ſtaͤdtiſchen Lebens; denn nur in den Staͤdten haͤtten fic 
freie Verfaſſungen gebildet, und alle republikaniſchen Formen des Alterthums 
ſeyen urſpruͤnglich Stadtverfaſſungen geweſen. Vielleicht fonnte man 
fic) allgemeiner fo ausdruͤcken: Allenthalben, wo buͤrgerliche Bereine durch 
freiwilligen Zuſammentritt entſtanden, geſchah ſolches unter den 
Bewohnern eines kleinen Diſtrikts; große Staaten konnten nur durch 
Gewalt fic) bilden. In dieſen galt ſonach das Kriegsrecht, die Despotie; 
in jenen meiſt (aber nicht durchaus, denn es gab auch kleine Nimrode) der 
Volkswille. Doch kam es nicht darauf an, ob ſo ein kleines Volk zuſam— 
mengedraͤngt in Staͤdten, oder mehr zerſtreut in Weilern und Hofen bauste (*); 
genug , wenn es nicht ju weit aus cinander wohnte, um jur gemeinſchaft— 
lichen Berathfdlagung fid) verfammeln ju koͤnnen. Freilid) wurden dann 
bei fteigender Civilifation durch ſolche Gemeinwefen meiſt Staͤdte gegrimdet 
und es gab folded Anlaß gurege{mafigerer Einridtung ihrer Bere 
faffungen; aud) bildet allerdings eine Stadt ſchon an fic) cine Wre von Ge— 
meimpefen, und hat daber meijtené — in Monardien fogar — cine nad 
dem Mufter der Freiftaaten geformte Kommunalverfaſſung; aber ed 


(*) Die Regierungsformen der übrigen orientaliſchen Staaten, als jene von 
Klein-Afien, Gyrien, Phonicien u. f. w. find entweder nidt intereffant 
oder nicht befannt genug, um Stoff zur befondern Behandlung ju fiefern. Das 
Wichtigſte davon ift obnehin in ihrer Gefdyichte ſelbſt enthalten, und fie ſchließen ſich 
hiernady theilé an die Soldatendespotien, theilé an die Freiftaaten an. Yon Phini- 
cien werden wir unten nod) einige Worte fagen. 

(**) Selbſt das nomadifdhe Herumpiehen einer mafigen Horde ijt mit einem 
foldem Gemeinwefen vereinbarlid), wiewohl in foldem Zuſtande meift nur die paz 
triarchaliſche und nod Feine eigentlich bürgerliche Verfaſſung herrſcht. 
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Fann Freijtaaten geben ohne Stadt, und Staͤdte moͤgen aud in deſpotiſchen 
Reidhen beſtehen. Und nidt anders ift eine Stadtverfaſſung mit einer Staats—⸗ 
form identify , alsin fo fern eine Stadt cin Staat im Kleinen iſt. Wenn 
alfo Heeren fagt, daf alle, felbft dic grofen Freijtaaten des Alterthums, 
cine blofe SGtadtverfaffung gebabt hatten, fo muͤſſen wir dabei die Bere 
fajfung der herrfdhenden Gemeinde unter ſich von jener de6 gefamms 
ten Gtaates unterſcheiden. Die erfte war freilidy cine Stadt- (oder 
vielmebr Gemeinde=) Berfaffung, weil fie fid) blos auf die Intereſſen der 
Gemeindebuͤrger bezog; die zweite aber war entweder deſpotiſch, wo dic 
ubrigen Staͤdte und Bolfer der herrfdenden Gemeinde vollig untenvorfen 
waren, oder gleidhfallé republifanifd oder gemiſcht, wo gemein: 
ſchaftliche Berathung und Entſchluß — wenn aud) mit uͤberwiegendem Einjtug 
der Metropole — galt (*). 

Indeſſen ijt allerdings wabhr, daß wir in Griedenfand und allenthalben, wo 
Griechen hausten, faſt fo viele Freijtaaten als Sradte (**) erblickens weil namlid) 
einerſeits die urſpruͤnglichen Gemeinden oder Volkchen ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
lange gegen aͤußere Anmafung behaupteten, anderfeits aber cine jede ausge⸗ 
ſchickte Kolonie, alfo faſt cine jede neugegriundete Stadt, wieder gum eigenen 
Staate wurde, Die Periode, worin dieſe griechiſchen Freijtaaten ſich groprens 
theils bildeten, haben wir ſchon in der detaillirten Geſchichte bejtimme; es war 
jene der Heraflidifden Eroberungen und die zunäaͤchſt darauf folgende 
Zeit, leider die dunkelſte in der griechiſchen Geſchichte! 

Fn alten diefen, nach einzelnen Nuancen fo bunt verſchiedenen Verfaſſungen 
laſſen ſich dennoch cinige ubereinftimmendeGrundsirge bemerfen, weldye ſich aber⸗ 
mals nicht ſowohl auf Stadtverfaſſung, als uͤberhaupt auf die einem kleinen 
Bolk natuͤrliche beziehen. Faſt allenthalben naͤmlich iſind Bolksverſa mun— 
lungen fur die wichtigern Beſchluͤſſe, ein Senat oder Ausſchuß fir die 
Vorbereitung und Eroͤrterung der Geſchaͤfte, und Magiſtratsperſonen fur 
die Berwaltung und den Vollzug. Aber in der Organiſation dieſer einzelnen 
Korper und Gewalten, in Namen und Zabl der Kollegien und ihrer Mitglieder, 
in der Wahl oder Erbfolge derfelben, in den Grenjen ihres Wirkungskreiſes, tn 
ihrem Zuſammenhang, ihrer BerantwortlidFeit und Kontrole u. f. w., welde 
unendliche Mannigfattigfeit! und allenthalben welded Streben, das Geſez 
herrfdend, und die Menſchen nur ju deſſen Dienern und Vollſtreckern zu 
machen! — Vergebliches Streben! Keim alter (leider aud) fein neuer) Geſez⸗ 
geber hat diefes Problem gelost. Ihre forgfaltigiten Kombinationen mochten 
nicht hindern, daß nicht Tyrannei, Odlofratie und Oligarchie rie 
Voͤlker druͤckten, und vorzuͤglich die lezte in alle Formen ſich einſchlich. Wenn 
wir die vielen Stuͤrme, die hiedurch in den alten Freiſtaaten veranlaßt wurden, 
wenn wir das zahlloſe Unheil und Unrecht und all' das vergoſſene Blut in den⸗ 
ſelben betrachten, fo moͤchten wir geneigt ſeyn, dem Republikanismus de Rube 
vorzuziehen, die gewoͤhnlich in Deſpotien herrſcht. Aber ſolche Ruhe iſt ein 
Erſtarren. In der Bewegung beſteht das Leben; und wir muͤſſen jene republika⸗ 
niſchen Formen, troz ihrer Auswuͤchſe, wenigſtens als Berſuche ehren, Das⸗ 
jenige zu verwirklichen, was fuͤr uns die wichtigſte, und eine von der Bernunft 





(*) Go wie in Ariſtokratien die Organifation ter herrſchenden Kaſie oder 
Kaffe von jener tes ganzen Staates unterfdieren werten fann. 
“(**) Sedod) immer mit Cinſchluß eines mafigen, oft aud) eines anſebhnlichen 
Stadtgebietes, deffen Verhaltnijje gegen die Metropole verſchiedentlich wedfelten. 
11 * 


464 Erfted Kapitel. Biurgerlider Zuftand. 


ſchlechterdings nicht abzulehnende Aufgabe iſt — eine wahrhaft rechtliche 
Verfaſſung. 

Soviel von den griechiſchen Staatsformen im Allgemeinen. Es wuͤrde 
zwecklos ſeyn, fie im Eingelnen gu eroͤrtern. Mur jene der Hauptſtaaten, 
Athen und Sparta, die ohnehin den andern grofentheilé gum Borbild 
Ddienten, find einer befondern Beleudtung wuͤrdig. 


§. 9. Gpartanifhe. (Lyfurgus.) 


Fn Sparta tritt und zuerſt das Bild des gepriefenen Ly Furg us entgegen; 
aber eingehuͤllt in eine didhte Weihrauchwolke, und eben hiedurd, fo wie durd 
das Dunkel feiner fernen Zeit ſchwankend und unkenntlich. Die Sagen, welche 
von ifm der etwas unkritiſche Plutard erhalten, und die Lobpreifung, welche 
aud befonderer Borliebe Xenophon der fpartanifhen Berfaffung 
ertheilt hat, find die vorguglidften Grundlagen jener enthufiaftifden Ber— 
ehrung gewefen, womit alte und neue Sehrifefteller den genialen Urheber 
derfelben wie in die Werte belegt haben; bid der geiftvolle Pauw diefes Vor— 
urtheil mit fiegreidhen Waffen beFampfte, aber, hingeriſſen durd feinen Eifer, 
in das gegenfeitige Extrem verfiel. Die Wahrheit mag wohl zwiſchen feiner und 
der Darftellung eines Courcy oder Barthelemy in der Mitte liegen. 

Aber ift aud) wirklich Ly furgus Grifter der ſpartaniſchen Verfaſſung 
gewefen? Der alte Hellanikus — wie Strabo anfubrt — ſpricht ibm 
vollig diefe Eigenſchaft ab; viele Andere bemerken, dab manche feiner angebliden 
Geſeze aus Kreta entlehnt, mande aus einheimiſcher dori fdher Gitte ent= 
fprungen, daß ein Grundftein feiner Berfaffung die beiden Konige, eine 
fruͤhere jufallige Einfegung, der andere, die Ephoren, eine 130 Jahre 
nad) feinem Tod entſtandene Neuerung gewefen; ja Pa uw belauptet geradesu, 
daß Alles, was der vergotterte Mann fir Sparta gethan, in der Einfuͤhrung 
einiger kretiſcher Mtilitargebraude und Uebungen bejtanden. Allein die 
Harmonie der Gefese, der innige Zuſammenhang der genzen Berfaffung , ver= 
rathen Eines Geifted ſchaffende Kraft; und wenn Ly furgus von dem Ge— 
riujte der alten Verfaſſung Ciniged als braudybar fir die feinige ſtehen lief, 
und die Materialien des neuen Gebaͤudes jum Theil von Außen nalm, foll 
er Darum minder des Werkes Meifter heifien? — Auch fcheint, daß er. diefed 
vollendet habe; was fpater hinzukam, war entweder unbedeutend oder 
verſchlimmernd; und felbft die Ephoren durften, nad Baumgarten’s 
glaubwuͤrdiger Bermuthung, wohl mehr dem Namen als der That nad) 
yon den durch Lyfurg eingefesten Hitern der Gefese ( Nogopvdaxes ) 
unterſchieden feyn. | 

Aber wie dem fey: die Berfaffung felbft mus uns mehr alé ihr Urfprung 

‘intereffiren. Mud) hier begegnen uns unauflodliche Bweifel. Die Geſeze 
SGparta’s waren nidt der Schrift anvertraut. Durch mimdlide Ueber= 
licferung follten fie fid) forterben, von dem treuen Gemuthe der Burger 
bewahrt, und nidjt von todten Budjtaben. — So fagen Lyfurg’s Freunde ; 
Pauw gibt davon eine naturlidere Urfade an — denn nad ihm Fonnte 
Lykurg weder lefen nod) ſchreiben. In jedem Falle flop hieraus eine unver— 
meidliche Unbeftimmebeit der Geſeze, und die Leidtigfeit, unter Lyfurg’s 
mifbraudtem Namen allerlei Neuerungen einzuſchwaͤrzen. Selbft in ſpaͤtern 
Beiten blieben die Spartaner, wenn aud nidt unbekannt mit der Schrift, 
dod) Feinde derfelben. Was wir von ihnen wiſſen, ijt aus dufern Quellen, 
vorjuglid) aus den Berichten athenifder Sadhrift(teller entnommen, Schwer 
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lage fic) aber hier, was der Nstionalhaß, bei Eingelnen aud) parteiiſche Bor- 
liebe fprady, von dem, was reine Wahrheitsliebe diftirte, unterſcheiden, 
und aus denfelben Sehriftftellern mogen wir ein anziehendes und ein 
abſchreckendes Gemalde von Sparta entwerfen. 

Soviel ift unverfennbar, daß die Sorgfalt Lyfurg’s, oder wer immer 
die Gefege gab, fic) nur auf die eigentlichen Gpartaner erftrecte. Nur 
unter dicjen beftund die Republik; ihr Berhalenif gegen die ubrigen Bee 
wohner Lafoniené war despotifd, gegen die Heloten aber (und ſpaͤter 
gegen dte thnen gleidgeachteten Meffenier) zugleich tyranniſch. Die 
ſpartaniſche Burgergemeinde war im Grunde demofratifd organifirt, 
jedoch mit einer Mifchung von AriftoPratie. Die gefesgebende Gewalt, 
und die Wall der Magiftrate gebubrte der Ecclefia, der Verſammlung 
der Burger, mit Ausnahme derjenigen, welde su arm waren, um gu den 
gemeinſchaftlichen Mahlzeiten su fteuern. Die Gefchafte wurden vorbereitet, 
einige aud) abgethan durd) den auf Lebensseit gewabhlten Rath der Alten 
(Gerufia), der aus 28 Perfonen, die uber 60 Jahre zaͤhlten, beftand. 
Aud) die beiden fogenannten Konige hatten darin, dod) Feder nur 
cine @timme. Gonft waren diefed die — jedod) befdranften und ver— 
antwortliden — Vollſtrecker der Geſeze, als Nachkommen Herfules — 
ſonach Jupiters — die Vorſteher der Religion, und im Krieg von Amtes 
wegen die Anfuͤhrer der Armee. Ihnen und der Geruſia zur Seite, oder 
eigentlich uͤber ihnen ftanden die Cphoren, die Verwalter der wichtigſten 
Staatsgeſchaͤfte, die Vorſizer des Rathes und der Eccleſia, und die Richter 
der Konige. Nur die kurze (einjaͤhrige) Dauer ihres Amtes beſchraͤnkte ihre 
Macht. Dennoch werden wir im folgenden Zeitraum das Ephorat in eine 
wahre Oligarchie uͤbergehen ſehen. 

In allen dieſen Beſtimmungen iſt noch wenig Beſonderes, ſelbſt die 
beiden Konige find es nicht. Gab es nicht auch zwei Conſuln, zwei Suf— 
feten u. dgl.? — Nicht in der Organſirung der Republik alſo lag, was 
die Verfaſſung Sparta's von allen andern alten und neuen Verfaſſungen 
auszeichnet; in dem Geifte lag es, der jenen Formen cingehaudt war, 
und welchem das ganze Syſtem der Geſeze und Sitten diente. Faft allent= 
halben laſſen fic) die Fonftitutionellen Gefese eines Bolfes von den 
adminiftrativen und von dem Privatredhte deffelben unterfdeiden; es mogen 
die ſelben burgerlichen Geſeze unter dem Wechſel der BWerfaffungen fort- 
dauern, und verfchiedene Gefeggebungen bei der naͤmlichen Verfaſſung aufe 
fommen. Nicht aiſo bei den Gpartanern. Hier waren die politifdyen und 
buͤrgerlichen Geſeze, dad oͤffentliche und das Privatredt und alle Sitten und 
Gebdrdude im Krieg und im Frieden gu einem feft jufammentangenden , 
nad cinem Pringip entivorfenen, durd cine Grundidee befeelten Ganzen 
verbunden. Gin Staat, worin der Privatwille dem offentliden nidt nur 
untergeordnet, fondern immerdar mit ihm derfelbe ware, worin die Burger 
eine perfonlide Neigungen und Intereffen, fondern eingig und allein 
patriotiſche hatten, worin fie fid) niemals als felbftftandige Weſen 
fur fid), fondern nur als Glieder des Gemeinwefens dadyten und fublten 
— died ſcheint die herrſchende Idee in Ry furgus kuͤhnem Meiſterwerk gu 
ſeyn (*), Daher ſuchte ce — und diefed find die nahern Swede feiner 

— i iirger erjogen, daß fie eintradhtig beifammen wie 
, tit — ot stan aa and othe eingla fin’s Bateciand leben ſollten“ — fagt 
Plutarch; und diefe funftlofe Anfidht, womit Ailes, was wir von Sparta wifjen, 
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Geſeze — unter den Buͤrgern eine vollſtaͤndige Gleich heit hervorzubringen, 
die natuͤrlich ſelbſtſuͤchtigen Neigungen durch eine unaufhoͤrlich dagegen ans 
kaͤmpfende Erziehung ju unterjochen, und den Spartanern nebſt dem Willen 
auch die Kraft zur Erhaltung des theuern Gemeinweſens zu geben. 
Zwar die Ungleichheit der Geſchlechter — und es moͤchte dieſes Befrem⸗ 
den erregen — wurde von ihm nicht aufgehoben. Wir reden hier nicht von 
der Sflaverei der Heloten, nod) von der Bedruͤckung der Lafonier — das 
Verhaͤltniß beider ijt fdyon oben gewurdiget — aber aud in dem Schooß dev 
doriſch-ſpartaniſchen Gefdlechter dauerte der Unterfchied der Edlen und 
dec Gemeinen fort. Unter jenen waren die beiden fonigliden Haufer, und 
luberhaupt das Gejdledt der Herakliden die vornehmften. Go modten 
aud) andere Daufer ihre Abſtammung von einem Gott oder Halbgott rubmen, 
und folded die Urjadhe feyn, daß der religiofe Lykurgus diefen, auf die My— 
thologie ſich ſtuͤzenden, Unterfdicd nicht antajtete. Dennoch hatte derfelbe 
feinen politiſchen Einſſuß. Alle Burger waren gleich vor dem Geſez, 
Mile modten ju den oberjten Wuͤrden — die Eoniglide ausqenommen — ge— 
langen (*), Alle gaben ihre Srimmen ju deren Beſezung, und wer fi¢ er— 
hielt, blicb Beamter des Bolfed. Aber nicht sufrieden mit diefen gewoͤhnli⸗ 
en demokraliſchen Formen, und wohl wiſſend, dak der Unterfdhied ded 
Bermogens es ijt, der, troz jener Formen, die gehaͤſſigſte und gefaͤhrlichſte 
Ungleichheit gebiert, richtete Lyfurgué gegen ihn feine vorzuͤglichſte Sorge 5 
und da er die UnjulanglichFeit aller blos heilen den Mittel gegen ein folded 
Uebel erfannte, fo ſuchte er mit der Wurzel es ausjureifen. Darum bez 
wog er feine Mitbuͤrger (cin erſtaunungswuͤrdiger Sieg!), allem Eigenthum, 
woraus irgend cine bedeutende Ungleichheit haͤtte entſpringen moͤgen, und fos 
nach einem der geſchaͤzteſten Vortheile des buͤrgerlichen Bereins, ju entſa— 
gen, damit das Band der Geſellſchaft um ſo feſter umſchlungen wuͤrde. Alſo 
hoͤrte das Privateigenthum uͤber Grund und Boden auf, und die bewegliche 
Habe — denn dieſe konnte unmoͤglich Gemeineigenthum ſeyn — wurde auf's 
Aeußerſte beſchraͤnkt. Jenes — das Land — wurde in ſo viele Theile ver— 
meſſen (**), daß jedem Spartaner, auc jedem Lafonier, cin zu ſeinem 
und ſeiner Familie Unterhalt hinreichendes Stuͤck zur Nuz nies ung, konnte 
zugeſchieden werden. Aber er ſelbſt durfte es nicht bauen — der Induſtrioſe 
waͤre ſonſt reicher als der Traͤge geworden — die Helot en mußten es thun; 
und damit auch der Begriff des Reichthums nicht aufkomme, wurde alles 
Gold und Silber verbannt, eiſernes Geld eingefuͤhrt, und der Spartaner 
durch ſtrenge Geſeze zur großten Einfachheit in Wohnung, Geraͤthſchaften, 
Hleidung unt Nahrung verbunden. Nicht nur der Ackerbau, aud andere 
auf tie natürlichſte Weife zuſammenſii i ie ſ i the: 
fen tec neuern — be — ——— — ——— 

.¶) Zwar leſen wir, daß wer nicht gu den gemeinſchaftlichen Tafeln das Seinige 
beitragen fonnte, von Staatsdmtern ausgeſchloſfen war; aber es ift diefed wohl 
eine frdtere Cinridtung; tenn zur Befireitung der Unfoflen eines adt (yfurgic 
ſchen Mahles fennte nicht leit ein Spartaner ju arm feyn. 

_£) Diele Vertheilung rer Landereien ift einer der dunfeliien Puntte der lykur⸗ 
gifhen Gefesgebung, Die Anzahl ver Portionen — nach Plutard ooo fyar tax 
nifde und 30,000 lacedämoniſche — und die Grunrfaze ihrer Anweiſung und 
Uebertragung fonnen mit Befiimmtheit nicht mehr ausgemittelt werren: Shre Vers 
erbung auf Meiber fireitet offenbar gegen das lyfurgifdhe Syſtem, und mus daher 
eine fratere Ginfegung ſeyn. Wohl aber rithrt ſchen von Lyfurgus: die partetifche 


Unweifung der beffern Thalgrinte an die fpartanifde 
Berggelinte an die lafonifcdhen Burger her. ſchen, umd der ſchlechtern 
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mechaniſche Kimfte, nod) mebr aber fpefulative und ſchoͤne Wiſſenſchaften, 
waren ibm verboten, Nur Burgerfinn verlangte das Baterland von ihm, 
und ftarfe Arme und ein ungetheilted Hers. 

Aber woher nahm Lykurgus folde Birger von Selbftverfaugnung und 
brennender Baterlandésliebe und lebendiger Kraft? Dafuͤr follte die Ere 
zieh ung forgen, die mit der Geburt, ja vor derfelben ſchon anfing, und 
durch das ganze Leben wabhrte. Die fpartanifden Madden wurden auf 
Mannerart unter fteten Lcibesirbungen und abbhartenden, freilich auch die 
Geſchaͤmigkeit todtenden Spielen su tuͤchtigen Muttern ftarfer Kinder herane 
gexogen. Eine Menge, sum Theil aud harter und unfittlidber Vorſchriften 
Uber die Wahl der Gatten, uber das eheliche Verhaͤltniß und die ebhelichen 
Rechte follten dem Sraat lauter wohlgeſchloſſene Berbindungen und Fraftige 
Geburten ſichern; und wenn dennod ſchwache Kinder zur Welt famen, fo 
muften fie fterben. ene, die man ſtark genug fir thre ſpartaniſche Be— 
ftimmung fand, ubernabm, naddem die erften Sabre unter der mitterliden 
Pflege verftridhen waren, der Staat als fein Eigenthum zur offentliden und 
gleiformigen Erziehung, deren Grundſaͤze Frugalitat, Abhartung , Kriegs— 
geſchicklichkeit und fruͤhe Cinflofung patriotifher Gefuhle waren. Daher 
die unaufborlichen gymnaſtiſchen Uebungen, die Pritfung durch Hunger, 
Durft und forperlidhen Schmerz, die Anfeurung der Sugend jum regften 
Wetteifer, die Einfcharfung des unbedigten Gelorfams gegen jeden altern 
Birger, ded ftillen Hinhorchens auf die uberall, felbft wahrend der kurzen 
Mahle, ertonenden Lehren der patriotifdhen Tugend, endlich die Borfdhriften 
eines befdeidenen, Flugen, wurdevollen Benehmens. Solche Erziehung — 
den einzelnen Stufenaltern angepaft — wabhrte das ganje Leben fort. Die 
oͤffentlichen Mahlzeiten (Gy ffitien) waren fir Alt und Fung. Der ojffent= 
lichen Aufſicht entging der angefelenfte Birger, der ſtrengen Ruͤge dad Fleinfte 
Bergehen nicht. Ueber alle Handlungen wachte das Geſez. Die Fagd, die 
Kriegdubungen, die gymnaſtiſchen Spiele wurden blos durch wirkliche Feld- 
zuͤge unterbroden, und man bielt diefe fir minder anftrengend ald jene. Une 
ablajfig und auf jedem Wege famen dem Spartaner Erinnerungen der Pflicht, 
Aufforderungen der CapferFeit, Lehren der Tugend, Anlaͤſſe der Krafte 
aͤußerung entgegen. Go fernte er fid) felbft beherrſchen, aber dem Geſeze 
folgfam ſeyn; fo wurde er ftaré, gelenf, immer fdlagfertig, voll undeugfamen 
Muthes; und feine Seele, welcher fir Feine andere Leidenſchaft ein Spiel= 
raum gelaffen war, gab ſich ungetheilt und ſchwaͤrmeriſch der Liebe des 
Baterlanded und der Freibheit hin (*). 

Welches Urtheil iff uber diefe Berfaffung ju fallen? — Die groften 
Wunder hat fie gewirft, die ftarkften Naturtriebe unterjodt; fie hat die 
heroiſchſten Thaten erzeugt, die tapferften Krieger, die enthuſiaſtiſchſten Pa— 
trioten, felbjt die heidenmuthigften Weiber (**) gebildet; fie hat Sparta jum 
Haupt Griechenlands erhoben, und nad einer unerſchuͤtterten Dauer von 
mehr als finf bundert Jahren aud) in ihrem Berfall, und julege in ihren 
Trimmmern nod) Ehrfurdht geboten. Gleichwohl hat fie ihre Schattenfeite , 





(*) Berg. über die ſpartaniſche Verfaſſung, jumal J. C. F. Manſo's Sparta; 
ein Berfud sur Aufflarung der Geſchichte und Verfaffung diefes 
Staates. Leipz. 1800 — 1805. 3 Thle. . 

¢**) Zur Wiirdigung diefer ſpartaniſchen Weibertugend habe id) einige Data in 
einer 1808 gedructten Ubhandlung ,, Ueber die SGpartanerinnen” gejammelt. 
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und der unbefangenen Pruͤfung wird ſie eher monſtroͤs, als vortref⸗ 
ſlich cefdeinen. 

Furs erſte hat Lykurgus Seele zur Anerkenntniß der Menſchenwuͤrde 
und des Menſchenrechtö ſich nicht erhoben. Wuͤrde er ſonſt die Freiheit 
von 10,000 und den ertraͤglichen Zuſtand von 30,000 Buͤrgern auf das Elend 
und die empoͤrendſte Unterdruͤckung mehrerer Hunderttauſende gebaut haben? 
Die-Schmach und harte Sklaverei der Heloten war unabtrennlid von 
ciner rx Verfaſſung, welche die Menſchengattung zum Eigenthum des Staates 
erklaͤrte, auf ihre Arbeit die Erhaltung der herrſchenden Mace gruͤndete, ihre 
Habe dem Muthwillen, und iby Leben gleich jenem von Fagdthieren der 
Geauſamkeit ciner fampfluftigen Jugend preié gab. Aud) bei andern Bolfern 
treffen wir (cider Sklaven und frevelhaft fogenanntes Sklavenrecht an: 
aber nirgends wie hier war folded Attentat in die Konſtitution felbjt fo 
innig verwebt, nirgends ju ciner fo ſchauderhaften Uebertreibung gebracht. 

Vielleicht wied man dieſen haplidhen Gleden nicht auf Lykurgus Rechnung, 
ſondern auf jene des allgemeinen traurigen Vorurtheils ſeiner Zeit und ſeines 

Volkes legen; und freilich ijt es ſchwer, dod) Dem wahrhaft großen Manne 
angemeſſen, uͤber ſolches ſich zu erheben. Aber wir fragen weiter: Was 
hat Lykurgus fuͤr das auſerleſene, freie, ſpartaniſche Volk gethan? — 
Hat er den wahren Zweck des buͤrgerlichen Vereins gefaßt, hat er ibn erreicht, 
hat er dafuͤr nicht einen zu theuern Preis gefordert? — Jenes iſt die beſte 
Verfaſſung, welche die Entwickelung der menſchlichen Anlagen und Kraͤfte am 
meiſten befordert, und unter deren Schuz ein wahrhaft humanes Gluc am 
ſicherſten gedeihen mag. Eine Verfaſſung, die gu ihrer Erhaltung alle Rrajte 
und Emppindungen der Burger ausfdlie fend erfordert, die in der Eigen= 
ſchaft ded Burgers die Perſonlichkeit der Glieder vollig verſchlingt, 
die nicht nur die Unterordnung, ſondern die Aufopferung der ſchonſten natuͤr⸗ 
lichen Gefuͤhle, der edelſten, bumanjten 3 Triebe gebietet, iff — wie grof aud) 
der Name ihres Stifters fey — cine ungliclide BWerFehreheir. Warum 
Wurten Dem Spartaner alle die Opfer, Kampfe und Anjtrengungen aufers 
lege? — Damir er Ne Freiheit und Gleichheit bebaupte.. Große, uns 
ſchaͤzbare Gurer allecdings: aber fur den Spartaner von keinem Werth, weil 
ce jugleidy allem Oem entjagen mußte, um deſſenwillen die Freiheit ges 
wuͤuſcht wird. Er konnte nicht Gatte, nicht Barter, nicht Sohn ſeyn. Dew 
Staat war ſein Vater, die Mutter verlaͤugnete ihn, wenn er den Schild 
verloren, ſein Kind gehoͤrte dem Bolke, ſeine Gattin dem ruͤſtigen Jungen, 
der Kinder mit ihr zu zeugen begehrte, er ſelbſt nie ſich, nur immer dem 
Gemeinweſen an, Sonſt gruͤndet und ſchuͤzt der Staat das Eigenthum, ers 
leichtert die Mittel zum vielfaͤltigen Genuß, bahnt die Wege zur Erkenntniß 
und Wiſſenſchaft, belohnt den Fleiß und erweckt das Talent. Der Spar— 
taner opferte dem Staat Eigenthum, Gemaͤchlichkeit und wahren Lebensge⸗ 

nus; er entſagte der buͤrgerlichen Emſigkeit wie der haͤuslichen Freude, vers 
{mabe den Dienjt der Muſen wie die Pſiege rein menſchlichen Gefubles ’ 
und nahm jum Erſaze fir Alles — foldatifdyen Stolz und patriotiſchen 
Schwindel. Hatte er fo nicht den Zweck verfaumt um des Mittels 
willen? Freilich berubt das Gluck auf der Idee, und es iſt unſinnig, nach 
eigener Neigung und Weiſe das Wohlſeyn Anderer zu ermeſſen. Gleichwohl 
iſt einleuchtend, daß Keiegsuͤbungen und patriotiſche Geſpraͤche des Menſchen 
Beſtimmung nicht erſchopfen, und unverkennbar, dap der Spartaner bei 
der puͤnktlichen Befolgung von Lykurgus Geſeze traurige Luͤcken in Kopf, 
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Hers und Befdhaftigung fublen, und daß die gewaltjam unterdruͤckte Na— 
tur fruͤh oder fpat ſich radyen mußte. 

Gie hat fic) geracht, und aus dem Schooße der Lyfurgifden Ver— 
fajjung find die ſchrecklichſten Auswidfe hervorgegangen. Der folgende 
Zeitraum wird hievon das Gemalde liefern. 


§. 10. Atheniſche. (Solon) 


Ginen erfreulicheren Unblicf gewahre uné Athen und Golon’s humane 
Gefesgebung. 

Wir haben ſchon oben (S. 128 f.) der Hauptphafen der athenifden Staatés 
form fummarifd) erwabnt, und Cecrops, Thejeus und Golon alé die 
vorzuͤglichſten Drifter derfelben genannt. Die Made der Konige in Cecrops 
Stadt hing wie uberall in Griechenland von dem Genie des Fuͤrſten und von 
den Umftanden ab, und war durd) den allgemeinen Volksgeiſt mehr alé durch 
dad Geſez beſchraͤnkt. Aber ſchon Theſe us gab großmuͤthig der Freiheit cine 
feſte Begruͤndung und Athen den Ruhm, daß es zuerſt unter allen Staaten 
ſich einer republikaniſchen Verfaſſung erfreute. Denn von ihm an mußten 
die Konige ſich mit der Wuͤrde der Feldherren und oberſten Richter begnuͤgen. 
Die geſezgebende Gewalt war dem Wolfe ertheilt, jedoch mit großer Uebermacht 
ds Adels (Fimargidac), durch welchen die andern Volksklaſſen, die 
Bauern und die Gewerbsleure (Mewpogoe und Arvucoveyol), häufig 
gedruct wurden. Diefer Druck wurde vermehrt, als nach Abſchaffung der 
Konigswurde die Ar dhonten regierten, welche theils su (Awad) waren, dem 
Mdel zu widerftehen, theils alé Mirglieder deffelben mit ihm nur cin Intereſſe 
batten. Die Einridtungen des Thefeus Ponnten jest, da da8 Gleichgewicht 
der Srande verruct war, keine Kraft mehr haben; und Athen, von den drei 
Parteien der Iledcers, Aeaxoroe und IMegudor (fo hießen fie von ihren 
Dijtrifren; fie kamen aber beinahe mit den vorbhin angefihrten Volksklaſſen 
uͤberein) zerruͤttet, lief Gefahr , die Beute der Oligarchie oder der Tyrannei ju 
werden. Richt der Wundermann Epime nides, welder durd retigiofe Bor— 
ſchriften die Gabrung voruͤbergehend jtillte, die Uber den blutig geraͤchten Hody-. 
verrath des Cylon entitanden war; nicht der finjtere Drako, welder nur 
Schrecken, aber keine Folgſamkeit ju gebieten wupre; S of on war es erſt, der 
durch feine weife Gejeygebung eine gluͤckliche Wiedergeburt des Staates bewirfte. 

Zwar beſizen wir diefe Gefese nicht mehr in unverfaͤlſchter Reinheit. Die 
waren auf holserne Walzen gegraben, die Anfangs in der Burg, darauf tm 
Prytancum jtanden. Aber als dad Alter fie muͤrbe gemacht, erbielt cin gewiſſer 
Nifomadus den Auftrag, fie getreu ju fopiren und in die Staatsregiſter 
cinjutragen, und dicfer unbefannte Menfd hatte die Frechheit, ſie in verſchiedenen 
PunFten nach dem Intereffe des Areopags und dee Prieſterſchaft — daher aud) 
wahrſcheinlich mit denfelben im Einverſtaͤndniß — ju verfaljden, und neue 
Worte und Caden hineinzuſchwaͤrzen. Dennoch wijfen wir genug von ihrem 
urſpruͤnglichen Inhalt, um fie fir ein glorreides Monument der Weisheit und 
Liberalitaͤt ihres Urhebers gu erfennen. Wir haben ſchon oben (S. 130) ihre 
weifache Tendenz, alé politifde und burgerlide Geſeze, bemerkt. Wir 
Wollen hier die erftere in Kurje eroͤrtern. 

Solon wollte die Freiheit, d. h. die Herrſchaft des Volkswillens, nicht 
deb Pobelhaufens, aud) nidt des ungeleiteten, oft thoridjten und leidenſchaft⸗ 

— fondern des uberlegten und durch Bernunftgrinde beſtimm— 
ten — BVolkswillens. Daher hielt er die Formen der reinen Oemofratie 


— 
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fur gefubrlidy und jog vor, fie durch einen Zuſaz ariſtokratiſcher Beftimmungen 
su maͤßigen. Alſo wurde die hoͤchſte Gewalt, d. h. das Recht der Geſezgebung 
der Wahl der Magiftrate, das Recht der Enticpeidung uber Rrieg, Frieden und 
Bundniffe, uber Auflagen und uber alle grofen Staatésintereffen — der Nas 
tionalverfammlung gegeben: Sie beftand aus allen wirkliden 
Buͤrgern wre von Athen, die theils in der Stadt, theils in den attiſchen 
Ortſchaften (AF woe, deren 474 waren) wohnten, und ungefabe 20,000 Kopfe 
zaͤhlten (*). Sie waren ſchon vor Solon m Stamme (Ovdai, vier an dev 
Bal) und diefe in Gefdledrer (Mgarocac) getheilt. Solon bebielt diefe 
Cintheilung bet, aber er lief durch dieſelbe noch eine andere, nach Klaſſen, 
laufen, deren er vier nach der Stufenfolge des Vermoͤgens beſtimmte. Nur 
aus den drei erſten (Hevraxoorouedcuvor, Iscmeig und Zevyerae — die 
in Der vierten Klaſſe hießen O7reg —) fonnten die Magiftratsperfonen 
(® erich tsbeiſizer jedoch aus allen) gewaͤhlt werden. Indeſſen hatte das 
Geſez fir die Waͤhlbarkeit zu wichtigen Aemtern nod) beſondere Eigenſchaften 
vorgeſchrieben. Unter gleich qualifizirten Perſonen und bei leicht zu verſehenden 
Aemtern entſchied das Loos, Das jedoch die Pr uf ung nicht ausſchloß. 

Selbſt die Glieder deb grofien Rathes ( Bovhy) 7) wurden durch's Loos, 
und zwar alljaͤhrlich, ernannt. Es bejtand diefer nad) SGolons Einſezung aus 
400 Perſonen, 100 aus jedem Stamm, welche wenigſtens 30 Jahre alt und 
durchaus unbeſcholten waren. Wahrent dem Laufe des Jahres tournirten die 
Klaſſen des Senats (die Deputirten eines Stammes machten eine Klaſſe aus) un⸗ 
tereinander in der Leitung der Geſchaͤfte. Die Glieder der jedesmal dirigirenden 
Klaſſe hießen Prytanen, und wurden im Pry taneum auf Staatskoſten 
unterbalten. Sonſt erhielt jedes Rathsglted taͤglich eine Drachme. Die Prytanen 
theilten ſich wieder in kleinere Kollegien, welche abermals unter ſich im Boris 
tournirten. Ihre Glieder wurden Proedroi genannt, und welder aus ibnen 
— worin man taͤglich wechſelte — dem Senat prafidirte und das Staatsſigill 
fubrte, hieß Epiſtates (**), 

Bon diefem Senate wurden die laufenden Gefdhafte beforgt, auch fonnte ec 
fuͤr ſich allein Berordnungen erlaſſen, die jedoch nicht (anger als er felbjt, 
dD. h, bid sum Ablaufe des Jahres, Fraftig blieben. Bor feiner Auflofung mußte 
ex jedesmal dem Bolfe Mechenfchaft uber ſeine VBerwattung ablegen, und der 
Belobung oder des Tadels gewaͤrtig ſeyn. Sein wichtigſtes Recht aber beſtand 
inder Initiative der Gefese; denn nur uber die im Senat durchgegangenen 
Borfdlage durfte das Boll deliberiren. Auch fubrten die Senatsglieder den 
Vorſiz in der ExxArnaic, und leiteten deren Berathſchlagung. Bei defer wur⸗ 
Den Neden fur und gegen die Borfdlage gehalten, und durch formliche Stimmen⸗ 
gebung oder durch Erhebung der Haͤnde votirt. 

Was aber der große Rath vorgeſchlagen und das Volk beſchloſſen hatte, 
bedurfte nod) der Genehmigung des Areopags, um als Geſez ju gelten. Der 


(*) Dieſe Zahl war, nad) Plato, durch Staatsgrundſäze beſtimmt, und ſcheint 
darum ſo ziemlich gleidformig geblieben su feyn, Aber mit Snbegriff aller Weiber 
und Kinder, Fremten und Sflaven fiieg Me Revdfferung von Attifa (nad einer 
zu Demetrius yon Phalera Zeiten gemochten Zählung) auf 450,000 Geelen. 

(**) Us durd Klifthenes ftatt vier, zehn Stimme eingefiihrt wurden, ers 
hielt auc) der grofe Rath eine andere Organifirung. Gr beftand darauf aus. 500 
Gliedern (50 aus jedem Stamm) und alfo aus zehn Klaffen, eine Klajfe aber 
aus fünf Dekurien. Sede Kaffe blieb 35 (oder 36) Tage am Ruder. Bon fieben 
gu fieben Tagen Fam aber eine antere Defurie zum Vorſiz, und es fonnten ſonach 
nur fieben Glieder der Defurte zur Tagéwiirte ter Epiſtaten gelangen. . 
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Areopag war cine uralte, fdjon von Cecrops oder defjen erſtem Nachfolger 
herruͤhrende Einſezung (Marm. oxon. ep. 3.), und urſpruͤnglich blos ein pein— 
liches Tribunal, welchem aber Solon unter Belaſſung ſeiner richt er— 
lichen Gewalt nod einen po litif den Wirkungskreis verlieh, indem er ihn 
nad Plutar h’s Ausdruck (Tir ev Agsvonayy Sovhyy sivar énioxomoy 
mavriay xai phox vouwy) sum allgemeinen Oberauffeler de Staates und 
jum Water der Geſeze machte. Aus diefem ziemlich unbeſtimmten Auftrage 
leitete dex Areopag, der fid) nun alljabrlid) durd die abgelhenden Ardonten 
— deren Berwaltung gebilliget worden — verftarfte, und meift uber 300 Glieder 
zaͤhlte, die wichtigſten Rechte, als das Sittengericht, die höchſte polizeiliche und 
Finanzgewalt, dad Urtheil uber die abtretenden Ardyonten , und endlich aud) 
das Beſtaͤtigungsrecht der Volksbeſchluͤſſe ab, ohne daß wir zuverlaͤßig angeben 
fonnten, in wie fern died Alles in dem Sinne Solon's gelegen. Ueberhaupt 
waltet uͤber der ganzen Verfaſſung des Areopags und uͤber dem Geiſt ſeiner 
Amtsfubrung manche Dunkelheit ob. Pauw hat verſchiedene daruͤber herr⸗ 
ſchende Vorurtheile geriigt; und es ſcheint wenigſtens, daß, was von ſeiner 
Humanitaͤt, Unbeſtechlichkeit, ſchauerlichen Wuͤrde ꝛc. erzaäͤhlt wird, ſich 
mehr auf die ſeinetwegen erlaſſenen Geſeze, als auf die wirkliche Aus 
uübung gruͤnde. 

Durch die Aufſtellung aller dieſer Gewalten wurde die ariſtokratiſche — 
oder oligarchiſche — Macht der Archonten (fie fonnten lange nur aus dem 
Adel gewable werden) yon Grund aus erſchuͤttert; dennoch behielt Solon ſie 
bei, und nad) wie vor wurden alljaͤhrlich der Enchyr [E08 , Baothevs, modé- 
HAQ7ZO0S, und die ſechs Thesmotheren (dies waren die Titel der 9 Ardyonten) 
ernannt, und ifnen cin grofer Theil der ge ſezvoll ſtrecke nden, aud) einige 
Zweige der ridrerliden Made, dann die Aufſicht uber den Gottesdienſt 
und dads Kriegéwefen (jedod) one Kommando im Feld) und die Redaktion 
der Geſeze anvertraut. 

Cin charakteriſtiſcher Punkt in der athenifden Verfaſſung war, daß 
dem Bolfe neben der gefeggebenden aud) die ridhterlidye Gewalt zuſtand. 
In Sparta waren die hoͤchſten Magiſtrate, die Geruſia, die K Konige und 
die Ephoren, aud die hodfien Richter; aber in Athen war es die Ecclejia 
felbjt. Wenn durdy dieſe, gegen das Weale republikaniſche Pringip laufende, 
VBereinigung der Gewalten eine wabre Despotie des Volkes gegen die ein— 
zelnen Buͤrger begruͤndet und die empoͤrendſten Ungerechtigkeiten veranlaßt 
wurden, fo waren es dod) meiſt nur die Großen der Nation, als die Feld- 
herren, Admirale ꝛc., welche ſich dadurch gefaͤhrdet ſahen. Fur die gewohn⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkeiten in burgerlidyen und peinlichen Sachen waren cigene 
Richter, und swar — was abermals charafrerijtijd ijt — in auferordentlider 
Menge beſtellt. Außer den Archonten und dem Areopag, von denen 
wir bereits ſprachen , gab es in Athen nod) vier peinliche und ſechs buͤrgerliche 
Gerichte. Bon jenen war daé ver Epheten, und von diefen das dev He— 
liaften daé vornehmfte. Die Gumme aller diefer Richter — von denen 
freilich nicht immer alle in Wirkſamkeit, fondern durch's Loos ju ernennen 
waren — belief fid) nad) einer Stelle in Ariftophanes Weſpen/ — auf 
6000. Zahlreiche Kommiffionen derfelben wurden haufig in die attifden 
Ortſchaften geſchickt, um daſelbſt als ambulirendes Tribunal die Streit⸗ 
haͤndel zu ſchlichten. Das Gericht der Heliaſten beſtund gewoͤhnlich aus 
500, in wichtigern Fallen aber aus 1000 oder gar aus 1500 Perſonen; 
und. es [aft fid) nicht verFennen, dap, wenn aud) die Bejahlung, welde 
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ſie in ſpaͤtern Zeiten erbielten, der Staatskaſſe lajtig fallen mußte, dennod 
auf der andern Seite durd) die grofe Zahl der Richter die Gefahr der Be— 
ſtechung, oder der Leidenſchaft oder des Irrthums fuͤr die Partei der Be— 
klagten, aͤußerſt vermindert wurde. 

Der Oſtracismus (das Scherbengericht), vermoͤge deſſen, wer immer 
durch Macht und Anſehen, ſelbſt durch Verdienſt, ſeinen Mitbuͤrgern ver— 
daͤchtig oder der republikaniſchen Gleichheit gefaͤhrlich ſchien, ohne weitern 
Grund, und ohne daß er ſich vertheidigen durfte, auf 10 Sabre konnte ver— 
bannt werden, wenn 6000 Stimmen es verlangten, war nicht ſo faſt ein 
Ausfluß der ridbrerliden Gewalt, als uͤberhaupt der politiſchen Macht— 
vollfommenheit ded atheniſchen Volkes. Mehrere Republifen, 3. B. 
Syrakus, wo folches Petalismus hieß, hatten cine aͤhnliche Einſezung, 
und wiewohl ein großer Geſchichtſchreiber t (306. v. Muller) fie fur vers 
derblich erflart, muß man dod geſtehen, daß ſie dem Geiſte eines Freiſtaates 
vollkommen angemeſſen ſcheint. Sie iſt mißbraucht worden — ante auch 
das Beſte mißbraucht wird — aber es bleibt wabr, daf felbft die Tugend 
eines Mannes, wenn fie ihn ju ſehr uber das Niveau dev republikaniſchen 
Gleichheit erhebt, der Freibeit gefabrlid) werden Fann, und daß Rom ohne 
Buͤrgerkriege und ohne beftandige Diftatoren hatte bleiben mogen, wenn 
es den Ojtraciémus gebabe hatte. 


§. 41. Phonicifde und Farthagifde. 


Die Verfaſſung dieſes Roms werden wir in der folgenden Periode be= 
leuchten; hier nod) cinige Worte uber jene yon Phonic len und Karthago. 
Es beſchraͤnkt ſich, was wir hieruͤber zu ſagen vermoͤgen, auf einige abge⸗ 
riſſene Notizen, die wir bei auswaͤrtigen Schriftſtellern finden, und die 
kaum zur Entwerfung eines ſummariſchen Abriſſes hinreichen. Das politiſche 
Verhaͤltniß der phoͤniciſchen Staͤdte unter ſich, ſo wie jenes ihrer Kolonien 
auf der afrikaniſchen K Kuͤſte gegen Karthago, endlich auch jenes von Kar— 
thago gegen ſeine eigenen Kolonien und unterworfenen Laͤnder, haben wir 
ſchon oben (S. 102 und 138 f.) erflart, Was Tyrus in der bluͤhendſten 
Zeit Phoniciens fuͤr deſſen uͤbrige Staͤdte war, das war Karthago fuͤr 
ſeine Schweſterſtaͤdte in Afrika, uͤbermaͤchtige Verbuͤndete oder Bundes— 
haupt; — und ſo ſcheint auch die innere Verfaſſung dieſer beiden herr— 
ſchenden Staͤdte ſelbſt in den Hauptzuͤgen einander aͤhnlich geweſen zu ſeyn. 
Zwar in Ty rus — fo wie in andern phoͤniciſchen Staͤdten treffen wir ſoge— 
nannte Koͤnige, ſogar erbliche Konige an; aber gewiß war ihre Gewalt ſehr 
eingeſchraͤnkt, wovon der Geiſt jenes Volkes, ſeine Thaͤtigkeit, ſeine Macht 
(im Berhaͤltniß des kleinen Gebietes), ſeine Handelsgroße und ſeine Frucht⸗ 
barkeit an Kolonien zeugen. — Dergleichen gedeiht in Despotien nicht; auch 
kommen bei mehreren Schriftſtellern deutliche Spuren vor von Magi— 
ſtraten der Phoͤnicier, die gemeinſchaftlich mit den Koͤnigen die wichtigen 
Staatsgeſchaͤfte leiten, von Verſuchen der leztern, ihre Praͤrogative aus zu⸗ 
dehnen, und von Bundestagen der phoͤniciſchen Staͤdte. In Ruͤckſicht der 
karthagiſ chen Verſaſſungen haben wir einige nod) nahere Andeutungen, 
welche inégejammt auf cine republifanifde Form fic) beziehen, und, 
da gewobhnlid) Kolonien die Verfaſſung der Mutterſtadt den Hauptzuůgen 
nach kopirten, auch auf jene von Tyrus wenigſtens ein Daͤmmerlicht 
zuruͤckwerfen. 

Karthago ſcheint eine aus Ariſtokratie und Demokratie gemiſchte, 
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jedod) ohne foͤrmliche Grundgeſeze, fo nad) und nach aus ererbter Sitte und 
aus der Wirfung der Umftande hervorgegangenc Verfaſſung gehabt zu haben, 
An der Spize der Verwaltung ftanden die Konige, Guf f feten mit der 
phonicifdhen Benennung geheißen, von dert Romern ofteré mit den Conſuln, 
von Ariftoteles aber mit den fpartanifden Konigen verglichen; woraus 
man ſchließt, daß ibrer zwei zugleich, und ihr Amt lebenslanglidh geweſen. 
Doch war es nicht erblich, ſondern wurde durch Volkswahl ertheilt. Auch 
die Feldherren — denn die militaͤriſche Gewalt war von der buͤrgerlichen 
weiſe getrennt — wurden gewaͤhlt. Dieſe Wahl ſtand dem Bolle in 
feinen Gerfammlungen ju, woſelbſt auch jene Angelegenheiten der Geſez— 
gebung und Regierung entſchieden wurden, uber welche der Senat und die 
Suffeten ſich nicht vereinigen fonnten. Im Fale folcher Bereinigung aber 
Hing es von ihrer Willkuͤr ab, die Sache nod an's Volk gelangen ju laſſen. 
Geridtsbarfeit hatte das Bolf nicht; und wenn wir die Tyrannei der 
romifden und griechiſchen Volksgerichte erwagen, fo muͤſſen wir 
folded alé einen Vorzug der karthagiſchen Verfaſſung preifen. Es gab einen 
Adel in Karthago, welder jedody Fein eigentlicher Er b= Adel, fondern 
nur eine ſtillſchweigende Berbruderung von Optimaten= Familien, 
d. h. von — geweſen zu ſeyn ſcheint, welche durch Reichthum, Popu— 
laritaͤt und Verdienſt vorzugsweiſe in den Beſiz der hohen Aemter ſich 
geſezt hatten, und aus welchen bisweilen eine einzelne durch Gluͤck und Talent 
uͤber alle andern ſich hinaufſchwang. Es ſcheint nicht, daß dieſe hohen 
Familien mit dem damals zwar eifrig betriebenen, aber nicht ſehr geachteten 
Handel fic) abgaben. Man uͤberließ ihn den gemeineren Buͤrgern. Ackerbau 
war der Reichthum, — und Staats-Wuͤrden der Stolz des Adels. 

Mus ihm wurde wohl auch der, vorzuͤglich mit den auswaͤrtigen Ange— 

legenheiten beauftragte Senat gebildet, deſſen Glieder zahlreich und lebens⸗ 
laͤnglich und, nad Polybius, in zwei Kammern, yegovola und ovyzxh7tos, 
getheilt waren. Deputirte aus demfelben wurden oftmals den Feldherrn zur 
Geite geſezt, und cin Ausſchuß von hundert Maͤnnern uͤbte (abntidy den 
furchtbaren Zehnern in Bene dig) eine bis zur Despotie gehende Staats— 
Inquiſition gegen diejenigen aus, welche durch ehrgeizige Projekte — 
oder aud) durch hervorragendes Verdienſt — die Verfaſſung zu gefaͤhrden 
ſchienen, oder Neid und Argwohn der ſorgſam uͤber ihr Anſehen wachenden 
Ariſtokraten erregten. Indeſſen wurde hiedurch die Ruhe erhalten, und 
Karthago war viel weniger als die uͤbrigen Republiken von innern Stuͤrmen 
bewegt. Seine Verfaſſung blieb durch eine Reihe von Jahrhunderten i in den 
Hauptʒuͤgen dieſelbe, wie denn ſolche Unveraͤnderlichkeit ein Charakter von 
einmal feſtgewurzelten Ariſtokratien iſt; und es war der Strom der aͤußern 
Ereigniſſe, nidt eine innere Auflofung, wodurch fie endlid) zuſammenfiel. 


~12% Kriegsweſen. 


Eine der —— aelellidhaftticyen Angelegenheiten, befonders fir noc 
rohe Volker, it der Krieg, weil die Bertheidigung gegen aͤußere Gewalt 
oder aud die Staͤrkung jum Angriff meijtens die Hauptheweggrunde der 
Bereinigung find. Wud) fteht das Kriegsweſen gewoͤhnlich im Zuſammenhang 
mit der Staatsverfaſſung. Gleichwohl, da es dieſer Periode noch nirgends in 
beſonderer Ausbildung und faſt allenthalben in den Haupt ʒuͤgen daff elbe 
erſcheint, fo koͤnnen wir von thm in einem einzelnen ſ. das Nothige anfuͤhren. 

Bei den meiſten Voͤlkern war Alles Soldat, was die Waffen tragen 


1 
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fonnte, und alfo der Krieg cine wabre Nationalf ade. Nur bet den 
Aegyptern (und In diern) treffen wir eine cigene Kriegerkaſte; und 
die Karthager batten Miethtruppen. Bon jenen haben wir fdyon oben 
(§. 5.) geredet, und das karthagiſche Kriegsſyſtem werden wir im folgenden 
Zeitraum beleuchten. Die morgenlaͤndiſchen großen Despoten und die kleinen 
Tyrannen im Abendlande hatten meiſtens eine Leibwache, welche aber 
mehr zur Unterwerfung des Volkes, als zu auswaͤrtigen Kaͤmpfen beſtimmt 
war und die Kriegsmanier nicht weſentlich aͤnderte. 

Nationalkriege, ſelbſt bei gebildeten Voͤlkern, haben immer einen Charakter 
von Wildheit und Grauſamkeit, weil dabei jeder Kampfer — beim Angriff 
ſowohl alé bei der VBertheidigung — den Ungeſtuͤm feiner Privatleidenſchaften 
gu der Verfechtung der allgemeinen Sade bringt, und ein ganzes Volk febr 
jelten weder im Beſchluß, nod) in der Boll stehung Mapigung fennt. Im Zu⸗ 
jtand der Noheit aber, wo olnebhin die Affekte zuͤgellos und alle von wilder 
Natur ſind, und bei kieinen Voͤlkern, wo auf jedem Einzelnen ein bedeutender 
Theil des gemeinen Intereſſes, wirkend und leidend, ruht, da nimmt der 
Krieg den Charakter der Zerftorung und Vertilgung an. Die meiſten Krieger 
der vortiegenden Periode tragen denfelben, und wir ſehen nirgendé die Wurth 
der Srreitenden, weder durch naturliched Gefuͤhl — als welded verſtummt 
beim Sturm der Leidenfdhaft — nod) durch Achtung des Menſchenrechtes — 
dergleiden man am Feinde nicht erkennt — nod) durd) Ehre und Grofmuth 
— weil man den Rubm in das Morden fest — gemafiget, nirgends durd 
religiofe Grundjaye — folche heiligen nod) die Wuth (wie bei den Hebraern 
u.a.) — und nirgends durch pofitives Geſez — alé welded fchweigt oder 
uberhort wird — im Zaume gehalten. Darum ijt allenthalben Tod oder 
Sklaverei der Ucherwundenen Loos; die Staͤdte werden jerftort, die Provingen 
verodet, wohl aud) ganze BolFer gefangen in ferne Lander geſchleppt. Erſt 
ſpaͤter hat die koltere Politik, wiewohl fie die Kriege verviclfaltigte, Dennod 
die Schreckniſſe derſelben gemildert. Man zog jezt eine eintraͤgliche Eroberung 
der unnuͤzen Zerjtorung , cin bleibendes Beſizthum dem voruͤbergehenden 
Raube vor, und nahm bidweilen — jedoch felten — die Befiegten in die 
Gemeinfchaft der Siegenden auf. 

Nod) war der Krieg Ecine cigentlide Wiſſenſchaft. Talentvolle Haupter 
fubrren ihn nad) den Regeln, welche ihr Genie ihnen eingab, aber man 
fannte nod) keine kuͤnſtliche Taktik. Die Waffen des Angriffs und der Ver⸗ 
theidigung waren faſt dieſelben, die wir noch heutzutage bei den meiſten rohen 
und halbkultivirten Bolfern treffen, und ſchon fruͤhe ein Gegenſtand der 
Pracht. Die natuͤrliche Befeſtigungsart durch Wall und Graben wurde 
durch Mauerwerk und Thuͤrme verſtaͤrkt; die Belagerungen waren mehr 
hartnaͤckig als kuͤnſtlich, und die Staͤdte fielen ofter durch Hunger und Liſt, 
als durch die — gleichwohl ſinnreich erdachten — Maſchinen. Auch zur See 
wurde gefochten. Die meiſten ſeehandelnden Staaten hatten auch Kriegs⸗ 
flotten; aber es kommen nod) wenig bedeutende Seetreffen vor, und der 
Landkrieg war entſcheidender. 


III. Geſeze und Sitten. 
F. 13. Ueberhaupt. 


Wie und durch Wen die geſezgebende Gewalt ausgeuͤbt werden 
ſolle, beſtimmt die Verfaſſung; und es hat der Geiſt derſelben auch auf die 
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Geſeze meiſt einen maͤchtigen Einfluß. Aber es haͤngen dieſelben noch mehr 
yon andern Verhaͤltniſſen, von den Beduͤrfniſſen und den Intereſſen der Voͤlker 
ab, nach Klima, Lage, Kulturſtand und Lebensweiſe. Darum wird fuͤglich 
von den Geſezen und Sitten unter einer geſonderten Rubrik gehandelt. 
Auch werden dieſe von jenen großentheils beſtimmt, und jene von dieſen ge— 
leitet, ergaͤnzt und erſezt. 

Es iſt alſo blos von Privatgeſezen hier die Rede, nicht von jenen, 
welche die Vertheilung und Ausuͤbung der Staatsgewalten betreffen, als 
von welchen wir oben geſprochen. Zwar bei einigen Voͤlkern, als bei den 
Hebraͤern, Spartanern u. a. machten die offentliden und Pri— 
vatgeſeze ein enge verbundenes Ganzes aus, weil ihre genialiſchen Urheber 
beiden dieſelbe Hauptidee zu Grunde gelegt; meiſtens aber ſind ſie getrennt, 
und eignen ſich daher zu einer geſonderten Darſtellung. 

Rohe Volker haben wenige oder gar keine Geſeze, ja fie wiſſen kaum, 
was Geſez iſt. So wie ihre buͤrgerliche Bereinigung durch keinen ausdruͤcklich 
geſchloſſenen) Grundvertrag entſtanden it; fo wie die Gewalt ihrer Obern 
auf feine formliche Conſtitution ſich ſtuzt ſondern auf eine durch Furcht oder 
Verehrung urſpruͤnglich bewirkte, und durch Gewohnheit, Neigung oder auch 
Zwang erhaltene Folgſamkeit: ſo werden auch ihre Handlungen geleitet und 
ihre Angelegenheiten geſchlichtet, nicht nach der Norm eines anerkannten 
und beſtimmten Geſezes, ſondern nach dem Beduͤrfniß des Augenblicks, 
nach der natuͤrlichen Villigkeit, nach dem Ermeſſen der Obern oder der Weiſern, 
oder nach dem aus natuͤrlichen Verhaͤltniſſen, aus allgemeiner Lebensweiſe 
und der Aehnlichkeit fruͤherer Entſcheidungen entſprungenen Herkommen. 
Jahrhunderte moͤgen alſo vergehen, ohne daß auch nur das Beduͤrfniß einer 
Geſezgebung fishibar werde. 

Wenn aber das Bolk weiter ſchreitet auf der Bahn der Kultur, wenn 
Die Zahl ſeiner Burger qrofer, die Beruͤhrungspunkte unter ihnen haͤufiger, 
ihre Verhaͤltniſſe verflochtener, ihre Intereſſen getrennter werden, dann erſt 
iſt nothwendig, die widerſtreitenden Anſpruͤche des Privatwillens auszu— 
gleichen durch eine allgemeine Norm, poſitives an die Stelle der zweideutigen 
Billigkeit zu ſezen, und bleibendes Geſez an jene der ſchwankenden Willkuͤr. 
Bisweilen geſchieht dies, wie es der Theorie nach geſchehen ſollte, durch 
gemeinſame Berathung und Entſchluß. Oefter wird das Geſez diktirt 
durch den Machthaber, oder das Volk ernennt auch einen Geſezgeber und 
ſanktionirt deſſen Vorſchlaͤge. 

Dieſer natuͤrliche Gang wird manchmal ——— oder ihm voran— 
gefdritten durch grofe Genies, die ſich felbft ju Gefesgebern aufwerfen, 
und zur Erhaltung der Folqjameeit entweder blos die Ueberlegenheit ihres 
Geiſtes, oder — haͤufiger — die Macht des Aberglaubens gebrauchen, 
indem ſie ſich fuͤr begeiſtert, fuͤr Geſandte Gottes, und ihre Geſeze fuͤr Befehle 
des Himmels erklaͤren. Die meiſten Geſezgebungen des Alterthums beruhen 
‘auf einem heiligen Grund; Prieſter, Propheten, Goͤtterſohne (*) batten € 
diftirt (Mo fes, Confucius, Zoroafter, Gomona-Kodom u.f.w.), 
und felbjt gemeinmenfd lide Gefesgeber (wie Ly furgus, Solon, 
Numa) fuchten ihr Werk durch eines Gottes Beifall oder Autoritat gu 
befeftigen. 

Jn den alteften Zeiten wurden die Geſeze blos der Ucberlicferung 


(*) Gs ift hier gleidgiltig, ob eigenes Vorgeben den Urheber, oder freiwilliger 
Volkswahn ihnen diefe hohere Weihe ertheilte. 
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vertraut. Damit ſie treuer erhalten wuͤrden, verfaßte man ſie in Verſen. 
Spaͤter wurden fie in Hieroglyphen oder in eigentlicher Schrift auſgezeichnet, 
und zur Erhohung des Anſehens die Gefestafeln meijtens. in Tempeln auf- 
bewabrt, 

§. 44 Gortfezgung. 


Die erften Geſeze — und e6 Fann uns diefes nicht befremden, wenn 
wir ibrer Urheber gedenfen, hatten meiftend den Gotteddienft jum Gegen= 
ftand. Die Religion war das altejte Band der Nationen; darum mufte 
ihnen aud) der Kultus von vorzuͤglicher Wichtigkeit ſeyn. Hierauf folgten 
die Ehegeſeze, wenn fie nidt fon vorangingen. Denn der erfte Schritt 
zur Civilijation, oder vielmehr die Bedingung menſchlicher und buͤrgerlicher 
Geſellſchaft, find gefdloffene Ehen. Berfchieden waren die Anſichten 
der Gefesgeber uber Ne Ordnung derſelben; aber allen war dic Ehe heilig, 
weil alle erfannten, dag es ohne Familien aud) feine Staaten gibt. 

Dann famen die Gefese uber das Eigenthum, uͤber die Rechte der 
Erwerbung, des Beſizes und der Erbſchaft, der VBertheidigung und Ueber= 
tragung; ein wichtiger und vielumfaffender Gegenftand bei anfapigen und 
indujtriofen Voͤlkerſchaften, wenig bedeutend bei durftigen Hirten und 
Jaͤgern. 

—* ſpaͤteſten waren die Strafgeſeze. Denn es iſt eine furchtbare 
Macht, und zu deren Anerkennung ſchon ein lebhaftes Gefuͤhl der buͤrger— 
lichen Unterordnung und eine engere Schließung des geſellſchaftlichen Bandes 
gehoͤrt, wodurch Ehre, Gut und Leben freigeborner Menſchen dem Aus— 
ſpruch anderer Menſchen unterworfen werden. Nur oͤffentliche Bers 
brechen, d. h. die man gegen Die ganze Gemeinde verubte, wurden anfangs 
von dieſer geſtraft, und zwar mehr auf Art einer Bertheidigung, oder 
einer roben Wiedervergeltung, als nad) der Form eines rechtlichen 
Erfenntnijfes. Privatverbreden blieben der Mache des Beleidigten 
uͤberlaſſen. Wo die Srrafgefese fruher auffamen, da gefdal es bei Ver— 
breden gegen die Religion, oder in fo fern man aud) andere Miſſetha— 
ten al8 Beleidigung des Hummels anfab, und im Namen Gottes an dem 
Berbrecher Mache nahm. Die alteften Strafgefese, als welche theils Fana— 
tismus, theils Rachſucht diftirte, waren ſonach grauſam; bids allmalig die 
Begriffe eines zwar ftrengen, aber leidenfdaftlofen Rechtes auffamen; oft= 
malé aud an eben den Altaͤren, welche einft nad) dem Blute des Bers 
brechers gediniter batten, derjelbe fpater cine heilige Zufluchtsſtaͤtte (Aſyl) 
gegen das Uebermaaß der offentlichen und Privatrache fand. 

Um den gefeslichen und ſittlichen Zuſtand diefer Periode darjuftellen, 
muͤſſen wir die Hauptvolfer eines nad dem andern betradten. Jedes ders 
felben ging feinen eigenen Weg zur Kultur, und unter ihnen ijt weder ein 
gemeinſchaftliches Fortſchreiten legislatorijdher Anſichten, nod) eine andere 
als jufallige Gleichformigkeit der Sitten und Gebraͤuche wahrzunehmen. 
Dabei werden wir unfern Blicé vorzugsweiſe auf die Nationen des Mors 
genlandes (Hebracr, Aegypter, Mittelafiaten) richten. Die 
ubrigen find theils weniger befannt, theils von geringerer Wichtigkeit. Bon 
Griedhen und Nomern aber mijfen wir, um Wiederholungen ju vers 
meiden, das ausfuͤhrliche Gemalde dem folgendem Beitraum vorbehalten, 
in weldem erſt ihre Kultur eine feſte Geftale und hohes Intereffe gewinnt. 
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Mud haben wir eingelne Gefeggebungen (wie die Lykurgiſche) ſchon 
oben beleuchtet. 


§. 15. Hebräiſche Geſeze und Gitten. 


Die Haupt=Tendens der mofaifden Gefese nebſt cinigen ihrer unters 
geordneten Swede ift fruͤher und aud) weiter unten (im folgenden Rapitel) 
beruͤhrt. Als religiofe Gefese muften fie ftreng feyn, -weil ihre Ucbertres 
tung jugleid) fur Gottlofigfeit galt. Daher die geringfte Entheiligung ded 
Sabbaths, Goxendienft, Ehebrud) und felbft Fleine buͤrgerliche Bergehuns 
gen mit Dem Tode beftraft wurden. Dod) ſchuͤzten die Aſyle den unvorfays 
lidhen Moͤrder, und eine Art von Gottedgeriht (das Eiferwaffer) de 
angeflagte Unſchuld. 

Die Ordnung der Familien war cinfad) aber ftreng. Biel Patriars 
chaliſches hat fid) darin durd) alle Beiten erhalten, Es gab verbotene Grade, 
jedod) ded Bruders Wittwe gu heirathen, war gefeslid. Vielweiberei 
war — wwenigften’ Anfangs — erlaubt; Ehefdeidung nur im Falle ded 
Ehebruds. Die Nation hatte cinen Hang jur Wolluft. Die Erziehung 
war haͤuslich, nicht offentlid). Man firdtete die Kinderlofigfeit und kannte 
die Adoption. Wohnung, Kleidung und Speife waren einfad) und mafig. 
Man hatte viele einheimijde und fremde Slaven, behandelte fie aber gut. 

Das Grundeigenthum war unter die zwoͤlf iſraelitiſchen Sramme 
und unter die eingelnen Familien derfelben nad) cinem billigen Verhaͤltniß 
getheilt worden. Den Leviten blieh neben andern Einkuͤnften der zehnte 
Theil ded fammtliden Ertrages. Wabhrend des Gabbathjahres, das 
alle fieben Jahre gefeiert wurde, baute man die Felder nicht; wads frenvillig 
wuchs, gelorte den Armen und Fremdens; aud) wurden die einheimifden 
Sflaven fret gegeben und die Sdhulden erlaffen. Alle 50 Jahre aber 
(Subeljahr) wurde die Vertheilung der Grimde erneucrt, und jede Fae 
milie in ihr alted Befisthum wieder cingefest. 

Die Hebrder betrauerten ihre Todten, balfamirten fie sum Theil und 
begruben fie feierlid), oft in audgehauene Felfen. Es war folde’ wohl 
tine Nadahmung der Sitte Aegyptens, wofelbft aus religiofen Grunds 
fagen die Leichname aͤußerſt kuͤnſtlich der Verweſung entyogen (Mumien), 
und unjerftorbare Graber gebaut wurden. Ueberhaupt ſtand allenthalben 
die Behandlung der Leiden in Berbindung mit den Ideen, die man vom 
Buftand nad dem Tode hatte. Cine Bufammenftellung folder Leichen⸗ 
gebraude wurde cin intereffanted und lehrreiches Gegenſtuͤck zur Gammiung 
der Unſterblichkeitstheorien ſeyn. Unjtreitig ijt die Religioſitaͤt, womit 
allenthalben die Lcichen behandelt werden, aus der namliden Quelle 
wie die Ahnung der Unſterblichkeit entfprungen, und nidt ohne Srarfung 
fur, Diefe. Die Babylonier uͤberzogen ihre Todten mit Honig und 
Wadhs. Die Meder liefen fi) von Hunden oder Bogeln verzehren, 
weil fie durd) Auflofung des Korpers die Seele zur Mule gu bringen vers 
meinten. Sn gleider Abſicht verbrannten die Griechen, Indier u. a 
thre Leichen. Den Todten wurden faft uͤberall Opfer, fogar Menſchen⸗ 
opfer gebradt, und die Storung ihrer Ruheſtaͤtte galt fir Werbreden. 


§. 16. Aegyptiſche. ~ 


Die ägyptiſchen Geſeze werden als human und weife gepriefen, 
welded Lob jedoch nidt ohne Cinfdranfungen gilt. Sie beforderten die 
I, 42 
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Bevolferung, die Snduftrie, die gefellige Ordnung, die Ganftheit der Sits 
ten, aber aud) den fraffen Aberglauben, felbftgefallige Unwiſſenheit, und 
Haß ded Neuen und Fremden. Die Strafen waren hart, aber meift 
wohl berednet, die Geridhte feierlid). Feder mußte alljahrlid) uber einen 
ehrliden Erwerb ſich ausweifen, das ganze Leben ftand unter Auffidt, 
und felbft die Todten wurden geridtet. 

Bruder und Schweſtern durften ſich heirathen. Jn allen Standen, 
jenen der Priefter ausgenommen, war Polygamie erlaubt. Gleichwohl 
hatten die Frauen viele Redte und cine Are von Herrfdaft uber dic Manz 
ner. Die Erjiehung der Kinder wurde durd die Priefter beforgt. Frube 
pragte man ihnen Verehrung fir dad Alter, Dankbarkeit, Ordnungdliebe, 
aber aud) Abfdeu gegen die Fremden ein. Feder erlernte dag Gewerb 
ſeines Vaters und betrieh es nad) hergebrachter Weife. 

Die Lebensart war frugal und cinformig. Die duftere Gemurhs- 
art der Aegypter vertrug fic nicht mit Freude und Scherz. Selbſt bei 
ihren Gaftmahlen ftellten fie cine Leiche tm Garg zur Betradrung auf. 

Wir haben Feine zuverlaͤßigen Nadridten uber ihre Rechte des Grunds 
beſizes (f. oben §. 5.). Aber Priefter und Krieger waren, wo nidt die 
einzigen, dod) wenigſtens die vorzuͤglichſten Landeigenthumer, und die Las 
ften des Staates rubten auf den untern Klaffen. 


§. 47, Mirtelafiatifde. 


Bei den Mittelafiaten wurde frube, durch flimatifde und andere 
Umftande, Weichheit der SGitten und Ueppigfeit herrſchend, worin jedod, 
fo wie in der Kultur, die Babylonier den Affyrern und Medern 
voranfdritten. Geſeze hatten fie nicht viele, weil der Wille des Deſpoten 
dafuͤr galt; dod fefen wir von verfdiedenen und jum Theil feltjamen 
Ehegefezen und Gebrauden. Außer der Bielweiberei, die man bier 
wie faft allenthalben im Orient finder, foll bei einem Theil der Meder 
aud die Bielmannerei gegolten haben. Die Erridjtung eines eigenen 
Ehetribunals, die Menge von Berordnungen uber Schließung und Trens 
nung der Ehe, die Schaar von Berfdnittenen endlid) — weldhe wir 
hier haͤufiger als fonft irgendwo finden — zeugen von dem Hang der Naz 
tion zur BWolluft, weldem man theils entgegenftrebte, theilé nadgab. 
Das heruchtigte Opfer, welded die Babylonierinen im Tempel der 
Mylitta gu bringen Hatten, deutet auf die mit der Polygamie verbundene 
Beratung der Weiber, und auf die au’ Handelsgrunden hervorges 
gangene Begunftigung der Fremden hin. (Siehe Heeren Ideen 2c.) 

Das babylonifhe SFlavenredt war fanft. Alle Jahre wurden waͤh⸗ 
rend eines funftagigen Felted die Rollen der Knechte und Herren gewechſelt, 
und hiedurd den leztern Humane Betradtungen zu Gemuthe gefuͤhrt. Uebers 
haupt waren in Babylon die Sitten fanft, aber die Lebensweife in Nats 
rung, Kleidung 2c. uͤppig und verſchwenderiſch. Raucherwerf und Salben 
gehorten gu den allgemeinften Luxudartikeln. 

Unter einem Handelsvolk, wie die Babyloner, mufiten die Eigens 
thuméredte und Treue und Glauben befonders heilig feyn. Daher dad 
cigene Geridt uber die Diebftahle, daher die Feierlichkeiten der Kontrakte (die 
Meder fogen fic) dabei gegenfeitig Blut aus dem rechten Daumen) u. a. 
Einſezungen. 
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§. 18. Uebrige: ingbefondere von den Soloniſchen Gefezen. 


Die Sitten der ubrigen aſiatiſchen Bolfer richteten fid) nach ihrem Kuls 
turjuftand und ihrem Berbaltnif gu den Hauptnationen. Die patriardalis 
ſche Einfachheit des Nomadenlebens herrſchte unter den arabifden und vies 
{en andern Staͤmmen. Rohere Hirten- und Jaͤgerſtaͤmme waren die E cys 
then und Celten. Bei cinigen durfte, nach Herodot, kein Maͤdchen ſich 
verehelichen, bevor es nicht mit eigenen Armen einen Feind erlegt hatte. Andere 
tranken aus den Schaͤdeln der Erſchlagenen. Aber bei aller Barbarei waren 
ſie der Großmuth und Redlichkeit nicht fremd. In Klein-Aſien und weiter 
hin in Europa herrſchten mannigfaltige Abſtufungen der Wildheit und der 
Verfeinerung. Bei vielen Voͤlkern treffen wir aufſtrebenden Luxrus und Pracht, 
gemiſcht mit den Reſten alter Einfalt und Rohheit, an. Es gilt dieſes ings 
befondere von den Grieden, deren wildheroiſ ches Zeitalter und lang⸗ 
ſamer Uebergang zur Kultur — vielfaͤltig nuancirt nach den einzelnen Staͤm⸗ 
men — wir oben geſchildert haben. Einen großen Vorſprung erhielt Athen 

durch dic Soloniſchen Geſeze. 
Dieſe Geſeze — wohl das woll kommenſte was in dieſer Sphaͤre die 
alte Welt hervorgebradt, sum Theil die Quelle der romijdhen, und foe 
nad) aller neuen europaͤiſchen Geſeze — geboren ihrem Charafter nah 
eer dem reifern Alter unſeres Geſchlechtes als ſeiner Kindheit an, teren 
Grenjen fic gleichwohl, chronologiſch genommen, berithren. 

Kein Geſezgeber hat humanere Zwecke und liberalere Anſichten als So— 
{cn gehabt. Er wollte keine Helden, keine exaltirten Weſen, ſondern Mens 
ſchen bilden. Die Athener ſollten zwar auch freiheiliebend und tapfer, 
aber zugleich verfeint, emfig, wohlhabend, rechtlich und geſittet ſeyn. Ce 
ließ ſich in alle Details der einzelnen Beſchaftigungen und Kuͤnſte ein, und 
ſorgte fir alle Buͤrgerklaſſen mit gleicher Liebe und Einſicht. Selbſt an den 
Sklaven ehrte er die Menſchenwuͤrde, ſo ſehr es der Ton der Zeiten erlaubte, 
und ſchaͤrfte die Naturpſlichten zwiſchen Gatten, Aeltern und Kindern, fo wie 
die allgemeine Menſchenliebe, Dankbarkeit und andere Tugenden durch pojis 
tive Verordnungen ein. Die Strafen waren gelind, ſo wie ſie ein Vater 
und nicht ein Zuchtmeiſter verhaͤngt. Dennoch wurden ſeine Geſeze befolgrs 
denn man liebte ſie. Er hatte Nachſicht mit den Schwaͤchen der menſchlichen 
Natur, und duldete, was ohne ſchaͤdliche Strenge nicht zu unteidruͤcken 
warz aber er griff die Hauptquelle der Vergehungen, den Muͤßiggang, 
bei der Wurzel an, und erklaͤrte — weil von dem Beiſpiel der Obern das 
Meifte abbangt — die Trunfenheit cines Ardhonten gum Halsverbrechen. 

Saft alles Grofe und Gute, was aus Athen hervorgegangen, Fann man 
als eine Frucht der Solonifdyen Geſeze betrachten, und was ſich Bofes und 
Mißgeſtaltetes dafelbjt erzeugte, war meijt die Abweidung von ihrem Geijte. 
Wir werden in der folgenden Periode Beides naͤher beleuchren, 


IV. Voͤlkerverkehr und Handel. 


§. 19. Geine Midtigfeit. 


„Die Gange der Menfdenverbindung ſuchte fonjt der Weltgeſchichtsfor⸗ 
„ſcher blos auf Heerſtraßen, wo Eroberer und Wemeen unter Paufenjdatl 
„marſchirten; und nun ſucht er fie auf Nebempegen, wo unbemerkt Rau fe 
mLeute, Apoſtel und Reiſende ſchleichen. — Schlo zer. — Wenn Gebirge 
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und Meere die Mtenfdhenftamme trennen, wenn Staatdverfaffungen und 
Religionen, Sprachen und Sitten und die bald ſchuͤchterne, bald feindfelige 
Politié die Bolker vereingeln, fo ftiftete der Handel unter ihnen einen wobl- 
thatigen und freundliden Verein, Unter allen Gottesanftalten sur Erzie— 
hung der Menſchen ift Feine fo machtig wirkende, Feine, von der fic) fo hoff- 
nungsvoll ihre dereinftige Sammlung zu einem Bruͤdergeſchlecht erwarten 
laͤßt, al8 die Bertheilung deffen, was zu den Bedurfniffen und Genuͤſſen des 
Lebens gehort, unter alle Bonen und Lander der Erde; und cine traurige 
Staatskunſt ware es, auf Verwilderung eines Volkes und Ertodtung feiner 
humanen Gefuble absielend, welde, einen voruͤbergehenden Nothdrang aus— 
genommen, ein folded der Erzeugniſſe aller andern Lander entbehren, oder 
Diefelben, dem Naturplan der wedfelfeitigen Aushilfe entgegen, durch kuͤnſt— 
lide Stellvertreter erſezen lehrte. Der Umfang und die Lebhaftigheit des 
BolkerverFehrs beftimmten in jeder Periode aud) den Umfang und den 
Grad der Civilifation, und die Erdkunde, weldhe die Bahnen sum Bol= 
Ferverfelyr offnet (und dagegen ihre cigene Erweiterung demfelben verdanft), 
erſcheint fonad in ihren Schickſalen als cin widtiger Gegenftand der Welt= 
geſchichte, nicht fowohl in wiſſenſchaftlicher Beziehung, als wegen feiner 
untrennbaren Berbindung mit dem Gang und den Schicfalen des Handelé. 


§. 20. Urfprung und Erweiterung des Handels. 


Der Handel ijt fo alt al’ die Einfuͤhrung des Eigenthums, 
und, da diefed fon im unvollfommenften Zuftand des bitrgerlidjen Ver— 
eines (d. h. uber bewe glide Dinge, denn das Grundeigenth um fest 
ſchon weitere Fortidritte voraus) Plax greift, fo alt als die Geſellſchaft. 
Freilich war er anfangs blos unbedeutender Tauſch roher einheimiſcher Er= 
zeugniſſe unter den Bewohnern einer Gegend oder unter benadbarten Stam- 
men. Als aber allmalig der Geſichtskreis der BolFer ſich erweiterte, durd 
Kriege, Wanderungen und Kolonien und durch einzelne Reifen, welche nice 
nur Handelsfpefulation , fondern aud) Neugierde, Hang nad) Abenteuern, 
Verfolgung oder religiofer und humaner Eifer veranlafte, fo dehnte aud der 

Handel fid) aus; indem er ſchnell in alle Fufftapfen der fortfdreitenden Erd— 
funde trat, und durd) feinen Gewinn ju immer neuen Entdecfungen einlud. 
Biele Hinderniffe hatte er auf diefem Wege ju befiegen; die Reifen waren 
muͤhſam und gefahrvoll; die Einfliffe eines ungewohnten Klima's, die nas 
tuͤrlichen Schreckniſſe eines unbesahmten Landes famen dem Fremdling feind= 
lid entgegen, in undurddringliden Waldern, Gumpfen, Stromen, Klip— 
pen und in nabrungslofer Wiftenei. Der Reifende mufte mit wilden Chies 
ren und mit nod) wilderen Menſchen Fampfen, und gelang es ihm, das Biel 
gu erreiden, fo war dod) bald wieder die Gpur feiner ſchwachen Tritte ver— 
tilgt, und die ſchwer errungene Runde vergeffen (*). Nur grofere und beffer 
geordnete Menfdenvereine Fonnten durch beharrliche Anftrenqung ihrer Gea 
fammtfraft, und unterſtuͤzt durd) die fortfdreitende Kunſt und Wiſſenſchaft, 
diefen Schwierigkeiten Troz bieten, einen langfam fid) mehrenden Schaz 
der Erdfunde fammeln, und einen audgedehnten vielfeitigen Handel gruͤnden. 

Zwei Haupterfindungen haben denfelben vorjuglid) befordert und maden 
Epoche in feiner Gefhidte: Geld und Schifffahrt. Der Tauſchhandel, 
fo grofen Gewinn er mandmal, befonders im Verkehr mit rohen Voͤlkern, 
abwirft, ift dennod uberhaupt, wegen der Wahl und Anfchaffung der Tauſch⸗ 


(*) GS. Sprengel’s Geſch. der wichtigſten geogr. Entdeckungen. 
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— NON hath deh ite: Saat i Se id 2 I IO ca 
gegenftande und wegen der Schwierigkeit der Ausgleichung, fo unbequem 
und unſicher, daß die Erfindung einer allgemeinen Taufdwaare, oder eines 
Vorſtellungszeichens fur alle und jede Waaren den Menſchen willfommen 
feyn mufte; und es find die edlen Metalle fo vorzuͤglich geeignet, als ſolche 
Borftellungsjerdhen gu gelten, daß fie fon in den alteften Zeiten durch eine 
ſtillſchweigende Convention dev meiften Bolker dafiir angenommen wurs 
den (*), anfangé nady dem Gewidt, dann nad) dem Geprage, wodurd 
dad eigentlide Geld entſtund. Der auswartige Handel aber, wiewohl 
aud) anſehnliche Landes ftreen durd) Karavanen mogen durchzogen were 
den, Fann dod) in ciner wahrhaft grofen Sphare nur durch S Hhifffab re 
auf Fluffen, und vorgiglic) auf dem Meere auffommen. Frihe fdon 
hat des Menſchen Finer Geift diefe gefahrumgebene Bahn gebroden; auf 
leichtem Holze ſchwimmend hat er uber unbefannte Meere den Weg ju den 
fernften Kiften gefunden. — Der Schifffahre find wir die meifte Erweites- 
rung der Erdfunde ſchuldig. 

Und ſchon in diefem alteften Zeitraum hat die Schifffahrt eine erftaunens- 
wuͤrdige Hohe erreicht. Zwar mit der heutigen Schiffbaukunſt mag die 
der Alten Feine’ Vergleichung aushalten, und ihren kuͤhnſten Geefabrern 
blieh wegen Mangel des Kompaſſes das hohe Meer verfdloffen. Aber defto 
mehr ward die Kuͤſten-Schifffahrt, die beſchwerliche und gefahrvollfte 
von allen, vervollfommnet. Wenn wir die Berichte von den fernen Geereifen, 
der PHonicier, Karthager und jum Theil ſelbſt der Griedhen, langd 
aller Kuͤſten des Mittel = und des ſchwarzen Meeres und aufer den Saulen 
des Herkules weit hin nad Nord und Gud, vorzuͤglich wenn wir die ewig 
denkwuͤrdige uralte Umfdiffung Wf rifa’s (von welder unten) erwagen, und 
diefe großen Unternehmungen mit der Geringfiigigfeit der damaligen nautiſchen 
Hilfemittel und der elenden Bauart der Schiffe vergleichen; fo moͤchten wir 
uns verfudt fublen, den Preis der Kuͤhnheit und des Genie’s nicht unfern 
Vasco de Gama's und Cookk's, fondern den alten Deehelden zuzu— 
erfennen. 


§. 24. Handel von Indien. 


Welche Bolfer nun, und in weldem Maaße fie Antheil an dem Bers 
dienſte des Handels und der Gchifffabrt und der durch Heide erweiterten 
Erdkunde genommen, wollen wir in Kuͤrze beruͤhren. 

Es Fann hier nidt von allen Nationen; die Handel trieben — keine war 
ganz ohne Theilnahme daran — nicht von den Fleinen VBerhaltniffen oder 
ſaͤmmtlichen Gegenftanden deffelben, fondern nur von feinem Gang im 
Grofen und von den wichtigſten Commersialvolfern die Rede feyn. 

Diefelben wurden meiftens durd) die Lage ihres Landes hiezu berufen. 
Politiſche Umftande, Verfaſſung und Charafter des Volkes gaben die weitere 
Beftimmung. 

Indien, welded die Natur mit den foftbarften und gefuchteften Erzeug— 
niſſen, alé den feinften Kleidungs- und Farbeftoffen, Gewurjen und Spezereien, 
Gdelfteinen und Perlen, jum Theil ausſchließungs- jum Theil vorzugsweiſe 
verfeben, ift ſchon in den alteften Zeiten das Biel des widhtigften Handels 
gewejen. Die Voͤlkerſchaften, welche nad) ihrer Lage am beften geeignet 

(*) Andere Vorſtellungszeichen, von denen bei unfultivirten Völkern alter und 


neuerer Zeiten Beijpiele vorfommen, als getrodnete Fiſche, Vieh, Seemuſcheln, 
Kafaobohnen u. f. w. fonnen hier nidyt in Betvadtung kommen. 
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tO ts Mi BA fas hesitate 
waren, mit Indien unmittelbar oder mittelbar zu verkehren oder feine Pros 
dufte entlegenern Nationen zuzufuͤhren, alle diejenigen, die nad diefen Pro— 
dukten luͤſſern waren, beſonders foldye, deren Land Gold und Silber hervor— 
brachte — faſt da8 Cinjige , was GBorder-) Indien felt, und fonad 
dad natuͤrlichſte Ausgleichungsmittel feiner Waaren — Famen hiedurd in 
enge und vielfeitige Verhaͤltniſſe, um welde ſich der intereffantefte Theil der 
alten Handelsgeſchichte dreht. 

Indien ſelbſt, ſtolz auf ſeine natuͤrlichen Reichthuͤmer und bei ſeiner fruͤhen 
Induſtrie auch der fremden Kunſtwaaren nicht ſonderlich beduͤrfend, ſcheint nach 
außen keinen andern als Paſſiv-Handel geführt zu haben. Oem Fremden 
kam es zu, langwierige und gefahrvolle Reiſen dahin zu thun, und durch 
Darbringung von Gold und Silber (der Indier verlangte wenig Anderes) die 
indifden Koſtbarkeiten zu erfaufen; nur daß ihm etwa dicfelben bis an die 
Grenje nad) bequem gelegenen Stappelftadten entgegen gefubre wurden, In 
wie fern diefed aud) das Berhaltnip swifden dem oftliden Aſien und 
Indien gewelen, find wir nidt mehr im Grande ju beftimmen. Gegen 
Weſten aber waren, nordlid) Batra, wohin meift die Bewohner von 
Kleins Tibet oder Belurland die Waaren bradhten, und fudlid Ceylon 
(Taprobane) und die gegentiberliegende Kujte der vordern Halbinfel 
— wohin Phonicier, Babylonier und Araber fcifften — die vores 
zuͤglichſten Stappelplaͤze. Mud) ging aus dem mittlern Afien uber Pro ph- 
tajia, Aradotus und Ortoſpana cine Handelaftrafe nad) den Landern 
des Indus, auf welder man gleidfallé nicht tief in's Snnere drang. 

Durch diefe Randle bezog Indien fur feine einheimiſchen Schaͤze den Tribut 
von drei Welttheilen: hodafiatifdes (von der Wufte Kobi) und aͤthio— 
piſches Gold, ſpaniſches Silber, arab iſches Raͤucherwerk, babylo- 
niſche und phoͤniciſche Kunſtwaaren. 


F. 22. Bon Babylonien. 


Naͤchſt Indien war wohl Babylonien der wichtigſte und — nach 
Andeutung der moſaiſchen Sagen — vielleicht aͤlteſte Schauplaz des Voͤlker⸗ 
verkehrs. Seine Lage an den beiden Stroͤmen Euphrat und Tigris, die 
es ſowohl mit Oberaſien, wo ihre Quellen llegen, als mit den Laͤndern 
des perſiſchen Meerbuſens, worein ihre Waſſer fließen, und weiterhin mit 
Suͤd-Arabien und Indien — wohin die Monſoons die Schiff-Fahrt 
erleichterten — in Verbindung ſezten; ſeine ausnehmende Fruchtbarkeit, die 
fruͤhe Kultur und hochberuͤhmte Induſtrie ſeiner Einwohner, endlich der Luxus 
{einer weitherrſchenden, unermeßlichen Hauptſtadt gaben dem Handel dafelbft 
cin reges, fernehin wirkendes Leben. Zahlreiche Kvravanen verfuͤhrten die 
feinen Webereien und koſtbaren Gewaͤnder Babylons nebſt andern daſelbſt 
erzeugten Luxusartikeln nach Ober- und Weſtaſien, nach Perſien, 
Medienund Baktrien und durch die ar abiſche Wuͤſte. Zur See gingen 
fie nad) allen Kuͤſten des perſiſchen Meerbuſens, und von Gerrha(Ladfa), 
ciner chaldaͤiſchen Kolonie in Hedfdhar, nad dem uͤbrigen Arabien 
und Indien. Die Erjeugniffe aller diefer, und mittelbar aud) der ent— 
ferntern Lander, famen auf eben den Wegen nad) Babylon zuruͤck gum 
einheimifden Verbrauch und jur weitern Verfuͤhrung. Der grofte Theil 
dieſes Handelé war Landhandel; denn bei der Armuth Babylons an 
Baubols blieb die indiſche Schifffahrt in den Handen der Araber und 
Gerrhacr (hier jedoch grofentheils auf babylonifde Rechnung), und der 
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Phodnicier, welche in den perſiſchen Meerbufen die Infeln Aradus und 
Tyrus oder Tylus (die BahareinsInfeln) beſaßen, und von da aus nach 
Semen und Ceylon fubren. 


§. 23. Bon Phonicien. 


Dieſe Phonicter find die groften und vielleicht fruͤheſten Seefahrer 

der alten Welt. Thre Lage und thr Genie trieb fie auf dieſes Element, 
worauf fie, was der eigene befdhranfte und undankbare Boden verfagte, in 
uͤberſchwenglicher Fille erwarben, Nicht nur die Produfte ihrer embeimifden 
Fnduftrie, worunter vorzuͤglich Glas und Purpur withtig waren, fondern 
die koſtbarſten —— des ganzen Orients ſammelten ſich in ihren zur 
Ausfuhr nach allen Kuͤſten des Abendlandes ſo gluͤcklich gelegenen Haͤfen. 
Baumwolle und Wein aus Aegypten, Korn aus Palaͤſtina, Wolle, 
Weihrauch, unt mittelbar aud agyptifde und in diſche Waaren, Elfen⸗ 
bein, Gold, Gewuͤrze und Zimmt, Edelſteine und Perlen aus Arabien 
(theils durch Karavanen uͤber Gerrha und Petra, theils zur See uͤber 
den perſiſchen und arabiſchen Buſen, an welchem leztern ſie die edo— 
mitiſchen Haͤfen Elath und Eziongeber eine Zeitlang beſaßen oder 
wenigſtens benuͤzten); Webereien, indiſche Produkte und vielleicht ſelbſt 
chinefifthe Seide (nad) Heeren) au’ Babylon (Balbek und Pal— 
myra bezeichnen den Handelsweg dahin), Pferde, SFlaven und Kupfer aus 
den taurifden und kaukaſiſchen Landern, und was naͤher der klein— 
afiatifhe und fyrifde Kunftfleif erzeugte (*), Alles Fam nach Phonicten, 
und von da weiter su den Bolfern von Europa und Afrika. 

Es hatten diefelben dic Phonicier anfangé nur als Seeraͤuber fennen gelernt, 
bald aber alé Freunde und Wohlthaͤter. Durch fie wurden ihnen die Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens zugefuͤhrt und die Schaͤze der fernften Bonen. Durch die= 
felben wurden fie mit den Reichthuͤmern ihred eigenen Bodens befannt gemadyt, 
von gedanfenlofer Wildheit sur birgerliden Induſtrie geleitet und gu Humaner 
Gitte. Eine Menge phonicifder Kolonien blubte unter ihnen auf, und von allen 
ergof fid) ringsumher eine Fille ded Lichts und de6 Leben’. Schon 4500 Fabre 
vor unferer Zeitrechnung fingen diefe Auswanderungen an;. die meiften fallen 
jedoch in die Zeiten zwiſchen David und Cyrus. 

Aufer den CyFladen, Sporaden und andern Fleinern Inſeln des 
Ardhipelagusé, haben aud Cyprus, Kreta und Rhodus und vers 
ſchiedene Punfte der Eleinzafiatifden Kuͤſte Anfiedler aus Phonicien 
erhalten. Als aber die Madr der griech iſchen Stamme wuds, da 
raͤumten ihnen die Phonicier diefed Feld und zogen ſich mehr nad Sud und 
Weft. In Aegypten, von deffen Muften die ſcheue Politié der Pharaonen 
fie verbannte , griindeten fie cine Niederfaffung im innern Lande. Ein 
ganged Quartier der foniglidhen Memphis war von ihnen bewohnt, und 
das oͤſtliche Afrifa ihren Karavanen jindbar. Weiterhin wurden, in der 
Mitte der afrifanifdhen Nordküſte, Utifa, Rarthago, Adru— 
inetum u. a. Staͤdte gebaut, dann Sicilien, Gardinien (von Italien 
hielten die Griechen und Etrusker fie ab) und die balearifden Inſeln 
wenigftens sum Theil beſezt, und in dem ſuͤdweſtlichen Theile von PS panten 
cine Hauptnicderlaffung gegriindet. Hier, in dem wunderſchoͤnen Lande (Mn = 
sais eal bet | as 1h 2a se Ase naire SN RAIN TS 

(*) Ral. über dies Alles die ‘merfwitrdige, aber freilid) etwas dunfle Sdilde: 


rung des tyrifthen Handelé bei Ezech iel XXVII. und XXVIIL. und Heeren 
aſiatiſche Volfer. 
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dDalufien), durd welded der gepriefene Batis (Gualdalquivir) zwi— 
ſchen fegensreichen Ufern flieft, bluͤhten durch Phonicier Tarteffus (vers 
muthlich ein gemeinſchaftlicher Name fuͤr mehrere Niederlaffungen dafelbft), 
Gades (Cadix), Karteja (wo jest Algeſiras), Malacca und Hiss 
palis (Malagga und Sevilla) und gegen 200 andere Fleinere Gradte 
(Ortfdhaften) auf, worin cin gemiſchtes Geſchlecht von Eingebornen (den 
Turdetanern) und Anfiedlern, die Baftuli Poni, durch feine Zahl und 
Gedeihen die Wohlthaten des Handels verkuͤndete. Das Verhaͤltniß aller 
diefer Kolonien jum Mutterlande ſcheint los in cinem freien HandelsverFehr 
und gegenfeitiger Anhaͤnglichkeit — nicht in Unterwerfung — beftanden ju 
haben. Fede Niederlaffung mochte ſich jum ſelbſtſtaͤndigen, durd) eigene Kraft 
gedeihenden Gemeinwefen erheben; ein ftcigender Gewinn fur den Ruhm 
Phoniciens, wenn aud nicht fur feine Made. Darum ift mit Wahrheit 
gcjagt worden: “Reine zertruͤmmerten Staͤdte und verwifteten Lander, wie 
mbet den Heeredjugen der Meder und Wffyrer, fondern eine lange Reihe 
„bluͤhender Kolonien, Ackerbau und die Kunfte des Friedens unter vormals 
„barbariſchen Bolferfchaften bezeichneten die Siegesbahn des tyrifden 
„Herkules.“ — 

. Bon Spanien aus, welded damalé nebjt vielen andern Waaren Metalle 
aller Art und vorzuͤglich Silber in Fulle lieferte, fubren die kuͤhnen Phonicier 
weiter in den atlantifdhen Ocean, laͤngs der Weſtkuͤſte Europa’s bid zu den 
faffiteridifden (d. i. den brittannifaden und forlivalt@en: oder 
Zinn-Inſeln, und wahrſcheinlich bis zur preußiſchenBernſteinkuͤſte. 
In Suͤden aber ſind — wie einige, freilich nur dunkle Spuren und ſchwankende 
Berichte andeuten — Madeira und die kanariſchen Inſeln von ihnen 
befahren, und auf der Weſtkuͤſte von Afrika gegen 300 Ortſchaften gegruͤndet 
worden. Indeſſen zog von allen ihren Fahrten jenſeits der Saͤulen des Her— 
kules die Erdkunde wenig Gewinn, weil ihre Handelspolitik die Entdeckungen 
ſorgfaͤltigſt verheimlichte; und ſelbſt ihre erſtaunungswuͤrdige Umſchiffung 
Afrika's, die ſie nach Herodot's beſtimmten Berichten unter den 
Aufpicien des aͤgyptiſchen Koönigs Ne do vom rothen Meer aus vollzogen (*), 
hatte, da fie ohne Nachfolge blieb, und man fie fpaterhin fur ein blofes Wunder= 
maͤhrchen der Borzeit hielt, feine WirFung weder fur die Geographie nod 
fur den Handel. 


§. 24. Bon Judäa, Kleinaſien, Griechenland. 


Raum verdient in VBergleidung mit diefem ftrablenden Handelsruhm der 
Phonicier jener ihrer Nadhbarn, der Juden, eine Erwahnung. Lange waren 
diefelben rohe Ackerleute und Hirten geblieben, bid der einſichtsvolle David 
und der pradtliebende Salo mo fie aud) sur burgerliden Snduftrie und sum 
Handel fuͤhrten. Nach ihrer Lage, da fie jezt Hafenam Mitte(meere undam 
arabifdhen Bufen befagen, hatten fie Großes unternebmen mogen; aber wir 
finden nicht, daß ſolches geſchehen. Sie fubren wobl von Elath und Ezion— 
geber aus nad Ophir (vermuthlich die allgemeine Benennung der entfernten 
Suͤdlaͤnder), nad) einigen aud) aus den weſtlichen Hafen bis Tarteffus 
in Spanien, und jogen aus diefem Handel reichen Gewinn. Aber er war nicht 
felbftjtandig; Ph onicier waren ihre Schiffsbaumeiſter und Piloten und gum 

(*) Rennel geogr. of. Herod. hat die Glaubwiirdigfeit diefer abenteuerlichen 


pti nad) den von Herodot angegebenen Umitanden Fraftigft und überzeugend ver- 
theidigt. 
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Lohn dafuͤr mit ihnen im Gemeinbefis der edomitifdhen Hafen. Aus Religions. 
und Staatégrundfasen feindfelig gegen alle andere Bolber geftimmt, und yon 
ihnen durch Geſeze und Sitten ſcharf geſondert, konnten die Iſraeliten keinen 
ausgebreiteten Verkehr — als welcher Vertrauen, Annaͤherung und liberale 
Gebraͤuche heiſcht — mit fremden Nationen treiben; und. das Wenige, was fie 
hierin unter der Leitung der Phoͤnicier thaten, hoͤrte auf, als unter Ah as Re— 
gierung die edomitiſche Kuͤſte bleibend an die Aſſyrer verloren ging. Die 
Juden koͤnnen nicht zu den Handelsnationen gezaͤhlt werden. 

Auch die Voͤlker Kleinaſiens, wiewohl unter ihnen die Phrygier, 
Ly dier und einige andere Kunſtfleiß und Handel hatten, koͤnnen hier in keine 
beſondere Betrachtung kommen, die Karier ausgenommen, welche fruͤhe zur 
See — freilich meiſtens als Raͤuber — maͤchtig und Nebenbuhler der Phoͤnicier, 
jedoch nachmals von dieſen verdunkelt, waren. Deſto mehr glaͤnzen die grie— 
ch iſchen Staͤdte auf kleinaſiatiſcher Kuͤſte hervor. Wir haben aber ſchon oben 
(in der detaillirten Geſchichte) dieſe bluͤhenden Freiſtaaten aufgezaͤhlt, ihre 
Induſtrie und ihren ausgedehnten Verkehr bemerkt, auch ihrer Toͤchterkolonien 
am mittellaͤndiſchen und ſchw arzen Meere undim Geythenlande, fo 
wie ded ausgebreiteten Handels erwaͤhnt, der von dieſen leztern aus — zu 
Pantikapaͤum und Phanagoria mit Sklaven, zu Olbia mit Getraide, 
und weiterhin durch Karavanen nach dem tieſen Nord und Oſt mit Pelzwaaren, 
und gegen die hochaſiatiſchen Steppen wahrſcheinlich auch mit Gold und 
mit indifden Waaren, die von Baftra und Marafanda famen — 
getrieben wurde. 

Im eigentlichen Griedhenland erhob fid), wie uberhaupt die Kultur, 
fo aud) der Handel fpater. Die Infeln, als Kreta, Rhodus, Aegina wa., 
und einige durd ihre Lage, wie Korinth, oder durd andere Umſtaͤnde, wie 
Athen, jum Handel geleitete Staͤdte brachen die Bahn, welche wir im folgen- 
den: -Zeitraum durch den grofiten Theil der griedhifdyen BolFer glorreich werden 
erfuͤllt ſehen. Jedoch wurden im gegenwaͤrtigen ſchon die wichtigſten der oben 
(S. 122 ff) aufgezaͤhlten Kolonien gegrindet, welche faft ohne Ausnahme 
Handel8ftadte wurden und jur Ausbreitung der Kultur, des BolferverFehrs 
und der Erdfunde ausnehmend viel beitrugen. Es mag hier diefe kurze An— 
deutung geniigen; in der Finftigen Periode werden wir von der Handelsgroͤße 
von Syrafus, Marfeille u. a. reden. Flr jest — da Rom Faum ge- 
grundet war , und der, wiewohl lebhafte, Handel der Etrusker niemalé in 
ferne Lander ging — haben wir blos nod Aegypten und Karthago 
zu betradjten. 


§. 25. Bon Aegypten. 


Die Natur felbft ſchien Aegypten 3 um erften Handelslande der Welt 
beftimmt gu haben. An der Grenge zweier Erdtheile, im Mittelpunkt der 
widtigften Raravanen= ſowohl ald der Wafferwege und in Beruͤhrung mit 
beiden Handelémeeren der alten Welt gelegen, in feinem Innern aber der 
ganjen Lange nad) von einem grofen ſchiffbaren Strome durdfloffen, und 
reid) an den nothwendigiten fo wie an den geſuchteſten Erzeugniſſen, Getraide, 
Wolle, Baumwolle und Gold (in Th eb ais), mufte °Aegypten faft noth wendig 
der Sig cined lebhaften und audgebreiteten Handelé werden, Auch feben wir 
hier im graueften Alter ſchon denſelben im Gang, und, in Verbindung mit 
Ackerbau und Religion, eine Haupturſache von des Landes Kultur und Reich— 
thum werden, Die PriefterEotonien und ihre Tempel, welde — urſpruͤnglich 
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von Mero’ kommend — allmalig uber Acgypten ſich verbreiteren, waren 
ſaͤmmtlich jugleid) Handelsanlagen, die religiofen Fefte zugleich vielbeſuchte 
Maͤrkte, die Nilſchiffer eine sahlrcidhe und angefehene Kafte. Weiter der 
ungebeure Verbrauch, den Aegypten von Gewuͤrzen und Spejereien (insbeſon⸗ 
dere Bimmt), von Weihraud, Ebenholz, Elfenbein u. f. w. madre, die Menge 
der ſchwarzen Slaven in Aegypten felbft, und, aus’ demfelben fommend, in 
andern Landern — zeigt dies nicht augenfdheinlid) den lebhaften Verkehr mit der 
Heimath jener Waaren, mit Aethiopien, Arabien und Indien? Wir 
haben fdyon oben bei der Geſchichte Aegyptens und Meroöä's auf die alte 
Berbindung diefer Suͤdlaͤnder gedeutet, und die frie Kultur, ja felbft die 
Bevolferung Oftafrifa’s darauf bezogen. | 

Bei allem Dem hat Aegypten, wie wir aus vielen Wahrnehmungen deutlich 
erfennen mogen, die Bortheile feiner Lage nicht sur Halfte benuͤzt; und zwei 
Haupturfachen waren, die es daran hHinderten. Es beſaß naͤmlich fein Hol;, 
das fur grofere See⸗) Schiffe tauglidh geweſen ware, und wurde durd) religiofe 
und politiſche Emridtungen, fo wie durd den Nationalharafter vom 
Verkehr mit Auslandern abgehalten. Die Aegypter waren ein melandolifdes, 
menſchenſcheues Bol, nad eigenthimlider verjahrter Gitte lebend, reid) 
genug an einheimiſchen Ergeugniffen, um des Auslandes nicht su beduͤrfen, und 
gegen alles Fremde mit Haß und Miftrauen erfullt. Oiefer Haß traf vorzuͤg— 
lidy die Seefahrer — entweder aus Religionsbegriffen, oder, wahrſcheinlicher, 
weil die alteften Seefabrer meiften’ Seeraͤuber, und den Aegyptern, die ihnen 
feine Flotte entgegenfesen Fonnten, doppelt gefabrlid) waren; — und darum 
blieben ihre von thnen felbft unbenuͤzten Hafen auch den Auslandern verſchloſſen, 
bid erft fpat Pfammitic und feine Nadhfolger einen Nilarm und die Stadt 
Naukratis den Griechen offneten, wodurd — den Nationalvorurtheilen 
jum Tro, — der dufere Berfebr erweitert, und Aegyptens Wohlſtand 
{nell und maͤchtig emporgebradt wurde. . 

Aber ſchon fruber, und in der alteften Zeit hatte der innere und aud 
der dufere Handel — nur nicht sur Gee — gebluͤhet. Durch zahlreiche 
Raravanen ftand Wegypten mit Aethiopien, Libyen und weiterhin 
mit Karthago in Berbindung ; gegen Often aber mit Arabien und 
Phonicien, wie ſchon die alte Mythe von dem tyrifdyen Handelsgott 
Melicertes (Herkules) andeutet, wornad derfelbe nad Aegypren 
$03, und dort den Tyrannen Buſiris erlegte, der mit dem Blut aller 
Fremden feine Hande beflectte (*). Waren es aud) meift Fremde, und zwar 
inébefondere die benadbarten Nomadenvolfer, welche diefe Karavanen bil— 
deten; waren cd vielleidt nur Araber, die einerfeité — yon den Monfoons 
geleitet — nad) Indien, und anderfeité — uber den arabiſchen Bufen — 
nad Aethiopien, namentlid nad Azab, von da aber weiter nad Arum 
und Meroe’ gingen, und war uͤberhaupt der aͤgyptiſche — fo wie der 
indifde — Handel meift paffiv, oder aud) Durchgangshandelz fo 
beftund er darum nicht minder, und es war Acgypten gleidwohl einer der 
widhtigiten Schauplaͤze des Voͤlkerverkehrs. 


§. 26. Mon Karthago. 


Was aber die Aegypter nur unvellftandig thaten, das wurde von Ka te 
thago in reiderem Maaße erfuͤllt. Zwar von den Morgenlandern, 


_ C).G. hieriiber und tuber die gange Handelsgeſchichte Heeren's Sdeen ꝛc., 
denen id), und gwar billig, dabei vorzugsweiſe gefolgt bin. 


BolherverFebr und Handel. 487 


wenigftens von dem unmittelbaren Verkehr mit denfelben, ſchloß es feine 
entfernte Lage und vielleidt fein Verhaltnif ju Phonicien aus; aber was 
Tyrus in Often, das wurde Karthago — der Mutter Geift hatte auf 
die Todter fic) vererbt — in Weften, und aud in G@uden und Norden, 
Wir haben fdon oben bei der Gefchichte diefer merkwuͤrdigen Stadt von 
dem Umfang ihrer Koloniens und Handelslander gefproden, ohne uns jedod) 
— der natirlide Zuſammenhang heiſchte es fo — genau auf die Periode 
vor Cyrus dabei ju befdhranfen. Die beruhmten Entdecungéreifen ded 
Himilfo und Hanno, welche wahrſcheinlich den Weg zu den entferntern 
Handeléfahrten in Nord und Sud gebahnet, find wohl erft nad Cyrus — 
aber die beftimmte Zeitangabe fehlt — unternommen worden. Himilfo 
war von Gades aus nad Albion und weiter nad) Norden gefabren, bid 
die naturliden — durd die aufgeregte Phantafie der fudlidhen Abenteurer 
erhoͤhten — Schrecken jener Gewaͤſſer ihn zur Ruͤckkehr zwangen (*). Hanno 
aber, deſſen duͤrftigen und ſchwer verſtaͤndigen Periplus uns das Gluͤck er— 
halten, hatte nad) dem Auftrag des karthagiſchen Senats und Volkes 
mit einer vollſtaͤndig ausgeruͤſteten, ſtark bemannten Flotte feine merkwuͤr— 
dige Reiſe laͤngs dev Weſtkuͤſte Afrika's gethan, auf welder er verſchiedene 
Niederlaſſungen gruͤndete, und wahrſcheinlich — doch ſind die Erklaͤrer 
ded Periplus von gar ſehr verſchiedener Meinung (**) — bis zur Muͤndung 
des Gambia drang. Wir haben Spuren des karthagiſchen Handels laͤngs 
dieſer ganzen Kuͤſte. Im noͤrdlichen Theil derſelben war die Inſel Cerne 
der Hauptmarkt. Weiter in Suͤden hatten ſie keine Kolonien mehr; gleich— 
wohl, wie der weit ſehende Herodot uns berichtet, fuhren ſie bis zu den 
Goldlandern (es fangen dieſe erſt jenſeits der Wuͤſte an), und trieben 
mit deren Bewohnern einen regelmaͤßigen ſtummen Handel. 

Auch zu Land hatten die Karthager Wege in's innere Afrika ge— 
funden, oder vielleicht nur diejenigen benuͤzt, die ſchon fruͤher dem Verkehr 
der einheimiſchen Voͤlker gedient hatten. Unabaͤnderlich hat die Natur ſelbſt 
dieſe Wege beſtimmt, durch die ſparſam in der Sahara zerſtreuten Oaſen; 
ſie hat auch durch die Vertheilung ihrer Geſchenke — Salz in der Wuͤſte, 
Getraide, Datteln x. dieſſeits, und Gold jenſeits derſelben — cin 
gegenſeitiges Beduͤrfniß erzeugt, welches (in Verbindung mit dem Sklha— 
venhandel, der hier leider fo alt, als die geſchichtliche Erinnerung iſt), 
allen Schreckniſſen der Wuͤſte zum Troz, in allen Zeiten einen lebhaften 
Verkehr zwiſchen ihren beiderſeitigen Anwohnern erhielt. Auf ſolchen Wegen 
ſtand Karthago nidt nur uber Ammonium mit Theben und Meroe in 
widtiger Handelsverbindung, fondern es hatten aud) die Nafamonen, 
feine widhtiaften Raravanenfubrer, wie abermals Herodot erfpabhet, quer 
durd) die Wiufte den Weg ju den Nigerlandern gefunden. Denn der 
grofe von Welt nad Oft fliefende Strom, ju dem fie auf diefer aben— 
teuerlichen Reife gelangterr, fann, wiewohl ibn der Geſchichtſchreiber fur 
einen Nilarm halt, fein anderer alé der Foliba oder Niger feyn. 

So febhen wir in fruͤhen Beiten fdhon die Bolfer der Erde in ausge- 
breiteter, vielverſchlungener Berbindung., Aber der Schleier des Geheim— 


(*) Feftus Rufus Avienus, der vielleidht taufend Jahre nad HimilPo 
febte, hat uns einige Nebenumſtände von deffen Fahrt in ſchlechten Verſen erzählt. 
Giehe hieriiber Sprengel's Geſch. d. geogr. Entdeckungen. 

(**) Gosselin halt das Cap. Non, 28 Gr. N. Br., Rennel dagegen Sierra 
leona, 8 Gr. N. Br., fiir den Endpunkt son Hanno's Reife! — 
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niffes den die alte Handelspolitik daruͤber zog, iſt nur zum Theil gefallen, 
und ed bleibt der Muthmaßung nod cin weites Feld. Wenn wir die 
pradtigen’ Trimmer fo vieler alten Handelsſtaͤdte mit den durftigen Hutten, 
Die jest tiber ihnen ſtehen, wenn wir den einft fo bluͤhenden Zustand manded 
jest zur einſamen Wuͤſte gewordenen Landes zum Maaßſtabe der Berglei- 
hung zwiſchen jest und ehemals naͤhmen: (S muften wir uns den hodhften 
Begriff yon der Ausdelynung und Lebhaftigkeit des alten Handelsverkehrs 
im Suͤden und Oſten machen. 


Zweites Kapitel. 
Religion. 
F. 1. Religion überhaupt. 


Was als der hoͤchſte Gegenſtand der forſchenden Vernunft erſcheint, 
wohin der kuͤhnſte Flug des menſchlichen Geiſtes geht, was keine Faſſungs— 
kraft erreichen, keine Sprache wuͤrdig darſtellen kann, iſt die Idee von Gott 
und uͤnſterbůchkei — iſt Religion. 

Was zu erſt Menſchliches in des Wilden Gemuͤth aufkommt, wovon die 
Ahnungen ſo ausgebreitet als die Kinder der Menſchen, die Spuren ſo alt 
ſind, als die Erinnerungen der Geſchlechter — iſt abermals Religion. 

Dieſe Religion, woher iſt ſie entſtanden? welches iſt ihre Quelle? 
Offenbarung oder Spekulation? — Erſonnen hat der Menſch ſie 
nicht; ſie liegt jenſeits der Sphaͤre des auf die Sinnenwelt beſchraͤnkten 
Verſtandes. Nur als etwas Gegebenes hat ſie die Spekulation ſich an— 
geeignet, und alſo iſt es Offenbarung, woher ſie ruͤhrt; wenn auch 
nicht Einzelnen, und nicht durch den Kanal menſchlicher Sprache 
ertheilt, ſondern allgemein durch Ahnung und Sehnen in des Menſchen Herz 
geſchrieben, und durch die Pracht der Natur und die Majeſtaͤt des Himmels— 
zeltes faut verkuͤndet. 

Formeln und Gebraͤuche, Pflegerinen der heiligen Flamme, Huͤllen ihres 
Glanzes, haben ſich vielfaͤltig unter den Menſchen vererbt: aber vertilget 
alle Gedaͤchtniſſe, zerſchneidet alle Ketten der Ueberlieferung — die Religion 
erſteht von Neuem! 

Jedoch, wie alle anderen Anlagen im Menſchen, alſo bedarf auch die 
religioſe der Anlaͤſſe, auf daß fie ſich entwickle und zur Reife gelange; und 
Umſtaͤnde ſind moͤglich, unter welchen ſie erſtickt oder verunſtaltet werde. 

Welches nun dieſe Anlaͤſſe und Umſtaͤnde geweſen, wie aus ihnen die ver— 
ſchiedenen Religionen entſtanden, und wie durch dieſe, nach Maaßgabe 
ihres Charakters, hier veredelnd, dort verwildernd, bildend oder verbildend 
auf die Voͤlker gewirft worden — lehrt dic Gefchichte Sie ſelbſt maßt 
ſich nicht an, den erſten Urſprung der Religion weder im Himmel noch in 
des Menſchen Bruſt zu erſpaͤhen; wohl aber mag es geſchehen, daß aus 
ihren Forſchungen der Philoſoph neue Gruͤnde zur Staͤrkung des Bernunft= 
glaubens, der Theolog neue Behelfe zur Vertheidigung eines poſitiven 
Syſtems entnehme. 

F. 2. Aelteſte Religion der Menſchen. 


Die Religion, welche den Menſchen gegeben, und ſo alt unter ihnen 
als das menſchliche ener it, mag wohl — ob Adam ein wirkliches 
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oder ſymboliſches Wefen fey — als von einer ihm, dem Stammvater 
deb Geſchlechtes, gu Theil gewordenen Of fenbarung herrithrend, darge— 
ftellt werden. Ob diefe Offenbarung beftimme und vollftandig, ob fie einer 
weitern Entwickelung und Fortbildung beduirftig geweſen, it eine kuͤhne 
Frage, deren muthmaflide Beantwortung verſchieden ausfallen muß, je 
naddem uns Adam mit den Bugen der vollendeten Menſchheit, oder mit 
jenen der Kindheit und des rohen Naturjuftandes erfcheint. Auf jeden Fall 
liegt fie aufer den Grenzen der Geſchichte, weil die mofaifden Urfunden 
ſowohl alé die alteften Bucher anderer Bolfer uns mehr uber die zur Zeit 
ibrer Berfertigung herrſchenden oder aufgefommenen Begriffe, als uber 
die Urbegriffe der Menſchheit deutlid) belehren. In der Geſchichte 
treten allenthalben die Bolker zuerſt mit rohen Ideen auf, die nur allmalig 
gelautert, oft aud weiter verunftaltet werden; oder gar nur mit dunkeln 
Ahnungen welche erft durch dufere Anlaͤſſe geweckt und entwickelt, langſam 
in ein beſtimmteres Bewußtſeyn oder lebhajtered Gefuͤhl uͤbergehen. Aber 
bei aller Berunjtaltung bleibt immer die Grundanlage kenntlich, welde, 
gleidy einem fdlafenden Funken, nur Anfachung und ginftige Umftande' 
heiſcht, um zur weiterleudtenden Flamme ju werden. 


§. 3. Urfprung der heidnifdhen Religionen. 
a) Fetiſchmus. 


Es ift unverfennbar, daf die erfte Aufnaͤhrung diefed Funkens von den 
Erſcheinungen der Ginnenwelt herruhre. Raum laͤßt fid) ein fo rober 
Zuſtand des Menfchen gedenfen, wo derfelbe obne alle Achtſamkeit auf dad 
grofe Schauſpiel der Natur in ganz paffiver Rube ibre wollthatigen und 
ſchaͤdlichen Einfluͤſſe aufnaͤhme. Es ware dies wenigftené fein menfadlider 
Buftand. Fruͤhe erwacht — jedod) anfangs mehr bei foldyen Erfdeinungen, 
die den gewoͤhnlichen Lauf der Natur unterbrechen, und vorzuͤglich bei der 
Erfahrung ſchreckender oder verderbender Kraͤfte — feine Aufmerkſamkeit 
und das Gefuͤhl ſeiner Schwaͤche. Er ſpaͤht — weil dieſes gewiſſermaßen der 
charakteriſtiſche Inſtinkt des Menſchen iſt — nach der Urſache jener 
Erſcheinungen, und ſeine, dem ſpaͤter reifenden Verſtande voraneilende, 
Einbildungskraft ſchreibt fie der willkuͤrlichen Thaͤtigkeit maͤchtigerer 
Weſen zu (*). Furcht, ſo lehrt uns die Form der meiſten noch rohen und 
ſelbſt verſchiedener ſchon ausgebildeten Gottesverehrungen, Furcht hat zuerſt 
des Menſchen Gemuͤth erſchuͤttert und die religiofe Stimmung erzeugt, welche, 
fortſchreitend auf der einmal geoͤffneten Bahn, fic) bald aud) gegen die wo by le 
thatigen Naturfrafte, und gegen dieſe mit Liebe und Danf, fo wie 
gegen Die drohenden mit Screen und ſcheuer Bitte wandte, endlich aber, 
mit diefen hehren Eindricéen dadsjenige verbindend, was leiſe und heilig 
aus dem Snnerften des eigenen Herzens ihnen entgegentonte, in jenen unbe= 
Fannten Gewalten aud) die moralifden Gebieter, fo wie die Beherrſcher 
der Natur erfannte, und auf ihre geheimnißvolle Madt die fine Hoff— 
nung der Unſterblichkeit baute. 

Sn alfen alten Religionen ift ſolche Berehrung von Gegenftanden, 
Kraften oder Erfeheinungen der Natur (man heifit fie mit einem allgemeinen, 
jedod) nidt beftimmt aenug fie beseidynenden Namen Fetiſchmus) als 


(*) Vergl. auger dem, was Heyne, Meiners u. A. über diefen Gegenftand 
vortrefflich gefdrieben, aud) was Robertson hist. of Amer. von der Religion 
der Amerikaner ſpricht. Aud Link im angef. Werfe Th. Il. u. A. 
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Grundlage, und oft nod) fpater in ihrem verfeinteren Buftande als vorberrs 
ſchende Form erfennbar; aber die Gegenftande ſelbſt mußten verſchieden feyn 
und fo aud) der Grad ihrer Berehrung, nad) Verſchiedenheit des Landed und 
Klima's, der Bedurfnijfe und Sitten. Sturm und Donner, Wafers und 
Feuersgewalt, uberhaupt die Elemente und Meteore, oder der ernaͤhrende 
Boden, der durch Ueberſchwemmung bald befrudtende, bald verheerende Flug, 
im Fleineren Kreiſe felbft eine labende Quelle, oder cin Baum, der wirthbaren 
Schatten gab und fupe Fruchte; wohl gar geringere Pflangen, freundlide 
und feindfelige Thiere und leblofe Maſſen (wiewohl die Berebrung folder 
gemeinern Gegenftande meift cinen andern, gleid) unten gu erflarenden Ure 
{prung hatte, und oft aud) cin Werk der Politik war, welde foldhe nijs 
lide Thiere oder Pſlanzen in cinen Heiligen Schuz nahm); aber vor allen 
andern die Gonne, die Quelle des Lichtes, der Fruchtbarkeit und ded Lebens, 
Der Mond, deſſen fanfre Majeſtaͤt gu allen Hergen fpridt, und alle hove 
Gejtirne. 
§. 4. b). Berehrung der Geflirne. 


Diefe Berehrung der Geftirne, wiewohl fie dem Wefen nad uͤber⸗ 
einfommt mit jener der Naturgegenftande im Allgemeinen, Fann dennoch ald 
-eine cigene Dauptgattung der Religionsformen betrachtet werden, weil 
fie an fid) ſchon edler ijt, al8 der gemeine Fetiſchmus, und das Gemuth 
viel hober hebr, dann aud), weil fie mittelbar durd) die Forfdhungen der 
Ajtronomic, die fie veranlafte oder an die fie fid) anſchloß, die Mutter 
von weit kuͤnſtlicheren Syſtemen geworden ijt, und ganz vorjuglid die 
Dogmen und Gebraucde der hiſtoriſch wichtigſten Voͤlker bejtimme hat. 

Denn naddem man angefangen hatte — welches wahrſcheinlich zuerſt in 
Aegypten geſchah —den Lauf der Geftirne und die Perioden dejfelben Funfts 
maͤßig ju erforſchen, und in den wedfelnden Konſtellationen cin ſicheres Maaß 
des Sabres und der Jahrszeiten ju fuchens fo war man genothiget, die vere 
ſchiedenen Sterne und Srernenhaufen, bejonders diejenigen, durch welde 
der fcheinbare Lauf der Conne und der Planeten ging, durch befondere Naz 
men und imagindre Bilder gu unterſcheiden, welche auf die naturlidfte Weife 
yon den Berridtungen des Ackerbaucs, von den Phanomenen der Jahres⸗ 
jeiten oder von anderen irdiſchen Gegenftanden hergenommen wurden, die 
fid) durch cine leichte Verknuͤpfung der Ideen an die Konftellation, je nad 
ibrer Beit oder Gegend, anreilyen liefen. Go wurde das Srernenbild, worin 
die Sonne ju der. Beit erſchien, da man den Pflug befpannen mußte, der 
Stier} jened, unter deſſen Herrſchaft der Nil anſchwoll, der Waffers 
manny; jened, welded den Punkt der Sonnenwende bezeichnet, der Krebs 
genannt, und die Bahn cines Planeten, oder wohl der gefammte Himmelss 
Freié einer Schlange verglichen. Wud) wurden fonft nod figuͤrliche Aus— 
druͤcke gewaͤhlt — die Armuth der Spraden erheifdte, und die Hicroglyphens 
Schrift in Aegypten beforderte ſolches — um die verſchiedenen Erſcheinungen 
am Himmel, wie die wechſelnden Fernen und Nahen der Gejtirne unter fic 
und gegen dic Gonne, anjudeuten, al& Bereinigung und Trennung, Liebe 
und Haß, Herrſchaft und Ueberwaltigung x. Ourd den haufigen Gebraud 
folder Ausdruͤcke wurde faſt unvermeidlid) Bergeffenheit ihrer-urfprungli 
blos figurliden Bedeutung veranlaßt, und cine Berwedslung des Zeichen 
mit dem Bezeichneten, des Irdiſchen mit dem Himmliſchen hervorgebracht. 
Man hatte die goͤttlich verehrten Geſtirne mit dem Namen des Stieres, 
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Hundes u. ſ. w. belegt, und glaubte nun in dem Stier der Heerde den Gott 
qu feben; man hatte nad) Bolney’s treffendem Ausdruck die Thiere in den 
Himmel verfest, und fie von daher zuruͤckgeholt, um fic auf Erden zu verehren. 

Auf der andern Seite veranlaften jene figurlidhen, meijtens von der 
Analogic menſchlicher Eigenſchaften und Berbaltnijffe entnommenen, Aus—⸗ 
druͤcke, daß man, wie freilid) {don bei dem gemeinen Fetiſchmus gefdab, 
die Begriffe menſchlichen WirFens und Leidens auf die Gorter amvandte, 
cine Folge fymbolijdher Gage als cine Reihe von wirklichen Ereignijjen 
anſah, Goͤttergeſchichten nad) Art der Menſchengeſchichten formte, und 
hiedurch cine dritte Klaffe von MReligionsfyftemen ſchuf. 


§. 5. c) Bergotterung der Menſchen. 


Es ift diefed die Bergotterung verftorbener Menfhen. Denn 
wie cinmal die Gorter su den Menſchen herabgezogen, und alé unterworfen 
den menjdliden Neigungen, Sdwaden und Schickſalen gedacht wurden, 
wie man fich angewoͤhnt hatte, die Gorter als einſt auf Erden geweſene Mens 
{chen ſich vorjuftellen ; fo war nichts naturlider, alé daß man aud wirk liche 
Menfdhen, welche cima durch Weisheit und Tugend, durd) Kraft und 
Wohlthun fid) ausgezeichnet, und ſonach uber die gemeine Natur erhoben 
batten, fur Gotter oder Goͤteerkinder hielt, und fie nad) ihrem Tod in den 
Himmel verſezte. In Zeiten allgemeiner Roheit und Finfternif muften die 
Talente cingelner Weifen in defto hoherem Glanze fchimmern; die erfabrnen 
Schrecken der Anardie oder sugellofen Gewalt mußten die Dankbarkeit gegen 
Gefesgeber und Helden erhohen, und der Geift groper Erfinder hat wohl in 
Wahrheit gotrergleid unter den Menſchen, ſchaffend oder umſchaffend, ges 
wirkt. Was aber anfangd der Tribut einfaltiger Bewunderung und ſchwaͤr—⸗ 
meriſcher Dankbarkeit war, das wurde {pater von der Schmeichelei ſklaviſch 
Dargebradt, oder von dem Ucbermuth fred gefordert, und fo die Anzahl 
menjdlider Gotter vermehrt. Wud) nahm mohl mande blos sur Ers 
haltung des AndenFens von grofen Todten eingefeste Feier fpater den 
Charafter religiofer Verehrung an; und fo fullte der Himmel fic) forts 
wahrend mit neuen Bewohnern. 

Gleichwohl ift-die Ball vergotterter Menſchen (die griedhif he und fpater 
die romifde Religion ausgenommen) niemald ſehr groß gewefen. Der 
gefunde Menfdenverftand ftraubte fic gegen ſolche Apotheofe, und bei Res 
ligiondfyftemen, die Philofophie und Dpefulation zur Grundlage hatten, 
fonnte fie gar nicht auffommen. 


§. 6. 4) Gözendienſt. 


Defto allgemeiner rif der Gojzendienft oder die Abgotterect in 
ftrengerem Sinne eins und es verdient diefe Erfdeinung, die nod 
demuthigender als alle andern fur den menfdliden Berftand ijt, cine nahere 
Enhwidinng. Wir finden dieſen Goͤzendienſt ſowohl mit dem Fetiſchmus als 
mit der Berehrung vergotterter Menfden gepaart, hie und da faft allein vor⸗ 
herrſchend, ja felbjt in jene Religionen eingeſchlichen, die auf einer geijtigen 
Grundlage ruben. Wenn wir jedoch jene Naturforper oder rohen Kunftprodufte 
ier Schlangen, Steine, behauene Holzſtuͤcke u. f. w.), welche von ganz ein⸗ 
Altigen Bolfern als Fetifde (und zwar nidt fowohl goͤtt lich, alé blos 
religions — etwawie Taliémane, Amulete 2c. —) verehrt wurden, ausnehmen, 
fo finden wir, daß die Gogen eigentlich nirgends, nad) den Grundfagen einer 
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herrſchenden Bolksreligion, als Goͤtter, fondern nur als Bil der der 
Gottheit verehrt wurden. Schon Voltaire hat richtig bemerkt, daß der 
Name Gözendiener nur cine von den Genoſſen einer reinern Religion auf— 
gebrachte, aber ungered)te Brandmarfung der heidniſchen Nationen fey, und dah 
niemalé eine derfelben die Giltigfeit einer foldhen Benennung nad) der vollen 
Bedeutung des Worted wurde anerfannt haben. Die eigentlichen Dogmen 
— die 5. B. nur einen Supiter annahbmen, der im Olympus throne — lagen 
ja offenbar im Widerfprud mit der goͤttlichen Berehrung der taufend 
Statuen feines Namens, dte in fo vielen Tempeln prangten; und wie ware es— 
moͤglich gewefen, daß das geiftreidhe Bolf der Grieden vor den Werken 
feiner eigenen Kunjtler als vor Goͤttern geFnicet hatte, vor diefen Bildern von 
* Mormor und Er;, die — nad) dem Ausdruck einedvortreffliden Schriftſtellers 
— waren fie mit Empfindung und Seele begabt gewefen, mit groferem 
Recht von ihren Piedeftalen herabgefprungen waren, um daé ſchaffende Genie 
des Menſchen, der aus roher Maſſe fie alfo formte, ju verehren. 

Hieraus ift Flar, dak die Goͤzen nist Gotter, fondern nur Bors 
ſtellungen der Gottheit waren, und feyn follten. tnd gerade in dem 
Maaße, wie durd fortfdreitende Aufflarung eines Volkes oder durch die 
Spefulationen ver Priefter die Religionen fid) verfeinten und die Begriffe von 
den Gottern erhabener wurden, mußte aud) dad Bedurfnif fublbar feyn, dem 
gemeinen Manne, der nur ſchwer su geiftiger Ubftraftion ſich erheben mag, 
Bilder, Vorſtellungszeichen der Gortheit, ſichtbare Embleme, ihrer Eigen— 
fhaften und Krafte ju geben, woran feine Sinne fic halten, und fein ſchwacher 
Geift wie auf Stufen sum Himmel fteigen modte. Much luge und einſichts⸗ 
volle Manner verehrten folde Bilder, da cine heilige Bedeutung und ein 
heiliger Bwe auf thnen rubte. Bald fuͤhlte die Andacht der Menge ſich 
geneigt, denſelben holere und wunderthatige Krafte zuzutrauen; die Priefter 
beguͤnſtigten ſolchen Glauben, weil er ihnen — den Hutern der Bilder — 
Anſehen und Reidthum brachte; und es ſchlich fic), durd cine naturlide 
Steigerung der Andadt und eine lijtig erbohte Berblendung, allmalig bet 
bem Poͤbel — und gwar bei dem, welder durd alle Klaſſen lief — eine 
Verwechslung des Zeichens mit dem Bezeichneten, des Bildes mit der 
Gottieit ein, woruͤber der Philifoph, welder da8 Gemuth der Menſchen 
fennt, und von Qufalligfeiten der Namen und Formen zu abftrabiren weifi, 
fic) ſcheuen wird, ein alljuftrenged oder ecinfeitigeds Berdammungéurtheil 
auszuſprechen. 


§. 7. Nationalreligion. Prieſter. Mythen. 


Alle Religionen des alten Heidenthums laſſen ſich auf eine oder die andere 
dieſer Klaſſen zuruͤckfuͤhren; dod) find nirgends die Charaktere derſelben uns 
vermiſcht anzutreffen, und nur nach Dem, was vorherrſchend iſt, 
kann die Unterſcheidung geſchehen. Bevor aber wads immer fur ein Syſtem 
mit beſtimmten und dauernden Formen ſich bilden konnte, mußte die Religion 
aufgehoͤrt haben, Privatfade su feyn, fie mußte Nationaleigenthum 
geworden, und ju ihrer Bewahrung eine Priefterfdaft vorhanden feyn. 
Denn fo lange den Einzelnen uberlaffen blieb, ſich felbftgefallige Begriffe 
von Gott und gottlidhen Dingen ju machen — wie urfpringlid) durdaus der 
Fall war, und h. 5. T. nod bei mehrern gang rohen Bolfern ftatt findet — 
fonnte, da der gemeine ſich felbft uͤberlaſſene Berftand nur ſchwer uber die 
Sinnenwelt ſich erhebt, und phyfifdhe Bedurfniffe feinen Blick meift an den 
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Boden heften, die religiofe Anlage ſich nicht entwieeln. Dunkle Ahnungen, 
unbeftimmte Gefiihle waren das Hoͤchſte, wozu in folder Iſolirung der 
Menſch ſich ju erheben vermodte; und ungenaͤhrt durdy Mittheilung und 
Lehre, erfticéte wohl oft der heilige Funken in ſeiner Bruſt. Diefer Zustand 
waͤhrte nidt lange. Gleichfoͤrmige Begriffe , gleidhformige Gortesyerehrungen 
famen auf unter zahlreichen Menſchenhaufen, und es wurde foldye Gemein— 
ſchaft daé koſtbarſte Beſizthum, da8 widhtigite Band dev Nationen. Aehn— 
lidhe Erfahrungen der Bewohner ciner Gegend uber den Einfluß derfelben 
Naturgegenftande, Fortpflanzung alter Tradition durch alle Glieder eines 
ſich audbreitenden Geſchlechts, Ucberredung und Lehre einzelner Manner 
von uberlegenem Geift, befonders fremder Anfommlinge aus civilifirteren 
Gegenden, vorsitglid) aber die Bemubungen weifer Geſezgeber, und der 
von ihnen oft eingeſezten und meift beguͤnſtigten, mandmal aud obne ihr 
Zuthun -entitandenen Prieſterſchaft bewirkten diefe, in der Menſchenge— 
ſchichte ſo merkwuͤrdige Revolution. 
Die Erſcheinung der Prieſter macht eine Hauptepoche in der Religion 
und in dem Geſammtzuſtande der Menſchen. Sie treten ſchon auf im fruͤhen 
Daͤmmerlicht der Geſchichte. Gleichwohl haben ſie die Religion nicht ge— 
macht, ſie ſind vielmehr ſelbſt durch Religion entſtanden. Aber gepflegt und 
groß gezogen haben ſie den ſchlummernden Keim, und ihm Richtung und 
Geſtalt gegeben. Durch ſie iſt, was vorhin ſchwankend und unſtaͤt war, 
beſtimmt und dauernd, die Ahnung zur Lehre, der Traum zur poſitiven 
Wahrheit geworden; den Glauben haben ſie durch Formeln, die Andacht 
durch Gebraͤuche erhalten, an die Stelle der Freiheit den Gewiſſenszwang 
geſezt, und die geheimſten Gedanken ihrer Herrſchaft unterworfen. Da nun, 
was den Laien blos fluͤchtiger Eindruck, voruͤbergehende Ruͤhrung war, dad 
Hauptgeſchaͤft ihres Lebens machte, ſo konnten ſie leicht, geleitet oder verfuͤhrt 
durch Spekulation und Phantaſie, den Faden heiliger Ueberlieferung weiter 
ſpinnen, den einfaͤltigen Naturglauben in kuͤnſtliche Syſteme verwandeln, 
und nach Maaß ihrer Aufklaͤrung oder ihres guten Willens Veredlung oder 
Verderbniß in die heilige Anlage des Menſchen bringen. Jezt erſt kamen 
gelehrte Religionen, es kamen Symbole und Mythen in Menge auf, 
wodurch die religiofen Ideen der Bekenner wie in einen Zauberkreis gebannt, 
das Naturlide dem Pofitiven untergeordnet — oftmals von ihm er— 
ſtickt — fcharfe Abfonderungen zwiſchen den verfdiedenen Religionsfyjtemen 
bewirft, und die Bahl der (extern ausnehmend vervielfaltiget wurden. Man 
ift geneigt, die meiſten folder Mythen als blofe Mißgeburten einer regel= 
fofen Phantafie oder alé Proben eines kraſſen Aberglaubens zu betrachten: 
bet genauerer Prufung enthalten die meijten einen philoſophiſchen, aſtrono— 
miſchen, phyſikaliſchen oder hiſtoriſchen Sinn, oft auch cine ſchoͤne moraliſche 
oder fentimentale Bedeutung. Aber ungebheuer it ihre Verſchiedenheit nad 
Bwee und Snbhalt, Form und Werth. Bon vielen (ape fich der Urfprung aus 
der orientalijden Bilderſprache, aus mifverftandener oder ſtklaviſch erflarter 
Hieroglyphe u. f. w. deutlich nachweifen, oft aud diefelbe Mythe mit Bee 
ftimmebeit unter den vielfaltigen Umftaltungen erfennen, die fie beim Ueber— 
gang in ‘andere Zeiten und andere Lander erfubr; und wenn gleid in diefen 
Deutungen nod manches mangelbafe und ftreitig ijt, und unfre Gelebrten, 
hier wie uberall, aus Neuheits- oder Hypothefenfudt, und weil dann aud) 
das Verſchiedenartigſte nach einer aufgeſtellten Haupridee ſich fuͤgen follte, 
nod) grofiere Dunfelheit veranlaßt haben, fo ift dod im Ganjen das Studium 
I, 13 
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der Mythen von reichem Gewinn fuͤr die Wiſſenſchaft und maͤchtig auf— 
hellend fuͤr die Geſchichte des menſchlichen Geiſtes geweſen. 


F. 8. Uebereinſtimmungen aller Religionen. 


Bei der verſchiedenen Richtung, die gleich anfangs die religiofe Anlage 
in ihrer Entwicklung nach klimatiſchen und andern Umſtaͤnden nahm, bei 
den fortwaͤhrend verſchiedenen Einfluͤſſen, welche in ſolcher Entwicklung die 
Voͤlker durch mancherlei Zufaͤlle von Außen und Innen und durch den all— 
gemeinen Strom der Ereigniſſe erfuhren, bei den bald mehr bald minder 
egoiſtiſchen, politiſchen oder fiberalen Zwecken der Priefter, bei der vielfal- 
tigen Miſchung und, den unjabligen Abftufungen ihres Talented, ihrer 
Wiſſenſchaft oder Schwaͤrmerei, bei den wedfelnden Berhaltniffen ihres 
Wirkungskreiſes und ihrer Macht, ihrer Abfonderung von den Laien, und 
ihrer innern Organifation u. f. w. Fann uns wohl die grofe Menge und 
bunte Berfdiedenheit der religiofen Syfteme, ſowohl in den Dogmen als 
im Kultus, nicht befremden. Aber e& ijt eine hoͤchſt widtige Wahrneh— 
mung, und die auf dad heiligſte Anliegen der Menſchheit ein uͤberraſchendes, 
ftralended Licht wirfr, dah, bet aller diefer Mannigfaltigfeit und bet allem 
Wechſel, gleichwohl viele Hauptzuͤge gleidhformig und die Grundideen 
beharrlid) erfunden werden, Hieraus geht fir den philofophifden 
Beobachter die deutlidjte Unterſcheidung der Schale von dem Mern, der 
Hulle von dem Weſen, und zugleich das intereffante ErFennen der geheim— 
ften Menfdennatur hervor. 

Fuͤr's Erſte ſehen wir allenthalben den Menſchen, wiewobl auf die 
Ginnenwelt im BWirfen und Leiden beſchraͤnkt, dennod uber ihre Grenzen 
hinaus abnend und verlangend blicken; hoͤhere, lebendige, moralifde Ge- 
walten uͤber den blinden Naturkrdften anerfennen, bei dem Triumph uber- 
maͤchtiger Bosheit auf eine Beit der Bergeltung hoffen, und, umgeben 
yon Bildern der VBerwefung, eine Fortdauer. jenfeits des Grabes glauben. 
Dieſe hohen Gefuͤhle — wenigftens der Zunder dazu — in des gemeinjten 
Menſchen Bruſt, dies unauslofdlide, faſt inſtinktartige Gehnen nad) einer 
Heimath, die Keines Auge fa, wird fur den unbefangenen Denker eine 
erhebende Betradtung und vielleiche gewichtiger feyn, als die Fleinmuthigen 
Bweifel der grubelnden Vernunft. 

Aber dieſer Gotterfunke in der menfdlichen Geele, ein Beuge der hoͤ— 
Hern Abkunft, wie ſchlecht fehen wir ihn meiftens gepflegt! Geine Er— 
weckung ift das Werk des Zufalls, ungelautert ift feine Nahrung, Oumm- 
Heit und Betrug erſticken feinen Glanz, die hohen Fdeen, die lebendigen 
Gefuͤhle der naturliden Religion, das foftbarfte Angebinde unfered Ges 
ſchlechtes, werden in todte Formeln verwandelt; das reine Gold iff in 
Schlacken vergraben, und Menſchenſazungen uͤbertoͤnen den himmliſchen 
Ruf. Oft vermoͤgen wir kaum, unter den haͤßlichen Auswuͤchſen der uͤbel 
gewarteten Pflanze und bei den darauf geimpften, fremdartigen, mand 
mal giftigen Fruͤchten noch die edle Wurzel zu erkennen. 

Die Harmonie der Natur verkuͤndet einen hoͤchſten waltenden Geiſt. 
Aber der gemeine Verſtand vermag nicht, ſich zur Majeſtaͤt eines Gottes 
aufzuſchwingen, welder in allen Naturkraͤften lebet, und mit ſeiner Ge— 
genwart Himmel und Erde fuͤllt. Und wie ſollte er es wagen, ſeine 
kleinen perſoͤnlichen oder aud) Nationalanliegen vor den erhabenen Thron 
eines ſolchen allgemeinen Gottes zu bringen? — Auch ſcheint ihm ſchon 
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die Miſchung des Guten und Uebeln auf det Welt cine Andeutung mehre— 
rer, ftreitender Himmelégewalten zu feyn. Daber nimmt er gerne fo viele 
Gotter an, alé er Naturfrafte kennt, alfo gute und bofe und aud) beſon— 
dere Gotter fir jedes Land, wohl gar fur jede Gemeinde und jedes Haus. 
Selbjt wo ihm durd) die Lehre einzelner Weiſen oder aufgeklaͤrter Prieſter 
ein hoͤchſter Gott verkuͤndet wird, behaͤlt er den Glauben an Untergoͤtter 
bei, und ridjtet vertrauensdvoller an diefe fein Flehen. 

Und unter weldhem Bilde ftellt der Menſch feinen Gort fic) vor? 
— Anfangs unter einem, oder dod) unter Feinem bejtimmten, fo lange 
er ſich nicht viel mit ihm befdaftiget, und nur bei einzelnen Anlaͤſſen feine 
Abhangigkeit von hoͤheren Gewalten empfindet. Wenn er aber beim Fort= 
ſchreiten der Civiliſation mehr Muſe und Geneigtheit zum Nachdenten er⸗ 
haͤlt, wenn fortwabrender Unterricht und ein feierlicher Kultus fein Gemuͤth 
ofter zur Gottheit erheben, oder, wenn er durd) feinen Stand ſelbſt — 
alé Priefter — jur Spefulation aufgefordert wird, dann fuͤhlt er dad 
Bedurfnif, von den Weſen, die er verebre, ſich deuttcyerc Begriffe und 
beſtimmtere Bilder ju entwerfen. Er nimmt fie aus der Sinnenwelt, 
weil jenfeits derfelben der Fluͤgelſchlag ſeines Geifted ermattet; alfo — wies 
wohl er an den Gortern moraliſche Eigenſchaften, Weisheit, Geredhtigheit 
u. ſ. w. erfennt — leiht ér ihnen dod) meiſtens cine koͤrperliche Hille; 
und da in dem ganzen Gebiete der Erfahrung keine edlere Geſtalt als die 
des Menſchen erſcheint, und zugleich kein wuͤrdigeres Emblem des goͤttlichen 
Geiſtes als der menſchliche erſonnen werden mag; ſo ſehen wir den Begriff von 
Gott in Feiner BolFSreligion hoͤher gebracht, al auf cine Steigerung menſch⸗ 
licher Vollkommenheit. Aber bald nahm man nicht nur die Vorzuͤge der 
menſchlichen Natur, ſondern auch ihre Beſchraͤnkungen und Maͤngel in den 
Begriff von Goͤttern auf, ſchrieb ihnen ſogar Leidenſchaften und Laſter zu, 
und hatte nun durchaus menſchenaͤhnliche Goͤtter. Dieſer Anthro— 
pomorphismus iſt in allen Religionen bemerklich, und treffend, was 
ein geiſtvoller franzoͤſiſcher Schriftſteller fagt: „Wenn es wahr iſt, daß 
„Gott den Menſchen nach ſeinem Ebenbilde geformt, ſo muß man geſtehen, 
„daß der Menſch ihm Gleiches mit Gleichem vergolten.“ — Selbſt die Ideen 
von dem Verhaͤltniß der Goͤtter unter ſich wurden von menſchlichen Were 
haͤltniſſen entnommen, und in den Vorſtellungen von ihrer Rangordnung 
und von den Abſtufungen ihrer Macht treffen wir meiſtens einen Abdruck 
an von der buͤrgerlichen Verfaſſung jener Nation, bei welcher jene Vorſtel— 
lungen galten. 


§. 9. Allgemeine Charakteriſtik der Prieſter. 


Zum Dienſte dieſer Goͤtter nun, und zur Ausbreitung und Erhaltung 
der religioſen Begriffe ſehen wir allenthalben einen Prieſterſtand einge— 
ſezt, oder ſich ſelbſt bildend, welcher vermoͤge dieſer Beſtimmung eine, den 

Grundſaͤzen nach wohlthaͤtige, in dem Mißbrauch aber aͤußerſt gefaͤhrliche 
Macht uͤber die Gemuͤther uͤbet. Wir ſehen ihn meiſtens dieſe Macht durch 
alle Huͤlfsmittel einer herrſchſuͤchtigen Politik erweitern und befeſtigen, nach 
einer bleibenden Vormundſchaft uͤber die Voͤlker nicht nur in heiligen, ſon⸗ 
dern auch in weltlichen Dingen ſtreben, zu dieſem Ende die Religion mit 
fremdartigen Zuſaͤzen uͤberladen, den Verſtand des Volkes durch WAbergtane 
ben verhuͤllen, Autoritaͤt an die Stelle der freien Forſchung, die 
Schrecken der Strafgewalt an jene der Ueberzeugung ſezen, das Monopol 
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der Wiſſenſchaften und mit denfelben die Berwaltung des Staates, wobl 
aud) den Ruf der Zauberei an fid) reifen, das erniedrigte Volk nad Ge— 
fallen plindern, und auf egoiftifde Weife alle Bortheile des buͤrgerlichen 
Vereines, ohne Theilnahme an feinen Laften, fic) gueignen. Golde Aus— 
wuͤchſe der Prieftermadt wird der philofophifthe Geſchichtforſcher allerdings 
mit Unwillen, und oft mit emportem Gefuble betradten; jedod) dabei nidyt 
uͤberſehen, wie wobhlthatig oft diefelbe — auch abgeſehen von ihrer Unent— 
bebrlidFeit in religiofer Hinſicht — befonders in den allererften Zei— 
ten gewirket, da ohne fie die BolFer gar nicht oder nur fpat der Barbarei 
entzogen, birgerliche Gefellfhaften viel muͤhſamer gegriindet, der Handel 
minder audgebreitet, Kunſt und Wiſſenſchaft weniger gepflegt, und die 
Nationen rettungslos hier der Anardie, dort der wilden Despotie sum Opfer 
geworden- waren, Selbſt ihre ſtolze Abfonderung von den Laien, da fie, 
die angebliden Kinder oder Licblinge des Himmels, bald als wirklide 
Herrſcher, bald wenigſtens als hod erhabene Kaſte, oder alé privilegirte 
Fnnung auf den Reft der Sterblichen veradtend herabjehen, fdeint weni- 
ger erniedrigend als der Uebermuth eines weltliden UUfurpators und das 
Soldatenjod, weil die ihnen erwiefene Huldigung auf das Gefubl der Un— 
terordDnung unter gottlide Gewalten ſich grundet, und in dem Priefter 
blos die Gottheit verehrt wird, welder er dient. 


§. 40. Bon Mufterien. 


Auper-der herrſchenden Volksreligion und dem allgemeinen Kultus be- 
ftand faft allenthalben nod) cine geheime Lehre, welche entweder gleich— 
falls von Prieftern einem engern Kreife von Auserwabhlten ertheilt, oder 
von eingelnen Forfdern als dic Frucht Her profanen Philofophie geprediget 
wurde, Bon der leztern, als welde erft den Zeiten der reifen Vernunft 
und vorzuͤglich dem Genius der griedifthen Weifen angehoͤrt, hat diefe erſte 
Periode nod) nichts zu erzaͤhlen; aber von der erftern kommen bei vielen 
Voͤlkerſchaften merfwurdige Proben vor. Wir reden bier von den My— 
fterien, welche wir fdon im grauen Alterthum auffommen, und eben 
da am meiften wirFen ſehen. Faſt alle alten Gehriftfteller rumen von 
den Myfterien, daf fie das vorzuͤglichſte Mittel gewefen, die Wildheit der 
Bolfer gu zaͤhmen, und nebft den Ucbungen und Begriffen einer reinern 
Gottedverebrung, aud) den Samen der Humanitat wid allgemeinen Auf- 
Flarung unter ihnen audsuftreuen, Aber von ihrer eigentliden Beſchaffen— 
Heit und Einrichtung haben fie uns nur dunfle Andeutungen bhinterlaffen, 
find es erregt cin gerechtes Berwundern, wie unter fo grofen und zahlrei— 
den Berbruderungen cin fo ftrenged Geheimniß erbalten werden Fonnte. 
Die Namen folder Myfterien, Ort und Zeit ibrer Feier, allgemeine Anz 
gaben uber den Grad ihrer Berehrung und die Menge der Eingeweihten, 
endlich einige wenige (BWermuthungen mebr alé) Nadhridten aber das, 
was cigentlid) dabei vorging — das ift Wiles, was wir von ihnen in den 
Werken der Alten lefen. Dennoch fonnen wir aus der Vergleidung diefer 
duͤrftigen Notizen unter fid) und mit andern hiſtoriſchen Monumenten mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit folgende Gage ziehen: 

Es gab mebrere Arten von Myfterien, welche in Zweck und Wirkung 
weit yon cinander verfdieden waren. Einige beftanden wohl nur in gotted= 
dienftlidhen Ceremonien, deren geheimnißvolle Feier dazu geeignet ſchien, eine 
hohere Majeftat des Gottes zu verkuͤnden, oder das Gemuͤth mit religiofen 
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Schauern ju erfillen. Sie mochten wohl — wie h. z. T. noch bemerkt wer⸗ 
den kann — dieſen Zweck erreichen; aber waͤhrend ſie die Andacht erhoͤhten, 
wirkten ſie oft nachtheilig auf die Erkenntniß. Der Poͤbel, der die Bedeutung 
der Ceremonien nicht verſtand, hielt ſie fuͤr das Weſentliche der Religion, 
und verabſaͤumte daruͤber die Beſſerung des Herzens. Andere Myſterien 
waren Vereinigungen frommer Leute, welche durch beſondere Andachts⸗ 
uͤbungen oder Befolgung eigener Lebensregeln eine hobere moralifde Voll⸗ 
kommenheit als dic der uͤbrigen zu erreichen ftrebten. Man konnte fie, wenig= 
ftens nad) ibrer ſpaͤtern Geftalt, da fie in Gefellfchaften blofer Froͤmmlinge 
ausarteten, vielleidt den fogenannten Bruderfdaften der neuern Zeiten 
vergleiden; obſchon fie urſpruͤnglich hobere Zwecke haben modten, und wohl 
ſchon von den alteften Prieftern oder Gefeggebern ,. zur erften Einfuͤhrung 
der Religion und Humanitaͤt unter ganz rohe Voͤlker eingeſezt wurden. Die 
dritte und edelſte Gattung der Myſterien waren jene, wo den Eingeweihten 
ein geheimer Unterricht ertheilt wurde uber Gegenſtaͤnde, ju deren Erforſchung 
uns ein hohes und widhtiges Intereſſe antreibt, deren unverhuͤllte Anſchauung 
aber fuͤr den gemeinen Menſchenverſtand gefaͤhrlich iſt. Damals alfo wie 
jezt gab es Wahrheiten, welche laut zu verkuͤnden bedenklich war, und es 
gab Denker, welche auf dem Wege der einfachen Spekulation zu deren Er— 
kenntniß gelangt waren. Sie wuͤnſchten dieſe Erkenntniß dauernd zu machen, 
und bildeten ſich einen auserwaͤhlten Kreis von Zoͤglingen, welchen in dem 
Maaße, als ſie ihre Verſtandeskraft und Klugheit in verſchiedenen Pruͤfungen 
bewaͤhrt hatten, die hoͤhere Lehre ertheilt wurde. Sonach gab es mehrere 
Grade der Einweihung. Zu den niedern — wo man nur vorbereitet, ge⸗ 
pruͤft, oder durch leeres Blendwerk unterhalten wurde, wie bei den großen 
eleuſiniſchen Myſterien — mochten Viele — ſelbſt Weiber — gelangen; 
in's innere Heiligthum wurden nur Wenige eingefuͤhrt. Sie reichten hin, 
um das Erloſchen der wohlthaͤtigen Flamme zu verhindern, und aus ihrer 
Mitte in die aͤußern Kreiſe und in die ganze Nation jedesmal fo viel Licht aus- 
gehen ju faffen, als dte Verhaͤltniſſe und der allgemeine Kulturzuſtand 
erlaubten. Man fonnte vielleicht cin Analogie auffinden zwiſchen dice 
fen Myſterien und einigen geheimen Geſellſchaften der neuern Beit. Hier 
wie dort trat wohl bisweilen fuͤr die Eingeweihten der untern Grade der Fall 
und immer die Gefahr — ein, von den Genoſſen des innerſten Kreiſes zu 
Zwecken geleitet zu werden, die ihrer Neigung und Abſicht entgegen waren; 
aber welches Gute iſt nod nicht mißbraucht worden? und gibt es nicht manch⸗ 
mal Reitumftande, worin daffelbe nur auf einem gefabrliden Wege erreicht 
werden fann? — 


§. 44. Bon Orakeln. 


Allgemeiner nod al€ die Nyfterien treffen wir bei den alten Religionen 
die Orafel an, worunter hier nidt blod jene heiligen Orte verftanden 
werden, wo cine beftimmte Gottheit durch ixgend ein Organ auf die an fie 
gerichteten Fragen Rede und Antwort gab, ſondern uͤberhaupt alle Mittel 
und Wege, die der Aberglaube erdacht hat, um dadnrch zur K Kenntniß des 
goͤttlichen Willens und der Zukunft zu gelangen. Unaufhoͤrlich wird der 
Menſch von dem unruhigen Verlangen geplagt, den Schleier zu luͤften, wel⸗ 
cher dicht verhuͤllend uͤber ſeiner Zukunft liegt; und in ſeinem Gemuͤth ſind 
oft unerklaͤrbare Gefuͤhle, die er Ahnung en nennt, weil er zwiſchen den⸗ 
ſelben und einem bevorſtehenden Ereigniß ein geheimes Band vermuthet. 


s 
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Denn ſeine kleine Perſon iſt der Mittelpunkt, von welchem aus er die Welt 
betrachtet. Alles iſt nur in Beziehung auf thn vorhanden; er nimmt unbe— 
denklich an, daß um ſeiner Privatanliegen willen die Goͤtter den Gang der Natur 
hemmen, und daß ſelbſt die Geſtirne ihren Lauf nach ſeinem Verhaͤngniß richten. 
Dieſe Stimmung wurde fruͤhe von verſchmizten Leuten mißbraucht, und wir 
duͤrfen auf die Frage, wer die Zeichendeuterei erſonnen, unbedenklich mit 
Voltaire antworten: es war der erſte Schalk, der auf den erſten Dumm⸗ 
kopf traf. Den Prieſtern entging es nicht, welchen Vortheil ſie aus ſolchem 
Aberglauben ziehen konnten. Selbſt Geſezgeber, welche darin ein wirkſames 
Mittel zur Leitung der Menge erkannten, beguͤnſtigten denſelben, und es 
wurde eine eigene, nach feſten Regeln betriebene und allgemein verehrte, heilige 
Kunſt (*), aus den Konſtellationen, aus den Eingeweiden der Thiere, dem 
Bogelflug, aus Traͤumen, Looſen u. ſ. w. die Zufunfe su deuten. Aud) in 
dieſem Punkt iſt das menſchliche Gemuͤth ſeit Jahrtauſenden ſich gleich ges 
blieben; und es ſteht uns nicht zu, uͤber die Verkehrtheit der alten Voͤlker 
zu laͤcheln, da h. z. T. noch bei Nationen, die ſich der hoͤchſten Aufklaͤrung 
ruͤhmen, aͤhnlicher Unſinn getroffen wird, blos mit dem Unterſchiede, daß 
die Zeichendeuterei keiner geſchloſſenen Zunft mehr angehoͤrt, ſondern eine 
freie Kunſt geworden iſt, und daß — die Regenten haben jezt ſonſt genug 
Mittel, ſich der Folgſamkeit zu — — ihr Einfluß ſich nun meiſt 
auf Privatangelegenheiten beſchraͤnkt. 

Aber was ijt von jenen cigentliden Orafeln ju fagen, welde, wie 
das libyſche des Hammon oder das delphiſche der Griechen, viele 
Jahrhunderte hindurch das ehrfurchtsvolle Zutrauen der Bolfer feſſelten, 
welden die Weifejten unter den Alten mit Wort und That huldigten, und 
deren Ausſpruͤche fo oft durch den Erfolg beſtaͤtiget wurden? — Mian findet 
ſich geneigt, die Cache durch cin Wunder ju erklaͤren, und beruͤhmte Kire 
chenvaͤter ſind der Meinung, daß der Teufel an ſolchen Orten gehauſet, und 
durch Zulaſſung des Allmadrigen die Heiden geaͤfft habe. Bei naherer 
Prifung verjdrvindet das Wunder. Gewohnlid) wurden Orakel an Orten 


-gegrundet, wo entweder Schrecken der Natur oder auf SGagen geſtuͤzte heilige 


Erinnerungen das Gemuͤth ju glaubiger Andacht ftimmten. Die Prieſter 
waren klug genug, bevor ſie ihren Gott ſprechen ließen, den Fragenden uͤber 
alle Umſtaͤnde auszuforſchen, die eine vernuͤnftige Muthmaßung uber fein 
kuͤnftiges Schickſal begruͤnden konnteñ; fie waren welterfahren genug, um 
aus den jedesmaligen Verhaͤltniſſen der Staaten und dem Charakter ihrer 
Machthaber wahrſcheinliche Schluͤſſe auf die kommenden Erxeigniſſe zu ziehen. 
Jedes Eintreffen wurde zur Ehre des Gottes laut verkuͤndet; von der Fells 
ſchlagung gu reden war gefaͤhriich. Auch blieb immer eine andere Auslegung 
des Orakels zur Aushilfe uͤbrig, und gewoͤhnlich wurden die Spruͤche fo dunkel 
und vieldeutig abgefaßt, daß man, wie auch der Wuͤrfel fiel, darin die wahre 
Vorherſagung fand. Gefezgeber, Feldherren und Koͤnige ehrten die Orafel, 
weil fie ihnen ein wirkſames Beforderungsmittel ihrer Plane waren; denn 
wo Bernunftgriinde und Gewalt nicht durddrangen, da ſchlug der Aus-⸗ 
fprudy des Gotted den Widerftand nieder. 

G8 gab Orafel, die nicht nur im eigenen Lant und bei den eignen Res 
ligionégenoffen, fondern aud) auswaͤrts und weithin in Anfehen ftanden, 
Dahin gehort das oben genannte des Jupiter Hammon oder Amum im 
der liby ſchen Oaſe. Der Dienft diefer Gortheit war von Moroée nah 


(*) Hier und dort, wie in Clis, gehorte fle erblich gewijfen Familien an. 
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dem aͤgyptiſchen Theben, und von hier nad Ammonium gebradht wor— 
den, und es ſcheint, daß daé uralte Orafel ju Dodona in Epirus dene 
felben Urfprung gebabt. Derin die griedhifthe Gage von den beiden fh w are 
sen Tauben, welche einft von Theben aus, die eine nad) Libyen, die 
andere nad) Dodo na geflogen, und von denen die leztere ſich auf einer Eiche 
nicdergelaffen und vernehmlich die Worte gerufen habe: »Grundet hier ein 
Orakel su Fupiters Ehren! « —- wird beftatiget durch die aͤgyptiſche Cage 
von den zwei Priefterinen, weldhe die heiligen Gebraude des thebat= 
ſchen Tempels nad Libyen und nad Epirus gebradt. Finger, aber 
nod) widhtiger durch Anfeben, Einfluf und Reidthum war das Orakel ju 
Delphi, wo Apollo durd den Mund einer Priefterin, der Py thia — 
welche meiſt cin von den Prieftern hiezu erzogenes verruͤcktes Madden war— 
den Abgefandterr aller griechiſchen Staaten und hundert auswartiger Konige, 
und unjabligen Privatperfonen Antworten gab, die mehr als cinmal das 
Schickſal ganzer Reiche beftimmten, und vorzuͤglich auf Griedenland 
maͤchtig einwirkten, als ein Band der Nation und als Stuͤze der Regierungen. 
Als ſpaͤter dieſe Regierungen aufhoͤrten, populaͤr zu ſeyn, als die Machthaber 
in Griechenland den Beifall des Gottes nicht mehr noͤthig hatten, und ſeine 
Mißbilligung ungnaͤdig wurden aufgenommen haben, da beſchraͤnkte ſich Apollo 
auf Privatanliegen, und endlich verſtummte er. 


J. 12. Einzelne Religionsſyſteme. 
a) Aegpptiſches. 


Nach dieſen vorlaͤufigen Betrachtungen uͤber die alten Religionen im All⸗ 
gemeinen laßt uns die wichtigſten ihrer Syſteme auch im Einzelnen 
beleuchten! Unter ihnen zeichnet ſich zuerſt das aͤgy ptiſche ſowohl durch 
ſein Alter aus, als weil es die Wurzel mehrerer Anderer geweſen. Aber 
Die Urſachen, welche uͤberhaupt die aͤgyptiſche Geſchichte dunkel und raͤthſel⸗ 
haft machen (ſ. oben S. 84 ff.), find nad) der Natur der Sache hier von 
Doppelter Wirfung; und wir muffen uns, von fo hohem Intereffe auch cine 
bejtimmte Kenntnif der aͤgyptiſchen Gottedverelhrung ware, und fo viele Muͤhe 
die Gelehrten faft aller Nationen J die Entwicklung dieſes ſchwierigen Gegen= 
ſtandes verwendet haben, dabei meiſtens mit bloſen Muthmaßungen begnuͤgen. 

Einige Schriftſteller des erſten Ranges haben mit ungemeinem Scharfſinn 
die Hypotheſe verfochten, daß die aͤgyptiſche Religion ausſchließend auf Be r= 
ehrung der Geſtirne oder vielmehr auf phyſikaliſche Aftronomie ge— 
gruͤndet geweſen, und daß ihre vielen Goͤttergeſchichten, und alle unmittel— 
baren Gegenſtaͤnde ihrer religiofen Verehrung, alle Gebraͤuche ihres Kultus 
auf den Lauf der Geſtirne und die wechſelnden Conſtellationen, auf deren 
Verhaͤltniß ju den Geſchaͤften des Acerbaues, und auf die, fo manche Ver— 
wirrung der Begriffe veranlaffende, hieroglyphifde Bezeichnung folder 
Ease fonnten zuruͤckgefuͤhrt werden. Vieles ift allerdings in defer Bore 
ftellung ridjtig, aber darum aud) Alles? — Was nothiget uns, cine cingige 
Quelfe, eine einzige Erklaͤrungsart fo vieler Mythen anzunehmen? und 
follen wir die fhwanfende Bedeutung der Hieroglyphen dazu mifbrauden, 
um Syſteme darauf ju bauen, welche der Analogic der Geſchichte und felbft 
pofitiven Zeugniſſen widerſprechen? — Die Gottedverehrung in Aegypten war 
Wohl Alter als die Aftronomie, und wenn damals ſchon die Geftirne einen 
Theil daran hatten, fo geſchah folded nur, weil fie, fo wie andere aus— 
gezeichnete Gegenftdnde der Natur, Eindruc auf das Gemuth ded 
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Menſchen gemacht hatten. Aber auch der ſegensreiche Nil, die fruchtbringende 
Erde, dann alle auffallenden Naturkraͤfte und ſelbſt Thiere und Pflan— 
zen, die beſonders wohlthaͤtig und wichtig waren, wurden verehrt; und 
der Charakter der aͤgyptiſchen Religion iſt kein anderer als Fetiſchmus, 
welder wohl anfangs fo roh als bei den uͤbrigen afrikaniſchen Voͤlkern ge— 
weſen, durch die Eigenheiten des aͤgyptiſchen Landes und Klima's aber naͤher 
— ſpaͤter durch die Spekulationen der aufgeklaͤrteren Prieſterkaſte 
gekeiniget, erhoͤht, nach den Beduͤrfniſſen der Agrikultur, der Geſundheit 
u. ſ. w. gemodelt, uud mit den allmaͤlig gemachten Entdeckungen in der 
Phyſik und Aſtronomie in Verbindung geſezt worden iſt. Eine ſymboliſche 
Sprache und Schrift bereicherte die alſo entſtandene Religion mit immer 
neuen Mythen; die Verſchiedenheit der Gottesverehrung nach den einzel— 
nen Nomen (Kriege entftanden hieraus und mannigfaltige Graͤuel), dann 
der abwechſelnde Fortſchritt oder Ruͤckſchritt der Wiſſenſchaft in den Prieſter— 
kollegien, uud endlich die Einmiſchung griechiſcher Vorſtellungen in die alte 
Landesreligion vergroͤßerten die Verwirrung; und ſo entſtand allmaͤlig das 
bunte und raͤthſelhafte Syſtem, welches wohl zu Herodot's Zeiten die aͤgypti— 
ſchen Prieſter ſelbſt nicht mehr zu deuten vermochten, und die Griechen, 
die allenthalben nur ihre eigenen Goͤtter ſuchten, noch ſchlechter erklaͤrten. 
Dieſe Charakteriſtik der aͤgyptiſchen Religion nach ihrem Hauptinhalt 
liegt dem Zweck der Weltgeſchichte naͤher, als die Aufzaͤhlung der einzelnen 
Mythen und Goͤtternamen. Doch bemerken wir unter dieſen den Mendis 
(Pan)?, Phtha (Vulkan?), Typhon (eine boͤſe Gottheit), und vorzuͤg— 
lid) Oſiris (Bacchus?) und Iſis (Luna x die, wiewohl fie nur zur drit— 
ten GoiterFlaffe gelhorten (in der erften Klaſſe waren 8, in der zweiten 
42 Gotter, in der dritten alle ubrigen), dennod als gemeine Nationa le 
fetifde, und auf denen die heiligften Sagen rubten, mit befonderer Warme 
verebrt wurden, Oſiris fcheint die Gonne, und Iſis der Mond zu feyn. 
Hoͤher ift die ErFlarung, die in jenem die wirfenden, und in diefer die 
leidenden Rrafte der Natur fieht. Unter den heiligen Thieren zeich— 
nen fid) die Stiere, befonders Apis ju Memphis, welder aud Orakel 
ertheilte, aus. Es ift oben (ſ. 4.) angedeutet, wie cin aufgeFlarted Volk zu einer 
folden Berehrung kommen fonnte. Camby feds und fpater Ochus hieben 
dem gottlichen Stier das Haupt ab, und entflammten dadurch des Bolfeds 
heilige Wurth, Auer den (ebendigen waren aud todte Embleme der Gott= 
Heit, Bilder und Statuen vorhanden. Der Kultus war feierlidh, die Tempel 
prachtvoll, die Feſte zahlreich und glaͤnzend. Bei jenem, welded in Bubaftus 
alljaͤhrlich zur Ehre der Artemis gefeiert wurde, famen gegen 700,000 
Menſchen zuſammen. Wir finden Spuren von Menſchenopfern. Die Wegypter 
glaubten die UnjterblidFeit der Seele, und Belohnung und Beftrafung nad 
dem Tode; dod) Fennen wir ihre Ideen daruͤber nicht genau, und wiſſen nur, 
daß fic cine fortwahrende Theilnahme der Geele an der Erhaltung des Kors 
pers behaupteten, und daß cine Folge diefer Borftellung ihre Einbalſami— 
rungen und feften Graber waren, Bon den aͤgyptiſchen Prieftern und 
ibrer Macht haben wir oben geredet. : . 


§. 13. hb) Sabäiſches, phöniciſches, chaldäiſches. 


Minder intereffant und aud) minder bearbeitet, alé das aͤgyptiſche, ift 
das ſabaͤiſche Religionsfyftem, fo wie jened der PhHonicier und der 
Chal daͤer. Dod erbeller, daß der Hauptcharakter des fabaifdhen Syftems 
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Verehrung der Geſtirne geweſen, und daß es uͤber Arabien und einen 
großen Theil Border- und Mittel-Aſiens geherrſchet, als Zoroa— 
ſter's Lehre ſein Gebiet beſchraͤnkte. Begreiflich war es verſchieden ausge— 
bildet nach den Laͤndern und Staͤnnnen. Allah Taala, ſcheint der Name 
der hoͤchſten Gottheit, des geſammten Sternenhimmels, geweſen zu ſeyn. 

Dic Grundlage des phoͤniciſchen Syſtems — welded aber auch in 
Syrien und weiter hin galt — war Fetiſchmus. Nad) der Darftel- 
{ung eines Sanchuniaton und Mofdus ware es jedod) bis zur Aner— 
fennung eines getftigen Grundweſens, welded durch feine Einwirkung auf 
ein materielles die Welt hervorgebracdht, verfeint gewefen. Mehrere 
phoͤniciſche Gottheiten find in die griechiſche Mythologie uͤbergegangen, 
als Melicertes, der griechiſhhe Herakles, Aſtarte oder Benus, unddie 
Kabiren, wenn die lestern nicht vielmehr aguyp tif hen Urſprungs find (*). 

Die bekannteſten chal daͤiſchen Gottheiten find Baal, der hodfte und 
nad) dem Begriff der Gelehrren cin geiftiger Gott; Mylitha, deren Dienft 
fo beruͤchtiget ift, und dab bofe Wefen, Turr ach, Gott des Krieges. Die 
chaldaͤiſche PriefterPafte, die Durch Macht und Kenntniffe glaͤnzte, wird 
von den Meiften fur cinen eingebornen babylonifaen Gramm gehalten, 
welder fpater den Namen der erobernden chaldaͤiſchen Horde annabm; nach 
Remer's wahrſcheinlicher Muthmaßung hat diefe wilde Horde cine Sdhaar 
von Sdhamanen mitgebradt, die fic) nachher in Babylon durd den Une 
terricht der Befiegten fultivirten, und Gelebrte wurden. 


§. 14. 0) Griechiſches. 


Bur Charakteriſirung der griechiſchen Religion mogen folgende Saͤze 
dienen: 

1) Ihre Grundlage war, wie allenthalben, die Verehrung koͤrperlicher 
Gegenftande und Kraͤfteder Natur, Bei der vielgeſtaltigen Beſchaf-— 
fenheit ded griechiſchen Bodens, die cinen unaufhoͤrlichen Wechſel von Er— 
ſcheinungen darbot, und bei der Menge getrennter Horden, weldye auf dem— 
felben fid) herumtrieben, mußte nothwendig cine bunte Verſchiedenheit von 
Gottern und Gotterfagen aufkommen, weldhe jedoch, alé dic einzelnen Staͤmme 
dnrd) Wanderungen und Eroberungen fid) unter cinander vermifdhten, alls 
malig , fo wie die Sprache, worin fie enthalten waren, ein Gemeineigenthum 
Aller wurden. . 

2) Bu diefer Menge von einheimiſchen Gottern famen dann nod) diez 
jenigen, welche durch fremde Emiffare und Kolonijten, uberhaupt durd 
den BerFehr mit dem Ausland, vorjuglid) aus Aegypten und Phonicien, 
nad) Griedenland gebradt wurden. Aber die Grieden nahmen foldhe fremde 
Mythen nicht ſklaviſch an; fie formten fie um nad ihrer eigenen (ebendigen 
DenF = und Sinnedsart und nad) der Natur ihres Landes, ſezten fie mit ihren 
einheimiſchen Sagen, felbft mit ihren Heldengefchidten in Berbindung; und 
fammelten dergeftalt fur die Bearbeitung der Didter einen, zwar chaotiſch 
verwirrten, aber reidphaltigen Stoff. 

3) Denn Didter waren es, welche die griechiſche Religion veredelten 


a 


und beftimmten, nicht Priefter, nicht Geſezgeber, und nicht abjtrafte Weiſe. 


Gleid) weit entfernt vom groben Fetiſchmus wie von abgesogener metaphyfi- 
ſcher Lehre, blichen fie der Borftellungésart ihres jugendliden, phantafie- 





(*) Nad Freret. hist. de l’acad. T. XI. p. 83. 
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reichen Volkes getreu, und ihre Mythologie wurde ein lebendiges Gemalde 
der Natur und der Welt. 

4) Schon fruber -hatten die Griechen, durch ibre rege Imagination 
getrieben, Himmel und Erde und alle Elemente und Naturreiche mit Goͤttern 
bevolfert, Wo fie Kraft und Bewegung ſahen, da dachten fie ſich Leben, 
und weil fie uͤberall fic) felb ft erblickten, ein menfdendbntidyed Leben, 
„Sie liehen,” fagt Barthelemy, “den Gottern ihre Schwaͤchen, und 
„den Thieren ihre Gefuhle, und dachten nicht, jene} biedurdy herabzuwuͤr⸗ 
„digen, noch dieſe zu erhoͤhen.“ — In keiner Religion hat ſo unbeſchraͤnkt, 
wie in der griechiſchen, der Anthropomorphismus geherrſcht. Alle cins 
heimiſchen, alle fremden Gorter machten fie su Menſchen, alle Gotterbilder 
muften menſchliche Geftalten feyn, alle ſymboliſchen Lehren wurden in menſch⸗ 
liche Gefdhichten gekleidet, alle ausgezeichneten Menſchen wurden 
vergorttert, 

5) Sn Ucbereinftimmung mit diefer Eigenheit ber griechiſchen Smagination, 
und blos auf Beredlung ihrer bid dahin rohen Gebilde bedacht, ſchufen die 
Dichter jene zauberiſche Mythologie, in die fie den ganzen Reichthum der 
Natur und des Lebens, der Geſchichte und der Wiſſenſchaft, dee Phantafie 
und des Herzens verwebten. Es herrſcht in diefen Schoͤpfungen cin fo 
eigener lieblicher Geift, daß fic, fo verwerflich fie aud) dev Falten Bernunft 
in religiofer und rein moraliſcher Ruͤckſicht erſcheinen, dennoch wegen ihres 
djthetijden und fentimalen Werthes das Bergniigen der Gebilderen aller 
folgenden Geſchlechter geblieben find; ja dah die neuen BolFer, wiewohl 
durd Naum und Beit fo weit von den Urhebern jener Mythen entfernt, und 
nod) weiter von ihnen durch religiofe und politiſche Verfaſſung geſchieden, 
dennoch diefelben fidy angeciqnet und unter fid) einheimiſch gemadt haben. 
Wie viele Schoͤnheiten wuͤrden wir verlieren, wenn unfere Dichter die 
Mufen auf den Parnaffus zuruͤckſchicken, oder den griechiſchen Charitinen 
entfagen muͤßten! 

Nur einige Proben von dieſen anmuthsvollen und allbelebenden Dich— 
tungen (denn das Detail derfelben gehoͤrt nicht sum Zweck diefed Buches, 
und mag bei meinen Lefern wohl vorausgeſezt werden); Das Chaos ijt die 
Urquelle aller Dinges die erjte Bewegung deſſelben, die Liebe, gab ihnen 
die Forms durch fie find Gorter und Menſchen entſtanden. Unjahlige Gorter 
yon verfdhiedenem Range theilen unter fid) die Herrſchaft der Welt, 
aber Reus, der in dem Himmel thront und den Donner ſchleudert, ijt der 
oberjte von Milen. Shr Thun und Lajfen ijt jenem der Menfchen abntich ; 
fie freuen fic) der ihnen dargebradten Gebete und Opfer. Auch laſſen fie - 
ſich oftmals sur Erde herab, fpenden Rath und Hilfe, und verſchmaͤhen 
felbjt vertrauten Umgang mit auserlefenen Menſchenkindern nicht. Dann 
gehen aus ihren Umarmungen Helden und Weiſe, Halbgoͤtter, hervor, 
die, wenn ſie, ausgezeichnet durch Kraͤfte und Geiſt, ihre Laufbahn unter 
dem Erdengeſchlecht vollendet, ſich verklaͤrt in die aͤtheriſchen Regionen ſchwin— 
gen. Rings um uns iſt Alles, Wald und Flur, Luft und Waſſer mit 
Goͤttern erfuͤllt! Sie bewachen uns unſichtbar, leiten unſer Schickſal, und 
ſehen unſere geheimſten Handlungen. Selbſt in uns wohnen ſie; unſere 
Gedanken und Leidenſchaften, die lohnenden und ſtrafenden Gefuͤhle in 
unſerer Bruſt ſind Gottheiten oder Ausfuß derſelben. Nur Wen Apollo 
begeiſtert, mag den Schwung zu wuͤrdigen Geſaͤngen nehmen; die Leiden 
und Seligkeiten der Liebe ſind eines Gottes Werk; ein Gott iſt's, der 
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des Abends fid) auf die muͤden Augen fenft, und deſſen ernfterer Bruder 
ſchließt fie gum lezten Schlaf. Dann wird die Ceele des Tugendhaften in 
{elige Gefilde getragen, und die des Verbrechers, an welder ſchon wabrend 
des Lebend die Eumeniden nagten, von diefen Radhegottinen in die 
Abgrimde des Tartarus gefdleppt. 

6) So viel Gorter, und von fo verfdiedener Natur machten auch eine 
große Mannigfaltigkeit von Gebraͤuchen, von Feſten, Gebeten und Opfern 
noͤthig, um Jeden nach ſeiner Art zu gewinnen. Die fromme Stimmung 
der Griechen trieb ſie — ohne poſitiven Zwang — ju zahlreichen oͤffent⸗ 
lichen und Privatgebeten; faſt jede Handlung ihres Lebens war von reli— 
gioſen Gebraͤuchen begleitet, uͤberall ertonten Orakel, allenthalben ſtieß man 
auf Zeichen oder Seidendeuter, und wenig Tage vergingen olyne Reinis 
gung oder Expiation, Die meijten Verrichtungen der Staatsgewalten wure 
den durd) gottesdienſtliche Ceremonien geheiligt, und politiſche Einſezungen, 
wie die beruͤhmten Kampfſpiele, durch eben dieſelben mit der Religion 
in innige Verbindung gebracht. Es gab cine außerordentliche Menge yon 
Tempeln, heiligen Hainen und Hauéaltdren, und allenthalben ſtieg der 
Rauch von Opfern empor. Dieſe Opfer beſtanden meiſtens in den Erſtlingen 
der Feldfruͤchte, und, jedoch erſt ſpaͤter, in auserleſenen Thieren. Das 
Scherflein des Armen, eine Hand voll Mehl, ein geringer Kuchen, wurde 
ſo willig empfangen als die Hekatomben des Reichen; aber es gab Faͤlle, wo 
der Fanatismus der Prieſter Menſchenopfer verlangte, und das edelſte Blut 
auf den Altaͤren rann. Denn wiewohl die griechiſchen Prieſter weder eine 
erbliche Kaſte (einige Priefterwurden jedod) waren Eigenthum gewiſſer Ge⸗ 
ſchlechter), noch einen geſchloſſenen Stand ausmachten (denn ſie blieben 
Buͤrger, traten in Staatsaͤmter uͤber, oder verſahen dieſelben nebſt dem 
Priefterthum), wiewohl auch die Prieſter verſchiedener Tempel unter ſich 
nicht zuſammenhingen, und daher Alle zuſammen nicht fo wie im Morgens 
Lande cin gemeinſchaftliches, den Laien durchaus feindfeliges Intereſſe, und 
Feine fo hohe Macht und Wuͤrde, daher auch weniger Stolz und Anmaßung 
hatten; ſo waren ſie dennoch immer Prieſter, und zwar Prieſter einer 
ſinnlichen Religion und unter einem aberglaͤubiſchen Volke; daher es uns 
nicht befremden kann, bei ihnen wenigſtens einen inſtinktartigen esprit de 
corps, Intoleranz, Habſucht, und zum Theil einen blutigen Fanatismus 
anzutreffen. Auch die Geſeze, der Eifer der Magiſtratsperſonen — denn 
man glaubte die Religion mit der Staatsverfaſſung | im Bunde — und vor 
Allem die Geſinnung des Pobels, unterſtuͤzten denſelben; und wiewohl die 
ein zelnen Goͤtterfabeln der Phantaſie der Dichter, und ſelbſt dem Muth— 
willen der Privaten uͤberlaſſen blieben; ſo wurde doch der kleinſte Angriff 
gegen das Syſtem derſelben, ſo auch die Stoͤrung des Gottesdienſtes, 
Verlezung der Bilder, Profanation der Myſterien u. ſ. w. auf's Strengſte 
— und meiſt blutig — geraͤcht, und keine Anklage war gefaͤhrlicher ald 
jene der Gottloſigkeit. 


F. 15. d) Sineſiſches. 


Die Religionen, die wir bis jezt auffuͤhrten, gruͤndeten fie insgeſammt 
auf Sagen und Gebraͤuche von verſchiedenem Urſprung und geringem Bue 
fammenhang, und auf die von Didtern oder Prieftern hinzugethanen Metz 
nungen und Lebren, welche wohl durd) ihr Alter und ibren Gegenjtand ebre 
wuͤrdig, jum Theil aud) durd) Hieroglyphen= oder Buchſtabenſchrift fixirt, 


~ 
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und einem gelehrten Stande jur Erhaltung anvertraut, aber dod) in Fein 
eigentlich heiliges Bud) eingetragen, nist authentifd (*) gefammelt, 
und daher immer dem Wechſel und einer freiern Erklaͤrung unterworfen 
waren. Wir gehen nun ju den Syftemen uber, weldhe wefentlidy auf der 
Schrift berubten, nad der Meinung des Bolfes von uͤbermenſchlichen, 
oder Dod) begeifterten Lehren herrubrten, und mit folder hoberen 
Autoricat verfehben, den Glauben madtiger ju beherrſchen, und. viele 
Jahrhunderte hindurd ſich gleichformig ju erbalten vermodten, Golder 
Schriftglaube nun, welder nicht nur die Gade, fondern aud das Wort, 
nicht nur die Lebre, fondern aud das Organ heilig halt, ift zwar meiſtens 
edler al& der einfache Nature oder der blinde Priefterglaube, er ift 
aud — alé auf die Schrift gegriindet — Anjeige und Erhaltungsmittel 
einiger Volkskultur: aber er wird aud gefeffelt durd den Buchftaben, 
hemmt alfo leit das Fortfdreiten_der Aufklaͤrung, oder bleibt wenightens 
weit Hinter deren allgemeinem Gange zuruͤck. 

Das ſineſiſche Neligionsfyftem gehort in diefe Klaſſe. Wher wir Fennen 
es nicht genau. Denn in feinen beiligen Buͤchern (jie heifen Kings, und 
es find ihrer fiinf des erjten Ranges — naͤmlich Yfing, Schuking, 
Shiiking, Tzuſchu und Liki— und ſechs des zweiten) find gerade die 
Stellen, welche von religiofen Dingen bandeln— die meiſten enthalten 
aber Geſchichte (**), Moral und Geſezgebung — unverftandlid oder 
rathfelhaft, und es haben die Jeſuiten (den Miffionnarien diefes Ordens 
verdanfen wir die meiften Nachrichten uber Sina) fie offenbar zu guͤnſtig 
gedentet. Zur nahern Unterfudung, befonders durd) Vergleidhung mit der 
jezigen Religionsbefchaffenheit in Gina, wird fid) in der neuern Geſchichte 
der ſchicklichſte Anlaß finden. Wir bemerken vorlaufig, daß diefe Religion 
zwar wie die Ubrigen vom Fetifd mus ausgegangen, aber durd) die Leh— 
ren einge(ner Seber ſchon frie veredelt worden fey, fo, daß man da6 Ganze 
(Tien, fpater Shang-ti, war fein Name) alé den erften Gott, und 
die einzelnen Naturfrafte und Theile nur alé Untergottheiten verehrte. Man 
hatte nebft den naturliden aud kuͤnſtliche Fetiſche, felbft Goͤtterbil der, 
viele Tempel, feierliche Gebraude und Price fter. Die heiligen Bauder, 
uber deren Urfprung cin undurddringlides Dunkel liegt (den Schuking, 
der jedod) in feinen einzelnen Theilen viel alter, ja, wie Biele glauben, 
alter al8 die moſaiſchen Bucher ijt, foll erft Konfujzius gefammelt haben) 
und die im Laufe der Beiten manche Verfaͤlſchung, befonders durd) ihre 
Wiederherftellung nach einem allgemeinen Bucherbrand, erfabren haben, 
enthalten verfdiedene Beftimmungen fur den Gotteddienft, und, neben vie— 
fen abenteuerlichen Gefchichten und Lebren, dod) aud) einige Spuren davon, 
daß cin Theil der ſineſichen Weifen — jedod) ohne das ihr Glaube auch 
BolFsglaube wurde — ſchon febr frube einen von der erſchaffenen Welt 
unterſchiedenen fchaffenden und erbaltenden Gott erfannt habe. Konfujius, 
der grofe Lehrer der Sineſen — deffen wir oben in der politifdhen Geſchichte 
gedachten (ſ. S. 147.) — und der als VBerbefferer oder Erneucrer der 


(*) Heſiod's Theogonie war fein Glaubensbuch, ſondern Lehrgedicht. Die 
Bücher der ägyptiſchen Prieſter aber dienten nur ihnen ſelbſt, als Hilfsmittel 
ihres Studiums, dem Rolf blieben fie fremd, und es hatte dieſes keine andere 
Norm des Glaubens, als Sage und Prieſterwort. 

(*) D. h. fogenannte Geſchichte, denn die Puonku, Fohi rx. und ihre 
Sahrmillionen find theils bloſe Geburten einer verfehrten Phantafie, theils 
religidfe und aftronomifhe Mythen. Wir abftrabiren von ihnen. 
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Landeéreligion (*) nod) h. z. T. von feinem Volke verehre wird, hatte ohne 
Zweifel diefelbe Hole — —— und wenn die von ihm nach der Behaup⸗ 
tung des J. B. du Halde herruͤhrende Tempelinſchrift: «Oem Grund— 
weſen, ohne Anfang und ohne Ende; dem Schoͤpfer und Regierer der Welt, 
ihm, der unendlich gut iſt, und unendlich gerecht, und der die ganze Natur 
erleuchtet, erhaͤlt und ordnet — in der Ueberſezung nicht verſchoͤnert worden, 
ſo moͤgen wir billig ihren Urheber den erhabenſten Denkern beigeſellen, die 
jemals unter den Menfdyen gemandelt. 


§. 16. ) Magifches. 


Der Cinfluf dieſes großen Mannes blieb auf fein Vaterland befdrante ; 
Boroafter (oder Zerduſcht), dev Lehrer der magiſchen Religion, hat 
tuber die Grenzen de8 feinigen gewirft. Auch ev war nicht Stifter, nur 
Berbreiter und Neformator feiner —der me dif hen— Landesreligion, und 
vielleicht mehr der Redakteur alé der Urbeber des Zen dafefta, oder le benz 
Digen Wort es” Denn alfo heißt das Glaubensbudy der Parfen(Gau- 
ren werden fie von den Mohammedanern genannt) , welche die Nachfol= 
ger der alten Magier, und treue Befenner, wie fie behbaupten, von 8 or o— 
fter’é Lehre find. Wir Fennen diefes Buch und feine einzelnen Theile (den 
Vendidad, welder die Gefese, aud) Geſchichte und Moral enthalt, den 
Jzeſchne, Bispered, Siruze und Jeſchts, worin meift liturgifde Ge— 
betformeln und Lobpreiſungen der himmliſchen Geiſter ſtehen), ſo auch das 
aus der Saſſanidiſchen Periode herruͤhrende Religionsbuch Bunde— 
heſch, ſeitdem der unermidlide Anquetil du Perron (der in der Mitte 
Des vorigen Fahrhunderts eigens nad Afien gieng, um die alten Sprachen 
Bend und Pehlvi, aud das Sanſkrit, und das alt= und neuperft- 
ſche sum Verſtaͤndniß des Originals und der Ueberſezungen des Zendavefta 
zu erfernen) uns Davon eine franjofifthe Ueberſezung, die nachmals auch in 
andere Spraden ubertragen worden, gegeben hat. Verſchiedene Gelehree, 
und unter den Teutſchen vorzuͤglich Meiners und Kieu er ( zugleich Ueber= 
ſezer des Zendaveſta), Tydfen und Heeren haben diefe Bucher kritiſch 
bearbeitet und erklaͤrt, wornach wir nun von der magiſchen Religion eine 
weit befriedigendere Darſtellung, als der beruͤhmte Hyde 1700 gab, zu 
entwerfen vermoͤgen. 

Nicht unter dem Perferfonig Darius Hyſtaſpis, wie man frither 
aus ſchwachen Gruͤnden vermeinte, ſondern 100 Fabre fruͤher, unter einem 
mediſch-baktriſchen Koͤnig Gujtafy (wahrſcheinlich Cyarares L.), 
trat Zoroafter auf, unter den Magiern, der alten Prieſterlaſte des Lan⸗ 
des, in Nordmedien (Aderbeidſchan), wo das ewige Feuer brennt, 
welches noch jezt den Parſen (Feucranbetern) al& Emblem der Gottheit 
gilt. Hier und jenfeité des kaſpiſchen Meeres, in Baktra,. wo Konig 
Gujtafp thronte, predigte er gegen die—in die magiſche Kirche eingeriſſenen 
— Irrthuͤmer, ſo wie gegen das allgemeine Verderbniß ſeiner Zeit, und 
indem er die Lehre erneuerte, welche einſt Ormuzd ſelbſt dem großen Konig 
Dſiemſchid geoffenbaret, gab ex ein Geſez, deſſen Grundlage religios , 
deſſen Hauptinhalt aber politiſch und moraliſch ift 

Hiernad gibt es ein hoͤchſtes geiftiges Wefen, Beruane Aferene 

(*) Oder vielmehr der Religion der höhern Stände. Mnter der Volks: 


majfe find meiftens aridere Syſteme herrſchend, von denen wir in der neuern Ge- 
ſchichte reden werden. 
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(Beit ohne Beſchraͤnkung),, welches durch Honover (das ſchaffende Wort) 
zwei andere goͤttliche Weſen, ein gutes und ein bofes, Ormuzd und 
Ahriman, hervorgebradht hat. Diefe zwei find de Urheber der uͤbrigen 
Geifter und der Korperwelt, und darin, jedes nad) feiner Natur, die Quelle 
alles Guten und alles Bofen. Ormuzd, mit feds andern A mf haf pands 
find die Furften des Lichtes , fie bilden die erfte Ordnung der himmliſchen 
Geiſter. Unter thnen fteben die Jzeds, Vorſteher der Elemente und Na— 
turtheile, die Genien von Allem, was gut iſt. Diefen guten Geiftern ftelyt 
gegenuͤber Ahriman mit ſechs andern Dews, die Fuͤrſten des Boſen, 
und eine Menge niederer Dews, die von den erſten abhangen, Zu Ormuzd's 
Reidy gehoͤrt auc) in der Koͤrperwelt Alles, was unter Menſchen ,Thieren 
und Pflanzen und in der geſammten Natur gut, rein und nuͤzlich iſt; was 
aber boͤs, unrein oder ſchaͤdlich iſt, zu Ahriman's Reich. Der treue 
Diener des Ormuzd wird alſo rein und wohlthaͤtig in ſeinem Sinn und 
Wandel ſeyn; er wird Ormuzd's Reich durch Erzeugung und Erziehung 
guter Kinder, durch Pflege nuͤzlicher Thiere und Gewaͤchſe, durch Berbeffe- 
rung des Bodens u. ſ. w. audjubreiten, und durch Vertilgung deſſen, was 
ſchaͤdlich und unrein iſt, ſeines Feindes Ahriman Reich zu ſchmaͤlern fuchen. 
Er wird ſeinen Korper emſig durch Baͤder reinigen, und ſeine Seele durch 
Gebet, ein uneigennuͤziges Gebet fur alle Diener des Ormuzd. Auf hohen 
Bergen, vom reinen Aether umgeben, oder vor dem heiligen Feuer, dem 
wuͤrdigſten Symbol der Gottheit, wird man dieſes verrichten, oder wenig⸗ 
ſtens fein Antliz dabei sur Sonne wenden. Wer dieſes Wiles erfuͤllt, deſſen 
Seele wird auf aͤtheriſchen Schwingen in's Lichtreich zum laͤchelnden Ormuzd 
getragen; die Seele des Boͤſen flieht zitternd in's Reich der Finſterniß — wo 
der ſchreckliche Ahriman thront. Dod iſt ein Biel ihrer Qual geſezt, und 
eine Zeit kommt, wo alles Boͤſe gut wird; ſelbſt Ahriman und die Dews, 
und wo nur cin Reid mehr beftebt, das Reich des Ormuzd. 

Aber von beiden Reihen, des Lichtes und der Finjternif , fal) Zoroafter, 


und ſchilderte es fo, cine treue Ubbildung auf Erden, da8 bluhende , Fultivirte 


Sran (Eriene), ſeines Konigé Guftafp Reidy Fann und ſoll das von 
Ormuzd feyn, wenn deſſen Beherrſcher, fo wie einft der glorreide D fjem- 
fc id that, alé wirdiger Reprafentant jened himmliſchen Geiftes regiert, 
mit Weisheit und Gite, dev Glanjendjte dev Srerblichen, der Vater der 
Bolfer.. — Dagegen ft da8 nordlide Turan, wo wilde Nomaden unftat 
und raͤuberiſch hauſen, und der feindſelige Afraſiab herrſcht, das Reich 
Ahrimans, uͤber welches jedoch die Bekenner Ormudz's fiegen, und 
Dſiemſchid's goldenes Zeitalter zuruͤckfuͤhren werden. 
Zu Bewahrern dieſer Lehre, zu Vermittlern zwiſchen Menſchen und Gott, 
zu Gehilfen des Koͤnigs in ſeinem Reich, als Raͤthe und Richter, wurden 
- die Magier, Mediens alte Prieſterkaſte (*), als fie nad) cinigem Wider⸗ 
ſtand Zoroaſter's Wort erfannten, neuerlich, jedoch mit verbeſſerter Bere 
fajjung eingefest. Ihre Gintheifung in Die Drei Klaffen der Her beds (Lehr— 
linge), Mobeds (Meifter) und Deſtur Mobeds (vollendete Meijter), 
mußten die innere Ordnung des Standes befoͤrdern. Seine Glieder waren 
Echn aus den Seiten Deſjemſchid's (welchen Wahl fur Adamenes, 
von weldem Cyrus Nachfolger ihr Geſchlecht ableiteten, halt) ſchreibt fid) die Gin: 
theilung der Medier in vier Stande oder Kajten, der Priefter, Krieger, Ader- 
feute und Gewerbtretbenden her. Zoroaſter, ungeadtet er die alte Or d- 


nung diefer Stande beibehielt, fpricht dod tmmer von den Ackerleuten mit befon- 
derer Vorliebe. 
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ſehr zahlreich; wir leſen, daf 80,000 bei einer allgemeinen Verſammlung 

deſſelben fid) cinfanden.- Alle ftanden unter der Leitung des Ardimagus, 

der gu Baktra refidirte und fur Zoroaſter's Nadfolger galt. Fur d dieſe aus⸗ 
erwaͤhlte Kaſte hatte der ſonſt liberal denkende Religionslehrer auf eine eigen— 
nuͤzige Weiſe geſorgt. Außer Wuͤrden und Macht waren den Magiern auch 
reiche Einkuͤnfte, und der zehnte Theil aller Ertraͤgniſſe zugeſchieden. 
„Und wenn eure guten Werke, jo lauten Zoroaſter's Worte, zahtreicher waren, 
„als die Blaͤtter der Baͤume, als die Tropfen des Regens, die Sterne des 
„Himmels oder der Sand am Meer, ſo wuͤrden ſie euch doch nichts nuͤzen, 
„wenn fie nicht dem Deſtur wohlgefaͤllig ſind. Das Wohlgefallen dieſes 
„Fuͤhrers auf dem Wege des Heiles koͤnnt ihr aber nur erlangen durch ge— 
„treue Entrichtung des Zehntens von Allem, was ihr beſizet ꝛc.“ — Sollen 
wir und wundern, daß der gelehrte Bifdhof von Avranges (Hueſ) aud in 
Boroafter feinen Mofes fand ? — 

Bermuthlid ſchon durch Cyrus ward der Dienft Ormuzd's perfi- 
ſche Hofreligion, und wohl aud) jene des edlen Srammes der Paſar— 
gaden. Die ubrigen Staͤmme {deinen gropentheils bei ihrer alten Landes— 
religion verharret, und uberhaupt viele Begriffe und llebungen aus derſeben 
in das magiſche Syſtem uͤbergegangen zu ſeyn. Hieraus, und aus der Ge— 
neigtheit der Griechen, alles Fremde nach ihrem Einheimiſchen zu modeln, 
erklaͤrt ſich die Abweichung derſelben, unter ſich ſelbſt uud von den parfifden 
pitti ala in Der Oarftellung des Magismus und der Lehre Zoroaſter's. 


J. 17. £) Indiſches. 


Die Religion des alten Indiens, dieſes fo frühe bevoͤlkerten und wohl 
unter allen juerft Fultivirten Landes (f. oben S. 145. u. 146.), wurde wohl, 
wenn wir fie genauer Fennten, cin maͤchtiges Lidht auf den Urfprung der Re— 
ligionen uberfaupt, und auf die Abftammung und Verwandtſchaft der religiofen 
Ideen bei den meiften Voͤlkern werfen. Allein leider verlaſſen uns hier unfere 
vorjuglidhften Fuͤhrer in der alten Gefchichte, die Griechen; und wir find, 
einige unbedcutende Notijen abgeredynet, auf die einheimiſchen Gagen In— 
Diens und feine heiligen Bucher beſchraͤnkt (*). Wiewohl nun bei der dem 
Charafter der Hindus tief eingepragten Anhaͤnglichkeit an’ Alte, und bei 
der im Orient faſt durchaus wahrzunehmenden Beharrlichkeit religioſer und 
politiſcher Formen die Behauptung, daß die aͤlteſte Religion Indiens bis auf 
heute unveraͤndert geblieben, und nicht geradezu verworfen werden kannz ſo 
laͤßt doch ſowohl die Analogie der uͤbrigen Geſchichte, als was aus einigen 


(*) Diefelben haben nun allerdings in ter neuen und neueſten Zeit durch die 
Studien theils durd) Fleiß, theils durch Genie ausgezeichneter Forſcher ſehr koſt— 
bare Beleuchtung und viele geiftreidhe Deutungen erhalten. Große Schäze hat die 
brittiſch⸗ aſatiſche Geſellſchaft ju Calcutta su Tage gefördert; und was der 
vortrefflide Sones CInstitutes of Hindoy law or the institutes of Menu, 
translalet by Will. Jones, Calcutta 1794. ); Wilkins u. W, auch was franzo- 
fifdye und teutſche Gelehrte. davon den ny gropern Publifum in Ueber fegungen und 
Bruchſtücken (z. B. Hindu, Geſezb. überſ. von F. C. Hüttner, Weimar 1797; 
Sr. Bopyp über das Conjugationsiyftem in der Ganjfritiprade. Sr FF. 1816) mit- 
theilten, und was Wagner; Sdlegel, Görres u. A. dariiber mehr oder min- 
Der tiefblickend geſchrieben, hat das Snterefl e aller Gebildeten fiir die alt-indiſche 
Literatur (deren weitaus gropter Theil religiös ift) in Anſpruch genommen. Gleich— 
wohl kann das Reſultat der Arbeiten der leztgenannten Forſcher noch nicht als rein 
hiſtoriſcher Stoff gelten. Das Poetiſche und zum Theil das Myſtiſche 
herrſcht darin vor; die neueſte kühnere Philoſophie, mehr als die beſcheidene Ge— 
ſchichte, wird es ſich aneignen. 
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poſitiven Andeutungen hervorgeht, nicht bezweifeln, daß die heiligen Buͤcher 
der Hindus (fie heißen uͤberhaupt Bedams oder Bedas (*), und die 
vier vorzuͤglichſten — die vier Schriften gorrlider Worte des mäch— 
tigen Geiftes genannt — follen von Brama felbjt aus der gottliden 
Sprache in da GanfFric ubertragen feyn), fo wie jene der Ginefen 
im Laufe der Zeiten mande Verſtuͤmmlung und Verfaͤlſchung erfabren, und 
daß dic in verfhiedenen Epochen und Gegenden erſchienenen ErFlarungen 
derſelben (wodurch ihre Anzahl auf achtzehn ftieg) ſich vielfaltig vom Sinne 
des Grundtextes entfernt haben. Auch weichen die Braminen am Ganges 
in ihrer Lehre vielfaͤltig von jenen in Border-Indien — in Malabar 
und Coromandel — ab, und die europaͤiſchen Gelehrten, welche abwech— 
fend aus einer und der andern Quelle fchopften, muften daher gleidhfalls 
widerfpredende Beridte liefern. Obſchon nun durd alles died ein dichted 
Dunkel uber die Religion der alten Hindus fam; fo breden dod) aus dem— 
felben mittelft der wenigen Notizen, die mit einiger Suverlaffigfeit vorhanden 
find, mebrere Lidtftrahlen gleich Blizen hervor, welche meinen Lefern, aud 
ohne befondere Andeutung, aus nachſtehender Skizze der indiſchen Religion 
(fie ift nad) der Darftellung der bengaliſchen Braminen, in Gemaͤßheit 
der von Gonnerat, Hollwell, Kleuker, Paulinus u. A. gelieferten 
Nachrichten entworfen) entgegenblicken werden (**). 
| Ein hoͤchſter geiftiger Gott, unerſchaffen und unendlich, iſt das Urwefen, 
woraus Himmel und Erde, Gotter und Menſchen, und alle vorhandenen 
Dinge entfprungen find. Nad) Cinigen wird diefes Wefen Adar, da8 Unz 
beweglidhe (Beharrliche, Ewige), nad Andern Karta, Parabrama, 
Parawaftu genannt. Die Mythe von feiner Verbindung mit cinem weibs 
lichen Urwefen, Paraſchakti, und die finnlidhen Embleme, worunter beide 
vorgeftellt werden , bringen fie dem gemeinen Menfchenverftande , welder 
das Geiftiqe nidt erfajjen mag, naͤher. Bon diefem hoͤchſten Gott fiel 
ein Theil der durd ihn geſchaffenen Geijter unter Moifafur’s und Rha— 
bun's Anfuhrung ab, wurde befiegt, und zur Strafe in die Korper von 
Menſchen und Thieren gebannt. Durch foldhe Buͤßung mogen die bofen 
Geifter gereiniget und abermals felig werden; aber viele bleiben boͤſe, und 
Berfubhrer der Menfrhen. Zu diefen Menſchen nun — welche anfangs von 
ungebeurer Grofe und Lebensdauer gewefen, an beiden aber nad und nad, 
und gwar in beſtimmten Epoden (fie werden durd) die fortgehende Abnahme 
der Unfchuld und des moraliſchen Werthes charafterifirt) jum heutigen Maaße 
herabgeſunken — ftebt die hoͤchſte Gottheit — die unerforſchliche — in 
feinem unmittelbaren Verhaͤltniſſe. Aber es find von ihr drei andere Wefen 
ausgegangen , welde in ibrer Bereinigung (Crimurti) die Gumme alter 
gottliden Krafte enthalten. Brama, Wifdnu und S hiwen heißen diefe 





(*) Die adten Vedas heißen Jadſchur Veda, Ridſch Vedi, Saman Veda 
und Athaman Veda. Gie follen in ihrer jejigen Geftaft 200 Sahre vor Chriftus 
gefammelt ſeyn. An der Aechtheit von Athaman Veda wird jedoch gezweifelt. 

(**) Bgl. eines der neueften Werke iiber Gndien (Mythologie «des Indous par 
Mde. la Chan. de Polier sur des Mscts. authentiques elc.-Paris et Rudolstadt 
1809. 2. T. 8.), worin viele aus glaubwiirdigen Quellen geſchöpfte Daten und äußerſt 
fharffinnige Beurtheilungen derſelben — jedod) vermifcht, wie es fcheint, mit einigen 
Trugbildern der Phantafie — gefunden werden. Sodann aud. Dr. P. v. Bohlen, 
das og Indien mit befonderer Rückſicht auf Aegypten. Königsb. 1830 und 1831. 
2 Thle. 
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goͤttlichen Weſen (*), deren geheimnißvolle Natur den Anlaß ju den heftigſten 
religiojen Fehden gegeben. Denn Einigen find dieſelben der Inbegriff der 
hervorbringenden, erhaltenden und aufloͤſenden Naturkraͤfte (lhre Namen 
bedeuten wirklich den Schoͤpfer, den Erhalter und den Zerſtoͤrer), 
Andern gelten ſie fuͤr die Symbole der Erde, des Waſſers und des Feuers. 
Einige ſehen in ihnen daſſelbe Weſen in dreifacher Eigenſchaft dargeſtellt, 
Andere machen drei verſchiedene, ſelbſtſtaͤndige Weſen daraus. Es hat 
ſogar Jedes derſelben ſeine beſondern Anhaͤnger, die ſich gegenſeitig haſſen, 
verfolgen, und in heiligen Kriegen bekaͤmpfen (**). Sonſt ſchreibt auch die 
Mythe jeder dieſer drei Gottheiten verſchiedene Kraͤfte und Thaten, und auch 
beſondere von ihnen abſtammende Goͤttergeſchlechter su. Die erſte, Brama, 
hat — wie wir oben (S. 159.) erwaͤhnten — aus den Theilen ihres Leibes 
die Stammvater der verſchiedenen indiſchen Kaſten gebildet. Die zweite, 
Wiſchnu, iſt zum Heil der Menſchen — theils in menſchlicher, theils in 
anderer Geſtalt — zehnmal auf die Erde gekommen; ſie hat den maͤchtigen 
Gott In dra gezeugt, und ihren Prieſtern die Macht verliehen, jeden Koͤrper, 
worunter man ſie vorſtellen will, durch die Weihung in ihre wahre Perſon 
zu verwandeln. Schiwen, die dritte Gottheit, iſt die raͤthſelhafteſte von 
allen. Denn wiewohl ſie der Zerſtoͤrer heißt (vermuthlich nur deßwegen, 
weil ſie durch ihre hoͤhere Macht alle andern uͤberwaͤltiget), ſo iſt ſie doch 
zugleich die Alles erzeugende Kraft, und wird durch den Lingam vor— 
geſtellt. Auch die Sonne iſt ihr Emblem, und es brennt ihr zur Ehre auf 
einem indiſchen Berge ein ewiges Feuer. Sie hat, ſo wie Brama und 
Wiſchnu, viele andere Goͤtter hervorgebracht, und unzaͤhlige Unter— 
götter in ihren Dienſten (***), : 

So viel von den Gottern Indiens. Wir muͤſſen geftehen, dah bei 
allen Berunftaltungen, welde Zeit, Einfalt und Pricfterbetrug in ihre Bors 
ftellung bradhten, dennod) Darin etwas Erhabenes und uber die Ideen der 
meijten andern Bolfer Gehendes erfennbar bleibt. Wud) die Lebre von der 
SGeelenwanderung (+ , deren Heimath Indien ift, wornad) die Geifter 
durch ibren Aufenthalt in verſchiedenen thieriſchen und menſchlichen Korpern 


C Auch ihnen, als von welchen weitere Gottheiten entſproſſen, hat der Volks— 
glaube Gemahlinen zugetheilt. 

(**) Nad) Sonnerat find die Rerehrer Brama’s in folden Kriegen ganz vertilgt 
worden, und daher tie heutigen Braminen von ten alten Brahmanen gan 
unterfchieden. Auch rie Anhanger Wiſchnu's (Wiſchnupatis) follen gezwungen 
worden feyn, den Gchiwen fir einen hohern Gott gu erfennen, und fonad fic dem 
Swhiwapatis gu unterwerfen. 

***) Cin Haupt-Religionsoud der Gndier, Oupnefhat (Oupnekhat, i. e. 
secrelum: legendum, e peisico idimate al verbum conversit (sic) Anquetl 
du Perron. Argentor. 1801. u. 1902. 2°T. 4.), hat Anquetil tu Perron aus 
einer perſiſchen Ueberſezung in's ateinifche iibertragen. Der geniale Görres hat 
daffelbe aud) vorzugsweiſe sur Gruntlage feiner Darf ellung (Mythenäaeſchichte rer 
afiatifhen Welt. 1. Band. Hinteraſiatiſche Mythen) gebraudt. Es enthalt jedod 
jenes Religionsbuch, fo wie die meißen ubrigen und auc die Redas neben rer 
Lehre von Gott oder von Göttern, eine phantayifhe Ros mouonie, worin (wie 
etwa in der Lehre einiger grofer Naturvhilofophen ver neuefen Zeit) Mehrere ge- 
neigt find, eine.tiefe Weisheit gu finten (vygl. Linf, Urwelt S. 169 ff.), Unbe— 
fangene jedod) blog unvecſtändlichen Wortſchwall oder ausſchwei en-eFiebertraume er: 
fennen werten. Sn unferm Sweet ift nicht gelegen, dabei insbeſondere ju verweilen, 

(t) Freilich find wir auc über diefe Lehre im Dunflen, und wiſſen nidt, ob 
Hollwell's empfehlenre Darfiellung, oder die minder günſtige der übrigen Schrift— 
fteller der Wahrheit näher fomme. 

44 
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gereiniget , und auf dieſe Weiſe der Gottheit, von welder fie ausgegangen, 
wieder naber gebradt werden, hat, theilé weil fie dem gemeinen Berftande 
durd) ihre Faßlichkeit ſich empfiehlt, theils weil fie zur Scheu des Blutver⸗ 
gießens und uͤberhaupt zur Saͤnftigung des Charakters fuͤhrt, den Beifall 
mehrerer Philoſophen des Alterthums und ſelbſt der neuern Zeiten erhalten, 
und iſt wohl die Grundlage des in verſchiedenen Geſtalten uͤber einen großen Theil 
von Aſien und aud uͤber Griedenland ausgebreiteten Emanations— 
Syſtems geweſen. 

Von den uͤbergroßen und erblichen Vorrechten der Braminen — oder 
indiſchen Prieſter — haben wir ſchon oben (S. 159.) geredet. Wir be— 
merken hier blos, daß außer den eigentlichen Prieſtern, deren Amt in Er⸗ 
klaͤrung der heiugen Buͤcher und Beſorgung des Gottesdienſtes beſteht, in 
Indien von jeher noch eine große Anzahl von Moͤnchen hauſe, deren ſchon 
die griechiſchen Schriftſteller erwaͤhnen, und die zum Theil durch ihre ſtrengen 
Bußuͤbungen und ganz unſaͤgliche Peinigung des Leibes die aſcetiſche Heilig- 
keit der beruͤhmteſten unter den chriſtlichen Anachoreten uͤbertreffen. 


§. 18. g) vebräiſches. 


Wir kommen endlich zur hebraͤiſchen Religion, welche, als die reinſte 
in der alten Welt und als die Grundlage der weitherrſchenden chriſtlichen 
Lehre, die Aufmerkſamkeit des Welthiſtorikers vorzuͤglich auf ſich zieht. Wir 
haben von von ihr, weil fie mit der Geſchichte und Staatsverfaſſung 
der Hebraer auf's Innigſte verflodten ift, unter diefen beiden Rubrifen (don 
fruͤher geredet, und koͤnnen darum uns hier auf eine kurze Ueberſicht be— 
ſchraͤnken. 

Wenn wir den hohen Vorzug der hebraͤiſche Religionsbegriffe vor jenen 
aller alten Voͤlker betrachten (denn nur von den Hebraͤern wiſſen wir, 
daß aud) der Bolksglaube einen einzigen, hoͤchſten Gott, von geiſtiger 
Natur und alſo unfaͤhig einer bildlichen Darſtellung, als Schoͤpfer und 

moraliſchen Weltregierer erkannt habe), wenn wir die ununterbrochene 
Fortpflanzung dieſer Begriffe vom erſten Urſprung des Volkes bis in ſeine 
lezten Zeiten bedenken, und die Kette wunderbarer Ereigniſſe uͤberſchauen, 
wodurch ihm die Selbſtſtaͤndigkeit und der unverfaͤlſchte Glaube der Vaͤter 
erhalten ward: fo dkingt ſich uns die Idee auf, daß, da die Dem Menſchenge— 
ſchlecht gleich bei ſeinem Urſprung (f. oben §. 2.) als fein koſtbarſtes Angebinde 
verliehenen religiofen Begriffe nothwendig im Laufe der Zeiten, bei der Zer— 
ftorung und Berwilderung der Stamme, und bei den Bedrangnifjen der nod 
ungebandigten Natur , und der ſchlecht organifirten Gefellfdaft, durch Ge— 
dankenloſigkeit, Leidenfdhaft und Trug mußten verunftaltet werden, die 
Borfehung, alé welde die Erziehung des Menſchengeſchlechtes nad Na⸗ 
turgeſezen geordnet, die Ereigniſſe dahin gelenkt habe, daß jene heiligen und 
aͤlteſten Ucberlieferungen bei einem Stamme rein erhalten und fortgepflangt 
wuͤrden, um aus demfelben einft unter guͤnſtigern Umſtaͤnden, und wenn 
die reifer gewordene Menſchheit ju threr Wiederaufnahme geeigneter ware, 
unter fie in vollendeter Geftalt erleudtend und veredelt hervorzugehen. Die 
uͤberzeugende Kraft diefer leitenden Hauptidee wird weder durd die Demers 
Fung des oftern Ub f allé der Juden von ihrem Gott geſchwaͤcht, nod) durch 
die Wahrnehmung der in die hebraifdhe Religion, felbft von Moſes, einge= 
fubrten auslandif hen Sazungen und Gebraudhe ; denn durd jenen 
wurde bei den naturlidy ubeln Folgen, die ihn immer begleiteten, der reine 
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Glaube jedesmal nur immer ftarfer befeftiget, und diefe fonnten, wenn fie 
mit Rugheit gewahlt waren, dem Wefen der Lehre nicht ſchaͤdlich, viel= 
mehr ihrer Erhaltung forderlid) feyn, Und. in der That finden wir, daß 
Mof es, von weldem erft die gefesliche Einridtung des Gottesdienſtes 
herruͤhrt (der Jehovah-Glaube ſelbſt reicht in Ueberlieferungen noch 
uͤber die Zeiten Abrahams bis Noah, ja bis Adam hinauf), mit großer 
Weisheit deſſen Formen beſtimmt, und fuͤr die Erhaltung der Lehre durch 
vortreffliche Mittel, welche er bei ſeiner tiefen Kenntniß der Menſchen und 
der Verhaͤltniſſe theils urſpruͤnglich erſann, theils als nachahmens— 
wuͤrdig erkannte, geforgt habe. Daf dic Berehrung Jehov ah's in ihrer 
Reinheit erhalten, und mittelſt derſelben den Juden die Selbſtſtaͤndigkeit 
bewahrt wuͤrde, war der hohe Zweck der mofaifden Geſeze. Deßwegen, 
und weil ſie insgeſammt im Namen Gottes ertheilt wurden, gehoͤren ſie 
alle — auch die ihrem naͤhern Zwecke nach politiſch und buͤrgerlich 
oder - diaͤtetiſch (*) find — jur Religionsverfajfung der Hebrdaer. Der 
Lehrſaͤze waren wenige. In der Einfachheit ded Glaubens beſteht feine 
grofte Erhabenheit. Aber das Volk bedarf_finnlider Erwecungen der 
Andacht, und diefe fuͤhren leicht Berwechslung der Begriffe, Entweihung des 
Heiligſten herbei. Moſes vermied dieſe Klippe, indem er ohne Formeln, 
als welche leicht zu todten Lauten werden, ohne Bilder, weil es keine der 
Gottheit wuͤrdige gibt, blos durch Gebraͤuche, welche die geheimnißvolle 
Majeſtaͤt eines unſichtbaren Gottes andeuteten, und in das Gemuͤth die 
Schauer der Anbetung goſſen, durch Feſte, weldhe die Evinnerung an die 
gottlidyen fiir Sjracl gewirkten Wunder erhielten (und das Gefuͤhl der Naz 
tionalverbindung — endlich durch eine Prieſterkaſte (was 
offenbar aͤgyptiſch war), deren Vortheil mit der Herrſchaft des Jehovah— 
Dienſtes sufammenbing , dic Erhaltung der alten Lehre in der Reinheit, 
Wirde und Kraft bewerlſtelligte (**), 

Es war natuͤrlich, daß die Iſraeliten, ſo lange ſie Nomaden blieben, ihren 
Gottesdienſt i in einem Gezelte (der Stiftshuͤtte), worin das Geſez in 
einem koſtbaren Behaͤltniß (der Bundeslade) bewahrt wurden, verrich— 
teten. Moſes hatte mit — Feier ſie eingeweiht. Als nachmals die 
Juden an feſte Size gewoͤhnt und wohlhabend wurden, baute Galomo 
den beruͤhmten Tempel, welder in diefem Zeitraum (die ſchismatiſchen 
Bethaͤuſer zu Dan und Bethel ausgenommen) auch der ein zige blieb, 

und den Juden ein neues Band der Vereinigung war. 

Ungeachtet mancher Abaͤnderungen und fpatern Bufase jum mofaifden 
Geſez, ungeadtet der oftern Hinneigung der Duden jum Heidenthum , unge- 
achtet mannigfaltiger Umftaltungen der politifden Form, blieb gleichwohl 
die Grundlehre tm Ganjen herrſchend, und die babyloniſche Gefangenſchaft 
erhoͤhte noch den Eifer ihrer Bekenner. 

Moſes, der die Majeſtaͤt des hoͤchſten Gottes ſo laut verkuͤndete, und 
deſſen moraliſche Gebote ſo dringend einſchaͤrfte, hat, und allerdings iſt dieſes 


C) 3. B. die Beſchneidung — eine uralte und verſchiedenen Völkern ge— 
meine Sitte — die Unterſcheidung der reinen und unreinen Thiere u. ſ. w. 

(**) Bergleiche damit, was Soh. v. Muller im gten Buch ſeiner allgemeinen 
Geſchichte ſagt. Der grofe Mann hat hier, wie vielfaltig fonjt, einen hobern 
Standpunft als alle feine Vorginger erſchwungen, und bet ihm wiegt jede Zeile 
an Snhalt Folianten auf. 

44 * 
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ſchwer zu erklaͤren (*), von der Unſterblichkeit der Seele geſchwiegen. 
Selbſt in den Buͤchern der Propheten wird fie nur dunkel angedeutet; und 
DBiele haben behauptet, dab bid gur babyloniſchen Gefangenfdaft die Fuden 
weder hoffend nod furdtend uͤber das Grab hinaus geblickt Hatten. Aber 
nicht lange nad) ibrer Heimkehr in's Land der Vater finden wir fie mit Cifer 
an der Lehre der Unſterblichkeit hangen, die fie, wenn aud nidt aus der 
Schrift, dod aud der Ueberlieferung gefchopft hatten. Ohne Zweifel 
fteigt aud) diefe Ueberlicferung in das hodjte Alter hinauf; denn es 
ſcheint die Erfenntnif eines allmadtigen Gotted und moraliſchen Geſezgebers 
unvertraglid) mit dem kleinmuͤthigen Glauben der Bernidtung. Und follte 
wolf den oftmals bedrangten Hebrdern jene troftende Ausſicht verſchloſſen 
gewefen feyn, woran ihre aͤgyptiſchen Tyrannen gewif, und wahr— 
ſcheinlich felbjt die rohen Nad barn Kanaans fid) erhoben? — 





Drittes Kapitel. 
Kunft und RMiffenf dha ft. 


§.4. Ginleitung. 


Kunft und Wiffenfdhaft hangen jufammen mit dem allgemeinen 
Kulturzuſtand, und find gewiſſermaaßen ein Zweig von diefem; die b urs 
gerlidhe Berfaffung nimmt Theil an den Fortfdritten der meiften Disci— 
plinens aud) die Religion ſteht mit der Aufflarung und Philofophie im 
gegenfeitiger Verbindung. Gleichwohl ift es bei der großen Menge der hier 
su betrachtenden Gegenftande jur Erleichterung der Ueberſicht gut, fie in 
einige untergeordnete Hauptmaffen ju fondern, und es bietet fic) zwiſchen 
ibnen eine naturlide Grenzſcheidung dar. Die Erfindungen, von welden wir 
bisher gefprodyen, beziehen ſich meiftend auf die bur gerlide Geſellſchaft, 
oder fesen diefelbe voraud (**), und find in die wirkliche Ausubung, in dad 
thatige Leben ubergegangen. Fest betradten wir dic blos geiſtigen oder 
idealen Sdhopfungen de Genie’s , Werke des Geſchmacks, Bereiderungen 
des Berftandes, Forfchungen der Bernunfe, in fo fern alle nicht ſowohl der 
burgerliden Geſellſchaft, ale dem Menſchen uberhaupt intereffant und 
angelyorig find. Eine ftreng fyftematifde Unterabtheilung oder encyflo- 
paͤdiſche Anordnung der einzelnen Fader fcheint dabei weder noͤthig nod) 
thunlid), weil wir keine abgefonderte und detaillirte Literargefhidte, 
fondern eine Darftellung des allgemeinen Ganges des menſchlichen Geifted 
gum Swede haben. Es wird folde durd) das Bufammennehmen aller 
in naturlider Berbindung ftehenden Theilgemalde hervorgebracht, und 
wir haben weder in jedem Zeitraum von jedem einjelnen Fadhe ju reden, nod 
paft die alfgemeine Periodenbeftimmung immer auf die Schickſale der 


(*) Ich geftehe, daß ſelbſt die Miller’ fhe Erklärung, wornach Mofes, da 
er nur Gefdhidten und Geſeze, feine Dogmen ſchrieb, von der Unſterblichkeit 
gu reden, feinen Anlaß hatte — mir nicht befriedigend diinft. Die Hinweifung 
auf die Rergeltung jenfeits des. Grabes wiirde eine mächtigere und edlere, aud 
Moſes Stellung wiirdigere Ganftion der Gefeze, als das Vorhalten blos irdiſcher 
Belohnung und Strafe gewefen feyn. 


(**) Aud) die Religion (die pofitive, und felbft die Grhaltung der natür— 


licen) berubt auf geſellſchaftlichen — firdliden und politiſchen Cinridtum- 
gen, und ift gropentheils Mationaleigenthum. 
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einzelnen Runft. Aud bietet ſich oft ſchon bei der politiſchen Gefdhichte, bei 
jener der burgerliden Berfaffung u. f. w. ein natuͤrlicher Anlaß dar, von 
den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten eines Volkes oder von der Bearbeitung 
einiger Difciplinen das Nothige gu erinnern (*), und es (aft fid) ohne Zwang 
und Pedanterie nicht daſſelbe Schema der Eintheilung auf alle Perioden 
anwenden. Dennod) werden wir gewoͤhnlich, nad vorausgeſchickter allges 
meiner Ueberſicht, guerft die widtigften ſchoͤnen Kunfte und Wiſſenſchaften, 
hierauf die hiftorifden, dann die mathematifden und phyſika— 
liſchen, und endlich) die philofophifden Disciplinen betradten. 


I. Urfprung, Ausbreitung und vorzuͤglichſte Size 
der Wiſſenſchaften. 
F. 2. Urſprung der Künſte und Wiſſenſchaften., 


Durch aͤußere Umſtaͤnde, meiſtens durch die Noth geweckt, entfaltet ſich 
die Geiſteskraft des Menſchen. Der Zuſammenhang der Umſtaͤnde — der 
Natur und der Geſellſchaft — wirkt fortwaͤhrend auf fie ein, leitend, geſtaltend, 
befoͤrdernd oder hemmend. Leicht wird, wads Einer erſann, Gemeineigen— 
thum Bieler, und das nachfolgende Geſchlecht baut auf den durch die Vor— 
fahren gelegten Grund. Go wird unaufhoͤrlich die Ueberlieferung reicher, 
und breitet fid) aus, ein ſchwellender, vielariniger Strom, uber die BolFer 
der Erde. Bu Bielen ift derfelbhe nod gar nicht, oder nur in durftigen Kaz 
naͤlen gelanget; oft wird durd den Gang der Ereigniffe cin Arm von dem 
Boden abgeleitet, welchen er fruber befrudrete, oder er verfieget in ſchlecht 
verwahrrem Grund. Go naturlidy diefe allgemeine Darjtellung ijt, und fo 
befriedigend die Gelehrten den Urfprung, das Wadsthum, den Charafter 
der Kultur und AufFlarung bei den einzelnen Nationen aus foldhen gefammel= 
ten Daten ju erflaven vermeinen; fo find dod außer denfetben zwei weitere 
Potenzen wirkſam, ohne welche unfer Geift vielleide nod) heut gu Tag in 
jeiner Rindheit ware: Zufall und der Gotterfunfe de8 Genie’. Viele 
Erfindungen (wie jene des Glaſes), an welde fid) ganze Reihen von andern 
und die Vervollfommnung der widhtighten Zweige des Wiſſens (als Optik, 
Aftronomie 2c.) anſchließen, find nidt das Produft dev allgemeinen Ver— 
haltnijje nad) Ort, Zeit und Geſellſchaft, fondern eined abgeriffenen 3 ue 
falls (d. h. fir unfer Auge) gewefen; und die gunftigfte BerFettung der 
Umftande wuͤrde nur eine fpdte und unvollfommene Kultur hervorgebrade 
haben, wenn nidt cingelne uberlegene Geifter, welche gleidfam unmittelbar 
vom Himmel die Weihe ju Lehrern der Menſchen erhalten, erfdhienen waren, 
und mit uber da8 Maas der genieinen Natur gehenden Kraften an der Ere 
leuchtung und Beredlung ihres Geſchlechtes gearbeitet Hatten. . Zwar Mane 
hes, was von folden grofen Volkslehrern erzaͤhlt wird, iff wohl nur 
Mythe oder wenigſtens ſchwaͤrmeriſche Ucbertreibung: aber follte aud) nie— 


(*) Go wird von dem Zuftande der Geſchichte das Meifte unter der Rubrif 
ter Quellen vorgetragen. Die Geſchichte der Geographie ift gum Thetl mit 
jener des Handels, gum Theil mit jener der mathematifden Miffenidhaften 
verbunden. Theologie und pofitive Rechtswiſſenſchaft laffen ſich von der 
Religions-Gefdicte und jener der Staatésverwaltung nidt trennen u. f. w. 
Sch glaubte, diefe Gdeen sur Rechtfertigung meines Planes ein fur allemal voraus- 
ſchicken zu miiffen, und wiederhole, daß id) die Vollſtändigkeit nidt in den eins 
zelnen Theilen, fondern im Ganzen mir jum Qiele geftedt habe. (Vergl. 
oben ©. 148.) 
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mals ein Oannes unter den Babyloniern, cin Hermes (*) unter den 
Aegyptern, ein f Shoth oder Theyth in Phonicien, ein Sommona- 
Kodom in Oft- Aſi ien geweſen ſeyn; ſo ſind doch gewiß, ſchon in vor⸗ 
hiſtoriſchen Zeiten, hier und dort außeror dentliche Genies aufgeſtanden, welche 
ſo wie Orpheus bei den Griechen, oder ſpaͤter Mancocapacin Peru, 
durch cine hoͤhere ihnen cinwohnende Kraft, unter den rohen Bolfern die — 
Bahn der Erkenntniß brachen; und es find fortwaͤhrend auf dieſer Bahn 
einzelne große Geiſter dem uͤbrigen Geſchlecht wie ſtrahlende Leuchten 
vorangegangen. 
Oder ſollen wir, was nicht weniger wunderbar waͤre, annehmen, daß 
die erſten Menſchen feinere Ginne, lebhaftere Geiſteskraͤfte als ihre Nach⸗ 
kommen beſeſſen, daß ſie von gewiſſen Dingen eine angeborne Kenntniß 
gehabt, oder dieſelbe durch hoͤhere Mittheilung erworben haben? — Man 
hat ſolches behauptet und ſehr erklaͤrbar gefunden, daß von ſolchen Kennt— 
niſſen in menſchlichen wie in goͤttlichen Dingen bei der nachfolgenden Be— 
draͤngniß und Verwilderung der Geſchlechter die Spuren verwiſcht, oder nur 
undeutlich in ſchwankenden Ueberlieferungen erhalten, hier oder dort aber 
durch einzelne Menſchen, auf welche ein Funke jenes gottlihen Geiſtes ver= 
‘ erbte, wieder feyen erneuert und fortgefuͤhrt worden. Aber alles das liegt 
jenfeits der Grenjen der hiſtoriſchen Forfhung; wir ſchweigen davon, * 
und mafen uns auch nicht an, die Joſephiſche Legende von den Gauze 
ten Seth's hy deuten. 


. 3. Erſte Size ——— Morgenland. 


Kuͤnſte ae Wiſſenſchaften find fonad alter alé die Geſchichte. Die 
frubeften Gagen, felbft jene von der antediluvianifden Welt, weifen durd 
ihren Ton und Juhalt auf verſchiedene Erfindungen, Kunftfertigfeiten, und 
felbft wiffenfchaftliche Kenntniſſe bin (48); und die alteften Bolfer — jene 
Indiens und Aegyptens, Bordere und Weftafiens —treten gleich 
bei ihrem Erſcheinen in der Gefchidte als aufgeflarte Nationen auf. Wir 
muffen aud — was immer die Rudbece und Bailly’ s dagegen einwen— 
den — die genannten Lander alé die erfte Heimath der Kultur und Wife 
ſenſchaft betrachten, wenn gleid (fo wie manche Pflanzen beffer auf fremdem 
Boden gedeihen) diefe ſchonen Fruͤchte ihre Reife und Bollfommenbeit dort 
nicht erhielten. Aber wiewohl in diefem erjten Zeitraum ſchon ihre Verpflau⸗ 
zung auf jenem fremden — abendlaͤndiſchen — Boren geſchah, ſo haben 
ſie doch erſt im folgenden daſelbſt feſte Wurzeln geſchlagen, und wir muͤſſen 
im Kindesalter der Welt unſern Blick faſt ausſchließend auf das Mor— 
genland bet der vorliegenden Unterſuchung richten. 

Das Detail der einzelnen Faͤcher wird zeigen, daß die Orientalen weder 
in der Kunſt den guten Geſchmack, noch in der Wiſſenſchaft eine wahrhaft 
hohe Stufe erreichten; und dieſer traͤge Stillſtand auf der fruͤhe mit Gluͤck 


(*) Hermes wird aud Trismegiſtos geheißen, und oft mit Mer kur und 
mit Thoth verwechſelt. Nach der Mythe war er Oſiris Freund, und von ihm 
jum Rathgeber der Iſis beftellt. Gr foll die Buchftaben, die Aftronomie, die Muſik, 
Gymnafiif, Bildhauerei, Yrithmetif rc. erfunden haben, und wie fein Name ( Evuys) 
bejaget, der Vater der Beredfamteit gemefen feyn. Nady Manetho hat er 36,525 
Bucher gefdrieben! 

C**) Mus Rain's Geſchlecht werden ausdrůcklich Jubal als Tonkünſtler, Tub al⸗ 
fain alé Metallurg genannt, und wie viele Kenntniffe fest nicht a dh Schiff 
(fo wie ſpäter ber Thurm Babel s) voraus? — 
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betretenen Bahn, diefed demuthige Burubleiben gegen viel fpatere Voͤlker 
und die eigenen Sadler ift cin febr wichtiges Phanomen in der Menſchen— 
geſchichte. Es laͤßt fid) nicht verFennen, daß da8 Hei fe Klima, welded 
gur tragen Rube, daß der meift reide Boden, welder jum Sinnenge- 
nuf cinladet, und dic Noth, die Mutter der Erfindungen, nice auffommen 
(aft, daß die in Ufien einheimiſche Despotic dev birgerliden Verfaſſung, 
welche alled Gute niederdruͤckt, daran einen madtigen Antheil haben, Aber 
am meiften hat wohl bier eine Einrichtung gewirft, welde anfangs febr 
wohl dahin berednet ſchien, dic Bolfer der Verftandesreife naber ju bringen, 
und dann gerade dic Unmuͤndigkeit derfelben verewigte — die Erhebung der 
Prieſtermacht. Denn nirgendé hat fo ſcharf wie hier der Priefterftand 
von jenem der Laien fid) gefondert (*), nirgends fo ausſchließend wie hier 
den Beſiz der Wiffenfchaften ſich zugeeignet, nirgends fonft cine fo unbedingte 
Herrſchaft geuͤbt. Hiedurch wurde nice nur die Volksaufklaͤrung vollig 
niedergedruͤckt, fondern den Prieftern felbft, alé welde in ſtolzer Rube ire 
unbeſtrittene Ueberlegenbeit genoffen, der Trieh sur Erweiterung der Wiffen= 
ſchaft benommen. Sie wurden vielmehr durd) Standesvorurtheil und 
Staatsintereſſe in einen engen Kreis poſitiver Weisheit gebannt, und was 
außer demfelben fag, nur in fo fern geſchaͤzt und getrieben, alé es zur 
Bermehrung ihres Anſehens diente. Erft dann, als der Verſtand nicht mehr 
diefe ſchmachvollen Feſſeln fuͤhlte, und alé alle Klaſſen der Gefellfdafe in die 
Theilnahme an der Erfenntnif und in den Konflift der Geiſtesthaͤtigkeit 
traten, erft daun modten — wie wir im folgenden Zeitraum bei den Grie— 
den feben werden — die Kuͤnſte und Wiffenfhaften freudig erbluͤhen. 
§. 4. Mittel der Berbreitung. a) Sprace. 


Dod nur in fo fern fie in Wirkung und Beſiz von Einzelnen auf 
Biele ubergehen, nur in fo fern fie der Tradition einverleibet werden, 
gehoren Empfindungen, Kunfte und Wiffenfdhaften der Menfdheit an. Der 
Kanale oder Mittel hiezu gibt e& vorzuͤglich zwei: Spradhe und Schrift; 
die erfte, die man ein unmittelbares Werf der gottliden Einſezung nennen 
fann, die jweite eine Erfindung des Menfchen, aber der Stolz feined 
Berftandes. Es ift dem Zwe der Welt- und Menſchengeſchichte gemaͤß, 
beide etwas naͤher zu betrachten. 

J. Die Sprache iſt ſo alt als die Geſellſchaft, oder eigentlich, da der 
Menſch von jeher und uͤberall — wenige traurige Ausnahmen abgerechnet — 
geſellig lebt, fo alt als die Menſchheit (ſ. Einleit. F. 99). Sie ift die Bedingung 
aller Vernunftthaͤtigkeit, die Pflegerin jedes menſchlichen Gefuͤhles, das erſte 
Band der Geſellſchaft. Denn, moͤgen fluͤchtige Bereinigungen der Menſchen 
aus bloſem Naturtrieb entſtehen: — innig, dauernd, zahlreich koͤnnen 
dieſelben nur durch die Sprache werden. Ihr alſo ſind wir alle Segnungen 
der Geſelligkeit, alle Bluͤthen der Humanitaͤt und Geſittung ſchuldig, und es 
ijt fo wahr als ſchöͤn, was Herder fagt: „Nicht die Leier Amphion's hat 


(*) Mit gerechtem Unwillen und fraftvoller Rede erhebt fid) Condorcet ge- 
gen diefe „Abſonderung des Menſchengeſchlechts in zwei Theile; den einen, beftimmt 
wu lehren, den andern, gefdhaffen um zu glauben; den einen, ſtolz verheimlicend, 
„was er gu wiffen fic rithmt, den andern, mit Ehrfurcht aufnehmend, was man ihm 
„u Offenbaren fid) herablagt; den einen, der fid) über die Vernunft hinausfdwingen 
„will, und den andern, welder demuthsvoll der feinigen entfagt, und fid) unter die 
„Menſchheit herabwiirdigt; indem er in andern Menſchen Vorzuge erfennt, die über 
„ihre gemeinſame Natur erhaben find.” 
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„Staͤdte errichtet, Feine Zauberruthe hat Wuͤſten in Garten verwandelt; 
‘die Sprade hat es gethan, fie, die grofe Gefellerin der Menfdhen. « 

Dieſe Sprache nun, dieſe wundervolle und koſtbare Gabe des Himmels, 
wie iſt ſie entſtanden? War ſie dem Menſchen angeboren, oder hat er ſelbſt 
ſie gebildet? Viele haben das Erſte behauptet, was gegen die Analogie der 
ganzen Natur ſtreitet. Wohl iſt Sprachfaͤhigkeit den Menſchen ange— 
boren; aber ſie muß, wie ſeine Anlagen und Faͤhigkeiten alle, durch aͤußere 
MAntajje entwickelt und ausgebildet werden. Mehrere vortrefflider Schrift⸗ 
ſteller (*) haben gezeigt, weld)’ cin langer Stufengang zu durchlaufen war, 
bis eine gebildete, regelmaͤßige Sprache entſtanden. Von dem erſten unarti— 
kulirten Ausruf des Schmerzens, Schreckens, Erſtaunens, des Mitleids, 
der Zaͤrtlichkeit u. ſ. w. bis zur reichen, vollendeten Sprache des Dichters, 
Redners und Philoſophen eines auſgeklaͤrten Zeitalters — welche vielfaltige 
Sreigerung! — Wir bemerfen hier nur fo viel, dah die Qaute, welde 
Empfindu ngen bezeichnen, jenen, fo Ddeen ausdruͤcken, vorangegangen ; 
daß unter den Ideen die Anſchauungen fruͤher als die Begriffe, die einfachen 
und finnlidhen fruͤher als die alfgemeinen und abftraften, fo wie gedacht, fo 
aud) ausgeſprochen worden, daf anfangs die Sprache weniger artifulirt und 
weniger willkuͤrlich, daher aud) weniger beſtimmt, aber durch Vergeſell- 
ſchaftung mit einem lebhaften Accent der Empfindung und mit ſprechenden 
Mienen und Geberden um ſo eindringlicher geweſen; endlich daß die Be— 
trachtung der Sprache uberhaupt, d. h. die Metaphyſik der Sprache und 
Dann die Unterjudung des Genius von cingelnen Sypraden, auf die 
wichtigſten Nefultate fir die Pſychologie , allgemeine Berftandeslehre, An— 
thropologie und BWolferfunde u. ſ. w. fibre. 

Aber weldyes war die erfte Sprache der Menſchen? — Laffen wir einen 
Rollin die Herodot'ſche Fabel von den beiden Knaben wiederholen, die ein 
aͤgyptiſcher Konig abgefondert von den Menſchen erjiehen lief, um aus ihren 
felbft erfonnenen Lauten die urſpruͤngliche Sprache unfers Gefdledted ju 
erfennen; lajfen wir einen Goropius Becanus aus dem Wort Beccos (im 
phrygifden Dialefte Brot), welches dem Knaben zuerſt entfubr, den Bes 
weis entnehbmen, daf die aͤlteſte Sprache die teutfde gewefen; laffen wir 
auch die ernfthafteren Hypothejen anderer Gelehrten, wornad fie bald einer, 
bald dev andern der orientalifden Sprachen dieje Ehre zuerkennen, auf ihrem 
Werthe beruhen: fur uné felbjt gefteben wir freimuthig , daf wir die Frage 
fur unbcantwortlid) halten. Aber genug, die erjte Sprache blieb nicht die 
einzige, fondern es entitanden viele verſchiedene Spraden, und zwar nad 
den Worten Mofes durd) die beim babylonifden Thurmbau mittelft eines 
gortliden Wunders erfolgte Sprachenverwirrung; nad der vernunftigern 
Erflarung aber als naturlide und nothwendige Folge der — damals 
oder wann immer gefdehenen — Berjtreuung der Menſchen in alle Welt= 
gegenden. Denn nun wurden die Spracorgane der verfdicdenen Bolber= 
ſchaften durch die madhtigen Einfluͤſſe der verſchiedenen Klimate , der Nabrungs= 
und Lebensart u. ſ. w. verſchieden gemodelt, die deen und Empfindungen 
der Volker durch taufendfaltig verfdhiedene Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe 
beſtimmt, und fomit aud) die Sprache, oder der Ausdruck jener. Begriffe 
und Empfindungen, mit eben fo vielen Cigenheiten | oder befonderen Chae 
rafteren verfeten. 


—— Herder, Adelung, Monboddo, Aſtle, Broſſes, Condil- 
acu. A. 


© 
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Da nun die Sprache das Produft der durd Klima, Befdhaftigung , Ver— 


faffung , Religion, Mode und Bufall bewirften DenF= und Empfindungérweife 
der Bolfer ijt; fo ift fie fur den Forſcher auch cine ziemlich zuverlaͤßige Er— 
fenntnifpquelle jener Sinnesart, cin Maaßſtab, wornad ſich Aufflarung, 
Kultur und CharaFter der Nationen beftimmen und vergleiden laſſen. Feder 
eingelne Menſch hat ſchon feine eigene Sprade, die wir bei genauer Bez 
obachtung erfennen; um wie viel mehr ift died bei ganzen BolFern wahr, 
als welde felbftjtandig und von Berftellung und ſklaviſcher Nachahmung frei 
jind? — Obne die Sehriftfteller einer Nation gu fennen, laͤßt ſich aus dem 


Genius ihrer Sprache errathen, in weldem Face fic ſich auszeichnen, und 


welded im Allgemeinen der Charafter ihres Denkens und Empfindens fey. 
Die melodiereidhe griechiſche Sprache ift die Sprache der Poefie; die 
beftimmte lateiniſche jene der Gefesgebung; die frangofifde ift die 
Sprache der Converfation; die italienifde die Sprache der Liebe; die 
reidhhaltige, Fraftvolte englifde aber, fo wie ihre Mutter, die teutſche, 
ift die Sprade der reifen Vernunft und der erhabenen Gedankenfulle. Die 
lateiniſche Sprache, die auch den Furften mit Ou anredet, verrath cin freied 
Bolf, voll Hoheit und Gelbftgefuhls die teutſche, welche nist nur nicht in 
der cinfaden Bahl, fondern nidt einmal in der jrweiten Perfon ju Bornehmern 
redet, erfdeint, in diefem Punkt wenigſtens, alé die Sprache der Unter= 
thanigfeit und der fteifen Etikette; die ruffifde aber, welde ganz andere 
Medensarten und Worte von denfelben Handlungen der Grofen als von jenen 
der Geringen anwendet, fann die Sprade der Knechtſchaft heißen (*). 
Nit nur Erfenntnifquelle, aud) mitwirfender Grund ijt die 
Sprache von der Kultur und dem Charafter der Nationen. Sie wirft auf 
den Geift zuruͤck, von weldem fie ausging. Erzeugt und beſtimmt durd 
dad Reid) der Fdeen und Empfindungen des Volkes wird fie Werkzeug und 
Grundlage weiterer Ausbreitung defjelben, und Fann fonad befordernd oder 
hindernd darauf einfliefen. Sehr wahr bemerft C ondillac, daf die Worte 
fur da Denken eben das, was die Bahlen oder algebraifden Zeichen fur 
das Redhnen find; ~ fie eroffnen neue Ausſichten, und erweitern den Berftand 
win eben dem Maafe, ald fie ſich der Bollfommenheit nabern. Newton’ s 
„gluͤckliche Erfindungen waren ſchon durd die lange vor ihm gemachte Aus- 
„wahl der Zeichen und Rechnungémethode vorbereitets; ware er fruber ges 
»fommen, fo hatte er zwar immer ein grofer Mann fir fein Fabrhyndert, 
„nie aber hatte er die Berwunderung ded unjfrigen werden fonnen. « — Nicht 
anders mit der Sprache: grofe Genie’s mogen zwar die Sprache ibrer Beit= 
genoffen verbeſſern, nicht aber cine neue erſchaffen, und manche erliegen den 
Mangeln derfelben. Wir durfen wohl annebmen, daß unter uné in fribern 
Beiten eingelne Talente gewefen, dic blos durd) die Barbarei ihrer Sprache 


gehindert wurden, gleid einem Leffing, Herder oder Schiller zu feyn. 


Dajfelbe lapt von der Empfindung und der Moral ſich fagen. Jene 


(*) Micht genug, daß der Ruffe von dem Vornehmern 3. B. fagt: „er hat die 
Gite ju fchlafen, er hat die Gnade ju eſſen, ju trinken“ ꝛc, er bezeichnet aud 
unter andern ,,G@ffen und Schlafen“ — bet dem Herrn mit Potchival und 
Kouchit, betm Rnedt aber mit spat und Jest (©.-Mémoires seciets sur la 
Russie IT. 394.); fo wie die Teutſchen zwiſchen Menſchen und Thieren 3. B. durdy 
„Eſſen“ und „Freſſen“ unterfheiven. Robertſon in feiner Geſchichte von 
Umerifa bemerft, dab aud) die Mexikaner ſolche syilabas reverentiales hatten, 
die meift in den hingugefesten Zin oder Azin beflunden, um ein gemeines Wort 
auf einen Vornehmen paffend gu machen. 


~ 
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Ausdruͤcke der Unterthdnigfeit, jene syllabae reverentiales, fo wie fie aus 
Sflavenjinn und Erniedrigung entfprungen find, fo deuten fie aud darauf 
hin, und tragen wieder ju deren Fortdauer wefentlid bet. — — 
Aber dic Mannigfaltigkert der Idiome, was hat fie uberlaupt 
gewirket? — Ware nidt eine allgemeine Sprache fiir dad Menſchen⸗ 
geſchlecht beffer gewefen? Man follte meinen. Denn kaum ſcheint ein wirk⸗ 
ſameres Mittel moͤglich, die allgemeine Verbruͤderung der Menſchen 
heranzufuͤhren, und dieſelben — die wir jezt in eben ſo viele feindſelige Haufen 
als Zungen zertheilt ſehen — zu einer großen Familie zu verbinden. Wie 
ſehr waͤre durch eine gemeinſame Sprache der Welthandel erleichtert, wie 
ſchnell waͤren die Ideen, Kenntniſſe, Erfindungen und Erfahrungen der 
einzelnen Voͤlker zum Gemeineigenthum Aller geworden! Und dann in 
eigentlich wiſſenſchaftlicher Hinſicht, welchen unermeßlichen Vortheil 
hatte fie geleiſtet? Jezt muß der Studirende entweder auf die koſtbaren 
Hilfsquelien verzichten, welche ihm die in fremden Zungen geſchriebenen 
Werke darbieten, oder er muß ein Drittheil fined Lebens dazu anwenden, 
um todte und lebende Spraden — den Schluͤſſel ju jenen Hilfsmitteln — 
fic eigen gu machen. Koͤnnte er diefe Zeit dem Studium felber widmen, 
weld’ ungeheuerer Gewinn! — Diele Betrachtungen, fo ſcheinbar, ja fo gee 
widhtig fie find, werden dennod) von den gegenfeitigen uͤberwogen. Abgeſehen 
davon, daß eine gemeinſame Sprache die allgemeine Verbreitung und freie 
Verpflan zung der Menſchenſtaͤmme auf der Erde gehindert oder verzoͤgert 
hatte, laͤßt ſich nicht verkennen, daß die mancherlei Sprachen, waͤhrend fie 
freilich die allgemeine Berbruͤder ung der Menſchen verhindern halfen, 
und zwiſchen den verſchiedenen Volkerſchaften neue Schranken auffuͤhrten, 
dafuͤr, und zwar eben hiedurch, das Band verſtärkt und enger ge— 
ſchlungen haben, welches die Glieder einzelner Nationen an einander knuͤpft. 
Das Feuer des Patriotismus mit allen Tugenden, die davon abhaͤngen, hat 
ſeine Quelle in der durch die Sprachen kenntlich gemachten Abſonderung der 
Nationen. Ja, ohne verſchiedene Sprachen gaͤbe es nicht einmal eigentliche 
Nationen, fondern nur groͤßere und kleinere Menſchenhaufen, wie fie der 
Zufall, oder die Gewalt des Herrſchers und Eroberers zuſammengebracht 
hatte, Wer aber in dem vielſtimmigen Voͤlkergedraͤnge cine Sprache mit uns 
redet, den fehen wir gerne alé SGtammesgenofjen und mit uns natuͤrlich 
verbunden an. Da nun wenige Menſchen cine folde Fulle der Empfindung 
beſizen, um das ganze Geſchlecht mit warmer Theilnahme su umfajjen, da 
die auf einer fo weiten Sphare jerftreute Warme der Zuncigung ſich endlich 
in Kaͤlte auflost; fo ift die Theilung der Menfdhen in fleinere Maſſen aller= 
dings wohlthatig , weil der engere Kreis viel leichter mit Liebe mag umfaft, 
und mit thaͤtigem Wohlwollen erfillt werden; dann aber die durd nabere 
Aufforderung geweckte und genaͤhrte Liebe ju unferer Nation nad und nach 
mehr intenfive Starke gewinnt, und fid) ftufenweife bis sum Kosmopolitiémus 
aufſchwingt. Die °Abfonderung der Menfden nad) den Zungen ift aud) von 
jeber cin maͤchtiges Bollwerk gegen dic Plane der Welteroberer gewefen. 
Denn Voͤlker yon verſchiedenen Sprachen fonnen jwar befiegt, und auf eine 
Zeit unterjodt werden; aber um ihre Knechtſchaft ju verewigen, mupte man 
auch ihre Spradye ausrotten, was — wenigftens bei ſchon Fultivirten und 
bei großen Nationen — ein ſchweres Unternehmen iſt. Endlich in wiſſen— 
ſch aftlicher Hinſicht, da von den verſchiedenen Sprachen die eine dieſer, 
die andere jener Gattung der Geiſtesthaͤtigkeit beſonders guͤnſtig iſt, und ein e 
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Sprache alle, oftmalé widerfpredenden VBorjuge unmoglic vereinbaren kann; 
fo find die mandherlei Bungen alé eben fo viele und verſchiedene Werkzeuge 
ju defto vollfommnerem Anbau des Dentgebietes ju betrachten, alé verviel= 
faltigte Randle ju defto reicherem Erwerb, der dennoch zulezt in ein Geez 
meineigenthum des Geſchlechtes zuſammenfließt. 


§. 5. b) Schrift. 


Il. Aber die Sprache ift unmittelbar nur einem Fleinen Kriefe vernehm— 
bar; bald verhallen ibre Tone, und was davon die muͤndliche Ueberlieferung 
in ferne Lander und Zeiten bringt, wird leicht auf diefem Wege bis zur Unz 
FenntlidFeit verunftaltet. Die Schrift Hilfe diefem Mangel ab, und gibt 
dem bis dahin wanfenden Gebaude der Menfdenbildung cine feſte Grundz 
lage.» Der SGrerblide, der dies Mittel, den fluͤchtigen Geift nicht nur in 
„Worte, fondern in Buchftaben ju feffeln, erfand; er wirfte alé ein Gort 
unter den Menſchen.“ Herder. 

Viele grofe Erfindungen find durch Zufall oder einen gluͤcklichen Gee 
danfen entſtanden. Die Bud ftabenfarift war die fpate Bollendung 
ciner langfam und ftufenrweife fortgebildeten Idee, deren Geſchichte wir mit 
ziemlicher Beftimmeheit nachzuweiſen vermogen. Der Menſch, welder fo 
gerne fid) und Andern Denkmale baut, welchem, fo mande Erinnerung feſt— 
zuhalten, Genus und Bedurfnif ift, fonnte wohl Fein einfacheres und leich— 
teres Mtittel gur treuen Bewahrung folder Gedaͤchtniſſe finden, alé das 
Beidnen oder Malen der That, der Perfon, des Gegenjtandes u. ſ. w., 
wovon die Erinnerung bleiben follte. Nicht nur bet halbfultivirten Volker— 
fhaften, als bei den Mexikanern, fondern felbjt bei cinigen der roheſten 
Horden der neuen Welt hat man ſolche Bilderfdrift oder Schrift— 
malerei — freilich in verſchiedenen Graden der Ausbildung — gefunden. 
(Bergl. Robertson hist. of Amer. hook VIL.) Wir fonnen niche zweifeln, 
daß aud) im graueften Alterthum folded der Fall gewefen, und dap 5. B. 
die Aegypter und die Sineſen lange vor Erfindung ibrer Hieroglyphen— 
und Woͤrterſchrift ſich der Schriftmalerei bedient haben, Die Aus- 
dehnung des Gebrauches diefer leztern fuͤhrte nun — je nach dem Maaß und 
dem Gang der allgemeinen Nationalkultur — ihre allmaͤlige Bervollkomm— 
nung und Umwandlung in die eigentliche Schrift auf einem natuͤr⸗ 
lichen Wege herbei. 

Denn die Schriftmalerei hatte zwei weſentliche Gebrechen; ſie war muͤh⸗ 
ſam und langwierig, und konnte unmittelbar blos zur Darſtellung ſichtbarer 
Gegenſtaͤnde dienen. Alſo kuͤrzte man fie ab, indem man etwa ſtatt der 

angen Sache nur einen Theil oder einen Umſtand derfelben malte, und 
—* die Gegenſtaͤnde, die nicht in's Auge fallen, durch analo ge Bilder 
vor. Das Auffinden und das Verſtaͤndniß folder Bilder ijt dem Jugend— 
alter der Nation vorzugsweiſe angemeffen, als worin ihre Smagination 
lebendiger , ihre Sprache aber drmer, und daber der Gebraud der Sym— 
bole ſchon im Denfen und Reden ihnen natuͤrlich und Beduͤrfniß ijt. 

In der Darftellung eines Gegenftandes durd cinen andern, welder 
durd was immer fir cine Beziehung geeignet ijt, dic Idee des erjtern her⸗ 
vorzurufen, beſteht das Weſen der Hieroglyphe (*). Sie iſt in der 
Mitte zwiſchen Malerei und Schrift, und nimme Theil an den Charakteren 


(*) Bon ‘Legos und yivgerr, alſo — was in der That auf die meiſten paßt — 
eingegrabene Zeichen von heiliger Bedeutung. 
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beider. Unermeflid) war das Feld, welded durch diefen Schritt der menſch⸗ 
liche Verſtand ſich offnete. Denn Aehnlichkeiten der Dinge findet er ohne 
Maaß und Zahl, und die leiſeſte Beziehung iſt hinreichend, die ſonſt ver— 
ſchiedenſten Ideen in der Imagination zu verknuͤpfen. Daher konnten jezt 
nicht nur alle ſinnlicher Gegenſtaͤnde, ſondern auch die abſtrakten Begriffe, 
die Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe der Dinge, das Intellektuelle und 
Moralifche, durch Bilder des Auges bezeichnet, und die Hieroglyphe von 
der Geſchichte, welcher ſie urſpruͤnglich ſo wie Schriftmalerei angehoͤrte, 
in die Religion und die Wiſſenſchaften eingefuͤhrt, und die Erhalterin einer 
ausgebreiteten Ueberlieferung werden. 

Bei keinem Volke aber iſt ihr Gebrauch ſo verfeint, ſo vielſeitig und ſo 
fortdauernd geweſen, als bei den Aegyptern, und darin, daß dieſes Volk — 
oder ſeine gelehrte Kaſte, die Prieſter — ſo hartnactig an der Hieroglyphe 
bing, und fo lange de Buchſtabenſchrift verſchmaͤhte, liegt wohl der Haupt- 
grund von der Eigenthuͤmlichkeit und der Beſchraͤnkung feiner Kultur. Denn 
ungeadtet der vielfachen Anwendbarkeit der Hievoglyphe, ungeadtet ihres 
madtigen Vorzuges vor der Schriftmalerei, ift fie dennoch wegen der noth 
wendigen Unbe * ihrer Bedeutung, wegen der verwirrenden Menge 
ihrer Zeichen, und weil fie — wenn aud) den Hauptinhalt der Rede — 
dennod) die genaue Berbindung der Begriffe, oder die ungabligen und 
fo widytigen MNuancen der gramatifalifdhen Fuͤgung nicht andeuten 
fann; eine febr unvollkommene und wefentlid) mangelhafte Schriftart. 
Wir haben fdon oben (S. 85. 86.) diefer Mangel gedacht, und halten 
ſolche allgemeine Charakteriſtik fir wichtiger, al eine umſtaͤndliche Beſchrei— 
bung oder kuͤnſtliche Erklaͤrungstheorie der aͤgyptiſchen Hieroglyphen, deren 
beſtimmte Deutung nach dem hier und dort Geſagten weder moͤglich, noch 
auch — nach dem uns wenigſtens muthmaßlich bekannten Stand der aͤgypti⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft — beſonders lehrreich ware, Doch wollen wir bemerken, 
daß fie (nach Warburton — Andere haben wieder andere Eintheilungen) 
in die cigentliden und fymbolifden, Fyriologifden, kropi— 
ſchen und anigmatifden Hieroglyphen unterfchieden werden, je nad 
der Beſchaffenheit ihrer Analog ie mit dem Bezeichneten, nad ihrer De ut- 
lichkeit, oder nad) dem bald natuͤrlichen, bald abſichtlichen Geheimniß 
ihrer Bedeutung. 

Es iſt begreiflich, daß, je mehr man den Gebrauch der Hieroglyphe 
vervielfaͤltigte, je entferntere Analogien man zu ihrer Bildung benuͤzte, deſto 
weniger ſprechend und ſchwerer verſtaͤndlich ihre Bedeutung wurde, und 
daß man bald durch Hilfe des Gedaͤchtniſſes mehr als der Imagi— 
nation ihren Sinn erfaſſen mußte. Noch mehr war dieſes der Fall, als 
man zur Erleichterung der Schreibenden die Hieroglyphe weiter abkuͤrzte, 
etwa blos den aͤußern Umriß derſelben hinzeichnete — was einige die Kur— 
rentſchrift der Hieroglyphe genannt haben — und ſo die im Anfang 
natuͤrliche oder wenigſtens ſymboliſche Bezeichnung eines Gegenſtandes 
allmaͤlig zur will kuͤrlichen Marke machte. Jezt hatte man nicht mehr 
die Kenntniſſe von den Eigenſchaften des Dinges, welches zum Symbol diente, 
ſondern eine blos kuͤnſtliche Berknuͤpfung — — mit dem Bejeidneten, 
und die Hervorrufung des leztern durd) dab Gedadtnif nothig, und es 
ging diefe Schrift — wie Condillac ſagt — unmerklich / in die finefi 
fhe Worterfarift uber. AUllerdings laͤßt ſich zwiſchen den Zeichen ſelbſt 
keine ſcharfe Begrenzung angeben, und wir moͤgen einen Stand der Hiero— 
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glyphe gedenfen, wo fie sum Theil ſchon Woͤrterſchrift iff; in der Idee 
aber bleibt immer ein groper Schritt von der cinen jur andern, indem die 
Worterfdrift nicht mehr das Andeuten der Ge genfrande, wovon man redet, 
fondern das Bezeichnen der Tone ift, wodurd man fic ausdruͤckt. 

Die Woͤrterſchrift iſt beſtimmter und reicher als die Hieroglyphe; 
aber bei der ungeheuren Menge von Zeichen, die ſie (fuͤr jedes Wort naͤmlich 
und fuͤr jeden Fall ſeiner Durchformung cin eigenes) erheiſcht, wird ſie immer, 
entweder mangelhaft, wenn ſie ſo viele Zeichen nicht hat, oder, wenn ſie 
dieſelben hat, allzuſchwer zu erlernen ſeyn. Es gehoͤrt ſineſiſ der Stupor 
dazu, um bet einer folden Schrift su beharren, und den in der Erfindung 
allerdings ſchweren, aber in der Nachahmung fo leichten Schritt sur Syl = 
ben= und endlid) zur Buchſtabenſchrift nicht gu thun, Denn der 
Sylben find unendlich weniger als der Worte und Bud ftaben, d. b. 
einfadhite Beftandtheile oder Elemente der artifulirten Tone find nur etliche 
und zwanzig, womit fid) Alles im ganzen Reid) der Natur and der Ideen 
nad) den Musdruden einer jeden menſchlichen Sprade bezeichnen laͤßt. Diefe 
Auflofung der Worte in Budftaben, und die Bezeichnung der 
leztern find eigentlich Die große Erfindung, welche dic wichtigſte Epoche macht 
in der Menſchengeſchichte, und woran die Theilnahme einen ſo weſentlichen 
Unterſchied zwiſchen Voͤlkern und Volksklaſſen hervorbringt. 

Billig fragen wir, wer denn der Urheber einer ſo hohen Erfindung 
geweſen? — Aber Niemand antwortet uns, und ſagt beſtimmt, wem wir 
dafuͤr zu danken haben. Zwar ſchreibt die Atefte Gage fie dem phonici- 
fen Wundermann Thauth, Thoth oder They th zu; aber wahrſchein⸗ 
lich hat nie ein ſolcher gelebt, und er ift wohl einerlei mit dem fabelhaften 
Hermes der Aegypter. Doch wie immer der Erfinder geheißen: ein 
Phoͤnicier iſt er wahrſcheinlich geweſen. Das aͤlteſte Alphabet, das wir 
kennen, iſt phoͤniciſch. Von dieſem ſtammt nicht nur das juͤdiſche, 
ſondern auch das griechiſche (die Sage laͤßt es durch Kadmus nach 
Theben bringen), wie die Benennung, Geſtalt und Folge ſeiner Haupt— 
buchſtaben beweiſen, und mittelbar alle abendlaͤndiſchen Alphabete. Daß 
dieſe Buchſtaben in ihrer urſpruͤnglichen Figur dem Umriß aͤgyptiſcher 
Hieroglyphen ſich naͤhern (*), zeigt blos, daß ſich der Phoͤnicier zur 
Bezeichnung der von ihm genialiſch entdeckten Grundlaute ſchon vor— 
handener Modelle bedient habe , nicht aber, daß die Haupterfindung 
aͤghptiſch ſey. Wahrſcheinlich hatte das alte phoͤniciſche Alphabet nur 15 
Zeichen fuͤr eben ſo viele Grundlaute; ſpaͤter, als man auch die feinern 
Nuangen oder Abſtufungen der Laute unterſchied, wurde es mit 7 weitern 
Zeichen vermehrt. Aud) die Griechen ſezten zum altphoͤniciſchen Alphabet 9 
weitere Zeichen, zum Theil von eigener Erfindung. 

Auch das Alter der Erfindung iſt ungewiß. Noch ſind im Morgenland 
auf Felſen, Saͤulen und Mauern, Backfteinen und Gemmen verſchiedene 
Inſchriften — theils in Buchſtaben, theils hieroglyphiſche — vorhanden, 
welche in's graueſte Alterthum hinaufſteigen. Einige, wie die bei Faran 
in der arabiſchen Wuͤſte — hat noch Niemand entziffert; andere, wie 
die babyloniſchen und die — ſpaͤtern — perſepolitaniſchen Keil⸗ 
ſchriften haben die Gelehrten gedeutet. Aber von den meiſten laͤßt fic 
Das Alter kaum muthmaßlich bejtimmen, und die alteften find wohl gu 


(*) ig hierüber die gehaltreihe Schrift: die Erfindung der Buchſtabenſchrift rc. 
von 3. ¢ . Hug. Ulm 1801. 
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Grunde gegangen. Unter den Buͤchern, die auf uns gefommen, ift Feines, 
felbjt der Schuking nidt, weldyed , den Ausfpruchen der Kritik gemaͤß, nicht 
juͤnger als die moſaiſchen ware; aber Moſes ſelbſt hat aus aͤltern 


Buͤchern geſchoͤpft. 
II. Schoͤne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


§. 6 Ueberhaupt. 


Mit Ausnahme ciniger, mehr nur mechaniſchen Gewerbe, weldhe 
auf Befriedigung der erſten Beduͤrfniſſe sweden, ſehen wir allenthalben zuerſt 
die Kuͤnſte des Geſchmacks, und dann erſt die ernſten Disciplinen bear= 
beitet. Denn die Imagination erwacht und erſtarket fruͤher als der Verſtand; 
und das jugendliche Alter bet Voͤlkern wie bei Individuen ſtrebt mehr nad 
frohem Genuß , als nach wohlberechnetem Nuzen und kaͤlterer Weisheit. 
Der wilde Jaͤger ſchon ziert ſeinen Koͤcher und Schild, der Nomade Stab 
und Becher mit Farben und Schnizwerk; der leztere begleitet wohl den 
Geſang, welchen Natur und Freude lehren, mit den Toͤnen der Floͤte; und 
aus der Mitte duͤrftiger Huͤtten ſteigt fruͤhe der ſtolzere Tempel, das reichere 
Fuͤrſtenhaus empor. 

Von ſchwachen Anfaͤngen erhebt ſich dann auf den Schwingen des Genie's 
die Kunſt jum Himmel, holt von dort zur Begeiſterung der Auserleſenen 
das Ideal der Schoͤnbeit , und uͤdertraͤgt es in ihre Gebilde jum hohen 
Genuß und zur Veredlung der Sterblichen. 

Schon in dieſem Zeitraum iſt ſolches, wiewohl unvollſtaͤndig geſchehen. 
Die Kunſt hat ſich fruͤhe entfaltet im Orient, und hat auch Fruͤchte 
getragen, ſo gut ſie der Boden dort geben konnte. Im Abendland fing 
ſie, wie uͤberhaupt die Kultur, erſt an zu erbluͤhen; aber ihre kraͤftigen Bluͤhten 
verſprachen ſchon eine herrliche Frucht. 

Wenig Monumente der Kunſt, die Baukunſt ausgenommen, ſind uns 
aud dieſen alten Zeiten geblicbhen(*). Sie beſtaͤtigen was uns ſpaͤtere Griechen 
lehren, daß den Morgenlaͤndern (d. i. hier insbefondere den, Aegyptern, 
denn bei den Hebrdern fonnte dic Bildnerei aus religtofen Grinden ſich 
nicht Heben, und von den Mittel-Aſiaten wiffen wir wenig) die wabre 
Schoͤnheit fremd blieh, und daß das Sreife, Geradlinigte, dann aud das 
Gigantedfe und Abenteuerlide der Charafter ihrer Produftionen war, wovon 
der Grund theils in der fymbolifdhen Form ibrer Religion, theilS in der 
ſich von jeher gleichgebliebenen Natur der orientaliſchen Phantafi e lag. Es 
waͤre unnuͤz, hiebei lange zu verweilen; nur die Baukunſt fordert eine 
naͤhere Betrachtung. 

§. 7. Insbeſondere von der Baukunſt. a) Der Aegypter. 


Es fommt dieſelbe nicht nur als ſchoͤne Kunft, wiewohl fie als ſolche 
die erfte, oder vielmehr cine Zuſammenſezung mebrerer andern iff, fondern 


(*) Die ägyptiſche Bildnerei kömmt nicht fowohl als fd one Kunft, for- 
dern vielmehr alé Schreibekunſt — durch Cingrabung der Hieroglyphen — und 
als Dienerin der Ardhiteftur in Betradtung, gleichwohl haben wir aud) Götter— 
und Thierftatuen in anjehnlicher Menge; von ihnen gilt, was int Tert wegen 
des Steifen und Geradlinigten gefagt wird. S phinre und Obelisfen gehören 
mehr zur Architektur als sur Sfulptur. Was aber die Gemalde betrifft, die man 
an den Wanden verſchiedener Grabmaler fand, fo ijt an ihnen mehr die Farbe — 
mete haben fie nicht bleichen mögen — als die bezeichnende Kunſt zu be— 
merken 
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aud als hoͤchſt wichtige buͤrg erliche Kunſt in Erwaͤgung, deren Zuſtand 
auf die allgemeine Kultur eines Volkes, ſeine Kraft, Wohlhabenheit und 
Lebensweiſe, ſelbſt auf ſeine Religion und Staatsverfaſſung ein bedeu— 
tendes Licht wirft. Ihre Schoͤpfungen, als welche durch Maſſe und Feſtigkeit 
der zerſtoͤrenden Zeit leichter trozen, und in ihrer unbeweglichen Gruͤndung 
die treueſten Gedaͤchtniſſe bewahren, gehoͤren zu den lehrreichſten hiſtoriſchen 

Monumenten ſchon aus der aͤlteſten Zeit. 

Hier ſprechen uns zuerſt die aͤgyptiſchen Gebaͤude an; jene Pracht— 
denkmale des alten Phargaonen-Reiches, womit — waͤhrend die meiſten 
Monumente aus der ſpaͤtern macedoniſchen, roͤmiſchen und arabi— 
ſchen Periode verſanken — noch heute das Wunderthal des Nil erfuͤllt iſt. 
Thr Charakter iſt nicht Schoͤnheit, ſondern das Große, Unjerftorbare , 
Kraftverkuͤndende, Ehrfurcht und Schauer Gebietende. Es kann uns ſolches 
nicht befremden, wenn wir außer den allgemeinen Gruͤnden, welche im 
Orient das Aufkommen des guten Geſchmackes hinderten, hier noch insbe— 
ſondere die Modelle und die Zwecke der altaͤgyptiſchen Gebaͤude betrachten. 
Jene hatte — wie urſpruͤnglich uͤberall — die Natur gegeben; aber nicht 
die lachende griechiſche, voll Mannigfaltigkeit und Leben, ſondern eine ma— 
jeſtaͤtiſche, grauenerfuͤllte, todtenſtarre Natur. Die nackten Felsgebirge 
welche von den Katarakten des Nil bis gegen Niederaͤgypten an beiden Seiten 
des Fluſſes ſich hinziehen, und in ihrem Schooß die vielen Kluͤfte und Hoͤhlen 
und ſaͤulengleichen Truͤmmer, reichten nicht nur den Stoff, fondern aud) 
die Form und ten Maaßſtab der Gebaͤude, die feltenen Baume des Nilthales, 
die Lotusblume, und die Ubrigen Pflanjen und Thiere die Modelle der Bere 
jicrungen dar, Ungeheurer Kraftaufwand wurde erfordert, nad) foldyen 
Modellen zu arbeiten. Aud) geſchah dieſes nicht zu gemeinen Privat - 
zwecken. Wohnungen der Goͤtter waren es, die man baute, und Woh— 
nungen der Todten. 

Religion war die Grundlage der aͤgyptiſchen Kultur, und vielleidht jeder - 
Haupttempel urfpringlid) der Mittelpunkt eines cigenen Gemeinwefens. 
Daher die Wichtigkeit diefer heiligen Gebdaude, von deren grofem Umfang 
jedod) der. Fleinfte Theil dem eigentliden Gottesdienft, das Uebrige den 
Berjammlungen und Geridten gewidmet, wohl aud zur Wohnung der 
Priefter und Konige beftimmt war. Zu ihrer Errichtung und Ausſchmuͤckung 
gab daher gerne Die ganze Nation ihre Krafte und ibren Reichthum her; die 
Konige ſezten in deren Vergroͤßerung ihren eigenen Ruhm, und die meiſten 
folder Gebaude find, nad Denon's Bemerfung, und felbft nad) ge 
ſchichtlichen Spuren, da8 Werf von mehrern Gefhledhtern gewefen. Ein 
hohes Erſtaunen befaͤllt den Wanderer, wenn er von Tentyris (Dens 
derah) an uͤber das herrliche Theben (von den vier Doͤrfern, die nun 
in ſeinem Umfang ſtehen, heißt das wichtigere Luxor) und weiter, an 
beiden Stromesufern, uͤber Hermionthis, etapa ee (€fné), 
Chnubis, Grofapollonipolis (Etfu), GSilfilis und Ombos bis 
Syene ( of fuan) und den unter und ober den KRataraften liegenden In— 
fen, Elephantine und Philaͤ, wie cine Kette von Tempeln, Palla 
ften, Roloffen, Obelisfen und Grabern(*) erblicét, anderen grofen, mit 


(*) Der Sfistempel ju Tentiris, der ungeheure Jupiterstempel ju 
Theben, der Pallaft und Koloß Memmon $, das Grabmal des Ofimandias 
(mit feinem übergroßen goldenen Ring), und viele andere find in alten und neuen 
Biidern, unter diefen vorzüglich in den neueften franzöſiſchen Werfen, beſchrieben. 
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Hicroglyphen ringsum bezeichneten Truͤmmern feit Sabrtaufenden vers 
gebens Barbarei und Witterung hagen. Kein Land der Erde zeigt fo viele 
Herrlichkeit sufammengedrangt auf cinen fo Fleinen Naum. Auch Mittel- 
Aegypten hat folde Ruinen (ale ju Hermopolis und Arfinoé 
[Fayoum]), jedod in weit geringerem Maaße (vielleicht weil es urs 
jprunglid) drmer war, vielleicht weil es heftigere Verheerungen der Barbarei 
erfahren). Dafuͤr beſizt es die wundervollen Pyramiden (von Piram- 
moue, Sonnenſtrahl, koͤmmt der Name), welche in bedeutender Babl — 
gegen 40 — in verſchiedenen Gruppen, die groͤßten jedoch in der Naͤhe des 
alten Memphis nun Cairo) auf dem Felſengrund der an Libyen 
graͤnzenden Wuͤſte ſtehen. Im ganzen Niithal, alſo ſchon in Ober⸗Aegyp⸗ 
ten, hob ſich, wo das vom.Strom befruchtete Gebiet — das Reich des 
Lebens — endete, das ſchaudervolle Reid) des Todes naturlidy und 
fymbolif@ an. Sn unjabligen Felfenhohlen und unterirdifdhen Gangen pon 
erftaunenswirdiger Lange und vielfader Durchkreuzung rubten die agypti- 
ſchen Leichen, welde der Verweſung und Zerftorung durch Balfamiren und 
fefte Behaltniffe zu entreifen, Religionsgrundfas des Bolfes war. Grofere 
und kleinere Monumente bezeichneten iiber der Erde den Play, wo unten 
die Todten ſchliefen. Aus formes Monumenten entftanden in Mittel— 
Aegypten durd) den Stolz der Pharaonen jene ungeheuren Maffen, 
nad dem Modell eingelner von dem Felfengebirge losgetrennter Kegelberge 
und zum Theil aus ihnen aufgethuͤrmt, von außen mit einer einzigen en— 
gen und ſchwer zugaͤnglichen Oeffnung, innerhalb aber mit vielen geheims 
nißvollen Gangen und Gruften verfeben, mit welden vielleidt eben fo viele 
unterirdiſche Gemaͤcher, Todtenfammern, in Berbindung ſtanden. 

Jn der merkwuͤrdigen Erweiterung des Nilthals bei Arſinok, nahe 
bei dem großen See Moͤris, welchen die Kunſt zum Theil gegraben und 
durch die koſtbarſten Waſſer bauten mit dem Nil in Verbindung geſezt 
hatte, zog das Labyrinth die Bewunderung der Menſchen auf ſich; jenes 
unermeßliche Gebaͤude, 1500 Gemaͤcher uͤber und eben ſo viel unter der 
Erde enthaltend (Paul Lukas will die Truͤmmer davon geſehen haben, 
und beſchreibt ſie), welches wohl außer ſeiner Beſtimmung zu großen Ver— 
ſammlungen in ſeiner ganzen Einrichtung und Verzierung — Herodot be— 
ſchreibt ſie mit einer Art von Entzuͤcken — eine ſymboliſche Darſtellung des 
Thierkreiſes und Sonnenlaufes und der daran gehefteten aſtrologiſchen und 
religioſen Mythen geweſen iſt. 

Noch vieler aͤgyptiſchen Gebaͤude erwaͤhnen die alten Geſchichtſchreiber, 
wie des uͤberherrlichen Tempels des Phta (Bulkan), woran ſo viele 
Pharaonen gearbeitet, und anderer, in der ſtolzen Konigsſtadt Memphis 
ſowohl alg in den juͤngern Staͤdten des Delta. Wir ſchweigen davon, 
und begnuͤgen uns auch in Anſehung der großen Waſſerbauten, Kanaͤle, 
Schleußen und Daͤmme, an jenes zu erinnern, was davon ſchon oben (ſ. 
Geſch. Aegyptens) ſummariſch geſagt iſt. 


§. 8. 6) Der übrigen Völker. 


Auch andere Laͤnder des Orients prangten und prangen zum Theil od) 
mit uralten Gebduden. In Indien find nod) viele Trummer yon Tem— 
peln, und indbejondere auf den Inſeln Sal ſette und Elephanta ers 
ftauncnéwitrdige, in Felfen gehauene Werke gu fchauen. Cie ftehen meift 
in den Gegenden, von wo hoͤchſt wahrſcheinlich in den aͤlteſten Zeiten der 
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Menfdhen= und Waarenzug uber das fudlidhe Arabien nad Aethio— 
pien, und von da jurud nad) Indien, ging; und bilden gewiffermafen 
mit den Ruinen von Ajab, Arum, Mero’, womit fie eine auffallende 
Aehnlichkeit des Styles zeigen, und weiter mit jenen von Theben, Amz 
monium u. ſ. f. eine fortlaufende Rette, aus deren Betrachtung die Ima— 
gination, und felbft der Falte, forſchende Berftand eine Menge der inter— 
eſſanteſten Muthmapungen ziehen. 

Aber die Prachtgebaͤude der Aſſyrer und Babylonier, die ſtolzen 
Wunder der Welt, als der Belusthurm, Semiramis ſchwebende 
Garten, die koͤniglichen Pallaͤſte, vie Mauern, Bruͤcken ꝛc. von Babylon 
ſind von der Erde verſchwunden. Mag auch in Herodot's und anderer 
Schriftſteller Schilderung viel Uebertriebenes ſeyn; immer laͤßt uns die 
Macht und der Reichthum jener auserleſenen Lander, der allgemeine oriene 
taliſche Geſchmack, beſonders bei erobernden Horden, welche gerne die Fuͤlle 
ihrer Macht durch den Umfang der Werke, welche die beſiegten Boͤlker 
auffuͤhren muͤſſen, verkuͤnden, und die Herrlichkeit anderer Staͤdte, die in 
eben der Gegend ſpaͤter emporſtiegen, nicht zweifeln, daß auch das alte Ba— 
bylon und Ninive rieſengroß und prachterfuͤllt geweſen (ſ. oben Geſch. 
Mittel-Aſiens). Die Natur des Baumaterials und die vielfaͤltigen Um— 
waͤlzungen, die Uber die Euphrat- und Tigrislander verbheerend ergingen, 
maden aud) den volligen Berfall jener Pradtgebdude begreiflidh. Gleich- 
wohl find nod) ungeheure Gdutthaufen davon ubrig, und von den Waſ— 
ferbauten, den vielen Kanaͤlen insbefondere, iſt nod cin anſehnlicher Theil 
vorhanden, , 

Den Tempel Galomo’s, den Stols der hebraͤiſchen Baukunſt — 
aber eigentlid) durch Phonicier aufgefubrt — uberlaffen wir den hebrdi- 
ſchen Archaͤologen. Uns gentigt die allgemeine Kenntniß, daß bei einem 
nod) halb nomadijdhen und wenig reichen Bolfe, deffen Religion den Bil- 
derd enft aͤngſtlich unterfagte, die Baukuͤnſt fo wenig als die zeichnenden 
Kuͤnſte gedeihen Fonnten. | 

Die griechiſche Baufunft war nod in ihrer Kindheits wir werden 
in der folgenden Periode fie im Ganjen wurdigen. 


§. 9 Tonkunſt, Gymnaſtik. Abendländiſche Kunſt. 


Es iſt ſchwer, von den Fortſchritten der Tonkunſt aus den bloſen 
Beſchreibungen zu urtheilen, die uns davon uͤbrig ſind. Jedoch erhellet, 
daß alle Nationen — die melancholiſchen Aegypter vielleicht allein ausge— 
nommen — ſie geliebt, und einige ſie bedeutend vervollkommnet haben. 
Insbeſondere iſt ſolches, nach der klaren Andeutung der heiligen Buͤcher, 
von den Hebraͤern, noch mehr aber, vorzuͤglich in ſpaͤtern Zeiten, von den 
Griechen, wahr. Der Gebrauch der Muſik bei dem Gottesdienſt ver— 
edelte dieſen und wirkte erhebend auf jene. 

Aud) die Gymnaſtik, vorzuͤglich die Orcheſtik, diente dem Gottes— 
dienſt. Juden, Aegypter, Griechen und faſt alle Boͤlker hatten hei— 
lige Taͤnze, die meiſt ſymboliſch waren. Selbſt die Palaͤſtrik, eine bei 
der alten Kriegsmanier unentbehrliche Kunſt, ſtand unter dem Einfluß der 
Religion, da die Kampfſpiele meiſtens zur Ehre eines Gottes gefeiert 
wurden, wie ſolches vorzuͤglich bei den Griechen geſchah. 

Von der phoͤniciſchen und karthagiſchen Kunſt koͤnnen wir, da 
ſich außer einigen Muͤnzen und geſchnittenen Steinen, davon Nichts erlal- 

J. 45 
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ten (*), nur muthmaaflid) und nad der allgemeinen Kunde von der Kultur 
und dem Reidhthum der beiden Bolfer nad einigen zerſtreuten hiſtoriſchen 
Daten und Angaben der SGehriftfteller urtheilen. Hiernady fcheinen  diefel- 
ben in den meiften Bweigen der Kunft bedeutende Fortſchritte gemacht, und 
im Geſchmack die Aegypter ubertroffen, jedod) die Grieden nicht er- 
reidht ju haben. . J 

Das naͤmliche ijt von den Etrurtern gu ſagen, und zwar mit groͤßerer 
Beftimmeheit, weil wir von ihnen nod mehrere altere und jungere Were, 
Gratuen, Figuren, Urnen, gefdnittene Steine, erhabene und eingegrabene 
Arbeiten, aud) Gemalde — aus den Grabern von Tarquene — befizen. 
Fruͤhe betraten fie die Bahn der Kultur (f. oben S. 134.) , aber politiſche 
Umſtaͤnde, und eine befondere diftere Gemuthsart (faft alle ihre Vorſtellun⸗ 
gen find tragifd); das Schreckende, nicht das Liebliche herrſcht darin vor) 
hinderten fie an ihren ferneren Fortfdritten, Auch in den beften Zeiten 
fann ire Kunſt nur mit dem Altern griechiſchen Styl die Bergleihung 
aushalten, und bevor fie ſich hoͤher heben konnte, wurde fie durd) das Ro— 
merſchwert niedergefAlagen, „Wir muͤſſen fie” nad) den Worten eines vor— 
trefflichen Schriftſtellers — „wie eine fruͤh' gereifte Frucht betrachten, die 
„in einer Ecke des Gartens nicht ganz zur Suͤßigkeit ihrer Mitſchweſtern, die 
„ſich des mildern Glanzes der Sonnenwaͤrme erfreuen, gelangen konnte. Das 
„Schickſal hatte den Ufern des Arno eine ſpaͤtere Zeit vorbehalten, in der 
„ſie reifere und ſchoͤnere Fruͤchte braͤchten.“ 


F. 10. Schöne Wiſſenſchaften! 


Aus einer Quelle mit der ſchoͤnen Kunſt entſprungen, und fortwaͤhrend 
mit ihr im Bund oder vielmehr, in einem hoͤhern Sinne des Wortes, die 
Seele derſelben, iſt die Poeſie, eines der koͤſtlichſten Geſchenke des Him— 
mels. Bei allen Nationen, die uber die Thierheit ſich erhoben,. ijt fie- frie 
erwacht. Sie hat die Menſchen auf einem freundliden Wege zur Geſittung 
gefubrt, die wilden Lcidenfchaften gebandigt , Hohe Abnungen geweet, edle 
Gefuͤhle aufgenahrt, und die ernften Lehren der Weisheit und Tugend mit 
holder Stimme verfiundet. 

Leider find uns von der orientalifden Dichtkunſt, die hebraifae 
ausgenommen, nur dinftige Proben geblieben. Bon Aegypten und Ph o- 
nicten Nidts; von Indien, Sina und Miccel=Afien blos die ſchwer— 
verſtaͤndlichen und durd verdaͤchtige Uebertragung auf uns gefommenen Bucher 
der Bedam’s, des Schuking, des Bendavefta, deren Inhalt ohnehin 
mehr religios und politiſch als rein poetiſch iſt. Dennoch ijt auch in ihnen 
(in der edelſten Geſtaltung und am bedeutungsvollſten allerdings wieder bei 
den Bedam's) der allgemeine Charakter der Orients, eine kuͤhne, manchmal 
abenteuerliche Phantaſie, Reichthum an Bildern — wohl aud) Ueberladung 
— mehr Natur, als Kunſt, und eine meiſt ernſthafte Tendenz, erkennbar. 
Um uͤber den Ausdruck zu urtheilen, muͤßten wir mehr mit ihren Sprachen 
vertraut ſeyn (**), 

(*) Siehe hierüber, fo wie über das Vorhergehende: Winkelmann, Ge— 
ſchichte der Kunſt des Alterthums. 

(**) Wenn wirklich, wie behauptet wird, von den vortrefflichen altindiſchen Ge— 
dichten, womit wir erjt in den neuern und neueften Seiten befannt geworden, ein 
Theil, und zumal Calidas hochberuhmtes Drama, Gafontala, in dieſe altefte 


Periode gehort; fo hat auch in der profanen Poeſie der indiſche Genius die erjien 
und edelften Lorbeeren errungen. 
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Weit uber thnen — wiewohl in den Seundcharokteren denfelben aͤhnlich 
— find die bebr dif den Gedichte. Im Inhalt und Ton ift diefer Vorzug 
auffallend, weil uns hier de Vergleichung ju Gebote fteht, im Ausdruck 
aber nur muthmaßlich, weil wir nur nod) den Hebraifdhen ju wuͤrdigen 
vermogen. Seine Eigenfihaften find Fille, Pract, Majeſtaͤt; feltener, 
dod) bidweilen aud) Lieblidhfeit. Wir haben von Mofes, der gu fo vielen 
Gattungen des Ruhms auch jenen des Dichters gefellte, ſchon Vieles geredet. 
Der Berfaffer des Buches Hiob, eines Buches voll W eisheit und wabrer 
Poefie, fcheint in feine Zeiten, nach einer neuern Meinung in die Salo— 
monifden Zeiten su gehoͤren. Thre Nadfolger bis David, wiewohl jum 
Theil von hohem Werth , erreichten fie niche. Aber diefer koͤnigliche Sanger 
und fein gleich begeifterter Sohn, Galomo , haben in ihren Pjalmen, 
Liedern und Spruͤchen einen S Schwung genommen , wie in dieſem Brweige 
der Dichtkunſt Keiner, vor oder nach ihnen, gethan. Zu ihren Zeiten und 
ſpaͤter ging eine ehrwuͤrdige Reihe von Dichtern aus den Propheten— 
Schulen hervor. Im aͤchten Seherton und voll Kraft — vor Allem der 
große Jefaias (#) — erboben’ fie fic) lehrend, warnend, ftrafend gegen 
das Berderbnif ihrer Beit; es modgen ihre meiften Gefange dem Edelften 
beigefeller werden, was die Dichtkunſt jemals hervorgebradyt. 

Aber dic eigentliche Heimath der Poefie war Griechenland, und 
nirgends aud) wie hier hat fie fo viele Wunder gethan. Beftimmte hiftorifdye 
Angaben’, fo wie die Andeutungen der Mythen weifen darauf hin, daß es 
vornehmlich Dichter geweſen, welche die Verwilderung der Griechen ge— 
endigt, Humanitaͤt und Civiliſation unter ſie gebracht haben. Zu dieſen 
woblthatigen Volkslehrern gehoͤren Linus, Orpheus, Amphion, 
Muſaͤus u. A., und was man von ihnen aizahle, beweist, daß die Poeſie 
aus noͤrdlichen Gegenden nad Griechenland gekommen. Aber der Ael— 
teſte, deſſen Werke noch vorhanden ſind, iſt der bewunderungswuͤrdige 
Homer (3050). Der Plan dieſes Werkes erheiſcht es, von ihm und ſeinen 
Nachfolgern erſt in der ſolgenden Periode zu ſprechen. Fuͤr jezt genuͤge es, 
ihrer vorlaͤufig gedacht zu haben. 

Spaͤter als die Dichtkunſt bluͤhte die Bered ſam keit auf. Es fordert 
dieſelbe ſchon eine reichere und reifere Sprache, uͤber haupt eine weiter vor= 
geſchrittene Kultur. Auch kann ſie nur unter beguͤnſtigenden politiſchen und 
buͤrgerlichen Umſtaͤnden gedeihen. Wir haben wenig von ihr in dieſem erſten 
Zeitraum zu ſagen. ‘Denn yon der Beredſamkeit der Orientalen fonnen 
wir, mit Ausnahme der Hebraer, deren Schriftſteller zum Theil gute 
Redner find, nur muthmaßlich urtheilen, und jene der Griechen fing erſt 
an ſich zu bilden. 

Den Uebergang von den ſchonen Wiſſenſchaften zu den ernſten Disciplinen 

“made die Geſchichte; denn fie verlangt cine Darſtellung, die ihrem Reich— 
thum und ihrer Majeftat entipreche, und darum hat, wie febr' wahr gefagt 
worden, “der finnvolle Griede mit hoher Deutung Klio in den Chor der 
Muſen geſtellt.“ — Mus dem, was wir im Allgemeinen von den hiſtoriſchen 
Quellen (ſ. Cinleitung §. 26. FF. und weiter im erſten Abſchnitte der Geſchichte 

(*) „Alle Ströme des Prophetengeijtes yor thm nahin Sefaias in fic) auf, und 
„ſandte fie bereichert wieder in die Zukunft aus... . und aus den höchſten Regio: 
„nen der Dichtkunſt ſchießt er wie ein Adler, der lange faum ſichtbar in der Hohe ge- 
„ſchwebt, ſchreckend auf feine Beute herab, wenn ev der fitfternen Gitten des Volfs, 
„wenn ec der hegrangten Politif der Herrſcher bitter und zermalmend fpotten will.” 
Woltmann. — 
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G. 56. ff.) und insbefondere von jenen der eingelnen Volksgeſchichten gefagt 
haben , mogen unjere Lefer fic) felbft cine Ueberficht ven dem allmaligen 
Eutſtehen der Geſchichte und von den Schickſalen bilden, welche fie, alé 
Wiſſenſchaft betrachtet, in diefem Zeitraume durchlief. 


Il. und IV. Mathematifde und phyſikaliſche 
Wiſſenſchaften — Philofophte. 
§. 44. Grnfthafte Disciplinen überhaupt. 


Kaum wurden die ernften Disciplinen nod anders alé sum Ge— 
brauch des gemeinen und burgerliden Lebens, oder jum Dienfte des Aber= 
glaubené und der Prieſterherrſchaft getrieben. Es laͤßt fid) nicht wohl aud 
nur ein mafiger Grad der Kultur und vorjiglid) des Handels ohne die 
Kenntniß der Bahlen gedenfen ; darum fonnen wir leicht glauben, daß die 
Arith metil insbefondere durd Phonicier vervollPommnet worden. Die 
Auffubrung der aͤgyptiſchen und babylonifden Land- und Waſſer— 
bauten, die Erhaltung der Grengmarfen in einem oft uberfhwemmeen Grunde, 
festen Mechanik, Hidraulif und Geometric voraus;.jur Lecitung 
Der Ackerbaugeſchaͤfte, sur Ordnung faft aller menſchlichen und geſellſchaft— 
lichen Berridhtungen war ein beſtimmtes Zeitenmaß, folglich Aftronomie 
yonnothen. Die Vervollfommnung der Gewerbe fo wie der Landwirthſchaft, 
die Bereitung der Sroffe und Werkzeuge u. f.w. fonnte nicht gefdehen ohne 
manderlei naturbhiftorifdheund phyſikaliſche, chemifde, metal- 
lurgiſche x. Renntniffe (wenn aud) ohne fyftematifde Wiſſenſchaft). 
Die Schmerzen bei Berwundung und KranFheit fprachen frubseitig die Hilfe 
der Heilfunde und ihrer Dienerinen der Botanif, Anatomie u.f.w. 
an; und wir mogen, aud) obne beftimmtere Nadweifung, annehmen , dah 
alle jene Zweige der Wiſſenſchaft ſchon in diefer fruͤhen Periode bei allen ge— 
bildeten Bolfern getriehen wurden. 

Gleichwohl wurden diefelben ſchwerlich bedeutende Fortſchritte oder dod 
duferft langfame gemadt haben, wenn fie der Erfindung und Pflege der, 
durd) vielfache Lebensmuͤhe belafteten und jerftreuten, cing el(nen Menſchen 
waren uberlaffen worden. Sie hoben fic) fehneller, als befondere Familien 
oder Kaften fie eigens jum Gefdhaft ihres Lebens und jum erblichen Befij- 
thum machten; und es war naturlid), daß folded die Priefter thaten, deren 
Beftimmung fie ohnehin jum Nachdenken rief, und mit der nothigen Mufe 
verfah, Es Fonnte denfelben nicht entgehen, welde grofen Bortheile die 
Wiſſenſchaften ihnen zur Vermehrung ihrer Macht und ihrer Sdhaje bringen 
muͤßten, daß aber folded nur alsdann geſchehen witrde, wenn fie ſich im 
ausſchließenden Befize derfelben erhielten. Daher alfo ihr zweifaches 
Streben, einerſeits nad Erringung der Wiffenfchaft , anderfeits mad) der= 
felben VBerheimlidung und eigennuͤzigem Gebraudhe. Sie ſchloſſen ihr Wiſſen 
in die Geheimniffe von Zahlen, Hieroglyphen, fymbolifchen Worten ein, 
theilten den Laien hidweilen die Fridhte, niemals den Grund ihrer Kenntniffe 
mit, und hoben ihr anfangs wohlthatiges Wirfen mehr auf als durch 
nadfolgenden Geifteddrucd und Tyrannei. Go gaben fie etwa jum. Bebhuf 
mechaniſcher und Kunftarbeiten Werkzeuge und praktiſche Regeln der Mathe= 
matif her; das Wefen der Lehre bebielten fie fir fic. Sie heilten die 
Kranfen durd naturliche oder chemifdhe Sroffe oder diaͤtetiſche Vorſchriften; 
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aber fie verbanden damit Veſchwoͤrungsformeln und aberglaͤubiſches Blend= 
werf. Gie ftudirten den Lauf der Geftirne, beredyneten das Sonnen- und 
Mondenjahr (*) und fuͤhrten — in Chaldaa und Aegypten — die 
Aftronomie fo weit, alé ohne Fernrohre moglich ijt; aber die ſymboliſche 
Bezeichnung verwandelte ihre Lehrſaͤze in Gorterfabeln, und die erhabendfte 
Wiſſenſchaft wurde gefdandet durd aftrologifden Unfinn. 

Und nicht immer war folded willfirlider Trug. Der Grundſaz der 
Geiſtesbeſchraͤnkung, den man gegen die Laien anwandte, wirkte nadytheilig 
audy auf die Priefter zuruͤck. Die Gewohnheit fymbolifder Rede fuͤhrte zur 
Bergeffenbeit hres urjprungliden Sinnes, und engherziges Srandesintereffe 
gebot felbft der auserlejenen Kafte Umfang und Weiſe der wiſſenſchaftlichen 
Bildung. 

§. 12. Philofophie. 


Bei diefer illiberalen Behandlung aller Oisciplinen, bei diefer Feſſelung 
des Geifted durd) den herrſchenden ſowohl als durch den knechtiſchen Aber= 
glauben, wie hatte wohl die Philofophie auffommen mogen? Gie, 
welde die Summe der Wiſſenſchaften ijt, und das Hoͤchſte und Freiefte in 
der Erfenntnif ? — Aud) wurde fie fcientififd) nicht getrieben. Hobere 
Geiſter entdecten wohl einzelne fpefulative und praktiſche Wabhrheifen, und 
theilten fie ihren Zeitgenojjen rhapfodifd mit, in Bildern, WAllegorien 
und Denkſpruͤchen (nad dem allgemeinen Geſchmack de6 Orienté); aber 
Syſteme bauten fie nidt, und — wie die Religions gefdhidte bewies 
— jur deutlichen Anerfennung des Hodjten erhoben fie ſich nicht. Mehr 
fonnen wir — da mit Ausnahme ciniger heiligen Buder — von Geiſtes— 
werfen der Orientalen Feine auf uné gefommen, von ihrer Wiſſenſchaft 
und Philofophie nidt fagen. 

Aud) bet den Griechen — vorjuglid) den klein-aſiatiſchen — 
dammerte fdon das Lide der Erkenntniß; und fdon in der — wiewohl 
fpater entfalteten — Blubte verfprad hier die Wiſſenſchaft, als welche nicht 
fo wie im Orient in einen gefdloffenen Kreis von Cingeweihten gebannt 
war, cine reidhere Erndte. Schon waren viele Kenntnijfe des Morgenlandes 
auf griechiſchen Boden verpflangt ; ſchon hatten Thales und Golon und 
fuͤnf andere Manner, denen die Zeitgenoffen verebrungévoll den Namen 
der Weifen gaben, durd) Wort und Beifpiel gelehret: — aber nod 
ſchweigen wir davon, denn erjt im folgenden Zeitraum hat die griedhifche 
Wiſſenſchaft und Philofophie einen beftimmten Charafrer gewonnen; und 
intereffanter und lehrreicher alé cine ‘angftliche Zerſtuͤckung, nad) der im All= 
gemeinen angenommenen Periodenbeftimmung , fdeint uns cine zuſam— 
menhangende Darjtellung jener helleniſchen Geiftesfultur nach ihren 
Grinden und Refultaten zu feyn, 





(*) S. Ginleitung §. 50. 


Zweiter Zeitraum. 
Von der Gruͤndung des perſiſchen Reiches bis zu 
dem Umſturz der roͤmiſchen Republik, 


oder: von Cyrus bis Auguſtus, 
d. i. som J. der W. 3425 bis 3953. 





Erster Abſchnitt. 


Allgemeiner Blick auf diefen Zettraum. 
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$),. dunkeln, abgeriffenen Erinnerungen der Kindheit verwandeln fic 
allmalig in das beftimmte zuſammenhaͤngende Bewußtſeyn des reiferen 
Alters. Ein helles Licht iſt jezt uber den grofern Theil des hiſtoriſchen 
Schauplazʒes ausgebreitet. Swar auf Perfien, dad fid) gleidy im Vorder⸗ 
gtunde dieſes Schauplazes zeigt, liegt nod) in vielen Stellen ein ſchwer zu 
durchſchauendes Dunkel; aber Griedhenland, deffen Ruhm den perfijden 
fo weit uberftralt, tritt feiner Hauptgeſtalt und feinen Hauptſchickſalen nad) 
in vollig befriedigender Mlarheit hervor. Eine bedeutende Anzahl von großen⸗ 
theilé gleichzeitigen, oder dod) durdy foldye belehrten, vortrefflichen Schrift⸗ 
ſtellern, die uns das Gluͤck erhalten — wir werden unten dieſelben naͤher 
betrachten — hat uns in den Stand geſezt, den Charakter und die verſchie— 
denen Phaſen der griechiſchen und der darauf folgenden mace doniſchen 
Periode, ſowohl in Anſehung der Hauptvolfer als der vielen andern mit ihnen 
in Verhaͤltniſſen des Kriegs oder ded Friedens ſtehenden Nationen, nach den 
wichtigſten Zweigen ihres innern und aͤußern Zuſtandes mit Beſtimmtheit 
und Deutlichkeit darzuſtellen. 

Minder befriedigend ſind die Quellen der roͤmiſchen Geſchichte. Ihre 
vorzuͤglichſten Schriftſteller lebten erſt am Ende dieſer zweiten, oder gar in 
der folgenden Periode, und es walten uͤber die fruͤhern Jahrhunderte Roms 
manche Zweifel und Dunkelheiten ob. Dennoch vermoͤgen wir aus den 
vorhandenen Nachrichten ein ziemlich vollſtaͤndiges und zuſammenhaͤngendes 
Bild von dem allgemeinen Gang ſeiner Schickſale, von den Urſachen und 
Wegen, worauf es zur Weltherrſchaft gelangte, und von den Hauptmo— 
menten ſeiner innern und aͤußern Verhaͤltniſſe zu entwerfen. 

Die Quellen fuͤr dieſen Zeitraum beſchraͤnken ſich uͤbrigens nicht auf 
eigentliche Geſ Bit bey Schriftſteller aller Ure geben uns hiſto— 
riſchen Unterricht, und es gefellt fic) ju ihnen nod eine reiche Menge von 
Inſchriften und Monumenten, Gebdauden und Bautruͤmmern, von 
Produkten vieler Zweige der Kunſt, Muͤnzen, Gemmen u. ſ. w. Selbſt 
die Stimme der Ueberlieferung iſt noch nicht verhallt, und aus ihr, 
wie aus nod lebenden Sprachen, Sitten, Meinungen ꝛc. moͤgen wir manche 
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AufFlarung gum Verſtaͤndniß und zur Berictigung der alten Gefdidt- 
ſchreiber entnehmen. 

Unter dieſen Hiſtorikern muͤſſen wir hier als allgemeiner Quellen 
— denn die beſondern werden wir, jede an ihrer @telle, weiter unten 
anfubren — vorzuͤglich Herodot’s, Polyhius, und’ Diodor’s von 
SGicilien genauere Erwahnung thun. Zwar haben wir ibre Namen fdon 
unter- den Quellen des vorigen Zeitraums genannt (ſ. oben S. 56.), aber 
fie gehoren vorzugsweiſe dieſem zweiten an, und wiewohl Griechen durch 
Herkunft und Sprache, erſtreckt doch ihre Forſchung ſich weit uͤber die grie— 
chiſche, und auf die ganze damalige hiſtoriſche Welt. 

Den Namen Herodot’s (von Halikarnaſſus) wird fein Freund der 
Geſchichte anders als mit Dank und Berehrung nennen. Ohne ibn — denn 
aud) die Spatern haben meift aus ihm geſchoͤpft, oder bloé Fragmente ge- 
liefert — wuͤrde mit Ausnahme desjenigen, was dic Hebracr von ſich und 
ihren Nachbarn erjahlen, ein undurddringlides Dunkel uber der Gefdhichte 
dev wichtigſten BWolfer der Borwelt liegen; und die Hiftoriographie felbft 
ware ohne das grofe yon ibm aufgeſtellie Muſter noch lange in ihrer Kind— 
heit geblieben. Zwar gab es vor ihm ſchon Geſchichtſchreiber von einzelnen 
Staͤdten und Volkern und Begebenheiten: Er nahm der erſte den Schwung 
zur Ueberſchauung und Darſtellung der geſammten hiſtoriſchen Welt. Auch 
ſind ſeine Vorgaͤnger verloren; Herodot's Buͤcher hat uns das Gluͤck — ein 
ganz unſchaͤzbarer Gewinn — erhalten, Es find derſelben neun. Jedes fuͤhrt 
den Namen einer Muſe, und iſt des Namens wuͤrdig. Als er ſie zu Olympia 
vor der großen Verſammlung der Griechen , und zu Athen bei den pana- 
thenäiſchen Geften offentlidy ablas (*), drndtete er die gevechte Bewunde— 
rung der entzuckten Horer, Dennoch zwang ihn bald nachher die undanfbare 
Stadt, ju Thurii in Großgriechenland eine Freijtatte ju ſuchen, allwo er 
beim Ausbruch des peloponneſiſchen Krieges ftarb. 

Sn die Haupthandlung feiner Gefdichte — die Erzaͤhlung der zwiſchen 
Europa und Aſia gefuͤhrten Kriege — hat Herodot mit unnachahmlicher 
Kunſt und auf die ungezwungenſte Weiſe den ganzen Reichthum der hiſto⸗ 
riſchen und geographifdjen Kunde feiner und der frubern Zeiten verwebt, als 
Cinleitung oder alé Darftellung der nahern und entferntern Anlaͤſſe, als 
Schilderung des Schauplazes, oder als natuͤrlich ſich darbietende bald an— 
muthige, bald ruͤhrende, bald erſchuͤtternde Epiſode. Auf den vieljaͤhrigen 
Reiſen, welche er — in allen griechiſchen Meeren und bis Babylon, ja 
bis an die aͤthiopiſche und ſchthiſche Grenze — gethan, hatte er ſich jene 
ausgebreitete Kenntniß der Lander und Voͤlker erworben, welche wir erſt 
in den neueſten Zeiten nach Verdienſt ſchaͤzen und bewundern lernten, ſeit— 
dem die lange verdunkelte Kunde von den Morgenlaͤndern und zum Theil 
von Afrika unter uns wieder erwachte, und manche einſt fuͤr Maͤrchen ge— 
haltene Angabe des Vaters der Geſchichte als ein wahres Faktum der Natur 
und als wahre, jum Theil nod) dauernde, Menſchenſitte darſtellte. 

Man hat mit Recht Herodot den Homer der Geſchichte genannt. 
Einer wie der Andere hat genialiſch ſich eine eigene Bahn gebrochen und 
fie erfullt; jeder cin hohes — und in fener Are noch unerreichtes Borbild. 
Jn Heiden das gleide tiefe Gemuͤth, derfelbe religiofe Sinn, beide voll 


(*) Um 3540 im 38. Sabre feines Alters. Dod) walten hieriiber, fo wie über 
Herodot's Geburts - und Sterbejahr verſchiedene — ob. (S. Ger. Joh. Voss 
de Histor. gr.) ; 
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edler Einfalt, Kraft und Anmuth, lebendig in Schilderung der Natur und 
des Menſchen, und — dies leztere vorzuͤglich Herodot — gluͤhend fuͤr Bater⸗ 
land und Freiheit. Sein Styl hat den Schwung des Epos nicht, aber 
in klarem und ſanftem Fluß ſtromt feine (jonifde) Rede dahin, und alle 
‘Renner des Sdhonen fprechen nad, was Ath enadus fagt: »O Iavpaciw— 
rœros, xai wehiynovs ‘Hoddotos.« 

Dreihundert Fabre nad) Herodot fAhrieh Poly bius von Megalopolis 
(geb. 3780. geft. 3962) adt und dreifig Bucher der allgemeinen Geſchichte 
vom Anfang des zweiten puniſchen Krieges bis sum Untergang des mace- 
doniſchen Reiches, welden zwei andere Bucher, die fummarifde Erzaͤhlung 
der fruͤhern Begebenheiten von dem galliſchen Brand an enthaltend, als Cine 
feitung vorangehen. Schon in feiner Heimath hatte Polybius, des Prators 
Lykortas Sohn, als Staatsmann und Feldherr hervorgeglange: er mußte 
mit den ausgezeichnetſten unter den Adaern, deren Talente und Tugenden 
die Romer ſcheuten, als Geifel nad) Tralien wandern, erwarb ſich allda 
die Achtung und das Bertrauen der widtigften Manner, wurde Scipio's 
des Fungern Freund und Rathgeber, und vervollfommmnete durd viel- 
feitige Berbindungen und Reifen feine ausgebreitete Kenntniß der Lander und 
der Geſchaͤfte. Nur Wenigen ward ein fo vorzuͤglicher Beruf jum Gefdidyt- 
ſchreiber; aud) entfpridt demfelben das Werk, von weldem leider nur die 
erften finf Bucher und einigé Fragmente der Uebrigen auf uns gefommen. 
Ueber feinen Werth ift und war gleid) anfangs nur eine Stimme. Der 
grofe M. Brutus fubrte es ftets mit fid), und verfafte felbft einen Auszug 
daraus. Grindlidfeit, ein weitſehender Blick, tiefed und rubiged Urtherl 
zeichnen Polybius vor den Meiften aus; aber jene Kraft und Warme, welde 
die Frucht der Begeifterung und des innigen Gefubled ift, hat er nicht. Es 
war ifm gegeben, die Mißhandlung und den Fall feined geliebten Vater— 
landed ju felben, und dennod) mit Gleichmuth von den Nomern ju fpreden. 

Sn dem Beitalter des Cafar und Auguftus blihte der unermudete 
Diodor (von Agyrium) in Gicilien. Cine dreifigiahrige Arbeit — 
mit vielen Reifen und ortlichen Unterfudungen verbunden — wandte er 
auf die Berfaffung feiner hiftorifdhen Bibliothek’, weldhe in vierzig 
Buͤchern die Gefdichte aller Bolfer von dem graueften Alterthum bid auf 
Cafars galliſchen Krieg umfafte, und nach dem Urtheil der berulmteften 
Richter die reidjften hiſtoriſchen Schaͤze enthielt. Aber gerade die intereſſan⸗ 
teften Theile derfelhen, und welde wegen des Abgangs anderer Quellen 
am meiften belehrend feyn wurden (das 6te Buch bis gum A0ten, oder 
die Gefchichte vom Falle Troja’s bis auf Xerxes, und das 2iſte bid 
jum 40jten, von der Schlacht bei Ipſus bis auf Cafar), find verloren 
gegangen. Die ubrig gebliebenen haben theilé die Fabeln der Borwelt, 
theil8 einen von andern Geſchichtſchreibern ſchon beleudteten Zeitraum jum 
Gegenftand. Gleichwohl verdanfen wir ibm mande ſchaͤzbare Kenntniß; 
und er mag allerdings — wie ſchon aus dem Zwecke feineds Werked, aud 
deffen Anlage und Diction erhellt — zwar nidt den Ruhm der Genialitat, 
wohl aber jenen eined verdienftvollen Sammlers anfpreden. 

Sein Beitgenoffe war Trogus’ Pompejus, welder in vier und vierzig 
Budern die Geſchichten der alten Volker, vorzuͤglich aber jene des macedo= 
nifdhen Neides, und weiter die Begebenleiten bis auf Auguftus be- 
fhrieben. Bei mehrern alten Sehriftftellern wird feiner mit Ruhm gedacht; 

aber ¢8 ift blos nod) der Ausjug vorhanden, welden fpater Fuftinus (um 


Bweite’ Kapitel. Chronologie. 233 


160 n. Chr.) aus feinem Werke gemadr. Bon diefem duͤrftigen Auszuge, 
fo wie von den wenigen Fragmenten der von Nicolaus’ Damaſc. (um 
3950) gejdriebenen Univerjalhiftoric mag eine fluͤchtige Anzeige genuͤgen. 

Weiter haben wir feinen univerſalhiſtoriſchen Schrifiſteller fur die vor— 
liegende Periode gu nennen. Zwar gab es nod) welde, aber ihre Werke 
find verloren, und die fpatern Chronographen On den vorzuͤglichſten derſel⸗ 
ben wird an einem andern Orte die Rede ſeyn) fonnen eher Hilfsmittel als 
Quellen heißen. Was alſo die allgemeine Geſchichte noch ſonſt zur Ver— 
vollſtaͤndigung ihrer Gemaͤlde bedarf, das muß ſie aus den ſpeciellen Quellen 
der einzelnen Volksgeſchichten ſchoͤpfen. 

Indeſſen fonnen wir nod) als allgemeine Quellen, weil fie ſich 
naͤmlich auf Fein einzelnes Boll beſchraͤnken Ariftoreles Schriften (um 
3660), Valerius Maximus merfwurdige Reden und Thaten (n. Chr. 
30), C. Plinius des Aeltern Naturhiftorie (um 60), die Werke Plu— 
tard’s (um 120), Aulus Gel lius attijde Nachte (um 130), Athenaͤus 
Tifchreden (um 200), Cl. Aelianus vermiſchte Geſchichten (um 222) u.a. 
betrachten. Ihrer Aller wird fpater eine genauere Erwaͤhnung geſchehen. 
Sie find inégefammt (mit Ausnahme des Ariftoteles) auch fur die folgende 
Periode lehrreich. n- 
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Aud) in diefer Periode, vorzuͤglich in ihrer erſten Halfte, herrſcht nod 
unaufloélide Berwirrung. Die Hauptgriinde davon — deren wir ſchon in 
der Ginleitung (S. 24) erwaͤhnt haben — begiehen fid) zwar meift 
auf den erften Beitraum; aber fie wirfen nothwendig auf den zweiten fort, 
wenn man nidt durd die Zaͤhlung von Chrifti Geburt ruͤckwaͤrts ibnen 
auéweidt , oder durch den Leitfaden eines conventionell angenommenen 
Syſtems fid) aus dem Labyrinthe hilft. Zu den Schwierigkeiten, die aus 
der erften Periode herruͤhren, gefellen fid) aber noch viele, die der zweiten 
eigenthumlid) angeboren, und abermalé theils in dem Widerſpruch zwiſchen 
den heiligen und Profanferibenten, theils in der Mannigfaltigeit der Aeren, 
der Unridtigfeit der Jahrberechnung und der Unachtſamkeit der griechifchen 
Geſchichtſchreiber liegen. Jedoch kommen jest Feine Abweichungen von ganzen 
Jahrhunderten (oder gar Jahrtauſenden) wie in der erſten Periode, ſondern 
blos von wenigen Jahren, oder gar nur von Thellen derſelben oder Jahrs— 
zeiten vor, und fur den hoͤhern hiſtoriſchen Zweck iſt hinreichende Helle 
vorhanden, Insbeſondere gebuͤhrt den roͤmiſchen Geſchichtſchreibern das 
Lob der chronologiſchen Genauigkeit, und, da ſie nach einer Aere — von 
Erbauung Roms — zaͤhlten, und die einzelnen Jahre meiſt durch die An— 
fuͤhrung der regierenden Conſuln beſtimmten, ſo war die Uebereinſtimmung 
leichter. Gleichwohl ſtoßen wir auf vielfaͤltige Zweifel, und ungeachtet die 
Folgen der Conſuln (fasti consulares), als die Baſis der roͤmiſchen Chrono- 
logie, von vielen grundgelebrten Mannern fleifig bearbeitet, und ſowohl aus 
Schriftſtellern alé aus Infchriften (befonders den beruͤhmten fastis Capitolinis) 
mit grofter Sorgfalt ;ufammengetragen worden ; fo bleibt dod) den Freunden 
der hoͤchſten Genauigfeit nod Bieled zu wuͤnſchen uͤbrig. 
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Um da8 Zeitverhalmif der Hauprbegebenheiten dieſes sweiten Zeitraums 
dem Gedaͤchtniß gelaufig zu machen, dazu mag nebenftehende Tabelle dienen. 
(S. Tabelle). 
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- Ulle Lander, welche im vorigen Zeitraum den Blick ded Geſchichtforſchers 
auf ſich zogen, bleiben auch in dieſem zweiten merkwuͤrdig, jedoch nicht 
insgeſammt in demſelben Grade. Die Vereinigung vieler Gebiete zu unge— 
heuren W Seltretdyen vermindert die Wichtigkeit der cingelnen Provingen, aber 

das Schauſpiel wird um ſo impoſanter, und die Ueberſicht des in wenigere 
Hauptmaſſen zerfallenden Ganzen iſt leichter. Gleichwohl erſtreckt ſich die 
Scene der Weltbegenheiten viel weiter nad allen Richtungen als in der 
vorigen Periode, Auf mande Lander, woruber nod) bloſe Daͤmmerung 
ſchwebte, fallt nun ein Helles hiſtoriſches Licht, und viele treten aus volliger 
Dunkelheit hervor, Aber vorzuͤglich erweitert fid) dic Scene in Weſten, 
wo Stalien, Hifpanien, Gallien, und ein grofer Theil von Nor d— 
afrifa Schauplase der wichtigſten Nevolutionen werden, und felbft die 
brittiſchen Celten und die Teutſchen daran einen bedeutenden Antheil 
nehmen. Aud von Scythen und Indiern erſchallt durch Handelsverkehr 
und Krieg eine etwas genauere Kunde, und die Laͤnder zwiſchen dem Tigris 
und Indus ziehen, als der Siz großer auf einander folgender Reiche, 
unſere Blicke fortwaͤhrend auf ſich. 

Auf dieſem großen Schauplaze des Voͤlkergedraͤnges ſind einige wenige 
Nationen in dem Maaße vorherrſchend, daß neben ihnen alle andern faſt zur 
Unbedeutſamkeit zuruͤckweichen. Perſer, Griechen, Macedonier und 
Romer find dieſe Hauptnationen, welche den Gang der menſchlichen Schick— 
fale im Großen leiten, und in deren Geſchichte jene aller andern Voͤlker — 
ſelbſt Parther und Karthager nicht ausgenommen — ſich fo naturlic 
verflechten, oder vergleichungsweiſe dagegen ſo ſehr im Schatten ſtehen, daß 
ſie kaum eine abgeſonderte Behandlung verdienen, und fuͤglicher als Epiſoden 
oder als Anhang zu jenen vier Hauptgeſchichten erzaͤhlt werden. 


Viertes Kapitel. 


Allgemeinſte Geftalt der Welt. 
Iz Gharafter des Beitraums. 

Jn der vorigen Periode muften wir uns faft einzig mit Gag en begnugen, 
und felbft die eigentlichen Geſchichten trugen durchaus das Geprage des 
Wunderbaren und Mabraenhaften an fic. Aud) fonft, und vorzuͤglich in 
der kaum begonnenen Entwickelung aller menſchlichen Anlagen ſowohl alé 
der geſellſchaftlichen Einrichtungen, war der Charafter der Kindh eit oder 


des unmuͤndigen Alters unfered Geſchlechtes erkennbar. In diefer zweiten 


Periode iſt jener des reifern Junglings- und Mannesalters vorherrſchend. 
Deutliches Selbſtbewußtſein, beſtimmtere, zuſammenhaͤngende Erinnerungen, 
und die mit Beharrlichkeit auf grofere und hoͤhere Zwecke gerichtete Kraft 
bezeichnen daſſelbe. Jezt erſt ſehen wir die buͤrgerlichen Berfaffungen eine Are 
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yon Konfiftens , freilid) auf sweierlei Wegen, gewinnen, Denn es wird auf’ 
ciner Seite der Des porismus, durch Aufrichtung von Weltreiden, kon— 
folidirt; anderſeits erhalt die Freiheit durch unablajfiges Streben und 
Machhelfen eine feftere Grundlage, wenigſtens in fo ferne, daß man die 
Mittel und Wege gu ihr gu gelangen erfennt, und nicht mehr aus Irrthum, 
wiewoh! ofters aus Verkehrtheit und Leidenſchaft, ihren Beſiz verſcherzt. 
Wenn fo im Innern die Cinridtungen der Bolfer mit mehr Ueberlegung 
und Konſequenz getroffen werden, fo ift aud) in duferen Berhaltnijjen dev 
Charakter des reifern Berftandes ſichtbar. Nicht mehr aus thieriſcher Raubluft 
und Mordgier und wildem Thatendrangy nicht mehr aus Race, Eiferſucht 
und andern blos leidenſchaftlichen Antrieben jugendlicher Gemuther, werden 
Kriege gefubrt, Die Politik und planmafige Herrſch- oder Nubmbegierde 
entſcheiden jest tm Nathe der Furften und Bolfer uber Krieg, und diktiren den 
Frieden. So auch in allen andern Spharen des menſchlichen Wirkens und 
Leidens, Der jugendlide Enthufiasmus, womit man fruber die religiofen 
Sdcen umfaßt hatte, wandelt fic) allmalig in kaͤltere Forſchung um, und 
es wird die Neligion politifdhen Zwecken untergeordnet. Unter den Kune 
ften und Wiffenfdaften find nur anfangs jene, die der Imagi— 
nation angeboren, in vorjuglider Bluͤhte; pacer werden die ernſten Disci— 
plinen vervollkommnet. Der ſittlich e Zuſtand wird feiner und abgeſchliffe— 
nev, aber luzuriofer; die Lafter dev Roheit werden durch jene der Korruption 
verdrangt u. ſ. f. Jedoch verſteht ſich's von felbjt, daß dieſe allgemeine 
Charakteriſtik nur auf die im Vordergrunde des welthiſtoriſchen Schauplazes 
ſtehenden Nationen paßt. Denn es gab allerdings aud) im zweiten Zeitraum 
und gibt ja heut ju Tage nod viele einzelne Bolfer, die noc) in dev Kindes— 
periode fid) befinden; aber von diefen Fonnen bei Entwerfung eines all— 
gemeinen Umriſſes die Hauptzuͤge nicht genommen werden, 

Das Juͤnglings- und Mannesalter iſt jenes der Kraft; und ſolchen 
Stempel traͤgt auch Alles, was in der vorliegenden Periode auf dem großen 
Welttheater geuͤbt wird. Maͤchtige Reiche entſtehen, theils ploͤzlich durch 
gigantiſche Anſtrengung, theils langſam durch Weisheit und beharrlichen 
Muth. Kleine Staaten behaupten ſich glorreich gegen die furchtbarſte Ueber— 
macht, oder erliegen ruhmvoll im ungleichen Kampf. Kein anderes Zeitalter 
iſt ſo reich an Wundern der Freiheits- und Vaterlandsliebe, keines ſo reich 
an Weiſen und Helden, Aber ſchrecklich find aud) die Verwirrungen der uͤbel 
geleiteten Kraft, klaͤglich die Auswuͤchſe des enghersigen Nationalftolsed und 
des republikaniſchen Fanatismus. Wir treffen wohl noch mehr Frevel als 
Großthaten an, und mehr Verbrecher als Helden. Von ihnen allen, und 
von dem, was ſie ſegnend und ſtrafend wirkten, iſt kaum eine Spur mehr 
vorhanden; ſie leben blos noch als warnende oder erhebende Beiſpiele. Aber 
was der Geiſt des Menſchen erſann, was er ſchuf in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
das wirkt fort auch in den neueſten Zeiten. Hierin liegt der eigentliche 
Stolz dieſer Hauptperiode der alten Welt. Wiewohl uns das Verhaͤngniß 
aus ihr nur wenige Denkmale der Kunſt erhalten, ſo reichen ſie hin, als 
hohe Vorbilder, die ewigen Geſeze des Schoͤnen der ſpaͤteſten Zeit zu bewahren; 
und unermeßlich iſt der Reichthum der geretteten Schriften — weit meh— 
rere gingen verloren — in allen Sphaͤren der Erkenntniß und Wiſſen— 
ſchaft. Zwar unfere Fortſchritte find groͤßer; aber wenn wir bedenken, 
wie duͤrftig, mit den unſrigen verglichen, die Hilfsmittel der Alten, und wie 
auf ſo wenige Voͤlker beſchraͤnkt bei ihnen der Konflikt der Geiſtesthaͤtigkeit 
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gewefen, fo ftaunen wir billig ob der genialen Kraft , die mit fo Wenigem fo 
Vieles geleiſtet. Und noch weit Mehreres haͤtte ſie vollbracht, waͤren nicht 
die Pflegmuͤtter alles Schoͤnen und Guten, die Freih eit und Sittlich keit, 
fruͤhe erlegen unter einreißender Tyrannei und Verderbniß. Auf demſelben 
Wege, wie fruͤher die Kultur, d. h. von Oſt nach Weſt, verbreitete ſich dieſe 
Korruption, und am Ende des Zeitraums iſt die hiſtoriſche Welt getheilt 
zwiſchen Barbarei und Entartung. 


Il. Summe der politiſchen Begebenheiten. 


Eine große Revolution eroffnet die Periode. Das erfte eigentliche Welt— 
reid) entſteht, und breitet ſeine Macht uber weite Lander von drei Erdtheilen 
aus. Vom Indus und Oxus uͤber ganz Mitrel= und Vorderaſien, 
und dieſſeits der Meerengen bis zum hohen Olymp, in Afrika bis zur 
libyſchen Wuͤſte gebot der perſiſche Großkonig. Ein Sieg hatte Cyrus 
das mediſche, ein anderer das lydiſche, ein dritter das babyloniſche 
Reich unterworfen. Das Schickſal ſchien dieſe großen Maſſen nur darum 
gebildet zu haben, damit ſie um ſo leichter in eine noch groͤßere zuſammen⸗ 
fielen. Jezt war keine Macht mehr, die ſich mit Perſien hatte vergleichen 
duͤrfen. Jedes Uberwundene Bolf gab neue Mitel und SrreitFrafte her, um 
nod) andere ju uberwinden. Es fiel dad ftolje Aegypten; Thracien, 
Macedonien huldigten; Indien zitterte. Aber die armen Scythen, 
durd thre Wildniſſe gedecét, trozten dem furchtbaren Reiche; und das Fleine 
Griedhenland demiuthigte, erjdutterte, untergrub es. Der orientalijde 
Desporismus mit feinem traurigen Gefolge, Serail- und Satrapenregierung, 
hatte aus ihm einen Koloß auf thonernen Fuͤßen gemacht. Der ungeheure, 
ſchlechtverbundene Staat, durch Empoͤrung in den Provinzen und Zwiſt im 
Konigshauſe unablaͤßig zerruͤttet, ohne anderes Erhaltungs-Prinzip als den 
Schrecken, ſeinen eigenen Voͤlkern meiſt eben ſo verhaßt als den fremden — 
mußte ju Grunde gehen durch langſame innere Aufloͤſung, oder ſchnell zu⸗ 
ſammenſtuürzen durch einen energiſchen Angriff von Augen. Das Verhaͤngniß 
hatte das Leztere beſchloſſen. Der macedoniſche Held, Alexander, 
zerſtoͤrte plozlich das wankende Reich. 

Die Kriege gegen Perfien waren das vorzuͤglichſte Mittel zur Erhebung 
Griechenlands geweſen. Die gemeinſchaftliche Gefahr hatte ſeine vielen 
Staͤmme zur engern Vereinigung gebracht, der gluͤckliche Erfolg hatte ihr 
Selbſtgefuͤhl erhobt, und Nadheiferung einen allgemeinen Heldenmuth er⸗ 
zeugt. Frei im Innern, rubmgefront und geſichert von außen, hatten fie ein 
gluclides und edles Volk werden, und auf friedlichen Wegen durch Handel 
und Kolonien tmmerdar weiter fi ausbreiten mogen, waren fie einig unter 
ſich, cinfacd in Bedurfnif und Gitte, und treu der Tugend, dem Palladium 
der Freiheit, geblieben. Oder hatten fie, weil folche Reinheit der Gitten und 
unaufhoͤrliche patriotifdye Selbftverlaugnung ſich ſchwer erhalten laſſen, cinen 
maͤßigen Primat unter ſich gegruͤndet, die Wahrung des allgemeinen In— 
tereſſes, die Leitung der allgemeinen Kraft einer geſezlich organiſirten Central⸗ 
gewalt uͤbertragen, ſie waͤren zwar etwas weniger frei im Innern, aber nach 
Außen um ſo furchtbarer geworden. Keines von beiden geſchah. Der Primat, 
welchen Sparta zuerſt und darauf Athen beſaßen, war weder geſezlich 
beſtimmt noch durchgaͤngig anerkannt, kraftlos fuͤr's Allgemeine, tyranniſch 
auf Einzelne wirkend, verhaßt, ein Zunder der Eiferſucht, und die Quelle 
werwiſtender Kriege. Zum Zweitenmal ſchwang ſich Sparta uͤber den 
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Trimmern der atheniſchen Grofe sur Herrſchaft auf, und mißbrauchte 
fie mehr alé zuvor. Der alfgemeine wobhlverdiente Haß, und Thebens 
durd) zwei Helden ploglid) gebaute Macht, erniedrigten © parta; aber nady 
Epaminondas Tod ſank aud) Theben juruc, Harte es der perſiſchen 
Regierung. nidt vollig an Weisheit und Kraft gefeblt, Griedhenland, 
deſſen Staaten durch Leidenſchaft blind, abwechſelnd um ihren Beiſtand 
buhlten, waͤre die Beute des großen Koͤnigs geworden. Was dieſer traͤg 
verſaͤumte, that cine kleine, benachbarte Macht, Macedonien, welche 
Griechenland ohne vielen Widerſtand unterjochte und, mit demſelben ver— 
eint, ein neues Weltreich ſtiftete. 

Zu ſolcher Groͤße hatte der Geiſt und die Beharrlichkeit eines Mannes, 
Philipps IL, den Grund gelegt; fein Cohn Alexander haute fie 
auf, und nad) dejfen Tod ging fie in Trimmer. Alexanders Eroberungen’ 
— nod uber das perf ifdye Reich, nad) allen Weltgegenden reichten fie 
hinaus — batten allerdings einen andern Charafter, als jene der afiatifdyen 
Hordenfubrer, Er jog aus, fic) die ganze Erde (im ftrengen Sinn des 
Wortes) ju unterwerfen ; aber nur — fo erflarte er feierlidy, und ver 
blendete Schriftſteller ruͤhmen's ibm nad) — um fie gluctid) ju madden, 
Go lang er lebte, verjolgte er, uber Trimmer und Leichen wandelnd, 
dieſes glaͤnzende Ziel, und die Frucht feiner Siege war — cine unbandige 
Soldatendespotie. Als er ftarb, jerfiel das ungeheure Reidy, das 
Feine andere Baſis als den Herrſchergeiſt des Srifteré hatte; feine Feld- 
herren riffen in wildem Kampf, jeder nad) dem Magße ſeines foldarifden 
Berdienfteds, die bluttriefenden Stucke des Erbes an ſich, und bald waren, 
aufier mebreren Fleinern Gtaaten, die madtigern Reiche, Neumacedo= 
nien, Gyrien, Aegypten und die wiedergeborner riehifden Bunz 
desrepublifen, neben einander in feindjeliger Stellung da. Die fortwaͤh— 
rende Zwietracht dieſer macedoniſchen Staaten, verbunden mit innerer Zer— 
ruͤttung, machte es ihren Feinden leicht, fie uber den Haufen gu werfen. 
Die kriegeriſchen Parther eroberten alle Laͤnder jenſeits des Euphrat, 
und was weſtlich dieſes Stromes in drei Welttheilen lag, wurde eine Beute 
der Romer. 

Kein anderes Reid) in alten und neuen Beiten, ift dem Romifden 
zu vergleiden. Muͤhſam hatte ſich anfangs die Stadt des Romulus 
ihrer Fleinen nnd feindfeligen Nadbarn erwebrt, in ſchwerem und langwie— 
rigem Kampfe hatte fie die Herrſchaft Italiens errungen; aber dann, 
als dieſe Grundlage gebaut, als in zwei blutigen Kriegen die Macht Kar— 
thago's, der einzig noch furchtbaren Rivalin, gebrochen war, ſchwang 
Rom ſich ‘auf Sturmesfluͤgeln zur Weltgebieterin auſ. Es iſt nicht ſchwer, 
theils in der innern, buͤrgerlichen und religidfen Verfaſſung diefer herriſchen 
Stadt, wodurch jener eigenthuͤmliche Roͤmergeiſt genaͤhrt, und alle 
Kraͤfte der Burger geweckt und benuͤzt wurden, theils in ihren Staats— 
maximen, wornach Krieg ihre erſte Kunſt und ihr. ewiges Looſungswort 
war, dann in ihrer kunſtvollen, argliſtigen, immer wachen Politik, vor— 
zuͤglich aber in dem ſchlau geregelten Verhaͤltniß zu den Beſiegten, welche 
man meiſt unter dem Namen der Bundesgenoſſen ju Werkzeugen von 
immer neuen Siegen ju machen verftand, endlid) in der innern und aͤußern 
Lage aller Machte, mit denen Rom nach und nad) auf den Kampfplaz trat, 
die unmittelbaren Gruͤnde einer bis auf unfere Tage gan} beifpiellofen Ver— 
grofierung ju finden, welde alle Umgebungen des weiten Mittelmeeres, die 
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ſchoͤnſten, volkreichſten, Fultivirteften Lander der drei alten Welttheile, und 
eigentlich faft Alles, was damals befannt und jum grofen welthiftorifdyen .- 

Bolkerfyftem gehorig war, verſchlang, und ſonach die Menſchheit der Will— 
Five und den Leidenſchaften einer Stadtgemeinde oder ihrer Rottenfuͤhrer 
unterwarf. Aber gerade in dem Zuſammentreffen aller dieſer innern und 
aͤußern Umſtaͤnde, welche dergeſtalt vorzubereiten nicht in menſchlicher Kraft 
und Weisheit lag, beſteht — was wir Berhaͤngniß heißen. Keinem 
Staat, naddem Rom einmal ſo furchtbar angewachſen, war mehr moͤg— 
Lich, ſeine Selbſtſtaͤndigkeit zu behaupten. Mochte Macedonien die 
Unklugkeit ſeiner lezten Könige, Gyrien den eitlen Duͤnkel ſeines Antio— 
chus anklagen, Griechenland ſeine einheimiſche Zwietracht, Numi— 
dien die Verbrechen ſeines Jugurtha, Aegypten endlich die voͤllige 
Entartung des Hofes und des Volkes als befordernde Urſache ihres Ruins 
beweinen: — was half dagegen Pergamum der treu bewahrte Bund 
mit Rom? Was Mithridat von Pontus ſein unbeugſamer Muth? Was 
nuͤzte den Karthagern ihre heroiſche Dahingebung? Was den Spa— 
niern dic Kraft eines BViriathus, Numantia’s edle Verzweiflung, 
und die hartnaͤckigſte Vertheidigung vicler naturlidy fefter Lagen? — Konn— 
ten dic fanpyeret Gallier dem Glic und dem Genie eines Cafar wider— 
ftehen ? — Es war beſchloſſen von des Geſchickes Maͤchten, daß Rom das 
Haupt der Welt, und die Gruͤnderin einer neuen Ordnung der Dinge werde. 
Aber die Wohlthaten — Aufklaͤrung und Civiliſation — die von ihm auf 
viele Volker floſſen, wurden theuer durch Stroͤme von Blut und Vernich— 
tung der Nationalitaͤt erkauft; und Rom ſelbſt wurde ſeiner Herrſchaft 
nicht froh. Je ausgedehnter cin Staat ijt, deſto energiſcher, deſto concen— 
trirter muß ſeine Regierung ſeyn. Dic Gebieterin der Welt konnte ſchon als 
ſolche nicht Republit mehr bleiben. Inneres Verderbniß, Mangel des 
Gleichgewichts der Gewalten, Uebermaaß des Privatreichthums, einzelne 
herriſhe Charaktere u. f. w. beſchleunigten den Untergang der Freiheit. 

Von Faktionen ſtuͤrmiſch bewegt, durch langwierige Buͤrgerkriege zerfleiſcht, 
von allen Schreckniſſen der Anarchie und der Wuth ſiegender Parteien heim— 
geſucht, fand Rom zulezt in der ſchrankenloſen Macht eines Einzigen ein 
vergleichungsweiſes Glin. Mit der Schlacht bei Actium erlofd auf lange 
Beit in den [donjten u und wichtigſten Landern der Erde, dev Name, der 
Begriff dev Freiheit. 

— bhefter weit mannichfaltiger als im vorigen Zeitraum, war 
jezt der Voͤlkerverkehr. Aber, den verbreiteten Handel abgerechnet, 
— a meiſt feindfelige Verhaͤltniſſe, die aus den vermehrten Be⸗ 
ruͤhrungspunkten entſprangen. Im Orient iſt vielfaͤltiger Wechſel der 
Herrſchaft. Aber meiſt gibt blos das Schwert, ohne Kuͤnſte der Politik, 
die Entſcheidung. Nur einzelne Regierungen, und fpater der Einfluß Roms, 
maden WAusnahmen davon. Im Abendlande dagegen bleibt durch die 
Menge der Staaten, durch ihr regereds Leben, durd) ihre fomplisirteren 

Verhaͤltniſſe, dev dufern Politik nicht minder als der innern ein wei— 
ted Feld geoffnet. Die vielen griechiſchen Republifen, neben einander 
in den mannigfaltigften Lagen beftehend, yon dufern Feinden immerdar 
bedroht und hiedurch genothigt , ſich in Buͤndniſſe zu ſammeln, aber jede 
ihr eigenes Intereſſe behaltend, und gegen die uͤbrigen ſtets eiferſuͤchtig und 
wachſam, welch' ein Tummelplaz der ausuͤbenden Staatsklugheit fuͤr die 
Griechen ſelbſt, und fuͤr ihre Feinde! Auch waren die Grie und ſpaͤ⸗ 
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ter die Macedonier, allerdings in der Politik vortreffliche Meiſter. Aber 
die kalten Vorſchriften derſelben, wiewohl man ſie gruͤndlich kannte, wur— 
den haͤufig hintangeſezt aus Leidenſchaft und Verblendung. Selten war 
dies bei den Roͤmern der Fall, deren Politik durchaus die feinſte, beharr— 
lichſte, ſiegreichſte, aber freilich auch die ungerechteſte, raͤnkevollſte und ver— 
worfenſte von allen war. Die Eroberung der Welt war noch mehr das 
Werk des Senats als der Legionen, und die römiſchen Unterhaͤndler ge— 
faͤhrlicher als die Feldherren. Da nun Rom auf seiner angen Laufbatn 
alle Stufen der Schwache und Srarfe durchging, und mit den verſchieden— 
artigften Bolfern durd) alle Nuancen der Macht, de Reichthums, der 
Kultur und dev politiſchen Kenntniß, bald einzeln. und bald in Haufen ju 
thun hatte; fo ift begreiflich, warum es Faum cine Staatsverhandlung 
der hochverfeinten neuen und neueſten Zeit gibt, zu der nicht in der roͤmi— 
ſchen Geſchichte ein Vorbild oder Seitenſtuͤck zu finden waͤre. Und ſo ſind 
auch die — groͤßtentheils mißlungenen — Plane und Kombinationen der 
Feinde Noms, ihre oft unklugen, oft ungluͤcklichen Beſtrebungen, ihre 
Vereinzelung und beſchraͤnkte Selbſtſucht, ihr Mangel an Konſequenz, 
Feſtigkeit und Zuſammenhalten, ein lehrreicher, warnender und erklaͤrender 
Spiegel. — 
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Zweiter Ablſchnitt. 
Detaillirte Geſchichte des zweiten Zeitraums. 


Erſtes Kapitel. 
Geſchichte der Perſer (*), 


F. 1. Quellen. 


Von dem maͤchtigen Volk der Perſer, welche das erſte wahrhaft 
große Weltreich ſtifteten, und uͤber zwei hundert Jahre lang die Schick— 
fale der halben, damals bekannten Erde beſtimmten, ſind, außer den raͤth— 
ſelhaften Truͤmmern von Perſepolis, keine einheimiſchen — 
mehr uͤbrig. Viel haben ſie freilich nicht gebaut, ibve raft war 
grofer tm Zerjtoren; und Geiſteswerke, welche Langer dauern moͤgen als 
Pallaͤſte und Tempel, konnten nicht wohl gedeihen, wo barbariſcher 
Despotismus herrſchte. Gleichwohl floßt es ernſte Betrachtungen cin, ein 
fo großes und maͤchtiges Volk wie von der Erde weggewiſcht, und nur 
nod) in durftigen Nachrichten feiner unbedeutendften Sklaven und feiner 
Feinde leben zu ſehen. Die gerubmeen Reidsannalen oder Staats— 
ardive der Perfer — eigentlid) nur die Aufſchreibung der koniglichen 
Reden und Befeble — find mit dem Reiche ju Grunde gegangen, und 
felbjt die einhetmifche Gage ijt bis auf wenige undeutliche oder verfaljehre 
Laute verballt. Denn offenbar tragt, was fpater mittelaſiatiſche 
Schriftſteller, wie Mofes von Chorene, Ferdufi, Mirfond und 
Kondemir yon dem alten Perſerreich erzaͤhlen, den Stempel der Unge— 


BS ot Ueber Geographie, Denkmäler und Geſchichte dev Perſer haben geſchrieben 
Höck, Herder, Tychſen, Grotefend, Witte, Hagemann, Lichten— 
ftein, Minter w. A. * 
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reimtheit und Didtung, Wir wuͤßten fo viel als nichts von ihm, wenn 
nidt Suden und Griedhen, beide vermoge ihrer Nationalverhaltniffe 
allerdings ju glaubwurdigen Fubrern geeignet, uns einige Nachridten dare 
liber erhalten batten, Aber diefe Nachrichten find leider unter einander 
ver|dieden und jum Theil widerfpredend, Was Nehemias und Efra 
und der Berfaffer des Buches Efther erzaͤhlen, weicht febr von den Be— 
richten Der Griedhen ab, und unter diejen felbft fomme Feiner mit dem 
andern uberein, 

Aeſchylos (al Berfaffer des hiſtoriſchen Orama’s odie Perfer~), 
einer der Marathon’ fchen Streiter, der vielgereiste Herodot, Kteſias, 
Leibarzt des perſiſchen Konigs Artaxerxes, Xenophon, Anfubrer beim 
hodberubmten Ruͤckzug der Zehntaufende, Arrian endlid, der aus den 
Seriftenvon Alexanders M. Begleitern feine Nadridten jog, weiden viel= 
faltig von einander ab, und ſezen hiedurch, da fie insgeſammt ihren perfon= 
lichen Eigenſchaften und threm Standpunkt nad unfer Zutrauen rechtferti— 
gen, die Kritik in nicht geringe Berlegenheit, Wenn wir jedoch uber kleinere 
Verſchiedenheiten in Namen und Zeitbeſtimmung hinausgehen, das, was 
eigentlidy biftorifd) ijt, von jenem, was feinem Ton und Bive nad alé 
Dichtung erſcheint, forgfaltig abjondern, hiebei die Analogie der Geſchichte 
oder ſonſt bewabrte Faften ju Hilfe nehmen, und mehr nad einer allge= 
meinen Darftellung des Charafters, des Zuftandes und der Berhaltniffe 
des Perſerreiches, alé nach einer aͤngſtlichen Genauigheit des Details begie= 
rig find, fo mogen wir, aller gerugten Mangel der Quellen ungeadytet, 
nidt ohne Befriedigung bleiben. Hauptfihrer muf uns — fo weit er reicht 
— Herodot feyn. Kteſias wurde ihm mit vollem Recht jur Seite 
Seite ftehen, wenn nicht feine aus den Reichsannalen geſchoͤpften 23 Biz 
cher perfifther Gefchichte bis auf wenige von Photius erhaltene Frage 
mente verloren waren, Xenophon und Arrian, aud) Diodor und 
Fuftin mogen zur Ergaͤnzung, bidweilen zur Beridtigung Herodots, die 
judifdhen Sehriftfteller aber sur Darftellung des Berhaltniffes der Perfer 
gegen die Suden dienen, 

§. 2 Das Land. 


Oeſtlich an den ſchoͤnen Gefilden von Gufiana, (mit Elimais) erhebt 
fis, in Guden vom perſiſchen Meerbufen, in Often von Carmanien, 
in Norden von dem weiten Medien umgranjt, das Land Perfis (Fars 
fiftan)., Gein Fladeninhalt mag dem von Stalien gleid) fommen, Es 
iit von hohen, theils durren, theilé weidenreidben Gebirgen erfullt; nur 
gegen das Meer lauft es aus in eine flade verfengte Sandwuͤſte. Ueber 
dieſem Land ift cin faft beftandiger heiterer Himmel (aud heift Pars fo= 
viel alg Lidtland, nad Tydfen), und eine, der hohen Lage entſpre— 
chende, frifthe, in der Nordgegend fogar Falte Luft. Der Boden, minder 
wajferarm als die meijten benadbarten Lander, bringt koͤſtliche Fruͤchte, 
Gras und Getreide hervor, und hat von jeber gefunde, Fraftige Menſchen 
beberbergt. Aber fie find weniger zahlreich heute als ehedem, und minder 
emfig, ſeitdem Boroafter’s dem Acerbau freundlide Lehre dem Schwert 
der Moflems wich. Daher iſt Per fis jest grofentheils wufte, und bildet 
in feinem verodeten Zuftand eine traurig harmonifde Umgebung der hebren 
Triummer von Perfepolis (*). Mehr als sweitaufend Fabre find hin— 

(*) Tſchil Minar (vierzig Säulen) heifen jest die Nuinen im neu perfifden 
Dialeft; Sfrhafar, war it Name in der Saffanidifden Zeit. . 
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gegangen, feitdem Alerandert im Wein = und Siegesrauſche die ehrwuͤr⸗ 
dige Perſerſtadt jerftorte; aber ihre Truͤmmer moͤgen nod) laͤnger dauern 
als die neueſten Pallaͤſte. Da, wo an der Grenze der Sandregion die 
Gebirgskette anhebt, liegen, von zwei Armen derſelben halb umſchleſſen, 
dieſe geheimnißvollen Ruinen. Aus ungeheuern Marmorbloͤcken wunderbar 
zuſammengefuͤgt, ſieht man gigantiſche Treppen, Saͤulen, Mauern, Gee 
maͤcher und Graͤber in ſeltſamer Verbindung, theils noch ſtehend, theils 
zuſammengeſtuͤrzt, mit raͤthſelhaften Thiergeſtalten vermiſcht, und die Waͤnde 
faſt durchaus bedeckt mit ſchwer zu deutenden Bildern, und mit Charakteren. 
einer laͤngſt verſtorbenen Schrift (*). 

Aber weit uͤber ihr heimathliches Land, nach allen Weltgegenden hin, 
herrſchten die Perſer; Mittel- und Vorder-Aſien vom Induͤs bis jum 
Mittelmeer gehordte ihrer Macht. Wir haben fdon fruͤher die weſt— 
lid) DCS Tigrié gelegenen Lander Kleinafiens, dann Syrien und Baz 
bylon, aud) oſtlich an dieſem Strom Aſſyrien und Medien betrach— 
tet; noch muͤſſen wir der uͤbrigen Provinzen bis zum Indus und Oxus 
erwaͤhnen. Was von dieſen beiden Fluͤſſen bis zum Tigris und zum in— 
diſchen Ocean liegt, und in mittlern Zeiten Iran (im Gegenſaz von 
Turan, nordlid) am Orus) genannt wurde, hieß den Grieden mit dem— 
felben Namen Ariana (in der Zendſprache Eriene). Außer den ſchon ge⸗ 
nannten Provinzen umfaßte ſolches in Suͤden die wuͤſten Lander Kar⸗ 
manien und Gedroſien, in Norden am kaſpiſchen Meer Hyrcania 
und daran graͤnzend das ſpaͤterhin fruchtbare Parthia, in Nordoſten und 
Oſten endlich die uralten Handelslaͤnder Bactria und Sogdiana (diefed 
leztere noch jenſeits des Oxus), Aria, Arachoſia und Paropamifus, 
das indiſche Grenjland, Bei aller Berfchiedenheit i in Rima und Produf- 
ten, die bei fo weit ausgedehnten Landern fid) vermuthen laͤßt, ift dennoch, 
mit Ausnahme der SGeefuften, den meiften die hohe Lage, die trocfene 
Luft, und Armuth an Waſſer gemein. 


§. 3. Cyrus. 


Ungeadtet der Dunkelheit, die auf der Gefdhichte von Cyrus, dem 
Stifter des Perferreidhes, rubt, mogen wir erfennen, daß derfelbe von dem 
edeljten der perſiſchen Sramme, den Pafargaden, und gwar aus dem 
erlaudten Haufe der Adhameniden (man will diefen Namen von dem 
gepriejenen Dſchemſid over Giamfid ableiten [f. Wahl's 8 Beſchreibung 
d. perf. Reichs ]) entſproſſen, und durch Talent und Gluͤck das Haupt der 
Nation geworden fey. Bor ihm war diefelbe nod) wenig beruͤhmt gewefen; 
body kannte man fie alé ein tapferes, unverdorbenes Volk, von cinfaltiger, 
naturgemaͤßer Gitte. Es hatte die Hoheit Af fyriens und nadmals 
Mediens erfennen miifjen ; gleichwohl lebte es, durch feine Berge und 
ſeinen Muth geſchuͤzt , in geringer Abhaͤngigken/ nach alter einheimiſcher 
Weiſe. Es war in zehn Staͤmme, drei der Krieger, drei der Ackerleute, 
und vier der Hirten getheilt, und mochte 120,000 wehrbare Maͤnner zaͤhlen. 


(*) Der ſogenannten Keilſchrift, um deren Erklärung fic) vorzüglich 
Gortefend, Lidtenftein und Tych ſen nebft mehreren anderen der obenge- 
nannten Schriftſteller verdient gemadt haben. Aus diefen —— geht hervor 
daß Perſepolis — wahrſcheinlich eines mit Paſargada — Lager der Per ſer 
— allerdings aus den erſten Zeiten des alten Perſerreiches herrühre, urſprünglich 
das Hoflager der perſiſchen Könige, darauf ihre Todtenreſidenz und ein all⸗ 
gemeines Nationalheiligthum geweſen. (ſ. Heeren's Sdeen |. ©. 335 ff.) 
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Cyrus (er hieß zuvor Agradatus, nahm aber, als er jum Haupt alter 
SGramme fic ernennen lief, von Kh or [die Sonne] den Ehrennamen Kho— 
res — Cyrus — an) fuͤhrte fie ploͤzlich jum Sieg und sur Herrſchaft (3425). 
Bei Pafar gada ſchlug er Die Meder, in den Gefilden von Sardes die 
Lydier; Babylon nahm er durch Liſt. Nichts widerſtund ihm. In we— 
nigen Jahren war Mittelafien und Borderaſien fein. Der gluͤckliche 
Hordenfubrer verftund beffer ju fiegen, alé einen Staat kuͤnſtlich einzurich⸗ 
ten. Faſt alle Maaßregeln, die er nahm, die Unterwuͤrfigkeit der Volker 

zu erhalten, tragen ein barbariſches Gepraͤge, wiewohl fie allerdings den 
Umſtaͤnden der Eroberungen und dem Charakter ſeines ſo wie jenem der 
beſiegten Voͤlker entſprachen. Wir werden ſolches anderswo naͤher beleuchten; 
hier bemerken wir noch, daß Cyrus mit ſeinen Paſargaden, abermals 
im Geiſt einer erobernden Nomadenhorde, die weichern Sitten der Beſieg— 
ten, vornehmlich der Meder (*), großentheils annahm, durch Einfuͤhrung 
des mediſchen Hofzeremoniels ſeinen Thron mit erhoͤhtem Glan; umgab, 
und durch die Beguͤnſtigung der magiſchen Prieſterkaſte Zoroaſters 
Lehre eine geſicherte und erweiterte Herrſchaft gab. Der Feilaſſung der 
Juden aus der babyloniſchen Gefangenſchaft haben wir ſchon oben 

(S. 82) erwaͤhnt. Die lezte Geene ſeines Leben wird von Xeno— 
phon und Herodot fo widerſprechend als die erſten erzaͤhlt. Aber wer 
kann glauben, daß der Wuͤrger der Nationen, und der um blutiger Triumphe 
willen des Sohnes Erziehung verwahrloſete, dah der Gruͤnder einer ſchran— 
kenloſen Despotie, unter Aeußerungen ſokratiſcher Weisheit und Tugend 
geſtorben? — Herodot's Nachrichten ſind eines Eroberers wuͤrdiger. Un⸗ 
erſaͤttlich des Ruhms und des Raubes hatte Cyrus zulezt auch die ſeyti⸗ 
ſchen Boͤlker jenſeits des Jaxartes bekriegt. Aber fuͤr die Maſſageten 
ſtritten ihre Wildniſſe. Nachdem er unvorſichtig ind Innere der SGreppe 
gedrungen, ward Cyrus umzingelt, ſammt ſeinem Heere erſchlagen, und 
ſein in Blut getauchtes Haupt der Spott eines Weibes (3455). 


J. 4. Cambyſes und Pſeudoſmerdes. 


Noch immer ſchwoll der Strom der perſiſchen Macht. Noch ging vor den 
Schaaren, welche Cyrus gebildet, der Schrecken einher; ſie ſiegten, weil ſie 
gewohnt waren ded Sieges. Cambyſes, welcher dem Vater im Haupt= 
reich gefolget — ſein Bruder Smer des ſollte uͤber Baktrien herrſchen — 
brach in Aegypten ein. Der Anlaß kann uns wenig kuͤmmern: nie fehlt 
es daran dem Eroberer. Eine Schlacht — bei Peluſium — eine kurze Be— 
lagerung — von Memphis — und in Truͤmmern lag der Pharaonen Reich. 
Auch Ammonium in der libyſchen Wuͤſte, auch Aethiopien jenſeits 
der todten Steppe gelegen, ſelbſt Karthago im fernen Abendland, ſollten 
dem Perſer gehorchen. Aber von den Heeren, die dahin zogen, begrub eines 
der Gand; das zweite rieb der Hunger auf, und gegen Karthago. verſagte 
Tyrus feine Flotte. Cambyſes erfannte betroffen, daß er nidt allmad- 
tig fey, und wuͤthete jest in Aegypten gegen Menſchen und Gorter. Frei— 
lich ift in dem Gemalde, welded von ihm Herodot nad den Erjablungen 
aͤgyptiſcher Prieſter entwirft, die Uebertreibung des Haſſes ſichtbar. Aber 
mit Recht haßten die Aegypter den fremden Tyrannen, der da kam, um 
ihnen die Selbſtſtaͤndigkeit zu rauben, und mit ihrem Heiligſten — wenn 

(*) Die Meder behaupteten unter den beftegten Völkern fortwährend den 
erften Rang. Aud) wurde. das Reid) gewohnlid) das Medoperfifdhe genannt. 
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aud) cin Stier es war — graujamen Spott ju treiben. Niemals erlofd 
diefer Hab, und Aegypten war, fo lange das Perferreid) waͤhrte, faſt un— 
abgebrodjen der Schauplaz der Emparung. 

Nadhdem Cambyfes feinen Bruder, feine Schweſter und Gattin r 
viele treue Freunde und Diener (mitunter aud) Schurken, doch ſelbſt dieſe 
auf tyranniſche Weiſe) getodtet hatte — ſeine Wuth graͤnzte an Wahnſinn — 
fo entſpann ſich gegen ihn eine gefaͤhrliche Berſchwoͤrung. Die Mtagier 
ftanden an deren Spize, entweder um ein medi {des Haus (nad Heeren’s 
Bermuthung) oder einen aus ihrer eigenen Mitte auf den Thron ju bringen, 
SPyphendadates; eines vornehmen Magiers Bruder, gab fid), wie Heros 
dot erzaͤhlt, fur Smerdes aus — als fey er dev Hiurichtung gluͤcklich 
entronnen — und erbielt, weil man den Konig haßte, zahlreichen n Anhang. 

Cambyſes, auf dem Zug gegen ihn, ſtuͤrzte unverſehens in ſein eigenes 
Schwert. Die Perjer huldigten dem Berruger (3462). 

Aber bald ermannten fie fich sur Rade. Wie hatren die ſtolzen Paz 
fargaden, die Sieger der Meder, der Herrſchaft entſagen jollen? Sieben 
perſiſche Große konſpirirten gegen den Konig und ermordeten ihn (3463). 
Nach ciner merkwuͤrdigen Berathſchlagung uber die funfrige Form des Reiches, 
wo die Regicrung der Stammeshaͤupter und ſelbſt die eines ganzen auser— 
lefenen Grammes jur Sprache fam, wurde gleichwohl die Alleinherrſchaft 
beliebt, und die Perfon des Monarden durd)’s Loos beſtimmt. C8 traf 
den Darius (bet den Perfern Darab) aus dem Geſchlecht der Achaͤ— 
meniden, des Hyſtaspes (Gujtafp) Sobn und Sratthalrer in Perfien, 
Die Uebrigen unterwarfen ſich; und wer wollte nicht (fo lange die Boͤlker 
alg Heerden behandelt werden, d dem ECigenthumerede eines Herrn ver— 
fallen) den Wunſch eines menidenfreundliden Schriftſtellers Qoorerson, 
hist. of anc.ent Greece ) unterjdreiben : O dab dod) alle Thronſtreitigleiten 
auf ſolch unblutige Weiſe geſchlichtet würden 


§. 5. Darius Hyſtaspis 


Darius L rechtfertigte dic Entſcheidung ſeines guten Gluͤcks, oder ſeiner 
Liſt, durch eine weiſe und kraftvolle Verwaltung. Unter ihm erſt bekam das 
Reich eine eigentliche Organiſation, indem er es in zwanzig Satrapien 
eintheilte, die Tribute genauer beſtimmte, buͤrgerliche und militaͤriſche Gee 
walten ernannte, und, wozu zwar ſchon Cyrus den Grund gelegt, eine 
regelmaͤßige Kommunikation der Provinzen mit dem Hoflager durch — ſo— 
genannte — Poſten erhielt. Freilich wurde aud) unter ibm die Serail— 
regierung, mit allem Berderbniß, was ſie fuͤr Hof und Bolk mit ſich 
fuͤhrt, vollkommener ausgebildet, und die Nation durch Sklaverei und 
Weichlichkeit entnervt. Aber nad den Umſtaͤnden und Verhaͤlemiſſen, worm 
Die Perjer ſich damals befanden , nar) shrem Charafrer und jenem der be— 
fiegren Bolfer, nad) dem allgemeinen Berhangnip aſiatiſcher Reiche fonnte 
folded nicht audsbleiben. Aud) waren, jo lange Darius herrſchte, Me Fotgen 
des Grunduͤbels nod wenig ſichtbar. Er bezwang mir jtarfem Arm das 
rebellirende Babylon und Barca, eroberte Ne indiſchen Grenzlaͤnder, 
die er guvor durd Skylax von Caryanda hatte auskundſchaften laſſen, 
und legte ihnen einen Tribut von 360 Talenten auf. Minder gluͤcklich be— 
kriegte er zwar die eur opaͤiſchen Scythen zwiſchen dem Don und 
der Donau — ihr Land ſtritt fir fie — aber auf demſelben Zug unterwarf 
er ſich Thracien und Macedonien, Jezt herrſchte er gewaltig in dre 
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Welttheilens das Perferreid ftund auf fee hodften Hohe. Ein wenig 
maͤchtiges Boll, Fein an Zabl, aber ſtark durch Geift und Muth, ſtuͤrzte es, 
und Darius felbft begann den Krieg, der die Grundfeften feines Thrones 
erſchuͤttern follte. 

Schon Cyrus hatte die griedhifdhen Kolonien in Kleinafien, 
theil als Zubehoͤrde ded Ty dif Hen Reichs , theils alé eigene Eroberung, 
an fic) gebracht. Aber dieſe bluhenden Staͤdte verloren das Andenfen ihres 
Urfprungs und den Freiheitsdrang der Grieden nicht. BWon Miletus, 
dem Haupte Foniens, brad, alé de6 Darius Unternehmen gegen die 
Seythen geſcheitert war, auf Hyftiaus Anjtiften, eine weit um fid 
greifende Emporung aus, welde nad anfangs gluͤcklichem Erfolge — die 
Empoͤrer hatten ſogar Sardes, den Siz des Gatrapen, verbrannt — mit 
der Befiegung aller Sradte und der Zerftorung von Miletus ſich endete. 
Die Unterftijung, welche Athen — erbittert uber den Schuz, welchen der 
vertriebene Hipptas bei dem Satrapen Artaphernes gefunden — und 
das fleine Eretria auf Euboa den Foniern geleiftet, gab Darius einen 
willfommenen Anlaß jum Angriff auf Griechenland. — Aber aud) ohne 
denſelben wuͤrde der Koͤnig der Konige, der Nachkomme des Weltregierers 
Dſchemſchid⸗ (fo nannte fid) Darius nad) den perfepolitanifchen Inſchriften), 
und der ſchon Herr von Thracten und Macedonien war, wohl aud 
nad) dem ſchoͤnen und wohlgelegenen Griedhenlande geftrebt haben. Jedoch, 
nad) dem allein ju urtheilen , was in der That geſchah, und nicht nad 
jenem, was etwa hatte fommen fonnen, muffen rir geſtehen, daß Darius 
gum Kriege ſchwer gereist, und dah die Mißhandlung der perfijdhen Herolde, 
Die sur Genugthuung Erde und Wafjer, d. h. Unterwerfung begehrten, und 
dann mit graufamem Hohn in Gruben und Brunnen geworfen wurden, 
abermal ein vermejfener Frevel war, Wir werden in der griechiſchen Gee 
ſchichte ſehen, welded ungluͤckliche Loos die Heere traf, die der Konig, zuerſt 
unter Mardonius, und darauf unter Datis und Artaphernes — 
das [este unter Begleitung des Hippias, welder eigentlid) die Seele der 
- Unternehmung war — gegen Griedhenland fandte. Beſiegt durch die Waffen 
uͤberwand Darius feine Feinde durd Grofmuth, Die edle Behandlung der 
gefangenen Eretricr, welche er wohl alé Suͤhnopfer fuͤr ſeine Herolde und 
fuͤr SGardes hatte ſchlachten moͤgen, verraͤth eine Herzensguͤte, die an einem 
Despoten und Krieger Bewunderung verdient, und deren kein Grieche 
damals waͤre faͤhig geweſen. Darius hoffte durch erneuten Krieg eine 
ruͤhmlichere Rache zu nehmen, und ſtarb waͤhrend der langwierigen Vor— 
bereitung. 


§. 6. Xerxes. Artaxerxes Longim. Darius Nothus. 


Sein Sohn Xerxes ſezte die Ruͤſtungen fort. Nicht nur die Perſer 
und die koͤniglichen Miethtruppen — alle unterworfenen Voͤlker ſollten in 
dieſem zur Nationalangeleg enheit erklaͤrten Kriege ſtreiten. Wenn 
wir nun die Ausdehnung des Reiches, die Schwierigkeit der Verſammlung, 
des Marſches und der Verpflegung fo ungeheurer Heerſchaaren, oder eigent= 
lich fo vieler Bot ker (weil die meiften nad) Nomadenfitte mit ihren Familien 
in Rrieg zogen) und die Vielfaͤltigkeit der Anſtalten bedenken, welche dies 
Alles erheiſchte; ſo werden wir leicht begreifen, daß hiezu mehrere Jahre 
erforderlich waren, Wenn wir ferner die hunniſchen, mongolifden, 
tartarifden Zuͤge, oder die endlofen Schaaren der Kreuzbruͤder er— 
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wagen; fo werden wir zwar die 5,283,220 RKopfe, die Herodot auf,ahlt — 
mag er jene Mufterung aus einer perfifdyen Urfunde genommen haben, ibr 
Berfaffer hat orientalifdy geprahlt — fir Uebertreibung erklaͤren; aber wir 
werden gerne annehmen, daß Xerxes Heer jahlreid) genug war, um 
Griehenland gu uͤberſchwemmen, und gan; Europa Unterwerfung ju 
drohen. 

Aber was iſt die Maſſe ohne den beſeelenden Geiſt? — RXerxes, wiewohl 
aus den Berichten uͤber ihn der griechiſche Nationalhaß deutlich hervorgeht, und 
einige den Geſchichtſchreibern, ſo zu ſagen, entwiſchte Zuͤge einen ganz andern 
Charakter durchſchimmern laſſen (ich rechne hieher die Antwort, die er den 
ſpartaniſchen Enthuſiaſten Sperthias und Bulis gab, die menſchlichen 
Thraͤnen, die er beim Ueberblick ſeiner zahlloſen Schaaren vergoß u. ſ. w.), 
— war dennoch der Fuͤhrung eines ſolchen Heeres nicht gewachſen. 
Leichter war es, die griechiſchen Streiter, die von einem Intereſſe durch⸗ 
drungen, von ein er Begeiſterung entflammt waren, zu einem gedraͤngten, 
wie von einer Seele bewegten Schlachthaufen zu ordnen, alé die perfi- 
ſchen Myriaden, die, von drei Welttheilen gufammengetrieben, in hundert 
Zungen fpraden, Feinen Theil nahmen am Gegenftand des Streits, fogar 
deſſen Urjache nidt fannten, Daher, je grofer die Maſſe, deſto ſchrecklicher 
die Berwirrung, defto unheilbarer das Mißgeſchick, deſto vollftandiger der 
Ruin. Die perfifde Heeresmadyt, felbft wo die Ueberzabl fiegte , durch die 
Grofthaten ihrer Feinde gedemuthigt, und wo fie befiegt ward — es geſchah 
ſolches in den Haupttreffen zu Wafer und ju Land — auf’s fuͤrchterlichſte 
bingerurgt , wid) auf immer aus Griedhenland und Europa, Auch 
ihre Werbundeten, die Karthager, hatten ein aͤhnliches Schickſal auf 
Gicilien erfahren: und ſo war die ganze Unternehmung, die mit einem 
bis dahin unerhoͤrten Aufwand von Kraͤften veranſtaltet worden, auf die 
ſchmaͤhlichſte Weiſe verungluͤckt. Die moraliſche Wirkung dieſer Miederlagen 
war nod) ſchlimmer alé der wirkliche Verluſt. Leicht hatte Afien die Men— 
ſchen, die Schaͤze und de Schiffe erſezen konnen, die bei Salamis, Pla— 
tda und Mykale verloren gingen; aber die Griechen hatten ihre Kraͤfte 
kennen gelernt, und der Welt war das Geheimniß der perſiſchen Schwaͤche 
verrathen. Jene fochten hinfort mit der Ueberlegenteit eines ſtolzen Selbſt⸗ 
bewußiſeyns; die Perſer wurden durch demuͤthige Erinnerung niedergedruͤckt. 
Der Konig ſelbſt entſagte den Kriegs= und Staatsgeſchaͤften, und fuchte den 
Unmutl uber feine geſcheiterten Plane durd) Sinnengenuf gu erſticken. Bon 
Xerxes an erſcheint die eigentliche Gerailregierung, in ibrer ganzen Er— 
barmlidfeit. Der Konig , cin Sklave der Eunuden und Weiber , gegen 
feine Grofen , feine Berwandten , feine cigenen Soͤhne mißtrauiſch und 
grauſam, eutfremdet dem Volk dur) trauriges Geprange, und bei allem 
Schimmer der unbeſchraͤnkten Mache an Lebensfreude verarmt, Der Hof 
von elenden Leidenfdaften und dunfler Kabale zerruͤttet, die Provingen durch 
deffen Verſchwendung erſchoͤpft, von geijigen Gatrapen geplindert , von 
aufruͤhreriſchen Statthaltern verheeret, und das ganze Reid) in hilfloſer 
Schwaͤche. 

Als Xerxes nad zwanzigjaͤhriger Herrſchaft durch Artabanus, den 
Hauptmann ſeiner Leibwache, erſchlagen worden (3510), ſezte des Koͤnigs 
zweiter Sohn, Artaxerxes J. Longimanus (Ahasverus?), durch Hin⸗ 
richtung des Verrraͤthers, aber auch durch jene ſeiner eigenen Bruͤder, auf 
dem Throne ſich felt. Der cimoniſche Friede (3535), wodurch nad 
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einundfuͤnfzigjaͤhrigem Kampfe die Griechen nebſt andern glorreiden Beding= 
niffen die Befreiung ibrer Bruder in Kleinafien und auf den Inſeln 
erfielten, war cin demuͤthiges Cingeftandnif von Perfien’ Schwaͤche. Nur 
eine Hoffnung blieh dem Reiche, welched den Waffenruhm und daé Gelbfte 
vertrauen verloren — die Uneinigfeit feiner Feinde. Schon fingen die innern 
Fehden der Griedhen an, -aufgeregt gum’ Theil und unterhalten durd) die 
Perfer, welche hier allerdings eine richtige Politif, nur nicht ftandhaft und 
fonfequent genug , befolgtens und es jah Artaxerxes felbft nod) den 
Ausbruch, und fadhte an die Flamme des peloponneſiſchen RKrieged. 

Sie witthete fort unter der ganjen Negierung Darius UH. (Nothus) 
(3560). Mud) er war uͤber die Leichen zweier Bruder (von denen der Zweite 
den Erjten, und Darius den Srweiten getddtet) gum Throne gelangt. Er 
ſchloß mit Sparta cin Bundnif gegen Athen, und fah den Fall diefer 
Stadt, welche die Befieger der Perfer, Miltiades, Themiftofles und 
Cimon geseuget. Innere Zerritttung und faft unaufhorlide GatrapenFriege 
hinderten den Konig, das Elend der Grieden vollftandiger ju nuͤzen; und 
fo tief fant der ſoldatiſche Geift In dem Reiche de8 Cyrus, daß nunmebr 
griechiſche Miethtruppen den Kern der perfifthen Armee bildeten. 
Daher geſchah, daß ſelbſt die feigen Aegypter das Sod abwarfen, und 
der Mache des grofen Konigs trosten. Sie batten fdhon fruber, nad) der 
Schlacht bei Marathon, und dann wieder unter Artaxerxes J., ſich em— 
port, waren jedod) beidemal bezwungen worden; jest erbielten fie ſich bid 
auf den wilden Ochus unter eigenen Konigen, die nur dem Schein nah 
die perſiſche Hoheit erkannten. 


J. 7. Artaxerxes Mnemon und Ochus. 


Unter Artaxerxes IT. und III. (Mnemon und Ochus) gibt das Reid 
wieder cinige Blicke der Macht von ſich. Die Regierung Mnemon's (3579), 
deſſen Gaben geruͤhmt werden, trubten die Ranfe der graufamen Pary— 
ſatis, der Konigin Mutter, die fur den jiimgern Sohn, Cyrus, cine 
leidenſchaftliche Borliebe hegte. Cyrus, yon dem unvorfidtigen Artaxerxes 
in der ſchon durd den Bater erhaltenen Wurde eines Gatrapen und Befebté= 
habers der Truppen in Kleinafien beftatigt, erbob die Fahne gefaͤhrlichen 
Aufruhrs, und drang’ mit einem ftarfen Heer — deffen Kern in 13,000. 
Griechen unter dem Spartaner Klearchus beftund — bib nad Kunaxa 
in Mefopotamien., Hier fand Cyrus im Schlachtgetuͤmmel den-Tod 
von des Bruders Hand. Gein Heer jerftdubte, oder ging ju Artaxerxes 
tiber; nur die Grieden (zehntauſend zaͤhlte nod ihr Schlachthaufe) blieben 
— unbefiegt, und Febrten, wiewohl ihre Feldherren durch Berratl gefalten, 
unter neugewaͤhlten Fubrern, worunter der vortrefflihe Xenophon, im 
Angefidht der perfifahen Myriaden, durd) einen erftaunenswurdigen Fug aus 
dem Herzen des Perferreideds, mehrere hundert Meilen weit, durd) feind- 
ſeliges meift unbefannted Land, ohne Unterlaf mit allen Bedrangniffen der 
Natur und des Krieges Fampfend, nad dem Helleſpont zuruͤck. 

Diefe Borgange erregten die Erbitterung beider Nationen aufs Neue. 
Mit Meche mochte fic) Artaxerxes uber die Hilfe beſchweren, welthe die 
Grieden feinem rebellifchen Bruder geleiftet; dagegen hatten diefe ihre ermor— 
deren Feldherren gu raͤchen, und wurden durd die Grofthaten der Bele 
taufende mit erhohtem Selbftvertrauen erfullt. Much fubrten die Sp ar— 
taner — damalé dic anfubrende Macht in Griechenfand — den erneuten 
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Krieg mit uͤberlegener Staͤrke. Sie griffen das Perſerreich an, und Der— 
eyllidas, und nad ibm der große Ageſilaus, machten in Kleinaſien 
ſo ſchnelle Eroberungen, daß der Schrecken ihrer Waffen bis nach Suſa 
drang. Die Wege nad) Großaſſien waren durch Xenophon's Ruͤckzug 
den Griechen bekannter worden; kein perſiſches Heer mochte ihrem Angriff 
ſtehen, und vielleicht wuͤrde Ageſilaus ſchon jezt gethan haben, was 
zwei Menſchenalter ſpaͤter Alexander vollbrachte, haͤtte nicht flr Artaxerxes 
die einheimiſche Zwietracht ſeiner Feinde geſtritten. Der Spartaner Herr— 
ſchaft war verhaßt in Griechenland und haſſenswerth; noch bluteten alle 
Wunden, die ſie den Athenern geſchlagen; man ſehnte ſich nach der 
Gelegenheit, das Joch abzuſchuͤtteln, und die 50 Talente, dic Artaxerxes 
zur Beforderung der Sache an die mißvergnuͤgten Staaten ſandte, mochten 
zwar als Subſidie willkommen ſeyn, aber ſie waren nicht die Urſache des 
Kriegs, der ſich jezt gegen Sparta erhob. In dieſem Kriege aͤrndteten 
der Athenienſer Konon, als perſiſcher Admiral, zur See, und Ageſi— 
laus, der ſein Heer zuruͤck aus Kleinaſien nach Griechenland gefuͤhrt hatte, 
ju Lande (bei Koronea) die vorzuͤglichſten Lorbeern; aber fo ſehr zog 
Sparta die einheimiſche Herrfdaft dem auswartigen Gieg, die Tyrannei dem 
Ruhme vor, daß es durch Anralcidas einen ubereilten Frieden mit den 
Perſern ſchloß (3597), wodurch diefen die griechiſchen Kolonien in Keinafien, 
die 62 Sabre zuvor der cimoniſche Friede befreit hatte, nebſt mehreren 
Snfeln, und felbft das grofe Cypern, neuerdings unterworfen, die eur o— 
paifdhen Grieden aber — wenn gleid) dem Namen nad) frei — der Herr— 
ſchaft Sparta's uberlajjen wurden. Diefem ſchaͤndlichen Frieden traten 
die meiften griechiſchen Staaten bei, und Artaxerxes war fo vollfommen 
vergnugt mit feinen errungenen Bortheilen, daß er in den Kriegen, die bald 
nadber gegen Sparta — aud) ohne perfijde Darifer — von Neuem aus— 
brachen, die Rolle des Friedensftijteré ubernahm. Seine lezten Negierungds- 
jabre wurden durch verſchiedene Unfalle, varzuͤglich aber durd) hausliden 
Kummer getrubt, Hundert und fuͤnfzehn Soͤhne hatte er von feinen zabl- 
reidhen Weibern und Kebéweibern. Fuͤnfzig derfelben verſchworen ſich gegen 
des Waters Leben, Cinige brachren cinander vor feinen Augen um. Artaxerxes 
ftarb aus Gram. - 
Artaxerxes UL, Odhus, folgte ihm, ein Wuͤthrich ohne Gleichen 
(3648). Geine vielen Bruder, feine Berwandten, die Greife nicht ausge— 
nommen, wurden an einem Tage gewirgt, und das Reid) mit eifernem 
Scepter beherrſcht. Ein groper Aufjtand war in Phonicien ausgebroden; 
die Aegypter unterſtuͤzten denſelben. Mit cinem fuͤrchterlichen Heer ructte 
Ochus gegen die Emporer. Gidon, von feinem eigenen Furften und von 
dem Griechen Mentor, dem Anfubrer der agyptifehen Hilfstruppen, ver= 
rathen, brannte fic) auf it wilder Verzweiflung; die ubrigen Staͤdte baten 
um Gnade, und aud) Aegypten unterwarf fic) der Uberlegenen Macht. 
64 Sabre lang hatte diefes — unter neun Konigen — cinen Schimmer 
Der Freiheit genoſſen; jest Febhrten die Tage de Cambyfes wieder; es 
floſſen Srrome von Blut, die Schaͤze des Landes wurden geraubt, die Hei= 
ligthumer geſchaͤndet, und ſelbſt die Gorter gewurgt. Ungeftraft haͤtte Ochus die 
Menfehen mit Fupen treten mogen; den Frevel, den er an dem heiligen Ochſen 
geubet, mufite er bufen. Bagoas, der aͤgyptiſche Eunuch, welder Ginftling 
des Koͤnigs geworden, wurde Apis Macher, vergiftete Ochus und mißhandelte 
nod) die Leihe in heiliger Wuth. Auch feine Sohne wurden gefhlachtet bis 
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auf den Juͤngſten, Arfes (3646), welden etwas fpdter dad naͤmliche 
Schickſal traf. 


§. 8. Darius Codomannus. 


Der Bofewidt Bagoas berief jest sur Krone den eingigen nod) ubrigen 
Sproͤßling von Hyſtaspis Haufe, den ungluͤcklichen Darius Codo- 
mannué (3648). Aud) diejen hatte er dem Untergang gewidmet, aber 
der Konig Fam ihm zuvor. Die meiſten Schriftſteller ſchildern diefen lezten 
Darius alé einen gutmuthigen Furften; und da er nidt in Purpur geboren, 
nicht durch Gerailersiehung verderbt war, fo mag folded Glauben verdienen. 
Aber alle Gutmuͤthigkeit konnte ihn nicht dem Verhaͤngniß entreiſſen, welches 
unausweichlich jezt ber Perſien hereinbrach. Schon unter Och us hatte 
ſich das Gewitter zuſammengezogen. Die getrennten, ausgearteten, und 
daher jezt minder furchtbaren Griechen waren ploͤzlich unter der maces 
donifden Herrſchaft vereint, ihr fonft unſtaͤter inn, und ihre durd 
innern Zwiſt fonft hingehaltenen Kraͤfte nad) einer gemeinſchaftlichen aͤußern 
Unternehmung, Bekriegung der Perſer, gerichtet worden. Die verbundene 
Macht Macedoniens und Griechenlands unter einem fo erfahrnen, der 
Herrſchaft und des Krieges Fundigen Fubrer alé Philipp Ul, war an fid 
felbft ſchon dem grofien aber innerlid) franfen Reidhe ded Cyrus uͤberlegen. 
Ein jugendlich aufſtrebender Staat voll Leben und Kraftgefuͤhl, und reich 
an talentvollen Buͤrgern mochte leicht eine alternde, durch einheimiſche Ge— 
brechen ſich auflofende Macht, ohne Geiſt und Lebenswaͤrme, uͤberwaͤltigen. 
Dies natuͤrliche Mißverhaͤltniß wurde vergroͤßert, als nad) Philipps Ermor⸗ 
dung deſſen Sohn Alexander M. das ganze Gewicht ſeines Genie's und 
den Impuls ſeines Feuerkopfs in Macedoniens Wagſchale legte. Das Zu— 
ſammentreffen ſolcher Umſtaͤnde, das gelegene Erſcheinen ſolcher Charaktere 
iſt Berhaͤngniß, und vergebens widerſtrebt man demſelben. Darius 
konnte nicht Alexander ſeyn, und ſeine Perſer waren nicht Macedonier. 
Am Granifus, bei Iſſus und in den Gefilden von Arbela wurde, 
was aud) die Anftrengungen der Perfer waren, der Beſchluß des Schickſals 
erfuͤllt. Der Thron des Cyrus fiel. Dem traurigen Loos des guten 
Darius, welcher den Untergang ſeines Reiches ſah, und nach dem Verluſt 
aller Herrlichkeit der Erde endlich auch ſein Leben durch eines Verraͤthers 
(des Satrapen Beſſus) Hand verlor, moͤgen wir eine mitleidige Thraͤne 
ſchenken: der Sturz des Perſerreiches felbft fann uné nidt betruben, 
Wenig hatte e& der Menſchheit genuͤzt. In ihm war der Despotismus 
feft begrundet, und jur ungebeuren. Ausdelhnung gebradt worden. Die 
Bolfer Hatten alle mannlide Tugend gegen leidenden Gehorſam, das rege 
Gefuͤhl des Lebens gegen todte Apathie vertauſcht, und in der abgoͤtti— 
ſchen Berehrung des Gultans war mit ihrer Selbſtachtung aud ihr Werth 
erftorben (*). 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der Griechen. 
§. 1. Quellen. 


In welchem Maaß eine Nation ausgebreitet und reich an Talenten, 
Kraft und Leben iſt, in eben dem Maaße wird auch meiſtens ihre Geſchichte 


(*) Wir dürfen nid) gang unbemerkt laſſen, daß die einheimiſchen per ſiſchen 
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reid) an Quellen feyn. Denn Alles, was fie wirkt und ſchafft, ift ein 
Denkmal ihres Dafeyns ; vielfeitige Berbindungen laſſen vielfeitige Spuren 
gurud, und Grofthaten leben freudig fort in der Erinnerung der Menschen. 
Mag aud). die Nation gu Grunde gehen, mag das feindfelige Geſchick ihre 
Denfmale beftirmen! Alle Fann es nicht vertilgen, und felbjt ibre Truͤmmer 
reden mit lauter Stimme zur Nachwelt. Laͤngſtens gibt es Fein (ſelbſtſtaͤndiges) 
Volk der Grieden mehr (*); fchrelid) hat der Romer Schwert und 
Raubſucht — fdrecflicher noth haben Barbarei und einzelne Bufalle gegen 
feine Monumente gewuͤthet; und erdricend ift feit vielen Jahrhunderten 
der fdhonungélofefte Despotismus uber dem Lande gelagert. Dennoch ift 
die Erde vom griechiſchen Ruhm erfullt; Kunſtwerke aller Art, im Original 
und in Nachbildungen, find uber fie ausgeftreut; im Lande felbft find wenig- 
ſtens Trummer in Menge vorhanden, und Sprade und Schrift, ſelbſt 
Geſeze und Sitten verfunden nod) taufendftimmig , was einftens Hellas 
gewejen. Aud) viele Inſchriften find uné ubrig geblichen, im Land, 
und auswaͤrts in Gammlungen, worunter die berubmten Arundeliſchen, 
und unter diefen vorjuglich die parifdhe Marmordhronil dard beleh— 
renden Inhalt fid) auszeichnen. Aber aller Neidhthum der Ueberlieferung 
und des Denkmals mag Feine bejtimmte, zuſammenhaͤngende Geſchichte 
hervorbringen. Aud) trodene Inſchriften geniigen hier nicht. Wir haben 
Bucher vonnothen, und freilich find dieſe — vor Erfindung der Orucerei — 
in ihrer Erhaltung immer vom launigen Bufall abhangig gewefen. Dod 
wird naturlid) das Beffere forgfaltiger gewahrt, und von Bielem wird 
leichter etwas als von Wenigem geborgen. 

Nicht nur hiftorifhe Buder, die gefammte Literatur eines 
Volkes ift Quelle feiner Geſchichte. In allen Ueberbleibſeln derfelben find 
naͤhere oder entferntere Andeutungen feiner Sdhicjale und Thaten, Proben 
feiner Denk- und Empfindungéweife , feines Geſchmackes, feiner wiſſen— 
ſchaftlichen Fortſchritte, feiner Sitten, feiner Berfajfung zc. enthalten. Der 
Geſchichtſchreiber Griechenlands ſpricht demnad) Ailes als ibm jugeboriges 
Material an, was von helleniſcher Schrift auf uns gefommen, wenn er gleid 
vorzugsweiſe bei den eigentlichen Hiftorifern und Geographen weilt. 

Welche Manner in den verfdiedenen Fachern der Literatur in Griechen— 
land hervorgeglangt, und welde ihrer Schopfungen der Jahrhunderte zer— 
ftorender Macht entgangen — davon wird an geeigneter Stelle die Rede feyn; 
laft uné fur jest allein der Geſchichtſchreiber gedenfen. 


§. 2 Fortfezgung. 


Die alteften griechiſchen Hijtorifer find, bis auf wenige Citaten bei _fpa- 
tern Schriftſtellern, verloren gegangen. Die Namen eines Kadmus Miles 
fius, Cumelus, Arifteas’ Profonnefius, Hefatdués Milefius, 
Charon, Pherecydes (Lerius) und vorzuͤglich eines Hellanifus 
(nur zwoͤlf Sabre alter al& Herodot) werden nebjt mehreren Andern — meift 


Gefhidhtidreiber behaupten: Sfcander, Ebn Filoufous ef Dulcarnain, 
Sohn Darabs I. von Philipps in Macedonien Todter, fey von den Perfern felbft 
gegen den graufamen-Darab il. herbeigerufen worden, und diefer habe, tödtlich 
— Iſcandern zum Nachfolger ernannt. (ſ. d’Herbelot Bibl. orient art. 

arab. ) . 

(*) Grft ein Jahrzehnt fpater, alé diefes geſchrieben ward, ift der Lebensfunfe 
eines neu erftehenden, freien Griedenftaates, hoffnungésreid) in die Erſcheinung ge- 
treten. 
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mit Lob genannt (*). Aber fie alle hat Herodot weit verdunfelt, und uns 
den Erſaz fir fie in reichem Maaße geleifter (ſ. oben S. 2. ff.), 

Der Ruͤhrung, welche die Vorleſung ſeiner Geſchichten in dem Gemuͤthe 
des jungen Thucydides hervorbrachte, find wir die Meiſterwerke des 
Leztern ſchuldig (**8). In acht Buͤchern hat derfelbe die Geſchichte der zwanzig 
erſten Jahre des peloponneſiſchen Krieges, und der acht zunaͤchſt vorangehen⸗ 
den beſchrieben (um 3550), dad lehrreichſte Handbuch fuͤr einen Staatsmann 
und Feldherrn, das auf jeder Seite die eindringendſte Kenntniß der Menſchen 
und der Geſchaͤfte, und eine bewunderungswuͤrdige Tiefe des Urtheils ver— 
rath, Herodot's Anmuth hat Thucydides nicht, aber cine Hohe Kunſt der 
Darſtellung und cine befondere raft ift ibm eigen, Me nur im adyten Bud 
zu ermatten ſcheint. Die vielfagende Kuͤrze ſeines Ausdrucks macht ihn bis— 
weilen dunkel; doch bringt das Nachdenken uͤber ihn Gewinn. Seine Anſichten 
des Weltlaufes find meift finfter — er hatte bittere Erfahrungen gemacht. 
Das atheniſche Volk verbannte ihn, weil, ohne fein Verſchulden, der fpar= 
taniſche Feldherr Braſidas uͤber ihn einen Vortheil errungen. Er ſelbſt 
erzaͤhlt die Berbannung, aber ohne ein Wort der Beſchwerde, und mit Lob— 
ſpruͤchen auf Braſidas. Dieſes und der unermuͤdete Eifer, womit er waͤhrend 
der zwanzig Jahre ſeines Exils durch Erkundigungen, Reiſen u. ſ. w. auf die 
koſtſpieligſte Weiſe ſich getreue Nachrichten uͤber den Gang und die Triebfedern 
der Ereigniſſe verſchaffte, moͤgen von ſeiner Selbſtverlaͤugnung und ſeiner 
Wahrheitsliebe zeugen. Ihm war, wiewohl aus ſeiner ganzen Darſtellung 
und aus ſeinen Reden ein hohes oratoriſches Talent hervorleuchtet, dennoch 
ſeinem Zwecke nach die Geſchichte mehr ern fre Disciplin als ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaft. Wahrheit war ſein hodftes Geſez, und darum ſagt aud) Huͤme, 
daß die erſte Seite ſeines Werkes der Anfang der eigentlichen Geſchichte ſey. 

Bon da, wo Thucydides aufhoͤrt, fuͤhrte Xenophon — der Erhalter 
von ſeines Vorgaͤngers Schriften — die griechiſche Geſchichte bis zur Schlacht 
bei Mantinea — ſonach durch einen Zeitraum von 48 Jahren — fort. Dieſer 

große Mann, dem faſt keine Gattung des Ruhmes fremd blieb, wurde gleich⸗ 
falls von dem atheniſchen Poͤbel verbannt, und erhielt durch ſpartaniſche 
Vermittlung eine Freiſtaͤtte in Elis, wo er zu Seillus cin ſtilles, den 
Muſen und dem Wohlthun gewidmetes Leben bis ins hoͤchſte Alter fuͤhrte. 
Seine Dankbarkat gegen Sparta druͤckt ſich in dem Buch uͤber die lacedaͤ— 
moniſche Verfaſſung aus. (Sicher ſprach er aufrichtig, denn ihm mußte fie 
beſſer als die atheniſche erſcheinen). “Die ava Baots erzaͤhlt den unſterblichen 
Ruͤckzug der Zehntauſende. Aber die Cyropadie, und die Schrift uber die 
Dentwurdigteiten des So Frates, geboren mehr der Philofophie als der 
Geſchichte an. Sn allen ſeinen Werken fpiegelt fich, neben dem Geift des 
Weiſen die Sanftheit eines wohlwollenden Charakters und alle Liebenswuͤr⸗ 
digkeit einer ſchöͤnen Seele. Man hat ibn die attiſche Muſe geheißen, und 
geſagt, daß durch ſeinen Mund die Grazien ſpraͤchen. Man hat zu wenig 
geſagt: die Weisheit und die Tugend ſelber ſind es, die aus ihm zu 
reden ſcheinen. 

Dieſe vortrefflichen Geſchichtſchreiber hatten Nachfolger, die ihrer nicht 

«ry, 


(*) Ger. J. Voss. de Ifistor. g 
(4°) Bergl. Weber Thucydides und Tacitus, von Fridr. Roth; Herodot und 
Thucydides, Berfud) einer nähern Würdigung einiger ihrer hiftori chen Grundſaze 
u. ſ. os von Kreuzer; hiftor. polit. Ginleitung in das Studium des Thufinides 
yon Kortum. 
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unwurdig waren, Cie find verloren, und aus den Beiten ded freien Grie— 
chenlands haben wir Feinen, aus jener der ptolemadifden und roͤmi— 
{den Herrſchaft aber nur wenige Hiftorifer yon Bedeutung mehr anzu— 
fubren. Die Werke der Redner, Philofophen und anderer Schriftfteller 
muffen diefen Mangel erfesen, Nod) haben wir Heraflides au’ Pontus, 
des Schuͤlers von Plato und Ariftoteles (um 3700) politiſche Gebriften, 
deren Laertius mit fo grofem Lobe erwahnt. Oiodor und Fuftin find 
oben genannt. Sntereffante Notizen verdanfen wir Cornelius Nepos 
sierlidyen Lebensbefdhreibungen vorzuͤglicher Feldherren (um 3980), weit mebr 
nod) den reidhaltigen Biographien Plutard’s von Charonaa (um 120 
n. Chr.). Dieſer vortrefflidhe Gehriftfteller, da8 nod) unerreichte Mufter 
aller Biographen, voll anmuthiger Cinfalt und reiner Tugendliebe, der 
warmite Freund der Freileit und der Wiffenfdaft, hat noch aufer jenen 
vergleichenden Lebensbeſchreibungen, welde uber die ganze Geſchichte Grie— 
chenlands und Roms ein helled Licht verbreiteten, viele andere Schriften, 
philofophifden und moralifden Inhalts hinterlaſſen, die grofrentheils aud 
fur die Geſchichte von mannigfaltiger Belehrung find. Sie wurden es in nod 
groferem Maafe feyn, wenn Plutard) fie mit ftrengerer Kritik verfafe hatte. 

Unter den Quellen der ubrigen Volksgeſchichten, und jum Theil aud) deb 
folgenden Zeitraums, werden wir ned) andere griechiſche Hiftorifer auffubren, 
und bei der Geſchichte der Wiſſenſchaften aud) die vorjuglidften unter den 
verlornen aufzaͤhlen. Fur jest bemerfen wir nod), daf unter den geogr as 
phiſchen Schriftſtellern vorzuͤglich Diceardhus (Ariftoreles Euler ), 
dann Strabo (um 10 n. Chr.) und Paufanias (um 100) fir die 
griechiſche Geſchichte lehrreich find, 

§. 3. Perioden der griechiſchen Geſchichte. 


Dieſe Geſchichte zerfaͤllt auf die natuͤrlichſte Weiſe in drei, durch ganz 
verſchiedene Charaktere ſich auszeichnende Perioden. Die erſte — von den 
aͤlteſten Zeiten bis zu dem Perſerkriege — ſtellt uns in einer langen 
Reihe von Jahrhunderten das rohe, ſchwache, vielgetheilte, und meiſt mo— 
narchiſch beherrſchte Griechenland dar. Doch iſt auch die Entſtehung der 
Freiſtaaten, und die Gruͤndung der ſpartaniſchen Praͤpotenz noch in ihren 
Grenzen enthalten. Wir haben fie (als jum erſten welthiſtoriſchen 
Zeitraum gehoͤrend), bereits oben ſchon abgehandelt. Die zweitte 
Periode, vom Anfang des Perſerkriegs (3484) bis zur Schlacht bei Man— 
tinea (3621) zeigt uns das durch die gemeinſchaftliche Gefahr und durch die 
abwechſelnde Uebermacht einzelner Staaten vereinte (wiewohl fortwaͤhrend 
uneinige), maͤnnlich ſtarke, der buͤrgerlichen Verfaſſung nach freie, glorreiche 


Griechenland. Die dritte endlich, von der Schlacht bei Mantinea bis zur 


Berftorung von Korinth (3838), enthaͤlt die abermalige Trennung, die 
Unterjochung, und — nach kurzem Wiederaufleben — die vollendete Er— 
druͤckung des griechiſchen Volkes (*), Die beiden leztern Perioden find der 
Gegenſtand der folgenden Erzaͤhlung. 


(*) Gine mehr in die Augen ſpringende Cintheilung würde es vielleicht ſeyn, wenn 
wir Die Errichtrug der Freifiaaten, und dann die Schlacht bei Chäronäa 
alg Grengmarfen der Perioden annähmen. Allein jene fallt in eine tunfle und bei 
vielen Staaten unbefiimmte Zeit, und die Machtverhältniſſe Griedhenlands nad) wu u- 
fen wurten dadurch unmittelbar nur wenig verandert. Die Schlacht bei Chäro— 
nda aber, welde die Selbfiftdndigfeit der Griechen endigte, war die Fplge jener 
bon Mantinea, als welche durd) Aufhebung jedes Primaté in Griedenland das 
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§. 4. Wichtigkeit der Perferfriege. 


Wir haben oben (S. 243. ff.) die Haupturfaden ſowohl, al8 die naheren 
Anlaͤſſe des großen griechifch— perſiſchen Krieges erklaͤrt. Dieſer Krieg 
iſt an ſich ſelbſt und in ſeinen Folgen vom hoͤchſten welthiſtoriſchen Intereſſe. 
Es gibt keinen erhebendern Anblick, als den eines Volkes, das fuͤr ſeine Frei— 
heit gegen ungerechte Uebermacht mit dem Muthe der Verzweiflung kaͤmpft. 
Ein ſolches ſtreitet nicht allein fuͤr ſich, ſondern fuͤr alle Andern, welche in 
ſpaͤtern Zeiten, von gleicher Gefahr bedraͤut, aus ſeinem Beiſpiel Staͤrkung 
oder feige Ergebung ſchoͤpfen. 

Niemals, im ganzen Lauf der Geſchichte, wurde mit hoͤherer Begeiſterung 
und glorreicher gekaͤmpft, und niemals war an die Entſcheidung eine ſo uner— 
meßliche Folgenreihe geknuͤpft. Haͤtten die Perſer geſiegt, ſo waͤre die Bluͤhte 
der griechiſchen Kultur in ihrem erſten Entfalten zerknickt, und aus dem 
unermeßlichen Perſerreich entweder ein Schauplaz fortwaͤhrenden barba— 
riſchen Getuͤmmels, oder — wenn es hoch kam — ein weſtliches Sina ge— 
worden. Alsdann étte fein PHidias und Fein Praxviteles den Marmor 
befeelt, Fein Pindar hatte durch hohe Geſaͤnge entzuͤckt, kein Euripi ides 
ſuͤße Thraͤnen entlockt; fein Herodot, Fein Xenophon hatte mit fern— 
tonender Srimme grofe Thaten verkuͤndet; Fein Plato, Fein Ariſtoteles 
hatte Schaͤze der Weisheit gegraben; fein Gofrates, fein Epaminon- 
de durd) hohe Tugend geglaͤnzt. Die ſchoͤnſten Vorbilder freier Berfaſſungen 
waͤren, bevor ſie Fruͤchte trugen, von der Erde verſchwunden, und der wilde 
Roͤmer — waͤre er aufgekommen gegen die Perſermacht — haͤtte keine 
Saͤnftigung durch der Muſe Lied erhalten. Wohl haͤtte er dann die Erde er— 
obern, aber nicht civiliſiren moͤgen, und — es waͤre denn, daß ein freundliches 
Geſchick, auf einem ganz andern Wege, doch i immer viel ſpaͤter, dieß Wunder 
gewirket — ſelbſt die neue Kultur, die mit der alten, ungeachtet der zwiſchen 
beiden gelegenen Nacht, durch ſo viele Bande zufammenbangt , ware nicht 
entitanden. Go vieled lag daran, dak bei Marathon und bei Gala- 
mié und bei Platda die Freibeit fiege. 

Aber aud), ware gar Ecin Krieg der Perfer geweſen, hatte die gemein— 
meinfame Gefabr die Griedhen nicht sur Vereinigung gezwungen, Begeiſterung 
und hohes SGelbjtgefubl bei ihnen geweckt und jede Kraft entfalter; dann 
hatten fie das Gropte niche geleiſtet, und wohl nur langſam, vielleicht 
niemals, die Bahn des Ruhmes erfuͤllt, deren —— ſich jest ploͤz— 
lich fuͤr ſie aufthaten. 


F. 5. Der Krieg des Darius. 


Bon Eroberungsſucht und Rachbegierde getrieben ſandte Darius 
Hyſtaspis — Cyrus einziger wuͤrdiger Nachfolger — ſeine Myriaden, 
zuerſt unter Mardonius, und als dieſelben durch Sturm mißhandelt und 
von den Thraciern aufgerieben worden, vermehrte Schaaren unter Datis 
und Artaphernes zur Unterjochung Griechenlands aus. Die meiſten Ge— 
meinden deſſelben hatten ſchon den vorausgegangenen perſiſchen Herolden ge— 
huldigt. Sparta und Athen und wenige andere wieſen die Aufforderung 
hoͤhnend zuruͤck. Da erſchienen die Perſer in Euboa, welches ſie leicht 
lente oder oder doch wirkſamſte Nationalband — geriſſen, und die Unterjochung der 
Griechen unvermeidlich gemacht hatte. Die Blühte des achäiſchen und ätoli— 
ſchen Bundes aber war weder andauernd noch fruchtbringend genug, um daraus 
eine eigene Periode zu machen. 


e — 
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eroberten, und bald nachher in den att iſchen Gefilden. Hippias war mit 
ihnen. Den Athenern drohte Sklaverei im fernen Perjerland, oder ein⸗ 
heimiſche Tyrannei. Rettung ſchien unmoͤglich. Sparta hielt die Entfernung 
und religioſes Vorurtheil von ſchneller Hilfe ab. Wile uͤbrigen waren von 
Schrecken gelabmt, nur Platda fandte taufend Srreiter, Aber Athen hatte 
fich eilig zum Kampfe geruͤſtet. Neuntaufend tapfere Manner (*) jogen aus 
unter zehn Hauprleuten, nad den Grammen, und lagerten ſich den Perjern 
entgegen in der, einerfeits vom Gebirg, anderfeits vor Meer begrensten, 
marathonifcdhen Flade. Miltiades, einer der zehn Feldherren die 
republikaniſche Eiferſucht ließ ihnen nur abwechſelnd jedem einen Tag den 
Oberbefehl), und durch freiwilliges Anerkenntniß derſelben der Erſte, gab 
das Zeichen zur Schlacht (3494). Sie war der glaͤnzende Anfang jener Reihe 
von Großthaten, die ohne ſie nimmer erfolgt waͤren. Die Athener bedachten, 
daß zu fterben Aller Loos, groß zu handeln nur weniger Auserwablten ſey⸗ (*), 
und fturgten auf den zehnmal ſtaͤrkern Feind. Zum Erſtenmal erfuhren die 
erſtaunten Perſer, welches die Gewalt einer hohen Begeiſterung, und um 
wie viel maͤchtiger die moraliſche Kraft, als die einer unbeſeelten Maſſe ſey. 
Sie uͤberließen den Griechen den ſchoͤnſten Sieg, den jemals cin Bolk er— 
rungen, flohen auf ihre Schiffe, und eilten, als ein auf Athen ſelbſt verſuchter 
Angriff durch Miltiades ſchnellen Raͤckmarſch vereitelt war, beſchaͤmt in ihre 
Heimath zuruͤck. Den Tag nach der Schlacht erſchien die ſpartaniſche Hilfs— 
ſchaar, und ſah mit Bewunderung — vielleicht mit heimlichem Neid — das 
eroberte Perſerlager und rings umher das leichenbedeckte Feld. 
Bei dieſem Krieg des Darius, deſſen Trophaͤen Athen (und Platda) 
allein gehoͤrten, ſind neben den Zuͤgen von aͤchter Große auch noch manche 
der Rohheit ſichtbar. Die abſcheuliche Ermordung der perſiſchen Herolde 
oben S. 244.), die Hinrichtung des Dolmetſchen, „der durch llebertragung 
ihrer Rede die griechiſche Sprache entweihet⸗, und dic wilde That des iroken— 
mafigen Cynegiris gehoren hieher. Jn Griechenland war damals die 
Maſſe des Volkes noch ungeſchlacht, und bei ſolcher wird leicht die patrio— 
tiſche Begeiſterung zur ungezaͤhmten Wuth. 

Der groͤße Milriades erfubr bald nachher die Wirfung des republi- 
kaniſchen Neides. Gein Berdienft erhob ihn ju febr uͤber die Menges er 
siglo geſtuͤrzt werden. Nach mehreren glaͤnzenden Thaten, die er fuͤr Athen 

Thracien geuͤbt, wurde cine geſcheiterte Unternehmung auf Paros 
bet BWorwand einer entehrenden Anflage und Verurtheilung. Der GDieger 
bei Marathon, der Retrer Achens und Griechenlands, ftarb im Kerfer. 

ThemiftoFles und Ariftides wurden die Fubrerv des Volkes. Der 
Erſte, welchem die Tharen des Miltiades die Nachtrube raubren, der Zweite, 
welder die Tugend fo eifrig liebte als fein Nebenbubler den Ruhm; Beide 
voll Geift und Kraft, und Beide die demokratiſche Gleichheit gefabrdend, 
der Erjte durch feinen Ehrgeiz, der Zweite durch die Ueberlegenheit feines 
Berdienftes. 

Die Intriguen ‘von Themiftofles Partei brachten wabrend der perfi- 
fhen Waffenrube die VBerbannung des Wriftides durch den Oſtracismus jue 
wege. Cine glorreide Berbannung, da man anerfannte, daß der Ver— 
wiefene blogs durch hervorleudtende Gerechtigkeit die Republi beleidiget. 
Aber bald, al& die Schaaren des Xerxes nabten, wurde Ariſtides zuruͤck— 


” a hatte aud) Sflaven bewaffnet, um die Zahl zu erfüllen, nad Pau— 
ſan (**) Lysias, Epitaphiau. 
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berufen. Themiſtokles ſelbſt bewirkte ſolches, und ſezte hiedurch ſeinem 
eigenen Patriotismus ſo wie dem Verdienſt ſeines Rivalen ein glaͤnzendes 
Denkmal. 

Indeſſen hob ſich Athen unter Themiſtokles Leitung ſowohl durch gluͤck⸗ 
liche Kriege (gegen Corcyra, das wegen Handelseiferſucht verhaßte Weg ina, 
und die Inſeln oe Wr chi ipelagus), als durch einheimiſche Kultur. Sparta 
litt an innerer Verwirrung; doch galt es fuͤr die Erſte unter den griechiſchen 
Staͤdten. Schon regte ſich zwiſchen beiden eine gefaͤhrliche — aber 
die Ausbruͤche derſelben verſchobeder neue Perſerkrieg. 


F. 6. Krieg des Ferres: 


Wir haben geſehen, wie Darius und nad ihm Xerxes, fein Sohn 
(durch Mardonius aufgereizt) „ langjaͤhrige und ungeheure Zuruͤſtungen 
machten, die bei Marathon erlittene Schmach zu raͤchen. Die Griechen 
ſahen das Ungewitter, wie es ſich langſam uͤber ihnen zuſammenjog. Viele 
verzagten; aber Sparta und Athen, deren Haͤuptern es vorzuͤglich drobte, 
fudyien und hofften Rettung durd cin alfgemeines National = Buͤndniß der 
Griechen zur gemeinſamen Bertheidigung, und durch aͤußere Hilfe. Ihre Be— 
muͤhungen hatten geringen Erfolg. Einige Staaten hielt eigen e Furcht, andere 
hielten warnende Orakelſpruͤche von der Hilfeleiſtung ab. Privatleidenſchaften 
hinderten den griechiſchen Berein. Go eben hatte Argos die Bluͤhte ſeiner 
Mannſchaft in einem Kriege mit Sparta verloren; nod) vielfaltig fonft 
brannte innere Zwietracht; verſchiedene Gemeinden hatten bereits den Per= 
fern gebuldigt , andere pflogen mit ihnen geheimes Verſtaͤndniß. Die uͤbrigen 
erhielt meiſt nur das Uebergewicht der anfuͤhrenden Staaten in zweifelhaf— 
ter Treue. Dennoch blieben dieſe zur Vertheidigung entſchloſſen. Die Spar— 
taner waren ein Volk von Helden, und die Athener wurden durch die mara— 
thoniſchen Trophaͤen, und durch den Feuereifer des Themiſtokles zu gleicher 
Hohe erhoben. 

Dieſer große Mann war die Seele des Ganzen. Gluͤhend fuͤr den Ruhm 
und für's Vaterland, und ausſchließend uber den Planen zu deſſen Rettung 
brinend, ordnete er rajtlos Die Hilfsmittel des Krieges. Zu Athen, wo er 
des Bolfes Abgott war, ju Korinth, wohin die Abgcordneren aller griechi— 
ſchen Sraaten gue Berathſchlagung gegogen waren, und uberall, wo er ſeine 
Gegenwart fur nuͤzlich hielt, ermunterte, ftrafie, begeiſterte er durch feine 
kraftvolle Rede; bewog ſeine Mitbuͤrger zur angeſtrengteſten Bermehrung der 
Seemacht, worauf er ſeine vorzuͤglichſte Hoffnung baute, und legte, da er 
den Geiſt des Volkes Fannie, ſeine Rathſchlaͤge ſchlau der Pythia in den Mund. 

Jezt waͤlzten ſich die unegzaͤhlten Schaaren des Xerxes heran. Sieben 
Tage und ſieben Naͤchte zogen die Bewaffneten uͤber die Bruͤcke, welche der 
Konig uͤber den Helleſpont geſchlagen; einen Monat brauchte der Troß. Eine 
ungebeure Flotre folgte den Bewegungen des Landheeres. Noch immer ſchwoll 
der Strom. Thracier, Macedonier, Poonter ſchloſſen fic an das 
Heer ihres Gebierers. Langjam, aber unwiderſtehlich, ergoß fic) dajjelbe 
uber Die Fluren Theſſaliens, bis wo zwiſchen dem Oet a-Gebirg und 
be Meer cin ſchwieriger Engpak — Thermo pylaͤ von feinen warmen 

Quellen genannt — nad Lo F ris fuͤhrt. Hier hatte ſich — auf Befehl des 
dorinbiſchen Bundestages — Leonidas, der Spartaner Konig, mit 7000 
Streitern gelagert, um den Barbaren den Cintritt in Hellas ju webren. 
Glorreiche Gefechte wurden geliefert, der Lobpreijung aller Beiten werth. 
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Die Perfer mit ibrer unermeßlichen Kriegszahl verzweifelten am Sieg. Da 
zeigte ein Verraͤther, Epialte 8, ihnen einen Fußſteig uͤber's Gebirg, der 
ſie in den Ruͤcken der Griechen fuͤhrte. Jezt ſandte Leonidas ſeinen Schlacht⸗ 
haufen n zuruͤck, auf daß derſelbe nicht unnuͤz verblute. Aber er ſelbſt, und 
mit ihm dreihundert Spartaner nebſt einigen hundert Danner von Che f= 
pidund Theben, beſchloſſen su fterben, um den Grieden cin groped 
Beifpiel sur Nacheiferung, um den Barbaren einen ſchreckenden Beweis 
helleniſchen Heldenmuthes zu geben. Nachdem ſie ſich feierlich dem Tode 
geweiht, ſturzte die der Unſterblichkeit wuͤrdige Schaar bet tiefer Nacht in's 
Lager der Feinde, bahnte ſich einen blutigen Weg zu xerxes Gezelt — der 
Aufgeſchreckte war ſchnell entfohen — und ſtreute ringsum Verderben, bis 
die aufgehende Sonne den Perſern die kleine Zahl der Feinde und die eigene 
Schande entdeckte. Eine Wolke von Pfeilen flog jezt gegen die Tapfern, und 
durch die ungeheure Ueberzahl erdruͤckt, ſtarben ſie Alle — um dem valer— 
laͤndiſchen Geſeze zu gehorchen / — und um in ſpaͤtern Zeiten noch durch das 
Beiſpiel ihrer Dahingebung zu großer That su begeiſtern (Juni 3504,. 


§. 7. Fortſezung. 


Dieſe glorreiche Selbſtaufopferung, da ſie bei allen Griechen einen hohen 
Enthuſiasmus hervorrief und den Perſern die Staͤrke griechiſcher Seelen 
zeigte, wirkte mehr als cin Sieg. Bergebens uͤberſchwemmten die Perſer 
Hellas. Cie mochten wohl die Mauern der Giddie, aber nicht den Ginn 
der Griechen brechen. Die Burger Athens, auf Themijtofles Mach, vers 
ließen ibre Haufer und Tempel und de Grdber der Borfabren, ſchickten die 
Wehrlofen nad) befreundeten Sicherheitsplaͤzen, und juchren auf Schiffen 
ihr Heil. Nur wenige ſchwache Greiſe blieben zuruͤck. Bald erſchienen die 
Perſer, wuͤrgten fie, und legien —— Stadt in Aſche. Res 

Indeſſen war die griechiſche Flone, die ein glangendes 3 Treffen bei Wr te= 
mijium beftanden, nad) dem Ereigniß bet Toermopyla in dw Bude von 
Salamis gefommen. Curibiades, der Spartaner, befehligte fie; die 
meiften Schiffe waren Athens, und: Themijtotles durch die Ueberlegen— 
heit ſeines Geiſtes im Kriegsrath der Erſte. Gein Werf war der große 
Sieg, den die Griechen in dieſer meriwurcigen Meerenge gegen die furcht— 
barjte Uebermade und zum ſchmaͤhlichſten Ruin vee Feinde erfochten 
(23, Sept. 3504), Denn nur er vermochte die Haͤupter der Flotte, dap ſie nicht 
eilig — zur Deckung des Peloponnejsus — Me vorrheilhafte Crellung 
verliefen, nur er iar 6, der Durd) woblerdachte Lift den Konig jum vor= 
eiligen Angriff bewog. Gn der Schlacht ſelbſt giangre pein Talent und jeine 
Tapferfeit vet Allen hervor, und man erkannte — was aud) einzelne Reider 
Dagegen |praden — in ganj Gricchenland, und ſelbſt in Sparta, ja es 
wurde laut, bei den olympiſchen Spielen, in Themiſtokles eigener Gegen— 
wart verkuͤndet, daß er der Sieger bei Salamis und der Retier von Grie— 
chenland geweſen. 

Der Stolz, der Muth des großen Konigs waren durch dieſes Ungluͤck 
gebeugt. Er floh mit aͤngſtlicher Haſt dem Helleſpont zu, und mit Recht haben 
die Schrifiſteller den Kontraſt ſeiner erbaͤrmlichen Ruͤcktehr nad Aſien mit 
der Herrlichkeit ſeines fruͤhern Ueberganges bemerklich gemacht. 

Aber noch war die Gefahr fuͤr Griechenland nicht voruͤber, wiewohl 
an demſelben Tag, als man bei Salamis geſtritten, auch die Karthager, 
Xerxes Alliirte, durch Gelon, Fuͤrſten von Syrakus, bei Himera eine 
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vollige Niederlage erfubren. Denn in dem nordlichen Hellas war Mare 
Donius mit einer auserlejenen Kriegsſchaar zuruͤckgeblieben, dreimal uͤber— 
legen an Zahl der gejammeen griechiſchen Macht und im Grunde furdtbarer, 
als die ungelenfe, ubergrofe Maffe, womit Xerxes angegriffen. 

Mit der Gewalt der Waffen verband Mardonius die Lift der Unters 
handlung. Borgualid) wurde Athen gum Abfall vom Bund der Griechen 
gelockt; aber es blieb ſtandhaft, fogar fanatifd, wie die Ermordung ded 
Ly ci das zeigt *); und endlich wurde bei Platda die entſcheidende Schlacht 
geliefert (25. Sept. 3505). Die Griechen hatten ein anſehnliches Heer jus 
jammengebradt. Paufania&, Bormund de6 jungen Spartanerfonigd , 
war Oberfeldherr, Ariſtides fubrte die Athener. Gemeinfinn und Wert= 
cifer der Griechen wirften gleide Wunder. Auch die Perfer fochten nicht 
unruͤhmlich. Aber fie erlagen dem Schwert ihrer Feinde, welche von Paz 
triotismus und Nace gluten, Mar donius fiels die Mache der Barba- 
ren wurde aufgerieben — gleichviel ob einige Taufend mebr oder weniger 
entkamen — und niemals hat mehr ein Perferheer den griedifdhen Boden 
betreten! 

Die Beute war unermeßlich; dennoch ift lacherlid) gu fagen, daß diefelbe 
die Grieden reid) und uppig gemadt. Niche eine ſchnell verfehwendete 
Beute, wohl aber die — als fernere Wirfung des Sieges — erweiterte 
Macht und der Handel der Grieden hat folded bewirkt, und ed ijt hie= 
durch die Freiheit, die Der rohe Muth errungen, in ihrer Grundfefte wan— 
fend geworden. Go wabr ijt 8, daß oft, was den Menfdjen Gluͤck ſcheint, 
fiir fie den Keim des Berderbens birgt. 

An dem glorreiden Schlachttag von Platda wurde aud ju Wafer bet 
dem joniſchen VBorgebirge Mykale gejtritten. Leorydides, der Spar— 
taner, und der atheniſche Xantippus, ſchlugen die Perferflotte mit folder 
Entſcheidung, daß die Jo nier hiedurd) Muth befamen, daé laͤngſt verhaßte 
Joch der Barbaren abzuwerfen, und in den allgemeinen Bund der Griechen 
gegen den, Konig ju treten. 


§. 8 -Berlangerung des Kriegs. Cimoniſcher Friede., 


Jezt aͤnderte ſich der Charakter und die Geſtalt des Krieges. Es war 
nicht laͤnger cin Bertheidigungskrieg fir die Griechen, ſondern ein 
Angriffs- und Rachekrieg. Die Befreiung aller griechiſchen Kolonien 
yon der perſiſchen — wiewohl verjaͤhrten, und meiſt auf foͤrmlichen Unters 
werfungsvertrag ſich gruͤndenden — Herrſchaft wurde naͤchſter Zweck, zu 
deſſen Ausfuͤhrung auch Angriffe auf andere perſiſche Provinzen, Unterſtuͤzung 
yon Emporern u. ſ. w. dienen mußten. Die Haͤupter der Griechen wuͤnſchten 
die Berlaͤngerung eines Krieges, welcher der Anlaß ihrer engern National⸗ 
verbindung gewejen war, und dieſelbe fortdauernd ſtaͤrken konnte; eines 
Krieges, worin fie fir ſich ſelbſt fo wie fur ihr Baterland Ruhm, Reid)= 
thum und Macht erringen mochten, und den fie zugleich ats Ableitungsfanal 
manches einheimiſchen Gaͤhrungsſtoffes, als cine Gelegenheit sur nuͤzlichen 
Perwendung mancher ruͤhrigen und gefaͤhrlichen Kraͤfte erkannten. Natuͤr⸗ 
lich nahm bei der laͤngern Dauer feine Heftigkeit ab. Gewaltige Kataſtrophen 
meiſtens die Wirkungen einer vorbereitenden Kriſe — und Großthaten, 
wie ſie nur der aufgeregte Enthuſiasmus erzeugt, kommen jezt ſeltener vor. 
Oni Sere ee en ee ee ee 


(*) Herodot IX. 5. 
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Die Berdrangung der Perfer von Cypern und dann von Byzanz durch 
Paul anias und Ariftides; mebrere gluclide Unternemungen Ci— 
mon’s gegen verfciedene perſiſche Befigungen ; ein glorreidber doppelter 
Sieg deſſelben zu Waſſer und zu Land an der Muͤndung des Eurymedon 
in Pamphilien (3515); weiter eine mehrjaͤhrige Unterſtuͤzung der unter 
dem libyſchen J Inar us gegen Perſien rebellirenden Aegypter, die, nach 
einem anfangs guͤnſtigen Erfolg, fir die atheniſche Huͤlfsflotte ein verderb= 
liches Ende nahm; und darauf, nad) einigem Grillftand, zwei glangende 
Siege, die abermals Cimon bet Cypern (3535) erfodt , find die wich— 
tigiten Ereigniſſe diefes Krieges, welchen unmittelbar nad) den cyprifden 
SGiegen der, mit Rede nad) dem Helden, fo ihn errungen, benannte Friede 
ſchloß. Wenn wir den Anfang des Krieges von der Empoͤrung der Jonier 
gegen Darius Hyſtaspis rechnen, ſo hatte derſelbe uͤber fuͤnfzig Jahre 
gedauert. 

Vermoͤge dieſes ewig merkwuͤrdigen Cimo niſchen Friedens erkannte 
Artaxerx es Longimanus, Der Sohn jenes Xerxes, welcher ganz 
Griechenland Feſſeln zugedacht, die Freiheit aller im Umfang ſeines Reichs, 
alſo vornemlich auf kleinaſiatiſcher Kuͤſte gelegenen griechiſchen Kolonien. 
Kein perſiſches Kriegsſchiff ſollte mehr in den eegiſchen Gewaͤſſern erſchei— 
nen, kein — Heerhaufe ſich auf drei Tagreiſen den joniſchen Kuͤſten 
naͤhern. 


F. 9. Innere Angelegenheiten Griehenlands. — Themiſtokles. 


Wir haben die Hauptbegebenheiten des langwierigen perſi wen Krieges 
und ſeinen Schluß der Ueberſicht willen zuſammengeſtellt. Laßt uns nun 
den Blick auf die einheimiſchen Angelegenheiten Griechenlands in dieſer 
wichtigen Periode werfen. 

Nad der Vertreibung der Perſer war Athen wieder ſchnell, und ſchoͤner 
als zuvor, aus der Aſche einporgeſtiegen. Seine Buͤrger, voll Kraft und 
Selbſtgefuͤhl, ſtrebten jezt nach hͤhern Dingen. Themiſtokles hatte den 
Hafen von Phalera entdeckt, hergeſtellt und befeftige; Drei Hafen nabmen 
jegt die atheniſchen Schiffe auf, deren Zahl durdy feine VBeranjtaltung -alljabrlid) 
vermehrt wurde. Auf die Seemacht feiner Vaterſtadt hatte er den Plan 
der Vertheidigung gegen die Perſer und der Herrſchaft uͤber Griechenland 
gegruͤndet. Nach ſeinem Rath wurde jezt eine hohe und ſtarke Mauer auf— 
gefuͤhrt um die Stadt und die Haͤfen, damit alles zuſammen eine Feſtung 
bilde gegen auswaͤrtige und einheimiſche Feinde. Die Spartaner, un— 
ruhig uͤber das Gedeihen und Emporſtreben ihrer Nebenbuhlerin, wollten 
den Bnu der Mauern — unter ſcheinbaren Vorwaͤnden des griechiſchen Na— 
tionalintereſſes — hindern; Themiſtokles hielt ſie durch ſchlaue Verſtellung 
hin, bis die Mauern hoch genug zur Bertheidigung waren, und wies 
dann ihre Zumuthung mit Hohn zuruͤck. 

Bis dahin waren die Spartaner das anfuͤhrende Volk in Griechen⸗ 
land geweſen. Selbſt Athen hatte ihren Vorrang erkannt. Jezt gieng 
die „Hegemonie« allmalig auf das legtere uber. Die Zoglinge Lyfurg’s 
hatten von jeher durd ihren foldatijden Troz heleidigt; man vergab thnen, 
fo lang ire Gitten Achtung geboren. Als aber Paufauias, der Gieger 
von Platda und Eroberer von Byzanz, anfing, ſich das Anſehen eines 
Herrſchers ju geben, und durch ſeine, eines Satrapen wuͤrdige, Pracht den 
republikaniſchen Anſtand hoͤhnte; als dagegen die Beſcheidenheit des Atheners 

I. 17 
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Ariftideds, und die Leutfeligheit Cimo n’S (des cdlen Sohnes Miltiades), 
im ſchneidendſten Kontrajt erſchien; al& endlid) gar Paufania’ — wiewohl 
su feinem eigenen Verderben — verratherijdhe Plane gegen Griedentands 
Freiheit entwarf: fo begehrten die verbuͤndeten Sraaten, hinfort unter 
Arhens und nit mehr unter Sparta's Leitung ju ftehen. Es wid 
aud) diefed der Nebenbublerin, da die Beitumftdnde cin gewaltſames Wi— 
derftreben verboten, aber es behielt gegen das ruhmgekroͤnte Athen Reid 
und Rade im Herzen, : 

Der erjte Urheber ſolchen Ruhmes, Themiftofles, genoß deſſen Fruͤchte 
nicht. Der Spartaner Haß und die Eiferſucht der eigenen Mitbuͤrger ver— 
foegten ihn. Es wurde boͤſer Verdacht und darauf ſchwere Klage gegen ihn 
erhoben. Berbannt aus Athen, das durch ihn groß geworden, geaͤchtet in 
gan; Griedenlaud, das er gerettet, fudte und-fand er Zuflucht in Perfien, 
welded nod) von feinen Streichen blutete, Der erſtaunte Artarerres ubte 
Grofmuth an dem Fludtling, und wies ihm jum Unterhalt die Einkuͤnfte 
dreier Staͤdte an. Themiſtokles hatte gluͤcklich ſeyn mogen, wenn er ſeines 
Urfprungs vergeffen, und in Wohlſtand und Rube Erſaz fur befleckten Rubm 
und gefranfted Selbſtgefuͤhl hatte finden fonnen. Wenn ¢8 aber wahr ijt, 
daß, als fpater Artaxerxes in ihn gedrungen , die Anfubrung eines Heeres 
gegen Griedhenland zu ubernelmen, er ſich felbft den Tod gegeben, weil 
feine patriotiſche Seele fid) gegen den Gedanken foldhen Krieges emporte, fo 
mogen wir geftehen, daß er feine Rolle auf eine des Giegers von Sa— 
{amid wuͤrdige Weiſe geendet. 


§. 10. Uriftioes und Cimon, Primat Athens. 


Sn Athen waren jest Ariftides und Cimon Fubrer ded Volkes, und 
niemalé hat es vortrefflidere gegeben. Es ift eine ſchoͤne und feltene Er- 
ſcheinung, die reinfte Tugend vercinbart-mit glangendem politifdyen Talent 
anzutreffen. Noch feltener und erhebender ift das Schaufpiel eines ganzen Bol= 
fed, welded ein ihm dargebotenes Mittel sur Herrſchaft aus Grinden des Nedh= 
ted verſchmaͤht. Ariſtides und feine Mitburger haben der Geſchichte diefes denk= 
wuͤrdige Beifpiel geliefert. Und wenn gleich Themiftofles Borhaben, durd 
Verbrennung der alfliirten Flotte die Praͤponderanz Athens ju ſichern, felbft 
der hohern Staatsklugheit — wie jeded gu grelle Attentat — durchaus 
nicht entiprad) — fo wurde es dod) von den Athenern nicht deswegen, 
fondern alfein darum verworfen, weil ihr tugendiaftefter Mirburger es 
fur ungeredt erklaͤrte. 

Man hatte beſchloſſen, daß zur Fortfubrung des PerferFrieges cine Bunz 
deskaſſe Durd die Beitrage der Alliirten gebildet, und unter der Oberauf- 
fidht Athens in dem durd) die Religion gebeiligten Delos follte verwahrt 
werden. Durch ein allgemeines Kompromiß wurde Ariſtides ernannt, die 
Beitrage ju beftimmen, und Alle fanden feine Beftimmung gerecht. Biele 
Fahre verwaltete er den offentlichen Schaz, und ftarb fo arm, daß feine 
Leiche auf Gemeindefoften mufte beftattet werden. Seine Nadhfolger er— 
fullten, wie Plutard fagt, ihre Grade mit Schaͤzen und Kunftwerfen: 
Er fuchte fie reid) an Tugend zu madden. 

Der liebenswurdige Held Cimon nahm ihn in vielen Dingen jum 
Mufter. Er glid) Ariftides an Talent und Bildung, an Patriotismus und 
umfaffenden Kenntniß der Geſchaͤfte; an Kriegsrubm ubertraf er ibn nod. 
Aber Arijtides Mafigung und hohe Sitreneinfalt hatte er nidt. Die Siege, 
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die er fur Athen erfocht, ließ er auch zur eigenen Bereicherung dienen. Das 
geſchmackvolle, den Kuͤnſten freundliche Leben, das er in Pallaͤſten und reich⸗ 
geſchmuͤckten Gaͤrten fuͤhrte, war — ungeachtet er auf die lieberalſte Weiſe 
alle Buͤrger zum Mitgenuſſe rief — dennoch der republikaniſchen Sitte ge— 
faͤhrlich; und die Bundesgenoſſen, denen ev das Uebergewicht Athens auf 
eine ſtrenge Weiſe su enpfinden gab, mochten in das vielſtimmige Lob 
feiner Tugend den Mißlaut gerechter Rlage miſchen. 

Im Grunde harten fie ihre eigene Unklugheit anjuflagen. Denn, alé 
fie bet der langen Dauer des PerferFrieges ihre Abneigung, fernerhin Truppen 
und Seeleute su ftellen, erflarten, und ihnen dann vorgeſchlagen wurde, 
dafuͤr cinen gropern Weldbeitrag und nur unbemannte Schiffe zu ſchicken, 
wogegen Athen die Fuͤhrung des Krieges mit eigenen Truppen allein auf 
ſich nehmen wuͤrde; ſo ſtimmten ſie all zubereitwillig dieſer ſcheinbaren Er— 
leichterung bei, welche alle Kriegsgewalt in die Haͤnde Athens gab, und den 
Bundesgenoſſen Feine BVertheidigungésmittel gegen den Druck des praͤpon— 
Derirenden Staates ließ. Won dieſem Augenblick an war es um die Selbſt— 
ftandigfeic der Berbuͤndeten geſchehen. Es war weder Gleichheit nody Gee 
meinſchaft der Gntereffen mebr vorhanden. Athen, von feinem Ruhm 
berauſcht und feine Kraͤfte fullend, wandelte den Ton des anfubrenden 
Staates in jenen des Herrſchers um, ftrafte den Widerſtand als Em— 
porung , und legte den europaͤiſchen- und Inſel-Griechen jum Theil ein 
haͤrteres Jody auf, als jened war, ven welchem die Fleinafiaridhen befreit 
werden ſollten. 

Gleichwohl ift cinleudrend, daß, da Fleine Eraaten in Beriibrung mit 
großen fajt unausbleiblichtverloren find, das vielgerbeilte Griechenland fid 
unmoglich gegen Perſien obne eine energijdhe Centralgewalt, die es ju einer 
Maſſe verband, erhalten fonnte; und da es leider der menfchliden Natur 
eigen gu ſeyn ſcheint, dah die Gewalt die Neiqung gu ihrem Mißbrauch mit 
fid) bringt, jo Fonnien de Griechen, wads immer fur cine ihrer Gemeinden 
Die Erjte wurde, niche leicht der einheimiſchen Tyrannei entgehen. Aber es 
darf nicht unbemerfr bleiben, dah fo lange Athen vorherrſchte, Griedenland, 
ungeachtet mancher eingelnen Bedruͤckung, dennoch im Ganzen gluͤcklich und 
glorreich geweſen, daß Athen das Herbe ſeiner Herrſchaft durch Empor= 
bringung des Handels, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verſuͤßt, und in ſeinem 
Schooßẽe ſolche Talente, ſolche Tugenden, und ſo glaͤnzende Charaktere ers 
zeugt hat, daß ihre Betrachtung uns meiſt mit dem Mißbraach ſeiner 
Macht verſohnt (*). 


§. 14. Perikles. 


Unter diefen Charafteren zieht vorzuͤglich Perikles unſere Blicke auf 
ſich, einer Der groͤßten Maͤnner, die jemals cin Gemeinweſen gelenkt. Schon 
damals, als Cimon im Zenit ſeines Ruhmes war (um 3515), fing der 
influg des Perifled an; nad) Ariſtides Tod (45 23) erhielt er Me oberſte 
Leitung der Geſchaͤfte, und behielt ſie ſein Lebenlang, ſo daß er durch vierzig 
Jahre, meiſt ohne Theilnehmer, uͤber das unruhigſte und unbeſtaͤndigſte 
Wolf der Welt die hoͤchſte Gewalt behauptete. Er beſaß dieſelbe nicht ald 
Inhaber obrigkeitlicher Wuͤrden — wie er denn niemals weder Archon noch 
oie des Areopays war — fondern alé Feldherr oder vielmehr alé 


(*) Vergl. H. J. Frhr. v. cell Maia dag Volksleben ju ‘Mtthen im Zeit: 
alter ded Peciffes. Zurich, Orefl 1 
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fimpler Demagog, durd die bloße Ucberlegenheit feines Geiſtes und 
die freiwillige Folgſamkeit ſeiner Mitbuͤrger. 

Wenn wir bedenken, wie ſchwer es in dem geijt = und geſchmackvollen, 
und an großen Talenten fo reichen Athen ſeyn mußte, ſich aud) nur voruͤber— 
gehend auszuzeichnen, fo werden wir den Mann bewundern, der cin 
volles Menſchenalter hindurch alle Andern gaͤnzlich verdunkelte. Aber 
es waren auch bei Perikles die Vortheile der Geburt, der Anlage und der 
Erziehung vereint anzutreffen. Den Reichthum ſeines Geiſtes verdankte er 
den Lehren de Anaxagoras, ſich ſelbſt aber die —— Wuͤrde des 
Charakters, und die Kraft der Mede, das erſte Talent eines Volksfuͤhrers. 
Die erſtaunten Athener verglichen die Gewalt ſeines Ausdrucks mit jener des 
Donners, nannten ihn den Olympier, und ſagten von ihm, daß die 
goͤttliche Suade mic allen ihren Grazien auf ſeinen Lippen throne. 

Perikles, ungeachtet er aus einem der edelſten Geſchlechter ſtammte, 
keguͤnſtigte gleichwohl die demokratiſche Partei, wie es gewoͤhnlich die 
nach Herrſchaft ſtrebenden Maͤnner in Republiken thun, weil das Volk (ſo 
lange wenigſtens der erſte Eindruck dauert) ſeinen Wohlthaͤter reicher lohnt, 
und denen, in welche es Vertrauen fest, unbedingter gehorcht, als eine 
Schaar weiterblicender, argwoͤhniſcher und meijtens rivalifirender Patrizier. 
Schon fruber war unter Ariftides Berwaltung (entweder weil derjelbe 
nad) jarten Rechtsbegriffen die Gleidhheit liebte, oder, um groferes Uebel 
gu verhuten, der Forderung der Menge nachgab) gegen die Soloniſchen 
Geſeze verfuͤgt worden, daß auch die unterſte Buͤrgerklaſſe von den hoͤchſten 
Staatswuͤrden nicht ausgeſchloſſen ſeyn ſolle. Jezt war die Demokratie 
fat allein nod) durd) die Mache des Areopags bejdranfe (S. oben 

S. 170ff.). Perikles nahm demfelben allen politijdhen Einfluß, und madre 
jene hiedurd) volllommen. Selbſt das natuͤrliche Uebergewicht der Reichern 
wurde durch Vertheilung der eroberten Laͤndereien unter das Volk vermin— 
dert; und die Bezahlung, die man bei der Verſammlung erſcheinenden 
Buͤrgern reichte, lockte die Duͤrftigen in großen Schaaren herbei, und 
ſicherte ihnen eine entſchiedene Majoritaͤt. 

Freilich wurde ſo die Volksmacht in Herrſchaft des Poͤbels verwandelt, 
und Perikles fuͤr alles Uebel, welches aus dieſer natuͤrlich floß , fur die end— 
loſe Berwirrung und die ſchrecklichen Attentate verantwortlid) , welche die 
fpatere Geſchichte Athens entſtellen. Uber fo lange er das Ruder hielt, 
waren dergleichen Folgen nidt ſichtbar. Die Athener , deren Ginn und 
Gemuͤth er nad) Gefallen lenfte, thaten feinen Willen, und glaubten den 
ihrigen ju thun, So wurde ihr Selbſtgefuͤhl rege erhalten, und in die 
Verfolgung von Perikles Planen allgemein derjenige Eifer gelegt, womit 
man gerne die eigenen Entſchluͤſſe vollzieht. Auch hat Perikles ſeine Macht 
niemals weder zu Privatzwecken mißbraucht, noch durch unwuͤrdige Mittel 
behauptet. Mit ſtrengem Ton ruͤgte er des Volkes Leichſinn und Uebermuth, 
wenn es ihm Anlaß dazu gab, ſorderte Opfer und Anſtrengungen, wenn 
das gemeine Beſte ſolche erheiſchte, und, ſcheinbar unbeſorgt um Beiſall 
oder Tadel, Gunſt oder Haß, verldugnete er feine Ucberseugung nie, Seine 
Zwecke und Maafregeln waren groß, weife fur das Wohl und den Ruhm 
Athens berednet, und ungeadtet der parteiiſchen Vorliebe fur dieſes, den⸗ 
noch auch — abgerechnet einzelne Ungerechtigkeiten und Haͤrten — fuͤr ganz 
Griechenland durch Erhohung der Macht und Kultur, und die unter ihm 
fo ſchoͤn alé nie zuvor und nachher — , erbluͤhte Kunſt und Wiſſenſchaft 
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wohithatig. Bei dem Gemalde diefeé grofen Mannes duͤrfen wir nicht ver⸗ 
geſſen, daß er den F rieden liebte. Gleichwohl beſaß er ein ausgezeichnetes 
Feldherrntalent, wie feine gluͤcklichen Buge gegen Euboͤa, den thraci— 
ſchen Cherſones und Samos, feine Siege uber dic Bootier und 
Spartaner, und mebrere Erfindungen im Kriegéwefen jeigen; aber 
fein Herz war gefuͤhlvoll, und daber , wenn er Friegen mufite, aud 
feine Taftif ſchonend — Menſchenblut (*). 


.12. Fortſezung. 


Es war ein — — aber cin unvermeidlided bei der Rivalitaͤt ded 
ehrgeizigen Strebené und der Berfdiedenheit der politiſchen Anſichten — 
daß Cimon und Perifles Feinde waren. Jener war Ariftofrat und 
Freund der Spartaner, diefer in beiden Stuͤcken ihm durchaus ent⸗ 
gegen. Perikles Anſichten ſtimmten voͤllig in einem wie in dem andern mit 
den Geſinnungen und Leidenſchaften des Volkes uͤberein, und daher mußte 
er wohl obſiegen; und Cimon, des eigenen und vaͤterlichen Ruhmes unge⸗ 
achtet, und bei allem Gewicht, das ihm ſeine vielen Freunde und Anhaͤnger, 
ſeine liebenswuͤrdige Tugend und reine Vaterlandsliebe, und ſeine friſchen, 
mackelloſen, im Kampf gegen den äuß ern Feind errungenen Lorbeern gaben, 
wurde durch den Oſtracismus verbannt. Aber ſchon im fuͤnften Jahr der 
Verbannung wurde er zuruͤckgerufen. Er fam, ſtiftete Verſoͤhnung unter 
den Griechen, fuͤhrte ihre vereinte Macht gegen den perſiſchen Großkoͤnig, 
und ſtarb, als er den Sieg erfochten, der Artaxerxes zum Frieden noͤthigte. 

Nach Cimon's Tod ſtellte ſich fein Schwager, der aͤltere Thucydides, 
als Vorfechter der Ariſtokraten, Perikles entgegen. Auch er erlag in dem une 
gleichen Kampf und wurde verbannt. 

Aber in einer fo rubrigen Stadt als Athen, und unter den von n fo Wis 
dDerftreitenden Intereſſen bewegten Grieden fonnte ſelbſt ein Perifles niemalé 
ohne Feinde feyn. Die Bundedgenoffen Flagten, daß er das sur Fubrung deb 
Perferfrieges gefammelte Geld zur Verſchoͤnerung von Athen verwende. 
Er erwiederte mit Grund, daß wofern die Macht Athens ihnen hinreidenden 
Schuz gegen die Perjer gebe, der Zweck deb Bunded erreidt, und die Ber= 
wendung des Geldes in der Willkuͤr der Sdhugherren fey. 

Die Bundesgenoffen fanden in Athen felbft ihre Wortfubhrer; dod) war 
die Mehrheit nod) fur Perikles. Gleichwohl konnte er aus den verſchiedenen 
Anklagen, die nacheinander gegen Phidias, ſeinen Guͤnſtling , gegen Ana— 
ragoraé, feinen verehrten Lehrer, und gegen Aſ paſia, die er liebte, er— 
gingen, die ſteigende Luͤhnheit ſeiner F einde und die Verminderung der Volks⸗ 
gunſt entnehmen. In dieſer Lage mochte ihm der Ausbruch eines Krieges 
will kommen ſeyn, deſſen hohe Wichtigkeit alle kleineren Intereſſen verſchlang 
und den Athenern das Beduͤrfniß fuͤhlbar machte, einen Anfuͤhrer wie Peri— 
kles zu haben. 

§. 13. Einheimiſche Kriege. 


Es war dieſes der große peloponne ſiche Krieg, der in der Geſchichte 
von Griechenland eine merkwuͤrdige Epoche macht, und deſſen Erzaͤhlung fuͤg⸗ fuͤg⸗ 


(*) Diefen, den vielſtimmigen Zeugniſſen zu Folge, ſo edlen und ſebenswurdi⸗ 
gen Perikles finden wir zu unſerm Erſtaunen in Schlözer's Weltgeſchichte (alte 
Melt. Griechen) mit dem Prädikat -der Verruchte⸗- belegt. Aber es iſt dieſes 
nicht das einzigemal, daß dieſer geiſtvolle, jedoch zu raſch urtheilende mies 
das Gewidt feiner Stimme auf eine unbegreiflide Weiſe mifbraudte. Cf. 3. 
oben 1. GS. 147.) 
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lich jene der fruͤhern kleinern Kriege der Griechen gegen Griechen als Einleitung 
vorangeht. 

Kaum batten die Schaaren ded Xerxes Griechenland verlaſſen, als unter 

den Bewohnern deſſelben die einheimiſche Zwietracht, welche die allgemeine 

Gefahr auf eine Zeit unterdruͤckt hatte, von Neuem erwachte. Und heftiger 
als ehedem mußte ſie ergluͤhen, da die Griechen mit dem erhoͤhten Gefubl 
Der Kraft aud) unbandigere Leidenſchaften erhalten hatten; da bet dem erwei= 
terten Kreis ihrer Wuͤnſche und Bejtrebungen aud) haͤufiger Kollifionen der 
Intereſſen entitunden, und die alten republikaniſchen Tugenden der Maͤßi— 
guny, Selbjtverlaugnung und reinen Vaterlandsliebe allmatig dem Lurus 
weiden mufiten, und der Selbſtſucht und niedriger Politik. 

So erhob ſich eine faſt unabgebrochene Reihe innerer Kriege in dem 
Vaterland der Solone, Miltiades, Leonidas und Ariſtides. Das 
Herzblut der Griechen, das Mark ihrer Krafte wurde in einheimiſchen Feh⸗ 
den vergeudet; und nach Cimon ſind faſt alle griechiſchen Helden nicht im 
auswaͤrtigen Kampfe, ſondern im Kampfe gegen Griechenland groß ge— 
worden. 

Bon allen ſolchen Kriegen zu reden, wuͤrde cine unnuͤze Arbeit ſeyn. 
Die allgemeine Schilderung dieſes feindſeligen Berhaͤltniſſes, und die kurze 
Erwaͤhnung einiger durch ihren Charakter oder ihre Wirkungen ſich beſon— 
ders auszeichnenden Felden mag unſerm Zwecke genuͤgen. 

Bei Gelegenheit eines heftigen Erdbebens, welches in Lakonien wuͤthete, 
empoͤrten ſich die Heloten, unter ihnen die ungluͤcklichen Meſſenier, 
gegen ihre gefuͤhlloſen Herren. Berzʒweiflung fuͤhrte ihre Streiche, und 
Sparta war gezwungen, Hilfe bei der Rivalin Athen zu ſuchen. Der 
aͤcht patriotiſche Cimon bewog ſeine Mitbuͤrger, blos der Noth von Sparta 
und ihres griechiſchen Urſprungs zu gedenken, und die Hilfe zu leiſten. Aber 
als dieſelbe ankam, hatte dab Gluͤck fic) bereits gemwendet, und die Athener 
wurden auf eine uͤbermuͤthige Weiſe nach Hauſe geſchickt. Daruͤber zuͤrnten 
ſie billig, und hier war es eben, wo Perikles Cimon's Verbannung bewirkte. 
Die geſchlagenen Heloten vertheidigten ſich indeſſen nod) zehn Sabre in dem 
durd cin fruͤheres, aͤhnliches Schickjal berithmten Fthome. Endlich wur— 
den fie ibermannt, aus dem Peloponnes vertrieben, und von den Athe= 
netn in Naupaktus aufgenommen. Diefer Krieg wird der dritte me f= 
fenifde genannt, 

Mittlerweile hatte Athen gegen RKorinth und geqen Aegina, feine 
Nebenbublerinen im Handel, su fampfen, Bald auch gegen die Bootier 
und gegen die Spartaner felbjt. Denn meiftens gab Sparta den Senden 
Aihens Beijtand, und dieſes — es gab nur Cinen Cimon —vergalt jenem 
mit Gleidem. Zwei blutige Treffen bei Tanagra wurden geliefert, das 
eine Durdy den Heldentod von Cimon’s Greunden, daé andere durd) den aus- 
gezeichneten Sieg Athens merkwuͤrdig. Faſt in ganz Griechenland brannte 
jezt die Flamme des Krieges. Verwuͤſtungen auf allen Seiten, bis endlich 
zwiſchen den Hauptſtaaten ein Waffenſtillſtand auf 30 Jahre geſchloſſen 
wurde (3545). 

Wir haben oben (S. 260) der Eroberungen Athens in Euboa, im 
thracifden Cherfones u. f. w. erwaͤhnt. Gin wichtiger Krieg wurde 
aud) gegen Samos gefubrt, Wahrſcheinlich war es die Liebe sur Mileferin 
Afpafi ta, welde Perikles bewog, Milet gegen Samos beiguftehen. Er 
fiegte, und legte eine Beſazung in die Burg von Samos, deſſen Verfaſſung 
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er demokratiſch gemacht. Aber die Camicr emporten ſich, und ermordeten 
die Beſazung. Perifles radte dies Verbrechen durch neuen Sieg, und dee 
muͤthigte Samos vollig. Die Geſchichtſchreiber haben die herrliche Leichen— 
rede geruͤhmt , die er bet dieſer Gelegenheit ſeinen erſchlagenen Mitbuͤrgern 
hielt, und die Gelaſſenheit, womit er, der Herrſcher i in Athen, die Vorwuͤrfe 
Elpinicen's (Cimon's Schwefter) uͤber das unnoͤthig vergoſſene Blut ertrug. 

Aber alles dies war nur Vorſpiel des großen Kriges, der jezt unvermeid⸗ 
lich uͤber Griechenland hereinbrach, und der um fo zerſtoͤrender ſeyn mußte, 
je laͤnger ſich ſein Zunder gehaͤuft hatte. 


§. 14. Peloponneſiſcher, Krieg. Periktes Tod. 


Sparta konnte Athen es nicht verzeihen, daß daſſelbe ibm die Hege—⸗ 
monie entwunden; und Athen kannte keine Grenze ſeiner Herrſchſucht mehr. 
Hieruͤber entſtund der Krieg. Denn daß die Athener die Korcyraͤer gegen 
Korinth unterſtuͤzten, und die korinthiſche Kolonie Potid aͤ a drangten, une 
geachtet der Hilfe, welche diefelbe von ihrer” Mutterftadt und vom Konige 
Macedonien’, Perdiffas, erbhielt, war nur unmittelbarer Anlaß, 
nicht aber Urfache deſſelben. Die Spartaner liehen allen Befdwerden der 
Fleinern Staaten ein geneigtes Ohr, wollten die Befreier von Grieden= 
land ſeyn, da ſie deſſen Herren nicht ſeyn ſollten; ſie vergaßen, was ſie ſelbſt 
gegen Helos und gegen die ungluͤcklichen Bewohner Meſſeniens verubt, 
forderten Rechenſchaft von Athen uͤber weit geringeres Unrecht, und erklaͤrten 
den Krieg, als ihr Urtheil verworfen ward (3553). 

Saft alle griechiſchen Staaten ergriffen Partei, die meiſten fir Sparta. 
Der ganje Peloponnes war auf deſſen Ceite— Argos und ein Theil 
Ach aj a's ausgenommen;—im fejten Griedhenland aber hielten’s die 
Megarenfer, Locrer, Phocier, die meijten Bootier, und ein 
Theil der Acarnanier mit ihm. Sechszig taufend Peloponnefier uͤber— 
ſchwemmten ſchon im erften Feldjug das attiſche Gebiet. Dagegen waren 
Platda, dann Chios, Lesbos Corcyra, Bacynthus mit Athen 
verbundet. Bieleandere Inſeln, wieEub oa, Gamos, faſt alle Cy Flas 
den und Sporaden gehorchten demjelben, und das große Gebier von 
Attika elbſt, den vielen eigenen Kolonien und triputaͤren Provinzen weit= 
bin in Jonien, am Hellejpont, in Thracien und Pacedonien 
boten ihm reiche Hilfsquellen dar. Mit Recht konnte alſo Perikles den 
Muth ſeiner Buͤrger durch die Aufzaͤhlung ihrer Streitkraͤfte erhoͤhen. 
Eine Armee don 30,000 geuͤbten Sieger und eine Flotte von 300 Galecren 
war jum Kampfe bereit. 9600 Talente lagen im Schaz, und es erhielt 
derſelbe aus einheimiſchen Quellen und durch reiche Beitraͤge der Bundes— 
genoſſen einen immerwaͤhrenden Zufluß. 

Die erſten Kriegsjahre wurden auf cine ziemlich gleichfoͤrmige Weiſe mit 
Verwuͤſtungen Attika's durch die Peloponneſier, und mit gegenſeitiger Ver— 
heerung der lakoniſchen und anderer feindſeliger Kuͤſten durch atheniſche Flot— 
ten hingebracht. Perikles, nad) einem weiſen Plane, vermied cine entſchei— 
dende Schlacht, und baute ſeine Hoffnung auf die Flotte und auf die aus— 
waͤrtigen Hilfsquellen. Go wurde er wahrſcheinlich den Feind ermudet, 
und die volle Sreitfraft Athens erhalten haben, wenn nice eine fuͤrchter⸗ 
liche Peſt in dieſer ungluͤcklichen Stadt gewuͤthet haͤtte. Eine zahlloſe Schaar 
von Fluͤchtlingen aus gang At tifa war dahin zuſammengeſtroͤmt, die Conta⸗ 
gion wurde ſchrecklich vervielfaͤltigt, und die Bluͤhte der Bevolferung durch 
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einen qualvollen Tod dahin gerafft. RNiemand wird ohne Schauder die 
Schuderung lefen, die uns von diefer Pejt Thucydides, der fie felber er— 
fuhr, hinterlaſſen hat. 

Die Athener, im ſchmerzlichen Gefuͤhl dieſer Noth, klagten Perikles 
als deren Urheber an. Er vertheidigte ſich mit aller Kraft eindringlicher 
Beredſamkeit, und vermochte doch nicht, die aufgeregten Gemuͤther zu be⸗ 
ſaͤnfiigen. Der lange verehrte Volksfuͤhrer wurde ſeiner Wuͤrden entſezt, 
und zu einer Geldſtrafe verurtheilt. Zu dieſem unverdienten Mißgeſchick 
gejellte ſich haͤuslicher Kummer. Außer mehreren Verwandten entriß ihm 
die Peſt zwei Soͤhne, worunter einer ſein Liebling. Als er die theure 
Leiche mit Blumen bekraͤnzte, verließ ihn, zum erſtenmal, die Standhaf⸗ 
tigkeit ſeiner maͤnnlichen Seele. Aber der Anblick ſeiner Thraͤnen floͤßte 
dem Volke Mitleid und Reue uͤber die Mißhandlung des Helden ein. 
Man gab ihm ſeine Wuͤrden zuruͤck, die er nicht lange mehr genoß. Er 
ſtarb im dritten Jahr ded Krieges. Nach einer vieljaͤhrigen Verwaltung 
des oͤffentlichen Schazes ließ er weniger Vermoͤgen zuruͤck, als er von fei- 
nem Bater geerbt; und der Erwerber einer faft unumfdranften Made 
uber das rubrigfte Volk modte mit Wahrheit von fic rubmen, » dah 
ſeinetwegen nicht ein Buͤrger in den Fall geſezt worden, Trauerkleider 
anzuziehen⸗ — (*). 


/  -§, 15. Der Frieden des Nicias. 


Der Kampf dauerte fort mit aller Wuth, welde die — Be⸗ 
gleiterin einheimiſcher Kriege iſt, und hier noch geſchaͤrft durch die Leiden⸗ 
ſchaften des in den meiſten Staaten vorherrſchenden Poͤbels. 

Die Inſel Lesbos war von Athen abgefallen, und nach ſcheinbarer 
Unterwerfung abermal abtruͤnnig geworden. Die Athener belagerten Mi— 
tylene mit Macht, er zwangen die Uebergabe, fuͤhrten uͤber tauſend der 
vornehmſten Empoͤrer in ihre Stadt und toͤdteten ſie. Der Befehl er⸗ 
ging, auch den Ueberreſt der Einwohner in Mitylene ſelbſt zu erwuͤrgen; 
ein Reſt von Menſchlichkeit bewirkte — beinahe zu ſpaͤt — den Widerruf 
des Mordbefehls. 

Mehrere Jahre lang hatte Platda der ſpartaniſchen Macht und allen 
Schrecken des Krieges widerſtanden. Ein Theil der Buͤrger ſchlug endlich 
mit dem Muth der Verzweiflung durch das Heer der Belagerer ſich durch; 
die Uebrigen ergaben ſich. Spartaniſche Kommiſſarien kamen herbei, uͤber 
ihr Schickſal ju entſcheiden. Sie fpraden das Todedurtheil uber die Maͤn⸗ 
ner, jened der Sklaverei uber Weiber und Kinder: Platda, welches — 
nad) Athen — die fdhonften Lorbeern im Perferfrieg errungen, wurde zer— 
ftort. Um eben diefe Beit ſuchte Gparta am perfifden Hofe — wie— 
wohl fire jest nod) ohne Erfolg — um Hilfe gegen Athen an. 

Die Spartaner, miftrauifdy gegen die Ueberzahl der Heloten, 
{uden einige Taufende derfelben in ihre Stadt, als wollten fie ihnen das 
Birgerredht ertheilen. Die Ceremonie der Befreiung ging vor fid), und 
wahrend derfelben ermordete man die Heloten. 

Cine Anzahl der edelften Gpartaner war auf Sphakteria gefangen 
worden, und der atheniſche Pobel durftete nad) ihrem Blut. Dagegen 
batten die Athener Amphipolis gegen Brafidas verloren. Diefe 
Stadt wieder zu gewinnen, zog Kleon, ein Gerber ſeines Gewerbes, aber 


9 Plutarch , im Leben des Perikles. 
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beliebter Staatéredner, mit einem Heere dahin, Cin Treffen wurde ges 
fiefert, worin Kleon und Braſidas blieben(*), aber die Athener gro— 
fen Berluft litten. Dies madhre fie geneigt, den Friedensvorſchlaͤgen Gebor 
gu geben, weldye die um das Loo’ ihrer gefangenen Mitbuͤrger beforgten 
Spartaner thaten. MNicias&, ein cinfidrdvoller, kriegserfahrener, aber 
fanfter, adyt griechiſch denfender Birger, beſtaͤrkte fie in diefen Gefinnun- 
gen, und es -wurde ein nad feinem Namen benannter Srilfftand auf 
fiinfjig Sabre gefdloffen (3564), welder jedoch weder allgemein nod 
dauernd war. 


§. 146. Grneuter Krieg. Alcibiades. 


Denn die unausgeglidenen Intereffen verſchiedener Bundesgenoffen, die 
Allianz Athens mit Argos, Mantinea und Elis, vorzuͤglich aber die 
ſchaͤndlichen Intriguen des Alcibiades, bradten bald deffen Brud zu— 
rege (3565). Diefer auferordentlide Mann, der fon in dem Borfpiel 
des _peloponnefifden Krieges, in jenen gegen Potidda (oben §. 14.) 
hervorglangt, und feitdem die Blicke Athens auf fid) gezogen hatte, fing 
jest feine merfrourdige Nolle an. Bon vornehmer Abkunft, und Perifles 
Meffe, reid), talentvoll, gebildet durch eine vortrefflide Erziehung und 
die Lehren des Cofrates, fdhon und liebenswirdig, aber eitel, frivol, 
wolluftig, nad) Ruhm und nad) Herrfchafe dirftend, fdien er in ſich alle 
Tugenden und alle Lafter in vollem Maafe gu vereinen, und gleich gejdhictt 
gu feyn, einen Staat gluͤcklich zu machen und ibn ju verderben. Eine 
wahre Chamaleonsgeftalt, und die Farben jeder Umgebung nicht nur an— 
nebmend, fondern mit verftarfren Tinten zuruͤckwerfend, war er in Athen 
geſchmackvoll, geiftreid), cin Mufter der Urbanitaͤt und des Leichtſinns; in 
Sparta rauh, ftreng, voll Selbftverlaugnung, der getreuefte Schuͤler 
Lyfurg’s; in Thracien abwedfelnd ein wilder Jager und unmafiger 
Schlemmer; in Aſien uͤppiger und raffinirter wolliftig als cin Satrape; 
alfenthalben und in jeder Sphare der Erfte, der Wes um ſich verdunfelte, 
und in ftoljem Berwuftfeyn der Guperioritat fid) als Modell darftellte, 
und alé folded erfannt ward, Das Verhangnif Griedentands ſchien an 
die Perfon diefes cingigen Manned gefnupft, und mehr als einmal wurde 
blos durd) das Gewicht feines Talented die Schale Athens oder Sparta’s 
zum Sinken gebracht. Aber fein Einfluß befdranfte ſich nicht auf die Lei— 
tung det grofen Gefdhafte; er drang in alle Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen 
und haͤuslichen Lebens ein, und bradhte durd die Macht und den Mißbrauch 
eines gefabrlidjen Beifpiels, in Sitten und Grundſaͤzen, und in der ge— 
fammten Denf = und Handlungérweife der Athener cine merfwurdige, meiſt 
verderbliche, Umwaͤlzung hervor. 

Die wichtigſte Unternehmung des ganzen peloponneſiſchen Krieges, und 
welche zugleich die Grundlage der endlichen Kataſtrophe wurde, — der 
Angriff der Athener auf Gicilien war Alcibiades Werk. Schon vor 
_ dem Nicifchen Frieden hatte Athen fic) in die innern Febden unter den ſiei— 
liſchen Staͤdten mifchen wollen. Cin neuer Anlaf bot fic jest dar, da die 
Egeftaner Hilfe gegen Selinus und Syrakus begehrten. Alcibiades 


(*) Argileonis, Brafidas Mutter, gab, alé man vor ihr die Rerdienfie des 
gefallenen Gohnes über die aller Griechen erhob, die mit Recht verewigte Ant- 
wort: «Mein Gohn war ein tapferer Mann, aber Sparta befizt viele Manner, 
die ihm gleid) find “ , | 
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unterſtuͤzte Die Bitte mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer. Denn ſchon hatte ſeine 
feurige Phantaſie de kuͤhnſten Hoffnungen auf ſolchen Kriegszug gebaut. 
Ec jah bereits im Geiſt Syrakus und mit demſelben ganz Sicilien der 
Mache Athens unterworfen. Karthago und Wrofgriedhenland wire 
Den dann bei jo gewaliig vermehrten Streitkraͤften eine leichte Eroberung 
ſeyn, und der Peloponnes feinen fernern Widerjtand wagen. Athen 
wurde die Gebiererin eines weiten Reiches werden, und er — fo mochte 
heimlich jeine Herrſchſucht flujtern — der Machthaber diejed Reiches feyn. 
Die entzundbare Jugend Athens ergogte ſich an fo glanjenden Ausſichten, 
und, was aud) der bedaͤchtliche Nicias und mit ibm viele altere Burger 
Dagegen jpraden: De Unternehmung wurde durch entichiedene Stimmenz 
mehrheit beſchloſſen, und mit enthuſiaſtiſchem Cifer in’s Werk gefest. Noch 
nie zuvor hatte cine europaijdhe Stadt eine ſolche Flotte audgeruftet, alé 
jest unter Nicias&, Wleibiades und Lamadus Anfihrung, von den 
fanguinijden Wuͤnſchen der Burger geleiter, aus dem Hafen des Piz 
raͤus jog. 


f. 1% Gicilien. 


SGicilien, wohin fie fteucrte, die grofte und merkwuͤrdigſte Infet ded 
Mittelmeeres, liegt zwiſchen denv unterften Jtalien, wovon cine durd 
gefabrlide Stromungen berufene Meerenge fie ſcheidet, und Afrika, woe 
jelbft ihr gegenuber da8 ftolje Karthago ftund. Auf der ganjen Erde 
vielleicht tft fein lieblicheres, fruchtbareres, berrlichereds Land, Won dem 
erbabenen Gipfel des raudenden Aetna (Monte Gibello, im Often der 
Inſel) gewabre das entzuͤckte Aug’ weirhin auf Bergen, Fladen und Kuͤ— 
ften den reidften Segen der Natur und ;ujammengedrangte Wohnungen 
der Menſchen. Viele Staͤdte, de ehemals glanjten, find zwar verfallen, 
aber viele bluͤhen nod; andere find in ihren Trummern ehrwuͤrdig, und 
unerſchoͤpft ift nod) die Fulle des Bodens, welchen man mit Rede ( aud) 
Strabo thus) die Rornfammer Noms genannt. Trinacria bief - 
die Snfel von threr dreieckigen Geftalr, Gifania von den Gifanern, die 
unter thren alieften Einwobhnern gewejen, und Sicilia von den Siku— 
fern, die fpdter aus Mittelitalien heruͤberzogen. Dod ift ihre Urges 
ſchichte duferft fabelhaft und nur jo viel bekannt, daß fie febr fruͤhe bevol- 
Fert worden, Die Cinwanderungen der kleinaſiatiſchen, phoͤnici— 
ſchen und vorzuͤglich der griechiſchen Kolonien yt in jpatern, hiſtoriſchen 
Beiten geſchehen. Wir haben ſchon im erften Zeitraum (ſ. oben S. 124) 
dieſer griechiſchen Kolonien erwaͤhnt. Cie lagen meift in der Oythalfre der 
Inſel. Auf der weſtlich en Halfre fiedelten fic) die Rarthager an, und 
Drangten jene, Heftige Erſchuͤtterungen entitunden aus ihrem Bemuͤhen, 
ſich die ganze Inſel su unterwerfen. Wohl waren fie uber die vereingelten 
Staͤdte Sieger gewotden, Harte nicht da maͤchtige Gyrafus ihren Fort— 
gang gehemmt. 

Dieſe beruͤhmte Forinehifde Kolonie — eigentlid) aus drei Staͤdten, 
Nafos, Adhradina und Tye (wozu fpater no die neue Stadt 
und Epipolis famen) beſtehend — war frube durch Handel groß und 
durch Kunfte verherrlidhe worden. Die Grundlage ibrer Berfafjung war - 
avijtofratijd); aber es erboben fid) ofrmalé Tyrannen, große Firjten 
jum Theil, denen fie vorzuͤglich die Erbohung ihrer Macht verdanfte. Ge— 
fon, Fuͤrſt von Gela, und nachmals Herrjder von Gyraflus, eroffnet 
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ihre Reihe (3503). Gegen ihn ſchloß Xerxes einen Bund mit Karthago, 
auf daß Sener gehindert wurde, den Griechen Beiſtand gu leiſten (*). Wir 
haben fon oben (S. 255) des gropen Sieges erwabnt, den Gelon bei 
Himera erfodten. Won 300,000 Karthagern ſoll nice Ciner emfommen 
feyn, wie die Grieden prablen. Glangender alé dieyer Sieg, aber fajt 
nod) unglaublidber ijt die gepriefene Grofmurt des Ueberwinders, der feinen 
zerſchmetterten Feinden Feine weitere Bedingung des Friedené aufgelegt babe, 
alé das Berfpreden, hinfort mit Feinen Menjdenopfern mebr die Altaͤre 
gu beflecten. Dod) ware von einem Furften, der nicht ald edel erfannt 
geweſen, ein folded aud) nicht erdichtet worden. 

Seine Bruder, Hiero (3511), ein Freund der Wijfenfdaften — Si— 
monides, Pindar u. a. grofie Geifter sierten feinen Sof — und hierauf 
Thrafybulus (3527) folgten ihm. Der lezte wurde verjagt, — wegen 
Graufamfeir, wie feine fiegenden Feinde fagten. Syrakus nabm jezt 
eine demokratiſche Form an, und ſtrebte, neugeſtaͤrkt durch die Frei— 
heit, noch freudiger auf. Viele Kolonien gingen von ihm aus mehrere 
Staͤdte, ſelbſt das reiche Agrigent, wurden bezwungen, und Sieilien 
ſchien fo viel von Syrakus als von Karthago um ſeine Unabhaͤngigkeit 
furdten zu muͤſſen. 


§. 18. Unglück der Athener. 


In dieſer Lage war die Inſel, als Athen den Angriff entwarf (2570). 
Es konnte auf zahlreichen Anhang unter den Neidern von Syrakuſens Macht 
zaͤhlen, wenn es klug genug war, den Verdacht noch groͤßerer Anmaßung von ſich 
zu entfernen. Alcibiades, im Unterhandlen ſo geſchickt als tapfer im 
Krieg, hatte wohl die Unternehmung, deren Folgen unermeßlich ſeyn muf- 
ten, zum gluͤcklichen Ende gebracht, und dann waͤre vielleicht Athen ſtatt 
Rom Weltherrſcherin geworden. 

Aber kaum war der erſte Schritt zur Ausfuͤhrung, durch Eroberung 
von Katana, geſchehen, als gegen Aleibiades ſchwere Anklage wegen Gott— 
loſigkeit und die Ladung vor's Volkögericht erging. Es waren, kurz bevor 
die Flotte von Athen abfuhr, die Statuen Merkurs, welche haͤufig in den 
Straßen der Stadt ſtanden, alle in einer Nacht verſtuͤmmelt worden. Der 
Verdacht dieſer Frevelthat fiel auf Alcibiades und die zuͤgelloſe Schaar ſei— 
ner Schwelggenoſſen. Jener verlangte Verhoͤr und Urtheil; aber die Flotte 
war ſegelfertig; er mußte mit ihr abgehen und ſeinen Feinden ein freies 
Feld zu Raͤnken laſſen. Auch wurde dieſen unter einer unbeſonnenen fa— 
natiſchen Menge der Sieg nicht ſchwer. Ein Schiff wurde abgefertigt, 
den Beklagten heimzubringen; aber er entkam, floh nach Argos und von 
da, als er die Nachricht ſeiner Verurtheilung vernahm, nach Sparta, 
Mache gegen ſeine Mitbuͤrger im Herzen. 

Indeſſen war Nicias vor Syrakus geruͤckt. Schon dachten die Be— 
lagerten an Uebergabe, als Gylippus, der Spartaner, ihnen neuen 
Muth und Hilfe brachte. Viel und von beiden Seiten ruͤhmlich wurde ge— 
ſtritten. Gin großer Theil der Inſel war wider Athen, deſſen Plane nun— 
mehr am Tage lagen, bewaffnet; feine beften Streiter waren gefallen. Oa 
erfdien — ju fpat — eine neue Glotte, zur Hilfe von Athen gefandt, mit 
ftarfer Bemannung, gefuͤhrt von Demofthene’. Syrakus ſchien aber= 


(*) Diefelben hathian auch wirflid) um Hilfe gebeten, aber die Unterhand- 
lung fceiterte, da man über das Commando nicht einig wurde. 
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mal ju jagen, und hatte bei Fligerer Leitung der atheniſchen Streitkraͤfte 
mogen acbandiget werden, Aber die Uneinigfeit der Feldherren, Gylippus 
Tharigfeit und ein bejondereds feindjeliges Geſchick vereitelten alle Anſtren— 
gungen. Wie ungerecht aud) der Angriff der Athener gewefen — man 
fuͤhlt ſich von Wehmuth durddrungen, went man Thucidides mufterz 
hafte Erzaͤhlung ihrer Unfalle liesft. Wiederholt ju Wafer und zu Land 
geſchlagen, traten fie endlid), nad dem Berluft der Flotte, den Ruͤckzug 
yu Land an. Nod) war ihr Heerhaufe gewaltig durch die Bahl, aber muth— 
los und durd Leiden entkraͤftet. Gylippus hatte die Paͤſſe beſezt. Der Zug war 
cine andauernde Schlacht. Da trug ſich's ju, daß bei naͤchtlicher Ounketheit 
Demojfthenes mit der Hinterhut von der Strafe abfam, uberfallen wurde, und 
nad) verzweiflungsvoller Gegenwebr ſich ergeben mußte. Das uͤbrige Heer zog 
weiter, bid es den Fluß Afinarus erreidte, in deſſen Fluten ſich die von Durſt 
erfdopfren Krieger ſtuͤrzten. Jenſeits und ringsum ftand der Feind. Test 
allgemeiner Angriff. Bergebens ſuchte Nicias feine Reihen zu ordnen ; 
die Athener in dumpfer Dabhingebung liefen ſich ſchlachten, bis iby Feldherr 
yon Gamer; ubermannt, Gylippus ju Fuͤßen ſank, und nice um fein 
cigened Leben, aber um das Leben feiner ungluͤcklichen Mirburger bat. Gy— 
lippué, erſchuͤttert, hies die Seinen ablajfen yom Morden, und fchleppte 
Den Ucberreft des atheniſchen Heeres — fiebentaufend an der Zahl — ge— 
fangen nad) Gyrafus. Die Volkswuth drohte ibnen Allen den Tod, nur 
mit Mubhe brachten es die gemapigtern Burger dabith, daß fie ale S Ela- 
ven verfauft wurden; aber der tapfere Demofthenes und der redlide 
Nicias muften fterben. — Dieß war das Ende ciner Unternebmung, 
die mit fo glangenden Hoffnungen begonnen, und worauf Athen drei Jahre 
fang feine duferjten Krafte verwandt hatte. 

SGyrafus felbft genoß die Fruchte feines Siege’ nicht. Es wurde 
jest heftiger al& je von innern Unruben jerruttet, Hermofrateds, der 
Feldherr, und Diokles, der Gefesgeber, waren die Anfubrer der beiden 
Hauptparteien, Aber foldatijche Macht bebielt endlid) die Oberhand uber 
— Weisheit; und der General Dionyſius gelangte zur Herrſchaft 
(3579). 


§. 149. Gie erheben fid wieder. 


Bei den Athenern brachte die Nachricht ihres Ungluͤcks anfangs Betdue 
bung bervor, bierauf Wurth gegen die Urbeber der Unternebmung; endlich 
aber, und als / von allen Geiten weitere Schreckensberichte folgten, erhoben 
fie fic) gum Widerſtand mit der Entſchloſſenheit der Verzweiflung. 

Sie waren ohne Flotte und ohne Landheer, ihre Kaffe war erfchopft, 
ihre Bundesgenojfen — vorjuglid) Euboa, Chins, Lesbos, Milet — 
bet der Betrachtung diefer Hilflofigfeit — fagten ihre Pflicht auf, die Pelo— 
ponnejer drobren in Attika einzubrechen, und nabe bei der Stadt felbft batten 
die Spartaner Decelia beſezt. Wlle Bewegqungen ihrer Feinde wurden 
von Alcibiades geleiter. Gelbft die perſiſchen Waffen fuchte er gegen 
Athen aufjuregen, wabrend in diefer ungliclidhen Stadt cine braufende 
Gabrung war, und mebreremal nad cinander die Form der Negierung, 
und mit iby Perfon und Zahl der Madthaber geandert wurden. 

Alle Anftrenqungen der Gutgefinnten wirden Athen nicht gerettet haben, 
ware nicht Alcibiades, bidher die Geele des fpartanifden Rathes, mit 
dem Konig Agis zerfallen, und durd) dic Berfolgung, die ihm folded 
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SRR 5 hited Asin ——— 
zuzog, gu dem Gedanken der Rucktehr in's Barerland gebracht worden, 
Jezt maͤßigte er den Eifer der Satrapen von Kleinaſien, und ſuchte fie 
vielmehr zu Gunſten Athens umzuſtunmen. 

Schon laͤngſtens hatte man pier das ihm angethane Unrecht bereut; 
man rief ibn zurück. Aber er, der ſich indeſſen an die Spize der neuausge— 
ruͤſteren Flotte geſtellt hatte, ſchlug zuerſt die Feinde in verſchiedenen glaͤn— 
zenden Treſffen, eroberte die wichtigſten Pläze am Helleſpont, madre 
eine unermeßliche Beute, und zog dann im herrlichſten Triumph durch die 
Reihen jubelnder Buryer in die geretiete Baterſtadt. Auch Thraſylus und 
Thraſybulus hatten fur dieſelbe gluͤcklich geſtritten. Sparta begehrte 
abermal den Frieden, welchen Achen un Siegesrauſch trozig zuruͤckwies. 

Aleibiades fuͤhrte die Flotte von Neuem gegen Me Feinde, an deren 
Spize jest Lyſander ſtund; ein kriegserfahrner, doch zugleich rantevoller, 
gewiſſenloſer Wann, der ſowohl in offentlichen als in Privatgeſchaͤften alle 
Ruckſichten Der Ehre und des Medes der Politik aufopferte. Darch krie— 
dende Bewerdung erſchlich ev die Freundſchaft des jungern Cyrus, Srarte 
haters in Kleinaſien, und cine reiche Geldhilfe. Aleibiades ging nad) 
Fonten, um Subſidien gu erheben, Da wurde wabhrend fener Entfernung 
Antiodus, join Grellverrrecer, von Lyjander gefdlagen, und er, vor 
Kurzem der Abgote des Voltes und geebre wie ein Konig, als truge er 
Schuld an dem Unfall, abermal verurthedlt, und zur SGelbjtverbannung 
nad) Thracien genothigt. Zeon Feldperren, unter denjelben Konon, 
erjejten ibn, Auch Lyjander hatte einen Nachfolger an Kallifraridas 
erhalten, einem aͤchten Spartaner im edlen Sun des Wortes. Die nieder— 
traͤchiige Eiferſucht ſeines Borgaͤngers hatte wn vieler Hilfsmittel beraubt; 
er ſelbſt verſchmaͤhte, um perſiſches Gold — wiewod! Sparta's Seemacht 
darauf beruhte — ju beiteln; dennoch nahm er die Schlacht bet den Argi— 
nuſen an, und verlor ſie ſammt dem Leben; worauf Lyſander wieder zur 
Anfuͤhrung kam. 


§. 20. Lyſander. Fall Athens. 


Endlich, im 27ſten Fabre des Krieges, gab die Schlacht bet Aegos— 
potamos (4579) die Entſcheidung. Lyſander uͤberfiel und zerſtorte daz 
ſelbſt die Flotte und das Landheer der Athener (*). Dreitauſend Gefangene 
wurden nach der Schlacht kaltbluͤtig getodiet. Hierauf unterwarf Lyſander 
ringsum die Seeplaͤze, die noch Athen gehorchten, ſchickte alle Birger deſſel— 
ben dahin zuruͤck; und dieſe ungluͤckliche Grade, mit Menſchen überfüllt, 
von Nahrungs- fo wie von Vertheidigungsmitteln entbloͤſt, ſah ſich bald 
zu Waſſer und zu Land belagert von einem erbarmungsloſen Feind. Sie 
bat um Friede; aber Lyſander, damit der ſteigende Hunger fie vollig in 
feine Hande gebe, hielt ihre Abgeordneten drei Monate bin. Zulezt wurden 
Diefelben nad) Sparta geſchickt, um dort vor den Ephoren und dem 
verfammelten Bundestag das Loos Athens ju vernehmen. 

Bet der grenzenloſen Erbitrerung der Feinde, worunter Mebhrere, be— 
fonders die Thebaner, verlangten, dah Athen vollig follte zerſtort werden, 
mufte diefe Stadt, die erfte in Griechenland, und einft dejfen Rerterin gegen 
die Perfer, weld)’ harter Friede ihr auch diftire wurde, foldhen nod) als 
cin Geſchenk der fpartanijden Großmuth preifen. Die einft Weltgebierende 

(*) Repos gibt nicht undeutlich gu verftehen, raf Lyfander diefen Sieg durd 
Beftedhung gewonnen. 
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mußte jeder auswaͤrtigen Beſizung entſagen: die Herrſcherin des Meeres 
durfte nicht mehr als pwolf Galeeren halten; die uͤbermaͤchtige Nebenbuhlerin 
Sparta's ſollte nun fuͤr daſſelbe in allen Rriegen als unterworfene Bundes⸗ 
genoſſin ſtreiten, und ihre ſtolze Schuzwehr, die langer Mauern, und 
Die Felten des Pirdus follten zertruͤmmert werden. Lyjander mit frechem 
Uebermuth ließ unter dem Klang muſikaliſcher Inſtrumente dieſelben nieders 
reipen, und dann, um Die Bande Athens ju befeſtigen, ſchaffte er die alte 
Verfaſſang ab, und gab alle Gewalt an dreißig Maͤnner — mit Recht die 
„dreißig— Tyrannen« genannt — welche, jo fonnte et boffen, alé durch 
ihn erboben, aud) nad jeinem und Sparta’s Intereſſe regieren wurden. 

Solches war den Grundſaͤzen gemaͤß, welche feit langer Zeit beide 
Parteien befolger, Wo immer Aiben durdy feinen Einſluß oder feine ¢ Waffen 
maͤchtig War, Da wurde die BolFsherrfdafe beguͤnſtigt, und wo Sparta 
fiegte, Da ſezte es eine Optimatenregic¢rung oder Oligarden ein. 
Dieſe — wiewohl ſchlau und nur zu gut berechnete — Politik vermehrte 
die Erbitterung, indem fie zum Kampf der Waffen nod jenen ter M cis 
nungen geſellte, und erhobte das Elend der Volker, da fie die Schrecken 
ded innern Krieges mit jenen des dufern paarte. 

Wie beleidigend der Stolz der Athenee im Gli, wie mannigfaltig 
ihr Unrecht gegen die Bundesgenoſſen, wie zahlreich ihre Thorheiten und 
Vergehungen geweſen: zu hart wurden ſie jezt fuͤr Alles beſtraft. Den 
Verluſt ihres Anſehens, ihrer Macht und ihres Wohlſtandes haͤtten ſie 
verjhineryen , und cine neue Laufbahn beginnen moͤgen; aber die Schwere 
einheimiſcher T Tyrannei druͤckte ſie nieder. Die dreißig Madrhaber, nachdem 
ſie durch eine ſpartaniſche Beſazung, und durch Bewaffnung einer Anzahl 
ergebener Buͤrger — ſchaͤndlich genug, daß ſich dergleichen fanden — ihre 
Herrſchaft geſichert hatten, ließen die Athener alle Schmach und alles Elend 
der haͤrteſten Sklaverei empfinden. Jeden wohlhabenden, jeden rechtlichen 
Buͤrger traf thre Berfolgung; verloren war, wen ihr oder ihrer Anhaͤnger 
Haß oder Verdacht getroffen; man hoͤrte von nichts als von Verbannung, 
Guͤterraub, Hinrichtung und ſchamloſer Gewaltthat. Die Beſſergeſinnten, 
die Edlern des Volkes verließen in Schaaren das preisgegebene Baterland; 
aber Sparta hatte verboten, die Fluͤchtlinge aufzunehmen. Sie irrten 
unſtaͤt herum, kaum fanden einige in Theben und in Megara eine kuͤm— 
merliche Freiſtaͤte. Nur Einer (Theramenes) war unter den dreißig 
Tyrannen, der Recht und Menſchlichkeit ehrte; er wurde auf Kritias 
Geheiß zum Tod geſchleppt. 

In dieſer Bedraͤngniß warfen einige ihre Blicke auf den laͤngſt vers 
bannten Alcibiades. Aud) er in der Ferne beſchaͤftigte ſich mic Planen 
der Reitung. Vergebens hatte er Die Feldherren am Aegos Potamos 
gewarnt; jezt gedachte er den Perferfonig fur Athen zu bewaffnen; aber 
Lyſander's Wadjamfeit, und Pharnabazus Berrath erſtickten den 
Anſchlag in ſeinem Blur. 

Glucklicher war Thrafybulus, der obne fremde Hilfe, durd) die 
Entſchloffenheit weniger Buͤrger, die Befreiung des Vaterlandes vollbrachte. 
An der Spize einer kleinen bewaffneten Schaar, welche Lyſias, der Redner, 
geſammelt, brach Thraybulus mit andern Verbannten in Attika, ſchlug die 
Soldlinge der Tyrannen, zog in Athen ein, und bewirkte die Abſezung der 
Deeißig. Als aber die Zehnmaͤnner, die an ihre Stelle kamen, nicht beſſer 
verfuhren, und Sparta ſich mit bewaffneter Macht der Oligarchen annahm, 
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fo brachte doch Thrafybulus durch Muth und Klugheit, und beguͤnſtigt durch 
des ſpartaniſchen Konigs Pauſanias Maͤßigung, die Abſchaffung aller Ty⸗ 
rannei zuwege, und, zum Troſt uber den Beriuſt der Macht, die Herjtellung 
der alten Berfaſſung. 


§. 21. Primat Sparta's. 


Dieſes Ende nahm die Herrſchaft Athens, fuͤnf und ſiebzig Jahre nach 
der Schlacht bet Salamis, welche ihr den Anfang gegeben. Wiel Großes 
hatte dieſe Stadt in ſolcher Zeit vollbracht: das Reich des Geſchmacks und 
der Weisheit, und damit den Ruhm der Hellenen hat ſie auf ewig begruͤndet, 
die Macht des Perſerkonigs gebrochen, und Griechenland — wenn ſie gleich 
ſelbſt es druͤkte — wenigſtens von fremder Herrſchaft befreit. Darum 
mochte Lyſias mit Wahrheit ſprechen (*), dap beim Fall Achens Hellas 
thre Haare ſcheeren, und an feiner Helden Grab als uber ibre cigene ju Grab 
getragene Freibeit Harte trauern follen.. Denn Sparra, welches mit 
perfiſchem Gold Athen beſiegt hatte, gab bald nachher einen großen 
Theil der Hellenen den Barbaren Preis, um ungeſtort uͤber die andern 
zu herrſchen. 

Die Geſchichte der ſpartaniſchen Uebermade von der Schlacht 
bei Aegospotamos bids ju jener bei Leuktra ſtellt uns, in 34 Jahren, 
eine faſt unabgebrochene Reihe von Freveln, und, bei fortwaͤhrendem Glanz 
der Waffen, das Sinken des edleren Ruhms der Griechen, und die Grund— 
legung ihres Verderbens dar. 

Denn nicht mehr war es jenes alte Sparta, welches manches Bofe durch 
eben ſo viel Gutes ausglich, und uns mit ſeiner Rohheit und ſeinem ſoldati⸗ 
ſchen Troz durch die ehrwuͤrdigen Tugenden der Selbſtbeherrſchung, der 
Maͤßigkeit, der reinen Freiheitoͤ⸗ und Vaterlandsliebe verſoͤhnte. Es hatte 
nun ju den Laſtern der Rohheit aud) jene der Corruption angenommen, ja 
diejelben gefteigert; die, ange Beit durch Lyfurg’s Geſeze gewaltſam unter 
druͤckten Leidenſchaften hatten fid) endlich Lufe gemade, und ubten jest wie 
ein wilder Strom, welder den cingwangenden Damm durdybroden, eine 
fdranfenlofe Wuth. 

Alle Tugend der Spartaner , mit ibrer politiſchen Gleidhheit und ihrer 
ganzen Verfaſſung, war auf ihre Armuth gebaut. (ſ. oben S. 164 ff. ). 
Die erſte Abweichung von der alten Strenge wurde durch den Perſerkrieg 
und den Einfluß des Pauſanias bewirkt. Aber noch behielten die An— 
banger Lykurg's die Oberhand, wiewohl man mit ſcheelen Augen den 
ſteigenden Flor und Reichthum des induſtrievollen Athens betrachtete. Der 
peloponneſiſche Krieg, der meiſtens auswaͤrts gefuͤhrt wurde, gab den Armeen 
Gelegenheit zu Raͤubereien und Erpreſſungen, welche trefflich benuzt ward, 
Aud) mußte man ſich Geldquellen offnen, ſobald man eine Seemacht 
brauchte. Daher die Bedruͤckung der Bundesgenoſſen, die Ausſaugung der 
Beſiegten, und die Bettelei bei den perſiſchen Satrapen. Auf ſolchen Wegen 
erhielt Lyſander Geld genug, um den Sold ſeiner Matroſen verdoppeln, 
die Marine der Athener durch Anlockung zur Deſertion ſchwaͤchen, und ihre 
Finanzen durch geſteigerte Bezahlung erfhopfen ju fonnen. Dieſe Boraus- 
lagen wurden durch den gluclichen Erfolg reichlich eingebracht. Lyfander, 
nad Befiegung der Athener, mochte ungeſcheut Freund und Feind brand⸗ 


(*) In der epitaphiſchen Rede. 


272 Bweites Kapitel. Gefdhidre der Griedhen. 


ſchazen. Es werteiferten alle Sradtein Fonien, am Hellefpont, und 
wo cr immer hintam, welde ihm die reichſten Gaben até Culnopfer, Dank— 
bezeugung oder geheime Beſtechung darbrachten. Die neuen Regenten, die 
er allenthalben anſtellte, theilten mit ihm den Ertrag ihrer Erpreſſungen, 

und wenn ſie ſaͤumig darin waren, fo wurden ſie durch die ihnen zur Seite 
geſezten ſpartaniſchen Harmoſten (Aufſeher) nachdruͤcklich an ihre Ver— 
pflichtung erinnert (x). Go floſſen fortwaͤhrend die groͤßten Summen nach 
Sparia, und brachten daſelbſt cine unglaublide Revolution in den Gemuthern 
und cin gaͤnzliches Verlaſſen aller alten Maximen hervor, Die weifern Burger 
atten ſolches geahnet; und deswegen — Jo lefen wir — ald die von Lyjander 
zuſammengebrachten Schaͤze nach Sparta kamen, wurde daruͤber geſtritten, 
ob man ihnen nicht den Lykurgiſchen Grundſaͤzen gemaͤß, d den Eingang ver= 
jagen ſollte. Nur die Betrachtung, daß die Beduͤrfniſſe ded Sraates jezt 
Gold erheiſchten, brachte deſſen Annahme zuwege *K). Aber nicht nur die 
Beduͤrfniſſe des Staates, auch jene der Buͤrger waren geaͤndert. Biele 
derſeiben waren auf den Zuͤgen nach Jonien mit aſiatiſcher Schwelgerei 
betannt geworden, und verſchmaͤhten jest die lykurgiſchen Malye ; Andere 
rif das Beiſpiel Hin und der Reiz bisher ungewohnter Genuͤſſe; Alle uͤber⸗ 
ließen ſich der Habſucht, die um ſo ungeſtuͤmer erwachte, je laͤnger man ſie 
zuruͤckgehalten. 

Hie zu kam, daß aud der Geiſt der Berfaſſung — ungeachtet das Ge— 
ruͤſte blieb — ſich geaͤndert hatte. Die Ephoren waren uͤbermaͤchtig und 

wahre Oligarchen geworden. Die Konige, ſo wie das Volk und die Bundes⸗ 
genoſſen, zitterten vor ihnen. Die beſchraͤnkte Dauer ihres (einjaͤhrigen) 
Amtes trieb ſie zu deſto emſigerem Raube an. Sie waren unerſaͤttlich: Alles, 
ſelbſt das Leben dev Burger, verkauften fie (indem fie Geld fact Truppen 
yon den Bundesyenoffen nabmen, und dafur die eigenen Birger, Dod) um 
geringern Gold, anwarben); und the Beifpiel autorifirte cine allgemeine 
ſchamloſe Beſtechlichkeit, und ſelbſt gewaltſame Erpreſſung. 

Vom ſpartaniſchen Charakter ſchien nichts zuruͤckgeblieben zu ſeyn, als 
die gefuͤhlloſe Haͤcte. Die angeblichen Befreier Griechenlands wurden deſſen 
Tyrannen. Widerſezlichkeit gegen ihren Befehl, oder aud) nur geaͤußerte Ab— 
neigung, galt fur todeswuͤrdiges Verbrechen. Acht hundert Mileſier ließ 
Lyſander ſchlachten, weil fie fein Mißfallen auf ſich gezogen, und die von 
Sparta errichteten Decemvirate in den meiſten Staͤdten waren 
SGehreckensregierungen, wie jene der Dreißig in Athen. 

Man weiß nicht, ob die Grieden in diefem Zeitpunkt mehr Mitleid oder 
mehr Verachtung verdienen. Denn allenthalben fanden die — eben ſo 
bereite Gehilfen als geduldige Schlachtopfer ihrer Tyrannei; Leute, die, wie 
Iſokrates (***) fagt, Funfrigen Boſewichtern keine Moͤglichkeit, es ihnen 

(*) Dieſe Oligarchien wurden nachmals wieder in demokratiſche Regierungen 
verwandelt; aber nicht das Intereſſe derVölker, ſondern die Ciferſucht des Königs 
Pauſanias gegen Ly ſander bewirkte dieſen ‘Mechel 

ag | Diefer unbefitmmte Ausdruck mag alé ein Vergleichsvorſchlag gelten zwi⸗ 
ſchen Denjenigen, welche nach dem buchſtäblichen Sinn ver alten Schriftſieller ans 
nehmen, yfander’s Gold fy nicht nur aus Rückſicht der Staatsbedürfniſſe, fon- 
dern aud) ausſchließlich fur diefelben in Sparta eingelaſſen worden, und den 
Andern, weldhe mit Pauw behaupten, daß dieſe ganje Erzaͤhlung eine Fabel 
ſey und Gold und Silber niemals in Sparta verboten gewejen. Der Geiſt der 
lykurgiſchen Geſeze, wenn aud) vielleicht nit ibr Bud ftabe, ftritt gewiß gegen 


Gold und Silber, 
(**) Sm Panegyrikos. 
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zuvorzuthun, uͤbrig ließen, denen kein Frevel zu groß, keine Schandthat zu 
ungeheuer war, und die, um ihr Baterland ungeſtraft mißhandeln su fonnen, 
fid) nicht ſchaͤmten, fogar vor Heloten wie Sklaven ju kriechen.“ Oem 
bluttricfenden Lyfander, weldem Menſchenrecht, Wort und Cid nur 
Spielzeug waren, errichtete man Altaͤre, und Sokrates wurde getoͤdtet. 


F. 22. Neuer Perſerkrieg. Angeſilaus. Friede des Antalcidas. 


Selbſt der Waffenr uhm der Griechen wird jezt befleckt, da ſie ihn 
meiſt in ungerechten, ſchaͤndlichen Kriegen erwerben. Die Sieger von Salamis 
und Platda wurden perſiſche Soldknechte, bald um einen Emporer 
ju unterftiizen, bald um gegen ihre cigencn Bruder ju fechten. 

Cyrus, Statthalter in Kleinaſien, hatte beſchloſſen, ſeinem rechtmaͤßigen 
on und Bruder Artaxerxes, Thron und Leben su rauben (ſ. oben 

SG. 246). Die Hoffnung des Gelingens hatte ex vorzuͤglich auf 13,000 grie⸗ 
ijehe Soldner gebaut, deren Bedenklichkeiten, gegen den Konig, mit welchem 
Friede beftand, ju ftreiten, durch Erhohung des Soldes beſchwichtiget wure 
den. Die Ehre des Tages von Ku nara erwarben dieſe Griechen, und 
niemals hatte ſich ihre Ueberlegenheit im Kampf glaͤnzender gezeigt. Taktik 
und ſoldatiſche Ehre wirkten hier was bei Marathon die patriotiſche Be— 
geiſterung. Aber Cyrus war gefallen; und nun erfolgte jener unſterbliche 
Ruͤckzug, der ein anhaltendes Wunder der Kriegskunſt und Tapferkeit war, 
aber auch geſchaͤndet durch Pluͤnderungen und verworfene Gewaltthat. 

Auch in dem jezt folgenden Kriege, welchen die beiden DBolfer unter ſich 
zur gegenſeitigen Rache, die Griechen jedoch mehr aus Raub- und Eroberungs⸗ 
ſucht fuͤhrten, kommen herrliche Waffenthaten vor. Dem Krieger moͤgen ſie 
zur Belehrung dienen: aber neben den reinen Trophaͤen eines Miltiades, 
Themiſtokles und Cimon fonnen die ungeredten T Triumphe eines Der— 
cillidas, ſelbſt jene des Agejilaus Fein hohes Intereſſe anſprechen. 

Dieſer ſpartaniſche Konig hatte ſeine Erhebung Lyſandern ju danken; 
aber er machte ſich bald von deſſen Einfluß los und veranlaßte hiedurch den 
herrſchſuͤchtigen Mann, einen verraͤtheriſchen Plan zu ſchmieden, wornad) 
alle heraklidiſchen Familien, alſo auch er ſelbſt, zur Thronfolge in Sparta 
ſollten berufen werden. Der Plan wurde entdeckt, bevor er reif war, und 
Lyſander entging der Strafe nur durch den Tod, welchen er in einem 
Treffen gegened die Thebaner fand. 


Denn waͤhrend Ageſilaus glorreich in Aſien kaͤmpfte, war in Griechen⸗ 


land der innere Krieg wieder aufgelodert. Zu ſpaͤt ſahen die kleinern Staa— 
ten ein, daß durch den Sturz Athens ihr Schickſal verſchlimmert, und die 
Hegemonie an ganz —— Deſpoten gefommen fey. Go lebhaft war 
dieſes Gefuͤhl, daß uͤber demſelben alle beſondern Verhaͤltniſſe und Feind— 
ſchaften vergeſſen wurden, und ſelbſt Theben und Korinth mit Athen 
gemeinſame Sache machten! Wenn wir ſonſt auch keine naͤhern Proben von 
Sparta's Tyrannei haͤtten, ſo wuͤrden wir ſchon in der Entſtehung einer 
ſolchen Coalition den aber zeuhendften Beweis davon finden. Nur wenn 
die Noth am Hoͤchſten iſt, hoͤren alle Privatruͤckſichten auf: auch moͤgen in 
dieſem Fall die untergeordneten Pflichten ſchweigen. Wenigſtens durfte 
Sparta, welches kurz zuvor pur Unterjodyung fener Bruder perſiſche Suͤb— 
> fidien genommen, es Athen und Theben nicht verargen, dap fie dajfelbe jur 
Rettung ihrer Gelbftitandigfeit thaten. 

Sn verſchiedenen Treffer, befonders bei Haliartus, wo Lyfander fiel, 

I, 18 
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hatte Sparta mit Nachtheil geftritren, Oa rief es sum Schuz der einhei⸗ 
miſchen Gewalt den Ageſilaus von ſeiner Siegesbahn in Aſien ab. Er 
gehorchte dem Ruf, flog auf die Gefilde von Koronea, ſchlug die Feinde 
in einer duferft hartnaͤckigen Sdladt (3590), und befeftigte dadurch die 
ſpartaniſche Herrſchaft. 

Aber zur Gee hatte dieſelbe bereits der Athener Konon vernichtet. 
Dieſer geſchickte Admiral, der einzige, welcher der Schlacht am Aegos Pota⸗ 
mos entronnen, hatte bei dem heldenmuͤthigen Evagoras, Koͤnig in 
Cypern, Schuz gefunden, und ſpaͤter den Perſerkoͤnig zur Ausruͤſtung 
einer Flotte gegen die gefuͤrchteten Spartaner vermocht. Konon fuͤhrte ſie 
an, und errang bei Knidos uͤber die Feinde ſeines Vaterlandes einen ent⸗ 
ſcheidenden Sieg. Triumphirend lief er in den Pirdus cin, und ſtellte, mit 
perſiſchem Gelde, die durd) Lyfander serftorten Werke wieder her. Die Dpar- 
taner vergaben ihm dieſes nicht, und bald brachten ihm ihre Ranke den Tod. 

Nod fieben Sabre wurde, mit abwechſelndem Gluͤck geſtritten. Die 
Perſer neigten ſich wieder auf ſpartaniſche Seite. Athen bluͤhte durch Iphi⸗ 
krates und Chabrias von Neuem auf. Da ſchloſſen die Spartaner mit 
Perfien den berudtigten, nad) dem Unterhaͤndler Antalcidas benannten 
Grieden (3597), welder das demuͤthigendſte Gegenftic jum glorreichen 
cimoniſchen iſt. Denn die aſiatiſchen Griechen, welche der fruͤhere 
Friede befreit hatte, wurden jezt auf's Neue den Perſern unterworfen 
(ſ. oben S. 254). Von den Inſeln ee Lemnos den Athenern 
gelyoren, die uͤbrigen Grieden aber frei feyn. 


§. 23. Bundesgenoffenfrieg. 


Durd diefen Frieden, deffen Bollftredung den S@partanern anheim— 
fief, behaupteten dieſelben, wiewohl auf Unkoſten ihres edleren Ruhmes, 
die Praͤponderanz in Griechenland. Kein einzelner griechiſcher Staat war 
ihnen gewachſen, und bei der Beſchraͤukung ihrer Herrſchaft auf =e 
wurde ihnen die Seemacht entbehrlich. 

Aber — was cin warnended Beifpiel fur alle Zeiten, feyn fonnte — ein 
gar gu freches Attentat entriß ihnen dic Gewalt fur immer. Auf einem Bug 
gegen das emporftrebende Olynth uberfiet Phebidas, mitten im Frieden 
und ohne alle Reizung, das durch innere Zwietracht zerruͤttete Theben, und 
beſezte die Burg Kadmeis 3606. Sparta erkannte die Bermeffenheit der 
That durd) Beſtrafung de6 Th ehidas, Dennod) behielt es den Raub, und, 
ordnete in Theben eine oligardifde Negicrung, weldhe, neben andern Ge— 
waltthaten, aud) 400 der beften Birger verbannte, Unter diefen war Pez 
lopidas, der, wie frither Thrafybulus ju Athen gethan, dod) mit 
geringern Hilfemitteln, die Baterftadt von den Tyrannen befreite, und 
die Spartaner aus Kadmeis vertrieb. 

Dieſes war der Anfang des Krieges, der Sparta yon feiner Hobe herab- 
ftiirgte. Die Athener, erbittere durch cin treulofed aber fehlgeſchlagenes 
Unternehmen des Spartaners Sp hodrias gegen den Piraͤus, verbanden 
ſich mit Theben. Biel, zu Wafer und zu Land, wurde gejtritten, Tim oz 
theus, Ronon’ s Sohn, erwarb ſich Ruhm; mehr aber Pelopidas, der 
zum Erjtenmat in dem Treffen bei Tegyra die Furchtbarkeit der theba- 
niſchen Waffen zeigte. 

Durch die Vermittlung des Perſerkoͤnigs fam jest cin Friede zwiſchen den 
Grieden ju Grande, Nur Theben, welded fic) weigerte, ſeiner Herrſchaft 


? 
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tuber die Stddte Bo otiens zu entfagen, wurde davon audsgefdloffen.” Das 
ganze Gewicht der fpartanifden Macht fiel nur auf daſſelbe; cin ftarked 
Heer unter dem Konig Kleombrotus brad in Bootien Fein; aber die 
Schlacht bei Leuktra (3613), wo mit viermal Fleinerer> Made Ep a= 
minondaé und Pelopidas einen glangenden Sieg errangen, endete 
SGparta’s verhaßte Herrſchaft. 

F. 24. Epaminondas und Pelopidas. Schlacht bei Leuktra. 


Manche Schlachten wurden durch Zufall gewonnen: der Sieg bei Leuk— 
tra war das lange vorbereitete Werk des Genie's, die Frucht der vollendetſten 
Kriegskunſt und der edlen Begeiſterung. Nirgend mehr als in der Geſchichte 
Thebens zeigt ſich die Mache großer Charaktere, und um wie viel wirk— 
ſamer die moraliſche Kraft als die phyſiſche ſey. 

Theben hatte bis dahin cine ſehr untergeordnete Rolle geſpielt. Aufer= - 
halb faft ohne Einfluß, mufte es felbft die Leitung der boo tifden Angeles 
genheiten, wornad fein hodftes Streben ging, mit drei andern Srddten und 
den Bootarden theilen. Innere Zwietracht fraß feine Kraͤfte auf, und ohne 
Scheu trat ihin Sparta auf den Nacken. Da erfdhienen zwei Manner, Pe— 
lopidas und Epaminondas, befreiten, erhoben ihr tief gefallenes Bater— 
land, ſchlichteten den Buͤrgerzwiſt, errangen den anerkannten Primat uͤber 
das bootiſche Voll, bildeten deſſen Jugend zum wohlgeordneten Schlacht⸗ 
haufen, ſchufen naͤher um ſich eine unuͤberwindliche Heldenſchaar (*); und 
dann — mit gewaltigen Schlaͤgen — ſtuͤrzten ſie die gefuͤrchtete Herrſchaft 
Sparta's nieder, gaben Theſſalien, gaben Macedonien Geſeze, und 
machten den thebaniſchen Namen uͤber ganz Griechenland groß. Als ſie aber 
dieſes vollbracht, und ihre — durd ein ſtrenges Geſchick gu ſehr verkuͤrzte — 
Heldenbahn glorreich erfuͤllt hatten: da erwachte Theben von dem ſtolzen 
Traum der Herrſchaft, und .feine Groͤße ſank, wie ein Gebaͤude, deſſen 
Grundpfeiler gewiden, in fic) felbft zuſammen. 

Stoff genug sur Bewunderung! Aber der Ruhm der Heiden vortreffliden 
Manner beſchraͤnkt fid) auf diefe Grofthaten nidt. In ihrem Charafrer 
vereinte fich Alles, wad edel und liebenswurdig ift, und es wurden felbft die 
Vorzuͤge, welche Natur oder Gluͤck jedem insbejondere ertheilt hatten, durd) 
ihre innige Freundfdaft wie Beiden gemein. Pelopidas war reid, aber 
er ſchien es nur fur Andere gu feyn; und Epaminondas, arm, aber 
durch Genuͤgſamkeit felbftitandig, modte ohne Scheu ju guten Zwecken uͤber 
des Freundes Bermogen gebieten. Pelopidas, voll Korperfrafe, Geiſt 
und Leben und mit der natuͤrlichen Ueberlegenheit eines grofen Charafters- - 
im Krieg und in Unterhandlungen ausgeruftet, beſaß weder gelelrte Kennt— 
niffe nod) Neigung ju ftiller Gpefulation. Epaminondas hatte feine 
naturlidyen Gaben durdy die forgfaltigite Bildung erhoht, dem Studium der 
Philofophie feine ſchoͤnſten Sabre gewidmet, und niemalé,- felbft wabrend 
Des Waffengetofed und im Gewuͤhl der Staatsgeſchaͤfte, den Dienſt der 
Mufen verjaumt. Die heroiſchen Cigenfchaften wurden bei ihm gemildert 

2) Die „heilige Schaar« rer 300 thebantiden Jünglinge, welche die klug 
genährte patriotiſche Begeifierung, durch Ruhmbegierde und ſchwärmeriſches Freund: 
ſchaftsgefühl erhöht, insgeſammt zu Helden machte. Pelopidas führte fie mei— 
ſtens an, und einige der wichtigſten Siege wurden durch fie entſchieden Sn der 
Schlacht bei Charonea fielen Alle, nad) heldenmiithigem Widerſtand. Gelbft der 
Gieger vergoß Thranen, als er ibre flarfen Korper in gedrangter Ordnung fiegend, 
mit rühmlichen Wunden bedect, und tm Tode nod) trogend, erblictte. 

; 48 * 
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oder erhoben durd alle Reize der Urbanitat, der Beſcheidenheit und der 
reinften Herzensguͤte. Man jah hier dic Talente eines grofien Heerfubrers 
und Graatémannes verbunden mit den janfren Tugenden des Burgers, des 
Freundes, und Sohnes. Wer fann ohne Rubrung der kindlichen Worte in 
dem Munde des Siegers bei Leuktra gedenken: „daß der ſuͤßeſte Lohn fur 
ihn in der Vorſtellung der Freude liege, die ſeine Aeltern bet der Siegesbot⸗ 
ſchaft empfinden wurden? « und wer wird nicht mit Plutarch in der unver— 
bruͤchlichen Freundſchaft, welche die beiden Helden im ganzen Leben und bei 
ſo vielen gemeinſchaftlich gefuͤhrten Staats- und Kriegsaͤmtern fortwabrend 
vereinte, den uͤberzeugendſten Beweis von ihrer Tugend finden, da nur 
dieſe ſie vor der unter Machtkollegen ſo natuͤrlichen Eiferſucht, woran ſelbſt 
die Freundſchaft eines Ariſtides und Themiſtokles, Cimon und Pe— 
rifles ſcheiterten, bewahren konnte? 


§. 25. Thebens Größe. Schlacht bei Mantinea. 


Nach der Schlacht bei Leuktra fiel Epaminondas mit großer Macht in 
den Peloponnes ein. Sparta, welches kurz vorher noch weithin geboten, 
konnte jest kaum ſeine eigenen Mauern vertheidigen. Die Blüuͤhte ſeiner 
Jugend war getoͤdtet, die unterjochten Volkerſchaften, die Bundesgenoſſen 
fielen ab (*), die Stadt war voll innerer Gaͤhrung, bei dem Buͤrger kein 
Selbſtvertrauen. In dieſem Sturm bewies ſich Ageſilaus als Held, 
wuͤrdig gegen Epaminondas zu ſtreiten. Mit aller Kriegskunſt und Anſtrengung 
konnte dieſer ſich Sparta's nicht bemeiſtern. Die At hener, nicht aus Groß— 
muth, wie Viele ruͤhmen, ſondern weil ſie ihren Haß gegen Sparta der 
Politik oder der noch ſtaͤrkern Eiferſucht gegen Theben aufopferten, ſchloſſen 
einen Bund mit der alten Feindin, und die ſtolze Siegerin am Aegos be— 
willigte Athen die gemeinſchaftliche Anfuͤhrung. Epaminondas wich im Ruͤck— 
zug dem Heer des Iphikrates aus, und verließ den Peloponnes. Genug 
hatte er Sparta gedemuͤthigt. Den zuruͤckberufenen Meſſeniern hatte er 
das Land ihrer Vaͤter wieder gegeben, und von zwei Seiten, durch das neu 
erbaute Meſ ſene und durch den ſtarken Waffenplaz Megalopolis (in 
Aradien) die lakoniſche Macht fur die Zukunft bedrangt. 

Zum Lohn fur foldye Grofthaten wurden Epaminondaé und Pelopidas 
bei threr Ruͤckkehr vor ein Blutgericht geftellt, weil fie die Gewalt uber die 
vom Geſez beftimmtee Beit gefuͤhrt. Mit Mube eutgingen fie der Berurtheilung. 
Fest war ſechs Fabre hindurd cine Art Waffenrube in Griechentand, nur 
von unbedeutenden Feindſeligkeiten unterbrodyen. Fur Theben verfloß diefe 
Reit nicht ungenuͤzt. Pelopidas, von den Volkern Theſſaliens gerufen, 
that mehrere glaͤnzende Buge gegen Alerander, den Tyrannen von Phera. 
Aber auf dem lesten fand er den Tod. Fruͤher hatte er als Geſandter am 
perſiſchen Hof den Bewerbungen von Thebens Feinden um perſiſche 
Allianz wirkſam entgegengearbeitet, und in Macedonien eine — — 
keit durch ſein Machtwort geſchlichtet. Bei dieſer Gelegenheit war der junge 
Philipp als Geißel nach Theben gebracht worden. Durch den Umgang mit 
Epaminondas bildete ſich dort das Genie dieſes Prinzen aus, welches 
ſpaͤter fur gan; Griechenland, und insbeſondere fur Theben, fo verderb= 
lich wirken ſollte. 

Eine Fehde zwiſchen Tegea und Mantinea veranlaßte jest einen neuen 


(*) Gin erbebendes Veifpiel der Treue erzählt jedod) Kenophon (Hellen. L. 7.) 
von der Stadt Phlius. 
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Bug des Epaminondad in den Peloponned. Er fuchte ju befeftigen, was er 
gebaut. Schon hatte er den Plan jur Erridtung einer thebaniſchen See⸗ 
macht entworfen; aber die Landmacht follte vorerft pradominirend wer⸗ 
den, Jn der Nahe von Mantinea wurde die denfwurdige Schlacht gefdla- 
gen, welche uber Thebens oder Sparta’s Grife entſcheiden follte (3624 
Ol. 104. 2. v. Chr. 363), Beide Heere fublten die Wichtigkeit des Tages 
und fochten mit unerbhorter Erbitterung. Endlich errang Epaminondaé vor— 
trefflidye Schlachtordnung den Sieg. In dem Augenblic als er ihn feft- 
Hatten wollte, traf ihn ein feindlider Speer, Man trug den Sterbenden 
in fein Gegelt, und als er vernommen, dah fein Schild geborgen und der 
Feind geflohen fey, da jog er das Cifen freudig aus der Wunde, und die 
Heldenfeele entfloh. Go ſtarb der »Erfte der Griechen«, nad Cicero’ s 
Urtheil. Niemals erhotte fid) Theben von dem Berluft diefes Mannes, der 
feinen Feinden fo furchtbar gewefen, daß drei Srddte um den Ruhm fick 
zankten, DOenjenigen hervorgebradt ju haben, der ihn erlegte (*). 


§. 26. Griedhenland durd Macedonien unterjodt. 


Bon Epaminondas Tod bis jur Schlacht bei Charonea, welche 
die Grieden unter macedonifdhe Herrſchaft bradhte, verliefen nod) 25 Fabre, 
ruhmlos fur Griechenland, und faſt nur durd) die Berhaltnijfe mit Mac ez 
Donien von Intereſſe. Die meijten Begebenheiten reihen ſich fonad auf 
die natuͤrlichſte Weife an die Gefchichte diefed lezten Neidyes, und es bleibt 
uné bier aufer der ſummariſchen Darſtellung vom Falle Griechenlands 
nur Weniges mehr zu erzaͤhlen uͤbrig. 

Nach der Schlacht bei Mantinea ſchloſſen die meiſten Staaten Friede. 
Nur Sparta und Theben ſohnten ſich nicht aus, aber Schwaͤche hin— 
derte ſie an der Fortſezung des Krieges. 

Ageſilaus, welcher die Erniedrigung ſeines Vaterlandes geſehen, ja 
veranlaft hatte, entfloh dem Anblick derſelben durch einen abenteuer— 
lichen Kriegszug nach Aegypten, auf welchem er ftarb. 

Athen fubrte einen dreijahrigen Krieg gegen die abtrimnigen Bun— 
desgenoſſen, als Chios, Kos, Mhodus und Byzanz. Die. guten 
Feldperren Fp hifrates und Timotheus muften, weil es cin harafrer= 
lofer Pobel wollte, dem nichtswuͤrdigen Chares weichen. Biel Blut wurde 
umfonft vergojjen. Die Bundesgenoffen blieben frei. 

Das VBerhaltnif der griechiſchen Staaten war jest demjenigen aͤhnlich, 
welded vor den Perjerfriegen gewefen. Die Hegemonie hatte aufgehort. 
Vereinzelung, unter dem Namen der Freiheit, war das Syſtem. Denn 
Theben, wie verwaist, fuͤhlte die Unmoͤglichkeit, die glaͤnzende Rolle fort— 
jufpielen, die blos auf der perfonlidben Grofe feiner beiden Helden berubt 
hatte. Sparta war duferft entfraftet, und entzog fic) fortan den allge⸗ 
meinen Angelegenheiten. Athen aber, wiewohl es wieder zu erſtarken 
anfing, hatte das Zutrauen verloren; und wie kraͤftig der patriotiſche Iſo— 
krates die Anſpruͤche ſeiner VBaterſtadt auf den Primat in Griechenland 
verfocht — nur die Athener gaben ihm Beifall. Von den uͤbrigen Staaten 
endlich Fonnte nod) weniger ſich Einer vermeſſen, nad der Anfuͤhrung zu 
ſtreben. Gleichwohl, da Griechenland noch denſelben Laͤnderumfang, und 

(*) Allen defen Thatſachen gum Troz, hat ein berühmter Gelehrter unſerer 


Zeit (Meiners G. d. Wiſſenſch. Thl. 11.) den Beweis geführt, daß Pelopidas 
und Epaminondas weder als Feldherren nod) als Gtaatémanner grog — 
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die gleiche Volkszahl, und bei ſeinem erhohten Wohlſtand ficher nod mehr 
Streitfrafte als sur Beit deb Xerxes beſaß, auch unter feinen Staaten nod 
diefelben politifden Bander, mit Ausnahme der Hegemonie, wie friher 
bejtunden: (f. oben S. 144, ff.) fo hatte es nad) aufen aud) eben fo ſtark als 
damalé feyn mogen, wenn nicht zwiſchen jest und Damalé der wefentlide 
Unterſchied obgewaltet hatte, der jwijden Jugend und Altersſchwaͤche, 
oder zwiſchen dem Buftand einer ſich erft bildenden Bereinigung, und jenem 
der anfangenden Auflofung iſt. Das Triebwerk der griechiſchen Nationalitat 
war abgenujt, die Krafte ihrer Erhaltung waren verbraudt, keme Energie 
des Lebend, Feine Charaktergrofe mehr weder bei Voͤlkern nod bei Einzel⸗ 
nen. Die Bdeen des Baterlandes, der Freiheit, ded edlen Ruhms hatten 
ibre begeifternde Gewalt verloren; an ihre Stelle waren niedrige Gelbftjudt, 
erbarmlider Sinnengenuf, Uebermuth, Neid und eingewurzelter Haß ge- 
treten; die Erinnerung der Borfahren wirfte leeren Stolz, Feime Nacheife= 
rung; uber den nod) friſchen Grabern der Helden wandelte ein entarteted 
Geſchlecht. 

In dieſem Zuſtand der Schwaͤche haͤtte jedoch Griechenland noch lange 
fortbeſtehen, ja ſelbſt durch einzelne große Manner, wie Phocion, voruͤber⸗ 
gehend wieder aufleben koͤnnen, wenn nicht das Verhaͤngniß ihm in dem 
jugendlich kraͤftigen benachbarten Macedo nien und deſſen großen Fuͤrſten 
Philipp den furchtbarſten Feind gegeben hatte. Die Unterwerfung Grie- 
dhenlands war vom Augenblic der Thronbefteiqung Philipps das hohe Biel 
feines Strebens, welded er mit uner{dutterlider BeharrlidFeit und viel- 
jabriger, nie ermattender Arbeit verfolgte, und — erreichte. Abwechſelnd 
Schmeichelei und Drohung, Lift und Gewalt, Gold und Eiſen anwendend, 
wufte er die Grieden felbft ale Werkzeug zum Berderben der Grieden 
gu gebrauchen. Mit den Schaͤzen einer Stadt erFaufte er ſich Anhanger in 
ber zweiten, mit dem Blute deé einen Volkes die Unterjochung des andern; 
und alé in dem herabgemurdigten, entzweiten, verrathenen Griedenland 
nod) cinmal die Flamme des Gemeingeiftes — durch dringende Noth ge- 
weet — emporloderte, nod) cinmal das Lofungéwort »Baterland und 
Freiheit- in der Griechen Reihen tonte, da jertrat fie die ſieggewohnte 
Phalany in Charonea’s leidhenvollem Feld (3646). 

Mit diefer Kataftrophe beginnt die Herrſchaft Macedoniens; laft 
uns dorthin unfere Blice wenden. 


‘ 


Drittes Mapitel. 
Macedonifdhhe Geſchichte (*). 
§. 1. OQuellen. 


Das Intereffe der macedonifdhen Geſchichte hebt erft bei ihrer Ber- 
cinigung mit der griedhifden an, und von da find beide mit einander 
innig verflodten. Aud) hatte Maecdonien nad feiner Civilifirung Feine andere 
alé griechiſche Sprache und Literatur. Darum gibt ed fir feine Geſchichte 
— aufier einigen Muͤnzen und DenFmalen, feine befondern Quellens wir 

(*) K. Ottfried Miller, über die Mohnfize, den Abſtamm, und die älteſte 
— — macedoniſchen Volkes, eine ethnographiſche Unterſuchung. Berlin, 
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muͤſſen fie aus den griedhifdhen und aus den allgemeinen Geſchicht— 
ſchreibern ſchoͤffen. Jedoch wurden durd) die Berbhaltnijje und die Groß— 
thaten PHilipps und Alexanders viele cigene Staatsſchriften, Neden 
und hiſtoriſche Werke veranlaßt, die fich allein oder vergleichungsweiſe auf 
fie beziehen, aber groftentheils verloren gegangen find. Die Reden des 
Demofthenes und Aefdhines, und Plutard’s Biographien P hi- 
lipp's und Phocion’s beleuchten die Regierung ded erften. Bon 
_ Alexander haben gar Biele geſchrieben — Freunde, Kriegdgefahrten, 
Schmeichler — wie Marfyas Pellaus, Hekataͤus Abderita, beivde 
mit Alexander erjogen, Ariftobulus, Klitardhus, Eumenes, One— 
fifritus u. f. w., dann der Atmiral Neardus, und vor allen der 
Foniglidhe Ptolemaus Lagi. — Shre Stimme lebt nod) in dem, was, 
aus ihnen fchopfend, Curtius (ungewiffen Zeitalters), Plutard (4120), 
Arrian (um 450 n, Chr.) u. A. erzaͤhlen; der erfte cin blumenreider, 
unkritiſcher Schriftſteller; der zweite, geblendet durd Aleranderé ſchimmernde 
Zuͤge, beſonders durch deſſen Liebe zur Wiſſenſchaft — der dritte, ein wuͤrdi— 
ger Nacheiferer Xenophons, und in Gruͤndlichkeit vielleicht uber demſelben. 
Sur die Zeiten nad) Alexanders Tod bis jum Erlofden der macedonifden 
Herrſchaft find anfangs die griechiſchen, fpater vorzuͤglich die roͤmiſchen, 
jum Theil aud) die juͤdiſchen, und uͤberhaupt die allgemeinen Geſchicht— 
ſchreiber die Quellen, 


§. 2 Hämusländer. Aelteſte Gefhidte. 


Sn dem nordliden Theil der vom Hamusgebirg ausgehenden Halb- 
infel (f. @. 109.) lagen von Weft nad Oft die Lander Illyrien (5. h. 
Illyria Graca bid jum Drinius: denn Illyria Barbara jog fid 
am adriatifdhen Meer bis an den italiſchen Grenzfluß Arfia hin), Ma— 
cedonien (da8 in alteften Beiten Aemathia hieß) und Thracien. 
Sllyrien hat niemald fur fid) eine wichtige Molle gefpiclt. Aber Ma— 
cedonien, eine Zeitlang weltherrfdhend, und Thracien, alé der Haupt— 
ſiz des ſpaͤtern morgenlandifd)-romifden Reiches, ziehen defto mehr unfern 
Blick auf fid. Die Cerauniſchen, Citiſchen und Cambuniſchen 
Berge ſammt dem Olympus machen in Suͤden, der Haͤmus und Scar— 
dus in Norden, in Weſt aber und in Oſt und zum Theil in Suͤd das Meer 
die natuͤrliche Begrenzung dieſes Laͤnderſtrichs, deſſen einzelne Theile gleich— 
falls natuͤrlich (durch den Gee Lychnites zwiſchen Illyrien und Mace— 
donien, und den Fluß Neſtus oder fruͤher den Strymon zwiſchen die— 
ſem und Thracien) geſondert ſind. Die Beſchaffenheit des Bodens iſt 
großentheils jener des griechiſchen aͤhnlich, nur daß derſelbe, als naͤher dem 
Hauptgebirge, nach einem groͤßeren Maaßſtabe gezeichnet erſcheint. Viele 
Bergreihen, faſt alle vom Haͤmus ausgehend, wie der Rhodope, und 
der goldreiche Pangaͤus, durchziehen das Land, und enden ſich in Vor— 
gebirge, welche meiſt mit den kleinaſiatiſchen Vorgebirgen, theils un— 
mittelbar uͤber die Meerenge, theils mittelſt dazwiſchen liegender Inſelgrup— 
pen in Verbindung ſtehen. Dieſes, und uͤberhaupt die Betrachtung der 
bier gegen das aͤgaͤiſche Meer fo vielfaͤltig ausgezackten Kuͤſten gibt zu den 
intereſſanteſten geognoſtiſchen Bermuthungen Anlaß (ſiehe S. 140). Bier 
große Buſen macht das Meer in Macedoniens eben fo viele, ſammt 
zwei berubmten Meerengen find an der thraciſchen Kuͤſte; grofe Halb- 
infeln, wie die des beruͤchtigten Berges Athos, und der thracifde Cher— 
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fones vermebren dic Mannigfaltigcit der Lagen, und die Bequemlichfeit 
Der Anfiedelung. Auch war Shracien ſchon febr frithe bevolfert, und 
in Macedonien ſchwaͤrmten, als Karanus, ein Heraklide, von Argos 
herkommend, dahin zog, und in Edeſſa ſich feſtſezte (3170), gegen 150 
Horden herum. — Zweifel ſtammten die aͤlteſten Bewohner — man 
unterfdyeidet bet ihnen den illyriſchen und den thracifden Stamm 
— aus Rleinafiens aber nadhmals haben aud) die (jungern) Grieden 
cine Menge Kolonien dafelbjt angelegt, deren vorzuͤglichſte ſchon oben (SG: 124) 
genannt worden. Aud) im innern Land wurden fpater yon Karanus Nach— 
folgern viele Stadte gebaut, und ihre Anzahl unter der roͤmiſchen Herr— 
ſchaft nod) befeutend vermebrt. 

Die altefte Geſchichte dieſer Laͤnder iſt dunkel und wenig intereſſant. 
Die Kultur, welche ſehr frube hier geddmmert — Orpheus war aus 
Thracien —verlor fic) wieder, und Sabrhunderte lang herrfdte vollige 
Barbarei. In Macedonien Hatten die Eroberungen des Karanus 
die Grundlage eines Reiches gebilder, welches fchon durd) Perdiccas, 
feinen Urenkel (3274), anſehnlich vergrofert wurde, und — bid zur romi- 
ſchen Herrſchaft — 650 Jahre dauerte. Darius Hy ftaspis unterwarf 
ſich Macedonien und Thracien auf feinem feythifdhen Zuge. Beide Lander 
muften durd) thre ſtreitbare Mannſchaft Xerxes Heer verſtaͤrken; beide wur— 
den wieder frei durch die Siege der Griechen. Perdiccas Il. (3548) 
erwehrte ſich mit Noth der Odrifier in Thracien, und nahm auf Fluge 
Weife Antheil am peloponnefifdhen Kriege gegen Athen. An Arche⸗ 
laus Hof (3574) wurden Euripides Tragoͤdien geſpielt. Das Land erwachte 
aus der Barbareis Heerftrafen wurden angelegt, der Ackerbau blubte. Aber 
fpater wuͤtheten langwierige innerlidhe Kriege, befonders unter den Soͤhnen 
des Amyntas II. (3644). Sllyrier, Thracier, Athener, Thee 
baner miſchten ſich in diefelbens Pelopidas fuͤhrte den juͤngſten Prinzen, 
Ppilipp, als Geißel nach Theben. Dieſer, als die beiden aͤltern Bruͤder 
geſtorben und neue Kronpraͤtendenten aufgeſtanden waren, entwiſchte von 
Theben, und wurde von den Macedoniern anfangs zum Vormund ſeines 
jungen Neffen Amyntas IIL, bald darauf aber — rweil das Bedrangnif 
der Zeiten einen Fraftvollen Herrſcher erheiſchte — zum Koͤ nig erklaͤrt (3625). 


§ 3. Philipp IL 

M18 Philippus den Thron beftieg, war Macedonien in der duferften 
Serruttung, von innerer Zwietracht zerfleiſcht, und bald der Spott und die 
Beute der Nachbarn. Zwanzig. Sabre ſpaͤter — fo viel vermag Eines Man— 
nes hoͤherer Geiſt — ſtand es da in lebendig aufſtrebender Staͤrke, voll ju— 
gendlichen Muthes und Gedeihens. Alle Wunden waren vernarbt, alle 
Kraͤfte des Volkes entfeſſelt und vereint, alle Talente geweckt, alle Quellen 
des Wohlſtandes geoͤffnet, und alle Babnen des Ruhmes betreten, Weit— 
hin war feine Herrſchaft audsgebreitet uber die barbariſchen Nationen, die vom 
adriatiſchen bis zum ſchwarzen Meer und uͤber des Haͤmus waldige 
Hoͤhen bis zu den Fluten ded Iſter hausten. Es begann der perſiſche 
Groͤßkoͤnig, welder ehedeſſen Macedonien zu den geringſten ſeiner tribut⸗ 
baren Laͤnder gezaͤhlt, nunmehr deſſen ſchwellende Groͤße mit ahnender Be— 
ſorgniß zu betrachten. 

Die Namen der thraciſchen, illyriſchen, dardaniſchen Staͤmme, 
die Philipp beſiegte, ſind dem Welthiſtoriker nicht intereſſant. Ihre kriegeriſche 
Jugend indeſſen diente dem Konig ju weiterer Eroberung. Eine koſtbare Ere 
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werbung war das Land zwiſchen dem Strymo und Neftus, deſſen Berg— 
werke — im Pangaͤus — ihm jaͤhrlich tauſend Talente ertrugen. Aber 
Alles das, und auch dic Eroberung der Kuftenftadte Amp hip olis, Pydna, 
Potidaͤa und de8 madtigen Olynth, war nur pehiient, zur Erfullung 
des Hauptplanes — der Unterwerfung von Griechenland. 

Das Griechenvolf, einftens der Stolz von Europa und Afiend Schrecken, 
war tief geſunken. Nod) befafen zwar feine Soͤhne Talent und Muth , aber 
Feinen Gemeinſinn, feine Baterlandsliehe mehr. Es hatte fid) die republi- 
Fanifche Strenge t in Weidheit und Ueppigkeit aufgelost, engherziger Egois⸗ 
mus den Eifer fuͤr's allgemeine Wohl verdraͤngt, einheimiſche Zwietracht die 
edelſten Kraͤfte verzehrt. Noch beſtanden die alten Formen der freien Ver— 
faſſungen; aber der der Geiſt, der ſie beleben ſollte, war entflohen: die 
Griechen vermochten nicht mehr frei und ſelbſtſtaͤndig ju ſeyn, weil fie auf— 
gehoͤrt hatten, es zu verdienen. Gleichwohl war dieſes Volkes Beflegung 
_ ein gigantiſches Unternehmen fir den Fuͤrſten Macedoniens, deſſen Vor— 
fahren es fic) zur Ehre gerechnet hatten, in die Liſte der athenifden Buͤr— 
ger eingetragen zu werden, und deſſen Thron eine geraume Zeit von der 
Gnade Thebens abhing. Es konnte in dem Gemuͤth der Griechen, was 
Baterlandsliebe nicht mehr that, durch kleinere, naͤher liegende Intereſſen 
bewirkt werden, wohl auch durch Nationalſtolz, und durch Erinnerung an die 
Großthaten dev Ahnen; ja, es mochten die Feuerworte eines D— emo ſthenes 
auch den Traͤgſten zu maͤnnlichen Entſchluͤſſen begeiſtern! und ein Augenblick 
der Eintracht unter dem Griechenvolk mußte Macedoniens Macht in ihrem 
Entſtehen zertruͤmmern. Dieſen gefuͤrchteten Augenblict hintangubatten , 
war Philipps angelegenfte Gorge, und daf es ihm gelang, der Triumph. 
der politifden Gewandheit. Wir haben der yon ihm hiezu gebrauchten 
Mittel ſchon oben (S. 278.) im Al(gemeinen gedadht. Es war nicht genug, 
daß er durd) vieljabrige Uebung und Unterricht fic) ein vortreffliches Heer 
gebildet, und mit weitſehender Sorgfalt die Mittel des Streites an Men⸗ 
ſchen, Waffen und Geld ſich vorbereitet hatte: in Griechenland ſelbſt 
mußte er die Hauptvorkehrungen zum Siege treffen. Er that es, indem 
er durch alle gedenkbaren Wege die Gemuͤther der Griechen fuͤr ſich zu ſtim— 
men, und mit undurchdringlicher Verſtellungskunſt ſeine Plane vor ihnen 
zu verbergen wußte. Da der Name und der Einfluß eines Barbaren 
gehaͤſſig war, ſo ſuchte er ſich fuͤr einen Hellenen geltend zu machen, und 
durch Sprache und Gitte al8 foldhen ju bewaͤhren. Sn allen Sradten ge— 
wann er Anhanger, befonders unter den dffentlichen Mednern, indem er fie 
durch Schmeichelei oder Geſchenke beſtach oder auch durch Darleihen, die er 
nahm, ihr Intereſſe mit dem ſeinigen verknuͤpfte. Er ſtreute Mißtrauen 
und Zwietracht unter die griechiſchen Voͤlker hielt die einen durch Verſprech— 
ungen und Einraͤumung kleiner Vortheile hin, beſchaͤftigte die andern 
durch Erregung einheimiſcher Fehden, und wiegte ſie alle durch ſcheinbare 
Maͤßigung in gefaͤhrliche Sicherheit ein. Zwanzig Jahre lang — welche 
Probe fuͤr einen jugendlichen Feuerkopf! — behielt er unverruͤckt ſein Ziel im 
Auge, und gerade da am feſteſten, wenn er nad) einer Fehlſchlagung es voͤl⸗ 
lig aufzugeben, oder im Gluͤck mit freiwilliger Selbſtverlaͤugnung fic) davon 
zu entfernen ſchien. Wo er ſich in die griechiſchen Angelegenheiten miſchte, 
da that er's gerufen, als Vermittler, Schuͤzer, oder Vollſtrecker der offent- 
lichen Beſchluͤſſe. 

So wurde er von den Stammhaͤuptern der Theſſalier, den Aleua— 


282 Drittes Kapitel. Macedonifhe Gefdhidte. 


den gegen die Lyfophron, den Tyrannen von Pheraͤ gu Hilfe gerufen. 
Er befiegte diefen (3632), und gebot nun felb ft in Theſſalien. Bald nachher 
baten ihn die Thebaner um Beiftand gegen die Phocier, und offueten 
ihm biedurd die Thore von Hellas. 


§. 4. Fortſezung. Schlacht bei Charonea. 


Dieſer heilige Krieg — ev heifiet alfo, weil er wegen der Intereſſen eines 
Gottes gefubre ward — gab den nahern Anlaß ju Griechenlands Berderben. 
Die Thebaner trugen zweifache Schuld daran. Denn fie waren es, 
die aus alter Feindſchaft cin SrraferFenntnif der Amphiftyonen gegen die 
Phocter, welche einige Aecker Apollo’s bebaut hatten, und gegen die Spar— 
taner, wegen ded langft gebuften Attentateds von Phebidas, erwirkten, 
und hiedurch die erftern gu dem verzweifelten Entſchluſſe brachten, die del- 
phifden Tempelſchaͤze gu rauben. Ein ſchaͤrferer Spruch erging jest gegen 
fie; Theben follte denjelben vollſtrecken. Aber die Reichthuͤmer, welche feit 
Fahrhunderten der Aberglaube in dem Tempel des weiffagenden Gotted 
gehaͤuft, festen die Rauber in Stand, große Armeen ju werben, und die - 
Beharrlichkeit der Feinde ju ermuden, Zehn Jahre wabhrte diefer mit fana— 
tiſcher Wuth gefubrte Krieg, Athen und Sparta ftritten fur die Pho— 
ciers fie felbft wurden durd) die drei Brider PHilomelus, Onomar- 
dus und Phayllus, welde nad cinander als Heerfubrer den Heldentod 
ftarben, zur Tapferfeit entflammt. Das ermattete Theben rief den lauern— 
den Philipp herbei. Er fam, erdruckte die PhHocier, und erhielt gum Lohn, 
nebft dem Ruhm eines religiofen Furften, die zwei Stimmen im Rath der 
Ampbhiftyonen, welde die Gottedrauber bis dahin gefuhrt, und damit emen 
fegalen Einfluß in die griechiſchen Geſchaͤfte (3640). 

Aber zwei Manner bhielten ihn in feiner Laufbahn auf, Oem oft- 
henes und Phocionz der erfte durd) die Begeifterung, die er von der 
Rednerbuͤhne herab dem Volk ertheilte, durch den Spaherblick, wowit er 
die Abfichten Philipps erfannte, und die Unermudlidhfeit, mit welder er 
denfelben entgegenarbeitete; der zweite — der Metter von Perinthus und 
By pany — durch hohes Feldherrntalent und altgriechiſche Tugend. Man 
fagt, Oemofthened fey durch per ſiſches Gold gu feinen donnernden Reden 
gegen Philipp bewogen worden; aber fonnte ihm der reinfte Patriotismus 
andere Worte eingeben? und war nicht der einzige Grund der gelafjenern, 
friedlidbern Rathſchlaͤge PhHocions das Miftrauen in. den Charafter und 
in Die moraliſche Kraft feiner Mithurger? Nice Oemofthenes — der 
Griechen Sdhande war es, daß Phocion Recht hatte. 

Ein zweiter heiliger Krieg fubrte die endlide Kataftrophe herbei, welche 
fruͤher eingetroffen ware, hatte Philipp eine ſtaͤrkere Geemadt gehabt. Die 
Lofrer von Amphiſſa, die ſich des vom delphiſchen Apoll angefprodenen 
Hafens von Cirrha und einiger Landereien umber hemadtiget hatten, wur— 
den von den Amphiftyonen auf Aeſchines Vorſchlag geaͤchtet. Philipp, 
durd den Einfluß beftodener Redner, erhielt den Auftrag der Achtsvollſtre— 
ung. Er jog durd den Thermopylen-Paß, und — nicht langer ſchien 
ibm Berftellung nothwendig — bemadhtigte ſich ded feſten Elatea. Dre 
Grieden erwadyten aus ihrem Schlummer und — jagten. Da bradte De— 
mofthened fiegende Beredſamkeit cine Allianz zwiſchen Theben und Athen 
zu Stande, ungeadtet des Haſſes der beiden Gradte und des Den Thebanern, 
bei der Nahe Philipps, drohenden Verderbens. Auch die Achaͤer, die Ko— 
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rinther und andere Bolfer eilten herbei sur Bertheidigung der Freiheit. E8 
war cin (ested Aufwallen des Patriotismus. Bei Charoneain Bootien 

trafen die Heere auf cinander (3646. 3. Aug. Ol. 108. 3). Die Schlacht 

war blutig. Philipps Befonnenheit erhielt den Sieg uber die ungeſtuͤme Hije 

der Grieden. Aud Alexander, Philipps Sohn, hatte glorreich gefochten. 

An diefem Tage ging die Freiheit Griedenlands unter. Die Mapigung des 

Koͤnigs vollendete die Unterwerfung. Nur gegen Theben wurde einige 

Strenge geubt; Athen erhielt einen guten Frieden. Die Abgeordneten aller 

griechiſchen Staaten follten nad) Kor inth fommen, unv dort die Antrage 

des Siegers gu vernelymen. 

Es war geſchehen. Weitereé Widerftand ſchien unmoglid. Jezt trium— 
phirten uͤberall die Freunde Macedoniens; die Patrioten verſtummten, ihre 
Hoffnungen der fernern Zukunft uͤbergebend; und die Menge, betaͤubt und 
muthlos, erwartete von des Siegerd Gnade ihr Heil, Charafterlofe Men— 
ſchen ſuchten jest gut zu maden, was fie gegen ihn mit Wort oder That 
gefindiget, Man wetteiferte in Lobpreifungen und Unterwurfigfeit, fdalt 
die Baterlandsfreunde Berrather, und wo Einer in griechiſchen Staͤdten 
madtig war, oder madtig ju werden wunfdte, da that er's Den Uebrigen 
zuvor in Niedertradtigfeit und knechtiſchem Ginn. Dennoch wagte 6 -Phi- 
lipp nicht, fid) Konig der Grieden ju nennen, wobl wiffend, daß das Volk 
mebr an Namen und Formen alé an der Sache hangt: aber jum Heerfuͤhrer 
der Grieden lief er auf dem Forinthifden Reidstag fic ernennen, gegen 
die Perfer, welde der Nation erblider Hap verfolgte. Nur Sparta hatte 
den Tag nicht befchictt. 

So war Philipp nidt mehr Feind, fondern Bertheidiger, Beſchuͤzer, 
Rader der Grieden. Nod) traumten diefe von Freiheit , wahrend fie ſtla— 
vif gehordten. Sie vergafien der gegenwartigen Schmach, um der alten 
von den Perfern erlittenen Unbilden gu gedenfen. Sie fandten die Blubte 
ihrer Jugend, die Kraft und die Hoffnung der Nation, unter Philipps Fah— 
nen, auf daf fie — des Macedoniers Herrſchaft ju befeftigen — im fernen 
Afien fiege oder blute. ‘a 

. Sdon waren die Schlachtſchaaren geruͤſtet; ſchon zagte der Hof zu Gufa 

— da trat das Schickſal in die Mitte, und entriß Philipp, nach ſo vielen 
ſchwer errungenen und karg belohnten Siegen, jene glaͤnzendern Triumphe, 
die ihm mit minder Gefahr und Muͤhe der perſiſche Krieg verhieß. Mit— 
ten unter ſeinen Freunden und Dienern, umgeben von Verwandten und 
Lieblingen, traf ihn an einem der Freude und Verſoͤhnung geweihten Tag 
das toͤdtliche Schwert, welches ſeine eigene Gattin dem Moͤrder gereicht und 
ſein Sohn nicht entwunden hatte (3646). 


§. 5. Alexander M. 


Dieſer Sohn, Alexander, auf welchem, wenigſtens der Verdacht 
des Vatermordes laſtet, hatte ſchon in fruͤher Jugend die bewundernden und 
ſorgenden Blicke der Nationen auf ſich gezogen. Wir uͤbergehen die deu— 
tungsvollen Zeichen, womit — vermuthlich erſt in ſpaͤtern Zeiten — Schmeich⸗ 
ler, vielleicht auch Satyriker — und zwar nicht ohne poetiſche Wahrheit — 
ſeine Geburt umgaben, wie Olympias und Philipps weiſſagende Traͤume, 
den Drachen, der mit jener das Lager theilte, oder die Siegesbotſchaft, die 
Philipp zugleich mit der Nadride von des Sohnes Geburt erbielt, oder 
endlid) daß am Tage diefer Geburt der Mordbrenner Heroftrat fein unz 
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ſterbliches Bubenftucé uͤbte. Dergleidhen Zufammentreffungen — man fonnte 
jie mit Fean Paul den Wis des Schickſals heißen — fonnten erft durd) 
den Erfolg bedeutend werden. Wher wahrhaft bedeutend war des Knaben 
fruͤh reifender Herrſcherſinn und feine flammende, durch That und Rede fic 
ausſprechende Ruhmſucht. Selbſt fein Barter hieß ihn, mit prophetiſchem 
Geiſte, ſich ein anderes Reich ſuchen, Macedonien ſey fuͤr ihn zu klein: und 
es mochten die Voͤlker in den Thraͤnen, die der junge Wlerander bei den 
Nachrichten von Philipps Siegen vergoß, weil der Barer ihm felbft niches 
mehr ju erobern ubrig laſſen wurde, abnend jene Stroͤme von Blut und 
Thraͤnen erblicken, welche ſeine Groͤße ſie koſten wuͤrde. 
Schon hatten rings umher die barbariſchen Nationen, ſchon hatten auch 
die Griechen bei Chaͤronea ſeine ſchwere Hand gefuͤhlt, als Philipp ſtarbr 
Dennoch verkannte man die Kraft des koniglichen Juͤnglings, und * ergriffen, 
als haͤtte die allgemeine Loſung der Freiheit ertoͤnt, die beſiegten Volker neu— 
belebt die! Waffen, um in dieſem guͤnſtigen Augenblick Macedoniens verhaßte 
peony: ju ſtuͤrzen. 

Sn fo drohender Lage, deren Gefahren durch einheimiſche Zwietracht und 
Parteiung am eigenen Hofe vermehrt wurden, waren Biele, die Alexandern 
riethen, Griechenland fir jezt aufzugeben, und in Macedonien ſelbſt und 
bei den barbariſchen Nationen umher das Ungewitter durch Gelindigkeit und 
Nachgeben zu beſchwoͤren. Aber er, wohl wiſſend, daß die Macht der Koͤnige 
auf des Volkes Meinung und dieſe gar oft auf dem erſten Eindrud 
berube, und die ganze Wichtigkeit bes Augenblickes fublend, der—vielleicht 
auf immer — daruber entideiden mußte, ob Macedonien groß und herrſchend 
oder ſchwach und veradyret feyn follte, verwarf die furchtſamen Rathſchlaͤge, 
und beſchloß — fein feuriger Muth traf hier mit den Regeln einer richtigen Po— 
litik zuſammen — die einheimiſchen und auswaͤrtigen Emporer vereingelt durch 
ploͤzliche Gewalt und Schrecken gu laͤhmen, ehe fie Zeit gewaͤnnen, ju ſeinem 
Verderben ſich zu vereinigen. Alſo zog er mit ſeinen Getreuen ſchnell und 
furchtbar umher, zerſchmetternd was ſich widerſezte, aber Gnade anbietend 
den Reuigen. Die Nachkommen der Sieger von Marathon und Plataͤa 
ſuchteñ jezt ihr Heil in eiliger Unterwerfung. Ohne Selbſtvertrauen, ohne 
Gemeingeiſt und Eintracht, wie haͤtten ſie der Phalanx zu trozen verinocht? 
— Sie prieſen ſich gluͤcklich daß Alexander ſich begnuͤgte, ſo wie fruͤher ſein 
Vater Feldherr der Griechen gegen die Perſer zu heißen, und daß ev wohl— 
wollend ihre Schmeicheleien und ihre Huldigungen annahm. Als aber der 
Koͤnig weit weg von dem berlihigten Griechenland zur Unterwerfung der 
kuͤhnen Barbaren jog, und cin durch blutige und sweifelhafte Schlachten 
veranlaͤßtes Geruͤcht in Griechenland ſeinen Tod verkuͤndete, ſo brach eine 
abermalige Empoͤrung, vornehmlich in Theben aus, welche jedoch Alexan— 
der durch uͤberraſchend ſchnelle Ruͤckkeyr und Eroberung Thebens daͤmpfte. 
Unte Trompetenſchall wurde dieſe ungluͤckliche Stadt — andern zum ſchreck— 
enden Beiſpiel — zerſtoͤrt; und, mit Ausnahme von Pindar's Geſchlecht, 
alle Einwohner getodtet oder als Sklaven verkauft. Die Gerechtigkeit er— 
heiſcht die Bemerkung,“ daß bei dieſer barbariſchen Scene die Griechen 
ſelbſt noch thaͤtiger als dic Macedonier geweſen, und dap Alexander nach— 
her {eine Unthat lebhaft bereuet, 

Jezt kannte die wegwerfende Schmeichelei der Gr iechen keine Grenze mehr. 
Alexanders Ernennung zum Oberfeldherrn wurde mit Jubel erneuert, und 
nun raſch die Hand an's blutige Werk gelegt. 
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§. 6. Krieg gegen Yerfien. 


Die Feldjuge Alexanders in Aſien ſind ʒwar fuͤr Kriegsv erſtaͤndige 
lehrreich, und auch durch ihre F olge n wichtig fonjt, aber in threm Detail 
yon wenig Intereſſe. Die I Tapferkeit iſt die gemeinſte aller Tugenden — wenn 
fie anders fo heißen kann — da wir fie aud) bei niedrigen und ſelbſt bet ſchlechten 
Menſchen treffen, und gefchictte Feldherren hat es immer mebr als wahrhaft 
große Seelen gegeben. Der Zweck der kriegeriſchen Anſtrenguns beſtimmt 
ihren Werth; und die edlen Perfer (Curtius 11. 42.), die um den Wagen 
ihres ungluͤcklichen Konigé bei Iſſus — ſtarben, ſind eines ſchoͤnern 
Nachruhmes wuͤrdig, als, mit allen Siegen, die ſchlachtfertigen Soldknechte 
und ehrſuͤchtigen Generale Alexanders. 

Die Anſtalten der Perſer waren ohne Energie und Zuſammenhang. Statt 
den Helleſpont zu vertheidigen, ſtellten ſie ſich am Granikus auf (3650), 
und wurden leicht uͤberwaͤltigt durch den erſten Ungeſtuͤm ded macedoniſchen 
Helden. Kleinaſien war der Preis des Sieges, und die von den Staͤdten 
Jo niens ausgeruftere Flotte cine wichtige Verſtaͤrkung. 

Darius, ſeinem Verhängniß folgend, hatte de perſiſche Macht in die 
ciliciſchen Engpaffe gefubrt, vergejfend was einft bei Marathon und 
was bei Galamis BWerderben uber die zuſammengedraͤngten Schlacht— 
ſchaaren gebracht. Er ſah die Zertruͤmmerung des Heeres, gab ſein reiches 
Lager, gab ſeine Familie dem Sieger preis, und floh, voll Schmerz und 
Betdubung, in's Innere ſeines Reiches. 

Unaufhaltſam zog Alexander durch die bluͤhenden Kuͤſtenlaͤnder Syrien, 
Phoͤnicien, Palaͤſtina, hinab bis an die agupti{de Grenje. Die 
wohlhabenden Einwohner ſuchten durch) Unterwerfung das VBoruberraufeen 
des Stromes zu beſchleunigen, deſſen Hemmung verderblich ſchien. Nur 
Tyrus, die Konigin des Meeres, welche ſich unter dem perſiſchen Seeprer 
einer gelinden Beherrſchung erſreute, durch ihre Flotte und durch dic inſula— 
riſche Lage ſtark, und mit heldenmuͤthigen Buͤrgern erfuͤllt, beſchloß zu wider— 
ſtehen. Ihre Eroberung nach ſiebenmonatlichem, fuͤrchterlichem Ramp war 
der Triumph der Kriegskunſt und unbeugfamen BebarrlichEeit 5 aber das 
fchaudervolle Loos, das nun uber dic Stadt und de edlen Tyrer erging, 
vielleicht der abſcheulichſte Flecken in Alexanders bluttriefender Geſchichte. 

Schon kannte der uͤbermuͤthige Sieger keine Grenze ſeiner Herrſchſucht 

mehr. Die unermeßlichen Opfer, die ihm Darius, um Frieden zu erhalten, 
anbot, wurden mit Hohn verworfen, und, nad Croberung von Gaya, 
- Megypten, das von jeber die Perfer hare, leiche bezwungen (3652), 
Mit Mube und Gefabr pilgerte jest Alexander durch den libyſchen Sand 
zur beruͤhmten Oaſe, wo der uralte Tempel Jupiter Hammomn's ſtand, 
deſſen Prieſter ihn fuͤr des Gottes Sohn erklaͤrte (3653). Allerdings lag 
eine wohlberechnete Politik dieſer Erklaͤrung zum Grund, welche mit den 
Vorbedeutungen, die dem Kriege vorangingen, dann mit der kuͤhnen Zer— 
hauung des gordiſchen Knotens, und Jad du a's Geſicht cin fortlaufendes 
Blendwerk machte. Aber es iſt Vermeffen heit, ſolcher Mittel ſich zu 
bedienen, und dem Sohne Gottes blieb jezt nur cine Stufe des Ueber— 
muths zu erſteigen uͤbrig — Gott ſelbſt zu werden. 

Von Aegypten, wo er ſeinem Ruhm das herrlichſte Monument durch 
Erbauung Alexandriens geſezt, brach der Unerſaͤttliche endlich nach 
Mittelaſien auf. Er ſchien feinvem Feind fo lange Beit gue Rujtung ges 


- 
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laſſen zu haben, auf daß dieſer alle noch uͤbrigen Kraͤfte des Reiches ſammeln, 
und er ſie hernach mit einem Schlage zerſtoͤren moͤge. Auf den Ebenen 
von Arbela geſchah dieſer Schlag (3654). Er ließ fic) vorausſehen. Gleid= 


wohl iſt in der Art, wie den Darius das Ungluͤck traf, und in der Voll⸗ 


endung deſſelben abermal das Verhaͤngniß ſichtbar. 
§. 7. Weitere Züge. 


Die Schlacht bei Arbela war entſcheidend. Das Herz der perſiſchen 
Staaten, das koͤnigliche Babylon, und Suſa, mit den Schaͤzen Aſiens 
erfuͤllt, und — nad) kuͤhn durchbrochenen Gebirgspaͤſſen — auch die ehr— 
wuͤrdige Perſepolis fielen in des Siegers Gewaͤlt. Hier war es, wo 
der berauſchte Alexander, auf der atheniſchen Buhlerin Thais Mahnen, 
das heiligſte Nationaldenkmal der Perſer mit Feuer zerſtoͤrte. Er ſelbſt 
legte die erſte Fackel an, wie um der Welt mit frechem Hohn zu verkuͤnden, 
das Reich des Cyrus ſey nicht mehr. Was hat er hiedurch bewirkt? Die 
Truͤmmer von Perſepolis ſprechen noch heute des Frevlers Schande aus, und 
zwanzig aus Politik erbaute Staͤdte tilgen ſie nicht. 

Die ſchnelle Eroberung der nordliden Provingen (Medien, Par— 
thien, Hyrfanien, Margiana und Aria), wohin Darius nad) jeiner 
Miederlage ſich gefluͤchtet, zeigte, daß Alexander nicht nur gu fiegen, fondern 
den Sieg aud) gu nuͤzen verftand. Wir haben ſchon oben (SG, 248) des 
traurigen Todes ermahnt, welden Darius durd) des Berrather’ Be ffus 


Hand erlitt. Das unaufhaltjame Bordringen Aleranders hatte die Ausfuͤh⸗ 


rung des Bubenſtuͤcks beſchleunigt. Er fam nod jeitig genug, um uber 
Darius Leiche heuchleriſche Thranen ju weinen. Die Berfolgung und 
nachmalige Hinridtung des Beffus (3656) (dder Artaxerxes IV., wie 
fid) dev Ufurpator nannte) war das Werf der Politi€ und der Feindſchaft, 
nidht der Geredhtigheitsliebe, Mit welder Stirne modte Alexander einen 
Thronrauber ftrafen? Wud sum Morder war er damalé felbft herab- 
gefunfen; er hatte der Folter de6 Philotas beigewohnt, und deffen Bater 
Parmenio, feinen treuften Freund und Diener, banditenmaͤßig todten 
laſſen. Bald darauf ermordete er Klitus, feinen Mildhbruder und Retter, 
mit eigener Hand. Die Hije des Rauſches und Klitus Fredheit mogen 
dieſes Verbrechens ZBurednung mildern; aber Kalifthenes Hinrichrung 
(3657) — die Rache wegen verweigerter Anbetung — ijt cin ewig entporendes 
Attentat. Goll dem Tyrannen died Alles vergeben werden, weil nebenber 
aud) fein Krieger-Schwert raftlos die BolFer wurgte? — weil fdnell nad 
cinander feinem ftarfen Arm die Evergeten, Aradofier, und die Be— 
wobner von Baktrien, Gogdien und Paropamifus erlagen? weil 
die Geythen am Jaxartes, und bald auch die Indier deſſen Schwere 
fuͤhlten? — 

Das Berlangen, den Ruhm der alten Heroen, von deren Zuͤgen nach 
Indien die Gage ging, ju uͤbertreffen, war wohl der Hauptgrund jum 
Angriff auf died entfernte Land. Handeléfpefulation, welche nady der Theil= 
nabme an Indiens Reidhthimern ftrebte, und geographifde Unkunde, welche 
Alerandern die Schwierigkeiten dev Unternebmung verbarg, und ihn hoffen 
ließ, die Grenze der Erde hier ju erreichen, verftdrfren den Reiz. Alſo 
zog er mit feinen ſchon laͤngſtens kriegesſatten Macedoniern in das volkreiche 
Nordindien (Panjab) ein. Deen Einwohner, die Borfalren der 
heutigen Seiks und Maratten, gehorten jur indiſchen Krieg ex + Ralte. 


a 
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Daher iſt ihre tapfere Gegenwehr begreiflich. Die Allianz mit dem Koͤnig 
Taxiles — einem Berraͤther ſeines Landes — erleichterte jedoch Alexan— 
ders Vordringen. Er ging uͤber den Indus (bei Attok), dann 
uͤber den Hydaspes (Behat oder Chelum), ſchlug den helden— 
muͤthigen Porus, welchen er dann ſich zum Freund machte, und weiter 
uͤber den großen Aceſines (Schenaub) und Hydraotes (Rauvi) 
bis gum Hyphaſis (Bejah), nah' an der Scheidungslinie der großen 
Flußgebiete des Indus und Ganges. Schon verſchlang er im Geiſt 
die Schaͤze des jenſeitigen Indiens, als die entſchloſſene Weigerung 
ſeiner Soldaten, weiter zu gehen, ihn zur Ruͤckkehr zwang (3658). Ver— 
gebens wandte er jedes Ueberredungösmittel in Gute und Strenge an; die 
Krieger blieben ftandhaft; und wer wird ihnen darum nicht grofered Lob 
alé wegen aller ihrer Giege ertheilen (*)? Nachdem er mit lacherlidem 
Stolz riefenmafige Monumente erridtet, und die Gotter gebeten hatte, 
keinen Sterblichen weiter als ihn dringen ju laſſen, trat er mißvergnuͤgt 
den Ruͤckweg durch das Land der Malier (Multan) zum Hydaspes 
an, fuhr dann auf dieſem Fluß in den Aceſines, von dieſem in den 
Indus und auf dem lezten bis jum Weltmeer, alle Nationen an beiden 
Ufern bezwingend. Noch war der muͤhſamſte und gefahrvollſte Theil der 
Reiſe uͤbrig. Denn waͤhrend die Flotte unter Nearchus die intereſſante 
Fahrt von der Muͤndung des In dus bis jum perſiſchen Meerbuſen that, 
ging Alexander mit dem Landheer durch die Sandwuͤſten von Gedroſien 
und Carmanien nad Perſis, und von da nach Babylon zuruͤck. Drei 
Biertheile der Truppen wurden (nad Plutard) durd Hunger und Krank— 
heit aufgerieben; nad) uberftandener Noth aber der Bug der Weltſtuͤrmer 
durch unabgebrodene Bacchanalien geſchaͤndet. 


§. 8. Alexanders Tod. 


In Babylon gab Alexander den Abgeordneten und Statthaltern 
der Provinzen, und den Gejandten ferner Voͤlker Gehoͤr, ſchaffte — wie 
er ſolches auch auf der Reiſe gethan — viele Mißbraͤuche der Verwaltung 
ab, ertheilte Belohnungen und Strafen, und entwarf große Plane fuͤr 
die Zukunft, ſowohl in Beziehung auf die Organiſirung ſeines Reiches 
als auf die Erweiterung deſſelben. 

Man weiß nicht genau, welches die Plane geweſen. Aber ſoviel laͤßt 
ſich erkennen, daß er alle Theile ſeines unermeßlichen Reiches zu einem 
feſt zuſammenhaͤngenden Ganzen bleibend verbinden wollte, Ber— 
miſchung der Bolfer durch gegenſeitige Heirathen und Anſiedelungen foll= 
ten den Grund dazu legen, und dann die einzufuͤhrende Gleid for mige 
Feit der Geſeze und Gitten und die Gemeinſchaft der Kultur, des Geſchmacks 


und der Aufklaͤrung das große Werk vollenden. Griechiſche Feinbeit, 


Kunft und Wiſſenſchaft follten am Indus und Oxus und in den hyrka— 


_ ©) Die Gewalt der macedonifden Könige war immer durd das Anfehen 
threr Grofen eingefchranft gewefen: und von den Griedhen wurde Wlerander nur 
gum Feldherrn gegen die Perfer ernannt. Gs war fonad — auc) abgefehen von 
der moralifhen Wurdigung der Groberungsfuct iiberhaupt — ungeredter Miß— 
braud) feiner Gewalt, wenn er gegen Beider Willen, und mit ihrem Blut die 
ganze Welt erobern wollte. Daher, und wegen des Gultans- Tones, den er an: 
nahm, die vielen Empörungen und Meutereten in. feinem Heere, Bisweilen mochte 
aud Privatleidenfchaft unter dem Deckmantel der allgemeinen Kranfung verborgen 
feyn Bei Dampfung folder Empörungen jeigte Werander durdaus viele Men- 
ſchenkenntniß, Kraft und Gegenwart des Geifies. 
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nif dhen Waldern gedeihen, und — wie lies fich fonft das grofie Gange 

sujammenbalten? — Griedhen und Macedonicr follten wie Perfer 

gehorden lernen. Die Hauptſtadt des Reiches follte Babylon feyn, die 

uralte Fonigeſtadt in der Mitte der damals bekannten Welt gelegen, und 

burd t dieſe Lage geeignet, auf W zaſſer⸗ und Landwegen mit den fernſten 
Bolfern in leichter Verbindung zu ſteh'n. 

Aber ſollten dieſe Segnungen der Civiliſation, des Wohlſtandes, der 
Aufklaͤrung auf den Umfang eines — wenn aud) großen — Reiches be— 
ſchraͤnkt bleiben? oder ſollten nicht vielmehr alle Volker der Erde zur Theil⸗ 
nahme an demſelben berufen werden? — Der Han del konnte hiezu maͤch— 
tig beitragen, und durd) den weehjelfettigen Austauſch von Produeten und 
Fdeen in gleichem Maaß den Flor der eigenen Staaten wie das Gli der 
uͤbrigen Welt befordern. Alexander fuͤhlte dies wohl, und Keiner hat vor 
ihm, und nur Wenige nach ibm, Handelsfpefulationen von gleicher Aus— 
dehnung und —— Ideen entworfen. Jedoch dieſen Handel zu 
ſichern, und ſelbſt jene Volker, die deſſen Vortheile verſchmaͤhten, 
dem fdonen humanen Vereine beizugeſellen, dazu mochte gleichwohl die 
— noͤthig ſcheinen; und was konnte demjenigen unerreichbar ſeyn, 

der in wenigen Jahren vom Helleſpont bis zum Gebiet des Ganges 
“geonungen? f 

Mogen wir Alegandern nad) dem Maaßſtab gemeiner Eroberer beur⸗ 
theilen, denen immer mit dem Erfolg auch die Begierde waͤchſt, oder moͤgen 
wir in ihm den Zogling des ~generalifirenden Ariſtoteles“ betrachten, 
der als folder feinen Werken die hochſte Bollendung gu geben, und was 
er fuͤr gut erkannte, allgemein herrſchend zu machen wuͤnſchte, immer 
duͤrfen wir eS fir wahrſcheinlich erklaͤren, daß ſeine weiteren Eroberungs— 
plane keine andere Grenze als die ſeiner Erdkunde gehabt, und daß die 
Idee der Weltbeherrſchung — im vollen Sinn des Wortes — in 
feinem Gemuͤthe gelegen, 

Mud) leyen wir von ſolchen ſchon mit Beſtimmtheit entworfenen Planen, 
wornad Alexander ſich vornahm, nach vorlaͤufiger Eroberung Arabiens, 
welches allernaͤchſt zur Nundung ſeiner Staaten gehoͤrte, mit einer maͤchti⸗ 
gen Flotte von dem rothen Meer aus ganz Afrika zu umſchiffen, auf jenen 
Wegen, welche einſtens phoͤniciſche Piloten unter Necho's Auſpizien 
befahren, alle Nationen dieſes Welttheils zu bezwingen, dann aber durch 
die gadetaniſche ree in's Mittelmeer ju ſteuern, aud) deſſen An—⸗ 
wohner, vorzuglich Karthager und Romer, huldigen ju laſſen, und 
endlid) nach vollbradrer Welreroberung vom Niedergang Her ins vaterliche 
Reich zuruͤckzukehren, von welchem er oftwarts ausgejogen, 

Biele bezweifeln d dieſe Ausdehnung ſeiner Entwuͤrfe. Aber wie dem 
fey: ihm war vom Schickſal nichts weiter zu wirken yergonnt, Im zwei 
und —* — Jahre ſeines Alters ſtarb dev macedoniſche Held, am Trunk, 
an Gift oder an Erſchopfung und ſein unvollendetes Werk ging unter den 
Heftigſten Erſchuͤtterungen in Truͤmmer (*). 


F. 9. Alexanders Charakter. 


Und was iſt nun von dem Charakter dieſes Mannes zu ſagen der im 
Tod wie im Leben allmaͤchtig auf ſo viele Millionen wirkte? — Lange Beit 





1) Ho yne, comment, de Alexandro M. id agente ut omnem  terrarum 
orbem commerciis mutuis jungerel. Gott. 1805. 
Ls 
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hat der Schimmer feiner Thaten dic Sahriftfteller geblendet: fein Lob ift 
unjabligemal verfiindet worden, Philofophie und Menſchlichkeit behaupte— 
ten endlich thre Rechte, und es wurden ungeredyte Eroberer und Raͤu— 
ber auf gleider Wage gewogen.. Da traten wieder andere auf, und hießen 
es Empfindſamkeit , wenn man uber cin wenig vergoſſ'nem Menſchenblut 
die Kraft des Genie’s und den Adel der Gefinnungen vergaͤße. Alexander 
hat unter den neueſten Schriftſtellern wieder beruͤhmte Berrheidiger gefunz 
den, und felbjt cin Remer und Heeren find feine Lobredner geworden, 
Wie (ape ſich dieſes Hin- und Herſchwanken der Beurtheilung erklaͤ— 
ren? — SHaben wir denn nicht Daten genug, um fie pu firiren, oder gibt es 
uͤberhaupt kein ſicheres Pringip der moraliſchen Wuͤrdigung? — Keines von 
beiden. Nur in der Verſchiedenheit des Geſichtspunktes, von welchem 
aus man Alexandern betrachtet, liegt der Grund des verſchiedenen Urtheils. 
Es ware unſinnig, in ihm den großen Mann — den Anlagen, Faͤhig— 
keiten und Kraͤften der Seele nach — zu verkennen. Welche fruͤhe Reife 
des Geiſtes, welche ueberlegenheit an Genie und Kraft uͤber die meiſten 
Fuͤrſten vor und nach ihm! welche Reihe glaͤnzender Thaten nacheinander! 
Welche Groͤße der Anſichten, welche Schaͤrfe des Urtheils, welcher Umfang 
des Wirkens! — Endlich auch wie viele cingelne Zuͤge der Großmuth, 
des Edelſinns, der Humanitaͤt? — Wohl! — aber auch wie viele der An— 
maßung, der Herrſchſucht, Der Ungerechtigkeit, Grauſamkeit, des hoͤchſten 
Egoismus , ſelbſt der niedern Leidenſchaft und des Unſinns? — Sonach 
wird Alexander als Held Erſtaunen, als Feldherr Lob, als Staatsmann 
Bewunderung, aud als Regent vielfaltigen Beifall, ‘aber alé Men] ch 
abwechſelnd Liebe und Haß, Hochachtung und Abſcheu, jedoch oͤfter und 
alſo im Allgemeinen das Leztere verdienen. Denn nicht nach iſo— 
lirten Aeußerungen der Großmuth, nicht nad) voruͤbergehenden Anwand⸗ 
lungen von Guͤte, noch weniger nach dem Glanz der Thaten wird der 
Menſchen moraliſcher Werth ermeſſen. Ruhmſucht iſt eine unlautere Quelle 
der Tugend. Auch Boͤſe fonnen einzelne gute oder gut ſcheinende Hand— 
lungen uͤben; aber eine einzige wahrhaft ſchaͤndliche That, mit ruhiger 
Ueberlegung, mit Falter Beſonnenheit vollbracht, iſt hinreichend, das Ver— 
dammungsurtheil gegen den Thaͤter zu begruͤnden. Alle guten Handlun— 
gen Alexanders moͤgen nicht die Schatten Parmenio's und Kaliſthe— 
nes verſoͤhnen. Auch iſt keine Tugend ohne Selbſtverlaͤugnung, ohne 
reine Motive gedenkbar. Was war aber der Beweggrund von Alexan— 
ders Großthaten? — Einzig und allein fein vith,» und die Befriedigung 
feiner Lieblingsleidenſchaft, ſeines grenzenloſen Stolzes. Bhim galt es gleich, 
die Welt zu verwuͤſten oder gluͤcklich zu machen, wenn nur ſe in Ruhm 
dadurch befoͤrdert wurde; ja er haͤtte fie fieber ungluͤcklich geſehen, als daß 
ein Anderer als Er ſie begluͤckt haͤtte. Dieſer unbaͤndige Eqoismus ift 
in allen Handlungen feines Lebens, felbft in den ſcheinbar großmuͤthigſten 
zu erkennen, und fuͤr keine derſelben war man alſo ihm Dank ſchuldig. 
Der gutmuͤthige Plutarch hat ſich, in ſeiner emphatiſchen Lobrede auf 
dieſen Fuͤrſten, vorzuͤglich durch Alexanders Liebe zur Wiſſenſchaft blenden 
laſſen! Allein die Vorwuͤrfe, die dieſer dem Ariſtoteles uͤber die Publi— 
zirung ſeiner Schriften machte, „weil nun dic W ziſſenſchaft keine Auszeich⸗ 
nung mehr, ſondern ein gemeines Gut ſeyn wuͤrde⸗, zeigen zur Genuͤge, 
welchen Geiſtes jene Liebe war. Endlich welche Anmaßung, die Wolfer 
zwingen ju wollen, auf er cine ihnen vorgefchricbene Weiſe oder nad) ciner 
I, 419 
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allgemeinen — wenn auch glaͤnzenden — Idee (*) gluͤcklich zu ſeyn! — 
Welcher Unſinn, auf die Kraft des Genie's und die Schaͤrfe des Schwerts 
den Anſpruch der Weltherrſchaft zu gruͤnden! — Fuͤrwahr, wenn Talent 
und Muth zu ſolchem Beginnen ein Recht gaͤben, ſo waͤre die Geburt eines 
damit Ausgeruͤſteten ein oͤffentliches Ungluͤck, und die Voͤlker haͤtten dann 
nichts ſehnlicheres von der Vorſehung zu erbitten, als daß ſie alle Gewal— 
tigen arm an Talent und Muth mache. Ein Alexander reichte hin, die 
Welt ju erfchittern; Zwei zugleich wurden fie zertruͤmmert haben, 

Dabet verkennt man jedody den Unterſchied zwiſchen Alexanders frihern 
und fpatern Regierungsjahren, und uͤberhaupt zwiſchen ihm und den meijten 
anderm Eroberern nicht. Es gab einige, die nidt cinmal wuften, was 
Großmuth iſt, die es fur der Muͤhe unwerth hielten, fic) um die Achtung 
der Menſchen ju bewerben, deren Streben einzig dahin ging, gefurdret, 
nidt aber geliebe gu ſeyn. Auch wird nicht geldugnet, daß Gluͤck und 
Schmeichelei gefaͤhrliche Klippen felbft fir natuͤrlich edle Gemuͤther find. 
Aber man wurde es als Wegwerfung ſeiner ſelbſt, und als einen Bere 
rath an dev Warde de8 Geſchlechtes betrachten, es in irgend einem Fall aud 
nur verzeihlich gu finden, daß cin Menſch von Staub und Erde zer— 
ſchmetterte Bolfer jum Piedeftal feines Ruhmes made. 


F. 10. Zuftand des Reides. 


Nad) Alexanders M. Tod herrfdte durch drei und zwanzig Fabre in 
allen Landern feines weiten Reiches Berwirrung und Blutvergiefen, Von 
den Voͤl kern und ihren Intereffen koͤmmt — einige Beregungen in Grie= 
henland und etwa die Anhanglidfeit der Babylonicr an Seleukus 
auégenommen — in diefer langen Beit nicht das Mindefte vor. Wir feben 
nidts alé Generale und Goldaten, welche uber die Theilung einer her— 
renlofen Heerde ſich zanken, und in diefem Srreite fic) felbft unter einan— 
der, fo wie Die Heerde mit unfinniger Wuth zerfleiſchen. Es gibt wenig fo 
Flaglidye Seiten in der Geſchichte. Wir wollen fluͤchtig daruber wegeifen. 

Alerander hatte eine zahlreiche Familie (meift Seitenverwandte, dann 
feine Mutter Olympias, aud) einige Wittwen, worunter Roxane, 
welche erft nad) de6 Koͤnigs Tod den cigentliden Erben, Alexander 
Aegaͤus, gebar) hinterlajfen. Niemand darunter war geeignet, die Sigel 
des Reichs in diefen drangvollen Zeiten zu fubren. Denn nod war die buͤr— 
gerliche Berwattung ves Alexandriſchen Reiches niche geordnet; das eingige 
Band, welded deffen ausgedehnte Staaten ;ufammenhielt, war die Armee, 
Diefe aber hing junddhft an ihren Generalen, welde —im Bewuftfeyn 
ihrer Macht — es verfdmahten, unmundigen oder blodfinnigen Perfonen 
oder Weibern ju gehorden. Es blieb nichts ubrig, alé die Theilung 
des Reiches unter diefe Machthaber. Aber wie hatte fie friedlid) geſchehen 
fonnen zwiſchen leidenſchaftlichen, herrſchſuͤchtigen Menſchen, die an die 
Entſcheidung des Schwertes gewohnt waren? — Daber, obgleich anfangs 
aus gegenfeitiger Scheu oder aus einem Reft der Ehrfurdt fur das koͤnig— 
lihe Haus, den Angebhorigen Alexanders der Name der Herrſchaft, und 
den Generalen blos die Statthalterſchaft der Provingen ertheilt wurde, 
bald nachher die blutigften Kriege losbraden, und unter den heftigſten Er— 


(*) Bei der ſchönſten Theorie des Bolferglids ift Irrthum möglich; 
aber dad Redt der Selbfifiandigfeit und Freiheit firahlt hell wie die Sonne, 
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fdyutterungen das ganze Ulexandrifdhe Haus, alé um des Hauptes Schuld 
gu ſuͤhnen, durch Morder und Henfer vertilgt wurde (*). 


F. 44. Zerfplitterung (7). 


Es ift nothwendig, von den Generalen, deren Herrſchſucht diefe Kata— 
ftrophe bewirfte, und die nun grofentheilé Drifter von neuen Reichen wer— 
den, die widhtigften gu Fennen. Sie heifen Perdikkas, Antipater 
und deffen Sohn Kaffander, Prolemaus, Selcufus, Lyſima— 
us, Antigonus mit feinem Sohn Demetrius, und Cumenes. 

Durch gemeinfdhaftliche Berabredung wurde anfangs Perdikkas — 
welchem WAlerander fterbend feinen Giegelring ubergeben — jum Reichsver— 
wejer ernannt. Philipp Arrhidaͤus, Alexanders Halbbruder, welcher 
fpdtrer Euridice’n, ſeines Vaters Nichte, heirathete, follte gemeinſchaft— 
lid) mit Roxanens neugebornem Sohne Konig ſeyn. Den Generalen 
wurden Provingen ertheilt. Aber bald erregte die Eiferſucht derfelben buͤr— 
gerlidhen Krieg, und Perdikkas, der feine kurze Berwaltung durch blutige 
Thaten, insbefondere durd) Hinrichtung ciniger Angeborigen Alexanders be— 
zeichnet hatte, wurde von feinen eigenen Goldaten erſchlagen (3662). 

Hicrauf wurde Antipater, weldem fdon Alexander die Berwaltung 
der europaͤiſchen Provingen vertrauct, an Perdiffas Srelle gefest (3663 ). 
Dieſer einſichtsvolle Regent ftarh in demfelben Jahr, und ubertrug durch 
eine leztwillige Berfuͤgung die vormundſchaftliche Gerwalt nicht feinem Sohne 
RKaffander, deffen leidenſchaftliche Gemuͤthsart er ſcheute, fondern fei- 
nem Waffenbruder Polyfperdons verantafte aber hiedurd) die hefrigften 
Bewegungen in allen Theilen des Reiches und den ſchnellen Untergang des 
foniglidhen Hauſes. Denn Kaffander erflarte fic) bald al Feind Poly— 
ſperchons und der ju deffen Beiftand herbeicilenden Olymypias. Phi— 
lipp Arrhiddus, oder vielmehr feine Flugere Gemahlin Euridice, 
bielten’s mit ihm, Allein Olympians Befiegte fie, und ließ beide hinrich⸗ 
ten;⸗wurde aber ſelbſt von Kaffander erwirgt (3668), welder nachher 
(3674) aud) den unmindigen Alexander und deffen Mutter Roxane 
umbrachte. | 

Sn WAfien fpielte AUntigonus, der Temenide, die widhtigfte Rolle. 
Shm war Kleinafien al Proving jugefallen. Unermuͤdet, durch Raͤnke 
und Waffen, ftrebte er nad) Erweiterung der Herrfchaft. Polyſperchon 
ftel{te ihm den redlichen Eumenes ale Oberfeldherrn der fonigliden Trup— 
pen entgegen. Mehrere Sabre fodyt diefer treue — eingige — Freund ded 
Alexandriſchen Haufed gluclid) und ruhmvoll gegen Antigonus uberlegene 
Macht ; bis diefer die habſuͤchtigen Argyrafpiden (eine macedoniſche 
Kerntruppe, nad ihren von Silber glangenden Schilden alfo genannt) jur 
Auslieferung ihres Anfuͤhrers vermodrte, und denfelben tddtete (3669). 
Sejt zog der Morder gegen Seleukus, welher Babylon verwaltete. 


(*) Eo fdnell und heftig — der Umftand ift nidt ohne Intereſſe — entglihte 
nad) Weranters Tod der Streit über feine Erbſchaft, daß man feine Leide zu be- 
erdigen vergaf. Cine geraume Seite fpater gedadjte man ihrer, und fie wurde auf 
Veranlaffung des Ptolemadus in einem wberaus prächtigen Leidenwagen nad 
Aegypten gefithrt. Gin berühmtes Mitglied der académie des lnseript. et b. l. 
(der Comple de Caylus) bat diefen Wagen jum Gegenjtand einer gelehrten Ab— 
handlung gewählt. 

(**) Mannert’s Geſchichte der unmittelbaren Nachfolger Aleranders, aus den 
Quellen geſchöpft, Leipgig 1787. 
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Diefer floh nad) Aegypten, allwo Ptolemraus befabl, und bewog 
diefen gu einem Bundnif, welchem aud) Kaffander in Macedonien und 
Lyf ima dus in Thracien beitraten, Cin mehrjaͤhriger — Krieg ver= 
wuftete die Lander, Ptolomaus erhielt einen grofen Sieg, und Se— 
leukus, durd die Liebe des Volkes unterſtuͤzt , eroberte Babylon wieder 
(3672). Mit diefer Begebenheit fangt die von den meiften afiatifden 
Schriftſtellern gebraudte feleuctdifde Were (Therik Ohilfarnain) 
an. Dennod) bebielt Antigonus durd feine und ſeines Sohnes, De— 
metrius ded Städtebezwingers (Poliorceres), TayferFeit und 
Kriegdfenntnif die Oberhand, und diftirte (3673 ) einen Frieden, der ihm 
feine meiften Eroberungen lief. Aber diefer Friede, weldhen die Generale 
nod) als » Gtatthalter des Konigs Alex ander Agaus- ſchloſſen, war 
nidt von Dauer. Gegenjeitiges Miprrauen; die Ermordung der nod) ubri- 
gen Glieder der Alexandriſchen Familie — meiſt Kaffanders Werf — 
und die Bemuͤhungen der Generale, vorzuͤglich des Oemetrius, fic in 
den — jum Schein fur frei erflarten griechiſchen Staͤdten die Herrſchaft 
zu erwerben, brachten bald einen neuen Krieg hervor, worin Antigonus 
und Demetrius anfangs glaͤnzende Siege erfochten, aber zulezt von ihren 
verbuͤndeten Feinden bei Ipſus, einem phrygiſchen Staͤdtchen, eine völ— 
lige Niederlage erlitten (3683). Der vier und achtzigjaͤhrige, tapfere aber 
rohe und nimmerſatte Antigonus verlor hier die Herrſchaft Aſiens und das 
Leben. Demetrius flo, um die Truͤmmer ſeiner Macht in Griechen— 
land ju retten. Die fieqreidhen Generale theilten unter fid) den Raub, 
und da fie zugleich (mit Ausnahme Kaſſanders) den felbftjtandigen Titel 
der Konige annahmen ( Antigonus und Demetrius hatten eb ſchon fraber 
gethan), fo horte nun aud) der Schein der Berbindung der Alexandriſchen 
Staaten auf; die getrennten Maffen confolidirten fid) ju cigenen Rei— 
chen, welche jedoch, ungeachtet der nationellen Verſchiedenheit ihrer Un— 
terthanen, durch die Herkunft ihrer Regentenhaͤuſer, durch die Beibehaltung 
einiger Hauptzuͤge der macedoniſchen Verfaſſung und Sitte, und durch ihre 
vielen gegenſeitigen Beruͤhrungen in Krieg und Frieden ſich als ein zuſam— 
menhängendes Staatenſyſtem darſtellen. 


F. 12. Neue Reiche. 


Zu demſelben gehoͤren nun vorzuͤglich: 1) Mace donien und Griechen— 
land, welche beide unter ſich noch in einem beſondern Zuſammenhang ſtehen, 
alſo, daß ihre Geſchichte auch in Verbindung erzaͤhlt werden muß. 2) Das 
große ſyriſche Reidy, geſtiftet von Seleukus (welder Nikator von 
ſeinen vielen Siegen heißt), und die Hauptmaſſe des alten Perſerreichs 
enthaltend. Der part hiſche und der wieder auflebende juͤdiſche Staat 
ſind losgeriſſene Stuͤcke davon. 3) Das aͤgyptiſche Reich, durch Ptole— 
maͤus Lagi gegruͤndet , das laͤngſtdauernde von allen, 4) Mehrere klei— 
nere, vorzuͤglich Kleinaſiatiſche Reiche, deren Geſchichte fuͤglich die einiger 
benachbaier Staaten, welche durch das gemeinſchaftliche Schickſal der Unter— 
werfung unter Rom in einer gewiſſen Verbindung ſtehen, angehaͤngt wird. 

Aber nur die fruͤheren Begebenheiten dieſer Reiche werden hier mit einiger 
Ausfuͤhrlichkeit erzaͤhlt. Ihre ſpaͤtern Schickſale, weiche meiſt in die Geſchichte 
Roms, ihrer Siegerin, verflochten ſind, muͤſſen dorthin zur zuſammen— 
haͤngenden Darſtellung verſchoben bleiben, und koͤnnen hier, um Wieder—⸗ 
holung ju vermeiden, nur cine fludtige Beruͤhrung finden. 
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J. Macedonten und Griedhenland (*), 
§. 43. Antipater, der Griedhen Gieger. 


Macedonien, wiewohl unter den Hauptreiden dad kleinſte, war 
dennod) , als urſpruͤnglicher Siz der Macht, und deſſen Thron auf die Ober— 
hoheit in den ubrigen Landern, befonders in dem fo naturlid) mit ihm ver— 
bundenen Griechenland Anfprud ju geben ſchien, der vorzuͤglichſte Gegenftand 
der Berwerbung fuͤr die herrſchſuͤchtigen Generale, und ſowohl deswegen, als 
weil die Schwingungen der in Griechenland neu erwachten Freiheitsliebe 
nothwendig auch auf Macedonien wirkten, ſo wie Griechenland ſelbſt ein 
Sdhaupla; vieler und ſchnell wechſelnder Nevolutionen. . 

So ſehr Philipp und Alexander dic Grieden vor allen befiegten 
Bolfern ausgezeichnet, und mit weifer S@dhonung ihnen Namen und Form 
der alten Berfaffung gelajfen Hatten; fo wurde dod) der Verluſt der Unab- 
hangigfeit, und die Befleung ded Nationalrubms ſchmerzlich gefuͤhlt; und 
ungeachtet aller Schmeicheleien und der kriechenden Unterthaͤnigkeit, die man 
wie in die Wette den gefuͤrchteten Gebietern erwies, war dennoch der heftigſte 
Haß gegen die fremde Herrſchafti in den Herzen der meiſten Griechen lebendig. 
Als Alexan der ſiegreich in s Herz von Aſien drang, fing er die griechiſchen 
Abgeordneten auf, welche mit Darius ein Buͤndniß unterhandeln ſollten, 
und bald ward ihm die Nachricht eines im Peloponnes ausgebrochenen 
Aufſtandes. Sparta, durch ſeine entfernte Lage, und durch die Verachtung 
ſicher, in welcher es bei Macedonien ſtand, hatte ſchon fruͤher ſich vermeſſen, 
Philipp und Alexander mit Worten zu trozen; auch hatte keiner ſeiner 
Krieger den perſiſchen Zug mitgemacht. Agis II., von alter Groͤße traͤumend, 
wagte jezt, gegen Antipater, welchen Alexander als Statthalter der euro⸗ 
paͤiſchen Provinzen zuruͤckgelaſſen, in die Schranken zu treten. Aber ſeine 
zuſammengeraffie peloponneſiſche Kriegsſchaar wurde bei Megalopolis 
(3654) zerſtaͤubt, und Agis getoͤdtet. 

Es war eine geheime Gaͤhrung in den griechiſchen Staͤdten. Die erlittene 
Schmach ſchien einige Funken des alten Geiſtes geweckt zu haben. Die Frei— 
heitoͤfreunde traten zuſammen; der oͤffentliche Haß lag auf den erklaͤrten 
Anhaͤngern Macedoniens. Da wurde auf Alexanders Befehl, kurz vor ſeinem 
Tod, ju Olympia die Heimberufung aller durch Faftionen vertriebenen 
Burger proflamirt. Die meijten Berbannten waren Freunde Macedoniens, 
ihre Anzahl uber zwanzig Taujend. Dieſes Dekret brachre eine große Be— 
wegung in ganz Griechenland hervor. Die Menge war faſt allenthalben fur 
die Freiheit, die Reichern und Bornebmern fuͤr Macedonien, oder doch 
fuͤr kluge Maͤßigung und Fuͤgung in die Zeitumſtaͤnde. Da erſcholl die Nach⸗ 
richt von Alexanders T Tod, und die Griechen, mit faſt einmuͤthigem Enthu⸗ 
ſiasmus, ergriffen die Waffen. Nur Boͤotien und Sparta, die noch von 
friſchen Schlaͤgen bluteten, dann Ach aja und Argos, durch die macedoniſche 
Beſazung in Korinth bedroht, blieben ruhig. Demojth ene’ Reden 
ertonten uberall und vergroferten den Brand. Athen war an der Spije, 

(*) Da wir die allgemeine Geſchichte der Alexandriſchen Monarchie bis jur 
Schlacht bet Joſus — alé wodurd ihre Zertrümmerung bleibend befiimmt wurde 
— der leidjtern Ueberſicht willen nur fummarifd ergahlt haben; fo bleibt uns bei 
den folgenden Specialgeſchichten, insbeſondere bei ter Macedoni fd: Griedi- 
ſchen, nod) Verſchiedenes nachzuhdien, was weniger auf's Allgemeine, als auf 
die eingeinen Reiche fic) bezieht. 
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-Leofthenes Feldherr. — Es fchienen die Zeiten des ThemiftoFles zu— 
ruͤckzukehren. Antipater, mit aller Macht, die er ſammeln kann, eilt 
herbei, wird geſchlagen, und in Lamia belagert. Leonnatus fuͤhrt ein 
Hilfsheer aus Aſien heruͤber, und verliert Schlacht und Leben (3662). Athen 
iſt voll Jubel; nur Phocion, tiefer in die Lage der Sache blickend, 
weiſſaget Ungluͤck. 

Aud) war bereits Leofthenes vor Lamia geblieben, und Kraterus 
mit vielem Kriegsvolk jum Entſaz der Feftung herangeruͤckt. Die Griedyen 
erlitten cine blutige Iiederlage, und Antipater, fo ſchlau alé tapfer, 
trennte den Bund, und ſchrieb den einzelnen Staaten die Friedens- oder 
Unterwerfungspunkte vor. In die wichtigern Staͤdte legte er macedoniſche | 
Befajung; Athen aber drang er — wie einft Lyfander — eine ariſt o— 
Fratif che Regierung auf, verpflanzte einen Theil des Poͤbelhaufens nach 
Thracien, und forderte die Auslieferung der Volksfuͤhrer. Unter denſelben 
war Demoſthenes, der, als er auf der Flucht eingeholt ward, einen frei— 
willigen, des Redners der Freiheit wuͤrdigen Tod nahm. Phocion, der 
Vermittler dieſes Friedens, kam an die Spize der Regierung. 


F. 144. Weitere Bewegung in Griechenland. 


Waͤhrend der vormundſchaftlichen Regierung Antipater's blieben 
Macedonien und Griechenland ruhig. Sein Tod gab das Signal zu neuen 
Stuͤrmen. Denn Polyfperdon, fein Nachfolger (ſ. oben S. 293), be— 
merkend, daß die von Antipater eingeſezten ariſtokratiſchen Gewalten meiſt 
an deſſen Sohn Kaffander hingen; erklaͤrte ſich fur die demokratiſche 
Partei, welche nun in vielen Staͤdten, wiewohl unter heftigen Stuͤrmen, 
die Oberhand erhielt. Dies geſchah aud) in Athen, wo jezt der edle Pho— 
cion ein Opfer der Volkswuth wurde (3666). Dieſer vortreffliche — wenn 
gleich unpopulaͤre — Buͤrger war unſtreitig ſeiner innerſten Ueberzeugung 
gefolgt, da er macedoniſche und ariſtokratiſche Partei gehalten. Er kannte 
die Zuͤgelloſigkeit des atheniſchen Pobbels, und mochte das Unglic, welded 
cin unausweichliches Berhangnif uber Griechenland gebracht, durch fruchtloſes 
Widerſtreben nicht vermehren. Aber auch ſeine Gegner koͤnnen wir nicht 
verdammen. Durchdrungen von der Gerechtigkeit ihrer Wuͤnſche, ver⸗ 
gaßen ſie die Unmoͤglichkeit der Ausfuͤhrung, und mußten als Feind 
betrachten, wer ihnen verhaßte Pflichten einſchaͤrfte. Zudem mochten ſie 
nicht ohne Grund behaupten, daß nur jene Sache verloren iſt, an 
der man verzweifelt. 

Der Triumph der Demokraten war nicht von Dauer. Kaſſander war 
Polyſperchon uͤberlegen. Er ſchloß, ſo weit ſein Anſehen reichte, den Poͤbel 
von der Herrſchaft aus, und uͤbertrug die Regierung Ath ens dem edlen und 
weiſen Demetrius von Phalera, deſſen zehnjaͤhrige Verwaltung vielleicht 
die gluͤcklichſte Periode in der aiheniſchen Geſchichte iſt. Kaſſander, welcher 
durch die VBermahlung mit Theſſalonice, Alexanders M. Schweſter, und 
durch Hinrichtung von deſſen Mutter, Wittwe und Gohn (ſ. oben S. 293) 
ſeine Herrſchaft in Macedonien befeſtigt hatte, bewog auch durch truͤgeriſche 
Zuſagen ſeinen Feind, Polyſperchon, den natuͤrlichen Sohn Alexander &, den 
blodfinnigen Herfules ju ermorden, und nahm einen nidt unglitclidyen 
Antheil an dem Krieg gegen Antigonus. 

Aber der 3673 gefchloffene Friede, wornad den griechiſchen Staͤdten die 
Freiheit jsugefidhert ward, brachte Kaffandern neue Gefahr. Seder wollte 
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Griechenland befreien, um felb ft darin gu herrſchen. Oemetrius (Polior= 


cetes) fam den Uebrigen zuvor, erfdhien vor Athen, wurde » Gott 
der Erretter” genannt, und Demetrius’ Phalereus, der gutigfte 
Regent, welchem Me Schmeichelei 300 Statuen errichtet hatte, entging 
nur durch ſchnelle Flucht einem ſchmaͤhlichen Tod. 

Die Schlacht bei Ipſus aͤnderte dies Alles. Eben dem Demetrius 
(Poliorcetes), welchem man das Pantheon zur Wohnung eingeraͤumt, 
welchen man jum „Oberfeldherrn des durch ihn befreiten Grie— 
chenlands / ernannt hatte, verſchloß jest Athen die Thore. Demetrius, dev 
indefjen durch Vermaͤhlung feiner Todter an Seleukus feine Umftande 
gebeſſert hatte, eroberte die Stadt durch Hunger, und bebhandelte fie mit 
ſeltener Großmuth. Gleichwohl erfubr er bet cinem abermaligen Um— 
ſchwung deb Gluͤckes diefelbe Undankbarkeit wieder. 

Der Unwille, den wir hier gegen das athenifche Volk empfinden, wird 


durch die Betradtung gemildert, daf in diefer Stadt zwei Parteien 


waren, von denen abwedfelnd, je nad dem Lauf der dupern Begebenheiten, 
die cine oder die’ andere obfiegte; weiter, daß allenthalben die charafterlofe 
Menge dem von Wenigen erhaltenen Impuls gehordht, und endlid), dap ein 
mißvergnuͤgtes Volk cine nattirlide Geneigtheit hat, jede Neuerung, die ihm 
Abhilfe verfpricht, begierig zu ergreifen, und wenn fie feiner Erwartung 
nicht entſpricht, aud) ſchnell wieder ju verwuͤnſchen. 


§. 15. Die Unfalle Macedoniens. 


Indeffen batten fic) uber Macedonien die Schrecken des innern und 
und dufern Krieges gehauft. Kaffander war drei Fabre nad der Schlacht 
bei Spfus geftorben (3686), und gleid) nad) ihm fein altefter Sohn, Ph i- 
Lipp Ll. Die beiden andern, Antipater und Alexander, janften ſich um 
die Krone. Ihre Mutter Theffalonice, die allein nod ubrig war von 
Alexander's M. Geſchlecht, fiel, weil fie den Sungften unterſtuͤzte, durch 
Anitpater6 Schwert! Oer Gottlofe fand bald feinen Tod an Ly fimadus 
Hof (in Thracien), wohin er geflohen, Wlerander bat die zwei landers 
fudbtigen Furften, Pyrrhus von Epirus und Demetrius, den Stadtee 
bejwinger, um Hilfe, erbielt fie, und wurde von dem leztern ermordet 


. (3690). Antipaters Haus war nun erloſchen, und Demetrius, demſelben 


verſchwaͤgert und cin Temenide, erbhielt die macedoniſche Krone. 

Nicht a bi gemacht durd) fein frubered Ungluͤck, ruͤſtete ſich Demetrius 
gu neuen Eroberungen, und verlor daruͤber Macedonien. Bergweiflungévoll 
that er jest einen Ginfall in Rleinafien, wurde von Celeufus jur 
Uebergabe genothiget, und ffarb nad) dreijabriger jedoch leichter Gee 
fangenſchaft (8699). Wenig Firften find durd Charakter und Schickſale 
fo interejfant als er, 

Lyjimadus und Pyrrhus janften fic) um Macedonien. Der erfte 
fiegte. Aber die Wittwe feines Sohnes Agathokles, den er aus falſchem 
Berdadht hatte hinrichten laſſen, und ihr Bruder, der aͤgyptiſche Pring 
Prolomaus Ceraunus, forderten Geleufus Nifator zur Radye 
auf. Gr fam; in dem Gefilde von Rorupedion licferten fid die beiden 
einzig noch febenden Generale Alexanders — einer 77 der andere 80 Fabre 
alt — eine blutige Schlacht (3702). Lyſimachus verfor fie mit dem Leben. 
SGeleufus, im Begriff, die Herrſchaft fiend mit dem Thron Macedoniens 
gu vereinbaren, wurde durch Ceraunus ermordet. : 
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Dieſer verworfene Boͤſewicht beſtieg denſelben, und ſezte ſich feſt darauf 
durch abermaligen empoͤrenden Berrath an Lyſimachus Wittwe. Aber nad 
zwei Jahren blieb er in der Schlacht gegen eine ungeheure Schaar von 
Galliern, die unter Belgius in's Land gefallen war. Ein anderer Haufe 
dieſer Unholde ſtand unter Brennus. Es war ein unerhoͤrter Schrecken, 
und eine grenzenloſe Berwuͤſtung. Man weiß nicht, was die Veranlaſſung 
dieſer merkwuͤrdigen Auswanderung geweſen. Soſthenes, ein macedoni— 
ſcher General, der waͤhrend der Thronentledigung die Zuͤgel fuͤhrte, ſchlug 
die Barbaren, wurde darauf von ihnen geſchlagen und getoͤdtet. Schwer 
yor Raube richteten dieſe jezt ihren Zug gegen Grieche nhand, und drangen 
unter blutigen Gefechten bis Delphi, wo ihnen die religiofe und patriotiſche 
Begeifterung der Griechen, mit Hunger, Kalte und den natuͤrlichen Schrecken 
der Gegend im Bunde, eine fuͤrchterliche Niederlage beibradte (3708 ). 
Brennus, in Berjweiflung, gab fid) mit vielen ſeines Heeres den Tod, 
Der Ueberreſt der Gallier ging nad Thracien, von da nad Kleine 
AW fien, wo wir fie wieder finden werden, 


§. 16. Antigonus Gonnatas und fein Haus. 


Auf den erfedigten Thron Macedoniens hatte Niemand ftarkere Anſpruͤche 
alg Antigonus von Gonni, Demetrius des Sradrebes wingers edler 
Sohn. Ceine vortrefflidshe Mutter, Phila, war Antipacers Todter, 
er felbft eines macedoniſchen Konigs Cohn. Weife hatte er fid) nad) dem 
Unglic ſeines Waters, welchen er vergebens ju retten geſucht, auf deſſelben 
fleine Beſizungen in Griedenland beſchraͤnkt, und beobadhtete von da die 
voruͤberziehenden Gewitter. Als fie ausgetobt hatten, trat er hervor. Mas 
ceDonien, von anbaltenten Drangſalen erjdhopft, und ven friſchen Wunden 
blutend, empfing ihn alé Reiter (8706). Noch mufte er mit den Galliern 
um jeine Habe, um den Thren jel€ft mic Py rr bus und deffen Cohn 
Alexander fampfen. Zweimal wurde er vertrichen , fam wieder, und 
behauptete fd) is an feincn Tod. Er war cin durchaus lobenéwurdiger 
Finft, Wiederherftcller des Reichs und Ahnherr aller folgenden Konige. 

Demetriugstl (3742), hicrauf dejfen Better Antigonus lL Doſon 
(3752), dann Demetrius, Cohn Philipp Il. (3763), endlid) Perſeus 
(3806), find dieſe KRonige, deren Regierung die Dritte Perio de der maz 
cedonifdhen Geſchichte bilder, wenn wir die erfte von Karanus bid 
Alexander M. und die pweite von dieſem bis Antigonus Gonnaras 
rechnen. Der Traum der Weltherrſchaft war nun verfdwunden, dab 
Kaiferthum Macedonien war abermal jum mafigenK o nigreid worden, 
welded nad) ciner langen Reihe der ſchrecklichſten Bedrangniffe muͤhſam eine 
neue Konſiſtenz erwarb, Co wie ebemalé war es jest wieder in unruͤhm— 
lide Febden mit den benachbarten barbariſchen Staͤmmen verwidelt , und 
der Preis von ded grofen Philipps Thaten, Gricdhenland, jum zweiten— 
mal fein hoͤchſtes Ziel. Als es aber, auf aͤhnlichen Wegen, durch Polirié 
und Waffen, demfelben nahe gefommen, fo entrif ihm der Romer. 
Schwert die Frucht feiner Anſtrengungen, und zertruͤmmerte den maces 
doniſchen Thron. | 


§. 47. Die Eidgenoſſenſch aft Der Achäer umd der Aetolier ()J. 
Demfelben Verhangnifi erlag das um die naͤmliche Beit wie Macedonien 
(*) G. a v. Breitenbaudy’s Gefcidte der Adder und ihres Bundes. Frff, 
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wieder aufgeblubte Griedenland. Nachdem diefed lange Beit die viel— 
getheilte Beute der alerandrifdhen Generale und einzelner einheimiſcher Ty⸗ 
rannen geweſen, ſo fand es endlich durch die Gunſt der Umftande und die 
Leitung einiger großen Maͤnner den Weg zu einem abermaligen — wie— 
wohl kurzen — Gluͤck. Die beiden Edgenoſſenſchaften der Aetolier 
und Achaͤer gehoͤren zu den intereſſanteſten Partieeñ der griechiſchen Ge— 
chichte. 

ß Schon in den alten Zeiten der Freiheit hatten unter den Aetoliern 
ſowohl als unter den Achaͤern Buͤndniſſe beſtanden. Aber neben den bluͤ— 
henden Hauptſtaaten Griechenlands konnten jene wegen ihrer Roheit, und 
dieſe wegen ihrer Schwaͤche ſich wenig bemerklich machen. Unter der ma— 
cedoniſchen Herrſchaft waren alle Staaten zu gleicher Erniedrigung verur— 
theilt. Sparta hatte blos nod ſeinen Troz, Athen ſeine Politur und 
ſeine Marine behalten; Theben, von Kaſſander wieder aufgebaut, war 
unbedeutend, und in Korinth lag macedoniſche Beſazung. In vielen’ 
Staͤdten waren kleine Tyrannen. Jezt erneuerten vier von den zwoͤlf alten 
ach aͤiſchen Gemeinden ihren durch den Drang der Zeiten unterbrochenen 
Bund (3698). Wir kennen die Namen der Melchthale und Stauf— 
fader Achaja's nicht: aber wie diefe haben fie den Dank der folgenden 
Geſchlechter verdient. Shr Werk, das auf Eintracht, Gleichheit und Frei- 
heitsliebe gegruͤndet war, gedieh und erftarfte. Nachdem die ubrigen Staͤdte 
Achaja’s jum Bunde getreten , brachte Aratus (*) feine Vaterſtadt Si— 
cyon, die er von ihrem Tyrannen befreit hatte, das wichtige Korinth, 
deſſen macedoniſche Beſazung er heldenmuͤthig vertrieben, das nahe Me— 
gara, und ſelbſt Athen, die Zierde Griechenlands, zu demſelben, und ver— 
artte ibn fortwabrend durch — meift peloponneſiſche — Staͤdte, deren 
Tyrannen er bald durch Liſt, bald durch Waffen beſiegte. Waͤre aus dem 
achaͤiſchen Bund cin griechiſcher worden, ſchoͤnere Zeiten als ſelbſt re 
Cimoniſchen haͤtten kommen konnen. Aber er fand — außer Ma— 
cedonien, ſeinem natuͤrlichen Feind von Anfang her — in Norden an 
den Aetoliern, in Suͤden an Cpartg die gefabrlichften Gegner. 

Jn dem gallifden Kriege batten die dtoli~dhen Cramme ſich Ruhm 
erworben. Es gab folded Anlaß zur feſten Schließung ihres alten Bundes 
und zur Erweiterung deſſelben. Dieſes ungeſchlachte Volk, nur im Krieg 
und Rauben geſchickt, und, troz der griechiſchen Abkunft, von aͤcht bar— 
bariſcher Sitte, erhielt hiedurch Macht und Einfluß. Niedrige Eiferſucht 
machte den aͤtoliſchen Bund zum Feind des achaͤiſchen, und ſeine Roheit 
gab ihn den Intriguen der auswaͤrtigen feinern Politik preis. 


§. 18. Kleomenes von Sparta. 


Eine Revolution, die ſich damals in Sparta zutrug, hatte entſcheiden-⸗ 
den Einfluß auf die griechiſchen Geſchaͤfte. In dieſer Stadt gab jezt die 
eingeriſſene, aͤußerſte Ungleichheit des Vermoͤgens (bewirkt durch die An— 
haͤufung des Goldes und Silbers [ſ. oben S. 274.], theils durch die Ein— 
fuͤhrung der Veraͤußerlichkeit der Gruͤnde) und ihre Folge, die allgemeine 


Strauß 1782. Dom. Sestini, disserlazione sopra le medaglhie autiche 
relative alla confederazione degli Achaei. Milano 1817. 

(*) 3733. Gchon und treffend hat ihn Sohann von Miller dem gewandten 
Rudolf Brun veraglidhen, der durd) das madtige Zür ich den ſchwachen Bund 
ber Waldſtätte verftarfte, 
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Korruption, bet dem Fortbeftand der altén (yfurgifchen Formen den wider= 
lichſten Anblick. Zugleich war die Macht der Ephoren in tyrannifde 
Oligardie ausgeartet, Der junge K Konig Agis LIL, der lezte der Eu— 
riftheniden, befdlof das Wagftic einer Reform, damit bei wieder her= 
geſtelltem Grunde auch die fpartanifde Groͤße fic) wieder erhebe. Er 
theilte ſeinen Enthuſiasmus durch Rede und Beiſpiel den juͤngern Buͤrgern 
mit; aber die aͤltern erſchauderten, nach Phutarch's Ausdruck, vor dem 
bloſen Namen Lykurg's, wie entlaufene Sklaven, die man zu ihten Herren 
zuruͤckfͤhren will, und ſchworen Agis den Untergang. Leonidas, fein 
Thronfollege, war auf ihrer Seite. Agis, als er yon einem ruͤhmlichen 
Kriegszug gegen die Aetolier zuruͤckkam, wurde auf Befehl der Ephoren 
ergriffen, in's Gefaͤngniß geworfen, und mit Verlezung aller Formen des 
Rechts auf barbariſche Weiſe erdroſſelt. Seine Mutter und Großmutter, 
welche ihn noch einmal zu ſehen kamen, wurden uͤber der Schwelle des 
Kerkers aufgehaͤngt (3748). 

Aber ſeines Feindes Leonidas Sohn, Kleomenes UL, trat jest in ded 
Gefallenen Fußſtapfen, und fuͤhrte das ſchwierige Unternehmen aus. Mit 
dem namliden Heldenmutl wie Agis ausgertijtet, beſaß er mehr Schlaubeit 
und Menſchenkenntniß, aber weniger Rechtlichkeit und Gefuͤhl. Ein gluͤcklich 
gefubrter Krieg gegen die Achaͤer, in deren Bund ju treten Sparta ſich 
geweigert, vermebrte Kleomenes Anfehen, und lente die Blicke des Volkes 
auf die aufern Geſchaͤfte. Beim Heimkehren von einem glanjenden Zuge 
— der alljubehutfame Aratus war mit der achaͤiſchen Hauptmacht vor 
einer Fleinen fpartanifden Schaar gewichen — ließ Kleomenes durd) voraus= 
geſchickte Doldaten die forglofen Ephoren ermorden , und forderte das bez 
ſtuͤrzte Volk sur Wiederherftellung der lykurgiſchen Einſezungen — befonders 
was Die Gleichheit des Bermogens und die Erziehung betreffe — mit Nach— 
druck und gunjtigem Erfolge auf. Der Schrecken der fpartanifdyen W Saffen 
ſchien mit diejer politiſchen Wiedergeburt zuruͤckzukehren. Kleomenes drangte 
Die Adder fo ſehr, daß fie an dem waren, fic jede Friedenébedingung, 
und felbft die Erflarung des fpartanijdhen Konigs jum adaifden Ober- 
feldberrn gefallen ju laſſen. 

Eine ſolche Erflarung wide den — Bund, als deſſen Baſis und 
Seele die Gleichheit und Selbſtſtaͤndigkeit der Verbuͤndeten war, foviel als 


getodtet, fie wuͤrde in Griechenland die ſchmachvolle Bedruͤckung der Ly—. 


ſander' ſchen Zeiten erneuert baben. Die Betrachtung ſolchen Unheils, 
vielleicht auch perſoͤnliche Eiferſucht gegen Kleomenes, vermochten Aratus, 
das vieljaͤhrige Bundeshaupt der Achaͤer, zu einem verzweiflungsvoll en 
Schritt. Er rief Antigonus (Doſon) von Macedonien um Hilfe 
an (3757), und um der einheimiſchen Despotie ju entgehen, gab er das 
fo {dyon befreite Vaterland der auswartigen Herrſchaft preis. 

Vict auf Aratus, deſſen patriotiſche Seele wohl nur nach bartem 
Kampf ju ſolchem Flagtidyen Nothmittel ſich entſchloß — auf dem ſtolzen 
Kleomenes — die Verantwortung fuͤr die alſo dahingegebene griechiſche 
Freiheit. Wie konnte wohl eine griechiſche Stadt, nach allem Unheil, 
was aus folder Anmafung in frubern Seiten gefloffen , nad) der Ober— 
herrſchaft uber Griechenland ſtreben? und = mit welder Stirne fonnte 
Sparta die Herrſchaft tuber Achaja anfpreden, deſſen Bunde ſelbſt 
Athen unter dem Berhalenip der Gleichheit fic) beigeſellet? — 


* 
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§. 19. Schlacht bei Sellafia. Der jiingere Philipp. 


| Mit unverhaltener Freude verfprad) Antigonus die begehrte Hilfes 
aber er lief fid) vorerft alé Pfand der Treue die Fefte Korinths, den 
Shluſſel des Peloponneſus/ uͤberliefern. Ein macedoniſches Heer zog uͤber den 
Iſthmus. Die achaͤiſche Mache ſtieß ju demſelben. Kleomenes, unverzagt 
bei aller Gefahr, rafft ſeine Streitkraͤfte zuſammen, bewaffnet die Heloten, 
verwuͤſtet Argos, ſtuͤrmt Megalopolis und waget ber Sellaſia den 
entſcheidenden Ramp. Lange ſchwankte der Sieg; endlich durchbrach die 
Phalanx die ¢ fpartanifdyen Reihen, und cine fuͤrchterliche Niederlage begann. 
An diejem Tag fiel die Bluͤhte der doriſchen Bevolferung (3762), und 
gum erftenmal — feit der Heraklidiſchen Zeit — zog ein fremder Sieger 
in die Straßen von Sparta. Kleomenes vermochte nicht dieſen Anblick 
zu ertragen, flog nach Aegypten, und fand bald in einer Empoͤrung 
einen klaͤglichen Tod. Sparta erholte ſich nie mehr (*). 

Aratus freute ſich des Sieges nur wenig; denn er ſah jezt den Ma— 

cedonier herrſchen, und Achaja's freie Verfaſſung bald durch des Koͤnigs 
Machtgebot, bald durch ſchmeichleriſches Zuvorkommen gegen deſſen Willen 
in vielen Stuͤcken gekraͤnkt. Zwar Antigonus ſtarb bald, aber fein 
Nachfolger, Philipp IL, war nod) gebieteri{der. . 

Hiezu Fam ein neuer Krieg mit den Aetoliern. Schon in den erften 
Beiten des Bundes Hatten die Achaͤer cine feindfelige Behandlung von diefem 
trozigen Volke erfabren, welches felbjt maeedoniſche Hilfe (unter Antigo— 
nus Gonnatas) gegen ſeine griechiſchen Bruͤder gebrauchte. Spaͤter 
hatten Achaͤer und Aetolier vereint gegen Demetrius Il. geftritten. Fest, 
nach Doſon's Tod, veranlaßten die Raͤubereien der Aetolier im Peloponnes 
einen heftigen Rrieg ʒwiſchen den beiden Eidgenoſſenſchaften (376 5), welchen 
Aratus nicht gluͤcklich fuͤhrte, und daher bei PHilipp um Unterſtuͤzung warb. 
Dieſer Fuͤrſt, derma gr ofien Philipp an Talent und Charakter ju vergleichen, 
ein tapferer und einfidtévoller Feldherr, und, wenn nicht die Leidenſchaft 
ibn fortriß, aud) ein trefflider Politifer, hatte feine Negierung auf eine 
vielver|predyende Weife begonnen, Er {chien der Liebe und des Zutrauens 
fo wurdig als der Achtung; fein Reich hatte ſich vollig von den alten Wun— 
den erholt, und die Verhaͤltniſſe Griechenlands beguͤnſtigten mebr als je die 
Wiederherftellung der macedonifdhen Herrſchaft. Nur durd) die Haft, womit 
er Dem Ziele zulief, verruͤckte er daſſelbe; aud) wurde er fruͤhe durch Schmeichler 
verderbt, herriſch und grauſam. 

Der Krieg gegen die Aetolier hatte guten Erfolg; Philipp fuͤhrte ihn 
meiſt nach den Rathſchlaͤgen des Aratus, welcher zur zweiten Rolle taug⸗ 
licher als zur erſten ſchien. Aber die freimuͤthige Vertheidigung der Rechte 
ſeines Vaterlandes machte ihn dem Konig verhaßt, und dieſer vergiftete thn. 

Nach Aratus wurde Philopomen achaͤiſcher Strategos. Ein Mann, 
der fur fein Baterland war, was Epaminondas fiir Theben gewefen. 


(*) Mit Agefipolis, Kleomenes Sohn, erlofd) der Stamm ter Herafliden. 
Gparta war hierauf ein Schauria der Unardie und res Partetenfampfes. Zulezt 
famen in dieſem auserlefenen Giz ter Freiheit einzelne Tyrannen auf. Macha— 
nidas, mehr aber Nabis, find darunter berühmt. Der lezte war ein Auswurf 
der Menſchen Der große Phifopdmen. bewog Gparta, in den achäiſchen Bund 
ju treten, und gitchtigte es hart, alé es abfiel. Endlich, nad der Reftequng der 
Adder durch die Römer, folgte Sparta ohne Widerftand bem allgemeinen Schickſal 
Griedenlands, 
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Auch hatte er ſich diefen Helden sum Borbild gewabhlt, und war der Leste 
grofe Grieche. Der Krieg gegen die Aetolier, weldhen cin kurzer Friede 
unterbroden. hatte, wurde erneuert (3765), und ungeadtet Gparta und 
verſchiedene auswartige Machte, vorjuglid) Rom, mit den Aetoltern im 
Bunde ftanden, fo zwang fie dod) Philipp, in deffen Intereffe damals die 
Adaer nod) waren, jum nadtheiligen Frieden (3778), 


§. 20. Macedonien und Griehenland von Nom unterworfen. 


Die Einmiſchung Noms anderte ploglich alle Verhaͤltniſſe. Die Ange— 

fegenbheiten Griechenlands wurden jest nur untergeordnete Gegenftande der 
macredoniſchen Politik, und die Griechen, zwiſchen beiden ftreitenden Haupt- 
maͤchten gelegen, und von zwei Seiten jugleidy bearbeitet, batten mebr ald 
j¢ Behutſamkeit und Eintracht noͤthig. Gleichwohl bebielten, bei wachſender 
Gefabr der Erhaltung, de naͤhern Interejfen und die leidige Selbſtſucht 
ſtets die Oberhand uber die hoͤhern Ruͤchſichten, und ed erſchienen Macedo— 
nien und Griechenland wie in die Wette ihren gemeinſchaftlichen Ruin be— 
fordernd. Zum Verſtaͤndniß dieſer Geſchichte ijt aber die Darſtellung der all— 
gemeinen damaligen Weltlage, und vorzuͤglich jene der Romiſchen Politik 
vonnothen. Ihre umſtaͤndliche Erzaͤhlung, als zur Ueberſicht einer der in— 
tereſſanteſten Epochen der allgemeinen Geſchichte gehoͤrig, kann von der roͤ— 
miſchen Geſchichte nicht getrennt werden, und bleibt daher, um Wieder— 
holung zu vermeiden, bis dorthin aufgeſchoben. 
Naur ſummariſch bemerken wir bier, dab Philipp, welchen die Romer 
waͤhrend des zweiten puniſchen Krieges durch truͤgeriſche Aeußerungen der 
Friedensliebe hingehalten, bald nach deſſen Endigung die Schwere ihres 
Armes empfand, und nad) der bei Cynoscephaläaäͤ erlittenen Niederlage 
fid) zum Hartejten Frieden bequemen mufte (3788); daß fpater fein Sohn 
Perſeus bei Pydna (38156) cin nod ſchwereres Loos erfubr, und endlich 
in einem dritten Kriege, welden Andriſkos erhob, Macedonien jur roͤ— 
miſchen Proving gemacht ward (3835), Weiter, das von den Griechen 
suerjt die Werolier — als sum Lohn fur die geleijteten Dienſte — gleich 
nad dem Syriſchen Kriege zur Unterwerfung ge;wungen (3795), die 
Adaer aber, welche lange Zeit unter des vortrefſlichen Philopomen, 
und, nad) deſſen tragifhem Ende, unter Lykortas Anfubrung maͤchtig 
und gechrt gewefen, durd cine Kette politiſcher und militaͤriſcher Operationen 
yon Rom urs Berderben geſtuͤrzt, und endlich) durdy die Eroberung Ko— 
rinthé (3838) ihres politijden Daſeyns vollig beraubt wurden. 

Mit diefer Kataſtrophe horte die Freiheit Griedhenlands fur immer auf; 
aber wie der Abt Mably ſehr ſchoͤn bemerft, es behielt aud) in feiner Er— 
niedrigung cine rubmvolle Herrſchaft uber feine Sieger, indem es die Ueber— 
fegenbeit des Geſchmacks und der Wiſſenſchaften behauptete. Die ftolgen 
Sieger wurden Schuͤler ber Befiegten, und horten ihre Lehren mit Dank— 
barfeit und Bewunderung. Mom fudte dem unterworfenen Griedhenland 
das Foch gu erleidhtern, es ſcheute fic) Des Siegers Medhte hier geltend ju 
machen, und vor allen andern eroberten Landern wurde Griedhenland geehrt 
und begiinftigt. Welder Ruhm fur die Wiſſenſchaft, daß fie das Land, 
dad fie pflegte, jenen Bedrangniffen entzogen, vor welden feine Gefesgeber , 
feine Nagiftratsperfonen und feine Feldherren es umfonft zu bewabhren 
gefudt! « 
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Hl. Syrien. 
§. 24. Geleufus Nifator. 


Den Streit des Antigonus und Seleufus um Babylon, und 
wie der lezte Durd) Eroberung diefer Stade (3672) feine Herrſchaft uber dad. 
innere Aſien gegrimdet, nachher aber, alé durd die Schlacht bei 5 J pe 
ſus (3683) des Antigonus Made zertruͤmmert war, dieſelbe bis an's Mit— 
telmeer ausgebreitet habe, iſt oben erzaͤhlt worden (ſ. 297 ff.). Vor dieſer 
Schlacht hatte Seleukus ſchon vom Euphrat bis an den Indus und 
Oxus geherrſcht, und in einem glaͤnzenden Zug gegen den indiſchen Konig 
Sandrokotus feine Waffen bié an den Ganges getragen. Die Ere 
werbung der Lander des Antigonus , alé Syriens (wovon jedod) Col ez 
fyrien und Phonicien nebſt Fuddadem Prolemaus guficlen’, Ar— 
meniens und Rappadociens erweiterte die Grenzen ded Seleucidiſchen 
Reiches, und beſchleunigte vielleicht deſſen Untergang. Denn da jezt Syrien 
fuͤr das Hauptland galt, und dahin mit der Reſidenz (Antiochia, fruͤher— 
bin war es @eleucia am Tigris) die Centralgewalt und das Herzd des 
politiſchen Lebens kam, ſo mußte um ſo ſchneller in den entlegenen Laͤndern 
gegen ten Oxus die Kraft erſterben, und die Losreifung vom MReidhe 
leichter feyn. 

Seleutus wurde durd Befiegung deb Lyfimadus bei Rorupedion 
(3702) aud) in Kleinafjien, Thracien und Macedonien herrfdend, 
aber gleid) nachher fiel er durd) Meuchelmord (ſ. oben S. 297). Er war 
nebjt Prolemaus der wiurdigfte von WAleranders Generalen, und un— 
geachter feined ausgezeichneten Feldherrntalents den Kunjten des Friedens, 
indbejondere dem Handel, hold, Er hat. mebrere Stadte de6 erften Rane 
ges erbaut, viele and ere wieder hergeſtellt, und durchaus im offentlichen wie 
Im haͤuslichen Leben ein wohlwollendes und — wenigften’ vergleichungsweiſe 
— rechtliches Gemuth gezeigt. Sein Haus hat ber das Syromacedont= 
fe Reidy bis jum Untergang deffelben geherrſcht. 


§. 22. Deffen Haus. Fall Syriens. 


Aber bald wurde an den SGeleuciden das Verhaͤngniß der aſiatiſchen 
Dynajtien erfuͤllt. Cie ſanken in Unwerth und Thailoſigkeit, das Reich in 
Entkraͤftung. Innere und aͤußere Stuͤrme richteten es zu Grunde. 

Schon Antiochus Soter (3703), Seleukus Cohn, zeigte ſich als 
Sklave ſeiner Leidenſchaften. Seines Vaters Name, mehr alé ſein eigener 
Werth, hielt unter ihm noch das Reich zuſammen. Gleich unter Antio— 
chus II. (3722), ſeinem Sohn — verworfene Schmeichelei nannte ihn 
Gcos, den Gott — fielen Parthten und Baktrien ab; andere Provin⸗ 
zen wurden durch eine Fehde mit Aegypten, und alle durch eine ſchlechte 
Verwaltung zerruͤttet. Unter Seleukus Kallinikus (3737) konſolidirte 
ſich durch gluͤcklichen Krieg das parthiſche Reich. Geleulus Cerau— 
nus (3757) iſt kaum des Nennens werth. 

Nady thm ſchien durch Antiochus UT. (3760), den man — ver— 
gleichungsweiſe — den Großen heißt, die ſyriſche Macht wieder aufzu— 
bluͤhen. Denn ungeachtet er gegen Aegypten ungluͤcklich bei Raphia focht, 
erwarb er doch durch Beſiegung mehrerer Empoͤrer, insbeſondere des Ach dus 
(einft fein Bormund, hierauf durd) Berrather * Aufruhr verleitet), und 
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durch gluͤckliche Kriege, einerſeits gegen In dien, anderſeits in Kleinaſien 
und Thracien Ruhm. Aud) griff er jum jrweitenmak Aegypten — ber der 
Mindecjahrigfeit von deſſen Konig — mit Erfolg an, Aber hiedurch, und 
durch der Aetolier und Hannibals Aufhezung entſtund nun ein Krieg 
mit Rom, welder nach des Konigs Niederlage bei Magneſia (3794) 
einen harten Frieden — die Abtretung von ganz Vorderaſien bis an den 
Taurus — und den unheilbaren Ruin des Reichs nach ſich zog. Antiochus 
ſah noch den Abfall von Groß- und Kleinarmenien, und wurde, da 
er in Elymais (oder nach Strabo in Syrien) die Tempel beraubte, 
erfdlagen. 

Seleukus Philopater (3797), von Daniel jactaietht aber felyr 
wahr, “der Steuereinnehmer« genanne, weil er die Landesabgaben 
sur Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Kontributionen nach Rom ſenden mußte, 
wurde gleichfalls ermordet. 

Sein Bruder Antiochus lV., Epiphanes (nachmals Epimanes, 
der Unſinnige, geheißen, ein Borbild vom Antichriſt nad Hi ero- 
nymué!), eroberte faſt gang Aegypten, und gab es auf die Drohung cine s 
romifdhen Gefandten zuruͤck, erregte darauf durch Plinderung der 
Tempelſchaͤze und Religionsdruc den Wbfall der Juden, und auc in andern 
Provingen des Reichs durch aͤhnliche Gewaltthaten aufruͤhreriſche ewenung, 
Der Abſcheu gegen den Berfolger iſt in die Erzaͤhlung von feiner Todes— 
art ubergegangen. 

Nach ihm wird die ſyriſche Geſchichte durch vollige Werthlofigeit, jum 
Theil aud) Berworfenheit der Pringen, durch ſchnell auf einander folgende 
Revolutionen, Mordthat, Thronenraub und Burgerfrieg geſchaͤndet. Aeufere 
Kriege gefellen fid) gu innerer Zerruttungs der Staat wurde durd) die Er— 
oberungen der Parther auf das Land weſtlich am Euphrat beſchraͤnkt, 
und ſank in die tiefſte Obnmadt. Tigranes, Konig von Armenien, 
welden mit Hintanjesung der Seleuciden die erſchoͤpften Syrer endlich 
jum Herrn wablten (3889) , berubigte zwar das Reich, und gab ibm wieder 
cinige Kraft; aber der Mithrivarifde Krieg — den wir in der Roͤ— 
miſchen Gefdhichte ersahlen werden — ſtuͤrzte Tigraneé; und Syrien wurde 
— nachdem nod cin Paar Seleuctden vergebens aufjufommen geſtrebt — 
eine roͤmiſche Provinz (3948), : 


{, 23. Das Partiſche Reid. 


Bei dem VBerfall des Seleucidiſchen Reiches entitanden aus den 
lndgerijjenen Theilen deffelben mehrere andere Reiche , al Baktrien, Par— 
thien, £ SSrboene, Armenien, Judaͤa. Fur die drei erften find außer 
den allgemeinen und den (mit jenen ſchwer auszugleichenden) morg ens 

fandif hen Geſchichtſchreibern (deren wir oben bet der perfifdyen Geſchichte 
erwahnt haben, S. 239.) nod) insbefondere viele Muͤnzen als Quel— 
{en jul gebrauchen (*), 

Sur Armenien ft der einheimiſche Geſchichtſchreiber Mofes von 
Chorene (um 462), und flr JDudda das erjte Bud der Makka— 
baer (gegen die folgenden hat die Kritik gar Bieles cinjurpenden) die 
wichtigſte Quelle. Bet allen aber find Dunfelbeiten und Luͤcken vorhanden, 
die wir jedod) bet dem geringen Intereſſe des Details jener Geſchichten 
ohne Mube verſchmerzen. 


(*) Vaillant, Arsacidarum imperium ad fidem numismatum, 
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Unter Antiochus dem Gort entitanden durch Abfall des baftri- 
ſchen Sratthalters*S heodot (3725) und die, durch Wolluft des ſyriſchen 
Satrapen veranlaßte, Cmporung des Arſaces (eines Achaͤmeniden, 
von Artaxerxes Mnenron abſtammend, wie er ſich ruͤhmte) (3728 oder 
3734) die Koͤnigreiche Baktrien und Parthien. Das erfte, nachdem 
eS etwas uber bundert Jahre gedauert, zerfiel durch die Angriffe der h och— 
aſiatiſchen Nomadenvölker und Parthiens uͤberlegene Macht 
(3848). Diefes, welded Anfangs nur dic Gegend um Hekatompylos 
begriff, wurde durch fortwaͤhrendes Gluͤck gegen die ausgearteten Seleuct= 
den ſo maͤchtig, daß es bald alles Land vom Euphrat bis zum Indus 
und Oxus umfaßte. 

Der Hauptſtamm der parthiſchen Nation war ſeythiſchen Urſprungs (*), 
cin rauhes Bergvolk, wie die meiften Bolfer, welche Nevolutionen in Mit- 
telajien bewirfer. Die Konige wurden alle aus dem Geſchlecht des Ar— 
faceé (Aſchak het den Morgenlandern), aber ohne beſtimmte Ordnung 
der Erbfolge ernannt. Ihre Macht wurde durch den Adel beſchraͤnkt. Diefer 
allein war die Nation, die Menge war leibeigen. Faftionen und Thron— 
ftreitigfeiten waren bet ſolcher Verſaſſung unvermeidlich. Emporungen der 
Gatrapen achtzehn Satrapien zaͤhlte das Reich im Zeitpunkt ſeiner Groͤße) 
und die Einfaͤlle der jenſeits des Oxus hauſenden Nomadenſchwaͤrme ver⸗ 
anlaßten fortwaͤhrende Erſchuͤtterungen; die Lage der Hauptſtaͤdte aber (S e- 
leucia und Kteſiphon) an der weftliden Grenze des Reiches (am Tigris, 
wo nun die Trimmmer yon Madain) gab, fobald Rom der Nachbar wurde, 
das Herz des Staates dem Schickſal weniger Schlachten preis. Erſt von 
dem großen Sieg uber Seleukus Kallinikus, welchen (3746) Wre - 
faces Il, gewann, rechneten die Parther ihre Unabhangigkeit. Feierlich 
wurde dDiefelbe anerfannt von Antiochus dem Gropen (3774), welcher 
aud Hyrfanien abtrat. Uber erft Arfaces VI. (oder Mithridates J. 
[3810] ) machte Parthien nah Antiodhus Epiphanes Tod, durch Ere 
oberung von Medien, Perfien und aller Lander oͤſtlich am Cuphrat, 
und durd) cinen glorreiden Kricgdjug an den Hydaspes, jum Weltreid; 
und Arjaced VII. (Phraaces II. [3817]) Sieg ther Antiochus Side— 
tes befreite Parthien auf immer von den Angriffen der ſyriſchen Koͤnige. 

Bald nachher kamen die Parther in Verhaͤltniſſe mit Rom, waͤhrend, 
nach dem Sturz des baktriſchen Reiches, welches Vormauer geweſen 
die ſeythiſchen Horden ungeſtraft von Nordoſten ber die Lander verwuͤſte— 
ten. Tigranes und Mithridat M fielen Parthien fdwer; dennoch be⸗ 
hauptete dieſes in dem langwierigen Roͤmerkriege die Neutralitaͤt, und die 
Naturgrenze des Euphrat. Durch den Ausgang des Mithridatiſchen Krie⸗ 
ges wurden die Roͤmer Nach barn der Parther, daher auch Feinde. Den 
erſten Krieg erhob der habſuͤchtige Craſſus, welchen ſammt ſeinem Deere 
der parthiſche Gurenas (Oberfeldherr) bei Carrhd erſchlug (3931). Bon 
da an bid auf Muguftus herrſchte vom Euphrat bis an's Mineimeer der 
Schrecken der parthiſchen Waffen. Mic Noth vertheidigte Caf i iué An— 
tiochien gegen dieſelben; die Buͤrgerkriege in Rom verhinderten die Kraft— 
anſtrengung nach außen. Die Parther beguͤnſtigten den Pompejus, und 





() Nach Penzel's Anmerkungen ju Dio Caſſius ſollen ne Parther 
von den Parniſchen Dahern, welche öſtlich am Kaſpiſchen Meer hausten, ab— 
ſtammen, und zwiſchen ihnen und den Türken (deren Name , Wanderer = 
fo wie Parther „Flüchtlinge“ bedeutet) eine Verwandtſchaft feyn. 
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nadher die Gegner der Triumvirn, Als diefe gefiegt Hatten, fubrte 
Antonius Legat, Bentidius, einen gluͤcklichen Vertheidigungskrieg gegen 
die Parther; aber Antonius ſfelbſt, als er gegen Arſaces AV, (Phraa— 
tes 1V. [3847]) zog, haͤtte beinahe Craſſus Schickſal erſahren. Hier war 
es, wo Antonius, als er ſein Heer durch die Muͤhſeligkeiten und Gefahren 
eines langwierigen Ruͤckzuges erſchoͤpft, ringsum von Feinden gedraͤngt , don 
Hunger uud Durſt gequale, unaufhaltſam dahinſchwinden ſah, fid) in der 
angſtvollen Bewegung ſeines Gemuͤthes jenes ewig denkwuͤrdigen Xeno— 
phontiſchen Zuges erinnerte, der unter denſelben Bedraͤngniſſen und aus 
den naͤmlichen Gegenden, nur auf einem weitern Weg zu den heimathlichen 
Laͤndern vollbracht ward, und wo man ihn oftmals bewundernd ausrufen 
porte: „O Ruͤckzug der Zehntauſende! “— 

Innere Unrubhen hinderten die Parther an der Berfolgung ihrer Bortheile; 
und Phraares, defen Nebenbubler Tiridates nad Mom gefloben, war 
froh, durch Ruͤckgabe der gegen Craffus erbeuteten Fahnen von Auguſt 
den Frieden ju erfaufen. 

Bon Osrhoene (*), Emefa, Adiabene u. a, Fleinen Staaten, 
welde gleichmaͤßig durch Abfall von Syrien entitanden, nimmt die Welt= 
geſchichte wenig Notiz. 

J. 24. Armenien. 


Noͤrdlich an Meſopotamien, in den Gebirgen, worin der Euphrat 
und Tigris, weiter der Lycus, Phaſis, Cyrus und Arares ent{prin= 
gen, und der große See Wan (er Mactanifde Cee) eine Menge von - 
Bachen verfdlingt, liegt Urmenien (h. 3. T. meift Turfomanien und 
Erivan) vonKappadocien bis an die mediſche Grenze. Der Euphrat 
theilt das Land in zwei ungleiche Theile; der weſtliche hieß Klein-, der 
oͤſtliche Großarmenien. Wir treffen hier die gewoͤhnlichen Eigenſchaften 
der Gebirgslaͤnder und Gebirgsvoͤlker in Klima und, Produkten, Charakter 
und Sitten an. 

Aus den zerſtreuten Angaben auswaͤrtiger Geſchichtſchreiber, und den von 
Mofes von Chorene ziemlich unkritiſch geſammelten einheimiſchen Nach— 
richten (**) ethellt, daß von Haik und einem feiner Nadfommen, Aram, 
dic Landesnamen Haifa und Armenien bherribren, daß in alter Beit 
meift Aſſyrien und Medien uber daffelbe. geherrſcht, und aud) die per— 
fifde und macedo niſche Hoheit — ungeadhret der einheimiſchen Vaſallen— 
konige — ſich daruͤber erſtreckt habe, 

Von Syrien, welchem bei der Zertruͤmmerung des Alexandriſchen Reiches 
Armenien zugefallen, rif ſich daſſelbe nach Antiochus M. Unglic bei 
Magneſia, unter ſeinen Statthaltern Artaxias und Zariadres (defer 
in Klein-, jener in Großarmenien) los (3794), und bebielt durd den 
gangen Zeitraum eigene Beherrſcher aus den Haufern jener Emporer. Die 
kleinarmeniſchen Konige waren meijt von Rom abhangig; aber unter den 
grofarment|dyen fpielt Tigranes J. (3889) cine merfivurdige Rolle. Er 
herrſchte auch uͤber Kleinarmenien, Kappadocien, Gyrien, Cili— 
cien und nannte fic Konig der Sontae. Aber der Krieg Mithridat's 
ſeines Schwiegervatees, rif thn in's Berderben. Ihm und feinen Nach— 





(*) Deffen Konige führten den Titel Abgar. Ron dem Briefwedhfel des Abgar 
Udomo mit Chrifius haben Cufebius und Coagrius die Legende erhalten. 
(**) ſ. Gatterer Synchr. U. H. bl. S. 207. ff. 
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folgern blieb nichts als das eigentliche Armenien, und eine gefahrvolle Lage 
zwiſchen den beiden Hauptmaͤchten, Parthien und Rom. Beide betrach— 
teten dieſe Provinz als Bormauer und ſtrebten nad deren Beſiz. Um 
fein Land in der Welt iſt fo hartnaͤckig geſtritten worden. Zwar Klein— 
armenien wurde unter Veſpaſian eine roͤmiſche Proving; aber in Groß— 
armenien war — bei fortdauernder Regierung eigener Koͤnige aus verſchiede— 
nen Haͤuſern — ein unaufhoͤrlicher blutiger Wechſel der roͤmiſchen und 
parthiſchen Hoheit, bis 412 nach Chr. Geb. Tigranes VI. fein 
Land den Perſern (den Wiederherſtellern der parthiſchen Macht) voͤllig 
uͤbergab, aber auch dadurch den ſchrecklichen Kampf nicht endigte. Wir 
werden im folgenden Zeitraum deſſelben mehrmal erwaͤhnen. 


F. 25. Judäa. 





Fudda, auf welchem im vorigen Zeitraum faſt das erſte und vere 
gleichungsweiſe ſtaͤrkſte hiſtoriſche Licht unter allen Laͤndern gelegen, 
kann bei den vielen ſich vordraͤngenden Hauptgeſtalten dieſes zweiten Zeit— 
raums nur ein untergeordnetes Intereſſe anſprechen; wiewohl es auch 
jezt noch durch eine ganz eigenthuͤmliche Merkwuͤrdigkeit den Blick des 
Welthiſtorikers auf ſich zieht. 

Die Erlaubniß, welche Cyrus den Juden zur Ruͤckkehr in's Land ihrer 
Baͤter gegeben (3455), benuͤzten nur 42,000 Perſonen; die uͤbrigen — und 
zwar die Reichern — zogen ihre neue Anſiedlung in Babylonien der 
veroͤdeten Heimath vor. Jene, unter Anfuͤhrung Zorobabels, eines 
Sproͤßlings vom alten Koͤnigsſtamm und des Hohenprieſters Joſua, be— 
gannen mit Eifer die Wiederherſtellung des Tempels und der heiligen Stadt. 
Aber die neidiſchen Samaritaner, welche fuͤr ſich einen eigenen Tempel 
zu Garizim aufgefuͤhrt, ſezten dem Jeruſalemiſchen Bau mancherlei Hin— 
derniſſe durch Raͤnke und Gewalt entgegen, und fanden an Kambyſes 
und Smerdes Hof Unterſtuͤzung. Erſt unter Darius Hyſtaspis hoͤrte 
die Bedruͤckung auf. Jezt endlich, und als unter ESra und Nehemia 
andere Kolonien nachruͤckten, fing das allmaͤlig erſtarkende Volk an, ſich 
der Ruhe und einer ordentlichen Verfaſſung zu erfreuen. Die Oberhoheit 
blieb dem Perſerkoͤnig, die naͤhere Aufſicht dem ſyriſchen Satrapen. Aber 
die innern Angelegenheiten wurden nach den Geſezen und Sitten der Vaͤter 
durch Den Hohenprieſter und das allmalig ſich bildende Synedrium 
verwaltet; und die Juden, obgleich Unterthanen eines despotiſchen Reiches, 
genoſſen dennoch eines hohen Grades buͤrgerlicher Freiheit und Gluͤckes. 

Ueberhaupt war im Perſerreiche — wie oͤfters in Despotien der Fall iſt — 
nur in den Umgebungen des Hofes und in der naͤhern Beruͤhrung der Sa— 
trapen, und durdaus mebr in der Form alé in der Wefenheit, der 
tyranniſche Uebermuth ju fublen. Das Syjtem ciner alle Theile des Reichs 
und das ganze Detail der Verwaltung durddringenden Oespotie war nod) 
nicht erfunden. Daher erflart fic) der Widerwille, womit die Fuden A lee 
randern huldigten. Aber aud von ihm erfubren fie eine gelinde 
Behandlung. 

Bon der allgemeinen Berruttung in den macedoniſchen Provingen nad 
Aleranders Tod blieh Fudda nicht frei. Wntigonus und Prolemaus, 
o aud) nadmals die Seleuciden und Prolemader, zerriſſen das Land 
in fangrwieriger Fehde und unter abwedjelnden Gluck. Biele Juden wurden 
fon vom erjten Prolemaus nad Aegypten geſchleppt, andere dahin gelockt, 

I. 20 
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und nad) der Schlacht bet Fpfus (3683) die aͤgyptiſche Herrſchaft in der 
ganzen Gegend begruͤndet. Aber hundert Fabre fpater unter WAntiodus M. 
(3731) wurde Sudda eine ſyriſche Provinz, ‘ath fic) anfangs dieſes 
Wechſels, bis es den Druck des raͤuberiſchen und fanatiſchen Antiochus 
Epiphanes erfuhr. Der grelle Abſtich juͤdiſcher Sitten von den heid— 
niſchen hatte dieſen Fuͤrſten, der nach aͤchter Despotenpolitik Alles gleich 
haben wollte, zu dem Verſuch einer gewaltſamen Umwandlung vermocht; 
ſein Geiz hatte durch Feilbietung der Hohenprieſterwuͤrde — mit welcher auch 
die buͤrgerliche Berwaltung ſeit langem verknuͤpſft war — großes Aergerniß 
und ſelbſt Blutvergießen veranlaßt, und bei Beſtrafung der Widerſpenſtigen 
war ſein tyranniſches Gemuͤth ſichtbar geworden *). Darum emporten ſich 
unter des Prieſters Mathatias und ſeiner heroiſchen Soͤhne Anfuͤhrung 
die zur Berzweiflung gebrachten Juden (3816), und es erſtand von Neuem 
ein pelbjtitandiges Juͤdiſches Reich. 


F. 26. Die Makkabäer. 


Denn der graue Held ſelbſt mit einer kleinen entſchloſſenen Schaar, und 
nach ihm die hochherzigen Brider Judas, Jonathan und Simon 
ſchlugen in vielen Erefeen die Angriffe der Syrer zurich, erhoben durch ibre 
Großthaten den Muth der Nation, die fich allmalig gang ilzrer Leitung unter= 
warf, bejonders alé nad) de8 Hobepriefters Alcimus — einer Kreatur des 
ſyriſchen Königs — Tod dejfen Wurde an Jonathan fam. Die ſchreckliche 
Zerruͤttung des fyrifdhen Reiches, worin damalé ein Thronraub auf den 
andern folgte, und ein unabgebrodencr Burgerfrieg wuͤthete, begunjtigte 
die Unternebmungen der MaFabder (fo hieß Matharias Geſchlecht von 
Judas Beinamen „Makkab, der Hammer-; aud) wird es das Asmo— 
naͤiſche — wovon melrere Deutungen vorliegen — genannt), und Simon 
erhielt (83841) unter dem Titel eines Ethnardhen (Firften) die vollige 
Beſreiung von dem bidher bezahlten Tribut und der ſeleucidiſchen Herrfdaft. 
Gein Gohn Hyrkan befeftigte die abermals gefabrdete Freiheit und 
verjtarfte feine Madt durch Unterwerfung der Gamaritaner und 
FJoum der. 

Die Nachfolger dieſes tapfern Furften nannten ſich Könige; aud) 
wurde bei der ſchnell fteigenden Bevolferung des durch glicéliche Kriege fort= 
waͤhrend erweiterten Landed die Macht fo groß, al’ ju Davids und Sa— 
lomos Beit, der Reidhthum der Hauptftadt nod) groper. Aber innere und 
dufiere Berhaltniffe bedrohten das Reid mit fewer vermeidlidhem Berderben. 
Der Kampf der Pharifder und Sadduzäer, zweier unverſoͤhnlicher, 
anfangs blos religiofer, darauf aud) politiſcher Parteien, erfuͤllte den 
Graat mit beftandiger Berrittung, und Roms ſchwellende Grofe lies bald 
Feine Hoffnung der SGelbjtitandigfeit metyr. 

Zwietracht im Fonigliden Haufe befdhleunigte den Nuin. Der Streit 
zweier Brider, Hyrfan und Ariftobulus, um die Krone verantafte 
die gefahrlidhe Einmifdhung der Romer und dic Erhebung des Idumaͤers 
Antipater. Diefer eben fo ſtaatskluge als tapfere Minijter Hyr fan's bewog 
Pompejus, gegen Ariftobulus gu entſcheiden (**), erwarb ſich aud 


(*) Grund genug gum verwerfenten Urtheil! — Aber aud die Guden find 
nicht tarelfrei, und es ware fehr unkritiſch, ihre leidenſchaftlichen Oeflamationen 
gegen Gpiphanes als getreue Zeugenfhaften gu würdigen. 

(**) Zwar hatte Uriftobulus durch grofe Geldfummen die Feldherren Scau— 
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Caͤſar's Freundſchaft, hierauf jene von deſſen Moͤrdern, und herrſchte in 
Hyrkan's Namen bis an ſeinen Tod. Nach ihm erbte Herodes, ſein Sohn, 
die Macht. Zwar hatten die Parther, welche damals alles Land brs an's 
Mittelmeer ſchreckten, Ariſtobulus Sohn, Antigonus, auf eine blutige 
Weiſe zum Herrn von Judaͤa geſezt; aber die Roͤmer, denen ein parthiſcher 
Vaſall nicht angenehm ſeyn konnte, unterſtuͤzten Hero des, welder Anti⸗ 
gonus beſiegte, und uͤber den Truͤmmern des Asmonaͤiſchen Hauſes ſeine, 
des FOumder’s Herrſchaft erhob (3947). Jedoch nur durch der Romer 
Gnade war er Konig, und ſonach in Judaͤa nur nod der Name eines 
Staates ubrig. 


Il, Wegypten, 
§. 27. Die erften Ptolomäer (*). 


Was uns im vorigen Zeitraum zur Geſchichte Aegyptens hinzog, die Ei— 
genthumlidFeit feines Volkscharakters, und die befondere Geftalt feiner Ver— 
faſſung, Religion und Sitte, hat nun groftentheils aufgehort. Zwar unter 
der perſiſchen Herrſchaft faben wir nod) in wiederholten Emporungen den 
Kampf der Nationalitat gegen auswartige aufgedrungene Einridtung: aber 
Alexander hatte in der Grindung ciner neuen Hauptſtadt das Mittel 
gur friedliden Umformung der Nation gefunden. Denn von Alexandrien, 
deſſen BevolFerung mehr aus Macedoniern, Griedhen, Fuden und 
andern Fremdlingen alé aus Cingebornen bejtand, und welches fret blieb 
vom Einfluß der Prieſterkaſte, ging allmalig cin neuer Ton unter das Boll 
aus; und die alte Weife wurde um fo ficherer verdrangt, da Fein direfted 
Geſez und Feine verhaßte Gewalt jum Widerftreben aufforderte. In der 
ganjen Periode der Ptolemaͤiſchen Herrſchaft ijt faum einmal vom agyp- 
tiſchen Bolk die Rede. Die Revolutionen der Hauptſtadt und des regieren= 
den Hauſes machen feine Geſchichte aus. 

Ptolemaus, den man fur einen naturliden Sohn Philipps halt, 
wiewohl er fid) Sohn des Lagus nannte, war der Stifter der Konigéfamilie, 
welde dreifundert Jahre fang, von Alexanders Tod bis nach Ofravianus 
Sieg bei MEtium, uber Aegypten herrſchte. Er war der weiſeſte, dev 
maͤchtigſte, der Flugite unter den Alexander'ſchen Feldherren. Geine Statt— 
halterſchaft — nad) der Schlacht bet Spfus fein Konig reid — Aegypten er— 
bielt er faſt durchaus frei von den Schrecken des innern Krieges, der alle 
andern macedonifden Lander verwuͤſtete, und delynte feine Macht, durd 
Unterhandlung und Waffengewalt, in Aſien uber Fudda, Colefyrien, | 
Phonicien, Cyprus und cinen Theil der Kleinaſiatiſchen Kifte, 
in Afrika aber ther Cyrene, da8 benachbarte Libyen und das Aee. 
thiopifde Grenjland aus. Den alfo erweiterten Staat verwaltete er 
mit Kraft und Gute, verherrlichte die Hauptſtadt durch praͤchtige Bauten, 
hob die Wiffenfdhaften und den Handel, nad) dem grofen Wan Alexan— 
rus, Gabinius um felbft Pompejus beſtochen. Dennod) war Hyrfan an: 
genehmer, weil er alé „ein einfaltiger Mann” unſchädlich ſchien Pompejus er— 
oberte Serufatem mit Gewalt — wo er jetod die Heiligfeit des Tempels ehrte 


— legte den Suten Tribut auf, und verwantelte den Konigstitels in jenen 
eines Ethnarchen. 


(*) Ch. Gl. Heyne, ‘Sek, de genio seculi Ptolemaeorum. GOtl. 1763. 
(Hub. Pasc. Umeifhows Geſch. der Handl. und Sehiffahrt der Aegypter unter 
den Ptolemdern, a. d. Frangof. Prag 1769.) 
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ders, welder Aegypten ju deſſen Hauptſiz ju machen gedachte, und ſezte j jene Rez 
gierungsgrundſaͤze felt, welde ihren Hauptzuͤgen nad von allen ſeinen Nach— 
— ſelbſt den ſonſt unwuͤrdigern beobachtet worden, und die Quelle 
eines dauernden Wohlſtandes i in ſeinem Reiche geweſen ſind. 

Vierzig Jahre waͤhrte ſeine Herrſchaft, und nach ihm weiter durch ſechzig 
Jahre, uncer ſeinem Sohn und Enkel, PHiladelphus (3700), und Ever— 
getes (3737), genoß Aegypten ein gleiches Gluͤck. Dod) war Philadel= 
phus fajt-auéfdliepend auf die Friedensfunfte bedacht; Evergetes war auch 
Held und Eroberer. Jener verlor durch Cmporung ſeines Halbbruders 
Magas die Hoheit uͤber Cyrene, dieſer trug ſeine ſiegreichen Waffen einer= 
feit8 gegen SGeleulus Kallinifus bis nah Baktrien und Fonien, 
und in Suden bis gu den Quellen des Nil und bis zur mittaglichen Spize 
Arabiens (*). Hiedurd) wurden — was auc) der vorzuͤglichſte Zweck 
Diefer Kriege gewejen — neue Handeléftrafen geoffnet, die alten geſichert, 
und die großen Anſtalten, welche ſchon Philadelphus in Aegypten ſelbſt fuͤr 
den Welthandel getroffen, in einer viel weitern Sphaͤre wirkſam gemacht. 
Wir werden ſolches an geeigneter Stelle naͤher beleuchten. 


§. 28. Weitere Geſchichte bis zur Romifdhen Herrſchaft. 


Bon Evergetes Tod (3763) bis 3954, da Aegypten eine roͤmiſche 
Provinz ward, in faft 200 Fabren, beſaß nicht cin wirdiger Pring den 
Thron, und es lohnt fid) der Muͤhe nicht, ihre Beinamen (Prolemaus 
hiefen fie Alle), thre Folge und daé Detail ihrer Schickſale aufzufuͤhren. 
Das Behaltenswerthe in ihrer Geſchichte laͤßt ſich in wenige Saͤze faſſen, 
deren Summe die folgende iſt: 

1) Der ungeheure Reichthum Alexandriens, die Folge des Welt— 
handels, hatte — nicht zwar beim erſten Ptolemaͤus, als welcher einfach in 
Sitten geblieben, aber ſchon bei Philadelphus und Evergetes — 
den Geſchmack einer verſchwenderiſchen und uͤppigen Hoſhaltung erzeugt. 
Außer dem Einfluß, den ſolches anſteckende Beiſpiel auf die Sitten des Vol— 
kes hatte, wurde dadurch der Grund zur phyſiſchen und moraliſchen Ver— 
kruͤppelung der regierenden Familie gelegt, welche, da ihre Glieder meiſt 
unter ſich ſelbſt heiratheten, um fo ſchneller zur volligen Ausartung her— 
abſank. Thatloſigkeit, Wolluſt und, bei vermehrtem Einfluß der Weiber, 
alle Erbaͤrmlichkeit, mitunter auch die Schrecken der Serailsregierung, Volks— 
druck, Zwietracht im Konigshaus, Thronraub und Brudermord, bezeichnen 
den Charakter und die Verwaltung der ſpaͤtern Ptolemaͤer. 

2) Gleichwohl, da meiſt nur die Hauptſtadt der Schauplaz ſolcher Zer— 
ruͤttung, das uͤbrige Reich aber in Ruhe und Frieden war, dem jedesmali— 
gen Beſizer der Reſidenz gehorchend; da ferner bei der gluͤcklichen Lage Ale— 
xandriens, ohne weitere Anſtreugung, durch bloſe Benuͤzung Desjenigen, 
was die erſten Ptolemaͤer gegruͤndet, der aͤußere Handel, fo wie die 
einheimifche Sndujtrie fic) fortwaͤhrend erbielten, und was die aus— 
ſchweifendſte Schwelgerei vergeudete, reichlich erſezten: fo fonnte aud) die 
elendite Regierung Aegypren ſeinen Wohlſtand und ſelbſt ſeine Kraft nicht 
rauben. Es blieb immerdar * Perle unter den Alerander'ſchen Laͤndern. 

3) Von den politifden V Serbaltniffen Aegyprens i in dieſer Periode 
kommen vorzuͤglich jene m mit it Syrie n, und Dann jene mit Rom in Beirad)= 


(*) G. die merfwiirdige von Cosmas Gndicopleuftes erhaltene Inſchrift 
auf dem durd) Ptolemäus Gvergetes erricdteten Monument von Adule. 


Aegypten. 209 
tung. Mit den uͤbrigen Staaten hatte es, den Handel abgerechnet, nach 
der Lage fo wie nad den Intereſſen, weniger Beruͤhrung. Die anfanglice 
Freundſchaft zwiſchen Geleufus und Prolemaus war gleid) nad An— 
tigonus Befiegung an der Theilung von deffelben Landern geſcheitert. 
Außer Fudda, Phonicien und Colefyrien, glaubte Ptolemaͤus ned 
das ubrige Syrien und einen Theil Kleinafiens anfpreden ju duͤrfen, ~ 
wabhrend es Seleukus und feine Nadfolger felbft nad den Landern des Lie 
banon gelujtete, deffen Walder Aegypten fir feine Marine unentbehrlich 
waren. Familienftreitigfeiten vermehrten die hiedurch erweckte Feindſchaft, 
und Philadelphus, Evergetes’, Philopator, Epiphanes, Phi- 
lometor fubrten daruber blutigen Krieg, Die Erftern fochten mit uͤber— 
legenem Gluck; aber ungeadhtet aud) Phikopator bet Raphia (3767) 
fiegte, fo entrifi dod) in dem erneuten Kriege Antiodus M. dem jungen 

Epiphanes jene widtigen Lander. Damals fdien Acgypten verloren, 
denn ſchon batten fid) Antiochus und der macedoniſche Philipp uber 
die Theilung deffelben verftanden. Die Bormundfdaft Noms, welche 
dic Aegypter fur ihren minderjabrigen Konig erbaten, rettete das Reid); und 
aud) fpater, als Epiphanes gleidfallé unmiundiger Cohn, Philo mez 
tor (3803) gegen Antiodhus Epiphanesd in gleicher Gefahr ſchwebte, 
trich der Nomer Madtwort den SGieger zuruͤck (ſ. oben. S. 305). Bon 
jest an konnte das bereits geſtuͤrzte Syrien Aegypten nicht mebr gefabrlich feyn. 


§. 94. Fortfezung. 


4) Aber dafur nahmen die BVerhaltniffe mit Rom einen bedenklidern 
Charafter an, Wenn nicht gang befondere Umftande cintreten, fo wird immer 
der Staat, der ſich in den Schuz cined madtigern begibt, in die Ubhangige 
feit von demfelben, und endlid) in vollige Unterwerfung gerathen. Aegyp— 
ten, da es das Geftdndnif der Unfaͤhigkeit, durch cigene Kraft fid) gu erhal— 
ten, ablegte, that auf feine Selbſtſtaͤndigkeit Verzicht. Hinfort fonnte 
Reiner mehr Konig diefes Landes ſeyn, alé durd) der Romer Gnade, nod 
einen andern Grundſaz der Berwaltung haben, als das Wohlgefallen der 
Romer. > Nur die Zuverſicht, womit diefe daé agyptifdhe Reid bereits ald 
ibre Beute betradteten, verlangerte de Dauer feines prefaren Dafeyns. 
Schon jest lagen feine Krafte in der Wagſchale Noms, und es Fonnte 
defjen Macht auf feinen Fall entgeben. Daher modten die Waffen indef- 
fer nuͤzlicher gegen feindfelige Staaten gewandt, und Aegypten gum Lohn der 
Allianz der Vorzug gu Theil werden, das lezte in der Reihe der ju erobern= 
den Lander ju feyn. Dod wurden Cyrenaica (um 3900) und Cypern 
(3926), welde Lander aͤgyytiſchen Pringen gehorten, jest {hon unter den 
elendeften Borwanden, ju roͤmiſchen Provingen gemadt, und der folgfame 
Auletes jum Konig Aegyptens gefest. 

Auletes Gohn, Dionyfius, der mit feiner Schweſter Kleopatra 
gemeinſchaftlich regieren follte (8933), verdrangte diefelbe. Er ermordete 
den grofen Pompejus, feinen und feines Baters Wohlthater, damit er 
des Pharfalifchen Siegers Gnade gewanne. Cafar’s Edelmuth und die 
Reize der Kleopatra vereitelten feine Hoffnung. Bon jest an ift die Gee 
fchichte Aegyptens aufé innig/te mit der roͤmiſchen verwebt, daber wir, 
um Wiederholungen ju vermeiden, hier nur fummarifd bemerfen, dah 
Dionyfius im Kriege gegen Cafar, welder fur Kleopatra gefproden hatte, 
fein Leben verlor (8937), daf fein jungerer Bruder, Prolemadus XII. 
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das Kind, mit weldem jest Kleopatra den Thron theilen follte, von 
ihr vergiftet ward, und daß nadeinander Cafar und Antonius die Feffein 
diefer Bublerin trugen. Die unumſchraͤnkte Herrſchaft, welche fie zehn Fabre 
lang ther den lezten ubte, war die Urfache feines Verderbens. Nachdem 
Ofravian bei Aktium geficget, gaben fid) Antonius und Kleopatra den 
Tod, und Acgypten wurde eine romifde Proving (3954), 


IV. Kleinere Retdhe. 


§. 30. Thracien. Pergamum. Bithynien. 


Wir haben hier von Thracien, Pergamum, Bithynien, Paz 
phlagonien, Rappadocien, Galatien, Pontus, Epirus und 
Rh odus gu reden, 

Thraciens altefte Gefdhicte haben wir oben (SG. 279) erzaͤhlt. Aud 
haben wir {pater von Lyfimadus, der nad Alexanders Tod aus Thracien 
und den gegentiberliegenden Fleinafiatifden Landern ein Reich ftiftete, gere— 
det. Nach Lyfimadus Tod (3702) jerfiel daſſelbe. Eingewanderte Gal— 
lier und einheimiſche Nationen — alé Odrifier, Beffer x. — aud 
audwartige Madre — ale Macedonien und Syrien — theilten fic in 
das Land, welded nad Perfeus Ungluc allmalig unter verſchiedenen Titeln 
eine roͤmiſche Beute wurde, ; 

Gin (odgeriffener Theil von Lyfimadus Reis war Pergamum. Phi- 
letaͤrus, ein Verſchnittener, ftiftete e& durd Ubfall von jenem  tyranni= 
ſchen Konig. Es begriff anfangs nur da8 Schloß Per gamum und deffen 
nabere Umgebungrn in ſich. Durch kluge Benuͤzung der Umftande, insbe— 
fondere durd) gluͤcklichen Krieg gegen das zerrruͤttete Gyrien, und dann 
durch die Allianz Noms erweiterten Eumenes L und Attalus I. ibe 
Gebtet fo anſehnlich, daß es der Benennung cined Ko nigreides nidt un— 
wirdig ſchien. Eumenes LU (3786) erhielt von Rom ald Preis der 
gegen Antiochus M. geleifteten Dienfte da8 Land bis an den Taurus, 
welded der fyrifde Konig cingebupt. Pergamum war nun in Kleinafien die 
herrſchende Macht. Aber da diefelbe, ohne naturliche Baſis, blos arf zufaͤl⸗ 
liger Erwerbung und der Roͤmer Gnade berubhte, fo Fonnte fie nide von 
Beftand ſeyn. Attalus Il. und Attalus III. hatten aud einen andern 
al8 der Nomer Willen; der legte, ein blodfinniger Mann, vermadte ihnen 
fein Reich. Wenigftens legten fie — zugleich Partei und Ridter — fein 
Teftament alfo aus, und verdrangten nad) dreijabrigem Widerſtand feinen 
Sohn Ariftonifus (3855). Man Fonnte jedoch fragen, wozu fie folchen 
Titels bedurften, da ja Attalué und feine Borfabren im Grunde blos Bere 
walter der ihnen precario nomine verliehenen Lander gewefen? 

Bithynien, fo wie Paphlagonien und Kappadocien waren 
gwar perfifde Vaſallenreiche; aber fie entgingen, da fie nicht auf Ale— 
randers Wege lagen, den macedonifdhen Waffen. Unter den Koͤni— 
gen Bithyniens ft Pruſias I]. wegen feiner niedertractigen Ergeben- 
Heit gegen die Romer, und Nifomedes III. als Derjenige merbwurdig, 
welder ihnen fein Reid) vermachte. 

Es geſchah folded bald nad) dem Mithridathifden Kriege, welder 
aud) uber Rappadocien und Paphlagonien dte roͤmiſche Herrſchaft 
grundete. Denes hatte Konige aus dem Adhamenifdhen Haufe gehabt; 
diefes war niemals widtig, | 


* 
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§. 34. Galatien. 


— Der Name Galatien entftand erft in diefem Zeitraum. Er ruͤhrt yon 
den Galliern her, deren Berwujtungen in Thracien, Macedonien 
und Griedhenland wir oben erjahlten (S. 298), und welde nadmalé 
unter vielfaltigen Abenteuern Wohnſize in Kleinafien erhielten. Mehrere 
Gelehrte haben uber dieje gallifde Wanderung mubhfame Unrerfudungen 
gepflogen, inébefondere Wernsdorf (*), welder mit vielem Fleife die 
zerſtreuten Nadyridhten der Alten gefammedlt, und Fritifd vergliden hat. Die 
Weltgeſchichte begnuͤgt fich fur ihren Bwe mit einer fummarijden Ueber— 
fit. Chon um die 120fte Olympiade (3690) fiel eine gallijdye Schaar in 
Thracien cin, Sechszehn bis zwanzig Sabre fpater ructte die Hauptmaſſe, 
in verſchiedene Horden unter verfdiedenen Anfuͤhrern getheilt, gegen die 
Lander de6 Hamus, und jum drittenmale cin Gewaltéhaufe unter Bren— 
nud bid Delphi. Wir haben ihre Bertilgung dafelbft geſehen (3708). Ob 
dieſe Schaaren aus dem eigentliden, oder aus dem cisalpinifden 
Gallien, oder aus Pannonien (allwo ſchon langften’ die galliſchen Ctamine 
der S@cordifcer, Bojer und Taurifcer hausten) gefommen, ift ftreitig. 
Nad) Kleinafien jog ſchon ein von Brennués Heer [osgetrennter Haufe 
unter Leonorius ura. Anfubrern, Andere blieben in Thracien suri, 
wo fie uber 60 Sabre herrfdten, und nod) mehrere Schwaͤrme ihren Brie 
dern in Keinafien nadfandten. Nod) ju Antiodus M. Seiten (um 3770) 
rief Attalus 1. von Pergamum einen foldhen gegen Ad aus ju Hilfe. 
Denn es war ihre Gitte, den Furften umber als Niethtruppen gu dienen, 
und dabei ſich felbft Land und Beute gu erftreiten. Go wurden fie von den 
Meerengen bis an den Taurus furdtbar, und waren wohl herrſchend 
‘set — haͤtte nicht Attalus ſie nach blutigem Kampf beſiegt 
3844). 

Jezt wurden fie auf das Land zwiſchen dem Gangarius und Halys 
von Bithynien und dem ſchwarzen Meer bis nad Phrygien, Kapp az 
Docienund Pontus befdranft, Hier wohnten fie, in dret Hauptſtaͤmme, 
der Trocmer, Toliftobojer und Tectofager, und 12 Kreife (Tez 
frardien) getheilt, und bildeten cine Art von Cidgenoffenfdhaft, deren ge— 
meinſchaftliche Angelegenheiten, mit Beibehaltung der Unabhangigfeit jeder 
eingelnen Nation, ein allgemeiner Landtag verhandelte. Auch dieſe einzel— 
nen Nationen hatten eine republifanifde VBerwaltung, da ihre Tetrarden 
(jede Nation hatte vier) nur Volksbeamte und durd) einen grofen Nath bez 
fhranft waren. Es ift von befonderem Sntereffe, diefe europaͤiſchen 
Staatéformen mitten unter den aſiatiſchen Despotien, und Voͤlkerſchaften 
der galliſchen Bunge zwiſchen jenen der griedhijden und armenijden oder 
phrygifden zu erblicten. : 

Der Eintritt der Ro mer in Keinafien macht aud fur Galatien Epode, 
Als Wlliirte oder Goldner Antiodus M. wurden die Galater von dem 
Conful Manlius Bulfo bekriegt, erbielten jedod) einen billigen Frieden. 
Es war dem roͤmiſchen Intereffe zutraͤglich, fie in Freiheit ju erhalten. Als 
Mithridat fie unterjodt hatte, wurden fie von Gulla wieder befreit. 
Gn den Beiten ded zweiten BirgerFriegs fpielte der Cetrard) Oejotarus 
eine widtige Rolle. Er beſaß eine Zeitlang einen Theil von Pontus und 
Armenien als cin Konigreih. Selbſt Cafar fand raͤthlich, ihn zu ſchonen, 


(*) De republ. Galatarum, liber singularis. 1743. 
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wiewohl er von Pompejus Partei geweſen (fo mje er ſpaͤter an Brutus hielt). 
Nach ihm werden zwar noch einige Tetrarchen genannt, aber ſchon waren 
im Grunde die Roͤmer Herren, wenn gleich erſt 26 nu, Chr. Galatien 
foͤrmlich zur Provinz erklaͤrt ward. 


§. 32. Pontus. Epirus. Rhodus. 


Bon dem oftlid) an Paphlagonien am fd warzen Meer gelegenen 
penne (cinem perſiſchen Vafallenreid), und kurze Zeit aud) den Maz 
cedoniern unterworfen, bid Mithridat Ill, der Adamenide, es nad) 
der Schlacht bei Ipſus jum felbftftandigen Koͤnigreich madre) wurde die 
Weltgejdichte nur wenig Notiz nehmen, wenn ¢6 niche den grofen Mit h- 
ridat (VI. Cupator [3858 ] ) jum RKonige gelyabt hatte, einen der intes 
refjanteften Manner dieſes Zeitraums. Gein Vater, Mithridat V., war 
Alliirter der Momer gewefen, von denen er nad Wriftonifus Befiegung 
Phrygien erbhielt. Gein Gohn war der heftigſte, unverſohnlichſte, ge- 
fabrlichjte Feind jener Welteroberer, und darum der Theilnayme und Bez 
wunderung aller Gutgefinnten werth. Er war durch wiſſenſchaftliche Bile 
dung und Regierungskunſt fo fer als durd) kriegeriſches Talent uber die 


Fuͤrſten feiner Zeit erhoben, am meijten aber durd) die mannlide Feftigheit - 


feiner Seele, Die Erzaͤhlungen feiner Feinde enthalten manchen vortrefflt- 
hen Bug, und felbft die Heftigkeit ihrer Sehmahungen mag jum Maafjtab 
feiner Grofe dienen. Seinen Rieſenkampf mit Nom werden wir unten 
erzaͤhlen. Hier bemerken wir blos, daß , als nad dreimal erneuertem, 
immer mit Graft und Mum, aber aud immer mit Ungluͤck gefuͤhrtem Krieg, 
zum Verluſt aller Hilfsquellen auch noch die Empoͤrung zweier Sohne ge⸗ 
kommen, der heldenmuͤthige Greis durch Selbſtentleibung einen ſeiner 
wuͤrdigen Tod nahm (3921). Jezt war Pontus eine roͤmiſche Provinz. 

Auch in Epirus tritt nur eine Hauptgeftale hervor — Pyrrhus der 
Aeacide, Zwar aud Neoptolemus, Olympia’s Vater, und ibe 
Bruder Alexander J. (der eben fo unglticflid in Stalien alé fein Neffe 
gluͤcklich in Aſien Fampfte [3658 ]) mogen genannt werden, aber vor Allen 
feines Geſchlechtes iſt Pyrrhus merfrourdig (3672). Unter den vielen 
grofen Feldherren feiner Zeit war Keiner uber ibm, und bei Dem vielfaltigen 
Wechſel feiner Schickſale moͤchte man fagen, daß immerdar das Glu ihn 
verfolgt, und er ſich felbft durch Geiſt und Muth wieder erboben habe; 
wenn nidt bet ihm (fo wie bei feinem Schwager und Lehrer, Demetrius 
- Dem Stadtebeswinger) aud) das Ungluͤck meiſt eine Folge ſeines Uebers 
muths und feiner Herrſchſucht gewefen ware. Kaum war er nad einer in 
Berbannung und Gefahr jugebradten Jugend jum Beſize feined Reiches 
gelangt, alé fein Ginn ſich auf Plane der Eroberung wandte, und, niemals 
gebeugt durch Ungluͤck, nie geſaͤttigt durch's Gluͤck, bis an's Lebensende dabei 
verharrte. Nicht weniger als dreimal, gegen Demetrius, gegen Lyſi— 
machus und gegen Antigonus Gonnatas, gewann und verlor er Ma— 
cedonienz er ſtreckte nad Italien, Sicilien, Karthago ſeine Haͤnde 
aus (dieſen Krieg erzaͤhlen wir in der roͤmiſchen Geſchichte), und ſtarb 
auf einem Kriegszug in den Peloponnes, in Argos, durch die Hand 
eines Weibes (3712). Seine Nachkommen regierten nod) bis 3780, da 
Epirus cine republifanifthe Form annahm. Fest war es ein Spielball 
Macedoniens, und darauf der Romer, welche es einige Beit nad) Pere 
feuds Befiegung zur Proving madten (3838). 
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Die Stade Nhodus wurde im peloponnefifden Kriege gebaut, und 
herrſchte bald uber die ganze Snfel. Cie felbft blieb mit geringer Unters 
bredhung (durch Artemiſia von Karien 3650 und Alerander M.) 
felbjtftandig bis sum Ende der Periode und grof durd) Handel und Seemacht. 
Der SGPradtebeswinger Demetrius, auc) fpater der grofe Mirhridat 
~ erfchopften umjonft ihre ganze Kraft gegen fie. Cie jwang Byzanz, 
den Boll aufzuheben, welden dieſes auf die Ourchfabre in’s ſchwarze Meer 
gelegt (3761), und erwarb durch AWllians mit Nom gegen Philipp und 
Antiodus anſehnliche Lander. WAber Caffius demuͤthigte fie, und wie— 
wohl Antonius fie fur frei erFlarte, blieb fie Dodj der That nad unterthan, 


Viertes Kapitel. 
Römiſche Geſchichte. 
I, Abtheilung. 
Von Stiftung der Republik bis auf die Puniſchen Kriege. 


F. 1. Wichtigkeit der Römiſchen Geſchichte. 


Wir ſind auf Rom gekommen, die Hauptgeſtalt, wenn gleich nicht die 
erfreulichſte der alten Welt. An die Schickſale und Intereſſemn dieſer herriſchen 
Stadt wurden durch das Verhaͤngniß viele Jahrhunderte lang die Beſtim— 
mungen des vorzuͤglichſten Theiles der Menſchheit geknuͤpft. Anfangs durch 
Waffengewalt und Politik, alsdann durch Geſeze, Kultur und 
Sitten, hierauf durch Prieſtermacht, und zulezt noch durch ſeine 
Sprache hat Rom uͤber die Welt geherrſcht, und der Voͤlker Vereh— 
rung in unabgebrochener Folge genoſſen. Die Geſchichte Roms iſt in einem 
bedeutenden Zeitraum die Geſchichte der Welt. Viele der wichtigſten Be— 
ſtimmungen unſeres heutigen Zuſtandes ruͤhren von der Stadt an der Tiber 
her, und kaum gibt es eine europaͤiſche Nation, deren Geſchichte verſtaͤndlich 
waͤre, ohne jene Roms. Es enthaͤlt dieſelbe weiter den reichſten Schaz von 
großen Charakteren und von impoſanten Schauſpielen, die eindringlichſten 
Beweiſe von der Macht des Menſchen und jener des Schickſals. Sie iſt 
endlich ein fortlaufender Kommentar der Politik und des Staatsrechtes und 
ein erklaͤrendes Gegenſtuͤck der Umwaͤlzungen der neueſten Zeit. Billig widmen 
wir ihr vor andern Geſchichten eine ſorgfaͤllige Unterſuchung, und ein groͤßeres 
Maß der Ausfuͤhrlichkeit. 


§. 2. Quellen. 


Aber ſo wie die groͤßten Stroͤme oftmals ihre Quellen in geheimnißvollen 
Hoͤhen haben, wohin nur ſchwer das Aug' und der Fußtritt der Menſchen 
dringt; alſo iſt auch der Urſprung, ja (dem Zeitmaaß nach) faſt die Haͤlfte 
der fo hochwichtigen römiſchen Geſchichte dunkel und ungewiß. Bor dem 
Kriege mit Pyrrhus wurde der Roͤmer Name wenig im Auslande genannt, 
und ihr erſter einheimiſcher Geſchichtſchreiber, Fabius Pictor, lebte am 
Ende des gweiten punifden Krieges. Won ihm und feinen Nach— 
folgern, Di. Porcius Cato, Calpurnius Pifo, Calius Antipater, 
SGempronius Afellio (fo wie von den fpatern Hiftorifern, Claudius 
Quadrigarius, Valerius Antias, M. Terentius Barro und L. 
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Feneſtella) find nur durfrige Bruchſtuͤcke vorhanden. Andere find gaͤnzlich 
yerloren. Bon den Hauptydhrififtellern aber fteigt Poly bius (ſ. ob. S.232) 
nicht in die fruͤhern Zeiten hinauf; Dionys von Halicarnagf (3976), 
der gelehrte und fleifige Forſcher des romifden Alrerthums, geſteht 
feloft feine Zweifel ein; und Livius (L. VI.) klagt aber da8 Dunkel der 
Beiten vor dem galliſchen Brand. Denn in demſelben gingen die Jahr— 
buͤcher der Pontifices ju Grunde, in welche feit Numa’s Zeiten die denk— 
wirdigen Begebenheiten Roms vergeidjnet wurden. Gollen wir deßwegen 
— wie mebrere Schriftfteller von Gewicht (*) wirklich gethan — allen Glau— 
ben aufgeben an jene alten Geſchichten? — Livius fagt nur, daß viele, 
nicht aber daß alle Jahrbuͤcher su Grunde gegangen. Aufer ipnen moch— 
ten nod) manderlei Oenfmale, Ucberliefrrungen (beim ganzen Bolfe 
oder bei cingelnen Geſchlechtern) Privataufzeichnungen und offentlidye In— 
ſchriften, in Nom felbft und in den benadbarten Stadten u. ſ. w., vorhanden 
feyn, aus denen, fo wie aus den alten Geſchichtbuͤchern eines Diokles 
Peparetius, cined Untiodhus von Gyrafus u. a., Dionys und 
Livius fchopfen mochten. Tener war bei feinem vieljabrigen Aufenthalt 
in Rom, bei feinem vertrauten Umgang mit den unterridtetften Perfonen 
daſelbſt, und bet feinem unermudeten Cifer allerdings sur Erforfdung der 
Wahrheit’ geeignet; und es ift den Grundſaͤzen der Kritik gemap, feinen 
Erjahlungen, ywenigftehs der Hauptſache nad), Beifall gu ſchenken. Den 
Berluft der neun lezten Bucher fener Archaͤologie (nur die eilf erften find 
erhalten) erfest und der vortrefflide T. Livius Patavinus, fein Zeitge= 
noffe und ihm an Reiz und Kraft der DOarftellung, wenn aud) nist an 
Kenntniſſen, uͤberlegen. Bon der Anfunfe des Weneas in Stalien bis sum 
Tode des Orufus im germanijden Krieg hatte Livius in 142 Buͤchern die 
romifdhen Geſchichten beſchrieben, zwar mit etwas Borliebe fur Nom, aber 
mit nod) warmerem Eifer fir Freiheit (**) und Tugend, und fo bezau— 
bernd ſchoͤn, daß er nicht nur feine Mirburger, fondern die ſpaͤteſte Nach— 
welt entzuͤckte. Nur die erften 10 Bucher und das 2ifte bis jum 45ſten 
find nod) vorhanden. Bon den uͤbrigen beſizen wir einen kurzen Auszug; aber 
bis auf die neueften Zeiten haben dic Freunde des Guten und Schoͤnen ſich 
mit der Hoffnung geſchmeichelt, die verlornen Dekaden wieder aufjufinden, 

Fir die Periode der puniſchen Kriege ift Polybhius, fo weit 
feine erhaltenen Bucher reichen, vorzuͤglich belehrend. Weiterhin wird die 
Geſchichte wieder durftig, und wir muͤſſen uns, was den Hauptftrom der 
Begebenheiten betrifft, fur eine geraume Zeit mit der — zwar geijtvollen 
aber kurzen — Ueberſicht der romifchen Gejdhichte von Bellejus Pater= 
culus t Seitgenoffen und Schladtopfers des von ihm geſchmeichelten Ti— 
beriuds), mit den Auszuͤgen des zierlichen, mitunter aud) edlen Florus 
(um 410), mit jenen des minder gebaltvollen Eutropius (370), und 


(*) Qnébefondere allerneueft UM Sadlegel über Niebuhr: „Nicht nur hat 
Romulus niemals gelebt, fondern es ijt vor der Mitte, vielleiht vor dem Schluß 
des fiinften Sabrhunderté nach Crbauung ter Start fein Name in Rom ſelbſt nod 
nicht gehort worten.” — Die fogenannten altrdmifchen Gefchichten find nad) thm 
nits anders alg von Grieden erfonnene, und von den Romern — glaubig oder 
eitel — nadchgefprochene Marcen. 

(**) Ge hat hier gwar den ariftofratifden Standpunft, aber da der endlide 
Sturz aller Freiheit unter Cafar und den Triumvirn aus dem Siege der aus: 
gearteten Demofratifdhen Partei hervorgegangen, fo mag jene Parteilichkeit 
einige Entſchuldigung finden. 
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den noch uͤbrigen Buͤchern des Appianus Alexandrinus (um 150), 
insbeſondere jenen / von den Buͤrgerkriegen / behelfen. 

Dieſe Duͤrftigkeit iſt um jo mehr zu bedauern, da fie gerade einen der 
intereſſanteſten Theile der roͤmiſchen Geſchichte, von dem Anfang der buͤr— 
gerlichen Unruhen bis auf die Zeiten des Cicero, betrifft. Plutarch's 
Biographien ſind darum hier von beſonderem Werth. Auch hat uns das 
Gluͤck die beiden vortrefflichen Sittengemaͤlde, den Catilinariſchen und 
Ingurthiniſchen Krieg, von C. Salluſtius Criſpus nebft einigen 
Bruchſtuͤcken ſeiner vom Tode des Gulla anfangenden Hiſtorien erhal— 
ten. Salluſtius Sitten waren verderbt, ſein Charakter befleckt durch Un— 
treue und niedrige Selbſtſucht (*): aber ſeine Schriften athmen noch den 
aͤchten, ſtrengen, altromifden Geiſt. 

Die Reden und Briefe des mit den oͤffentlichen und Privatverhaͤltniſſen 
der Roͤmer ſo innig vertrauten Cicero, dann die Kommentare des großen 
Caͤſar uͤber den galliſchen und den zweiten Buͤrgerkrieg ſind durch Inhalt 
und Darſtellung ihrer Urheber wuͤrdig; Aulus Hirtius, Verfaſſer des 
achten Buches vom galliſchen Kriege, verdient neben Caͤſar genannt zu wer— 
den. Balerius Maximus (um 30 n, Chr.) hat in ſeinen neun Bue 
ern von denkwuͤrdigen Reden und Thaten viele einzelne Suge und inters 
effante Beitrage zur romifdhen und auswartigen Geſchichte geliefert. 

Aud von der Geſchichte Noms gilt die Bemerfung, daß faſt alle Schrift— 
fteller, die feine Literatur ausmaden, als hiſtoriſche Quellen fonnen be— 
tradtet werden. Ganj eigentlid) aber gehoren hieher die Dichter M. An— 
ndus Lucanué (+ 65 n. Chr.) und C. Silius Ftalicus (+ 100), 
von denen der erfte — ein Opfer von Nero’s Wuth — Cafars burger- 
fidhen Krieg, der lezte aber den gweiten puniſchen Krieg befungen. 

Bum Berftdndnif aller diefer Hiftorifer, und zur Ergaͤnzung derſelben 
find endlid) die Geographen Strabo, Pomponius Mela, Paufa- 

nias und Ptolemaus von vielfaltigem Gebraude(**), 


§. 3. Gintheilung. 


Wenn wir die Geſchichte Moms mit einem alfgemeinen Blicke betrach— 
ten, fo moͤgen wir leicht in derſelben drei Hauptperioden unterſcheiden, 
von denen die erſte bis zur Beſiegung des Königs Pyrrhus, die zweite 
bis zum Untergang der Republik, und die dritte bis zum Untergang 
des Reidhes geht. 

Die erfte Periode, welde von der Erbauung Noms (3230) cine Reihe 
von 482 Jahren halb unter Ronigen, halb unter Confuln umfafe, ſtellt 


(*) Go flautet wenigfens die gemeine Behauptung. Aber Mieland 
in feinen Erläuterungen jur jweiten Horazifden Catyre, hat unfern Gefchidt- 
ſchreiber trefflich vertheidigt. 

(**) Einige der beſſern Werke über die römiſche Geſchichte, oder über einzelne 
Theile derſelben, werden wir gelegentlich anführen. Vorläufig nennen wir /er- 

uson, History of te progress and termination df Roman repuhlie; Vertot, 
Frist. des Revolutions de la Republ. romaine; Montesquieu, considérations 
sur les causes de la grandeur el de la decadence dey Romains (furg, aber ge- 
haltretder alé die grofen Merfe von Catru, Rol in, Crevier und fel6ft von Le- 
bean) Weiter die römiſche Geſchichte in ter Allg. W. H. Th. X. f. und unter den 
Menefien die vortreffliche /römiſche Geſchichte von G. B. Niebuhr.» Fir den 
folgenden Zeitraum aber — und bis gum Untergang des byzantiniſchen Reides — 
ift der unvergleihlihe Gibbon (The history of the decline and fall of the Ro- 
man Empire) ein Führer, der alle andern faft entbehrlich macht. 


~ 


. 
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die Entſtehung des Staates, die muͤhe- und gefahrvolle Ausbreitung ſeiner 
Macht uͤber Italien, zugleich die Feſtſezung ſeiner Conſtitution, ſeiner 
politiſchen und Kriegs-Maximen, und uͤberhaupt die Grundlegung ſeiner 
Herrſchaft, dabei die ſchoöne Zeit unverderbter Sitten und republikaniſcher 
Tugend dar. 

Die zweite, von der Unterwerfung Tarents (3712) bis zur Schlacht 
bet Aktium (3953), enthaͤlt in halb ſo langer Dauer (241 J.) die Er— 
oberung der Welt und den Umſturz der republikaniſchen Verfaſſung. Sie 
zerfällt in zwei Theile, deren Grenzpunkt dic Zerſtorung Karthago’s 
und Rorinehs (3838) iſt. Inder erften Halfre wird, ungeachtet der 
ſchon beginnenden Berworfenheit der roͤmiſchen Politif, in Privatdarak- 
teren bei roher Außenſeite nod) Wuͤrde, Rechtlichkeit und Maͤßigung, in 
der Gemeinde Ordnung und Herrſchaft des Geſezes bemerkt. Es iſt der 
glaͤnzendſte Zeitpunft der Roͤmertugend. In der zweiten iſt im Geleit 
der Verfeinerung der ſchnell einreißende Sittenverfall, als Wirkung des 
ſchwellenden Reidihuims , ſichtbar. Obne bedeutende Aenderung in den 
Formen wird der Geiſt der Verfaſſung weſentlich geaͤndert. Der Pa⸗ 
triotismus weicht der Selbſtſucht; das Geſez erliegt der Uebermadt ein= 
zelner Burger; und die Republié — nad) Augen immer noch furdtbar 
und triumpbirend , aber durch innere Kriege ſchrecklich zerriſſen — faͤllt als 
Beute dem gluͤcklichſten und verſchmizteſten Raͤuber anheim. 

Die dritte Periode, von der Dauer eines halben Jahrtauſends, zeigt 
bei anfaͤnglichem Wechſel guter und boͤſer Zeiten, das im Ganzen unter der 
unumſchraͤnkten Macht ermattende Leben der verderbten roͤmiſchen Welt; 
darauf, bei immer ſteigendem Despotendruck, die lange Verwuͤſtung inne— 
rer und aͤußerer Kriege, endlich die Theilung des Reiches, und in Weſten 
ſeinen volligen Sturz (476 n. Chr.) Auch die dritte Periode wird — durch 
Commodus Regierung (von 180 bis 193) — in zwei Theile geſchieden, 
deren erſter die noch andauernde Kraft, der- zweite den Verſall des 
Reiches enthaͤlt. 

Aus der angegebenen Zeitbeſtimmung iſt klar, welche dieſer Haupt— 
perioden oder ihrer Theile in den gegenwaͤrtigen zweiten, und welche in 
den erften und dritten welthiſtoriſchen Zeitraum gehoͤren. 


§. 4. Krieg gegen die Tarquinier, gegen Porſenna und die 
Lateiner. 


Mit welcher Rube, Maͤßigung und ſcheinbaren Eintracht da8 romifde 
Boll bet der Abſchaffung des Konigthums auch verfahren (3475) (ſ. oben 
SG. 135), fo wurde diefe wichtige Revolution nicht ohne Blutvergießen zu 
Ende gebracht. Tarquinius, durch einen geheimen Anhang in Rom 
ſelbſt, und durch die auswaͤrtigen Beſizungen ſeines Hauſes ſtark, ver⸗ 
ſuchte dreizehn Jahre lang durch Liſt und Gewalt, die Wiedererlangung 
der Herrſchaft. Alles ſchlug fehl. Die Verſchwoͤrung wurde entdeckt, und 
unter den Theilnehmern derfelben aud) des Conſuls Brutus Sohne auf 
den Befehl des unnaturlichen Baters und vor feinen Mugen ſchmaͤhlich ge- 
todtet. Der Schreckensmann felbft fiel im Treffen gegen die Tarquinicr,’ 
welded gleichwohl Feine Entſcheidung gab. 

Gefabrlicher war der Angriff des Lucumo von Clufium, Porfenna, 
welder mit grofer Macht und ungewarnt herbeifam, feinen Freund Tar— 
quinius wieder cingufubren. 
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Der Heldenmuth eines Horatius Cocles und dic ſchaudervolle That 
des irokenmaͤßigen Mucius Scécaͤvola retteten — wie cd heißt — die 
Stadt. Nach andern und ley Vee i Nachridhten wurde fie wirklich 
eingenommen (jedody ohne dads § Rapitol ) , und Porjenna nur durd einen 
duperjt barten Frieden verfotne. 

Bicle andere Kriege folgten, meift gegen lateiniſche Staͤdte, welche 
den bedrangten Zuſtand Roms zur Wiedererlangung der Selbſtſtaͤndigkeit 
zu nuͤzen vermeinten, und uͤberhaupt gegen alle Nachbarn, geringfuͤgiger 
Grenzſtreitigkeit wegen. Die Lateiner, nach ihrer Niederlage am See 
ltegiltus (3487) — aud) Tarquins Sohne blieben in dieſer Schlacht — 
kehrten zur Anerkenntniß der Hoheit Roms zuruͤck, zu deren Aufrechthal⸗ 
tung ſchon Servius Tullius gemeinſchaftliche Feſte, und Tarqui— 
nius einen gemeinſamen Landtag verordnet hatten. Die uͤbrigen Volker 
wurden gleichfalls beſiegt, und erhielten einen mehr oder minder harten 
Frieden. Denn jeder Conſul ſuchte das Jahr ſeiner Verwaltung durch 
Siege glaͤnzend zu machen, und ſchon damals hatten die Romer den Grund— 
ſaz, niemals Frieden zu ſchließen, als wenn ſie geſieget: eine Maxime, die, 
nach Montes quieu's richtiger Bemerkung, von Beiden Eines, entweder 
den Untergang oder die Weitherrſchaft Noms bewirken mußte. 


§. 5. Innere Streitigkeiten. Diktatur. Tribunat. 


Selbſt die innern Gahrungen des Staates befoͤrderten deſſen 
Wachsthum, da ſie Alles in Bewegung erhielten, und die Talente und 
Kraͤfte der Buͤrger durch fortwaͤhrende Uebung ſtaͤrkten. 

Die Rivalitaͤt der Patrizier und Plebejer iſt der Punkt, um wel— 
chen ſich der wichtigſte Theil von Roms innerer Geſchichte dreht. Die Ab— 
ſchaffung des Konigthums war unmittelbar blos den Patriziern vortheilhaft 
geweſen. Denn die beiden Confuln, welche nunmethr durch jabrliche 
Wahl an die Spize 2 der Regierung famen, muften Patrizier ſeyn. Die 
alten Vorzuͤge dieſes Standes, die fehon von Romulus Cinfesung, d. 6. 
von der urjprunglicen Verfaſſung Noms herruͤhrten, dauerten fort, und 
wurden nod) vermebrt durch fteigenden Reichthum und ſtolze Uſurpation. 
——— hatte Balerius Publicola, Brutus College im Conſulat, 
Die Volksſouverainetaͤt geehrt, und felbjt durd) Geſeze — als durd) das 
berufmte, nad) thm benannte, de provocalione ad ; opulum — der Pebs 
eine Schuzwehr gegen die Tyrannei gegeben (*). Ihre Wirfung wurde 
vereitelt, und fein Beifpiel nicht nachgeahmt. Aber unwillig trugen die 
Plebejer das Joch, das man ihnen auflegte, zumal die Haͤrte, womit pa— 
— Glaͤubiger duͤrftige Schuldner behandelten. Sie weigerten ſich, 
gegen die Feinde zu fechten, und veranlaßten hiedurch ſchon im fuͤnften 
Jahre nach Tarquins Vertreibung die Ernennung des erſten Diktators 
(3480). Durch dieſe Diktatur ijt die Republik oftmals gerettet, zulezt 
geſtuͤrzt worden. 

Eilf Jahre ſpaͤter, waͤhrend eines Krieges mit den Bolfeern (3491 ) 
brachre die abermalige Mißhandlung eines plebejiſchen Schuldners gefaͤhr— 
liche Bewegungen hervor. Erbittert uͤber die Nichterfuͤllung der Zuſagen, 
welche man im Augenblick der Noth gemacht, lagerten ſich die ſiegreichen 


(#) Mit Recht betrauerten die römiſchen Frauen den Tod dieſes edlen Mannes. 
Aber aud) dem harten ‘Brutus war dieſelbe Chre widerfahren. 
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Truppen auf dem Mons sacer, drei Meilen von Rom, und ju ihnen hin— 
aus ftromre faft der ganje Stand der Plebejer, des Vorhabens, fir fid 
allein cine eigene Stadt ju griunden, und die Gemeinfdaft der harten Pa- 
trigier auf immer gu flieh'n. Die rubige Entſchloſſenheit jener vermodte 
Dicje gum Nachgeben, und aufer der Cahuldenerlajfung wurde der Plebs 
die Ernennung cigener Borfteher (oder Bertreter) aus ihrer Mitte bewil— 
ligt, deren Perfon heilig, und deren » Vetou zur Entkraftung der Senats— 
beſchluͤſſe vollgiltig ware. Zuerſt wurden nur zwei, darauf funf, und — 
36 Sabre nad) der erjten Ernennung — zehn Tribunen (aus jeder Volks— 
Flajje, die Proletarier ausgenommen, zwei) alljabrlid) gewaͤhlt (*). 


§. 6. Fortſchritte der Demofratie. 


Durd diefe Einfuͤhrung des Tribunaté wurden die Berhaltniffe we— 
fentlid) geandert. Die Plebs, bis dahin auf Vertheidigung beſchraͤnkt, 
ging nun angrifféweife, unter gefeslichen Borftehern ju Werk, planmafig 
und mit foldem Bortheil, dap aller Widerftand der Patrizier den 
Gieg nur aufhalten, aber nicht verhindern fonnte. Denn die Se— 
natsbeſchluͤſſe galten nidts gegen die Einfprace der Tribunen, und bei den 
Volksberathſchlagungen hatte die Plebs durd) ihre Mehrzahl die Ober= 
hand. Zwar auf den comitiis centuriatis (**) (auf foldyen war auch die 
Confular-Regierung yerordnet worden) waren die Patrizier — als die 
Reichern — von grofem, durd) die Menge ihrer Clienten nod) verſtaͤrkten 
Einfluß: aber gleid) im jweiten Jahr ihrer Aufſtellung (3492) fubrten die 
Tribunen die comitia tributa ein, auf welden, als damalé nod allein 
darauf erſcheinend, dic Plebs dominirte. Auch der Anlaß, aus weldem 
dieſes geſchah — der Streit mit Coriolan, welchen die Tribunen vor 
das Volksgericht riefen — war herabfesend fur den Adel, und hatte beinahe 
Berderben uber den Staat gebradht. Die Gefchichte von Coriolans Ueber— 
gang ju den Bolfeern, von dem Schrecken der Plebs, der SGtandhaftige 
Feit des Senats und der durch Matronen bewirften Nettung, ſcheint in 
mehr alé einer Beziehung durd) Dichtung und Parteigeijt entſtellt. 

Kein Jahr verging mehr ohne Heftigen Streit. Zwar floß fein Blut 
dabei, weil Waffen ju tragen in der Stadt verboten war, und cin bei der 
Plebs durdhaus (bei den Patriziern freilid) weit minder) vorherrſchendes 
Gefubl der NechelichFeit von Gewaltthat abhielt. Aber die Gemuther wur— 
den erbittert, und da8 Wohl des Vaterlandes oftmals dem Standes— 
interelje geopfert. Die Tribunen, um dem Bolfévertrauen zu entfpreden, 
gewiſſermaaßen aus Amtspflicht, immer aus ſehr natirlider Aufreizung 
und auf ewiges Meche geſtuͤzt, werteiferten in Angriffen auf die Patri— 
zier; und diefe vertheidigten tbe Beſizthum — fur welded das hiſtori— 
ſche Neche und felbft religiofe Ideen ftritten — mit aller Hise, welche die 
» Bereinigung der Foftbarften Privat= und Standedinterefjen cinflofen mufte. 
Gleichwohl waren die Srorungen des Gemeingeijted nur vorithergehend. 
Der Birgerfinn lebte fort in den Gemuthern, und die Nivalitat der 
beiden Stande ſprach ſich oft durch patriotiſchen Werteifer aus Die Be— 


(*) Bei diefer vermehrten Zahl der Tribunen verlor die Plebs im Grunde; denn 
es war den Patriziern feidter, aus jehn als aus zwei Mannern einen zu gewinnen, 
und durd) defen Sntercefiion die Macht der ubrigen ju lähmen. Offendar war die 
Plebs iiberlifiet, als fie jene Vermehrung begehrte. 


(**) ſ. oben G. 134. und unten 3ter Abſchnitt: Nom. Staatsverfaſſung. 
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jenter, Bolſcer, Aequer und andere Feinde fuͤhlten die Schwere des 
roͤmiſchen Armes; cin Triumph folgte auf den andern; die Buͤrgerzahl 
mehrte ſich, und die Made des Staates ſchwoll durch Unterwerfung, 
Einverleibung und Vuͤndniß. 


§. 7. Fortſezung. 


Unter den innern Bewegungen waren keine heftiger, als welche uber die 
agrariſchen Geſeze entſtanden. Das alte Mißverhaͤltniß des patriziſchen 
und plebejiſchen Grundeigenthums war durch eine parteüſche Bertheilung 
der eroberten Laͤndereien und durch habſuͤchtiges Zugreifen des Adels 
beſtaͤndig vermehrt worden. Der Conſul Sp. Caſſius (3498), von Liebe 
zum Bolk oder von geheimem Ehrgeiz getrieben, ſchlug eine billigere Ver— 
theilung der Gruͤnde, ſowohl zu Gunſten der Plebs als auch der Bundesge— 
noſſen vor. Der Senat, indem er eine Commiſſion zur Ausſuͤhrung des 
Entwurfs ernannte, arbeitete in Geheim demſelben kraͤftigſt entgegen. Sp. 
Caſſius wurde als Berrather erklaͤrt, welder durch Popularitaͤt nad) der 
Herrſchaft ſtrebe, und nach geendetem Conſulat durch einen Beſchluß der 
patriziſchen Gemeinde oder Kurien zum Tode verurtheilt. Wir leſen, daß 
fein eigener Water das Urtheil vollzog. Aber die Bewegung hoͤrte dadurch 
nidt auf, und wir werden das agrarijhe Geſez nod) oftmals unter manderlet 
Formen, aber nie ohne grofe Erſchuͤtterung, erneuert ſehen. 

Mad) galten die comiba centuriata al& Regel, und die neuaufge- 
fommenen nad) den Tribus fir Ausnahme. Der Tribun Balero (3511) 
fejte die Berfugung durd, daf alle eigentlihe BolFsangelegenheiten, 
inébejondere die Wall der Tribunen, auf den lezten follten verhandelt were 
den. Gleichwohl erfannte der Adel die Beſchluͤſſe, welche auf denfelben 
ergingen, nod) nicht fur Gefese. Man hieß fie Plebiscita, nicht Po- 
puliscita, weil nur die Plebs, nicht das gefammee Boll auf die 
Malhnung der Tribunen erfchien. : 

Bon gropen Folgen war der Borfdlag des Tribuns Terentius Arfa, 
durd) cine geſchriebene Gefesgebung der Willfir der Confuln ju 
fteuern und den von den Patrijiern bisher verheimlichten Rechtsgrundſaͤzen 
Publizitaͤt su geben. Diefer Vorſchlag ward auf's heftigfte beſtritten. Selbſt 
emporende Gewaltthaten auf dem Forum, felbft Meuchelmord erlaubten fic 
die Patrizier. Dagegen vermafen fic) die Tribunen, die Confuln vor ihr 
Geridt ju rufen. Mehrere Fabre dauerte die Gabrung. Zu den innern 
Stuͤrmen gefellten fic), wie gewoͤhnlich, dufere Kriege. Zweimal wurde 
Der Staat von der duferften Gefabr durd) Quinctius Cincinnatus ge— 
rettet, cinen wabrhaft grofen Mann, der, alé die frevelhafre Hize, womit 
fein Sohn die Arijtofratie vertheidigte, ibn um fein Bermogen gebracht hatte, 
geniigfam und wuͤrdevoll auf dem Fleinen Landgut lebte, das allein ihm ge— 
blieben, sweimal von dem Pfluge himweg ju den hoͤchſten Warden des 
Confulaté und der Diftarur gerufen ward, und zweimal jum Pflug jue 
ruͤckkehrte, nad) glorreid) gefuͤhrter Gewalt, 


§. 8 Decemovbirn. 
Endlich fiegte Terentius, Der Senat willigte in daé ſchriftliche Geſez. 
Man lies eine Geſandtſchaft nach Griedhenland geben (*), um deffen 


(*) Man hat diefe Geſandtſchaft besweifelt; felbft Gibbon halt fir unwabhr- 
fheinlid), daß ſtolze Patrizier eine Demofratifdhe Gefesgebung jum Muſier 
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Geſeze, vorzuͤglich die Soloniſchen, kennen ju lernen, und daraus das 
fir Nom Paſſende entnehmen zu koͤnnen. Die Sammlung und Redaktion 
ward einer Kommiſſion von zehn Maͤnnern uͤbertragen, welche mit 
Suſpendirung aller uͤbrigen Magiſtrate und der lex Valeria de prov ocatione, 
alſo mit diftatorijder Gewalt, bis sur Vollendung dieſes Geſchaͤftes regieren 
follten, Die zehn Manner waren Parrijier, an ihrer Spize Appius 
Claudius, aus einem fabinifden Geſchlecht, Sohn und Enkel von zwei 
der hefrigiten Ariſtokraten, felbjt aber aus verſteckter Herrſchſucht populaͤr. 

Waͤhrend einer zweijaͤhrigen, anfangs kraftvollen und beliebten Berwal— 
tung brachten die Decemvirn die beruͤhmten Geſeze der 12 Tafeln (im erſten 
Jahre 10, im zweiten 2) zu Stande. Nachdem dieſelben von den Centurien 
gebilligt waren, wurden ſie in Metall gegraben und auf dem Forum auf— 
geſtellt. Viele Verfuͤgungen darin waren aus altem Herkommen entnom— 
men, das Ganze charakteriſirt eine rohe Zeit. 

Man verlaͤngerte das Amt der Decemvirn. Appius Claudius, wel⸗ 
cher ſich neue Kollegen — unter dieſen einige Plebejer — gegeben hatte, zog 
die Larve ab, und tyranniſirte das Volk. Das Jahr verſtrich; die Zehn— 
maͤnner legten ihre Gewalt nicht nieder. Sie verloren dieſelbe durch frevel⸗ 
haften Mißbrauch. Welches Volk von einigem Selbſtgefuͤhl haͤtte ſich auch 
nicht emport uͤber Appius ſchre endem eae und uber Virginia’ s Blut, 
Durd) den verzweifelten Vater vergoſſen? ? Man ſchaffte die Zehnmaͤnner ab, 
und ſezte wieder Conſuln und Tribunen ein. Zum zweitenmal wurde Rom 

durd die Mißhandlung eines Weibes fret. Aber Lukreziens Racer waren 
eigennuͤzige Patrizier geweſen; de Deemvirn wurden durch Plebejer 
geſtuͤrzt. Dieſe, ſtolz auf ihren Sieg und durch Ne Conſuln Baleriusund 
Horatius unterſtuͤzt, erließen nun die wichtige Erklaͤrung (aͤhnlich derjeni— 
gen, wodurch 1789 in Paris der dritte Stand ſich jue National-Ver— 
fammlung conjtituirte), dab Plebiſcita Geſezeskraft fur” 8 ganze Volk hats 
ten, ſonach als populiscita gu achten feyen (*). Die Oemofratie hatte 
gefiegt. Appius Claudius gab ſich tm Kerfer den Tod. 


§. 9. Gallifdher Krieg. 


Hiernahft wurde die Abſchaffung des in die 12 Tafeln gefesten Verbotes 
der Wechſelehen zwiſchen Patriziern und Plebejern ertrozt (3538), und 
unter Einem von Tribun Canulejus die Zulaſſung der Plebejer zum Con— 
ſulat verlangt. Achtzig Jahre dauerte der Streit uͤber dieſe — ——— 
Wenn der Senat in die Enge getrieben war, ſo ließ er gar keine Conſuln 
waͤhlen, ſondern uͤbertrug drei oder. ſechs Kriegstrihunen die con— 
ſulariſche Gewalt. Auch Plebejer waren dieſer Wuͤrde faͤhig; gleich— 
wohl gelangten ſie ſelten dazu. In dieſe Zeit faͤllt die Einrichtung des Cen— 


ber ihrigen würden gewählt haben. Aber die demokratiſche Partei hatte hier 
geſiegt. Auch handelte es ſich hier nur um bürgerliche, nicht um politiſche 
Geſeze. Inzwiſchen dient das Schweigen der griechiſchen Geſchichtſchreiber der 
Anſicht derjenigen allerdings zur Stüze, welche die Geſandtſchaft nur nach Groß— 
griechenland abgehen laſſen. 

(*) 3535. Es Att jedody nach Niebuhr's ſcharfſinniger Bemerkung nidt unwahr⸗ 
——— daß der Sinn dieſes Geſezes nur der war: die vom Senat beſtätigten 
preriscita ſollten als Geſeze giltig, demnach ter Beſtätigung durch die Curien 
nicht mehr bedurflig ſeyn. Erſt das Publtlifdhe und tas Hortenſiſche Geſez, 
welche 110 und ‘60 Sabre nad) tem oben bemerkten gegeben — und daſſelbe 
erneuerten, mögen ſeine Wirkung vervollſtändigt haben: 
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forenamtes (3541). Frither batten die Confuln und Diftatoren den 
Cenfus gehalten. Jezt — da die Geſchaͤfte ſich hauften — thaten folded die 
Cenforen, welde mit diefer Beforgung da8 wichtige Sittengeridt vere 
banden, Shr Amt dauerte 18 Monate. 

Die Fleinen Kriege, die waͤhrend dicfer innern Bewegungen gefuͤhrt 
wurden, verdienen faum einer Erwahnung., Aber der gegen BWeji, und 
dann der gallifde Angriff ziehen unfern Blic auf fic. 

Das madhtige Beji, eine der erften Staͤdte Hetruriend, wurde erft 
nad) zehnjaͤhriger Belagerung erobert. Der Dold, den man jest den 
Truppen ju zahlen anfing, machte langer dauernde Unternehmungen moglid, 
Eamillus, der Gieger von Veji, unterwarf aud) die Sradt der Falis— 
fer (3583). Derfelbe war der Held des galliſchen Kriegeds. 

Cin Shwarm Sennoniſcher Gallter, welche ſchon langer in Ober= 
italien hausten, jog unter Srennus Anfuͤhrung gegen Clufiumin Het— 
rurien, neue Wohnſize begebrend. Die roͤmiſchen Gefandten, die den 
Frieden vermitteln follten, beleidigten das Voͤlkerrecht. Brennus ſchwor 
Rade, Am Allia evlitt der Romer Heer, von Kriegétribunen befebligt, 
cine vollige Niederlage (3594), Die Stadt wurde eingenommen und vers 
brannt. Mit Noth hielt ſich das Capitol durd Wachſamkeit der Juni— 
ſchen Gaͤnſe — wie die Legende erzaͤlt — und durch Manlius Muth. Aber 
Camillus, welcher damals, durch die Tribunen vertrieben, in Ardea 
lebte, ſammelte ein Heer, ſchlug die Gallier, und ſtrafte den Uebermuth, 
womit Brennus die Romer im Capitol behandelte, durch vollige Bernichtung. 
So erzaͤhlt der patriotiſche Livius. Nach Polybius wahrſcheinlicherem 
Bericht zogen die Gallier freiwillig ab, zur Vertheidigung ihres eigenen Lan— 
des, in welches Die Beneter einen Einfall gethan. Als der Sturm vor— 
uͤber war, wurde die Stadt wieder gebaut. Camillus bewirkte dieſen 
Entſchluß, nicht ohne Muͤhe; denn Viele hatten vorgeſchlagen, nach BWeji 
zu ziehen. 

F. 10. Volliger Sieg der Demofratie. 


Aber die alte Zwietracht herrſchte in dem wiedererbauten Rom. Perſonliche 
Leidenſchaft und Standesvorurtheil ſprachen lauter als patriotiſches Gefuͤhl. 
Die Patrizier opferten den Retter des Capitols, den popularen Manlius, 
ihrer Wuth, , weil er Berrather an feinen Adelsgenoſſen ſchien, und den ge⸗ 
reizten Plebejern daͤuchte die Erniedrigung ihrer patriziſchen Mitbuͤrger wines 
ſchenswerther als die Befiegnng der Feinde. Doch nur uneigentlich moͤgen 
wir Erniedrigung nennen, was blos gerechte Gleichſtellung war. Auch 
konnte innerer Friede nur werden, die Nation gewaltig nur ſeyn durch 
Gleichſtellung der beiden Staͤnde. 

Die Kraft und Ausdauer einiger großer, von ihrem Recht durchdrungener 
Plebejer errang endlich jenen hohen Preis, und in dem Maͤhrchen von Fa— 
bius Ambuſtus eitler Tochter leſen wir blos die ohnmaͤchtige Erbitterung 
der uͤberwundenen Ariſtokraten. Die Tribunen Licinius Srolo und L. 
Sextius erneuerten die Forderung der Zulaſſung. der Plebejer zum Con— 
ſulat, und verbanden damit noch andere den Patriziern nachtheilige Geſez— 
vorſchlaͤge, worunter zumal einer uͤber Herabſezung der Schulden das 
ſtrenge Recht allerdings verlezte, jedoch nach dem Zuſammenhang aller 
damaligen Verhaͤltniſſe im mildern Licht — etwa als Behandlung der Glaͤubiger, 
wegen Nothſtands der Schuldner, oder als ſchönende Fallitenord— 

I. 


21 


322 Biertes Kapitel. Nomifdhe Gefdhidte. 


nung—erfdheint, Hartnacig war der Widerftand des Senates. Er wufte 
felbft cinige Tribunen auf feine Seite su ziehen. Aber jene beiden Volksfuͤhrer 
erhielten fid) zehn Sabre in ibrem Tribunat, hinderten die Wahl der wbrigen 
Staatsbeamten, ftanden feft felbft gegen den' grofien Diftator Camillus, 
und erftritten endlid), nad) den bheftigften Bewegungen und mehrjaͤhriger 
— Anardie, da8 Conjulat fir ihren Stand (3618). Zwar erhielt Camillus 
nody fir eine Weile die richterliche Macht durd die Errihtung der 
Pratur, und die polizeiliche durd jene de6 curulifdhen Aedilen— 
amtes in den Handen des Adels; aber vor dem Berlauf eines Geſchlechts⸗ 
alters batten die Plebejer die Fahigkeit su allen Staatswuͤrden, als der 
Diftatur, Cenfurund Pratur, und cin Gefdhledrsalter fpater aud 
jene jum Priefterthum erlangt, und zulezt wurde fogar verfugt, daß 
alfjabrlid einer der beiden Confuln ein Plebejer feyn muͤſſe. 

Gin andered und gleid) wichtiges Geſez als jened uber da8 Confulat 
wurde von demfelben Licinius vorgefdlagen und fiegreidy durdhgefubrt, das 
beruͤhmte Acker geſe z. Von dem Gemeinland der Republick (ager publicus) 
ſollte kein Buͤrger mehr als 500 Morgen nuznießlich (*) beſizen. Was 
gegenwaͤrtig Einzelne mehr beſaͤßen, ſollte vom Staat eingezogen und unter 
die Plebejer in kleineren Looſen von ſieben Morgen zum unbeſchraͤnkten oder 
wahren Privateigenthum vertheilt werden. Nach großem Widerſtand be— 
ſtaͤtigte endlich der Senat auch die ſe verhaßte Rogation, und beide Staͤnde 
beſchworen das Geſez, welches gleichwohl nie vollſtaͤndig und uͤberhaupt nur 
auf kurze Zeit in Ausuͤbung fam (Licinius felbft ſoll es gebrochen haben); 
jedoch in viel ſpaͤterer Zeit noch, als man es wieder erweckte, die heftig— 
ſten Bewegungen erzeugte. 

Die Verordnung, daß plebiscita als populiscita gelten ſollten, 
wurde noch mehrmals (lege Publilia und lege Hortensia) wiederholt, und 
der Haͤrte der Glaͤubiger gegen die Schuldner durch Abſchaffung der grau— 
ſamen Rechte geſteuert, welche das Zwoͤlftafeln-Geſez Jenen ertheilt hatte. 

Waͤhrend dieſer Bewegungen dauerten die aͤußern Kriege faſt ohne Un— 
terbrechung fort. Lateiner Bolſcer, Etrurier u. a. gaben abwechſelnd 
Gelegenheit zu Triumphen. Auch die Gallier ſchreckten mitunter. Wir 
uͤbergehen dieſe Fehden, fo auch die Zweikaͤmpfe eines Manlhius Tor— 
quatus und Valerius Corvus mit nod andern Geſchichten und Le— 
genden einer rohen Heldenzeit. Mittelitalien war jest meiſt unterwor— 
fen. Unteritalien wurde der Preis eines noch blutigen, ſiebenzigjaͤhrigen 
Kampfes. 

F. 44. Krieg der Samniter. 


Die Campaniſche Hauptſtadt Capua, von den Samnitern gedraͤngt, 
unterwarf ſich Rom, um deſſen Schuz gu erhalten (3641). Hieraus ent= 








(*) Die Patrizier hatten ſich faſt ausſchließend die Nuznießung rer Staatsländereien 
— vorzüglich aus den den beſiegten Feinden entriſſenen Grunden beſtehend — an— 
gemaßt, und entrichteten (wenigſtens anfangs, ſpäter machten fie ſich davon frei) 
als Vergütung den zehnten Theil des Ertrags an den Staat. Plebejern wurden 
zur Beſchwichtigung mitunter Fleine Loofe gum Eigenthum angewieſen (zumal 
wenn man Kolonien anlegte), und dann eine Steuer von ihren Gigenthumern 
erhoben, Die Yefergefeje, was nicht überſehen werden darf, wenn man nidt in ge- 
waltige Srrthimer fallen und die Tribunen der ungeredtefien Gewaltthat beſchuldi— 
gen will, bezogen fid) nie auf dag Privateigenthum, fondern blos auf tas Ge— 
meinland, d. h. deffen Cigenthum fortwabhrend beim Staate verblieben war, und 
wortiber er daher redtégiltig ju jeder Beit disponiren mochte. 
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ftand der große Krieg, welder Epoche made in den militaͤriſchen wie in 
den politiſchen Berhaltnijfen der Romer. Anftate kurzer Raubzuͤge und 
wilder Fehden mit cingelnen Staͤdten fehen wir jest groͤßere und wohlcom— 
binirte Operationen von ungleich widhtigerem Zweck und Erfolg. est erft 
lernen die Romer den Gebirgéfrieg und regelmapige Taktik; und es ent= 
widelt fid) in Kampfe, mit ftarken, kriegsgewohnten Voͤlkern, ihre cigenc, 
durd die errungene Freiheit geweckte, hohere Kraft. Mit dem Gefuͤhl der— 
elben ſchwillt auch ihr Geſichtskreis und ihre Begierde. Sie ſtrecken den 
{rm nach der Herrſchaft des ganzen Italiens aus; aber die ſteigende Gefahr 
erweckt deſſen Belfer, vereinigt fie in Buͤndniſſe, und bringt aud) die laͤngſt 
Befiegten jum Abfall. Mom, zwiſchen die Nationen Fraliens feindlich hin— 
geftellt, hat blos nod die WAlternative vor fic), groß gu feyn oder ju fallen. 
Gn Feiner Zeit wurden fo viele Diftatoren ernannt, fo viele Triumphe ge— 
feiert, fo viele Grofthaten geuͤbt. Es ift die eigentliche Heldenperiode. 

Nad anfangs glicliden Erfolgen gegen die weit hin im Appennin 
und bis an's adriatiſche Meer herrjdenden Gamniter, emporte fid 
das gedruͤckte Latium, und bradte Rom in grofe Gefahr. Die ſchau— 
Dervolle Srrenge des Manlius Torquatus befeftigte die Kriegszucht 
im romifden Heer, und (des Plebejers) Decius Mus heroiſche Selbſt— 
aufopferung (fein Sohn wiederholte fpater das große Beiſpiel) begeifterte 
gum Sieg (3646). Latium wurde gebdndigt, und der Krieg im Suͤden 
erneuert. Schon drangen die Romer in Grofgriedenland cin, und 
eroberten Parthenope (oder Paldopolis, das nachmals fo glaͤnzende 
Neapel). Aber die Gamniter ſchloſſen ein confularijdes Heer in den Eng— 
pajjen von Caudium ein (3663), und entliefen es nach zugefuͤgter ſchmaͤh— 
liher Beſchimpfung. Ihre Thorheit verdiente Srrafe, und erhielt fie, 
Die Romer, von Schaam und Radhe glihend, brachen den Bertrag, der 
iby Heer gerettet, Pofthumius, welder ihn gejdloffen, begehrte jel ft 
an die Gamniter ausgelicfert su werden, als Subnopfer ded verlezten Eides. 
Bei aller Erbarmlidhfeit diefer Ausflucht, und bei der gerechten Entriftung, 
welde wir hier uber das beleidigte Voͤlkerrecht fuͤhlen, erkennen wir dod 
etwas Grofed in Pofthumius Dahingebung. Auch liegt nod immer eine 
Huldigung fur die Treue in der Muͤhe, die man fic) gibt, ihren Bruch zu— 
bemanteln. Papiriusé Curfor, der Diftator, einer der erjten grofen 
Feldherren Noms , fturste die Mache der Samniter. Aud Fabius Ma— 
rimué und Curius Dentatus errangen glangende Siege; der lezte — 
ein edled Mujfter der Nomertugend — difrirte den Frieden, welden Game 
nium, durd einen fajt 50jaͤhrigen Kampf erſchoͤpft, auf die hartejten Be— 
dingungen annahm (3690). Aber zum drittenmal erhob fich daffelbe gegen 
das tyrannifde Rom, als diefem nabhere Gefahren yon gallifden Bol= 
fern drohten, wahrend in Duden das reidere arene ihm Fehde bereitete 
(3704). Erſt nach Befiegung des Pyrrhus wurden aud) die Gamniter 
vollig uͤberwunden, nad) versweiflungsvollem Widerjtand und vielfalrigem 
Berlujt der Roͤmer. 


§. 12, Krieg des Pyrrhus. 


Der Krieg Tarents und des Koͤnigs Pyrrh us entfdhied das Schickſal 
Staliens, und ijt durch romantifde Zuge intereſſant. Vierzig Fabre, 
naddem der Epirotifhe Alexander in einem, gleicfalé durch Tarent auf— 
geregten, italifden Krieg cinen traurigen Tod gefunden ,; 50g Pyrrhus 

21 * 
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diefer Stadt gu Hilfe mit einem wohlgerufteten Heer und voll hochfahren— 
der Entwirfe. Die Romer, die feine VBermittlung wegen Tarents trogig 
ausgeſchlagen Hatten, ructten ihm unter dem Conful Lavinus entgegen. 
Bei HerafleainLubanien fam es zur Schlacht. Die Kriegsfunft ded 
Pyrrhus und die Feftigfeit der Phalanx erhielten nad ſchwerem, blutigem 
Kampf den Sieg uͤber den nod) ungelehrten Muth der Romer (*). Aber 
wenn Ddiefe Uber die Schlachtordnung und die ungewolhnten Evolutionen thres 
Gegners erftaunten, fo war derfelbe nicht minder uber den hartnaͤckigen 
Widerftand der Romer betroffen, und lief ſich vernehmen, dah » mit ro-= 
mifden Soldaten ihm leidt feyn wurde, die Welt su croberne, 

Solche Achtung bradte den Wunſch des Frieden hervor. Cyneas, 
der Minifter und Freund des Koͤnigs, wurde nad) Mom geſchickt, um den— 
felben ju unterbandeln. Die Geſchichte diefer Geſandtſchaft und nachher 
jene von Fabricius MedlichFeit gehoren gu den fchonften Denkmalen der 
roͤmiſchen Grofe; fo wie Cyneas Urtheil uber Rom, und Pyrrhus Aeußer— 
ung uber Fabricius die ruͤhmlichſten Zeugniſſe von National = und Perfonal= 
tugend find. 

Aber der Friede fam nicht ju Stande. Die Momer, getreu den Grund- 
fajen der Barer, verſchmaͤhten es, gu unterhandeln, bevor nicht Pyrrhus 
feine Voͤlker aus Ftalien gezogen. Da wurde cine zweite Schlacht, bet 
Asculumin Apulien, gejdhlagen. Sie war zweitaͤgig, morderifd) und 
mit der erften von aͤhnlichem Ausgang. Pyrrhus magte 6 nicht, mit ſei— 
nen duferft geſchwaͤchten Srreitfraften den Gieg ju verfolgen. Er gieng 
nad) Sicilien uber, wo ihm die von den Syrakuſanern dargebotene 
Krone ein beſſeres Glic ju verheifen ſchien. Als Eidam ded lezten Beherr— 
ſchers, Agathokles, war er nicht ohne Anfprude, und man hatte feined 
Armes gegen die gefurdhteten KRarthaginenfer nothig. Aber, nachdem 
er anfangs fiegreid) gegen diefelben geftritten, erweckte er durch Ucbermuth 
und Tyrannei den Haß der Eingebornen, und erfubr, um wie viel ſchwaͤcher 
der Schrecken einer Heerfdhaar als der Wille eines freileitliebenden Volkes 
fey. Er fehrte nad Stalien zuruͤck, wo feit feiner Entfernung mehrere Sradte 
und Bolfer der roͤmiſchen Macht erlegen waren, dabher aud ibm kaum 
mehr die Moglihfeit gu fiegen blieb, Bei Beneventum, tm Lande der 
Gamniter, rahte Curius Dentatus die frihern Niederlagen der 
Romer durch vollige Bertrummerung ded koͤniglichen Heeres (3710). Pyrr= 
hud felbft entfam mit Noth, und der Flaglide Zustand, in welchem der 
ſtolze und beruͤhmte Feldherr nad) ſechsjaͤhrigem Kriege beim nad) Epirus 
jog, verfundete den audswartigen Bolfern die Staͤrke des bis dahin nod 
Wenig genannten Rom. 

Was hisher nod von Gallia Cisalpina bid zur Meerenge, welche 
Brutrien(**) von Gicilien feidet,. von Bolfern und Staͤdten griechi— 
ſchen oder italiſchen Namens fic) der Freiheit gefreut, das wurde jest ohne 
Muͤhe bezwungen. Das ſtolze Tarent und Brundufium, die Picen= 
ter, Umbrer, Galentiner bhuldigten. Italien war erobert. 

§. 13. Berfaffung Staliens. 
Aber ſehr ungleich war das Loos, welded deffen einzelne Voͤlkerſchaften 


~ (*) Shre Schriftſteller halten den Nationalftol; fiir weniger gefranft, wenn die 
— durch zwei Elephanten, als wenn ſie durch die Taktik des Königs beſiegt 
erſcheinen. 

(**) Bruttien ijt das heutige Calabrien. Das alte Calabria hingegen war 
_ der fudlidfte Theil von Apulten, h. 3. T terra d'Ouanlo. 
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erfuhren. Mehrere, befonderd in fruͤhern Zeiten, hatte man in dad romifche 
Bur gerredht — bisweilen zwar mit einiger Beſchraͤnkung — aufgenome 
men, um die Grundmaſſe der herrfdhenden Gemeinde ju vermehren. Die 
uͤbrigen lebten al8 Socii, oder als Dedititii in verfdredenen Graden 
der Abhaͤngigkeit. Die legtern, dem Namen fo wie der That nad Unter— 
thanen, wurden durd) jaͤhrlich ernannte roͤmiſche Prafefte regiert, und 
hatten Feine eigene Verfajfung mehr. Die Bundesgenoffen waren dem 
Namen nad jelbftftandig, aber ein ewiges Bundnif mit Nom feffelte fie an 
das Intereſſe diejer herriſchen Sradt, fur die fie, ohne eigenen Boriheil, 
Gut und Blut fortwabhrend aufjuopfern verbunden waren. Jedoch batten 
fie ihre eigene Verfaſſung beibehalten, und hingen von Noms Willkuͤr nicht 
weiter alg nad den Arcifeln des gejdloffenen Bundes ab. Am gtinftigften 
waren Ddicfelben fur die Latcinifden Volkerſchaften — alé fur die aͤlteſten 
Bundes- und jugleid) Grammesgenoffen — (socii latini nominis), 
druͤckender fir Die Ubrigen (socii italici nominis); wiewohl aud von die 
fen cinige cin gelinderes, andere cin Hartered Geſez, je nad den Umftanden 
der Unterwerfung oder nad cingeluen RNucfidhten erhalten batten. Sn allen 
‘Gegenden wurden endlidy aud roͤmiſche Kolonien angelegt, zur Wieder— 
bevolferung verodeter Staͤdte, oder zur Bebhauptung der romifden Herr— 
ſchaft, daher meift an der feindliden Grenge, oder unter Nationen von zwei— 
felhafter Treue. Solche Kolonien—eigendlid) Befagung en — genoſſen das 
romiſche Burgerredt, aber ohne Antheil an den Comitien und an den Magi- 
ftratéwirden der Hauptſtadt. 

Der Zujtand Italiens nach feiner Unterwerfung bildet einen traurigen 
Kontraft mit demjenigen, dejfen es fruber, fo lange es frei war, ſich freute. 
Weld)’ cin Gedrang von Fraftigen, regfamen, gluclichen Voͤlkein erfuͤllte 
da dad {done Land! Zwar role Voͤlker mitunter — zumal in den Gebirgs- 
gegenden — aber grofern Theileds gebildet, voll Thatigfeit und Fnduftrie, 
dem Handel und den friedlichen Kuften obliegend, und in faſt ungeſtoͤrtem 
Gedeien, Wir haben Hetruriens, wir haben der grofgriehifden 
Kolonien und ihres blihenden Zuſtandes ſchon fruͤher gedacht (ſ. oben 
S. 124. und 130). Faſt jede Stadt war ein maͤchtiges, gluͤckliches Ge— 
meinweſen. Aber aud) das uͤbrige Italien ftand in einem ſchoͤnen, wenn 
gletd etwas geringeren Flor, wie aus den Berichten der Nomer ſelbſt, ins— 
bejondere aus der ungemein dichten Bevolferung des Landes ju erfennen ijt; 
und nad dem; was bereits geſchehen, lief fic) mit Grund cine nod glan- 
sendere Bubunft hoffen. Wie gang anders wurde died Wiles unter dem roͤ— 
mifden Jody! — Biele Nationen hatte ſchon der Keieg vernidtec, oder fo 
fer verduͤnnt, daf nur nod) elende Refte derfelben in. verodeten Landern 
hausten, und nie mehr die alte Volksmenge ſich erfeste. Won vielen Staͤd— 
ten des alten Sraliens ift Faum die Lage mehr befannt, von andern fielt 
man nod traurige Truͤmmer. Welche aber verfdont blieben von gewaltſamer 
Berwujtung, die wurden dafuͤr gu dauernden Leiden und langfamem Nuin 
verdammt, Viele buͤßten einen Theil ihrer Landereien ein; man gab dies 
felben an romifche Birger. Diefe zogen meiftens den Reichtum nach Mom, 
wohin fid) aud), durch die naturlidhe Anziehungskraft der Gebieterin, die 
Blubre der Bevolferung aus allen Ecfen Italiens drangte. Jn den unaufhor-- 
‘lichen Kriegen Roms wurden die Schaͤze und das Blut der Bundesgenoffen 
vergeudet: aufibre Unfoften, aber ohne Gewinn fur fie, erwarb ſich daf- 
felbe die Herrfchaft der Welt. Die Voͤlker, durch das Gewicht der Sklaverei 
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erdruͤckt, verloren das Selbſtgefuͤhl und den Trieb zu nuͤzlicher Thaͤtigkeit; 
ſie verarmten an Geiſt und Leben ſo wie an Habe, an Charakterſtaͤrke ſo 
wie an Gluͤck, und die einzige Kraftaͤußerung, die ſpaͤter nod von ihnen 
ausging, war cin Krieg gegen die Tyrannin, 


§. 44. Berfaffung Roms. 


Fn Rom war mittlerweile die Demofratie, den Formen und Grund= 
gefeyen, doch keineswegs dem Geifte nad, herrſchend geworden. Swar 
fonnten jest alle Burger gu den oberſten Staatswuͤrden gelangen, und in 
ibren Berjammlungen refidierte die hoͤchſte legislatoriſche Gewalt. Aber 
ungeadtet hiedurd) der politifdhe Unterſchied zwiſchen patriziſchen und 
plebejiſchen Geſchlechtern beinahe vollig verfdwand-, fo wurde dod) die De— 
mofratie durd die Lift der Bornebmern und durch die Wirfung der Beit= 

umſtaͤnde auf verſchiedene Weife beſchraͤnkt. Bum Adel (*) wurden nicht 
~ mehr die Patrizier ausſchließend, fondern auch jene Plebejer gerechnet, welche 
entweder felbft, oder deren Borfahren hohe Staatsaͤmter bekleidet hatren. 
Die Optimaten-Geſchlechter denn Gewohnbeit, Berdienft und gegen— 
feitiger Beiſtand erhielten fo ziemlich den Beſiz der Wuͤrden in einem faft 
geſchloſſenen Kreis von Familien, und nur ſchwer, dy iuberwiegende 
Gunft oder Berdienft oder Gluͤck, drangte oder ſchlich ein homo novus in 
jenen Kreis ſich cin — waren nun eigentlich die Negierer de8 Staates. Gelbft 
die Comitia tribula, worauf ſchon flanger aud) die Clienten, und jest aud 
die Patrizier ftimmten — waren thnen nidt melhr gefabrlich, feitdem der 
Cenfor Fabias Maximus (3679) durd) cine neue Einrichtung der Tribus, 
wornad aller gemeine Pobel in vier Tribus, die man urbanas nannte, die 
angefebenern und reichern cute aber in die ubrigen, welche rusticae hießen, 
gefammelt wurden, dab Uebergewicht der niedrigen Menge vereitelt hatte (**), 
Rom hlieb nun eine geraume Beit von innerliden Unruben befreit, Es war dies 
fed dic Periode der wichtigen puniſchen Kriege, der grofen Eroberungen, und 
des unaufhaltfamen Fortſchreitens zur Weltherrſchaft. Die Leitung der 
großen Gefdafte corcentrirte ſich damals in den Haͤnden des Genates, 
jenes ehrwuͤrdigen Staatskoͤrpers, in weldem aud) die austretenden hodften 
Magiftrate ihren Siz auf lebenslang nabmen, und wo fonad) die erfahren— 
ften Staatsmaͤnner und Feldherren und die edelften Talente von beiden 
Staͤnden vereinigt waren. Die duferen Ungelegenheiten intereffirten jest 
mehr als die Handel des Forums, und man erfannte, dah jene einem pers 
manenten Kollegium , welded daher von beharrlichen Maximen geleitet ware, 
weit fidherer, alé dem von Eindruͤcken des Augenblicks abhangenden Volks— 
haufen anvertraut wurden. . 

Welches diefe Maximen gewefen, welded Syſtem der Politié der Genat 
— mehr aus egoiſtiſchen als aus patriotiſchen Antrieben — befolgt habe, 
werden wir ſpaͤter (ſ. 30. 34.) eroͤrtern. Hier nod) die vorlaͤufige Bemer— 
kung, daß die Ariſtokratie der Optimaten, welche jene der Geburt oder 
der patriziſchen Geſchlechter verdraͤngt hatte, ihrerſeits in Ariſtokratie 
des Reichthums allmalig uͤberging, welches damals geſchah, als bei ſtei— 


(*) Daraüs iſt der Unterſchied zwiſchen Nobilis-und Patricius klar. 
Der Adel hieß ſich erwerben; das Patriziat war ausſchließendes Geſchlecht s— 
eigenthum. 

(**) Sum Dank fir dieſe wichtige Wohlthat erhielt aud) Fabius durch den 
Adel ven (erblichen) Ehrennamen Max imus. (Liv. 1X. 46) 
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gendem Luxus die Armuth ſchwerer ju tragen fdien, und die Reichthuͤmer 
fid) theild durd) Bufall, theilé durd) Habjudt in wenigen Haufern anhaͤuf⸗ 
ten, woraus dann cin ungemeined Uebergemidht diefer legtern und cine Neihe 
von traurigen Folgen entſprang, die jedod) erft nad) den puniſchen Kriegen 
auffallend fidthar wurden, Bei dem Ausbrud) diefer Kriege modte Rom 
an 300,000 waffenfabige Burger zaͤhlen. 


§. 45. Die Karthager ftreben nad Sicilien. 


Die Angelegenheiten Giciliens, welde den nadften Anlaß sur Fehde 
zwiſchen Mom und Karthago gaben, und mit denen aud) die karthagi— 
fhe Gefchidte felbft, von Xerxes Beit an, auf's innigfte verwebt ift, 
finden hier ibre geeignete Stelle, 

Unter allen auswaͤrtigen Landern, auf welde die Rarthager nad) Be— 
grundung ibrer Made in Afrifa verlangende Blicke warfen, war Feines, 
wornach fie Heftiger und beharrlider ftrebten, als Gicilien, Die Lage — 
Diefer Inſel, ihre Grofe und thre Fruchtbarkeit madten fie aud allerdings in 
fommerjieller und politiſcher Ruͤckſicht jum Foftbarften Beſizthum. Schon 
frie waren die alten phonici{dhen Kolonien auf der ſiciliſchen Kuͤſte 
unter den Schuz, Daher aud) unter die Hoheit Karthago's gefommen. 
Der vielgethetlte Buftand und die unaufhorliden innern Bewegungen der 
Inſel begunftigten die Erweiterung der fremden Herrfdhaft. Aber die g ried i— 
ſchen Kolonien, welche fir ihre Freiheit zitterten, ftrebten mit aller Kraft 
dDerfelben entgegen, und die ganze griechiſche Nation, welde die Karthager 
alé Barbaren und als Handeléorivalen haste, war geneigt, jene Beſtre— 
bungen ju unterſtuͤzen. Aus ſolchen Berhaltniffen, aus folder Entgegen= 
fesung der wichtigſten Sntereffen mufte wohl, da beide Parteien fo ziem— 
lid) gleich an Kraften waren, cin duferft hartnddiger Kampf entſtehen. Es 
war beinahe unmoͤglich, daß er anders alé durd) den volligen Ruin der einen 
oder der andern ende. Als Karthago fpater nicht ſowohl gegen die Freiheit 
der griechiſchen Staͤdte, als gegen die Uebermadht Syrakuſens ftritt, fo 
gewann der Kampf ein nod) hoheres welthiſtoriſches Intereſſe. Der Be— 
ſizer Siciliens ſchien nad) der damaligen Lage der Dinge zur Herrfdhaft des 
Mirtelmecrs, und gewiffermafen dev Welt beftimmt: Hatte Syrakus 
— wie es im Plan jeiner Furften fag — ganz VSicilien nebft Großgriechen— 
fand ju Einer Mache vereint: Karthago ware derfelben erlegen, und 
Mom hatte ſchwerlich aufkommen mogen. Ware Karthago Gebieterin Siz 
cilien8 geworden, fo hatte feine Herrſchaft einen feften Grund erlangt, und 
Rom hatte fie nicht geſtuͤrzt. Dieſe Betradtungen mogen die Karthager vor 
dem Richterſtuhl der Politi daruͤber rechtfertigen, daf fie Strome von Blut 
vergoffen, und Berge von Gold verfdwendeten, um Sicilien ju erringen. 

Bon den alteften Kriegen, die fie deßhalb fuͤhrten, find nur dunfle Spuren 
vorhanden. Gie follen jhon mit Darius 1. im Bund gegen die Griechen 
gewefen feyn, Won jenem, den fie mit Xerxes —— und von der 
großen Niederlage, welche ihnen damals K. Gelol. yon Syrakus bei 
Himera (3504) beibrachte, haben wir oben geredet. Siebenzig Jahre 
lang wagten ſie keinen neuen Verſuch, und beſchraͤnkten ſich auf wenige 
Kuͤſtenplaͤze ein, welche in ihrem abhaͤngigen Zuſtande mit den griechiſchen 
Freiſtaaten nicht wetteifern konnten. Aber ſie ſtaͤrkten ſich indeſſen durch 
Befeſtigung ihrer Macht in den uͤbrigen Inſeln und in Afrika ſelbſt. Das 
Haus des Mago war es, welches von Cambyſes Zeiten an, durch mehr 
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als hundert Jahre, an der Spize ihres Staates in Krieg und Frieden ftand, 
und eine Menge von Helden ergeugte, die, ungeachtet gehaufter Unfalle, fo 
fie erfubren, alé die eigentlichen Grinder der karthagiſchen Grofe su be— 
tradhten find, 


§. 16. Gyrafus. Dionyfius (*). 


Aud Hannibal und Himilfo, welde gleid nad dem ungluͤck der 
Athener in Sicilien gegen Syr akus ſtritten, waren — aber vermuthlich 
die Lezten — aus Mago's Haus. Egeſta, welches durch jene Kataſtrophe 
ſeine Schuͤzer verloren, rief die Karthager zu Hilfe. Sie kamen und zer— 
jtorten Selinus und Himera. Bald eroberten ſie auch das maͤchtige 
Agrigent und belagerten Gela. In dieſer großen Gefahr richtete ganz 
Sicilien ſeine Augen auf das ſtarke Syrakus, welches aber ſelbſt von 
innern Unruhen brannte. Kein Volk, ſelbſt die Athener nicht, hat ſo 
ſchnell folgende Staatsumwaͤlzungen alé jened von Syrafus erfahren. Der 
rubrige Geiſt, der ibm mit allen Griechen gemein war, wurde erhobt oder 
mifileitet durch Reidhthum und Sittenloſigkeit, welde unbandige Leidenſchaf⸗ 
ten erjeugten, und durd den Mangel einer beftimmten Berfaffung. Die 
Geſeze, welche gerade damalé der weife Diokles entworfen, waren un⸗ 
wirkſam gegen den Parteigeift im Volk und den wilden Ehrgeiz feiner 
Haupter. Hermof rates, ſiegreich gegen die Feinde, verlor ſein Leben 
im Kampf gegen die eigenen ‘Mitbirrger , und Dionyfius, ein Mann von 
niederer Abfunft, aber grofen Talenten, bahnte fid) durch Verrath und 
Gewalt den Weg jum Thron (3579). 

Gegen diefen Dionys, der, nidt zufrieden mit Syrakus, feine Hand 
nad gang Cicilien und felbft nad) Unteritalien ausſtreckte, hat Karthago 
aͤußerſt blutig, in dreimal erneuertem Krieg, und mit ungemein abwechſeln⸗ 
dem Erfolge, geſtritten. Den erſten Frieden bewirkte eine Peſt im kartha— 
giſchen Seth und Meuteret unter Dionyfius Truppen. Ungereizt brad 
ibn der Tyrann, und ſtuͤrzte mit ungeheurer Macht auf die Karthager. Aber 
dieſe ſtellten ihm nod) groͤßere Heere entgegen, ſchlugen ihn, und belager— 
ten Syrakus. Eine abermalige Peft i in ihrem Lager rettete die Stadt. Nad) 
vielem Blutvergiefen wurde ein zweiter Friede, ju Gunften Karthagos, ge= 
ſchloſſen. Aud) im dritten Krieg gewann daffelbe, jedoch unbetraͤchtlich. 
Dionys fudte in Grofigriedhenland ſich ju entihadigen, und eroberte, 
nad ver siveiflungévoller Gegenwebr, das ungluͤckliche Rhegium. Sieben 
und dreißig Jahre regierte Dionys , im Ganzen gluͤcklich und glorreid); aber 
er wurde— moͤchte es allen Tyrannen alfo ergehn! — feined Gluͤckes nicht 
froh. Unablaffig von Mißtrauen und Furcht gequalt, durd) fteten Aufruhr 
geangftigt, und keines Menſchen Freund, ftarb der graufame, verbrederi= 
fhe, jedody den Wiſſenſchaften — aus Eitelkeit —gunftige Firft, wie man 
glaub, vergiftet (3617). 


§ 47% Timoleon. 


Shim folgte Dionys II., fein Sohn, cin Pring von guten Anlagen, 
wie es ſcheint, aber durd die Erziehung und durd) Schmeichler verderbt. 


(*) Arnolds Geſchichte von Syrafus, von Gründung der Stadt bié auf den 
Umſturz dec Freiheit durd) Dionysius. Gotha 1816. (G Gh. Kellners) ESle 
Grieden in ten Revolutionseiten des alten Syrafus Leip, 1800. 2Thle. F. Gh. 
Matthias Bemerfungen gu den livianiſch-polybiſchen Beſchreibungen der Schlacht 
yon Cannä und ver Velagerung von Syrakus. Frkf. a. M. 1807. 
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Dion, Bruder von ded altern Dionys jweiter Gemablin, cin Mann von 
grofen Gaben und Plato's Freund, leitete anfangs des Furjten Schritte. 
Plato felbft wurde an den Hof berufen, und war ſchwach genug, dem Ruf 
ju folgen. Sein Gluͤck war von furger Dauer. Wie fonnte er aud boffen, 
mit den Lehren ernfter Weisheit aufzukommen an dem Hof eines frivolen 
Furften, gegen die Lockungen der Wolluft und die Ranke der aufgeſchreckten 
Bosheit? — Bald wurde er, wie Dion, verdadrig dem Tyrannen, welder 
den (exten verbannte, und den erften in Gnaden entließ. Aber Dion fam 
zuruͤck und vertrieh Dionyfius. Ob er dabei aus rein patriotijdem, oder 
aus egoiſtiſch-ariſtokratiſchem Antriebe gehandelt, ift ungewif — daé 
lezte wahrſcheinlicher. Popular wurde er niemals, und nad) kurzer Bers 
waltung ermordete ibn Kalippus. Aud) diefer wurde vertrieben, und 
waͤhrend der nadfolgenden Zerruttung des Staates fand Dionys Gelegenheit 
jum zweitenmal Derr von Syrakus ju werden (3633), Das Ungluc hatte 
ihn nicht gebeſſert. Er regierte forglojer und willfurlider alé zuvor. Zugleich 
fielen die Rarthager mit Heeresmade in fein Gebiet. Da_ riefen die 
Syrafufaner die Mutterftadt Korinth um Hilfe an. Sie ſchickte ihnen 
den edlen Timoleon mit 1000 Streitern. Diefer große Mann und enthu— 
fiaftifdbe Freund der Freiheit, welder er fogar feinen Bruder geopfert, ver— 
trieh Dionys jum zweitenmal, ridtete die Verfaſſung Gyrafujens nach 
republifanijden Grundfagen ein, befreite nod) mehrere ſiciliſche Staͤdte von 
der Tyrannei, und ſchlug die allgemeinen Feinde, die Karthager, am Kr te 
meſſus in einer entidheidenden Schlacht (3644), Sm Frieden wurden alle 
griechiſchen Staͤdte fur frei erflart, und der Halyfus zur Grenje des kar— 
thagijden Gebietes beſtimmt. Nachdem Timoleon dieß Alles vollbracht hatte, 
ſchlug er die Herrfdhaft, die Syrakus ihm anbot, mit grofer Seele aus, 
weil er dab Bewußtſeyn edler That dem Flitter der Majeſtaͤt vorzog, und 
lieber von der Nachwelt verehrt feyn wollte, als im Leben gefuͤrchtet. Die 
Birger lohnten ihm mit freiwilliger Ergebenheit, und als er ftarb (3646), 
beweinten fie ihn als Bater, Wer war gluclider, Timoleon oder 
Dionys? — 


§. 18. Agathofles. Hiero. 


Nad feinem Tode Fehrten die Schrecken der Tyrannei zuruͤck. Anfangs 
Gofiftratus, und darauf Agathokles bemaͤchtigten fid) der Herrſchaft 
(3667). Der erfte cin Ariftofrat, und mit den Karthagern im Bunde; 
der zweite cin Mann des Pobels, aber fubner und gluͤcklicher Abenteurer, 
Als er, nad wunderbar wedfelnden Schickſalen, endlich durch Lift und 
Gewalt den blutbefprigten Thron von Syrakus beftiegen — die edelften 
Einwohner, 4000 an der Zall, waren durd feine Goldlinge geſchlachtet 
wordere — unterwarf er fid) mebrere andere Stadte, und gerietl hiedurd) 
in Krieg mit den Rarthagern, welde ihn bei Himera falugen, und in 
Syrafus belagerten. Endlich) cinmal ſchienen diefe ihrem Zweck, der Erobe= 
rung Giciliend, nahe. Aber Agathokles, durch ein kuͤhnes Wageſtuͤck, 
entkam mit wenigen Gdiffen mitten durch die feindlide Flotte, landete in 
Afrika, und drohte durdy cine Reihe tapferer und gluͤcklicher jum Theil auch 
abſcheulicher Thaten, Karthago den Untergang. Schon vermaß er fich, den 
Titel „König von Afrifa gu fubren, als cin neuer Umſchwung des 
Gluͤcks ihn von feiner Hobe ſtuͤrzte. Waͤhrend feiner Abwefenheit — er 
war nad Gicilien gur Dampfung einer Meuterei gegangen — wurde das 
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Heer geſchlagen. Durch tolle Wuth machte er den Ruin deſſelben voll— 
ſtaͤndig. Dennoch behauptete er durch unmenſchliche Grauſamkeit ſeine ſici⸗ 
liſche Herrſchaft, unterwarf ſich darauf Bruttien, und ſchickte ſich zu einem 
neuen Krieg gegen Karthago an, als er durch die Ruchloſigkeit ſeines Enkels 
einen ſchrecklichen — aber wohlverdienten — Tod litt (3702). 

p Verſchiedene Tyrannen nad) ibm verlangerten die Leiden Syrakuſens. 
Aud Pyrrhus, Agathokles Eidam, wiewohl er gegen Karthago, welded 
Diefe Unruhen trefflid) benuge hatte, gluͤcklich kaͤmpfte, herrſchte willkuͤrlich 
und grauſam. Endlich aber, nach fait ein hundert und fuͤnfzigjaͤhriger Be⸗ 
druͤckung (von dem Angriff Athens an zu rechnen) kehrten glückliche Tage 
fuͤr Syrakus zuruͤck. Hiero, aus des großen Gelon Geſchlecht und 
ſeines Ahnherrn wuͤrdig, erhielt nach Pyrrhus Abzug durch faſt einſtimmige 
Wahl die Krone (3715), und trug fie 54 Fabre mit hochſtem Ruhm. Durch 
ifn wurden alle Parteien vereinigt oder jum Schweigen gebradt; die Karz 
thager mit ftarfem Arm zuruͤck gevalten; Rube, Wohlſtand, Gedeihen durch 
weiſe Anordnungen geſichert. Der koͤnigliche Held verſchmaͤhte es nicht, mit 
eigner Hand uͤber den Ackerbau ju ſchreiben, welchem ex ſeine vorzuͤglichſte 
Sorge widmete. Aber zugleich bluͤhten alle ſchoͤnen Kuͤnſte und alle Wiſſen— 
ſchaften an ſeinem Hof, und Syrakus, das ſich mit Tempeln, Pallaͤſten und 
Monumenten fuͤllte , Wurde an Kunſtreichthum die zweite Grade der Welt. 

Unter eben diefem Konig erhob fid) der verhangnifivolle Krieg zwiſchen 
Rom und Karthago, und Sicilien wurde deffen vorzuͤglichſter Schauplaz. 
Wichtig und gefahrvoll war dabei die Rolle Syrakuſens. Um in ſolchem 
Sturme nicht ju Grund ju gehen, dazu bedurfte es eines guten Piloten. 
Auch ſank Syrakus, nachdem es denſelben verloren, in kurzer Friſt. — Zwar 
geſchah died gerade durch de Uebermacht Noms, weldyem Hiero’s treue 
Freundſchaft zum Sieg verholfen: aber nod) balder, gemaͤß alter Anſpruͤche, 
hatte Rarthago, falls es fiegte, Gyratus verfchlungen, Was Fonnte 
Hiero thun? — Neutralitat erlaubte feine Lage nicht. — Gollte er abwech— 
fend auf Ginen und den Andern losſchlagen, und auf beider Ruin feine 
Hoffnung bauen? — Die Politif — ohne Ruͤckſicht auf Ehre — haͤtte ſolches 
gut heißen moͤgen. Aber vielleicht war Hiero zu edel zum feinen Politiker; 
vielleicht hielt er fuͤr großer, thun was Pflicht und Wuͤrde heiſchten, und den 
Erfolg hoͤhern Maͤchten anheim ſtellen, als ju einem Mittel ſeine Zuflucht 
nehmen, welches, wenn es dennoch mißgluͤckte, zu dem Ruin des Staates 
noch den Verluſt der Ehre geſellte. 


II. Abtheilung. 
Zeitraum der Puniſchen Kriege. — 
§. 19. Urſache des erſten Kriegs. 


Zwiſchen Rom und Karthago war bis dahin nur geringer Verkehr 
beſtanden. Zwar leſen wir bei Polybius von zwei Handelstraktaten, 
welche zwiſchen beiden, der erſte gleich nach Vertreibung der Koͤnige, der 
zweite um 3636 noch vor den Samnitiſchen Kriegen, geſchloſſen wurden. 
Und bei dem Kriege gegen Py rrhus waren beide Staaten natuͤrlich Ber— 
buͤndete. Aber es bezogen ſich jene Vertraͤge blos auf die Beſchraͤnkung der 
Seeraͤuberei — nach dem damaligen Seerecht erlaubt ſchien), in Ruͤckſicht 
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der beiderſeitigen Unterihanen und Bundesgenoſſen, dann auf dic Ausſchlie— 
ßung der romifdyen Flagge aus allen Gewaffern, fo wie der romiſchen Kauf- 
leute von allen Marken, wo die farthagijde Handelseiferſucht keine aude 
wartige Concurrenz duldete; und de Allianz gegen Pyrrhus, wobei jedod 
{on Spuren des Mifirauens vorfommen, war die vorubergebende Wirfung 
einer augenbliliden Noth. 

Jezt aber, Da Unteritalien den Ramern gehorte, entftanden naͤhere 
Verhaͤltniſſe, unmittelbare Beruͤhrungen, und daher widerſtreitendes In— 
tereſſe. Wie haͤtten die Romer nicht linftern nad) Gicilien blicken follen, 
der Rornfammer fir ibre Stadt in Zeiten des Mangels, nad) einer Inſel, 
welche die Natur ſelbſt, die fie nur durch einen ſchmalen Kanal yon Statien 
trennte, ju einer Bugabe dieſes Landes beſtimmt zu haben ſchien? — Und 
dagegen Karthago, “wie konnte es gleichgiltig die wahrſcheinlich nahe 
Concurrenz eines neuen Rivalen betrachten, um cin Beſizthum, wornach 
es felbft ſchon ſeit vielen Geſchlechtsaltern gerungen, und dem es fo manches 
| Opfer {don gebradt faite? — Hier lies fidy Feine Ausgleichung denken. 
Fruͤh oder (pat war der Krieg unvermeidlich. Es mochte ſogar die Politik 
das Zuvorkommen rathen, da der Uebergang Sieiliens in des Einen 
Haͤnde dem Andern hohe Gefahr zu drohen ſchien. Unverholen haͤtte daher 
der roͤmiſche Senat erklaͤren moͤgen, daß er die Vergroͤßerung der karthagiſchen 
Macht auf Sicilien nicht dulden wuͤrde. Aber er that es nicht, und waͤhlte 
dafir den allerſchaͤndlichſten Anlaß zum Vorwand des Kriegs. 

Ein Haufe campaniſcher Kriegsknechte, die dem Tyrannen Agathokles 
gedient hatten — mit frechem Stolz nannten fie fid) Mamertiner, Mars— 
ſohne — war von den Buͤrgern Meſſana's in Dienſte genommen worden. 
Sie mordeten ihre Dienſtherren, und ſezten ſich in den Beſiz der Stadt. 
Zur Rache dieſes empoͤrenden Frevels hatten ſich die alten Erbfeinde, Kar— 
thago und Syrafus, vereiniget, und belagerten Meſſana. Die Mamer— 
tiner baten Rom um Hilfe. — gab ſie. Zwar erhob der Senat 
einige Bedenklichkeiten — nod war die ftrenge Strafe in friſcher Erinnerung, 
womit man ein aͤhnliches Berbreden der roͤmiſchen Beſazung von Rhegium 
geraͤchet — aber das Bolk auf den Comitien beſchloß die Hilfeleiſtung (3720), 
und begann den vier und zwanzigjaͤhrigen Krieg. 


§. 20. Geſchichte deffelben. 


Es gingen Truppen der Roͤmer nach Sieilien uͤber, und beſezten Meſſana. 
Nach der Erzaͤhlung ihrer Schriftſteller ließ dann Hanno, der karthagiſche 
Feldherr, alle italieniſchen Miethlinge in ſeinem Heere toͤdten, worauf 
der Conſul Ap pius Claudius mit ſtaͤrkerer Macht uͤber die Meerenge 
ſezte, die verbundenen Karthager und Syrakuſaner ſchlug, und Meſſana 
befreite. Wichtiger als dieſer Sieg war der ihm folgende Uebertritt Hier o's 
auf die Seite der Roͤmer. Seine treue Hilfe erleichterte ihnen die Eroberung 
des karthagiſchen Siciliens — wozu ein zweiter Sieg bei Agrigent den 
Grund legte — und gab zum vorhinein dem Krieg die Entſcheidung. Doch 
war den Romern zur Verfolgung ihrer Vortheile eine Seemacht noͤthig. 
Nach dem Muſter einer geſtrandeten feindlichen Galeere, ſo leſen wir, bauten 
fie cine Kriegsflotte — bis dahin hatten fie nur kleine Schiffe gehabt — 
erſezten durch ſinnreich erfundene Maſchinen zum Entern, was ihnen an 
Seetaktik fehlte, und errangen unter Duiklius einen herrlichen Sieg 
(3724). Jezt fuͤhrten fie zugleich in Sicilien, Sardinien und 
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Corſica Krieg. Bei einem dieſer Zuͤge rettete Calpurnius mit 400 
Streitern ein eingeſchloſſenes roͤmiſches Heer durch die edelſte Dahingebung, 
aͤhnlich jener ſpartaniſchen Großthat bei Thermopylaͤ, wenn gleich minder 
geprieſen. 

Ein neuer Sieg bet Eknomos oͤffnete den Weg nach Afrika. Re— 
gulus ging dahin (3728), mit ibm der Schrecken, bis vor die Thore Kar— 
thago’s. Aber Xantippus, der Spartaner, der das Farthagijde Heer 
fubree, ſchlug ihn, und nabm ihn gefangen. Bon jest an, durch einige Sabre, 
folgte ein Unfall dem andern. Mebrere Flotten nad) cinander wurden durd 
Trurm oder Feindesgewalt jerftort; insbefondere jene, welche der vermeſſene 
Claudius Puldher fubrte (8735). Dennoch verwarf Nom alle Friedens= 
antrage — Die gu febr gepriefene That des Regulus, wenn fie wirflid) ge— 
ſchehen ijt, falle in diefe Beit — und ſezte den Krieg ju Lande, bald auc 
su Wafer, wieder fort, Wiel Blut flop in Gicilien, wo jwar Metellus 
bet Panormus fiegre, aber Lilyhaum, der Hauptwaffenplaz der Kar- 
thager, durd) Hamilfar Barkas trefflich vertheidiget ward, 

Beide Sraaten waren jest auferft ermatter: die Erbitterung gab neue 
Kraͤfte. Nod) einmal wurden Flotten ausgerujtets von Karthago durdh 
Erjchopfung des oͤffentlichen Schazes, von Mom durch patriotifche Beitrage 
der Meichern, Bei den Aegadiſchen Inſeln war die Schlacht. Das 
Berhangnif gab den Romern, unter dem Conful Luratius, den Sieg, 
Lutatius Karthago das Geſez des Friedens (3743). Gicilien, der Preis 
Der sweihundertjabrigen Anftrengung, ging verloren fur die Befiegte, nebſt 
den Fleinern Inſeln des Mittelmeeres; 2200 Talente follten in Friften, 
1000 andere aljogleid) bezahlt, die Gefangenen obne Lofegeld entlafjen 
werden. Mebrere diefer Bedingungen waren nach Abſchluß des Fricdens 
durch das roͤmiſche Boll eigenmaͤchtig gefcharft worden; Karthago mußte 
es dulden. 


§. 21. Geſchichte Karthago's bis gum Ausbruch des zweiten 
Krieges. 


Zwei und zwanzig Jahre verfloſſen bis zum Wiederausbruch des Krieges; 
aber wichtige Begebenheiten auf beiden Seiten erfuͤllen den Zwiſchenraum. 

Die Verhaͤltniſſe Roms und ſein politiſcher Geſichtskreis hatten nun 
eine bedeutende Erweiterung erhalten. Es war Seemacht geworden, 
und hatte an dem karthagiſchen Theil von Sicilien die erſte Proving 
(auswartiges, unterworfened Land) erworben. Der lange, fiegreth geen— 
digte Krieg hatte den Burgern Uebung und erhoͤhtes Gefuͤhl der Kraͤfte, 
fein. Gewinn neue Antriebe ju deren Benuͤzung gegeben, Mit der Grofe 
der Entwuͤrfe ſtieg aud) die Kubnbeit, der Uebermuth, dic Schamloſigkeit 
in der Ausfuͤhrung. Bollgiltiger Titel sur Erwerbung ſchien das Schwert. 

Karthago erfdopft durd) die Anſtrengungen des Kricges, weſentlich 
geſchwaͤcht und gedemuthigt durd die Bedingungen des Friedens, gerieth 
gleich darauf durd Emporung der Micthtruppen in die auferfte Gefabr. 
8 war unvermogend, ihnen den ruͤckſtaͤndigen Gold ju bezahlen, und wollte 
fie abdanfen; da brad) cin ſchrecklicher Aufruhr aus, woran de meiften afri- 
kaniſchen Staͤdte, die uber Bedruͤckung klagten, oder eiferſuͤchtig gegen Kar— 
thago waren, endlich ſelbſt Utika und Hippo, Theil nahmen. Der Krieg 
waͤhrte in's vierte Jahr, unter ſchrecklicher Verwuͤſtung und unmenſchlicher 
Grauſamkeit. Auch in Sardinien empoͤrten ſich die Miethlinge. Die 
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Romer ſchickten Truppen dahin, anſcheinend um Karthago ju Helfen. Uber 
fie behielten die Inſel treulofer Weiſe fur fid), und forderten nod), mit uns 
erhoͤrter Frechheit, 1200 Talente fur die Unfoften! — Karthago, in hod- 
fter Bedrangnif und muthlos, unterfdrieb. Dod) bald erhob es ſich ju 
neuen Planen der Herrſchaft und der Rache. 

Hamilfar, mit den Zunamen Barkas vder Blige, Derfelbe, 
welder auf Sicilien in der lezten Zeit ded romifchen Krieges glorreich ge- 
ftritten, rettete den Staat durch Bertilgung der Rebellen. Und nun. in 
der Doppelten Abficht, ſich grof ju maden and Karthago Erfay fur alfen 
Berluft ju bereiten, warf ev feine Augen auf Spanien, dab reichſte Sil— 
berland und die Heimath der tapferjten Srreiter. Ohne Aufrrag des Staates 
ging er mit einem ihm ergebenen, durch frubern Krieg in Num idien wohl— 
gcubten Heer Uber die Meerenge dain, und benuͤzte die durd) alte Handels— 
verbindungen und Werbungen erjeugten freundſchaftlichen Berhaliniffe ju 
ſchneller Ausbreitung det Farthagifthen Herrſchaft. Deine glanjenden Erfolge 
in Unterbandlungen und Schlachten, und die Fruchte derſelben, die Silber= 
ftrome, die er nad) Karthago fandte, bewogen das Volk jur lauten Billi 
gung und cifrigften Unterſtuͤzung feiner Entwurfe. Wher ein anſehnlicher 
Theil des Senaté, Hanno den Grofen, Hamilfars Nebenbubler un Ruhm, 
an der Spize, furdtete, und nicht obne Grund, die hiedurd bewirkte, der 
Verfaſſung gefabrlidhe Bergroferung der Macht des populaͤren Hamile 
Far. Dieſe ariftofratifdhe Oppofition gegen da8 durd BVolksgunſt 
maͤchtige Barkiniſche Haus wurde jwar durd den Schimmer feiner Siege 
- und durd) den Einfluß ſeiñes Reichthums niedergehalten; aber nie horte fie 
auf, und man fann fie als Me Quelle aller folgenden Faftionen, und ſo— 
nad) als die Grundlage de Berderbens von Karthago betradhten. 

Sn neun Jahren ſchon hatte Hamilfar einen grofen Theil dejfelben 
SGpaniens unterworfen, um welded die Romer nadmals jweihundert 
Sabre fampften. Sn ciner Schlacht mit den Luſitanern fiel der grofe 
Mann (3756). Sein Cidam, Asdrubal, Held, wie er, und nod) mehr 
Liebling des Volkes, hatte gleichen Erfolg. Er baute zu feinem Haupnvaf- 
fenplay Neu-Karthago (Karthagena), das mit dem alten an Pracht 
gu werteifern fchien, und vermochte viele ſpaniſche Haͤupter sur frenvilligen 
Unterwerfung. Rom, neidifd) und beſorgt, drohte mit Krieg — mit Recht 
fuͤrchtete es die ErftarFung des Harr beleidigten Graates — da verfprad Kare 
thago, deffen Pane nod) nicht reif waren, feine Waffen niche uber den 
Ebro gu tragen, und aud im Cuden dejfelben Gagunet nicht anjugreifen. 
Asdrubal, nach achtjaͤhriger, glorreich gefubrter Gewalt, fiel durch Meuchel- 
mord. Jezt rief das Heer den jungen Hannibal, des großen Barkas 
Sohn, zum Feldherrn aus; der Senat beſtaͤtigte die Wahl, und ſo trat 
dieſer Held, einer der allermerkwuͤrdigſten in der Geſchichte, auf den 
Schauplaz. 

Haß gegen Rom war wohl eine natuͤrliche Empfindung bei jedem aͤchten 
Karthager. In Hannibal's Gemuͤth hatte ſie fruͤhe gewurzelt durch die 
Aufforderungen des von ihr durchgluͤhten Vaters. Aufgenaͤhrt durch alle 
Umgebungen und Verhaͤltniſſe, und durch das eigenthtumliche Feuer einer 
ſtarken Seele erhoöht, wurde fie bei Hannibal zur heroiſchen Leidenſchaft, 
zur großen Triebfeder aller ſeiner Thaten, zum Schwerpunkt aller Schick— 
ſale ſeines Lebens. Beide erhalten hiedurch — abgeſehen von der hiſtoriſchen 
Wichtigkeit — ein ganz eigenes und hohes, dramatiſches Intereſſe. 
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§. 22. Geſchichte Roms. 


Bevor wir aber Hannibal auf ſeiner Heldenbahn verfolgen, muͤſſen wir 
unſern Blick auf die fortſchreitende Bergroperung der Romer werfen. Nady 
geſchloſſenem Frieden mit Karthago hatten ſie noch mit verſchiedenen abtruͤn— 
nigen Bundesgenoſſen zu kaͤmpfen. Darauf ſchloſſen ſie den Tempel des 
Sanus (3754), jum erſtenmab ſeit Numa's Zeit; aber nur Fury , und nie 
wieder bis Muguftus. Welch’ ein ſchreciches Volk um dieſe Roͤmer! Ein 
Volk des Kriegs und der Zerſtorung! 

Die Ihlyrier — die Algierer jener rc Bett—waren Rom durd) Geerdus 
berei beſchwerlich gefallen. Ihre Konigin Teuta ftrafte den Uebermuth 
eines romiſchen Geſandten mit dem Tod. Daruͤber erhob ſich der Krieg, 
welder den Roͤmern feſten Fuß in Dalmatien, naͤhere Verhaͤltniſſe mit 
Macedonien, und großen Ruhm in den griechiſchen Laͤndern, die 
vieles von den Seeraͤubern gelitten, verſchaffte. Ein zweiter Krieg gegen 
daſſelbe Illyrien befeſtigte diefe Vortheile, ſtreute auch Samen gu widtigern 
Dingen. 

Aber große Folgen hatte der galliſche Krieg. Seit der Verbrennung 
Roms durch die Sennonen war daſelbſt der Name der Gallier ſchrecklich 
geweſen. Verſchiedene Kriege, welche dieſe Nation theils allein, theils in Ber— 
bindung mit den Etruffern u. a. gegen Rom erhob, find oben bemerft wor⸗ 
den, Von Beit su Zeit ftorten audy die Fehden der galliſchen BolFer. und friſche 
Einwandernngen von jenfeits der Alpen die Ruhe. Durch die Anlage von 
Sena Gallica (Sinigaglia) fuchren die Romer ihre Grenzen ju deen; 
fpater (3754) vertheilten fie auf des Tribuné Flaminius Vorſchlag die 
den Sennonen entrijfenen Landereien unter ihre Birger. Higvon nahmen die 
Snfubres—t im Mailandifdhen — und die Bojer—um Parma — 
Anlaß, mit Rom zu brechen. Die Gaeſaten von der Rhone verbanden 
fid) mit ibnen. Nom, wie in den groften Gefabren, fuchte durch Menſchen— 
opfer die Gorter ſich gunftig ju maden , und zog alle Streitfrafre zuſammen. 
Die 770,000 Mann des Polybius mogen uberhaupt von der waffenfahigen 
Vannſchaft Italiens, nicht aber von der mobilen Armee verſtanden werden. 
Sechs Jahre wahrte der Krieg, unter beſtaͤndigem Verluſt der Gallier. 
Nad Eroberung von Ligurien drangen die Nomer in das eigentliche Gal- 
lia cis- und transpadana cin, eroberten Matland (Marcellus, 
iby Feldherr, erfampfte in der Schladhe gegen Birid omar fich spolia opima), 
machten das ganze Po-Gebiet zur roͤmiſchen Provinz (Gallia cisalpina oder 

logata), und legten gu deren Behauptung zwei Kolonien, Cremona und 
Place ntia an, Auch Sftrien wurde unterworfen, und die AlpenFette 
zur Grenze gemacht. 

Dieſe Kriege, ſo wie der puniſche, hatten viele Menſchen gekoſtet. Beim 
zweiten Bruch mit Karthago (3764) wurden faſt um ein Drittheil weniger 
waffenfabige Burger als beim erften gezaͤhlt. 


§. 23. Hannibal. Zweiter Punifdher Krieg. 


Der jw cite Rrieg zwiſchen Mom und Karthago ift durd die Chas 
raftere, die in demſelben auftraten , durch die romantifden SGeenen und 
impofanten Kataftrophen, die er mit ſich fuͤhrte, endlid) Durd) die ungeheu— 
ren Folgen, de er nad) ſich 50g, wohl der intereffantejte in der alten Ge— 
ſchichte. Als Hauptfigur tritt in demfelben Hannibal hervor, Sollen 
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wir ſeinen Charakter ſchildern? — Die Erzaͤhlung ſeiner Thaten mag dafuͤr 
gelten. „Das roͤmiſche Boll, fagt der genialiſche Verfaſſer des Ardin— 
gello, „das ſeine Bildſaͤulen in de Straßen ſtellte, wo fie am ſurchtbar— 
ſten geſehen wurden, und ſich hernach ſeinetwegen noch an den Mauerſtei— 
nen von Karthago ereiferte, gab dadurch den wahrſten Maaßſtab von der 
Groͤße des Mannes. — 

Im zweiten Jahr ſeiner Gewalt, nach wichtigen Siegen uͤber die Spa— 
nier und vortrefflicher Bildung des Heeres, griff Hannibal das den Romern 
verbuͤndete Gagunt an (3763), und eroffnete hiedurch den heiß begebr- 
ten Krieg. Wahr! es geſchah ſolches gegen die Trafrate: aber mit welder 
Stirne fonnte Rom, das alle Rechte verleste, auf das geſchriebene 
poden? Kein allgubarter Friede dauert langer al& die Ohnmacht de Ge— 
dructten, und gegen Attentate, wie die Wegnabme Gardiniens war, 
gilt ohne VBerjabrung das Recht der Rache, 

Rom, mit dem zweiten illyriſchen Kriege beſchaͤftigt, ſuchte Sagunt durch 
Unterhandlung ju retten. Aber Hannibal, troz eines heldenmiuthigen Wiz 
derſtandes, eroberte und zerſtorte die verjweifelnde Stadt. Rom, da ihm 
Die Auslieferung des Friedenftorers verwei gert ward, erflarte feierlich 
den Krieg. 

— deſſen großer Plan auf Bernidtung des Todfeindes ging, 
hatte deſſelben eignes Land zum Schauplaz des Kriegs erſehen. Mit ainem 
maͤßigen, aber durch ihn begeiſterten Heere zog er, die kriegeriſchen Vol— 
ker Spaniens niederwerſend, an die Pyrenaͤen, uͤberſtieg deren ſinſtere 
Scheitel , drang durch Gallien, das von ſtreitbaren Horden wimmelte, 
ſezte uͤber den wildſchͤumenden Rhodan und kam an das Alpengebirg. 
Ueber daſſelbe — nicht auf laͤngſt betretenen Wegen uber den niedern Fuß 
der Seealpen, ſondern uͤber die grauſenvolle Penniniſche Hoͤhe (*), 
deren Schrecken vor ihm noch ſelten ein Wanderer, niemals ein Heer getro⸗ 
zet; nicht mit leicht beweglichem Fußvolk allein, wie vielleicht galliſche Heer⸗ 
haufen fruͤher gethan, auch mit Schwerbewaffneten, mit Pferden und 
Elephanten; nicht mit gutem Willen der Thalbewohner umber, fondern 
unter fteten Angriffen wilder, der Gegend fundiger Feinde; endlich niche im 
hohen Gommer uber meiſt freien Boden, nein, unter den durch die raube 
Jahrszeit (um November) vervielfaltigten Schreckniſſen einer ungebandigten, 
todtenjtarren Natur — ging fein Fubner fuͤnfzehntaͤgiger r Marſch in das Land 
der Tauriner, deren erſtuͤrmte Fefte (Curin) ihm den erften Stuͤzpunkt 
in Italien gab. Niedrige — durch Uebertreibung wirklich beleidigende 

— Schmeichelei hat dieſem unſterblichen, erſtaunenswuͤrdigen Marſch den 
Zug eines neuen — durch andere Thaten großen Helden — verglichen. Ein 
einziger Blick auf den Unterſchied der Zeiten und Umſtaͤnde, Hilfsmittel 
und Hinderniſſe zeigt die Abgeſchmacktheit der Vergleichung. 


F. 24. Geſchichte bis zur Schlacht bei Canna. 


Mit 59,000 Mann war Hannibal uͤber die Pyrenaͤen gegangen. Als 
erin Stalien. anfam , blieben ibm nod 20,000 Mann Fußvolk und 6000 
Meier. Dammit griff er Mom an, das, nach Polybtus, uber 150,000 
Burger in den Waffen hatte, und in ganz Stalien uberhaupt an 800,000 
Srreiter zaͤhlte. 


(*) Alpes Penninae, der grofe St. Bernhard. Nad) Andern der Mont-Cenis 
(Alpes Grajac) oder aud) der Viſo (Alpes Cottiae). 
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Aber Hannibal hoffte auf die Hilfe der mifvergnigten italiſchen Bolfer, 
zumal der kaum befiegten Gallier, welde auch vor fener Ankunft ſchon die 
Rolonien von Cremona und Placentia vertrieben hatten.. Um dieſen 

Bolfern Muth zur Emporung ju geben, dazu waren ſchnelle Siege nothig. 
Alſo zog Hannibal raſch hinab an den Teſſino, ſchlug allda den Conſul 
Corn. Scipio, welcher aus dem jenſeitigen Gallien, wo Hannibal ibm 
ausgewichen , cilig zuruͤckgekommen war, in einer erſten Slade; bald dar⸗ 
auf an der Trebia thn und Gempronius, den andern Conful, auf ent= 
ſcheidende W eiſe; endlich am Thraſimeniſchen See (Lago di Perugia) 
in Hetrurien, wohin er durch einen muͤhevollen Marfd) uber die Apen— 
ninen gegangen, den vermeffenen neuen Conful Flaminius (3767) faft 
zur VBernidtung des Roͤmerheeres. Jezt treten die Gallier meiſt auf feine 
Seite, die Dundebgenofien wanfen ; Rom, erfchittert, aber nicht verzagt, 
wirbt neue § —— und ernennt einen Diftator. 

Diefer, Q. Fabius Maximus, cin woblerfahrner bedaͤchtlicher Mann, 
erfannte in dem Ungeſtuͤm feiner Borgdnger die Urſache des Ungluͤcks. Da— 
her, anſtatt mit friſchgeworbenen Truppen Hannibals ſieggewohntem Heer 
in offenem Feld zu ſtehen, anſtatt das Schickſal des Staates dem Wage— 
ſtuͤck einer lezten Schlacht zu vertrauen, zeigte er ſeine Kunſt in Maͤrſchen 
und Stellungen , Womit er den, im fremden Land mit vielen Nadrheilen 
ringenden Feind hinhielt, ermuͤdete, erſchoͤpfte, und den Seinen neuen Muth 
und Uebung gab. Bon ihm wurde mit Wahrheit geſagt: Hoc unus homo 
nobis cunrtando restiut rem.” Wie unjufrieden der romiſche Poͤbel mit 
dieſen Maaßregeln geweſen, wie auch beim Heere Minutius dem Diktator 
getrozt, von ihm ſich abgefondert, Dann aber, ald Diefer ihn aus der Gefahr 
errettet, feinen Fehler edelmuͤthig getilgt babe — Dies, mit nod vielen 
romantifden Geenen, hat Livius vortrefflid) befchrieben. 

Fuͤr's folgende Jahr (376) wurden Confuln gewablt, der weife Pau— 
{us Aemilius, durch Tugenden nod mehr als durch den alten Adel 
glangend, und der Mann des Pobels (welche Charafrerifirung jedod den 
Verdacht des Partei-Haſſes an ſich tragt), der tollfubne Terentius 
Barro. Hannibal, welder von dem Charafter feiner Geqner fo gut alé 
yon den Cigenheiten jedes Locals Bortheile gu ziehen verftand, brachte den 
leztern, gegen feined Rollegen Willen , sur Schlacht. An den Ufern des 
Auf 1dus(*), bei dem Flecken Canna wurde fie geltefert , die verderblichjte 
fur Rom in feiner ganjen Geſchichte. An diefem Lage fielen 45,000 Burs 
ger, es fielen 80 Senatoren, viele Confularen und Staatsbeamte, und die 
Bluͤhte der Ritterſchaft. Aemilius Paulus nahm einen fchonen Tod, 
Terentius Barro die Flucht. Dennoch ging ihm der Genat — um des 
Bolles Muth gu erhalten — dankend entgegen, Ddafur, daß cr am Heil ded 
Vaterlandes nicht verzweifelt. 


§. 25. Folgen deffelben. 


Dies war das das Zenith von Hannibals Gluͤck und Ruhm. Das erſte begann 
jezt zu ſinken, der zweite nie. Zwar werfen ihm Viele vor, daß er nach dem 
großen Sieg nicht ſchnell, wie Maharbal wollte, das Kapitol geſtuͤrmet: 
und in der That iſt es ein wichtigeres Talent, Siege ju benuͤzen als Schlach— 
ten zu gewinnen; aber daß der Tag bet Canna obne entſcheidende Folgen 


(*) Gleich nach ter Thraſimeniſchen Schlacht war Unteritalien der Schau— 
* des Krieges geworden. 
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blieb, fag wolf in den Umftanden, und nicht in Hannibal’ Schuld. Mit 
26000 Mann war er von den Alpen hinabgeftiegen, und hatte feitdem, auger 
der gallifden Hilfe, feine bedeutende Verſtaͤrkung erhalten. Wie Fonnte er 
nun, im dritten Feldjuge, nad fo vielen Gefedten und vier grofen Schlach— 
ten, ftarf genug feyn, da8 zwar bluttriefende, aber nod immer an Bolf 
und Waffen reide Rom anjugreifen; Nom, deffen eigenthuͤmlicher Charak- 
ter darin bejtahd, nach Unfallen am furdtbarjten su feyn? Daher, um 
nicht die Fruche der Siege durch Berwegenheit ju verlieren, beſchloß Hanni— 
bal, bevor er das Grofte wagte, durch Gewinnung der roͤmiſchen Bundes— 
genoffen ſich gu verftarfen, und karthagiſche Hilfe zu erwarten. Auch fielen 
jest die meiften Bolfer des untern Italiens ab von dem laͤngſt gehaßten Rom. 
Solches that aud) Campanien mit feiner Hauptitadt Capua, Jn diefem 
fdhonen, von der Natur uberreid) begabten Lande (*), deffen ſchwelgeriſche 
Einwohner feine Kunſt hoher als jene des Genuffes fasten, nabm Hanni— 
bal die Winterquartiere. Unmaͤßigkeit und Wollujte entnervten dafelbft feine 
Krieger: nad geſchmecktem Ueberfluß fchienen Entfagung und Muͤhſeligkeit 
unertraͤglich. 

Aber vergebens begehrte Hannibal Verſtaͤrkung von Karthago. Han— 
no beharrte bei ſeiner Anfeindung des Barkiniſchen Hauſes, und da die— 
ſes auf den Krieg ſeine Groͤße baute, ſo erhob jener ſich mit der ganzen Macht 
ſeiner Partei gegen Hannibals Begehren, und drang darauf, daß man den 
Frieden ſchließe. Seine Beſorgniſſe wie ſeine Wünſche waren nicht ungerecht. 
Eine aufrichtige Ausſohnung mit Rom unter billigen Bedingungen, die jezt 
moͤglich ſchien, hatte Kartahgo uber die Gefahr des wechſelnden Kriegsgluͤckes 
erhoben, und ſeinen uͤbermaͤchtigen Feldherrn zu buͤrgerlichem Gehorſam zu— 
ruͤckgebracht. Aber Rom wollte keinen Frieden (Hannibals Geſandte wurden 
nicht einmal gehort). Daher mufte es mit allen Kraͤften beFriegt, und 
gang erdructt werden, wenn Karthago befteben follte In diefer Lage war 
die — wiewohl der Freiheit gefahrlidhe — Gewalt des Feldherrn das Fleinere 
Uebel. Mochte er ſich jum Tyrannen aufwerfen, die Republik konnte aus 
voruͤbergehender Bedrucéung von Neuem erftehens aber die Wiedererftarfung 
Moms bradte Karthago Berderben. 

Hannibal hoffte die Hilfe, die er nicht unmittelbar von Karthago beFam, 
aus Spanien ju erhalten; und fein Einfluß war madtig genug, dem 
grofen Plan, weldhen er hieruͤber entworfen, die Billigung des Senates zu 
verſchaffen. Sein Bruder Hasdrubal follte mit dem Heer, welches in 
Spanien fdon den Roͤmerkrieg gelernet, auf den von ihm felbft gebahn— 
ten Weg nad Stalien ziehen; friſche Truppen follten aus Afrika nad Hi- 
fpanien geben, Aber der Lauf des Krieges dafelbft Hinderte die Erfillung 
dieſes Planes bis in's neunte Jahr nad) der cannenſiſchen Slade, und 
Hannibal blieb diefe ganze Beit uber auf die Hilfe beſchraͤnkt, welche fein 
eignes Genie theilé in der Nahe bei den italiſchen BWolkerfhaften, theils 
auswarts in Gicilien und Macedonien durd Unterhandlung und 
Buͤndniß ju finden wufte. 

Cine Fraftigere Hilfe fand Mom in der Weidsheit feined Denates, in 
dem ftandhaften Muth der Burger und in Scipio's Heldenjeele. Der 
SGenat, unter dem Schrecken der Menge voll Ruhe und Feftigfeic, und 

(*) Omnium non modo Itatia, sed toto orbe lerrarum, pulcherrima 
Campaniae plaga est. Nihil mollius coelo, nihil uberids soio: ideo Liberi 
Cerrisque certamen dicitur. Florus. 
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bald durch den heroiſchen Eifer der Tribus unterſtuͤzt, ordnete die Ber— 
theidigungsanſtalten, fuͤllte den Schaz durch freiwillige Beitraͤge, bewaff= 
uete 8000 Sklaven und bildete in der Stadt allein vier neue Legionen 
und eine zahlreiche Reiterei. Aber bei dem allgemeinen Enthuſiasmus glaͤnzte 
noch vor Allen, in Wort und That, wie durch eine hoͤhere Begeiſterung, 
der junge Scipio hervor; er, der Retter ſeines Vaters in der Schlacht 
am Ticinus, und beſtimmt, des Vaterlandes Retter gegen Hannibal zu 
ſeyn. Rom, ſo oft verwerflich und haſſenswerth durch den Mißbruuch des 
Gluͤckes, erſcheint als ehrwuͤrdiges Vorbild in Zeiten der Noth. Das Un— 
gluͤck bei Cannaͤ ſchien deſſen Kraͤfte verdoppelt zu haben. Von dieſem Au— 
genblick wandte ſich der Sieg. Marcellus uͤberwand Hannibal zum er— 
ſtenmal bet Nola, und Rom hatte Krafte genug, um nod) außer Italien, 
in Gicilien, Gardinien, Macedonien und Spanien ju ftreiten. 


§. 26. Rrieg auger Stalien. 


In Gicilien hatte Hiero mit unverlester Treue Roms Partei gehal— 
ten. Als er ftarb (3769), trat Hieronymus, fein Enel, auf die karth a- 
gifhe Seite. Die roͤmiſchen Schriftſteller fehildern ihn darum alé einen 
lajterbaften Pringen. Die Gefinnung des Bolks in Syrakus war ge- 
theilt, dod) die roͤmiſche Partei dte ſtaͤrkſte. Sn einer ſchrecklichen Em— 
porung wurde Hieronymus mit allen Kindern und Verwandten de8 grofen 
Hiero ermordet, Gleichwohl behielt unter heftigen Bewegungen, deren 
Geele Hannibalé Agenten waren, und nad) wicderholtem blutigen Weebfel, 
die Partet Karthago’s die Oberhand. Krieg mit Rom, und die Belagerung 
Syrakuſens durd) Marcellus waren dic Folge davon. Erſt im dritten 
Sabre, nad vielfaltigem Berluft der Romer (grofentheils durd) Ar die 
medes Maſchienen und Brennfpiegel (2) veranlaßt), ging die Stadt durd 
Sturm uber, und erlitt cin trauriges Schickſal. Ganz Gicilien wurde jezt 
cine roͤmiſche Provinz. 

Aud Sardinien, wo anfangs die Karthager mit Erfolg geſtritten, 
wurde von Manlius wieder gewonnen. 

Sn Macedonien hatte Philipp UL. bald nad der cannenſiſchen 
Schlacht mit Hannibal cin Buͤndniß geſchloſſen. Der illyr iſche Konig 
Demetrius, welden die Romer vertrieben, war dabei vorzuͤglich thatig 
geweſen. So vielverfprechend dies Bundnif war, fo jog dod Hannibal 
Davon geringe Frudt. Die Aetolier befdhaftigten Philipps Waffen, Rom 
fandte ibnen nur wenige Unterftijnng, und vermodte den Konig durd 
ſchlaue Nachgiebigkeit 5u einem Frieden, welden es bei befferer Gelegenbheit 
gu brechen ſich vorbehielt. 

Ernſthafter war der Krieg in Spanien, auf welchem Karthago noch 
mehr Wichtigkeit als auf jenen Italiens gu ſezen ſchien. Cnejus Sci— 
pio, der Bruder des Publius, welcher am Tieinus ungluͤcklich geſtritten, 
gieng ſchon im erſten Jahr des Krieges dahin, und bald folgte ihm auch der 
Leztere. Viele Schlachten, mit verſchiedenem Gluͤck, doch im Ganzen fuͤr 
Rom guͤnſtig, wurden geliefert. Sagunt erhob fic) wieder aus der Aſche, 
und vieles Land wurde Karthago entriſſen. Aber im achten Jahre des Krie— 
ges (3772) erlitten beide Bruder cine vollige Niederlage, und darin den Tod, 
L. Marcius, der mit den Trummern de6 Heeres cinen unglaubliden Sieg 
erfocht, gab einigen Troft, der vier und zwanzig jabrige P. Cornelius 
Scipio entidhiedenen Triumph, Diefer aufferordentlide Mann, an Kriegs— 
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ruhm von keinem Feldherrn uͤbertroffen, zugleich von ſanften Sitten und 
freundlichem Gemuͤth, uͤberlegenen Geiſtes, und wie geboren zur Voͤlker— 
Beherrſchung, aber nod) groͤßer durch Beherrſchung ſeiner ſelbſt, voll Liebe 
zur Wiſſenſchaſt und zu allem Guten, einer der vortrefflichſten Menſchen, 
gab durch das einzige Gewicht ſeiner Groͤße, das er in Roms Wagſchale 
legte, den Ausſchlag. Die bewunderungswuͤrdige Eroberung Neukartha— 
go's an einem Lage gruͤndete der Romer Herrſchaft in Spanien; viele 
Siege erweiterten, und die freiwillige Unterwerfung der Bolker, durch die 
Berehrung fur Scipio's Tugenden bewirkt, befeſtigte fie. Vollſtaͤndig in 
dem karthagiſchen Theile von Spanien wurde fie gemacht durch Hasdru— 
bals jezt endlich in's Werk gerichteten Zug nach Italien. 


§. 27. Hasdrubal geſchlagen. 


Von dieſem Zug hing das Schickſal Hannibals, und daher Kartha— 
go's ab. Der Sieger bei Canna hatte ſeither, aus Mangel an Unterſtuͤzung, 
ſich auf den Bertheidigungsrieg beſchraͤnkt. Ungeadpret er die ihn drangen= 
den Romer nod in vielen Treffen ſchlug (in einem derfelben blich der capfere 
Marcellus), fo wurde dod) aud) Er ofters gejdlagen, und zuſehends 
ſank fein Glu. Capua und Tarent gingen verloren, und ohne Erfolg 
fubrte Hannibal fein Heer von Rom. Aber alé Hasdrubal mit groper 
Macht uber die Alpen ftieg, erneuerte fic) der Schrecken. Der Conful Lie 
vius Galinator jog ihm entgegen; fein Kollege Claudius Nero jtand 
in Apulien gegen Hannibal. Ploͤzlich, und dieſem unbemerft, fubrte er 
fein Heer in Cilmarfden nad) Oberitalien, vereinte ſich mit Livius und 
zwang Hasdrubal bei Gena am Metaurus zur Schlacht (6777). Sie 
war {dreclid), cine Schlacht der Bertilgung. Hasdrubal, nachdem er 
jede Pflidht des Feldherrn und des gemeinen Streiters erfullt, aber die Nie— 
derlage der Seinen gefehen hatte, ftarb, als wurdiger Gobn Hamilfars 
und Hannibals Bruder. Sein Haupt wurde, wie Livius erzaͤhlt, in Han— 
nibalé Lager gefdhleudert; und wohl mochte diefem bei ſolchem Anblick cine 
innere Stimme weiffagend Karthago’s Ungluͤck verfunden, wenn er aud — 
wie wir ibm jutrauen fonnen — ju Flug war, durch faute Magen den Muth 
des Heeres gu todten. 

Von dem an jog fic) Hannibal nad Bruttien, in den duferften Wine 
Fel Italiens zuruͤck, und ſchreckte Rom mehr nur durd) feinen Namen ald 
durch feine Made. Ein neued Hilfsheer unter Mago ruͤckte Heran, und 
wurde geſchlagen (3778). Der italiſche Krieg blieb jezt Nebenfache. 

§. 28. Scipio. Schlacht bei Zama. 

Die Augen der BolFer richteten fich auf Scipio, welder jum Lohn fei 
ner Grofthaten, und weil an feinen Namen das Gluck gefeffelt ſchien, vor 
bem gefesmafigen Alter sum Conful gewabhlt ward. Er follte nach Gici- 
lien, und von da, wenn es ihm nuͤzlich daͤuchte, nad Afrifa geben 
(3780). Schon frither hatte cine roͤmiſche Flotte deſſen Kujten geplundert, 
und fon von Spanien aus hatte Scipio mit numidifdhen Fuͤrſten 
widhtige VBerbindungen geſchloſſen. Anfangs Syphax, Firjt der Ma fe 
fafyler, und, als diefen die Liebe zu Hasdrubals ſchoͤner Tochter, 
SGophonishe, auf karthagiſche Geite fubrte, Maſiniſſa, Konig der 
Maſſyler, der ihr Berlobter geweſen, ergriffen die Waffen fur Rom. 
Der Leste, welchem Syphax Braut und Land geraube, ſtieß, ale Geipio 
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bei Dem fchonen Vorgebirg gelandet, mit wenig Reitern zu ihm. Jezt 
wandte ſich das Gluͤck. Scipio und Laͤlius — ſchon fruͤher hatte dieſer 
Hippo gewonnen — ſchlugen die Karthager. Maſiniſſa beſiegte Syphax 
vollig, und nahm ifn gefangen. Die Geſchichte Sophonisbens, wie 
nad) dem Ungluct ihres Gatten Maſiniſſa abermal durch ihre Schoͤnheit ge— 
rubre worden, fie sur Gemahlin erklaͤrt, bald darauf aber der Freundſchaft 
Roms geopfert, endlich die heroiſche Faſſung, womit Gophonidbe den ibr 
sum Brautgeſchenk gereichten Giftbecher getrunfen — alles diefes ijt von 
hohem, tragifdem Intereſſe. 

Unaufhaltſam verfolgte Scipio ſeinen Siegeslauſ. Vergebens ſuchen 
die Karthager durch Waffen, vergebens durch Unterhandlungen den Sturm 
zu beſchwoͤren. Keine Hoffnung als Hannibal iſt ihnen geblieben. Man 
ruft ihn aus Stalien zuruͤck. Seufzend verlaͤßt der Held dieſen Schauplaz 
ſechszehnjaͤhriger Thaten, das ſo ſtandhaft behauptete Aerntefeld unſterb— 
lichen Ruhms. Auch die Freudenfeſte, welche Rom uͤber ſeinen Abzug 
feierte, ſind Monumente ſeiner Groͤße. Bei ſeiner Ankunft in Afrika erhebt 
ſich der Muth der Karthager; die Fluͤchtlinge, die Zerſtreuten, ſammeln 
ſich um ihn; das Heer lagert bei Zama. 

Ein großes Verhaͤngniß war an die kommende Schlacht geknuͤpft. Han— 
nibal fuͤhlte es, ſuchte ihm auszuweichen, und bot den Frieden unter 
ſchweren Opfern. Alles karthagiſche Land, außer Afrika ſollte der Romer 
ſeyn. Aber Scipio, voll Zuverſicht des Sieges, verwarf dieſen Frieden. 
Im 552ſten Jahr der Erbauung Roms (3782), zwei hundert und zwei Jahre 
vor Chriſti Geburt, ſtritten die beiden groͤßten Feldherrn ihrer Zeit — und 
vielleicht aller Zeiten — jeder um den hoͤchſten Preis des Ruhms, der Herr— 
ſchaft — ja des Daſeyns — fuͤr ſich und ſein Volk. Aber die Wichtigkeit 
dieſer Betrachtungen, welche die Soldaten Scipio's gleich tief mit ihrem 
Feldherrn empfinden mochten, konnte auf die vermiſchte Schaar von Mieth— 
lingen in Hannibal Heer von Feiner Wirkung ſeyn. Wn Truppenzahl und 
Waffen, an Talent und Muth waren fic) die Heerfubhrer gewadhfen. Sci— 
pio hatte fur fid) die Begeifterung feiner Truppen und den ungeſchwaͤchten 
Glauben an fein gute’ Gluck. Hannibal, welder die Schlacht als grofer 
Feldherr geordnet, verlor diefelbe und mit iby die Hoffnung. Er felbft ent= 
fam mit Noth und rieth Karthago zum Frieden, auf jede Bedingung. An 
dieſem Tag wurde die Herrfchaft Roms begruͤndet. Es war gefdehen um 
die Freiheit der Welt. 


§. 29, Friede. Seine Folgen fitr Karthago. 


Die Bedingungen de8 Friedens, wie Scipio fie vorſchrieb, und 
Karthago nothgedrungen, Nom aber nit ohne Widerfprud) annahm, ver= 
urtheilten jened ju faft unvermeidlidem Berderben. Zwar blieb den Karz - 
thagern ibre Stadt und Berfaffung und ihr alted Gebiet in Afrika. Aber 
was fie auswaͤrts befafen, insbefondere Hifpanien, fielan Mom. Dazu 
mufte Karthago — nebſt mehreren minder widhtigen Punften — feine 
Kriegsſchiffe bis auf 10(*), feine Elephanten alle, mit dem Verſprechen, 


(*) Fünf hundert Schiffe wurden ausgeliefert, und durch Gcipio verbrannt. 
Zwar war der gweite puniſche Krieg ein LandFrieg, und dad Barkiniſche 
Haus nur durch diefen grog. Gletchwohl ijt unerflarbar, warum SKarthago von 
feiner Geemadt gar keinen Gebraud — nidt einmal zur Bertheidigung 
Afrika's — gemadft. : 
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Feine mehr jum Krieg abjuridten , ausliefern; ¢6 follte in 50 Sabren 10,000 
Talente begahlen, dem Konig Naf iniffa zuruͤckgeben, was fiir Land es 
ibm oder jeinen Borfahren entriffen ,, Feinen Krieg mehr ohne Bewilligung 
der Romer fuͤhren, dagegen diejen auf Berlangen Hilfe leiften, und 100 
Geifieln zur Buͤrgſchaft der Treue ftellen. 

Nicht die ungeleure Geldbufe, alé welche — bei ſchnell wieder er— 
bluͤhendem Handel — Karthago fon im zehnten Jahre gang gu bezahlen 
fic) anbot; nicht der Verluſt Hif paniens, fo empfindlich derjelbe fur die 
Finanjen wie fur die BHeere Karthago’s feyn mußte, ſelbſt nicht die Aufe 
opferung der Seemacht — ald weldhe damals weit weniger Gewidt ald 
heute gab — war es, was Karthago verdarb, Das Berfpreden, ohne 
Roms Erlaubnif feinen Krieg ju fubren , welded eine vollige Dabhingebung 
in der Feindin Gnade war, und die ſchwankende Klauſel zu Gunſten Maſi— 
niſſa's, bewirkten ſeinen Ruin, Dieſer geſchickte, laͤnderſuͤchtige und ge— 
wiſſenloſe Prinz mochte nun ungeſtraft die Karthager necken, unter ſchlech— 
ten Borwanden ihnen cine Proving nad der andern entreiſſen — er 
wirklich mit der reichen Provinz Emporia, mit Tyſka u. a. that), und 
wenn ſein Uebermuth und die parteiiſche Vermittlung Roms die Karhager 
endlich zu einem verzweifelten Schritte brachte, der lauernden Feindin be— 
— Anlaß zu neuem Bruche geben. 

Bu dieſer traurigen Lage der aͤußern Verhaͤltniſſe geſellten ſich — un- 
ausweidlid nad) Allem, was vorangegangen — innere Zwietracht und 
Parteiwuth. Zwar Hannibal, ungeachtet er Fremdling in Karthago 
feit feinem Knabenalter war, und ungeachtet Rom ſeine Entfernung vom 
Kommando dev Armee bewirfte, gelangte durd) den Glan; feines Verdien⸗ 
ſtes und die Made feines Hauſes zur hodjten Magiſtratur der Republik, 
und brachte eine wohlthaͤtige Reform durch Stuͤrzung der Oligarchie der 
Hundertmaͤnner „ und durch cine beſſere Ordnung der Finanzen zuwege. 
Aber die alte Hannoniſche Partei — aus Leidenſchaft gegen das Bar— 
kiniſche Haus, wurde fie fogar romifd) gefinnt — durd den Beiſtand 
Derjenigen geſtaͤrkt, welche Hannibals Reform getroffen, verſchwor ſich ge⸗ 
gen ihn; und der groͤßte Mann, welchen Karthago jemals gezeugt, waͤre 
an Rom ausgeliefert worden, haͤtte er nicht durch die Flucht nach Aſien 
ſich gerettet. Wir werden ihn dort als unermuͤdeten Feind der Roͤmer ein 
tragiſches Ende nehmen, Karthago aber nach kurzer Friſt, unter ſtetem 
inneren Kampf, durch Maſiniſſa's nie raſtenden Haß und Roms tuͤckiſche 
Grauſamkeit fallen ſehen. 


F. 30. Für Rom. Römiſche Politik. 


Roms Geſchichte nach dem zweiten Frieden mit Karthago nimmt einen 
durchaus veraͤnderten Charakter an. Was es bis dahin gewonnen, hatte 
es meiſt gegen gleich ſtarke, zum Theil gegen uͤberlegene Feinde in langem 
muͤhe⸗ und. gefahrvollen Kampf errungen. Jezt fand es keinen ſeiner 
Macht gewachſenen Gegner mehr, und ging mit Riefenfdritten fort zur 
Hervfdhaft der Welt, Zwar, was Ein Staat allein nidt vermodte — die 
Befiegung Noms — ware durch Berbindung mehrerer moͤglich geweſen. 
Daß aber ſolche nicht entſtaͤnde oder nicht wirkſam wuͤrde, dafuͤr ſorgte 
die romiſche Politik. Dieſe — welche gefaͤhrlicher war als die Kriegs— 
macht — und die allgemeine Weltlage in diefer hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Zeit, ſordern eine genauere Beleuchtung. 
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Die romifdhe Politi, da fie groftentheils in den Handen ded pee 
rennirenden Genates war, mufte — wie wir fdon oben (§. 14.) 
bemerkt haben — hiedurch, und nad) defjen ganger Einridtung, eine Co n= 
ſequenz, Beharrlichkeit und Gruͤndlichkeit erhalten, wie bet 
feiner andern, weder demofratifden nod) monardifden Leitung diefer Gee 
fhafre ware moͤglich geweſen. Wud) finden wir in Rom vom Anfang des 
Sraated bid auf Auguftué Beit diefelben Grundmaximen der Politi’ in Zweck 
und Mitteln herrſchend: nur daß fie in fpatern Zeiten, alé auf groͤßere Gegen= 
ftande angewendet und in einer weitern Sphare wirkſam, auffallender und 
wichtiger werden, 

Des Grundſazes, „niemals Frieden ju ſchließen, als wenn man gee 
- fieget, ift fon oben (ſ. 4.) erwaͤhnt. Der zweite, » aus jedem Krieg die 
Mitel su weitern Kriegen gu jiehen“, wurde auf verfdiedene Weife, an— 
fangs durd) Ernverleibung der Befiegten, darauf durd Allianz 
mit denfelben, endlich durd) vollige Unterwerfung der Bolfer m Aus— 
hung geſezt. Das Syftem der Einverleibung (jened der Kolonien 
hatte aͤhnliche Wirkung) wurde in der Anwendung aus engherjigen Grime 
den des Stolzes und des Egoidémus nad Moͤglichkeit beſchraͤnkt. Deſto 
grofern Umfang hatte das Syſtem der Allianzen. 

Nicht nur die Socii latini und italici nominis, welde, wie wir oben 
ſahen (§. 13.), durd) ervige und engere Bande mit Rom verFnupft, ihr 
Blut fortwahrend fir deſſen Herrſchaft vergoffen; -aud) aus’wartige 


Bolfer und Madte, aber nach verfdiedenen VBerhaltnijfen, wurden in . 


dieſes Syſtem, bald mit ihrem freien Willen, bald durd) Bwang gebradt. 
Selten wurde cin Friede geſchloſſen, wo nicht der Befiegte zugleich zum 
Bund mit Rom fic ju bequemen hatte. Gogar, wenn er fur eigenes 
Intereſſe nicht mehr Friegen Durfte, mufte er's dod) gum Dienſt d¢8 
Giegers thun. Eben fo zahlreich und widhtig waren die freiwilligen 
Alliirren, welche man durch mancherlei Mittel gu gewinnen wufte, und 
von denen die meiften felbft das romifde Bundnif fudten, denn fie erhiel— 
ten dadurd) cine madtige Hilfe zur VBertheidigung und gum Angriff gegen 
ihre nahern Feinde, wogegen fie freilidy aud) die roͤmiſchen Intereſſen 
xu verfedten hatten. Sn ſolche Allianz wurden vorzugsweiſe die fh wad e= 
ren @taaten aufgenommen, die etwa von ftarferen bedrangt waren, 
und uber der naͤhern Gefabr der entfernteren vergafen. Hatte man mit 
ihrer Hilfe die madhtigern geſtuͤrzt, ſo vergroferte man jene durd) das, was 
man dieſen geraubt, wodurd fie nod) tichtigere Werkzeuge zur Beang= 
ftigung, zur Befriegung und jur Erniedrigung der ftarfen wurden. Aud 
ließ man thnen das Gefchenfte fo lange, alé man ihrer bedurfte, oder fie 
ſchonen ju muͤſſen glaubte. Sur gelegenen Zeit fanden ſich Borwande ge— 
nug, die prefdren Verleihungen zuruͤckzunehmen, und die Allirten felbft 
zu verfhlingen Ueberhaupt war jede Allian; mit Rom die Grundlage 
einer Abhaͤngigkeit, von der man ſich nimmer befreite. Wile Bundes— 
genoffen (aufer Stalien) horten damit auf, in Gute oder mit Gewalt — 
Unterworfene ju werden. 

Alsdann wurden ibre Lander ju Provinzen gemacht, welthed ſchon 
frither das Loos aller gewonnenen Feindeslander gewefen, welde zu 
behaupten man ſich getraute. Solche Provingen wurden nicht nad den 
Grundſaͤzen der buͤrgerlichen, fondern nad jenen der herriſchen Gee 
walt verwaltet; fie waren nidt Theile, fondern Eigenthum des roͤmi— 


— 
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ſchen Staates, welder nad Willkuͤr uͤber alle Hitfequellen derfelben an 
Geld und Menſchen verfuͤgte. 


§. 83. Fortſezung. 


Damit aber dieſen geſammelten Streitkraͤften es niemals an nuͤzlicher 
Anwendung fehlte, und dagegen den Feinden Roms zum Widerſtand we— 
der Mutt nod) Bermogen bliebe, dafuͤr war durch andere und nicht minz 
der wirffame Maximen geforgt. 

Die romifche Politik war niemals daruber verlegen, Urſachen der Kriege 
su finden.  Entweder waren es zwei ftreitende Bolfer, zwiſchen welchen 
man als Germittler, Schiedsrichter, oder aud) als Alliirter des ſchwaͤchern 
auftreten konnte; oder es gab Emporungen in einem Reid), es gab Fami- 
liens wift in foniglichen Haufern, feindfelige Parteien in Freiftaaten. Der 
ſchwaͤchere Theil bewarb fic) oft felbft um dupere Hilfe, oft mengte man 
fid) ungebeten ein. Mandmal ſchlug man abwedfelnd auf beide Parteien 
los, oder verfaufte beiden feinen Beiftand (*); allenthalben aber maafte 
man ſich dag Recht dev Einſicht und audy ded Urtheilé an. Wiederholte 
Anmaafungen fochienen zulezt cin Redht wirklich gu begrimden; die Bolfer 
unterwarfen fid) Rom, wie Montesquieu fagt, ohne eigentlich zu wiſſen 

-warum, und es ſchien genug, von ihm gehort ju haben, um demfelben 
unterworfen ju ſeyn. Wenn aber durdaués Fein Vorwand jum Brud, 
durchaus Fein Gegenftand einer Forderung da war, fo gab der Uebermuth 
der Gefandten Anlaß ju Beleidigungen, und diefe jum Krieg, Man 
ſchmiedete wohl aud) Teftamente, oder lief von blodfinnigen Furften ſich 
Reiche wie Privaterbfdaften vermachen. Endlich wurde man ſchamlos 
ohne allen Anlaß genug, die Eingiehung von Landern ju defretiven, wenn 
deren Erwerbung nuͤz lich ſchien. 

Damit Fein Widerſtand gegen ſolche Attentate und keine Rade der⸗ 
ſelben weder durch einzelne Maͤchte, noch durch Coalitionen moͤglich werde, 
hatte man die Kunſt der Theilung, der Hemmung und der Ver— 
nichtung der Feindeskraͤfte zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht. Keine 
andere Politik hat mit ſo trefflichem Erfolg, als die roͤmiſche, den großen 
Wahlſpruch: » divide et imperau in Vollziehung geſezt. Keine hat fo 

. gut verftanden, den Gamen der Zwietracht in den Schooß der-einjelnen 
Staaten und zwiſchen verfdhiedene Bolfer gu ſtreuen, keine fo gut, die 
auffeimende Pflange gu naͤhren, zu pflegen und von ihr Frudjte zu zie— 
hen. Auf diefelbe Art wie frither Qatium und Hetrurien, fielen 
nadimalé Macedonicn und Griedhenland, Kleinafien und Sy— 
tien: Burd) Sfolirung der Maͤchte und einheimiſche Entzweiung. Gelten 
famen Bindnijfe gegen Nom ju Grande; denn die Schrecken, womit es 
die Ueberwundenen bedrohte, hielten Firften und Bolfer ab, in die ver= 
haͤngnißvollen Schranken ju treten,, wenn nicht die allernadfte und 
duferfte Gefahr fie draͤngte. Schien gleichwohl eine Coalition ſich bilden 
ju wollen, dann befdywor Roms allfehende, überall thatige Potitié dad - 
Ungewitter, je nad) den Umſtaͤnden, durch Verſprechungen, Drohungen, 
oder Aufhezung Cines gegen den Andern, Wlsdann war man befdeiden 





- G) Man hatte, nad Montesquieu's derbem Ausdrucd, nidt einmal die 
Geredtigfeit der Schelme, die felbft bet Verbreden mit einer gewiſſen Chrlidfeit 
gu Werfe gehen. GS. Montesquieu sur les vauses de ta grandeur et de 
la decadence de’ Romains. Ch. VI. 
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und nadgiebig. Man rdumte Fleine Bortheile ein, beruhigte ſo den Einen, 
indeſſen man den Andern vereinzelt erdruͤckte, und kehrte darauf zur Be— 
ſtrafung des Erſten zuruͤck. Man gab ſich das Anſehen der Maͤßigung 
bei der unerſaͤttlichſten Herrſchſucht. Nicht fir ſich ſelbſt, nur fur die 
Bundesgenoſſen und fuͤr die Freiheit der Voͤlker ſchien man zu 
fampfen und ju ſiegen. Dankbarkeit der Beſchuͤzten, der Befreiten ent— 
fernte das Mißtrauen. Kein Schritt mehr geſchah ohne Roms Willen, 
und unmerklich ging das Anſehen der Beſchuͤzerin und Vormuͤnderin in 
Herrſchaft uͤber. 

Schloß man einen Frieden, ſo enthielt er ſicherlich den Samen eines 
neuen Krieges, den man bei gelegener Zeit wieder erhob. Auch waren 
immer Bedingungen dabei, welche des Gegners bleibende Entkraͤftung be— 
wirkten. Er mußte ſeine Seemacht zerſtoͤren, ſeinen Bundesgenoſſen, ja 
oft dem Recht des Krieges entſagen, und ſein Schaz wurde durch ſchwere 
Contributionen erdopft. War dann die Zeit gekommen, da man ibn ver— 
tilgen wollte, fo erprefte man von dem Geangftigten die Auslieferung der 
Feltungen, der Waffen u. ſ. w., und wenn er ganz wehrlos war — jo 
erdruͤckte man ifn, 


§. 32. Allgemeine Weltlage. 


~ Aber bet aller Furchtbarkeit der roͤmiſchen Waffen, und bei der nod 
grofern Furchtbarkeit der roͤmiſchen Politik, ware gleichwohl die Weltherr= 
ſchaft entweder gar nicht , oder dod) fangfamer und nad) ſchwererem Kampf 
errichtet worden, batten nicht die innern und dufern Berhaltniffe aller da⸗ 
. maligen Staaten ihr Aufkommen beguͤnſtigt. Dieſe allgemeine Welt— 
lage wollen wir vorlaͤufig im Ganzen betrachten; dann kann die Erzaͤh— 
lung der einzelnen Eroberungen raſcher und verſtaͤndlicher ſeyn. Auch 
werden aus ſolcher Erzaͤhlung von ſelbſt die Beweiſe und Beiſpiele Desjenigen 
— — was in den beiden vorigen Paragraphen im Allgemeinen 
geſagt iſt. 

ß Außer dem mittleren und unteren Italien, dem Hauptſiz der roͤmi⸗ 
ſchen Macht, waren derſelben aud Sicilien, Gardinien enebft Sor- 
fifa und den Fleinern Inſeln), da8 cidalpinifche Gallien und die beiden 
Hifpanien — das died= und jenfeitige — alé Provingen unterthan. 
Dod) festen Ligurien, Sftrien und andere Streden Oberitaliens, 
weit mebr aber Hifpanien, den Widerftand fort und befdaftigten die 
Regionen. In Weften lag Karthago darnieder, und Mafiniffa von 
Numidien war durd Politik ſowohl als durd) Freundſchaft an das romi- 
ſche Intereſſe gebunden. In Nor den konnten die vereinzelten galliſchen 
Horden, und was fonft, nod) namenlos, jenfeits der Alpen herumſchwaͤrmte, 
wenig ſchrecken. In Oſten bildeten die macedoniſchen Reiche ein eige— 
nes und wichtiges Staatenſyſtem: ſtark durch Ausdehnung und Volkszahl, 
aber in ſich ſelbſt die Keime der Zerſtoͤrung tragend, und bis jezt faſt ohne 
Verkehr mit dem Abendland. 

Von den vier Hauptmaͤchten dieſes Staatenſyſtems war das eigentliche 
Macedonien durch ſeinen Namen, durch die natuͤrlich ſeſte Lage des 
Landes und den ſoldatiſchen Geiſt der Einwohner, endlich durch das ver— 
gleichungsweiſe hoͤhere Talent ſeines Koͤnigs (Philipp) von Gewicht. Aber 
ſein beſchraͤnkter Umfang, und die feindſelige Stimmung faſt aller Nach— 
barn, hinderten es an großen Entwuͤrfen; die griechiſchen Angelegenhei— 
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ten beſchaͤftigten faſt ausſchließend ſeine Politik und ſeine Kraft. Auch hatte 
Philipp durch Tyrannei und Wortbrüchigkeit ſeinen Kredit geſchwaͤcht. 

Griechenland, nad) ſeiner Lage und ſeinem Reichthum, nach der 
Zahl und dem Geiſte ſeiner Volker, hatte unuͤberwindlich ſeyn mogen, ware 
es einig geweſen. Aber eine toͤdtliche Feindſchaft herrſchte zwiſchen den 
Aetoliern und Achaäern. Die Boͤotier und andere, mehr aber noch 
die Spartaner, dachten nur fuͤr ſich; und, ungeachtet ſo vieler erlitte— 
nen Demuͤthigungen, wiegte Alle der Stolz und die Ruͤckerinnerung an 
die glorreiche Vorzeit in eine gefaͤhrliche Sicherheit ein. Sonſt war Aeto— 
lien und Sparta gegen Philipp, Ach aj a von ihm abhaͤngig. 

Ein grofes und herrlides Land, voll Menfchen und Geld, die Haupt— 
maffe von Alexanders Croberungen, war dab fyrifde Reich. Aber der 
Unwerth feiner Konige und de IS Seidhlich Feit des Volkes Hatten ed fraftlos 
gemacht. Antiochus M. gab ihm einiges Leben wieder, ohne ſeine Grund- 
ubel ju heilen. Damals ftand e8 mit Macedonien im Bunde gegen das 
yon Anfang verhafte Aegypten. 

Diefes war ſchon feit Philadelphus Zeiten den Nomern erge- 
ben. Auch bedurfte es deren Schuʒ da es, ungeachtet ſeiner Schaͤze und 
ſeiner Volksmenge, durch die Berritttung im koͤniglichen Hauſe und den 
frivolen Geift der Einwohner, vorjuglid) der Hauptſtadt, frubseitig kraft— 
los geworden. 

Die Eleineren Staaten waren damals noch meiſt im Intereſſe der 
Hauptmaͤchte, von denen ihre Lage ſie abhaͤngig machte: doch hatten ſchon 
Pergamum, Rhodus, Athen u. a. Buͤndniſſe mit Rom geſchloſſen. 
Illyr ien aber war demſelben wegen fruͤherer Mißhandlungen feind. 


F. 33. Macedoniſcher Krieg. 


Philipp von Macedonien, der ſich fruͤhe mit Hannibal ver— 
bunden, war waͤhrend des puniſchen Krieges theils durch die Aetolier be— 
ſchaͤftigt, theils durch zweimaligen Friedensvertrag hingehalten worden. 
Nach der Schlacht bei Zama nahm Rom von der Entdeckung mehrerer 
Macedonier unter dem karthagiſchen Heer einen ſcheinbar gerechten Anlaß, 
den Krieg zu erneuern. Die Aetolier, Athenienſer, Rhodier und der 
Koͤnig von Pergam um waren mit Rom verbuͤndet. Ohne in Italien zu 
landen, gingen die afrikaniſchen Legionen unmittelbar nach Macedonien, 
ſochten zwei Sabre, mit abwedfelndem Gluͤck, und ſchlugen im dritten 
(3787), unter T. Quinctius Slaminius, Philipps Heer bei Cy = 
noécephald auf's Haupt. 

Diefer Sieg der Waffen, in Berbindung mit jenen, weldhe ſchon fruber 
Flaminius raͤnkevolle Politif — indbefondere durd) Gewinnung des adh diz 
fhen Bundes — uber Philipp erhalten, benabm dem Lezten Kraft und 
Muth zu fernerem Widerſtand. Derſelbe, deſſen Wille vor Kurzem faſt 
in allen Laͤnder ſuͤdlich am Haͤmus galt, mußte froh ſeyn, im Frieden 
ſein Macedonien ju erbalten, mufte allen Anſpruch auf die griechiſchen 
Lander in Europa und Afien aufgeben, feine Flotte ausliefern, dem Recht 
auswaͤrtiger Kriege entſagen, 1000 Talente zahlen, und Demetrius, ſei— 
nen Sohn, als Geißel geben. Von dieſem Schlag erholte ſich Macedonien 
nimmer. Die roͤmiſche Macht war jezt auch in Oſten begruͤndet. 

Aber zu ihrer Sefeltiqung ſchien vor Allem die Unterwerfung der Griedhen 
nothig. Der erfte Schritt dazu war, daf man fie frei erklaͤrte. Mit 
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dankbarem Jubel nahm dieſe verblendete Nation ſolche Berkuͤndung auf, 
welche bet den Iſthmiſchen Spielen Flaminius erlaſſen (3787), und be— 
dachte nicht, daß, welches Volk anerkennt, durch die Gnade eines 
andern frei zu ſeyn, im Grunde deſſen Sklave werde. 

Die Roͤmer, auf die oben erklaͤrte Weiſe, ſtreuten den Samen zum 
Verderben der Griechen aus, durch Vereinzelung der Staaten, durch heim— 
liche Aufhezung Eines gegen den Andern unter dem Schein der Vermittlung, 
durch Leitung ihrer Geſchaͤfte unter ſchuzherrlichem und vormundſchafitlichem 
Titel, durch Gewinnung einer Partei in allen Staͤdten, und durch Unter— 
druͤckung der Patrioten. 

Dieſe Maaßregeln wurden unterbrochen durch den ſyriſchen Krieg; 
aber ſein Erfolg befoͤrderte ihr Gelingen. 


§. 34. Syriſcher Krieg. 


Antiochus, der ſogenannte Große, von Syrien, war ſchon durch 
ſeine Unternehmung auf das mit Rom befreundete Aegypten in cin feind— 
liches Verhaͤltniß gegen jenes gekommen. Durch Beſezung der griechiſchen 
Staͤdte in Aſien, welche Philippus hatte verlaſſen muͤſſen, und jene des 
thraciſchen Cherſones gab er zu noch wichtigern Beſchwerden Anlaß; 
endlich bewirkten Thoas und Hannibal den volligen Brand. Jener, 
Srratequé der Wetolier, hatte vermeint, daß diejen jum Lohn fir die Hilfe, 
welche fie Mom geleifter, die Herrſchaft ber Griechenland gebuͤhre. Die Er— 
flarung der allgemeinen Freiheit taͤuſchte diefe uͤbermuͤthige Hoffnung, und 
nod) fonjt fuͤhlten die trozigen Aetolier fich durdy den anmafenden Ton der 
Romer gefrantt. Unbedachtſam, wie fie den Weg nach Griechenfand den 
Romern gebahnt, riefen fie jest gu deren Berdrangung den Syrer herbei, 
und mebrere griechiſche Sraaten, die allmalig die Plane Roms erfannten, 
vereinten fid) mit ihnen. Diefe VBerhaltniffe beobachtere yon Karthago aus 
Hannibal, der nie fchlafende Romerfeind, und baute darauf den Plan zur 
Rache. Sollte wohl Philipp feine Demuͤthigung verſchmerzt haben? — 
Und was lief fid) nicht erwarten von einer Coalition Karthagos, Syriens, 
Macedoniens, und der griechiſchen Boͤlker! - 

Ein großes Ungewitter drohte uber Nom hereinzubrechen; aber feine uner= 
muͤdliche Politik zerſtreute es. Ueberall waren jeine Geſandtſchaften tharig. 
Karthago mußte ſelbſt den gefuͤrchteten Hannibal verbannen; Philipp er— 
laubte man, einige unbedeutende Eroberungen an ſeiner Grenze zu machen; 
die Achaͤer u. a. hielt man durch kleine Gefaͤlligkeiten hin, und ſelbſt 
Antiodus Hof wurde durch roͤmiſche Agenten bearbeitet. 

Dieſer Fuͤrſt, wuͤrdiger Xerxes Nachfolger als Alexander's ju 
heißen, verſchmaͤhte Hannibal's Plan, den Krieg nad Italien zu ſpielen, 
wollte ſelbſt der Fuͤhrer ſeiner Truppen ſeyn, und hoffte unter Feſten und 
Luſtbarkeiten einen Romerkrieg zu beſtehen. Langſam zogen ſeine reichge— 
ſchmuͤckten Schaaren nach Griechenland, wie zu einer friedlichen Beſiznahme. 
Antiochus felb jt ruhte auf Euboͤa in den Armen der Liebe, indeß die Romer- 
made unter dem Conful Acilius Glabrio heranjtirmte, den Schwelger 
aus feinem Taumel ju ween. Bergebens ftritten die Wet olier mit alte 
griechiſchem Much, vergebens fur AUntio dh us die Felfenvon Thermopyt a: 
Cato umging diefelben, pluͤnderte das ſyriſche Lager; und Antiochus, 
nach vielem Berluſt, eilte nach Aſien zuruͤck. 

Bald folgten ihm die Romer dahin, nachdem fie in Verbindung der 
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Rhodier mehreremal feine Flotten geſchlagen. L. Scipio, in Begleirung 
ſeines Bruders, des Afrifaners, fubrte jest das romijdye Heer, Attalus 
yon Perganum verſtaͤrkte es. Antiochus, ſein Schickſal ahnend, ſucht den 
Frieden, und erhaͤlt ihn nicht. Sein Uebermuth hat ſich in Kleinmuth ver— 
wandelt. Bei Magneſia am Sipylus (3794), ſieben Jahre nach dem 
Falle Macedoniens, wurde die Schlacht geliefert, welche das Reich von 
Seleukus ſtuͤrzte. Der große Antiochus trat alles Land bis an den Tau— 
rus ab, verſprach 15,000 Talente an Rom und 400 an Eumenes von 
Pergamum zu bejehlen, die Anſtifter des Kriegs, insbeſondere Thoas 
und Hannibal, auszuliefern, und ſeinen juͤngern Sohn als Geißel zu 
ſtellen. Gleich nachher wurden die Aetolier durch M. Fulvius Nobi— 
Lior voͤllig bezwungen, und mußten hart fur ihren Abfall, zur Warnung 
aller Bundesgenoſſen, buͤßen. Die Galater, welche gleichfalls fur An— 
tiochus geſtritten, erhielten einen beſſern Frieden, da man ſich ihrer noch 
zu bedienen gedachte. 

Rom, noch immer den Schein der Herrſchſucht meidend, gab das in 
Kleinaſien gewonnene Land an Eumenes. Auch die Rhodier wurden 
belohnt; verblendete und beſtochene Redner prieſen die Großmuth der 
Wi rbhefreierin. 

Bom Atlas bis zum Taurus war der Romer Wort durch Schrecken 
oder Freundſchaft maͤchtig, und der Verbannte Karthago’s, ny Fluͤchtling 
von Antiochus Hof, der Greis Hannibal, ſchien ihnen noch fuͤrchterlich. 
Als ſeine Entweichung den Koͤnig Syriens Der Niedertraͤchtigkeit enthoben,- 
den Freund ausjuliefern, jog er nad verfdiedenen Abenteuern ju dem bi— 
thynifden Prufias, und fubrte deffen Krieg gegen Eumenes, der 
Romer Freund, bis etwa die Beit Fame, gegen Nom felbft von Neuem zu 
kriegen. Uber eine roͤmiſche Geſandtſchaft verlangte die Auslieferung des ſechs 
und ſiebzigjaͤhrigen Hannibal, welche Pruſias nicht zu verweigern wagte. 
Der Sieger bei Cannaͤ, als die Bewaffneten ſein Haus umringten, nahm 
das Gift, das er ſchon laͤngſt mit fic) fubrte, und ſtarb feiner wuͤrdig 3802). 

Zwei Jahre fruͤher hatte Scipio , fein Sieger, die Wirfung republifae 
niſchen Undanks erfahren. Die Grofe ded Manned, welder fein Baterland 
aus dem gefabrlidjten Kriege glorretd) errettet, welder i in Spanien die fonig- 
lithe Wirde ausgeſchlagen, und in Rom die beftandige Diftatur verſchmaͤht 
hatte, mufte wohl Neid erreqen. Er wurde vor die Volksverſammlung ge— 
fordert , um einer entehrenden Anklage ju ſtehen. Mit edlem Troz entzog ev 
ſich ſeinen verachtungswerthen Richtern, und ging nad) Linternum, wo 
er in wurdevoller Abgeſchiedenheit feine Tage ſchloß. Auch Lucius Scipio 
wurde angeflagt, und verurtheilt — ofne allen Grund, wie man fpater 
erfannte. — Sein Bermodgen wurde eingezogen, und der Sieger Aſiens hatte - 
in den gemeinen Gefangniffen fterben miffen, wenn nide dic Snterceffion 
eines Tribund folded verhindert (atte, 


§. 35. Der Krieg des Perfeus. 


Eine neue Coalition (chien jezt Mom ju bedrohen, und bereitete ibm nur 
neue Triumphe. Bald nad) der Schlacht bei Magnesia fand Philippus 
in dem verdnderten Ton der Romer Grund genug jur Neue uber Antiodus 
Verlaſſung. Mit gebieteriſchem T =e) forderte ihn cine roͤmiſche Geſandtſchaft 
zur Berantwortung auf, uͤber die kleinen Eroberungen, welche er waͤhrend 
ded ſyriſchen Krieges unter Connivenz der Romer gemacht hatte, Des Koͤnigs 
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ſhmerzliche Indignation verrieth ſein unwillkuͤrlicher Ausruf; „Es ſey aller 
Tage Abend nod) nicht gekommen“; aber er erlebte den Zeitpunkt zur 
Ausfuhrung der Rache nicht. 

Wir lejen, daß Demetrius, fein jungerer Sohn, ein gutgefinnter 
Pring, durd) den altern, Perfeus, bei dem Bater verlaumodet, und auf 
deſſen Befehl hingericter worden; fpater babe dann dieſer des Hingerichteten 
Unſchuld entdeckt, und ſey vor Gram geſtorben. Wenn wir jedoch bedenken, 
dap vgutgefinnt~ bei den romijchen Schriftſtellern ſoviel hieß, als 
" roͤmiſch geſinnt⸗ , und daß den Feind Roms, Perſeus, Idwary ab= 
gumaten iby Sntereffe war, fo modten wir Berdacht, gegen die Treue jener 
Erjahlung ſchoͤpfen, und den Demetrius, der wahrend feines Aufenthales 
in Mom etwa verfulyrt worden war, al cin Dem rechtmaͤßigen Daf 
Philipps gegen die Feinde ſeines Reiches, und aljo nicht ohne Grund ge— 
ſchlachtetes Opfer betrachten. Perfeus erbte diejen Haß, und ſezte des Vaters 
Plane, ſich zum Krieg gegen Rom zu ſtaͤrken, durch fiebenjabrriges Bemuͤhen, 
jedoch mit unvollſtaͤndigem Erfolge, fort. Er rief von jenſeits der Donau 
ein teutſche s Volk, die Baſtarner, in ſeine Nabe, um ſich ihres kraͤftigen 
Armes bei dem eporſtehenden Kampf ju bedienen; warb allenthalben in 
griechiſchen Staͤdten und Laͤndern um Anhaͤnger und Freunde, ſuchte 
Illyrien, Thracien, Bithynien und Syrien und das ferne Kar— 
thago in ſeine Allianz gu ziehen, und ſammelte raſtlos Schaͤze, Waffen und 
Soldaten. Aber gleich unermuͤdet und mit beſſerem Gluͤck arbeitete die 
romifde Politik thm entgegen. Man ermunterte die Bundesgenoſſen —— 
die Achaer, Rhoödier, Pergamum u. ſ. w. — zur Treue, hielt die Ber— 
daͤchtigen durch Beſazungen, Drohungen oder naͤhere Feinde im Zaum, 
ſchwaͤchte ſie — wie die Aetolier, Akarnanier, Bootier u. a. — durch 
Auflojung ihrer Buͤndniſſe und Unterhaltung dev Faktionenwuth; ließ es 
geſchehen, daß Antiochus Epiphanes ſeine Waffen nach Aegypten 
trug, und gewann endlich , ald der Ausbruch noch zu fruͤhe fuͤr das roͤmiſche 
Intereſſe erfolgte, durch einen truͤgeriſchen, von Perſeus erwirkten Stillſtand, 
Zeit zur voͤlligen Ruͤſtung. Auch nach Erneuerung des Krieges hatte Perſeus 
durch zwei Jayr⸗ die Oberhand. Die Voͤlker von Epirus, yon Theſſalien, 
yon T Thracten, nebjt vielen feemden Soldlingen ( (au 30,000 Galtier 
zogen 1 eran) ftritten fur ihn; Gentius von Illyrien (gegen den ev jedod) 
gu farg mit Gubjidien war) half ihm mit aller Macht, und die wohlgeruͤſtete 
Phatangy ſchien furchtbarer als je. Nach mehreren Siegen der Macedonier 
bezeugten die Rhodier, bezeugte ſelbſt Eum enes den Wunſch des Friedens, 
und Perſeus mit etwas mehr Nachdruck und Klugheit haͤtte wohl Beide auf 
ſeine Seite bringen moͤgen. Die Romer hatten gu eben der Zeit gegen i die auf⸗ 
ruͤhreriſchen Einwohner Iſtriens, Liguriens, Korſika's, Sardi— 
niens und in Spanien zu kaͤmpfen. Endlich erſchien Paulus %em ifius 
mit verjtaréter Mahe, Numidifdhe, italiſche, griechiſche und 
fleinafiarifde Volker waren in feinem Heere; gleichwohl ſchien dem roͤ— 
miſchen Feldherrn jedes Hilfemittel der Vorſicht und — und die 
Erweckung religioſer und patriotiſcher Begeiſterung noͤthig, um den Sieg zu 
ſichern. Er ſelbſt geſtand nachmals, daß der Anblick der Phalanx, ald fie, in 
der entſcheidenden Stunde bei Pydna, in gedrangter Ordnung fid) auf die 
Legionen fturgte , thn furchtbar erſchuͤttert habe (3816), Aber e& war der Leste 
Tag ihres Ruhmes. Schon war das erfte Treffen der Romer gebrochen, alé 
Aemilius bemerfte, dab die Phalané wegen Ungleidbeit des Bodens die Ge⸗ 


Biertes Kapitel. NMomifde Gefcid te. 349 


ſchloſſenheit ihrer Glieder verliere. Im naͤmlichen Augenblick ließ er ſeine 
Schaaren in die Zwiſchenraͤume brechen und von allen Seiten zugleich auf 
die zerriſſene Sapladtordnung fturmen. Es war um fie geſchehen. Nach hel— 
Denmuthiger Bertheidiqung fiel der Kern des macedonijden Heeres auf dem 
Wahlplaz; der Ucberrejt fam auf der Flucht um, oder wurde gefangen. Es 
mag ſeyn, daß 25,000 Macedonier gefallen; aber laͤcherliche Prahlerei iſt die 
Behauptung, daß nur 100 Roͤmer geblieben. Perfeus, welcher nach dem 
Augenzeugen Poſidonius (*) tapfer geſtritten hatte, eilte, als die Schladht 
verloren war, nach der Inſel SGamothrace, deren Heiligfeit ibn nicht vor 
den Berfolgern ſchuͤzte. Man nahm ihn gefangen und ſchleppte ihn nad) Rom, 
wo er Den Triumphjug des | Siegers durch ſeine Trauergeſtalt ſchmuͤckte, und, 
nach fuͤnfjaͤhrigen Leiden und unerhoͤrter Mißhandlung, in den romifdyen 
Gefangnijen ftarb. Durch Wiles das war der Haß noch niche gefattigt. Oem 
unglucfliden Konig, welchem man Thron und Leben geraubt, wurde aud) 
die Ehre durch leidenſchaftliche Schmaͤhung entriſſen; und bis auf den heutigen 
Tag haben die meiften Sedhriftfteller auf Treu und Glauben der romifden 
Zeugniſſe die Beſchuldigung der Graufamecit, Untreue, des Geizes und felbjt 
der Feigheit gegen cinen Firjten wiederbolt, den feine Unterthanen liebten, 
den Mom fuͤrchtete, und der fir die ſchoͤnſte Gache — die Freiheit der 
Welt — gegen ihre ubermuthige Unterdruͤckerin ftritt und ftarb. 

Aud Gentius fiel in Gefangenſchaft. Jilyrien und Macedonien, 
naddem man fie geplindert hatte, wurden darauf, jenes in drei, dieſes 
in vier ſogenannte Freiſtaaten vertheilt, und ihnen auferlegt, die Haͤlfte 
deſſen, was ehedem ihre Koͤnige bezogen, als jaͤhrlichen Tribut an Rom 
zu entrichten. 





J. 35. Seine Folgen. 

Aber auch andere Voͤlker mußten die Folgen der Schlacht bei Pydna 
empfinden. Die Rhodier wurden fur ihr zweideutiges Betragen mit dem 
Berlujt aller Lander geftraft, welche fie fruher durd) Mom erhalten, und 
den Konig Eumenes modte die empfindlichſte Oemuthigung lebren, dah 
er nur cin @flave fey. Cin hartered Loos traf Epirus, al’ welded 
offenbar wider Nom geweſen. Auf Befehl des Senats wurde daé ganje 
Land— zur Strafe der Treulofigheit , wie man erflarte — zur Wuͤſte gemacht. 
Fuͤnf und fiebsig Staͤdte uhd Flecken wurden verbrannt, 150,000 Men- 
ſchen alé Slaven verfauft. 

Perfeus Schickſal madte alle Konige gittern. Auf das Gebot des roz 
miſchen Geſandten Popilius L LA nas (die eit der Schonung war vorubery 
verließ der fyrifche Antiochus das halb eroberte Aeg yptenz und dieſes leztere 
Reich wurde durch die von Rom angeordnete Trennung der Nebenlaͤnder vom 
Hauptland auf beſtaͤndig geſchwaͤcht. Die Prinzen von Aegypten und von 
Syrien kamen nach Rom, um von den Ausſpruͤchen des Senates ihr Recht 
gu erhalten, oder aud) um als Geißeln in deſſen Gewahrſam zu bleiben. 
Aber den Koͤnigen ward verboten, ohne Erlaubniß dahin zu gehen. Man 
kannte keine Sprache, als die des Befehlens mehr. 

Um dieſe Zeit traten die Romer unter Opimius in das enfeltige 
Gallien. Jezt wurden keine Abgaben mehr von den Buͤrgern verlangt; 
es ſchien billig, daß der Sieger auf Unkoſten der Beſiegten lebe. 

Der Schleier war gefallen, womit Rom ſeine Anmaßungen fruͤher 
bedeckt hatte: es ſtellte ſich ungeſcheut dar als Gebieterin der Welt; 

(*) ©. Plutarch Marius. 
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und durch zwei Verbrechen von unerhorter Abſcheulichkeit charakteriſirte 
und befeſtigte es ſeine Macht. 

Die Unterjochung von Ach aj a und die Zerftorung Karthago's find 
dieſe ſchrecklich denkwuͤrdigen Verbrechen, welche vielleicht die allertraurig— 
ſten Scenen im ganzen Alterthum ſind. 


§. 37. Unterwerfung errr ss 


Ungeachtet der volligen Ausartung der Grieden und ihrer unbeilbaren 
Berblendung, wornad) fie immerdar Den kleinlichen Particular = Snterejjen 
jened der allgemeinen Freiheit aufopferten, Fonnen wir dod bei dem Anblick 
Der Mibhandlungen, welche diefes Volk von den Nomern erfuhr', uns eines 
emporten Gefuͤhls nicht erwehren. Bertrauendsvoll hatte es fic) den Giegern 
Philipps in die Arme geworfen, da es von einem. freten Wolf feine Ges 
fahr fur die Freiheit beſorgte. Auch nad) der Demuͤthigung der Weto lier 
— die man alé verdiente Strafe des Trozes und Wankelmuths betradtere — 
blieben die Uebrigen, vorzuͤglich die Achaͤer, Rom ergeben, und es fchien 
deſſen Freundſchaft threm Gedeihen forderlidch, Aber ſchon Flaminius bereitete 
ihnen Feſſeln durch kuͤnſtliche VBerwirrung aller Verhaͤltniſſe, und durch Bil⸗ 
dung einer eigentlich romiſchen Partei in allen Gemeinden. Die Oppo— 
ſition dieſer gegen die patriotiſche Partei wurde in dem Maaße fuͤhlbar, als 
die mit der Macht ſtets zunehmende Anmaßung der Romer den Gutgeſinn— 
ten Die Augen uber die Gefahr des Vaterlandes oͤffnete. Der achaͤiſche 
Bund war durd) den Abfall der Meſſenier, deren Tyrann Dinokra— 
tes den greifen Held PhHilopomen codtete, in eine den Romern willfom-= 
mene Cchwade gerathen. Die Creatur der legtern, Kallifrates, wurde 

- nad) ded wacern Ly Fortas Tod durch ihren Einfluß groß, und erhielt die 
Achaͤer aud) waͤhrend des Kriegs mit Perſeus im roͤmiſchen Intereſſe. 
Gleichwohl trauten ihnen die Romer nicht, und in der That war die Partei 
ihrer Gegner in Griechenland der Zahl, wenn auch nicht der Macht nach, 
die groͤßere. Man gab ihr den Namen der „macedoniſchen« Partei, 
um hiedurch ihre Mißhandlung zu rechtfertigen. Billiger haͤtte man ſie die 
patriotiſche- geheißen; denn zwiſchen thr und Macedonien beſtand — 
wenige erkaufte Anhaͤnger ausgenommen — blos die natuͤrliche Freundſchaft 

der Genoſſen deſſelben Druckes und derſelben Hoffnuüng. Daz 
gegen waren die Feinde und Verraͤther ihres Vaterlandes durch das Palla— 
dium des romiſchen Namens geſchuͤzt und gelangten, unter dem allgemeinen 
Haſſe, ju Reichtjhum und Macht. Thre Aufhezung, jo wahr iſt es, daß 
keine Abſcheulichkeit zu groß fuͤr boͤſe Buͤrger iſt, bewog gleich nad) dem Fall 
des Perſeus die Romer zu der empoͤrenden Gewaltthat, auf einmal tauſend 
der edelſten Achaͤer, deren Geſinnung verdachtig, deren Einfluß gefaͤhrlich 
ſchien, aus dem Schooß ihrer Familien und Gemeinden zu reißen und nach 
Italien — als zur Verantwortung fuͤr ihre Anhaͤnglichkeit an Macedonien — 
zu ſchleppen. Siebenzehn Jahre ſchmaͤchteten dieſe Opfer der ſchamloſeſten 

Tyrannei in den Kerkern Italiens. Die Meiſten ſtarben; bis endlich Caro 
im Senat ſeine Stimme erhob: „Wie lange werden wir uns nod) berath— 
ſchlagen, ob einige achaͤiſche Greiſe in Italien oder in Griedyentand ſollen be— 
graben werden?“ — worauf man die traurige Schaar — dreihundert an 
der Ball — nad) Haus eniließ. 

Zum Lohn ſeines Bubenſtuͤcks wurde Kallikrates — er hatte die 


‘ 
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Liſte jener Patrioten verfertigt — Bundeshaupt der Achaͤer. Der Abſcheu 
des Volkes lag auf ihm, aber Furcht vor Rom erhielt die Ruhe. 

Eduh, beim klaͤgichen Anblick der aus der Gefangenſchaft zur uͤck⸗ 
kehrenden Mitbuͤrger, und durch neue Reizungen angefacht, entbrannte die 
Flamme des Haſſes. Das elende Sparta, in allen Epochen das Verderben 
Griechenlands, gab den naͤchſten Anlaß dazu. Abermals vermaß es ſich, vom 
Bund der Achaͤer abzufallen, und berief ſich, beim Streit daruͤber, auf die 
Vermittlung Roms. Dieſes — jeder Trennung Freund — forderte auf der 
Tagſazung zu Korinth, daß auch die uͤbrigen Staͤdte außerhalb Ach aja vom 
Bund ſollten geſchieden werden. Die Indignation des Volkes aͤußerte ſich 
durch Beſchimpfung der Geſandten. Der Krieg ward unvermeidlich, wie— 
wohl Rom jezt zoͤgerte, und den Frieden zu ſuchen ſchien, indem es ſo eben 
in Afrika zur Vertilgung Karthago's, und in Macedonien zur 
Stillung eines Aufruhrs kaͤmpſte. Denn die Macedonier, unvermoͤgend, 
die Laſt der aufgedrungenen Freiheit zu tragen, hatten den Andriskus, 
der ſich fuͤr Perſeus Sohn ausgab, mit Freuden als K Koͤnig erkannt (3835). 
Der Krieg ſchien ſo wichtig, daß Q. Metellus, dev ihn ſiegreich endete, 
mit einem Triumph und. dem Ehrennamen Macedonicus belohnt ward. 
Derfelbe ſchlug de Achaͤer wn ibve Alltirten, die Bootier, Chalei— 
Denfer u. a.), welche indeffen mit mehr Muth als Klugheit den Kampf 
begonnen. Thr Feldherr Kritolaus todtete ſich felb ft. Aber Didus, fein 
Nachfolger — einer der Pe ail i Gefangenen — ſezte den Widerftand 
alé Berjweifelnder fort. Er bewaffnete die Sklaven, die Greife, und ver= 
meinte mit einer Handvoll Tapferer dem Strom des Geſchickes Einhalt ju 
thun. Wher vergebeng ftritt er auf der Forinthifihen Landenge, der alten 
Griedhen wuͤrdig. Dem Staͤrkern verliehen die Gorter den Sieg. Didus, 
unter den Trummern des fallenden Baterlandes, gab fich und den SGeinigen 
den Tod. Mummius, Metellus Nadhfolger , rite vor Korinth. Diefe 
ehrwuͤrdige, faſt tauſendjaͤhrige Stadt, eine der Hauptzierden Griechenlands 
und die reichſte an Kunſtwerken, wurde erobert und verbrannt (3838). Alle 
waffenfaͤhigen Einwohner wurden erſchlagen, die andern als Sklaven verkauft, 
die Kunſtwerke meiſt zerſtoͤrt, was uͤbrig blieb, nach Rom geſchleppt. Auch 
Chalcis auf Euboͤa, auch Theben u. a. Staͤdte wurden verbrannt. 
Solche Mißhandlung erfuhr ein Volk, welches die Freiheit in Europa ge— 
pflanzt, fo vielen Konigen getrozet, die Huldigung vieler anderen empfangen, 
und die Erde mit ſeinem Ruhm erfuͤllt hatte, durch die Hand eines gleich— 
falls freien und ruhmbegierigen Volkes! — 

Im dritten Jahr der 158ſten Olympiade, im 608ten der Erbauung 
Moms und im 146ſten vor Chriftus nahm die Unabhangigfeit Griechen— 
{ands dieſes traurige Ende. Es wurde eine roͤmiſche Proving unter dem 
Namen Achaja. 





§. BB. Dritter Punifdher Krieg. 


Sn demfelben Fabre wie Korinth, fiel aud) Rarthaga, auf nod ſchreck— 
lichere Weiſe. Do hart dev jweite Friede mit Rom gewefen, fo erbolte dod) 
Der Staat fich ſchnell durd) die Induſtrie der Burger und Hannibals weife 
Berwaltung (f. oben §. 29). Dicfer große Mann wagte bereits, neue 
Hoffnungen fur fein Baterfand und fur die Welt zu ſchoͤpfen. Aber der 
wachſame Haß der Romer und die Starfe der ihnen oder dem Frieden erge- 
benen Parte’ swang ihn zur Flucht. Das Miftrauen Roms horte hicdurd 
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nicht auf. Karthago ſollte durchaus nicht mehr erſtarken. Daher ſah man 
gerne, daß Maſiniſſa immer weiter gr iff, und die Entwaffnete ſchonungslos 
beraubte. Vergebens forderte Karthago da ihm Krieg zu fuͤhren nicht erlaubt 
war, die Gerechtigkeit Roms zur Vermittlung auf. Der Richter war ſein 
Feind; und als endlich Cato dahin als Geſandter ging, fo vermehrte fein 
uͤbermuͤthiges Betragen die Erbitterung. Cato kam als erklaͤrter Feind Kar⸗ 
thago's nad) Nom zuruͤck, und durch unaufhoͤrliche Aufhezung des Senats 
beſchleunigte er das Verderben der ungluͤcklichen Stadt. 

In derſelben dauerte die Zwietracht der Parteien fort, und wurde heftiger 
als je. Der patriotiſchen ftand nicht nur cine roͤmiſche, fondern ſelbſt 
eine numidiſche Partei entgegen. Richt aus Zuneigung Hatten deren Glie- 
Der ju dieſer Fahne gefdworen, fondern theils aus Verblendung, theils 
beſtochen und meiſtens blos aus Feindſchaft gegen die herrſchende Partei. 
In gerechter Erbitterung, aber vielleicht mit unklugem Eifer, verbannte dieſe 
lezte alle Anhaͤnger Maſiniſſa's, und gab hiedurch Anlaß zum Krieg. 
Denn als der Konig ihre Wiederherſtellung forderte, ſo ergriff Karthago in 
gerechter Emporung die Waffen, Aber der neunzigjaͤhrige Maſiniſſa ſchlug 
ihr Heer und rieb es auf. Die romijden Gefandten, anjtatt ju ver= 
mitten, faben dem Kampfe ju, um je nad) deffen Erfolg das Weitere 
zu beſchließen. 

Kein guͤnſtigerer Zeitpunkt war moͤglich die Nebenbuhlerin zu erdruͤcken. 
Sie hatte den Vertrag gebrochen, und ihr Heer war dahin. Alſo erklaͤrte 
Rom den Krieg (3834). Auf diefe Schreckensnachricht fiel Utifa von Karz 
thago ab, und unterwarf ſich Rom. Schon ſtanden die Conſuln mit großer 
Macht in Sicilien und ruͤſteten ſich zur Ueberfahrt. Die geaͤngſtigten 
Karthager verwieſen die Anſtifter des Kriegs gegen Maſiniſſa und den Feld⸗ 
herrn Hasdrubal, welchen Nom haßte; ja ſie erklaͤrten ſich zulezt fuͤr 
Unterthanen der uͤbermaͤchtigen Feindin. Der Senat nahm, ſcheinbar wohl—⸗ 
gefaͤllig, die Unterwerfung an, verſprach die Erhaltung, wenn Karthago 
300 ſeiner edelſten Soͤhne als Geißeln ſenden, und weiter thun wuͤrde, wie 
die Conſuln befaͤhlen. Die Geißeln kamen, und die Conſuln gingen nach 
Afrifa, Dest forderte man die Auslieferung der Schiffe , der Waffen, ded 
KriegSgerathes, Die Karthager gehorchten. Endlich erging der Befebl, die 
Stadt niederjureifen und eine andere ju bauen, weit weg vom Meer und 
obne Mauern. 

Mls die Karthager dieſes vernahmen, ergriff fie die duferfte Berzweiflung. 
Einmuͤthig beſchloſſen fie, ibre theure Gradt zu retten oder ju fterben. Nie— 

mals fonft mathe auf fo glaͤnzende Weife gezeigt, wads cin auf's Aeuferfte 
gebrachtes Volk vermoge. Was man dem Wunſch ded Friedens geopfert, 
Schiffe, KriegSgerath und Waffen, das fchuf die erfinderifche Wurth von 
Neuem. Das Gebalfe der Wohnungen wurde ju Gehiffen verarbeitet, alles 
Metall in. Haͤuſern und Pallajten, Tempeln und Grabern ju Waffen. Weiber 
gaben thr Geldymeide zu Pfeilen hin, thr Haupthaar ju Bogenfennen ; Kinder, 
Sklaven, Berbrecher wurden bewaffnet, die Berwiefenen zuruͤckberufen, 
und ſtatt jener wehrloſen Stadt fanden die erſtaunten Roͤmer cin toben⸗ 
des Kriegslager. 

Gegen die ſieggewohnten Legionen hielt ſich die hilfloſe Stadt helden— 
muͤthig bis in's dritte Jahr. Mehrere conſulariſche Heere wurden geſchlagen, 
es ſchien die Kraft der Belagerten taͤglich ju wachſen; faſt zagten dic Romer. 
Da ernannten ſie den jungen Scipio Aemilianus (Paul Aemils 
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Sohn, aber durch Adoption des afrifanifden Scipio Enfel) sum 
Conjul, einen der vortrefflidften Nomer, feinen Ahnen an Tugend und 
Tapferkeit gleid), Uber ihnen an Wiſſenſchaft und feiner Sitie, einen mens 
ſchenfreundlichen Helden, und der friher gegen Cato laut zu Gunjten der 
Karthager gefproden. Aber jest hicle er fir Pſlicht, gu vollziehen, was der 
Senat und das Bolk beſchloſſen; und er that es, ſeines Namens wurdig. 
Die Legionen erhielten neuen Muth durch feinen Anblick, Kriegszucht durd 
feine Srrenge , durch feinen Genius den Sieg. Die Karthager thaten mebr 
als glaublid) ijt, Der Hafen war durd cinen Damm gejperrt; wunderbar 
ſchnell wurde cine neue Muͤndung gegraben, und der Feind durd) cine neue 
Flotte geſchreckt. Zwei Mauern waren gefallen, die dritte hielt. Das Heer 
vor der Stadt wurde gejdhlagen, alle Bufubr gehemme, man trozte dem 
Huriger wie den Schrecken des Kriegs. Endlich drang Scipio bei Rade in 
Den lezten Hafen; der untere Theil der Grade wurde genommen, die obere 
Stadt und das Schloß (Byrfa) ergaben fic) nicht. Da fturmte Scipio, 
ſechs Tage und feds Madre lang; in allen Straßen, Plaͤzen, Haujern flof 
Blut. Unermudet, furdytbar ftcitten die auégebungerten Burger gegen immer 
friſche Truppen, bid die lezten Kraͤfte ſcwwanden. Wm fietenten Tage bain 
einige Abgeordnete um Gnade. Gerne Haite Scipio fie allen ertheilr. Aber 
nur 50,0U0 Menſchen aus einer Gradt, welche fiebenmal hunderttaujend 
gablte, nabmen fie an, und zogen in jammervoller Gejtalt nad) Scipio's 
Lager. Die Uebrigen, in wilder Verzweiſlung, ftritten fort, zuͤndelen die 
Stadt an, und todteten fich felbftin ibren Haujern, Tempeln, uber den 
Grabern der Barer. Schauderhaft grof war die That cines Weibes, Has— 
Drubalé Gattin. Shr Gate nam Gnade an. Sie ftcafte ibn durch Wort 
und Blick, und, ihre Kinder umarmend, ſtuͤrzte fie mit ihnen ſich von der 
Burg herab in die Flamme. Siebenzehn Tage. brannte die herrliche, uͤber— 
große, ungluͤckliche Stadt; die Momer, auf Befehl des Senats, vollendeten 
den Ruin. Aber mit erſchuͤttertem Gemuͤth ſah Scipio ſie in die Aſche ſinken. 
Vergangenheit und Zukunft ſtanden vor ihm, und es gingen aus ſeinem 
Munde Homeros deutungsvolle Worte: „Kommen wird nod) cin Tag, 
Da die heilige Troja wird fallen, Priamos fallen und Priamos Wolf, 
des Langenberuhmeen. « 

Go verſchwand von der Erde, naddem es hundert und swanjig Sabre 
mit Nom gewaltig gejtritten, das weitherrfdende, dem Handel freundlide 
Bolf von Karthago, groß in feiner Blubte, im Fall nod) grofer (3837). 
Kuͤmmerliche Ueberrefte yon iim mogen in’s innere Afrika — vielleiche (18 
jenfeits der Wuͤſte (Tombultu foll von ipnen den Urjprung haben) — gee 
fluͤchtet ſeyn, Andere durch der Nomer Gnade namenlos im Land der Barer 
gelebt haben. Gebaut wurde dieſes hinfort von Karthago's ehemaligen 
Unterthanen, und von roͤmiſchen Koloniſten. Der Handel zog fic) nad 
Utika. Aber es erhob fid) nachmals uber den Trummern de6 alten cin 
neues’ Karthago, von Tiberius Grachus ſchon angelegt, von- 
Julius Cafar vollendet, und Jahrhunderte hindurd. die Hauptſtadt 
dieſer afrifanijden Kuͤſte. 


§. 39. Viriathus. Numantia. 


Die Siegerin Karthago's und der macedoniſchen Reiche fuͤhrte bald 
nachher vieljaͤhrigen ungluͤcklichen Krieg mit einem Raͤuber, mit einer 
23 
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kleinen Stadt 7 mit einer Handvoll Sklaven. Daß ſolche Kriege furcht— 
bar ſeyn konnten, deutet auf die Abnahme der moraliſchen Kraft. 

Durch die Verdraͤngung der Karthager aus Spanien hatte Rom vorerſt 
nur einen Schauplaz des langwierigſten und blutigſten Kampfes erworben. 
Haͤtte Spanien mit vereinter Kraft geſtritten, es ware frei geblieben. 
Die Vereinzelung — zahlreichen Voͤlker machte ihre endliche Bezwingung 
unausweichlich; wiewohl eben hiedurch und durch die vielen natuͤrlich feſten 
Lagen des Landes der Krieg verlaͤngert ward. Mit ungleicher Heftigkeit und 
vielfach wechſelndem Erfolg wurde er gefuͤhrt. Oft glaubte ſich Nom der 
polligen Eroberung nahe, oft wurden feine Legionen vernidtet, Ein zwei— 
hundertjaͤhriger Kampf der Freiheit gegen Unterdruͤckung muf im Allgemei— 
nen fdon von hohem Intereffe ſeyn; aber inbefondere sichen nod) die Felden 
mit Viriathus und mit Numantia unfern theilnehmenden Blick auf fich. 

Biriathus, ein Gutsbefizer in Luſitanien, ergrimmt tuber die 
Erpreffungen der Romer , ftellte (id) an die Spize feiner tapfern Landsleute 
und erhob cinen gefabriithen Krieg, der fic), unter vielen Niederlagen der 
Romer, aus dem jenfeitigen bid in's dieffeitige Hifpanien vers 
breitete, und feds Jahre lang die Legionen befdhaftigte. Die Romer, mit 
dem Uebermuth der Gerwalt und um ihre Graufamfeiten ju rechtfertigen, 
nannten Biriathus cinen «Rauber: in Wahrheit war er der Bertheidi- 
ger ſeines Baterlandes und cin grofier Mann. Mom, da8 fic dejfelben 
nicht anders als durch Meudelmord ju erwebren wufite (3844), befannte 
hiedurd), daß es Feinen gleid) Grofen ihm entgegen ju ftellen hatte. Den— 
nod) ijt wahrſcheinlich, daß Scipio folder gewefen ware, der Berderber 
yon Karthago, undder baldnadher an Numantia diefelbe Kraft erwies. 

Diefe in den altbaftilifhhen Bergen am Duero gelegene, wohlbe— 
feftigte, aber nicht grofe Stadt, widerftand durch mebhrere Fahre der roͤmi— 
ſchen Macht, ſchlug mehr als cin confularifthed Heer, und erlangte endlich 
durch Einſchließung eines foldhen unter Mancinus einen billigen Bergleid. 
Aber der Genat, mit Abnlider TreulofigFeit wie ehemals nad dem Ungluͤck 
bei Caudium, dod ohne denfelben Grund, weil der Bergleid) nicht ſchimpf— 
lic) war, weigerte fid), ihn ju erfillen, und vermeinte, durd Auslieferung 
des Mancinus den Gottern, welche den Meineid rachen, Geniige ju leiften. 
Vergebens berief Numantia fic) auf da8 Bolkerredt; die Romer kannten 
nur jenes der Waffen, und Wer fie gedemuthiget, dem drohte Berderben. 
Alfo wurde Scipio mit ftarfer Macht gefandt, die Rade gu vollftrecten. 
Vierzehn Sabre nad Karthago und auf abntiche Weife fiel Numantia 
(3851), nad) heldenmuthiger Gegenwebr, durd) Scipio's TapferFeit und 
durch die Berjweiflung der Burger. Tie todteten fid) unter cinander und 
begruben fid) unter den Trimmern der brennenden Stadt. Aber fur die 
wenigen Jahre eines bedricéten und ſchmachvollen Leben’, die fie bingaben, 
ift ihnen das berwundernde AndenFen aller Zeiten geworden, und fie mochten 
im Tod fich mit dem Gedanken troften, daf iby glorrreider Untergang dem 
Feind cine Sdandfaule ſeze. 

Um Ddiefelbe Beit batten dic Sklaven auf Sicilien einen MAufftand 
gemadt. Graufamfeit der Herren bewog fie dazu. Unter Anfubrung 
des verſchmizten Eunus ftritten fie fimf Jahre, juerft in Fleinen Haufen, 
endlid) mit ftarfen Heeren gegen die Romer, bis der Conful Rupilius fie 
auf ſchreckliche Weife vertilgte (3852). 
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Zeitraum der Bürgerkriege. 
§. 40. Inneres Verderbniß Roms. 


Bon den Kriegen Roms kehren wir nun zuruͤck ju deſſen innerer 
Geſchichte. Dieſelbe wird jezt ernſter und wichtiger als zuvor. Die 
innern Streitigkeiten, die bis dahin zwar mit Erbitterung, doc) meiſt 
ohne Gewaltthat, gefuͤhrt wurden, nehmen nunmehr einen blutigen Cha— 
rakter an. Bald werden wir in denſelben das Buͤrgerblut anfangs tropfen⸗ 
weiſe, dann in Baͤchen, endlich in breiten Stroͤmen fließen, und unter an— 
dauernden fuͤrchterlichen Stuͤrmen die Republik zulezt zuſammenſtuͤrzen ſehen. 

Die Kriege, wodurch Rom ſich die Weltherrſchaft erſtritt, haben wir ohne 
Einmiſchung innerer Angelegenheiten in zuſammenhaͤngender Folge erzaͤhlt; 
auch waren, ſo lange dieſe wichtige Kriſe dauerte, und die Frage: ob Rom 
herrſchen oder nicht herrſchen ſollte? mit endlicher Entſcheidung verhandelt 
wurde, die Gemuͤther faſt ausſchließend nach Außen gewandt. Vor dieſem 
unermeßlichen Intereſſe verſchwanden die kleineren Anliegen der einzelnen 
Staͤnde, und die Privatleidenſchaften der Buͤrger. Sie erwachten auf's 
Neue, und ungleich heftiger, als Rom triumphirt hatte, und nichts mehr 
die Herrſchaft zu gefaͤhrden ſchien. 

Es hatte indeſſen, und gerade durch die ungeheure Vergroͤßerung der 
Macht, die roͤmiſche Verfaſſung, ohne an ihrem Geruͤſte eine weſentliche 
Veraͤnderung zu leiden — einen durchaus andern Geiſt erhalten. Sie war 
urſpruͤnglich eine Stadtverfaffung (*), und: alé ſolche wohlberechnet 
und weife. Aud bei mafiger Erweiterung der Republif , durdy Cinver= 
feibung und Kolonien, aud fo lange die befiegten Bolfer mit ihr alé Bun— 
desgenoffen jwarineinuntergeordnetes, jedod immer in cin Recht s— 
verhaͤltniß traten, modte die Berfaffung beftehen, befonderés fo fang 
nod) ihre Aegide, die republifanifthe Tugend, beftand. Als aber die Bun— 
dedgenoffen der That nad) Unterthanen wurden; mehr nod), als man 
Lander und Konigreide ju Provingen, d. h. jum Eigenthum der herve 
ſchenden Gemeinde erflarte, und demnach cin unbefdranktes Rugungdredt 
daruber anſprach und ausuͤbte: fo entitand hierdurch nicht nur die monjftrofe 
Geftalt eines Staatsforpers, deſſen unvergleidbar gropter Theil blos jum 
Dienen und Tragen, und nur das Haupt, die roͤmiſche Gemeinde, zum 
Herrſchen und Geniefien berufen war; fondern dieſes Haupt felbft erbielt durch 
den naturliden Zuſammenfluß der Safte aus dem ungeheuern Korper eine 
FranFhafte Ueberfuͤllung. Oder ohne Bild: die Momergemeinde, welche doch 
in einiges Berhaltni® ju der von thr beFriegten und beherrſchten Welt ſich 
ſezen mufte, vergroferte fid) unermeßlich durch das Zuſammenſtroͤmen und 
die Buͤrgeraufnahme von Fremden und Sklaven, woruͤber der Roͤmergeiſt 
verloren ging. Nun konnten die Formen nicht mehr gut ſeyn, welche auf 
eine maͤßige Stadt oder auf die Gebieterin Latiums, ſelbſt auf das Bundeshaupt 
Italiens paſſen mochten. Jene Geſeze und Sitten, welche dem armen 
Rom genuͤgten, als der Geſichtskreis ſeiner Buͤrger, folglich auch ihre Wuͤnſche 
und Leidenſchaften, enge begraͤnzt, oder wenigſtens durch aͤußere Furcht im 
Baum gehalten waren, mußten jezt unwirkſam werden, da Nom eine welt 





(*) dD. h. eined Staates, der nur Cine Gemeinde begriff (ſ. S. 162). 
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herrſchende, in ihren Anſpruͤchen durch Nichts beſchraͤnkte Gemeinde, und 
fein Volk cin Volk von Konigen war. Habſucht und Herrfdbegierde, 
weldye —rwiewohl | in allen Zeiten ihre Spur ſich zeigt — fruͤher nicht hatten 
aufkommen moͤgen, wurden jezt durch die Ausſicht auf das unermeßlich vor 
ihnen liegende Aerndtefeld ganz unbaͤndig gemacht. Der Raub der Nationen 
ſtromte nad Nom, und haͤufte ſich, da meiſt nur den Volks- und Kriegs- 
hauptern und dem Senat erlaubt war, die Provingen ju plindern, in 
wenigen Familien auf. Diefer Reichthum, die Frucht dev Groberungen , 
wurde Lockſpeiſe und Antrieb ju immer neuen Kriegen. De groper der 
Gewinn, dejto unerfattlidber die Begierde; Raub und Erpreſſung wurden 
ſcham⸗ und ſchrankenlos. 

Die Wirkung von allem Dem war nicht blos das Aufhoͤren der alten 
Maͤßigung, Enthaltſamkeit und Tugendſitte, ſondern zugleich cine vollige 
Veraͤnderung der Machtverhaͤltniſſe. Denn als der Golddurſt ven oben 
herab i in alle Klaſſen gedrungen war, und dann doch nur Wenige zur une 
mittelbaren Pluͤnderung der Provinzen kamen, ſo zogen dafuͤr die Uebrigen 
aus ihrem Wah lrecht ju den Aemtern Gewinn. Hinfort konnte Keiner 
mehr ju hohen Staatswuͤrden, und — was ihre gewoͤhnliche Folge war — 
zur Verwaltung von Provinzen anders als durch Beſtechung, ja faſt offen— 
baren Kauf gelangen: es wurde der Reichthum, welcher aus der Macht ge— 
floſſen, zugleich Mittel zur Ecwerbung der Macht. 

Und ſo erhob ſich allmaͤlig an die Stelle der alten Adels- und der 
Optimaten-Ariſtokratie — jene des Reichthums. Schon laͤngſtens 
war die erſte geſtuͤrzt, und faſt aller politiſche Unterſchied zwiſchen partite 
ſchen und plebejiſchen Geſchlechtern vertilgt worden. Dafuͤr hatten die Op tis 
maten-Geſchlechter, d. h. jene Haufer — ohne Unterſchied ob patrizi⸗ 
{hen oder plebejiſchen Urſprungs — deren Glieder einmal zu den hohen Wire 
den gelangt waren, dieſelben fortwaͤhrend, wenn auch nicht ausſchließungs- 
doch vorzugsweiſe behauptet. Auch waren derſelben ſo viele, daß noch 
Spielraum genug fuͤr die Freie Wahl, fo wie fur den Wetteifer der Tugend 
und ded Talented blieb. Jezt aber in dem Maas, als einige Haufer ire 
Mahe durch vermehrten Reichthum fteigerten, fanfen die Uebrigen in vers 
gleidhungéweife Schwaͤche; und da die Gewalt himwieder großern Reichthum 
brachte, fo wurde das Mißverhaͤltniß zwiſchen den Geſchlechtern in Beidem 
tijlid) grofer. Go koncentrirte ſich die Macht in den Haͤnden der aller— 
reichſten Buͤrger , und es wurde die haſſenswuͤr digſte aller Ariſtokra— 
tien begruͤndet. — 

Denn die Ariſtokratie des Adels (der Geburt), ſo widerſtreitend ſie 
den natuͤrlichen Gleichheitsrechten der Menſchen iſt, Fann gleichwohl einige 
Beredlung durch eine hinein zu legende Idee empfangen. Man kann an— 
nehmen — wenigſtens dichten — daß der Erbadel eine dem Berdienſt 
dargebrachte Huldigung ſey, daß naͤmlich nur durch ſolches die edlen Ge— 
ſchlechter urſpruͤnglich ihren Glanz erhalten (*); und man kann aud 
vom Gtandpunfr de8 aemeinen Wohls die Anſicht hegen, daß in den 


(*) Der Ginn diefer, in der erften Ausgabe etwas anders ausgedrückten Stelle 
war gleichwohl dort fein anderer als hier. Daß fie jedod nad) der frithern Faffung 
a mifideutet werden, darauf hat der geifivolle Beurtheiler in der Halliſchen 

Z 3. 1819 Nro. it. Ff u. 34. ff. mid) aufmerffam gemadt.. Die Geredtig- 
et 6 Rüge anerfennend, habe ich den Ausdruck durch nähere Beftimmung ver⸗ 
eſſer 
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ererbten Vorzuͤgen cin Sporn ju fortwaͤhrender Auszeichnung liege (*). 
Daffelbe und in nod) hoͤherem Maaße ift von dem Uchergewidhe einer Zabl 
von OptimatensFamilien ju fagen, wo nist die Geburt oder der 
Name, fondern das getragene Ame den bleibenden Borjug gibt, wo Gee 
walt und Ehre Folge der Warde, unt diefe nod) immer Belohnung und . 
Antrieh das Berdienftes bleibt. Hingegen ift die Ariſtokratie des Meid= 
thums durchaus gehaͤſſig und verderblid), und fann faum auffommen oder 
beſtehen ohne Ertodtung der moralifden Begriffe. Denn alsdann wird die 
Achtung, welde dem Berdienft und der Tugend gebuhrt, dem Geld er— 
wiefen, und mit dem Gelde werden aud die Mittel, gu demfelben ju ge— 
fangen, geebrt. Betrug und Raub find geredptfertigt, wenn fie nur reiden 
Gewinn bringen; die niedrigfte Selbſtſucht hebt fred) das Haupt empor, 
Uneigennusigfeit und Grofmutl) werden verfpottet. Weiter: je grofer der 
Reichthum der Einen, defto vollftandiger — da durd) natirlidhe Anziehung 
das Geld dem Gelde jufliegt — wird meiſtens die Armutt der Andern. Hies 
durch theilt fic) cin Volk in zwei duferft ungleidhe, feindfelige Klaſſen; die 
eine, die in der Fulle des Genuſſes ſchwelgt, ift ubermuthig und uͤbermaͤch— 
tig; die andere elend, unterdruͤckt, ohnmadtig, voll Haf gegen die Reichen, 
und gleichwohl denfelben feil. In folder Lage wird der Staat unheilbar 
verderbt, welches aud) feine Form fey, aber vorzuͤglich bei der rep ub li- 
kaniſchen, alé welche wefentlid) cine Gemeinfchaft des Sinnes, der Ge— 
nuffe und Intereſſen, Selbftverlaugnung ,.Verehrung der Geſeze und der 
Tugend fordert. Diefem innern Berderben, als der natirliden Folge 
der Welteroberung, fonad der Strafe flr die Verlezung des Rechts und der 
Naturordnung, werden wir jest Nom unaufhaltfam entgegen reifen feben. 


F. 44. M. Porcius Cato. Die Grachen. 


Bwar feblte es nidt an Mannern, welde folded Berderben — An— 
mafung und Sdwelgerei auf der cinen, Charafterlofigfcit und feilen Sinn 
auf der andern Seite, auf beiden aber die hodite Selbſtſucht und eine 
tief gefunfene Moralitat — erfannten, und die RuckFebr der alten Weife 
wuͤnſchten. Aber fie bemerften die Wurzel des Uebels — die unbandige 
Bergroferungsfucht ded Staates — nidt, und vermeinten, durd) VBerthei- 
digung der Formen aud den Geift feſtzuhalten, welder ſchon laͤngſtens 
entflobens fie vermeinten, durch Strafreden und Sittengeridte einem Uebel 
ju fteuern, welded in den Grundmaximen des Staats feine Quelle hatte, 
und durch eingelne Beftrebungen oder aͤußerliche Mittel unmoͤglich ju 
heben war, 

Alfo der beruͤhmte M. Porcius Cato, welder durd alle Strenge 
der Cenfur das Uebel nicht wieder gut machte, welded er durd Aufhesung 
des Senats jur BZerftorung Karthago's bewirket. Im Grunde ſcheint 
Derfelbe aud) mehr den Schein der Tugend, als die Tugend felbjt befeffen 
ju haben, Geis, Undankbarkeit, Stolz, Harte, leidenfdhaftlide Verfol— 
gungsſucht — wie er gegen die Scipionen bewies — und illiberale Gefinnung 
fhanden den Charafter diefed viel ju febr gepriefenen, jedod) wuͤrdevollen, 
gelehrten und im Aeußern ftreng fittlidben Manned, - 
Cingreifender, aber dennad unheilbar und jum Berderben der Urheber 


(*) Darum hat Marmontel fhon und nicht unfcheinbar gefagt: rer Adel 


fey ein Vorſchuß, weldyen der Staat den Nadfommen grofer Manner auf dad 
Wort diefer Ahnen gebe, in der Hoffnung, denfelben mit Wucher riscerftattet gu fehen. 
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ausſchlagend waren die Reformen des cdlen Briderpaars, der Grachen, 
zweier Demagogen, welche durd) Charafter und Schickſal hodft intereffant, 
und durch ihren dauernden Einfluß von welthiſtoriſcher Wichtigkeit find. 
Cornelia, die vortrefflihe Schweſter der Geipionen, hatte fie dem 
febr geachteten Plebejer Sempronius Gracdhus geboren, Niemand 
yerfennt ihre hohen Talente; aber ihre Moralitat ift, je nad) den politiſchen 
Grundſaͤzen der Schriftſteller, ſehr verfdhieden beurtheilt. Wenn wir jedod 
felbft einen ariſtokratiſchen Plutarch beiden Bridern das Lob der Gere d= 
tigfecit, Pierat und Entaltſamkeit fpreden horen, wenn aud ein 
Cicero (*) von ihnen fagt, daß fie grofe Manner gewefen, die ihr Bater- 
{and innig geliebt Hatten, und auf deren Rathſchlaͤge, Weisheit und Geſeze 
fid) cin wichtiger Theil der roͤmiſchen Berfaffung ſtuͤze; wenn wir endlid) 
die fat abgottifche Berehrung des Volkes fur ihr Andenken erwagen: fo 
werden wir geneigt feyn, alle Schmaͤhungen gegen fie als blofen Nachhall 
der Parteiwuth zu betrachten. Indeſſen ift offenbar der Charafter ded altern, 
Tiberius, edler als jener ded juͤngern, Cajus; diefer glaͤnzt mebr durd 
Talente hervor. ! ~ 3 
§. 42. Tiberius Grachus. 


Tiberius Grachus war durd den Bruch de8 von ihm mit unters 
ſchriebenen Friedens mit Numantia, welhe Sradt er liebte, tief gekraͤnkt 
werden. Jn diefer Stimmung reiste er durd Stalien beim, und nabm 
mit Schmerz das Elend der in drickender Abhangigfeit von den Reichen 
lebenden Einwohner wahr. Die dem Staat angebhorigen Grunde (ager 
publicus), welche uberall, beſonders aber bei den unterworfenen Bolkern 
(dedititii) einen fehr grofen Theil des Landes ausmadten, waren faft alle 
einigen wenigen beguͤnſtigten oder reiden Familien in Nom jum Nuzeigens 
thum verliehen. Ourd den Schweiß armer, abbhangiger Kolonen gedungt, 
frugen die Acker ihren Gegen nur den vornehmen Praffern der Hauptſtadt. 
Die geringern Birger, d. h. die Maffe des romifden Volks, war faft leer 
ausgegangen bei der Bertheilung des durd gemeine Waffen gewonnenen 
Landes. Steigende Noth und Berfduldung hatten fie felbft um ihre Farg- 
licen Loofe gebracht. Boll Verlangens, den Zuftand ded gemeinen Volkes 
gu verbefjern, und den Uebermuth der Borne h men (welded Wort jezt faft 
gleihbedeutend mit „Reich war) gu zuͤgeln, bewarb er ſich um das 
Tribunat und erhielt 8. Diefed Amt, welded urfprunglid) in Swed und 
Einrichtung wohlthatig und vortrefflid) gewefen, war fdon fruͤhe durd 
Uebertreibung der Gewalt gefahrlid) geworden. Seitdem die Tribunen das 
Redt, das Volk sufammen ju rufen und Gefese vorsufchlagen (was eigentlid 
fo viel heift, alé Gefese su geben), errungen, wurden fie aus Vertheidigern 
Angreifer, und bet immer fteigender Macht zulezt wahre Oligar den. 
Hinfort fonnte durd) den bofen Willen, Fonnte fogar durd den wohlgemeinten 
Srrthum eines Tribuns die Rube des Staates geftort, ja deffen Grundfage 
erfdurtert werden. Und was oft dieTribunen nidt ſelbſt thaten, da8 wurde, 
wie bet den Gracchen, durd die Oppofition ibrer Gegner bewirkt. 

Tiberius ſchlug die Erneucrung des Liciniſchen Ackergeſezes vor (3854), 
jedoch mit cinigen mildernden Beftimmungen. Kein romifder Burger follte 
von den Staatslandereien mehr alé 500 Morgen auf feinen eigenen Namen, 
und 250 Morgen fir jeded in der vaterlidhen Gewalt hefindlide Kind befizen. 


(*) Contra Rullum. Freilich tadelt er fie in andern Reden. 


‘ 
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Was Einer wirklich mehr inne habe, das ſollte er an die Gemeinde zuruͤck— 
geben, jedod) einen Erſaz dafuͤr aus dem offentliden Bermogen erhalten. 
Dic auf folde Weife eingesogenen Gruͤnde follten dann unter die Armen als 
Cigenthum vertheilt und ſonach nicht mehr verdufert werden. Dieſes Gejes, 
welded allerdings das Grundubel bet feiner Wurzel angriff — aber freilich 
aud), nad) den damaligen Berhaltniffen Roms, druckender als ju Licinius 
Seiten erſcheinen mufte — brachte, mie voraus ju ſehen war, ungemeine 
Bewegung und den heftighten Widerftand der Oprimaren hervor, Es geiang 
denjelben, im Cribunat ſelbſt, durd Gewinnung des M. Oktavius, eine 
SG.uze gu finden. Aber Gracchus vermochte das Boll zur Abſezung jcines 
Rollegen, worauf das Geſez durchging, und Kommiffarien ju dejjen Boll- 
ſtreckung ernannt wurden, Bei den vielen Hindernijfen der Ausfuͤhrung 
und dem fortwaͤhrenden Widerſtand der Optumaten glaubte Tiberius die 
PVerlangerung feines Tribunats — als welded ihn vor der Wuth der Gegner 
ſchuͤzte — fuchen, und daber die Volksgunſt durd neue populdre Vorſchlaͤge 
erfaufen ju muͤſſen. Die Erbfdaft des Pergamenifden Attalus, 
welde Rom fo eben an fic) gesogen (f. oben S. 3410) gab hiezu den Groff, 
und ¢ war dieſes nicht der cingige Fluch, der auf dieſer Erbſchaft ruhte. 
Ihr vorzuͤglich ſchreiben die meiſten Schriftſteller die ſchnelle Zunahme des 
Verderbens (durch die Vergroͤßerung der Macht ſowohl, als durch das 
Gift der aſiatiſchen Schaͤze und Sitten) zu. Tiberius ſchlug vor, den 
Reichthum des Attalus niche in den oͤffentlichen Schaz gu legen, ſondern 
unter die armen Burger ju vertheilen, und gewann hiedurd neuen Credit, 
Aber aud) dev Haß wurde groper. Man jitterte vor der Berlangerung 


ſeines Tribunats. Alſo gleidwie einſtens cinem Caffius, Malius und 


Manlius geſchehen, warf man den Berdadhe der Tyrannei auf ihn. Uber 
nicht auf dem gefeslichen Wege der AnFlage und des Urtheilé, fondern — 
jum erjtenmal jeit Rom ftand — durch Tumult und Gewaltthat wurde die 
Sache entſchieden. Denn als bereits die Tribus uber die neue Wahl ju ftimmen 
anfingen, und in dem aufgebradyten Senat Mucius Scavola, der Conjul, 
cin Feind jeder Gewaltthat, bejanftigende Worte vergebend ſprach, da erhob 
fic, durch Leidenſchaft dabingerijjen, und mehr auf das Intereſſe ſeines 
Grandes ald auf die Stimme des Baterlandeés adtend, Scipio Nafica 
Pontifer Maximus, ein fonft geelyrter Mann, von wirdevollem Ernſt, und 
des Gracdus Berwandter. Mir nad, wer das Baterland retten mill! 
rief er, und die Senatoren, viele Ritter und die reichſten Burger mit ihren 
Anhangern ſtuͤrzten, mit Keulen, Stuͤhlen und was ihnen der Zufall in 
die Hand gab, bewaffnet, gegen das webrlofe Volk. Cin Kollege des 
Gracchus that auf ihn den erften Schlag. Er fiel mit dreihundert feiner Partet; 
ire Leichen wurden in die Tiber geworfen (3853). 


§. 43. Cajus Grachus. 


Aber der allgemeine Haf fag auf den Mordern. Man ſuchte das Bolf 
u befanftigen. Geipio Nafica wurde, unter dem Borwand einer Ge- 
—3 nach Aſien, entfernt, und neue Kommiſſarien zur Ackervertheilung 
ernannt. Gleichwohl dauerte die Gaͤhrung fort, und kam zehn Jahre ſpaͤter 
durch Cajus Gracchus zu noch heftigerem Ausbruch. Ein feuriges Tem— 
peramt und gerechtes Rachegefuͤhl gegen die Moͤrder ſeines Bruders fuͤhrten 
Cajus Grachus, als er nad anfaͤnglicher dumpfer Zuruͤckgezogenheit 
ſich in die Geſchaͤfte ſtuͤrzte, weit Uber die Schranken jener Maͤßigung, welche 
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Tiberius immer geehrt. Die Ariftofraten ſahen das Gewitter heraufziehen. 
Beide Theile rufteten fid) jum Kampf. Borurtheile und Leidenſchaften vers 
rudten den Geſichtspunkt. Daher hatte felbft der edle Scipio Aemi— 
fianus, als ihm in Spanien die Nachricht yon Tiberius Ermordung zukam, 
mit dem Berfe Homers (Odys. LV.) geantwortet: „So muͤſſe Feder fterben, 
der gleidhe That beginnt.. — Dieſes Wort bradte ihn um feine Popularitat. 
Woͤhl aud) um das Leben! denn man fand ihn eines Morgens ermordet im Bette 
fiegen, und wagte nidt, Unterſuchung uber die Schreckensthat su pflegen. 

Cajus Gracchus hatte das Tribunat erlangt, und erneuerte nicht nur, 
fondern verfdarfte die Gefese feines Bruders, Andere sum Theil wohlthaͤtige 
und weife, jum Theil gefabrlide folgten nad: fie waren faft alle auf die 
Herabjesung und Kranfung des Genaté beredynet. Go jenes uber die er— 
weiterte Getreideaustheilung um nicdrigen Preis, uber das Loofen 
der Centurien bei den Comitien, uber die Bermehrung der tribunicifdyen 
Gewalt, und die erlaubte Verlangerung ihrer Dauer; uber Anlegung von 
Kolonien (insbefondere nad Karthago, wobin er felb ft alé Fubrer jog); 
vorjiglic) aber das Geſez, wodurd) da8 Nidteramt den Rittern ubertragen, 
und ein andered, wornad den Bundesgenoffen das Burgerredt ertheilt 
werden follte. Jenes gab der Ritterfdhaft cine febr erhohte politiſche Be— 
deutſamkeit, und modhte leidhter zur Stoͤrung, als sur Erhaltung des Gleich— 
gewichtes beitragen; dieſes enthielt den Sunder ded ſchrecklichſten Krieges, 
welcher jemals Italien verwuͤſtet. Zwei Jahre behauptete Cajus durch 
ſeinen Feuereifer und ſeine ſiegende Beredſamkeit ein entſchiedenes Ueberge⸗ 
wicht; und das verzweiflungsvolle Hilfsmittel, deſſen der Senat ſich gegen 
ihn durch den gewonnenen Tribun, Livius Druſus, bediente — die 
Steigerung von Gracchus populaͤren Vorſchlaͤgen, um dieſem den Rang 
abzulaufen — beweist ſeine Bedraͤngniß. Aber es gluͤckte ihm, den gefuͤrch— 
teten Mann im dritten Jahr vom Tribunat zu entfernen; worauf keine 
Schonung mehr noͤthig ſchien. Der Conſul Opimius war Gracchus per— 
ſonlicher Feind. Als der Leztere, in dieſer Noth, von Fulvius verleitet, 
ſich bewaffnet auf dem aventiniſchen Huͤgel lagerte, und ein Liktor durch 
ſeine Leute erſchlagen ward, ließ ſich Opimius, wie bei großen Gefahren, 
durch den Senat die hoͤchſte Gewalt ertheilen, griff die Buͤrgerſchaar, die 
es mit Gracchus hielt — der Schrecken hatte ihre Zahl ſchon ſehr vermindert 
— mit bewaffneter Macht an, und zerſtaͤubte ſie. Biele wurden in der 
Stadt, nod) mehrere auf der Flucht getoͤdtet. Ueber 3000 Burger fielen; 
unter ihnen Gracdus. Gein Haupt wog Opimius tem Morder mit 
Gold auf (3863). Darauf lief er frevelnd der Eintradt einen Tempel 
errichten, waͤhrend die Gegenpartet nod) immer verfolgt, und was die Grae— 
then gebaut batten, triumpbirend eingeriffen ward. Aber da8 Volk bewahrte 
die Bruͤder in dankbarem Andenfen, erridtete ihnen Statuen, und nannte 
fie Martyrer der Freiheitsliehe. Opimius, der nachmals wegen Beſtechung 
verurtheilt ward, ftarb in tieffter Verachtung. 

Der Damm war gebroden, Gewalt trat an die Stelle des Geſezes. 
Die Heiligfeit des Tribunats war in dem altern Gracchus, und in feinen 
und feines Bruders Anhangern jene des Lebens der Burger verlest worden, 
Rom ging einer ſchrecklichen Zeit entgegen, „Die Weltherrfderin , vom 
Blute der Nationen trunfen, fing an, in ihren Eingeweiden gu wuͤthen.“ 
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F. 44. Der Krieg des Jugurtha. 

Zwei wichtige aͤußere Kriege (*), der Krieg des Jugurtha und jener 
der Cimbern uͤbertoͤnten auf einige Zeit den Parteienkampf; aber ſie 
naͤhrten zugleich den innern Brand und legten den Grund zu einem ſchnellen 
Ausbruch. 

Maſiniſſa, der waͤhrend des dritten puniſchen Krieges ſtarb, hatte zwar 
auf gleichem Fuß mit Rom gegen Karthago geſtritten. Gleichwohl, 
da Rom gewoͤhnt war, mit dem Begriff eines Bundesgenoſſen jenen der 
Unterordnung gu verbinden, theilte es die Erbſchaft des Konigs nad) Gut— 
dinfen unter deffen Gohne, und die Numidiſchen Pringen Famen von 
nun an in Abhangigfeit. Daler trat, alé unter. den Enfeln Maſiniſſa's 
Streit entftand (3865), und Sugurtha, einer derjelben, von feinen 
PVettern den Einen todtete, den Andern vertrieb, Rom unbedenflid ald 
Ridterin auf. Aud) Sugurtha, ein talentvoller, im Umgang liebend- 
wuͤrdiger, jedod) lafterhufter Pring, erFannte es dafuͤr; aber er beftad den 
Senat und deſſen Kommijfarien, und todtete nun aud den Rivalen, der 
nad) Nom geflohen. Zwar wurde ihm nun, auf des Tribuns C. Memmius Be— 
treiben, der Krieg angekuͤndet; aber auf cine unglaublide Weife, und welde den 
Beweis von ſprechendſten Noms tiefem Berderbnif gibt, behauptete fid) Jugur— 
tha nod) cine Reihe von Jahren gegen Volksbeſchluͤſſe und Kriegsheere durch 
Beſtechung der Haupter (worunter mehrere Confuln aus den edelſten Haufern, 
und cin grofer Theil des Senats), ja er war fred genug, ſelbſt nad 
Rom ju gehen, und dort nod) cinen dritten Berwandten zu morden. 
Endlich (3874) wurde Q. Metellus, der Sieger Macedoniens , gegen 
ibn gefandt, cin unbeftedlider Mann, und groper Feldherr. Jugurtha, 
wiewohl aud) im Kriege geſchickt, fonnte dieſem Gegner nidt fteben, und 
floh, nad) verſchiedenen Riederlagen, ju dem mauritanifden Konig 
Bocdhus, defen Eidam er war. . 

Aber der Ruhm der Beendigung des Krieges wurde Metellus durd C. 
Marius entriffen, einen der merfwurdigften Manner in Roms Geſchichte. 
Er war juArpinum von niedrigem Stande geboren. Ohne Bermogen, 
ohne Erziehung, ohne Wiſſenſchaft, blos durch ſoldatiſches Verdienſt und 
eine raube Grofe de8 Charafters hervorragend, hatte er ſchon alé Fungling 
im Lager vor Numantia die Aufmerkſamkeit Scipio's erregt. Durch 
tapfere Thaten madhte er feinen Namen im Heere beruͤhmt, und in der Stadt 
durch populdre Grundfaje. Als Tribun redtfertigte er durd) feinen Cifer 
das Bertrauen des Volkes, und fein Gonner Metellus, der ihn alé Legat 
nad Numidien nahm, erfannte die WidhtigFeit feiner Dienfte. Aber Marius 
war fur feine untergeordnete Nolle geboren. Gein Ehrgeiz mate ihn un— 
danfbar gegen Metellu’. Durch Verunglimpfung beim Wolfe verdrangte 
er diefen vor Kommando, welded er dann ſelbſt alé neugewaͤhlter Con- 
ful ubernahm (3877). 

Durd große Sdladten und die Eroberung der ſtaͤrkſten Feften brad 

_(*) Aud) wahrend der Gracchiſchen Unruhen hatten die Romer nad) Augen gekr'egt. 
Gin grofer Theil ves fidliden Galliens, bis gegen die Pyrenden, wurde 
in verfdiedenen Ziigen erobert, die Galuvier, Ulfobroger, Arverner u. a. 
Völker daſelbſt befiegt, und die Kolonie Narbo Martius (Narbonne) angelegt. 
Mud) wurden die balearifden Snfeln durch O. Metellus (des Macedonicus 


Sohn), und durd L Cacilius Metellus die Dalmatier unterworfen, end: 
lid) aud) gegen die Scordiscer in Thracien mit abwedfelndem Glück gefriegt. 
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Marius die Macht des vereinten Numidiens und Mauritaniens. 
Bocchus, um das Verderben von ſich ſelbſt abzuwenden, lieferte den Eidam 
an Die Romer aus. Gulla, des Marius’ Quaͤſtor, bewirkte ſolches durch 
geſchickte Unterhandlung, und diefer, der, was ein Anderer an Ruhm ere 
wurbe, ſich felbft entzogen glaubte, warf von da-an feinen Haf auf Gulla, 
Bum Lohn des Berrarhes befam jest Bocchus einen Theil von Numidien, 
einen andern behielt Rom, ein dvitter wurde den nod) ubrigen Prinzen, 
Hiempfal und Hiarbas, verlieben (8878). Jugurtha ging vor dem 
Triumphiwagen des Ucherwinders her, und litt durd Hunger un unter= 
irdiſchen Kerker den Tod. 


§. 45. Der Cimbrifhe Krieg. 


Die Freude uber den Triumph wurde gejtort durch die Schrecken des C tmz 
briſchen Krieges. Diefelben Hatten ſchon in den erften Jahren de8 Juz 
gurthinifden begonnen, als man vernahm, dak aus Gegenden der Mit— 
ternacht ein wandernded Boll fid) heranwalje, von weldem man nod) nie 
gehort. Dreimal hunderttaufend Manner zaͤhle der Schlachthaufe, von 
uͤbergroßer Geftalt, mit blauen Augen und blond von Haaren. Ihre Wei- 
ber und Kinder fuͤhren fie mit ſich; es fey cin unabjeblicher Bug. Alſo cin ge r= 
manifdes Bolf, wie dieje Charafrere zeigen, aber ohne nahere Beftimmung 
der Herfunft. Hatten fie vorhin an den Nordufern ded ſchwarzen Mee— 
res, batten fie in Sutland und Schleswig, oder (nad Florus) im 
duperften Gallien gehaufet? Waren es Kimmerier, oder Celten, oder 
Belgen? Fuͤr's Erſte ift die Namensaͤhnlichkeit, denn fie nannten 
fid) Cymbrer; fuͤr's Folgende find andere Grande. Vieles ift daruͤber und 
von febr gelehrten Mannern gefdyrieben (*); aber was die Schriftſteller 
Roms nicht erforfdten, werden aud) wir nicht ausmitteln. Genug, es ift 
die erſte Erſcheinung der Teutſchen in der Geſchichte (**) und cine fur ch t- 
bare Erſcheinung! Nachdem die Cimbrer den Conful Papirius Carbo 
bei Noreja an der illyriſchen Grenze (in Krain) gefthlagen (8871), 
zogen fie weſtlich durch Helvetien, uber den Rhein nady Gallien, und unter 
ſchrecklicher Verwuͤſtung bis jenfeits der Pyrenden in’s Celtiberifhe 
Land. Die Tiguriner (im Zurdherfland), die Ambronen mit den 
Tugenern (gleihfallé Helvetier, nad Andern Gallier oder aud 
Teutfde), ve Tectofager (von Touloufe), undendlid) die ungeheure 
Schaar der Teutonen (eigentliche Teutſche von der Oft fee) vereinten fidy 
mit ihnen. Vergebens hatten fie wiederbolt von den Romern Land begelrt. 
Da wurden nad cinanter M. Funius Gilanus und M. Aurelius 
Scaurus durd die Cimbrer, & Caffius Longinus am Genferfee 
durch die Tiguſriner, ſchrecklich aber und bid sur Vernichtung Cn. Man— 
lius Maximus und O. Servilius Capio geſchlagen (3879). Teut o⸗ 
bod und Bojorich waren ſchrecklicher als Hannibal. Es ſchien fur 
Rom die Stunde des Untergangs, fuͤr hundert Voͤlker die der Befreiung 
gekommen. Aber die Volker erkannten es nicht, und die Teutſchen verloren 
die koſtbarſte Zeit durch unnuͤzen Kampf gegen celtiberiſche Staͤmme. 
In dieſer großen Gefahr ſchien nur durch Marius Hilfe moͤglich. Dem— 
nach, mit Verlezung der wichtigſten Grundgeſeze, wurde er, noch in Nu— 

(*) S. insbeſondere J. v. Miller, bellum cimbricum. 
(**) Denn was ſchon früher von Baftarnen u. a. germaniſchen Horden vor— 
kommt, iſt ſchwankend und unbedeutend. 
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midien ftehend, abermalés, und — bei fortdauernder Furdt — vier Fabre 
nad) einander sum Conful gewabhlt. Er entfprad der Hoffnung. Ourd 
Zucht und Uebung gab er den Coldaten Kraft und Selbftvertrauen wieder, 
Unter ihm glaubten fie fid) unuberwindlid), und waren es. Als die Heer= 
maffen der Feinde fid) theilten, die Teutonen von Gallien, de Cime 
brer von Tyrol her gegen Stalien, die Tiguriner an de nordifdhen 
Alpen zogen, da ructe Marius an die Rhone. Nach Flugem Zaudern, als 
die Barbaren vergebens fein Lager geſtuͤrmt hatten, folgte er den weiter Zie— 
henden ploglid) nad), und fturgte auf fie bei Aquae Sextiae (Aix en 
Provence). Vergebens fchloffen die Teutonen ihre Schlachtordnung durd 
Ketten zuſammen, vergebens donnerte ihr entſezliches Schladjtgefdrei. Der 
Romer Sdwert, mit flammendem Born gefubrt, wuͤthete in ihren ungefdlad= 
ten Gliedern. Ueberzahl erlag der Tafif, Staͤrke und wilder Muth der 
hohen Begeifterung. Mie gab es eine ſchrecklichere Schlacht. Zweimal hun- 
derttaufend Barbaren wurden getodtet, 80,000, mit ihnen der riefenmapige 
Teutobh od), wurden gefangen; die Nation der Teutonen verfdwand (3882), 

Indeſſen waren die Cimbr er — noch im Winter — durch die Alpenpaͤſſe 
nad Stalien gedrungen. O. Lutatius Catulus wid an die Er fd, wo 
er fid) kuͤmmerlich hinter Berfdhangungen bhielt. Marius eilte ibm ju Hilfe. 
$n banger Stille harrte Stalien des Ausgangs. In den Gefilden von Be— 
rona (nad Plutard) von Bercella), am neun und zwanzigſten Julius 
des ndmliden 3882ſten Sabres, lieferte Marius die sweite Vertilgungs— 
ſchlacht. Die Cimbrer, 150,000 Mann an Zahl, ſchreckend durch Geſtalt 
und Waffen, jogen fangfam in einem ungeheuren Viereck heran; 15000 
gepangerte Reiter ftanden sur Seite, Als diefe in verftellte Fluche fid) begaben, 
und die Romer ungeſtuͤm folgten, da fturgte ploglich die ganze Feindesmacht 
auf ihre getrennten Reihen, underhob cin Siegesgeſchrei. „In diefer Grunde 
— Marius und Catulus nicht blos fuͤr ihren Ruhm und fuͤr ihr Land, 
ſondern fur alle Geſeze, Sitten, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der ſuͤdlichen 
„Welt, und fir alles Große und Gute, was aus Rom auf uns gekommen“. 
Alſo Joh. v. Muller. Aber die Cimbrer — wenn fie aud) die Welttyran- 
nin ſtuͤrzten — waren felbft wohl ſchwerlich sur Weltherrſchaft gelangt. 
Dafuͤr hatte durd) ihren Sieg ju den unterdricéten Bolbern die Freiheit wie- 
derfehren, und aus dem erneuten Leben unendlid) mehr Gutes aufbluͤhen 
mogen, als jemalé die Nomermadt ſchuf. Verhaͤngnißſchwer war in jeder 
Annahme der Augenblick; und wer mag es Zufall nennen, daß jest ploͤz⸗ 
lid) Die hervorbredyende Sonne die Cimbrer blendete, und den halb gewon- 
nenen Gieg ihnen entriß? Es erging ibnen, nad) grafilichem Widerſtand, 
wie den Teutonen. Selbſt ihre Weiber ftritten nod von der Wagenburg 
mit heldenmuthiger Verzweiflung. Die Tiguriner,, alé fie folded Ungluͤck 
vernahmen, jerftreuten ſich. Marius, der Retter Roms, hielt einen herve 
fiden Triumph, dod) erfannten Biele, daf die Ehre ded legren Tages dem 
Catulus gebuͤhre. 


J. 46. Der Bundesgenoffentrieg. | 


Fur Nom felbft wurden die Siege des Marius faft fo verderblih, als 
feine Miederlage gewefen ware. Trunfen von der ſoldatiſchen Groͤße und 
des Herrſchens gewohnt, glaubte er Anſpruch ju haben auf bleibende Herrs 
ſchaft. Aud) ward er gum ſechſtenmal Conful (3883) durch die Gunjt des 
Pobels, dem er immerdar angehangen, und durch den Cifer zweier aleids 
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gefinnter Oemagogen, des Tribuns L. Appulejus Gaturninus, und 
des Prators Glaucias. Gegen dieſes Triumvirat vermochten Metellus 
und Sulla, die Anfuͤhrer der Optimaten, fuͤr jezt noch wenig. Metellus 
wurde verbannt. Sulla arbeitete im Stillen. Als aber Saturninus ſei— 
nen Mitwerber um's Tribunat, Nonnius, auf den Comitien ermorden 
ließ, und Glaucias daſſelbe gegen Memmius veruͤbte, der mit ihm das 
Conſulat geſucht, ſo empoͤrte ſich das ganze Volk, ſolcher Graͤuel noch nicht 
gewohnt, gegen die Verbrecher. Dieſe bemachtigten ſich des Kapitols. 
Marius, um nicht mitſchuldig zu ſcheinen, verband ſich mit dem Volk, und 
ſah ſeine treuen Gehilfen, als ſie der Uebermacht ſich ergaben, eines ſchmaͤh⸗ 
lichen Todes ſterben. Er ſelbſt hielt fuͤr noͤthig, ſich auf einige Zeit nach 
Aſien zu entfernen. Metellus wurde glorreich zuruͤckberufen. 

Nad) kurzer Mube veranlaßte Livius Druſus noch groͤßern Brand, 
Es iſt ſchwer, ſeinen Charakter zu wuͤrdigen. Talent und Eiſer ſchreiben 
ihm Alle, die meiſten auch edle Geſinnungen zu c* 5 aber was er that, 
wirkte ſchaͤdlich, und es war ſein Leben wie ſein Tod ein oͤffentliches Un— 
gluͤck. Die Ritter hatten das ihnen von C. Gracchus uͤbertragene Richter— 
amt ſchaͤndlich gefuͤhrt, und als sige tad der Staatseinkuͤnfte den offentlichen 
Haß durch Erprejjungen verdient. Livius — als Tribun, wollte das 
Richteramt dem Senat zuruͤckgeben, und die Volksbewilligung hiezu durch 
ein agrariſches Geſez und andere Beguͤnſtigungen erkaufen. Als er Wider— 
ſtand erfuhr, fo brachte er wenigſtens die Theilung der Gerichtsbarkeit 
zwiſchen dem Senat und den Rittern zuwege, wogegen der Erſte aus den 
Leztern ergaͤnzt werden ſollte. Aber auch damit machte er ſich beide Par— 
teien zu Feinden. Um einen maͤchtigen Anhang zu gewinnen, erneuerte 
er nun den Vorſchlag, welchen ſchon Gracchus gethan, allen italiſchen Bun— 
desgenoſſen das Buͤrgerrecht ju ertheilen ( 3893), und ſezte ihn durch, 
ungeachtet des Widerſtandes beider Conſuln. Eine große Menge Volks be— 
gleitete ihn von den Comitien nach Hauſe, und im Gedraͤnge ſtach ein Un— 
bekannter ihn todt. Der Senat, hoch erfreut, zernichtete die ihm verhaß— 
ten Geſeze, und brachte Rom dadurch an den Rand des Verderbens. 

Denn die Bundesgenoſſen, welche ſchon ſeit Gracchus Zeiten mit Un— 
geſtuͤm auf's Buͤrgerrecht gedrungen, dafuͤr aber durch mehrere Senatsge— 
ſeze empfindliche Kraͤnkung erfahren hatten, geriethen jezt, ꝓachdem aber⸗ 
mals ihre Hoffnung getaͤuſcht war, in fuͤrchterliche Wuth. Sie beſchloſſen, 
durch Gewalt zu erringen, was ihnen ſo ungerecht verweigert ward. Es 
ſollte nicht mehr Rom, es ſollte das verbuͤndete Italien die hoͤchſte 
Macht beſizen, und Corfinium die Hauptſtadt des Bundes ſeyn. Vom 
adriatiſchen bis zum ſieiliſchen Meere, von Calabrien bis gegen 
das cis alpiniſche Gallien ergriffen faſt alle Bundesgenoſſen (am ers 
ften die Marfer, von 1 welden der Krieg auch benannt wird) die Waffen, 
und fubrten durd drei Sabre mit grofer Ueberzabyl und mit romifder Kriegs⸗ 
kunſt K Krieg gegen Nom (3894). Unerhort war die Erbitterung dev Pars 
teien, —— die Wuth der Schlachten; ganz Italien ſchwamm in Blut. 
Dreimal hundert tauſend ſeiner Juͤnglinge wurden getoͤdet; Grauſamkeit 
und _gegenfeitige Verraͤtherei ſchienen die Ausſohnung unmoͤglich zu machen. 

In derſelben Zeit erhob Mithridat der Große, Konig von Pontus, 

(*) Gr ift’s, der fein Haus dergeſtalt erbaut haben wollte, daß alle Menſchen ſähen, 


was er Darin ‘begatne, Gin Zug, in welchem Rouffeau die reinfte und erhabenfte . 
Tugend erblickt. 
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gefaͤhrlichen Krieg. Streitigkeiten mit Nikomedes ven Bithynien und 
der W ziderſpruch Roms gegen die Eroberung Paphlagoniens und Cap⸗ 
padociens gaben den Anlaß. Mithridat, durch ſeinen Geiſt und ſeine 
Verbindung mit vielen ſeythiſchen Volkern ſtark, brach hervor aus Pon— 
tus ( 3895 ), ſchlug feine Feinde, uͤberſchhwemmte Kleinaſien, lies 
80,000 Romer in dieſem Land an cinem Tage mittel/t gebeimer Befehle 
ermorden, ging uͤbers Meer, beſezte die Inſeln, beſezte Thracien, 
Macedonien, einen Theil von Griechenland mit Athe n, und hatte 
den Plan, die Bolfer vom Tanais bis an die Alpen in einen grofen 
Bund jum Angriff auf Fealien su fammeln. Die Gefahr (dicen groper 
als beim Cimbrijden Krieg. 


§. 47. Gulla. Erfter Birgerfrieg (*). 


Sie ging voruͤber. Die Weisheit des Senated bejanfrigte die Bundes— 
genofjen; Gulla’s Genie und Glicé befiegten Mithridar. 

Der Eenat, nadhdem L. Ful. Cafar, Cn. Pompejus Strabo, 
Marius und Gulla uber die Bundesgenoſſen verſchiedene Siege erfoch⸗ 
ten, gab Denjenigen, welche treu geblieben (als vielen Lateinern und 
Umbrern), hierauf ſolchen, welche zur Treue zuruͤckkehrten, das Burgers 
recht. Die uebrigen — beſonders nad) des Silo Poppadius (ibres 
bejten Feldherrn ) Tod — wurden ohne Muͤhe einzeln beſiegt, und erbhielten 
faſt gleiche Sedingungen. 

Auf foldhe Weiſe wurde gang Stalien Rom; allerdings gerecht , da Mom 
durch Sraliens Kraͤfte ſo groß geworden. Auch fam, durd) die Bergroperung 
des Haupted, die Gebiererin der Welt gu ciner feftern Grundlage ver 
Macher. Aber um fo ungurcichender wurden die alten Formen, und um. fo 
gefabrlider die ganze Berfajjung. Die Bewegungen der roͤmiſchen Sradte 
gemeinde jegten. fid) nun uber gan; Sralien fort, und wuchſen an Furchtbar— 
Feit wie an Umfang. Aus dem Zuſammenſluß von fo ungleichen Intereſſen 
entſtand cin beſtaͤndiger Conflict derſelben. Hinfort wurde faſt unmoglicd, 
eine Gemeinſchaft des Entſchluſſes zu bewirken, und es mochte der vers 
worfenjte Nottenfubrer, wenn er in Nom ubermannt war, in den Leiden 

ſchaften und Borurtheilen Italiens cine geſezliche Stuͤze finden. Ja es 
wurde — bei der Unmöglichkeit, eine fo ungeheure Vuͤrgerliſte i in Ordnung 
zu erhalten — leicht, auch Sklaven und Fremde unter die Stimmenden zu 
ſchwaͤrzen. Die allerdings weiſe Maaßregel, wornach man aus den adop— 
tirten Bundesgenoſſen, anſtatt ſie in die alten Tribus zu vertheilen, acht 
eigene Tribus bildete, und hiedurch jenen das Uebergewicht auf den Comi— 
tien ſicherte, verminderte zwar das Unheil, aber hob es nicht. Schon der 
Streit um dieſes wiederholt gegebene und widerrufene Geſez traͤnkte mehr— 
mals Italien mit Blut. 

Sonach war der Bundesgenoſſen-Krieg nicht nur Vorſpiel und 
Anleitung zu den Buͤrger-Kriegen, wie die Schriftſteller ſagen, ſon— 
dern auch die Quelle derſelben, und die Urſache ihrer meiſten Schrecken, 
wie nur zu bald der Kampf zwiſchen Marius und Sulla bewies. 

L. Cornelius Gulla ijt cine der imponirendſten Geftalten “in der 
ganzen Gefdichte. Golde Charaftere fonnte freilid) nur cin Mom, die 
Pflegmutter jeder Kraft, im Guten wie im Bofen, geben. us cinem 
vornehmen, aber durch Unfalle gefunfenen Baufe ftammend, hatte Gulla 


(*) &. Sachſe's Lebensgefdicdte des Diftator Gulla. Leipzig, Gommer. 1791. 
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durch Erziehung und VBerhaleniffe ariſtokratiſche Geſinnungen erhalten. 
Hierin und in ſeiner Liebe fuͤr Wiſſenſchaft und feinere Sitte lag ſchon der 
natuͤrlichſte Grund des Haſſes gegen den rohen Marius, das Haupt der 
demokratiſchen Parthei, doch ſolch' edler Rolle nad perfonlidem 
Charakter unwerth, weil mehr nur Mann des Poͤbels, nach Grundſaͤzen 
und Verbindungen, Herkunſt und Sitte, und Feind alles Deſſen, was 
nicht Soldat oder Poͤbel war. Aber der Haß, welchen dieſer Gegenſaz 
der Charaktere gegruͤndet, entgluͤhte noch heftiger durch Jenes, was beiden 
gemein war — den unerſaͤttlichen Ehrgeiz und die wuͤthende Herrſchſucht, 
und wurde verderblich fuͤr Rom durch Beider hohe Kraft, Starrſinn und 
Grauſamkeit. Im Jugurthiniſchen Krieg und in jenem der Cimbrer 
hatte Marius Ruhm den ſeines juͤngern Nebenbuhlers weit uͤberſtrahlt; 
doch war die Unterhandlung mit Bocchus (ſ. §. 44. ), und der wichtige An⸗ 
theil, den Gulla am veronefifhen Sieg gehabt, ſchon Stoff des 
Neides. In den nachfolgenden Unruhen der Stadt erhoͤhte Sulla den Haß 
als kraſtvoller Vertheidiger der Ariſtokraten, und bei dem Bundesgenoſſen⸗ 
Krieg fhien fein Talent und Gluͤck den alternden Marius zu verdunfetn. 
Fn ihm glaubte Nom den beften Feldherrn fur den Mithridacifden Krieg gu 
finden, und ernannte ibn dazu, da er gerade als Conful mit dem Heer 
vor Nola lag (3896). 

Daruͤber empfand Marius, welchen beim cimbriſchen Triumph das 
Volk vergoͤttert, und den „dritten Grunder Roms-⸗ geheißen, toͤd— 
lichen Verdruß. Im 70ſten Jahr des Alters, und nach ſo vielen Siegen, 
war er des ſoldatiſchen Ruhmes nicht ſatt. Ihn geluͤſtete nach den ponti⸗ 
ſchen Lorbeern, und ſo groß war ſein Anhang im Volk, daß auf des Tri— 
buns Gulpitius (*) Vorſchlag daſſelbe den Senatdhefchus , der Sulla 
jum Feldherrn gemacht, tumultuarifd) vernictete, und die Anfuͤhrung an 
Marius gab. 

Als Gulla diefed vernahm, fubrte er fein Heer feindlic nad) Rom. 
Demnad galt ihm fein und feines Standes Intereffe mehr als die Wohl⸗ 
fahrt ded Baterlandes, und er vergaß, daß der Grundſaz der Selbſthilfe 
im Staat die Auflofung deſſelben, ja der Tod alles Rechtes fey. Bum er= 
ftenmal und mit Bittern fal Mom feine Birger, die es zu eigenem Dienfte 
bewaffnet, verraͤtheriſch dieſe Waffen gegen die Mutter kehren. Es waren 
nicht mehr Roms, es waren nur Sulla's Krieger; der traurige Unterſchied 
zwiſchen Sohdaten und Buͤrgern begann. 

Sulla zog zum colliniſchen und esquiliniſchen Thor herein, und durch 
die Straßen, die auf's Kapitol fuͤhrten. Das Wolf zitterte, die Ritter zag— 
ten, der Senat verſammelte ſich. Marius entfloh mit Noth. Da dif 
tirte Sulla an der Spize der Truppen cin Defret, wornach der Ueberwin⸗ 
Der Der.Cimbrer, und fein Sohn, und zehn feiner widhtigiten Anhanger als 
Feinde des Vaterlandes erflart, und Preife auf ibren Kopf gefest wurden. 
Hierauf vermehrte er den Senat, ſchwaͤchte durd) verfdhiedene Geſeze die 
Macht des Volkes und der Tribunen, die er auf ihre urſpruͤngliche Beſtim⸗ 
mung — dod) ohne dauernde Wirkung — zuruͤckfuͤhrte, und ſtellte die Coz 
mitia centuriata wieder her. 


(*) Diefen SGulpicius nennt Miller einen -fonit vortref fliden Manns — 
Andere erflarten ibn fiir einen Böſewicht. Go fchwer ift es, den moralifden 
Merth , — Revolutionsmanner, oder den wahren Beweggrund ihrer Handlungen gu 
beurtheifen! — 
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Als er nun die ArijtoPratie befeftiget, und die Stadt berubiger glaubte, 
aud) die neuen Gonfuln, Cn. Octavius und Cornelius Cinna, geez 
wablt waren, fo verlief er Rom und jog nad dem Orient, firhlend, dah 
ihm obliege, die Behauptung der Feldherrnftelle durch Diege zu rechtfertigen. 
Bon Cinna (der fein Berwandter, aber dennod fein Feind war) nahm er 

den Eid, nichts gegen fein Intereſſe unternehmen ju wollen. 


J. 48. Marius. 


Aber der geaͤchtet Marius war den Henfern entronnen. Zwar die 
Gimpfe von Minturna, worin der graue Held fein Haupt verborgen, 
ſchuͤzten ihn nicht. Er wurde entdecét und in den Kerker des Staͤdtchens ge- 
ſchleppt. Ein cimbrifcher Glave follte ihn todten. Aber alé Marius ſei— 
nen Herrſcherblick auf ihn warf, und mit der Donnerftimme ihn anvief: 
„Du, du willft den Cajus Marius todten!“ — fo entfiel dem Slaven 
da’ Schwert, und Marius fand Mittel, unter vielfaltiger Gefabr, nad 
Afrifa zu entfommen. Hier, in dem Land, welches der erfte Schauplaz 
feiner Siege gewefen, irrte Marius in efender Berlaffenbeit umber, unauf— 
hoͤrlich vom Racheſchwert bedroht, in Noth und Mangel. Hier war es, 
wo er, unter den Trummern von Karthago rubend, ju dem Abgefchictren 
ded Befehlehabers der Gegend die deutungdvollen Worte fpradh: „Sage 
deinem Herrn, du habeft den Cajus Marius auf den Trimmern von Karthago 
gefehen. Endlich fand er Zuflucht auf ciner einſamen Inſel. 

Cinna hielt feinen Eid nicht. Er ſchlug vor, wie ſchon Sulpicius 
gethan, die Bundesgenojfen unter alle Tribus zu vertheiten, und wurde 
hiertuber von Octavius, feinem Kollegen, nad) blutigem Kampf, vertrie— 
ben. Aber die Ftaltener fammelten fic) hHaufig unter feine Fabnen. Care 
bo, Sertorius mit vielen Tapfern, giengen ju thm uber. Da rief et 
Marius suru, und zog vereint mit ihm vor Rom. Die Hauprer deffelben, 
Oetavius, Merula, welder fur Cinna Conful geworden, und Cn. 
Pompejus (ded Grofen Bater ), welcher jest erft fich fir Gulla ere 
klaͤrte, flehten umfonft su den Gottern um Hilfe. Es ſehlte thnen an Taz 
{ent wie an Graft. Siebenzehn taufend Menſchen wurden vor den Thoren 
der Stadt erſchlagen, und darauf, nach kurzer Unterhandlung, zogen die 
Sieger ein; Cinna mit ſcheinbarer Huld, Marius mit finfterm, Rache vere 
fimdendem Blick. Jezt fiengen die Schrecensfeenen an. Die Soldaten, 
wie nad Erftirmung einer feindlichen Stadt, raubten, mifbandelten, morz 
dDeten ohne Unterfdied der Partei; Marius und Cinna wuͤtheten gegen ihre 
perfonliden Feinde. BWiele angefehene und cdle Manner, wie & und C. 
Cafar, P. Craffus, die vornemften Senatoren, alle Haͤupter der Sul— 
laniſchen Partet wurden getoͤdtet, Gulla-felb ft geaͤchtet. Den Conful Oc— 
tavius rif man von der Rednerbuͤhne herab. Sein blutendes Haupt, auf 
einer Stange, wurde durd die Gaffen getragen. Manche wurden in ihren 
Haufern geſchlachtet, Andere auf das Forum geſchleppt, wo fic ein Haufen 
von Leiden thurmte. Viele gaben ſich felb ft den Tod, wie Merula, vor 
dem Altar Jupiters, deffen Priefter er gewefen, wie Catulus, der vero— 
nefifhe Held, welder mit Marius triumpbiert hatte. Cinna, nach fuͤnf— 
tagigem Morden, wurde des Blutvergiefens fart. Aber Marius erheirerte 
den Todesblick nicht. Mit ciner bewaffneten Schaar gieng ev umber; we fe 
fen Gruf er niche erwiederte, den machte fie nieder. Niemand wurde 
mehr bedauert, alé M. Antonius, der herrlide Redner, deffen Worte 
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ſelbſt ſeine Henter nod) yu Thraͤnen brachten, und deſſen bluttriefendes Haupt 
Marius, als er cds empfing, mit ſchauderhafter Freude befuͤhlte. 

Aber die Botſchaft von Sulla’s Siegen und wahrſcheinlich naher Rucks 
kunft jtorte jeine Freude, Das ſiebente Confulat, wornach dad hefrigite 
— und jugleid) aberglaubijde — Streben jeiner Seele ging, legte er ſich 
felbjt bei, und gab ſich Cinna sum Kollegen, Dod) nur wenige Lage vers 
waltete er ſolches. Won Unruhe gefolrert, ſelbſt von Traumen — wohl den 
Schatten dtr Erjdlagenen — geaͤngſtigt (*), fuchte er durch Wein ſich gu 
betduben, und ftarb, eines Tyrannen wurdig **). | 


§. 49. Der Krieg des Mithrivat. 


Indeſſen hatte Gulla den Mithridatifden Krieg glorreidy gefuͤhrt. 
Die aſiatiſchen Horden, wie jablreid) fie waren, fonnten freilid) den Kerns 
leyionen dec Momer nicht ſtehen; und Archelaus, wiewoh! geſchickt und 
tapfer, war dod) nicht Gulla, Als diejer erſchien, und viele Grieden aus 
atten Barbarenvap von dem pontijden Sieger abfielen, fo jog Archelaus 
jeine Kriegsmacht in Bootien und in Athen, feinem Hauptwaffenplaz, 
zuſammen. Gulla griff die Stadt an, welder Miuhridat den Ariſtion até 
Sycannen geſezt, und eroberte fie, nad vergweifelnder Gegenwehr, mit 
CGiurm. Bu den Schreckniſſen des Hungers — er war fo hod) geftiegen, daß 
die Burger Menſcheuſleiſch verzehrten — gefellren. ſich jezt die Gewaltthaten 
ded erburmunyslojen Feindes. Ariſtion, aus dem Heiligthum der Minerva 
hervorgeriſſen, litt den Tod. Ueber den Leiden der Babaren und Burger 
ftucgte dee gropre Toe der Stade in Schutt und Aſche gufammen, die Ges 
bauoe des Prraͤus und jene von Munidia verzehrte die Flamme; Gulla 
ſchonte ſelbſt der Graber nicht. Wihen, wiewohl es bald wieder aus diefer 
Verwüuſtung emporſtieg, erptelt dod) ſeinen Glanz nicht mehr. 

on da rückte Sulla in die Gefilde von Chaͤronea, und erlegte dort — 
wie die unverſchaͤmt ſtolzen Berichte von diejer Schlacht ſagten — 110,000 
Feinde, wayrend nur zwolf! Momer fielen (3898). Gefaͤhrlich, dod) am 
ude ſiegreich, war dab Creffen bei Orchomenos. Gin neues Heer hatte 
Deut Archelaus verſtaͤrkt und tampfre mit Wuth. Die Romer wankren. Da 
ricf Sulla ju den Seinen: »Soldaten, wenn man fragt, wo ibr euern 
Feldheren gelayen, jo ſprecht: in der Schlacht!« und ſtuͤrzte in die Feinde. 
Se Momer, voll Scham und Wurth, Fom nad, unwiderjtehlid und ver— 
Derbend, Auch das Lager des Archelaus wurde erjturmt. Curopa war fur 
Michridat verlorens bald jog fid) der Krieg nad) Afien. Aud) gur Gee 
wurde geſtritten. 

Jezt erſchien Marius Nachfolger im Conſulat, Valerius Flaccus, 
aus kom mit zwei Legionen. Viele von ſeinem Heer gingen ju Gulla uͤber, 
Den er verdrangen ſollte. Flaccus wurde von Flavius Fimbria, feinem 
Unterfeldherrn, getodtet, welder hierauf nad) Aſien ging. Aud) er drangte 
den Konig, fiel jedod) mehr den Einwohnern und SGradten durch Pluͤnderung 
und Wewaltthat ſchwer. Mithridates fuchte billigen Frieden durch Unter= 
handlung. Auch jchienen die Borgange in Sralien Gulla zur Ruͤckkehr aufzu— 


(*) G. Plutarch. Marius. 

(**8) 39a. Cicero, geblentet turd) die Grofthaten des Mariug, und dem 
Ruhm feiner Vaterfiadt Arpinum gugethan, hat — er, der Vertraute der Wiffen- 
fchaft und der Freund ces Friedens — Den rohfien Verächter der Mufen, und den 

ſchrecklichſſen Wuthrid) mehrmal Cunter andern pro Rabir. 10.) gepriefen |! — 
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fordern, und ded Ronigés Beijtand mote ihm nuͤzlich gegen die einheimiſchen 
Feinde feyn. Aber Gulla, entweder weil feine Romerfeele ſich gegen die Bers 
bindung mit dem Feinde Noms emporte, oder weil er ridtig erwagte, daf 
Bermehrung des Rubhms fur ihn Vermehrung der Kr afte fey, verwarf 
alle Antraͤge, welde Archelaus, und dann der Konig felbft in muͤndlicher 
Befprechung thaten, und feste den Krieg fort, bis Mithridates da8 Aeußerſte 
cinging. Bithynien, Cappadocien, Afien (da8 pergamenifde 
Reid), Wiles was er erobert, dazu 3000 Talente, und 80 Schiffe mufte 
“der Konig alB Preis des Friedens geben, und fid) auf Pontus beſchraͤnken 
(3900). Hierauf wurde dev verbrederifdhe Fim bria angegriffen, und gab 
fic), vergsweifelnd, den Tod. Seine Legionen erbielt Murena. 

Dieß Alles vollbradte Gulla ohne Hilfe von Rom. Die Lander, worin 
er Friegte, trugen die Laſt. Die Schage der Gorter ju Delphi, ju Oly m= 
pia, ju Epidaurus wurden geplimdert; welde Schonung fonnten die 
Menfden erwarten? — Kleinaſien vorzuͤglich fuͤhlte die Geifiel der 
Brandſchazung, der Licferungen, des willkuͤrlichen Raubes. Endlich mufte 
8 nod) 20,000 Talente Strafgeld wegen der gegen Rom gezeigten Abneigung 
zahlen. Der Berfall feiner, einft fo blubenden Gradte Fann von hier 
an gerednet merden. | 


§. 50. Gulla befieget die Marianer. 


Aber in Rom wiitheten die Schreckensmaͤnner fort. Zwar Cinna felbft 
hatte ein paar taufend marianiſche Henfer auf dem Forum umyingelt und 
getodtet; allein Er und Carbo, der fid) Conful nannte, und Norbanus 
und der junge Marius wurden durd) Haf und Verdacht, Furcht und 
natirlide Graufamfeit ju unaufhorlidem Morden getrieben. Die Ruͤckkunft 
Gulla’s eroffnete nod) blutigere Scenen. Cinna, die Geele der marianifden 
Partei, als er ihm entgegen zog, wurde von feinen eigenen Goldaten im 
Aufftand erſchlagen. Sertorius war nad) Spanien gegangen. Die 
uͤbrigen Unfubrer hatten zwar gleiche Tapferfeit, aber nicht gleiches Talent. 
- Dennod war ihre Macht furdtbar. Alle neue Birger bhielten ed mit — 

ibnen: fie zaͤhlten 225,000 Srreiter. 

Gegen diefelben fubrte Gulla, in rubiger Zuverſicht, femme 40,000 Mann. 
Abhartung, Gewohnheit des Sieges, und vor Allem Genie und Glick des 
Anfuͤhrers erſezten die Bahl (*). Als er mit diefem treu ergebenen Heer von 
dem Landungsplaz in Apulien in ſchoͤner Ordnung hinauf gegen Rom zog, 
ftromten ibm feine alten Anhaͤnger, Vertriebene, Fluctlinge, viele Gena- 
toren, Confularen, Mifvergnigte aus allen Standen entgegen. Bei Capua 
ſchlug er den Conful Norbanus; das Heer ded andern Confuls, Scipio, 
ging zu ihm uber, Metellus Pius, Cethegus, der junge Cn. Pom— 
pejus mit einer Schaar von Clienten, ver[tarften feine Madr; Gardinien, 
Afrifa wurden gewonnen. Carbo und der feds und zwanzigjaͤhrige 
Marius, die neuen Confuln, naddem fie in Rom die angefehenften Burger 
verratherifd) ermordet, ftritten in verſchiedenen Schlachten (befonders bei 
Gacriportus) ungludlid gegen Gulla und deffen Freunde. Marius 
ſchloß ſich in Pranefte ein; Carbo mit feinem Heer fiel in Gicilien 


(*) Mie hat ein Heerfiihrer beffer gewußt, das Zutrauen der Krieger ju feſſeln. 
Gr verftand es — aud in diefem Punkt Marius ahnlich — fich fiir ein von hoheren 
Mächten geleitetes Weſen geltend ju madden, und verband, wie Carbo fagte, die 
Schlauheit des Fuchſes mit der Kraft des Lowen. . 
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durch Cn, Pompejus, deffen Wohlthater er gewefen, und den er umfonft 
fupfallig um fein Leben bat. Norbanus gab ſich den Tod. Aud Marius, 
nad heldenmithigem Widerftand, als Alles dem Glick des Gulla wid, 
und als er den Kopf von feined Baters Bruder, dem alten Prator Ma— 
rius, an die Mauer von Pranefte geworfen fal), todtete fid) mit feinem 
Freund, dem jungen Telefinus. 

Der Bater des Lezten, Pontius Telefinus, mit der Mannſchaft der 
Lufaner und Gamniter, hatte vor den Thoren Roms gegen Sulla ge— 
ftritten. Seine Plane, aus angejtammtem Haffe fliefend, gingen auf Ber= 
tilgung der Marianifden wie der Gullanifden Partei und auf Zerſtoͤrung 
Roms. Die Schlacht war moͤrderiſch. Schon glaubte Sulla ſich befiegt, 
alé Craffus mit dem andern Flugel Nettung bradte, und. dem Feind 
Berderben (3902). 

Bis jest hatte Sulla Bertheidiger des Geſezes und der Freiheit gegen die 
Tyrannei einer Faftion gefdienen, Als diefe niedergefdlagen, und fein Um— 
ſchwung mehr ju beforgen war, fo ubte er felbft nod) ſchrecklichere Tyrannei, 
und enthullte gang die fchaudervolle Graufamfeit feiner unmenſchlichen Seele. 
Man fublt ſich gencigt, den vollwidtigften Zeugniffen sum Troz, dieſe 
Grauel flr Erdidtung oder wenigſtens fur Uebertreibung gu halten; und 
8 ift ein ungluͤckliches Geſchlecht, welches aus aͤhnlicher Selbſterfahrung 
ihre Moͤglichkeit erkennt. 


§. 54. Seine Tyrannei. 


Der Einzug Sull a's in Rom wurde nicht nur wie jener ded Marius 
durd) graufame Gewaltthat bezeichnet, fondern aud) der heilige Stempel 
des Rechtes mißbraucht sur Befiegelung und Vervielfaltiqung dev Frevel. 
Nicht nur wen Gulla hafte, oder wen Einer von Gulla’s Leuten hafte, 
aud wen man beneidete, nad) weffen Bermogen einer luftern war, mufte 
cle Tag fur Tag wurden — cine ſcheußliche Erfindung Sulla's — P rv o- 

eriptionstafeln bekannt gemacht, die langen Liſten Derjenigen, deren 
Leben verwirkt, deren Guͤter verfallen waͤren. Aurelius, ein ſtiller Mann, 
der keine Partei ergriffen, las cine ſolche Tafel, und fand ſeinen Namen: 
„Ach! ſeufzte er, es iſt mein Landgut, das mid) achtet!. — Wer einen 
Geaͤchteten erſchlug, wurde mit zwei Talenten belohnt. Wer Mitleid bei 
einer Hinrichtung bezeugte — wurde getoͤdtet. Solches widerfuhr dem 
menſchlichen M. Platorius, weil er bei der Marter von Marius Bruder 
in Ohnmacht geſunken. Soll man es glauben? Eine einzige verdaͤchtige Miene, 
ein aͤhnlicher Geſichtszug, ja ſelbſt ein aͤhnlich klingender Name brachten 
Verderben. Den heiligſten Naturpflichten wurde Hohn geſprochen. Kein 
Bruder durfte dem Bruder, Fein Sohn dem Bater Zuflucht geben. Weiber 
verſchloſſen ihre Thuͤre vor dem geaͤchteten Manne, Nod) auf Sohne und 
Enkel der Proferibirten follte die Strafe wirfen, Keiner derfelben jemalé 
ein oͤffentliches Amt erlangen. Aud) an Todten aͤußerte fic) die unbandige 
Wuth. Die Gebeine des alten Marius wurden ausgegraben, mißhandelt, 
und in den Anio geworfen, ſeine Trophaͤen und Statuen zertruͤmmert. 
Man ſah den abſcheulichen Catilina, den Henker ſeines Bruders und 
ſeines Schwagers, eigenhaͤndig und auf die grauſamſte Weiſe den edlen 
Marius Gratidianus morden, und deſſen abgeriſſenes Haupt uͤber die 
Straßen zu Sulla tragen. Sulla's Haus ſelbſt war einem Richtplaz aͤhnlich, 
und was er ſprach, waren Befehle des Todes. Aber einzelne Hinrichtungen 
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wahrten ihm zu lange. Acht Taufend Gefangene , denen er dad Leben zuge— 
fidert, wurden miteinander im Circus geſchlachtet. Das Geſchrei der Moͤrder, 
das Aechzen der Sterbenden drang in den Saal, wo eben der Senat berath— 
ſchlagte. Die Senatoren erblaßten. „Es ſind nur einige Elende, denen auf 
meinen Befehl ihr Recht widerfaͤhrt⸗/, ſprach Sulla mit teufliſcher Ruhe, und 
fuhr in den Verhandlungen fort. 

Auch außer Rom, durch ganz Italien erſtreckten ſich die Achtserklä— 
rungen, die Mordthaten, die Pluͤnderungen. Alle Einwohner von Praͤneſte 
wurden getoͤdtet. Jene von Spoleto, Fluentia, Interamna wurden 
verkauft; mehrere Staͤdte zerſtoͤrt. Mehr als einmal wurde Sulla im Senat, 
von ſeinen eigenen Freunden, dem jungen Catulus, Metellus u. A. 
aufgefordert, dem Morden doch endlich ein Biel gu ſezen, dod) einmal ju 
bejtimmen, wer denn fterben muͤſſe, damit nicht auf Allen die qualvolle 
Unrube lafte. „Ich habe nod) feinen Entſchluß gefaßt⸗, gab er kalt zur 
Untwort; und der Genat verftummte. 

: Dicjem Blutmenfchen gaben die Ariſtokraten, deren Gache er verfodten, 
den Namen Bater und Erretter! Er felbft, der Urheber unfagliden Clendes, 
nannte fig) da ibm jeder Frevel gelungen, Faustus und Felix. Und da er, 
bei aller Tyrannei, das Anfehen haben wollte, dic Verfaſſung ju ehren, ſo 
lich er fich nah den alten Formen jum Diktator, ſcheinbar durch frete 
Wahl, jedoch auf unbeſtimmte Zeit ernennen, und jog mit 24 Liktoren 
einher. Die Guter der Profcribirten wurden unter feine 47 Legionen ver— 
theilt. Zehn Taufend Sflaven unter die Burger — zur BWerftarfung von 


Sulla's Anhang — und 300 NRitter in den Senat aufgenommen | mehrere 


Kolonien der Veteranen gegruͤndet, und ſo auch außer Rom die Tyran— 
nenmacht befeſtigt. 

Zu dieſer Zeit gab der vierzehnjaͤhrige Cato die erſte Probe jener Leiden⸗ 
fcaft fur das Rede und die Freiheit, wodurd er fpater. der groͤßte aller 
Menſchen wurde, Als er in Gulla’s Haufe die vielen Blutfcenen erblickte, 
fo fragte ev feinen Hofmeiſter Sarpedo, mit funkelndem Auge: Warum 
bringt denn Niemand den Wuͤthrich um?“ Sie fuͤrchten ihn nod) mehr 
als fie ifn haſſen +, antwortete Garpedo; worauf Cato glubend ausrief: 
„Warum haſt du denn mir fein Schwert gegeben, daß ich thn toͤdten und 
mein Vaterland retten koͤnne?“ — 

Endlich vertobte der Sturm. Sulla, als Diktator, erneuerte theils und 
ſchaͤrfte ſeine fruͤhern Geſeze sur Befeſtigung der Ariſtokratie und Hintanhal⸗ 
tung der Pobelmacht, theils erließ ex weitere und meiſt vortrefflide Anord⸗ 
nungen zur Erhaltung der republikaniſchen Verfaſſung, der ordentlichen Folge 
der Magiſtraturen, der Sicherheit und Ruhe in Rom und in den Provinzen, 
ertheilte dem Senat das Richteramt wieder, und beſchraͤnkte das Buͤrgerrecht 
der Bundesgenoſſen. Auswaͤrts kriegte Pompejus gluͤcklich in Afrika 
gegen die Marianer und den numidiſchen Konig Hiarbas. Murena, 
der, nach einem Triumphe luͤſtern, einen zweiten Krieg mit Mithridat 
angefangen, erhielt den Befehl zur Erneuerung des Friedens. 

Nach zweijaͤhriger Verwaltung der Diftatur , welche durch fo viele 
Gropthaten und fo viele Berbreden erfauft war, legte Gulla feine Made 
nieder , ſorglos, als ob er keinen Menſchen gekraͤnkt, und nichts um ſich als 
Freunde hatte, und genoß die Freuden des Privatſtandes , als ob er nicht 
wuͤßte „was Herrſchen fey — bet allen Freveln, die fein Andenken ſchaͤnden, 
ein großer Charakter, eine erſtaunenswuͤrdige, vielleicht iſolirte Bereinbarung 
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tyranniſchen Herrſchergeiſtes und wahren republikaniſchen Sinnes. Er ſtarb, 
ohne die mindeſte Anfeindung gu erfahren — dev Eindruck ſeiner perſonlichen 
Groͤße und das Anſehen ſeiner Freunde ſchuͤzten ihn davor — cin Jahr nach 
niedergelegter Diktatur, den zweiten Tag nad Vollendung des 22ften Buches 
feiner eigenen Geſchichte (3906). 

Die Feindſchaft des Marius und Sulla hatte Rom 150,000 Buͤrger 
gekoſtet. Zwoͤlfhundert Ritter, zwei hundert Senatoren, ſechzig Aedilen, 
ſieben Praͤtoren, drei und dreißig Conſularen waren ihr Opfer geworden! 
Alle Provinzen des Reichs waren verwuͤſtet. 


§. 52. Sertorius. Spartacus. 


Die Schwingungen dieſer großen Bewegung dauerten fort, oder er⸗ 
neuerten ſich gleich nach Sulla's Tod. Lepidus, einer der Conſuln, ein 
Marianer, widerfeste ſich der feierlichen Beerdigung des Tyrannen, und ver= 
langte die Abſchaffung von deffen Geſezen. Aber fein Kollege, der vortrefflide 
DQ. Lutatius Catulus, befiegte ihn in mebhreren Treffen, und zwang ibn 
zur Fludt nad) Gardinien, wo er ftarb. 

Die Refte des gefhlagenen Heeres wurden von Perperna nad Spa— 
nien gefubrt, allwo Gertorius cine merkwuͤrdige Rolle ſpielte. Diefer 
wahrhaft grofe Mann, als ihn die Sullaniſche Tyrannei aud) in Spanien 
bedrohte, gedachte nad) den gluͤcklichen (Canariſchen) Inſeln gu flieh'n. Aber 
die Luſitaner baten ihn, ihr Feldherr zu ſeyn. Bald ſah er ſich an der 
Spize eines maͤchtigen Heeres, da auc) von den uͤbrigen Voͤlkern der Halb— 
inſel viele theils aus Haß gegen Rom, theils aus faſt abgoͤttiſcher Verehrung 
fuͤr Sertorius mit ihm ſich verbanden. Jezt ſammelten ſich um ihn die 
Trimmer der Marianiſchen Partei; und es ſchien in ſeinem Lager, wo ſich 
ein Senat von 300 Gliedern bildete, die Majeſtaͤt des roͤmiſchen Volks zu 
ſeyn. Bom fernen Pontus kamen die Geſandten Mithridat's, um mit 
Sertorius ein Buͤndniß gegen die in Rom herrſchende Partei zu unterhandeln. 
Der Koͤnig hatte auf die Entzweiung der roͤmiſchen Haupter , und auf die 
Wichtigkeit fener Allianz fur Gertorius die Hoffnung eines guͤnſtigen Friedens 
gebaut. Aber fo grof dachte diefer wahre Romer, daß er — wiewohl bedrangt 
durd) uͤbermaͤchtige Feinde, und auf die duferfte Proving der romifdhen Welt 
beſchraͤnkt — jede Hilfe durchaus verſchmaͤhte, wofur der Konig aud) nur r die 
geringfte Abtretung begehre. 

Acht Jahre behauptete Sertorius feine Herrfdhaft in Spanien, unges 
achtet ſchon Gulla den Friegéerfalrnen Metellus Pius mit ftarfer Macht 
ihm entgegen ſtellte und nachmals der große Pompejus eine noch ſtaͤrkere 
wider ihn fuͤhrte. In vielen Schlachten Sieger, und ſelbſt nach Niederlagen 
durch die Unerſchoͤpflichkeit ſeines Genies, und durch lokale Verhaͤltniſſe 
furchtbar, ſchien er wahrhaft unuͤberwindlich, und der große Preis, welchen 
Metellus auf ſeinen Kopf geſezt, bewies die Furcht ſo wie die Niedertraͤchtigkeit 
der Roͤmer. Endlich befreite ſie der nichtswuͤrdige Perperna, durch Ermor— 
dung ſeines Herrn und Freundes, von einem Gegner, den ſie mit aller Macht 
nicht uͤberwinden konnten. Zu Oſca (Hueſca), waͤhrend der Vertraulichkeit 
eines Mahles, wurde der edle und große Sertorius von dem Verraͤther 
getodtet (3912), welder hierauf bie Anfuhrung uͤbernahm. Aber die Ver— 
abſcheuung feiner Miſſethat entfernte die Spanier von ihm. Um ſo leichter 
wurde er von Pompejus uͤberwunden, gefangen und hingerichtet. Vergebens 
hatte er durch neuen Verrath — Auslieferung der Briefſchaften des Sertorius 
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— Gnade ju erfaufen geſucht. Pompejus, aus grofmuthiger Politik, ver— 
brannte die Briefe. : 

Bur namliden Beit wurde Stalien durch cinen ſchrecklichen Sklaven— 
Frieg verwuͤſtet. Aus der Fechtſchule von Capua brechen unter Spars 
tacué Anfubrung 78 Gladiatoren, meift Thracier und Gallier, ſchlagen 
die Soldaten, die man gegen fie ausſchickt, erhalten fodann gewaltigen Bus 
lauf, und nad weitern Siegen uber ftarfere Truppencorps ſchwillt tbr 
Haufe ju einem furdrbaren Heer an, welches in regelmaͤßigen Schlachten 
zwei Pratoren, zwei Confuln entſcheidend ſchlaͤgt, und die Hauptſtadt zittern 
macht. Nach ſolchem Gluͤck gedachte Spartacus, welchem die Freiheit ge— 
nuͤgte, Italien zu verlaſſen; aber ſein Heer, nach der Pluͤnderung Roms 
lujtern, zwang thn ju bleiben, worauf M. Licinius Craſſus daſſelbe 
draͤngte, einſchloß, und in einer ſchrecklichen Schlacht ſammt ſeinem Anfuͤhrer 
aufrieb (3913). Ein kleiner Haufe, der gegen die Alpen fluͤchtete, fiel dem 
aus Spanien zuruͤckkehrenden Pompejus in die Haͤnde, und wurde 
vertilgt (*). 

§. 53. Pompejus. Craffus. Eafar. 


Immer mehr werden jest die Schickſale Noms und der Welt von den 
Charafreren, Lcidenfchaften und Intereffen eingelner Manner abhangig (**), 
Zwar fdon friber und meiftens hatten dergleichen Haupter, alé ein Bru— 
tus, Camillus, Regulus, Scipio u. A. hervorgeglanst, hatten der 
Menge den Impuls und dem wankenden Schickſal die Entſcheidung gegeben: 
aber, wie groß aud ihr Einfluß war, immer fonnte man fie alé auserlefene 
Organe oder als verftarften Ausdrucd der allgemeinen Gefinnung, als 
Die edelften Werkzeuge der allgemeinen Kraft betradten. Erſt feit 
Marius Zeiten Pommen jene herrifden Charakftere vor, deren per fons 
liche Sntereffen der Schluͤſſel aller Berhandlungen, der Hebel aller Bes 
ftrebungen, der Grund und Mittelpunft von allem Wirfen und Leiden ded 
ganzen Volkes find. Um fo verflodtener wird jest die Gefchichte, und um fo 
nothiwendiger gu ihrem Verſtaͤndniß die Sdhilderung jener Charaftere. Die 
grofen Geftalten eines Pompejus, Craffus, Cafar, Cicero, Cato, 
und neben thnen verfdiedene Manner des zweiten Ranges, erfullen jest 
den Schauplaz. Thre Gefdicte ift die Geſchichte Roms. 

Cnejus Pompejus (der Sohn jenes Pompejus Strabo, wel- 
chen im Marianifdhen Krieg der Donner erſchlagen), nachdem er den rics 

(*) Kleinere Kriege, aber dennod) in Bejiehung auf die Plane Mithridat’s 
widtig, waren jene, die von Gulla’é bid Lucullus Beit gegen die Thraci: 
ſchen, Dardanifden u. a. Stimme bis gegen die Donau geführt worden. 
Scribonius Curio fah der Erfte diefen Flug. 

(**) Ullerdings wiirde die Gndividualitdt diefer Manner minder eingreifend in 
die grofen Verhältniſſe gewefen, ja vielleidht mit ihren auffallendfien Zügen gar nidt 
erfdienen feyn, wenn nidt eine, durch lebendige Sdeen und tief gefühltes Bedürf— 
nip madtig bewegte Beit fie auf den Schauplaz groper Thaten berufen, und wenn 
nicht die allgemeine Gahrung der Gemüther fo wie der unverfohnlidhe Zwieſpalt 
der Sntereffen ihnen eine willfommene Maſſe von Streitfraften bereitet hatte. Wher 
nicht minder gewif ijt, daß, um jene Maffen fic) gu unterwerfen, um fie da oder 
dorthin zu lenfen und dem grofen Drama diefe oder jene Entwicklung zu geben, 
die Sndividualitat der Haupter von entſcheidender Wirfung feyn mufte, und daß 
immer unendlid) Vieles davon abhängt — wiewohl das grofe Rad des Schickſals in fei- 
nen Umwälzungen nicht durch eingelne Menſchen, fondern durd) den Strom der Dinge 
befiimmt wird — ob ein Brutus oder ein Cromwell, ein Cafar oder ein W af: 
hington, ein Auguſtus oder ein Napoleon fid) einer Revolution bemadtige. 
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kehrenden Sulla durch ein ſelbſtgeworbenes Heer verſtaͤrkt, in Italien, 
Sieilien, Afrika die Marianer vielfaͤltig beſiegt, und den numidiſchen 
Koͤnig Hiarbas gefangen hatte, wurde im Aſten Jahr ſeines Alters von Sulla 
mit dem Namen Imperator und Magnus begruͤßt, und hielt einen 
Triumph. Gegen diefen Gulla, vor weldem Alle zitterten, wagte er bei 
einem Swift den trojigen Wusruf: » Gedenfe, dap die Menſchen der auf- 
gehenden Gonne mehr als der untergehenden achten «!— und blieb in Gunft. 
Hierauf, alé erin dem gefaͤhrlichen Krieg gegen Gertorius, und in dem 
leidhtern gegen Perperna neue Lorbeern und den Ruhm der Klugheit er— 
worben, triumphirte er — als blofer Ritter — jum jrweitenmal, wurde 
Conful im 34ften Jahr, ohne die vorbercitenden Magiftraturen verwaltet 
su haben, und trat in den Senat nur cin, um darin den Vorſiz zu neh— 
men, Genug jur Bejeidnung der Ucherlegenheit feines Geiftes! Wie naz 
tuͤrlich, daß er fortan Keinem mehr ju weiden gedadte! Aber bei alfer 
Ehrfucht beſaß er NechtlichFeit genug, um die Gewaltthat zu ſcheuen. Auf 
den Glanz ſeines Berdienfted und auf die freiwillige Huldigung ded Boles 
waren feine Plane gebaut, und ohne die Nivalitat eines Cafar hatte er einer 
der beften Burger bleiben mogen, fo wie er unter ihnen der grofte (ja nad 
Cicero's Urtheil (*) unter allen Menſchen, die jemals lebten, der yore 
trefflidfte) war. Ehrbarkeit des Wandels, Treue in der Freundfaaft, 
Schonung gegen Feinde zieren feinen Charakter: Eitelkeit, Wankelmuth 
und Berftellung, allzugroßes SGelbftvertrauen und Mangel an Merifdhen- 
fenntnif bilden die Schattenſeite deffelben, ——— 
M. Licinius Craffus, aus einem der vornehmſten roͤmiſchen Ge— 
ſchlechter, des Pompejus Kollege im Confulat (3914), war der Marianiſchen 
Tyrannei, deren Opfer ſein Vater und Bruder geworden, durch Flucht nach 
Spanien entgangen. Bon Rache gluͤhend kaͤmpfte er mit Auszeichnung fur 
die Wiederherſtellung Sulla's, und noch eifriger fuͤr ſeinen eigenen Vorkheil. 
Der Ankauf der Guͤter der Proſeribirten, der Handel mit Sklaven, und 
andere unruͤhmliche Mittel machten ihn jum Reichſten aller Roͤmer. Viele 
Tauſend arme Burger fpeisten an ſeinen Tafeln, und er vermaß ſich, ein 
Heer aus Privatmitte(n ju erhalten. . Hiedurd), und durd) das Gluck feiner 
Waffen gegen Spartacus, wurde er fo widhtig, dab Pompejus, alé 
Crajjus wegen Vertilgung der Fedhter cinen Groll auf ihn warf, ſich ernft- 
lid) um die Ausfohnung mit demfelben bemuͤhte. Einſicht in Staatsſachen, 
Popularitat, Beredſamkeit, aud) Heldenmutl in Stunden der Gefabr er⸗ 
hoben Craſſus tuber Viele; aber Habfucht madte ihn veradhtli. 
Ohne den fruͤhern Siegesglanz des Pompejus, ohne Craffus Reichthum, 
und lange Beit _theils durd) den Sullaniſchen Druck, theils durch eigene 
Ausfhweifungen von der Bahn der Ehre entfernt, fand C. Julius Cafar 
in feinem Genie und in feinem Glick die Mittel su nod) hoherem Schwung. 
Durch Grundſaͤze und Verhaͤltniſſe er war Cinna’s Eidam — an Marius 
Partei gefeſſelt, entging ex mit Noth, und nur durch maͤchtige Fuͤrſprache, 
dem Zorn des Sulla, welcher mit bewunderungswuͤrdigem Seherblick ſchon 
in dem jungen Caͤſar » viele Mariuſe / entdeckte. Seine Rettung und fein 
ganzes Schickſal, ſo wie ſeine Gaben ſind gleich wunderbar, und weiſen 
auf das Berhaͤngniß hin, welches, nach unerforſchlichen Geſezen, hier 
und dort, zur Gruͤndung, zur Wiedergeburt, zur Zertruͤmmerung der Staa- 
ten einzelne außerordentliche Menſchen entſtehen laͤßt, in deren Thun und 


(*) Ep. fam. 
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Wirfen —im Guten wie im Bofen—ein hoberer Antvieb, eine eigenthuͤm⸗ 
lide, der gewoͤhnlichen Beurtheilung nicht unterliegende, Kraft ju erkennen 
ift. Das Impofante, weldyes in foldhen Charafteren liegt, hindert meijtend 
die unbefangene Wiurdigung ihres moralifden Werthes, und nod) Keinem 
vielleicht ift foldyes mehr alé Caͤſarn su Statten gefommen. Die meijten 
Schriftſteller erfdhopfen ſich in Lobpreifungen dieſes Manne’ ſelbſt der kraft⸗ 
volle Redner der Freiheit, Joh. v. Muller, hat ibn fi d jum Liebling 
erforen; und dennod) find bei Falter Betrachtung haplidye Flecken an ihm 
fichtbar. Bwar Niemand ubertraf ihn an Kubnheit, BebarrlidhFeit, Scharf. 

blick, Gegenwart des Geiftes, Berfdlagenheit, Menſchenkenntniß und weifer 
Beniyung der Beit; und wenige Krieger find wie er fo leutfelig, menſchlich, 
und den Wiffenfdaften fo hold und vertraut gewefen: aber feine unbandige 
Ehrfudt, welde nicht nur jeden Ob ern, fondern aud jeden Gleiden ihm 
unausſtehlich machte, und welche nicht nur nad dem hodften Rang — wie 
etwa Pompe jus—fondern nad wahrer Herr fdafe ftrebte, mufte ibn, 
faſt unter jedem Berhaͤltniß, sur Geifel feineds Volkes maden. Dieſer Lei= 
denſchaften willen wurde er — ungeadhtet der fonft edelften Antagen — ein 
ungered)ter Nidhter (*) , ein bofer Burger, cin treulofer Freund, ein Wuͤrger 
der Menſchen. 8u diefem allgemeinen Umriß wird die folgende Geſchichte 
die naͤhern Beſtimmungen hinzuthun. 


§. 54. Der Krieg wider die Seeräuber. 


Eine der wichtigſten confularifden Berhandlungen von Po mpejus war 
die lex tribunicia gewefen , wodurd) die von Gulla angeordneten Beſchraͤn⸗ 
fungen der tribunicifdyen Macht, insbefondere das Verbot, daf Fein gewe— 
fener Tribun nod) cine andere Magiſtratur erlangen folle, abgeſchafft wurs 
den. Aus Dankbarfeit kamen nun die Tribunen Pompejus Wuͤnſchen zu⸗ 
vor, und bald ergab ſich der Anlaß, ihn außerordentlich zu erhoͤhen. 

Der Fall von Karthago und Korinth, und der Grundſaz Roms, 
die Herrſchaft des Mittelmeeres auf wohlfeile Weiſe ohne eigene große See⸗ 
macht durch Serſtoͤrung j jener der Feinde zu behaupten, hatte das Aufkommen 
der Seeraͤuber beguͤnſtigt, welche ſeit geraumer Beit alle romiſchen Meere 
und alle Kuͤſten beunruhigten. Mithridates munterte ſie auf, Delos 
und Cilicien gaben ihnen Zufluchtsſtaͤtten; Haß gegen Rom, und Noth 
— die Folgen der unſaͤglichen Bedruͤcknng — vermehrten ihre Zahl. Ihre 
Kuͤhnheit ſtieg mit dem Erfolg. Keine Zufuhr von Waaren und Lebens— 
mitten, Feine Reife sur Gee war bald mehr moglidy; fie hatten mehr als 
taufend Schiffe; alle Winkel des Meeres waren von ihnen erfillt. Als 
aber auf diefem die Beute mangelte, fo wurden die Kuͤſten und alle Land— 
ſtraßen, Billen, Ortſchaften i in der Nahe derfelben geplimdert, Mehr als 
‘400 Staͤdte traf die Verwuͤſtung, und Rom wurde von Hunger bedroht. 
Zwar S erviliu s Batiahatte gluͤcklichen Krieg gegen dieſe Rauber su Lande 
gefuͤhrt, einige ihrer Staͤdte zerſtoͤrt, Cilicien, Pamphylien, Lycao— 
nien, Iſaurien bezwungen (daher Iſaurikus), aber durch dieß Alles 
nur kurſe Abhilfe verſchafft. Die Korſaren kamen bald fuͤrchterlicher wieder. 
Der ungerechte Angriff der Romer auf Creta (zuerſt unter M. Antonius, 
des Triumvirs Vater, darauf unter Cacilius Metellus, Creticus) 
zwang die unglitettidjen Cretenfer jum Bund mit den Raubern deren Re— 


(*) G. Cicero pro Rabir. 6, 11. Sueton. Jul. Caes. 12. 
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publik (fie bildeten cine ſolche, mit weit zerſtreuten Gliedern, dod) blieb 
der Hauptſiz Cilicien) jezt unuͤberwindlich ſchien. 

Da ſchlug Gabinius, der Tribun, eine Verordnung vor, wornach 
Pompejus auf drei Fabre den unumſchraͤnkten Befehl uͤber alle Meere und 
alle Kuͤſten 400 Stadien (127, deutfche- Meilen) in's Land hinein fuͤhren, 
Schiffe, Geld, Legionen, ſo viel er brauche, nehmen, und 24 Unterfeldherren 
haben ſollte. Hortenf ius, Catulus, faft alle Haupter des Senates, 
vorzuͤglich Qucullus Freunde, erhoben fid) gegen diefed Geſez, aber die 
Volksgunſt fiegte, und fo grof war das Zutrauen: auf Pompejus, dab am 
Tag feiner Ernennung jum Feldherrn die Kornpreife dermafen fielen, al’ 
ware der Ueberfluß ſchon hergeftellt. Auch entfprad er der Erwartung. 
Fn vierzig Tagen reinigte er das Meer, und in vier Monaten war der ganje 
Krieg geendet (3917), durd Zerſtoͤrung der Raubnefter und Anlegung von 
Landjtadten, worin die gebandigten Korſaren das friedlidye Leben der Bure 
ger und Bauern lernten, Zu gleicher Beit wurde Creta, durd Metellus, 
eine romifde Proving 

Nod) dauerte die Gewalt des Pompejus fort: da that der Tribun Ma— 
nilius den wichtigen und folgenreichen Vorſchlag zur Verlaͤngerung und 
Ausdehnung derſelben uͤber Aſien, zur Fuͤhrung des Mithridatiſchen 
Krieges. Cicero, vielleicht aus redlicher Meinung, vielleicht um durch 
Pompejus Dank leichter das Conſulat zu erhalten, ſprach fur dieſes Geſez. 
Auch Cafar unterſtuͤzte es, weil er einſah, das Beifpiel fo großer Gee 
walt wurde im felbft die Erlangung nod groferer erleichtern. Und fo 
ging es durch, wie fehr aud) Catulus und die aufgeflarteften Patrioten 
Dawider geftritten (3918). 


§. 55. Lucullus. Pomypejus endet sen Mithridatifden — 


Indeſſen ſchien die Wichtigkeit des Krieges ſolche außerordentliche Maaß⸗ 
regel zu fordern. Einen Feind wie Mithridates hatte Rom noch nie 
gehabt. Bald nach Sulla's Tod, welcher ſeine Hoffnungen erneuerte, 
ergriff er zum drittenmal die Waffen (3908) wegen Bithyniens, welches 
Nikomedes den Roͤmern vermacht hatte. Seine Zuruͤſtungen waren un⸗ 
ermeßlich. Viele Voͤlker — zum Theil unter Anfuͤhrung Sertoriſcher 
Generale — ſtritten fuͤr ihn, und uͤberall waren ſeine Agenten geſchaͤftig, 
die einheimiſchen und auswaͤrtigen Feinde Roms ju ermuntern, aufzuhezen, 
in Bewegung ju erhalten. Man fuͤrchtete bereits fur Italien, deſſen 
Angriff allerdings im Plan des Koͤnigs lag, und beide Conſuln, Aurelius 
Torta und  Licinius Qucullus, wurden nad Afien geſchickt, um 
mit vereinter Macht das Ungewitter ju befdhworen. Der Feldjug ded Ere 
tern war nur durd Graufaméeciten und Verlufte bezeichnet: aber Lucul⸗ 
lus, ein Feldherr, bei welchem natuͤrliches Talent und Studium die Stelle 
der Kriegsuͤbung erſezten, ſtritt uͤberaus glorreich und gluͤcklich gegen Mis 
thridat, beſonders bet CyciFus ju Waſſer und zu Land, Nad) dem Bere 
(uft aller Eroberungen und feines eigenen Landed blieh dem Konig blos nod 
fein Muth und fein an Hilfémitteln reiches Genie. Er fammelte ein neues 
Heer unter den tapfern Nomadenbhorden nordlid) am ſchwarzen Meer, und 
unter den kaukaſiſchen Bergvolfern, drangte Lucullus, und erfuhr abermals 
— bei Cabira — die Dike des Schickſals. Berrath feiner Befehlshaber 
und Freunde ſchien ſeinen Ruin zu vollenden. Da warf er ſich in die Arme 
ſeines Eidams, des maͤchtigen Tigranes, monet von Armenien und 
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Syrien, der aber beſſer Sklaven zu beherrſchen, als gegen Roͤmer zu 
kriegen verftand. An der Spize von 300,000 Soldknechten (wir muͤſſen je— 
dod) nicht vergeffen, daß dieſes blos roͤmiſche Offizialberichte find) glaubre 
ex den zehnmal Fleinern Heerhaufen des Lucullus verachten ju fonnen, und 
wurde bei Tigranocerta fur feinen Uebermuth beſtraft (3916). Lucullus 
hielt den Krieg fur geendet, und (ud den Senat cin, zur Einrichtung des 
eroberten Pontus Commiffarien gu ſchicken. Aber Mithridates hatte 
nochmals cin Heer geworben, und ſuchte, Flug gemadyt durd) wiederholte Er— 
fabrung, die Romer durch Zaudern und Fleine Gefedhte gu ſchwaͤchen. Lu— 
cullus, da er aud) Miftrauen gegen die Parther hegt, sieht feine Trup— 
pen aus Pontus an fic), fchlagt beide Konige bei Artaxata, wird aber 
durch die Meuterei der eigenen Goldaten zum Ruͤckzuge geswungen. Dies 
felben glaubten nad) fiebenjabrigen Muͤheſeligkeiten Anſpruch auf rubigen 
Genuf ju haben, und wurden durd) Lucullus Feinde von Rom aus bears 
beitet. Dem wadhfamen Mithridat entgingen diefe Umftande nicht. Er jog 
von Neuem in Pontus ein, ſchug die roͤmiſchen Kriegdvolfer, drang in 
Cappadocien ein, und war fo furdtbar als zuvor. Die Abgeordneten 
des Genaté finden ihre Erwartung getaͤuſcht, und Lucullus’, durd) den 
fortwabhrenden Ungehorfam der Legionen der Frucht feiner Siege beraubt, 
und in Nom felbft durd) Neider verleumder, wird jurucberufen. Mit 
Muͤhe erhielt er, nad fo vielen Siegen, einen Triumph. Die Schranken, 
die er den Erpreffungen romifder Sreuerbeamten gefest hatte, fchienen 
ein unverzeihliches Berbreden. Indeſſen waren aud) feine Hande nidt 
rein geblieben. Des Gefammelten genof er jest, zwar auf geſchmackvolle, 
aber dod) durd) das Beifpiel den Luxus befordernde Weiſe, und nahm nur 
felten mehr — dann aber ftets gegen Pomp ejus— an Staatsfaden Theil. 
Sein Nadfolger, der Conful Acilius Glabrio, wagte es nicht, dem 
Konig im Felde zu ftehen. Aſien fchien verloren, wenn nicht ein Anfubrer 
fam, deffen uͤberlegener Geijt zugleich den Tro; der Legionen zu bandigen 
und dem kuͤhnen Mithridat Schrecken zu gebieten vermod)te. | 
Pompejus war diefer Anfuͤhrer. Mit ihm kehrten Kriegsluſt, Ord- 
nung und Sieg ju den Legionen zuruͤck. Vergebens bot der mehr als fie 
benzigjaͤhrige Mtithridat alle Kraft und Borfidt auf. Bei Daſtira am 
Ober« Euphrat verlor er ein entſcheidendes Treffen, und flo nad Rol his. 
' Gein Sohn Madares, Konig vom taurifhen Cherfones (RKrim), 
war auf der Romer Seite getreten. Mithridat, im geredten Born, todtete 
ibn, und fubrte, durch den vierjigidbrigen Krieg nod nicht ermudet, von - 
Meuem die Bolfer des Bosporus, aud die Sherer und Albaner in 
- den ungleiden Kampf. Pompejus berubigt durd wiederholte Siege den 
Kaukaſus, und zieht nad) Suͤden, um die Frudt von feinen und von Lucul- 
lus Thaten in rubiger Beſiznahme ju ernten. Tigranes bat um Frieden, 
und erbielt ihn um den Preis Syriens, weldes jur romifdhen Proving 
gemadt ward. Kleinarmenien wurde an Dejotarus, Tetrarchen 
Galatiens, Pompejus Freund, verlichen, Paphlagonien getheilt, in 
Fuddaa die Thronſtreitigkeiten willkuͤrlich geſchlichtet (ſ. oben S. 306 ), und 
allenthalben bis sur Arabifden Grenge die Herrſchaft Moms befeftigt. 
Da erſcholl die Nachricht, daß Mithridat unter den Seythen ein Heer 
geworben, daf er den Plan habe, mit demfelben an die Do nau und an ifr 
hinauf gegen die Alpen gu ziehen, dann uber diefe, in Verbindung mit den 
Galliern und andern gegen Rom feindfeligen Bolfern, in Stalien eins 
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zubrechen. Pompejus eilte zuruͤck, aber er traf ſeinen Feind nicht mehr. 
Denn als auch ſein zweiter Sohn, Pharn azes, gegen ihn ſich empoͤrt und 
einen Theil des Heeres aufgewiegelt hatte, ſo gab der ungluͤckliche Greis ſich 
den Tod ( (3921) , Heldenmuthig, wie er im Leben gewefen, und wohl mit 
dem Por gefible der Bewunderung, welche ihm die kuͤnftigen Geſchlechter als 
dem ſtandhafteſten und gefaͤhrlichſten Feind d der Unterdruͤckerin aller Nationen 
zollen wuͤrden. Pompejus, welcher die Nachricht von Mithridats Tod nicht 
ohne Erſchuͤtferung vernommen, machte Pontus zur roͤmiſchen Provinz, und 
gab dem verworfenen Ph qrnayes das Koͤnigreich Bosporus, 

Kein Romer vor Ponipejus hatte fo glangende Thaten vollbradt. Er 
modyte von fic) ruͤhmen, daß er die Grenge des Reichs gu deffen Mittelpunkt 
gemadt, daß er Pontus, Armenien, Cappadocien, Paphlago- 
nien, Medien, Kolchis, Iberien, Albanien, Cilicien, Meſo— 
potamien, Syrien, Phoͤnicien, Judaͤa, einen Theil yon Arabien 
und Geythien ſiegreich durchzogen, faſt alle jene Lander ju roͤmiſchen 
Provingen gemacht, 2000 Sradte erobert, 800 Schiffe genommen, uber 
zwei Millionen Feinde theils erſchlagen, theils gefangen, 400 Staͤdte wieder 
hergeſtellt, 20,000 Talente in den oͤffentlichen Schaz geliefert, und die 
Einkuͤnfte des Staats mehr als verdoppelt habe. Billig wurde er mit 
einem uberherrlidyen Triumphe, und der geringfte feiner Krieger mit einer 
anfebnlichen Geldſumme belohnt. 


§. 56. Catilina. Cicero. 


Waͤhrend Pompejus Rom's Herrſchaft ſo glorreich erweiterte, drohte 
einheimiſcher Berrath der Stadt und dem Staate Verderben. Sergius 
Catilina machte ein Komplot, wornach an einem beſtimmten Tage die 
Stadt Rom in Brand geſteckt, der Senat mit den Conſuln ermordet, in 
allen Theilen Italiens der Aufruhr erhoben, und dann, bei der allgemeinen 
BVerwirrung, Catilina's Herrſchaft unter Waffengetoͤs proklamirt werden 
ſollte. Daß ſolch' cine Verſchwoͤrung zu Stande kommen, daß ſie eine Menge 
der angeſehenſten Birger, ſelbſt Haͤupter des Staats, zu Anhaͤngern ge- 
winnen, daß ſie auch nach der Entdeckung noch furchtbar bleiben, endlich daf 
die Beftrafung der uberwiefenen Berrather ein fo ſchwieriges und fur die 
Richter gefahrvolles Geſchaͤft ſcheinen fonnte — dad ijt wohl der cindringlidfte 
und [ebendigfte Beweis von dem tiefen Berderbnif Roms und von den 
Mangetn feiner Verfaſſung. 

Catilina war ciner der vornehmiten Patrijier, cin Mann von den 
glanjendften Talenten, und einer Kraft der Seele, welche dem Groften’ ge- 
wachſen ſchien; aber zugleich cin moraliſches Ungeheucr, weldyem Fein Lafter” 
ju verworfen, keines zu abſcheulich war, deffen wilde Leidenſchaften Feine 
Ruͤckſicht des Rechtes, der Ehre oder der Menſchlichkeit ſcheuten, und welchem 
durch einen bofen Damon nur darum fo große Gaben verliehen ſchienen, auf 
daß er ein um fo tuͤchtigeres Werkzeug zum Verderben fey, Schon in frither 
Jugend war er durch Schwelgerei verachtlid), und als einer von Gulla’s 
Henfern durch Grauſamkeit abfcheulid) geworden. Jezt, nachdem er fein 
Bermogen durd Berſchwendung erſchoͤpſt, ſeinen Kredit durch Verbrechen 
eingebuͤßt hatte, blieb ihm zur Herſtellung des Gluͤckes kein Mittel als Raub, 
zur Erlangung des Anfeens keine Ausſicht als die allgemeine Zertruͤmmerung 
uͤbrig. Viele junge Leute aus den erſten Haͤuſern befanden ſich in gleichem 
Fall mit ihm; Andere wurden durch Privathaß und individuelle Zwecke ver⸗ 
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leitet, Biele durd) das Anſehen der Hauptverſchwornen, durd) falfche Ideen 
yon den Zwecken derfelben gewonnen, die Meiften, durch Catilina’s Bered= 
famfeit angefeuert, und durch feine Kunſt und Wachſamkeit und Berftellung 
gefeffelt. Die Entfernung des Pompejus mit den beften Truppen {chien 
das Unternehmen ju erleidbtern, und der muthmaßliche Beitritt der Beteranen 
Sulla’s (deffen beide Enfel unter den Verſchwornen waren) den gim- 
ftigen Erfolg ju verbirgen. ; 

Bon dicfer grofen Gefahr wurde Mom durd) M. Tullius Cicero 
befreit; einen Mann, deffen Name allen Freunden des Guten und Shonen 
theuer, und nur durch Ihn beruͤhmt iſt. WAber je niedriger die HerPunft, 
defto grofer dab Verdienſt Oesjenigen, der fid) aufſchwingt. Cicero, von 
einer geringen, jedod) ritterliden Familie in Arpinum geboren (*), wurde 
gu den hodjten Staatswurden Roms, die er alle in regelmaͤßiger Folge trug, 
weder durch Gunft , nod) Gewalt, nod) Beftedung erhoben, fondern einzig 
durch feinen perfonliden Werth, Wud) ſah man nod) felten wie bet ihm fo 
herrliche Geiftedanlagen mit fo trefflider Ausbildung und mit fo edler, fo 
raftlofer Anwendung vereinbart. Den glangenden Muth eines Pompejus, 
die ſtoiſche Wurde eines Cato hatte er nicht; aber er war weife und tugend= 
haft, und liebte innig fein Baterland, die Freiheit und das Recht. Wo diefen 
Gefahr draute, da wurde er, troz feiner naturliden Schuͤchternheit, cin Held, 
und fraftiger als durd) den Schrecken der Waffen donnerte er durch feine 
Beredfambecit die Frevler nieder. Die Wiffenfdaften, deren Reich ev in Latium 
befeftigte, werden doppelt lichenswurdig durch Ihn, und gerne vergeffen wir 
uber fo edlen Zuͤgen die Fleinen Schwaͤchen dev CitelFeit, Ruhmredigkeit, des 
Wankelmuths, die er fo unbefangen in feinen Schriften verrath, und 
jene politifdhen Mifgriffe, wofir er felbft am Meiften bufte. 

Cicero, der damalé Conſul war, ja bei der Unbedeutfamfeit und den 
verdadtigen Gefinnungen ſeines Collegen, Antonius Hybrida, eigentlich 
ein ziger Conful war, hatte die Verſchwoͤrung ſcharfſichtig (**) erfpabt, mit 
vieler Klugheit ſich die Beweiſe derfelben verfdhafft und durch weife Ent— 
ſchloſſenheit den fredhen Catilina zur Entfernung aus Nom gezwungen. Um 
fo nothiger ſchien jest den Berſchwornen, mit dem Schlage gu eilen. Cicero’s 
Wachſamkeit entging ihr Borhaben nicht. Cin Senatsbeſchluß hatte ihm wie 
in großen Gefahren, die hocfte Macht verliehen. Alfo ließ er die Schuldigen 
greifen, brachte fie (durd ihre eigenhandigen Briefe und durch Entgegen— 
ftellung der allobrogifchen Gefandten, welde sum Beitritt cingeladen, 
aber Rom treu verblieben waren) jum Geftandnif, und uͤbergab fie der ge- 
fangliden Haft. Bon diefen Berbredern waren Viele durd ihren Namen, | 
Biele durd ——— Anſehn, als Conſularen, Senatoren u. f. f. wichtig, 
wie P. Cornelius Lentulus, C. Cethegus, P. Antonius, Caffius 
Longinus, P. und Serv. Gulla uA; und verfdhiedene Gefese, wornach 
jedem Berbrecher die Appellation an’ Volk erlaubt, und ausdruͤcklich ver— 
boten war, ohne feierlides Verhoͤr vor diefem Volk irgend cinen Burger jum 
Tod ju fubren, fdhienen gegen ihre Berurtheilung durch den Genat zu 
ſprechen. —2 2 in Betrachtung der gebieteriſchen Umſtaͤnde und der 
Schwere des erwieſenen Verbrechens, vorzuͤglich aber durch Cicero's und 

(*) S. über dieſen Mann und die Geſchichte ſeiner Zeit das intereſſante Werk: 
Middleton, life of Ciceros 


(**) Bunt Theil durch Frauengimmmer, deren eine bedeutende Zahl in dem 
RKomplotte war. 
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Cato’s ftandhaften Cifer bewogen, fallte der Senat, nad) einer ſehr merF- 
wurdigen Berathſchlagung und gegen Cafars (*) mit vieler Kunſt vorge— 
tragene Meinung, das Urtheil des Todes, weldyes der Conful ohne Aufſchub 
vollzog. Gegen Carilina ſelbſt, der in Hetrurien einen Héerbaufen 
gefammelt , jogen von zwei Seiten die Truppen der Mepublif. Bei Pift oja, 
in einer ſchrecklichen Sapladt gegen Petrejus, des Conjulé Antonius 
Legaten, fiel Catilina , fielen die Seinen alle bei einander in gedrangten 
@liedern, nad) einer fo Heldenmiuthigen Gegenwebr, als Hatten fie fur 
die ſchonſte Sache geftritten (3922). 

Mom war banat gegen feinen ¢ Erretter. Man wetteiferte in Aeußerungen 
der Berehrung und Liebe. Der Genat, auf den Vorſchlag feiner edelften 
Glieder, Catulus und Cato, und das ganje Wolf gaben ihm die ſchoͤne, 
durch Schmeichelei nod) unentweihte Benennung /Vater des Vaterlandes.“ 

— — Roma parentem 
Roma patrem patriae Ciceronem libera dixit. 
Juvenal. 


§. 57. Das erfte Triumvirat. Cato. 


Raum waren die Catilinarifhen Schrecken voruͤber, alé Pompejus 
mit feinem fiegreidyen Heer aus dem Orient zuruͤckkehrte. Die Sreunde der 
Freiheit furdteten jeine Macht; aber er, welcher wohl der Erſte in Rom, 
ſedoch nicht deſſen Tyrann ſeyn wollte, entließ feine Truppen, wie er in 
Italien landete, und begehrte, nach gefeiertem Triumph, blos zwei Dinge 
zur Belohnung: die Beſtaͤtigung ſeiner aſiatiſchen Cinvidjtungen » und Aecker 
fir feine Krieger. Beides wurde ibm abgeſchlagen. Metellus, Lucullus, 
Cato u. A., nicht Alle aus reinen Beweggruͤnden, ſezten ſich entgegen, und 
die Kraͤnkung, die Pompejus hieruͤber empfand, war wohl die Haupt— 
urſache ſeiner Verbindung mit Craſſus und Caͤſar. 

Dieſer Leztere hatte ſich endlich von den jugendlichen Ausſchweifungen 
zu den Staatsgeſchaͤften gewandt, und allſogleich die Bewunderung ſeiner 
hohen Talente erweckt. Nachdem er die Wuͤrden eines Quaͤſtors, Aedilis 
und Praͤtors verwaltet, auch jene des Pontifex Maximus erlangt hatte, 
bekam er das jenſeitige Hiſpanien zur Provinz. Kaum ließen ihn ſeine 
Glaͤubiger (denen er an 6 Millionen Thaler ſchuͤldig war) dahin abgehen; 
aber er bereicherte ſich in ſeiner Provinz, und kehrte mit Kriegsruhm ſo 
wie mit Beute bedeckt nach Rom zuruͤck. Jezt that er Pompejus und 
Craſſus, deren alte Eiferſucht erwacht war, den Vorſchlag, ſich unter 
einander und mit Ihm zur Behauptung der Gewalt und gemeinſchaftlichen 
Durchſezung ihrer Abſichten gegen alle Rivalen zu verbinden; wodurch, als 
Beide dem Vorſchlag beitraten, das erſte Triumvirat cutftand (3924). 
Cato, wie er Kunde davon erhielt, rief klagend aus: „Es iſt geſchehen um 
die Republik, fie hat Herren erhalten! — 

Dennoch ware fie nicht gefallen, hatten Mehrere wie Cato gedacht. 
Unter dem allgemeinen Ruin der Sittlichkeit uͤnd Freiheitsliebe erſcheint 
Cato's ehrwuͤrdiges Bild als eine einſame, aus beſſern Zeiten zuruͤckgeblie⸗ 
bene Geſtalt. Nicht Geld wie Craſſus, nicht Ruhm wie Pompejus, 
nicht Herrſchaft wie Caͤſar, nicht Genuß wie die meiſten Andern — Tu— 
gend, d Gerechtigkeit und Freiheit verlangte Cato, und — nur ſie, ohne 


6 Auf uf Cafar (fo aud auf Craffus), fag der Verdacht einer geheimen Theil. 
nahme an ter Verfdworung. Golden Flecen — und ware der Verdacht aud 
falſch — tilgen gwanjzig Siege nidt. 
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Wanken, ohne Anftrengung — alé welde den Widerftrcit der Neigungen 
oder getheilte Empfindung verrath —: es war ihm nide gegeben, was 
Anderes ju verlangen. Gin hohes Ideal der ſtrengſten Tugend und des 
erhabenſten Buͤrgerſinns, ohne Nachſicht gegen ſich wie gegen Andere, 
und unfaͤhig zum Vergleich mit den Beduͤrfniſſen einer verderbten Zeit 
und mit der Schwaͤche der Menſchen. Wahr iſt's, daß er hierdurch mehr 
ſcheue Ehrfurcht als Nachahmung erweckte — man verzweifelte, ihm aͤhn⸗ 
lich zu werden —; wahr iſt's auch, daß er wohlthaͤtiget fuͤr Rom gewirkt 
hatte, waͤre er biegſamer geweſen. » Uher dann, nad dem Ausdruck eines 
großen Schriftſtellers — dann wuͤrde ein Cato der Geſchichte der 
Menſchheit fehlen!“ 

Von dem Bunde der drei Maͤnner, welchem ſich anzuſchließen auch Ci— 
cero, wiewohl vergeblich, erſucht ward, zog Cafar allein den Vortheil. 
Pompejus welchem zur Befeſtigung des Bundes Caͤſar ſeine Tochter 
Julia zur Gemahlin gegeben) verlor die Liebe des Volkes, ſank in der Ach— 
tung der Gutgeſinnten, und fuͤhlte nicht, daß er, ohne eigenen bedeuten— 
den Gewinn, ſeinen Kredit zur Erhohung eines gefaͤhrlichen Rivalen geliehen. 
Craſſus aber, mit allem Reichthum, vermochte nie der Erfte gu ſeyn. 

Die unmittelbare Frucht des Triumviraté war , daf Cafar Conful wurde. 
Sein College , Bthulus, war durch den Cinflus des Senats (welder 
diesmal aus patriotiſcher Abſicht ſelbſt zur Beſtechung ſeine Zuflucht nahm) 
gewaͤhlt worden. Aber Caͤſar, durch ſeine Mitverbundenen und einen 
zahlreichen Anhang im Volke ſtark, lachte der ohnmaͤchtigen Einreden des 
Bibulus gegen ſeine Geſeze, ließ ihn ſogar durch den Pobel mißhandeln, 
und brachte nicht nur die laͤngſtverlangte Beſtaͤtigung von Pompejus Anord⸗ 
nungen in Aſien und eine verhaßte Ackervertheilung in Campanien, dann 
zu Gunſten der Ritter eine Verminderung der von ihnen zu bezahlenden 
Pachtgelder von den Staatseinkuͤnften zuwege (den Senat, welcher 
widerſprach, berief er gar nicht mehr zuſammen), ſondern ließ ſich auch 
durch das Wolf — was gegen die Verfaſſung war, weil ſolches immer 
durd) den Genat geſchehen — das cisalpinifde Gallien ſammt 
Ihlyricum jur Proving auf funf Jahre ertheilens; wozu hernad der 
erfdyrectte Genat nod) das jenfeitige Gallien that (*). 


§. 58. CAfars galliſcher Krieg. 


Cafar betrat feine Proving mit grofen Entwiurfen. Wohl erfannte 
cr, Daf bier der Schauplas fey, worauf er Roms Herrſchaft ſich erkaͤmpfen 
moͤge. Das weite, vielbewohnte, wohlhabende Gallien, weld)’ cin Aernte⸗ 
feld der Siege, des Ruhms und der Beute! Cafar, im Gefuͤhl feiner 
Kraft, verſprach fid) durd feine Thaten jene des Pompe) jus in Vergeſſen— 
heit zu bringen, und verfolgte dieſen Sweet adt Sabre fang mit unermitd- 
lider Beharrlichkeit und glangendem Erfolg. Dabei modte er mit dem 
Maube der Nationen ſich Anhanger in Mom ynd die wichtigſten Freunde 
kaufen; endlid) aud) durd trefflidye Uebung ein unuͤberwindliches Heer {ich 
bilden, und zwar ein folded, das, Ihm allein, welden es bewundern 
und lieben gelernt, ergeben, den Intereffen Roms aber vollig fremd, das 


(*) Sene, welche Cafarn vergöttern, mogen die Geſchichte feines erjten Gonfulaté 
mit unbefangener Beurtheilung lefen. Dte vielen Flecken derfelben, und insbefon- 
dere die abſcheuliche Verratherei mit und-an Vettius begangen, werden ihren 
Enthuſiasmus kühlen. 
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befte Werkzeug feiner herrſchſuͤchtigen Plane ware. Daher war ¢8. eine 
ridtige Wurdigung diejer Bortheile, welde Cafjarn bewog, als er gegen 
das Ende der erften finf Sabre eine 3ufammenfunft mit Pompejus und 
Craſſus ju Lucca hielt, diefen beiden das Confulat und welche Provingen 
fie wollten, einzuraͤumen, fic) felbft aber blos die VBerlangerung der galli— 
{hen Proving auf weitere funf Jahre und eine vermehrte Bahl der Legionen 
zu bedingen. Bon Seiten der Romer aber war es Unfinn, ju hoffen, dah 
wer zehn Sabre unumſchraͤnkter Feldherr und Regent eines grofen Landes 
geweſen, rubig in den Privatſtand zuruͤckkehren werde. 

Bon dieſer Seite betrachtet-erhalt die Eroberung Galliens durch Ca- 
far eine hohe Wichtigkeit fir die roͤmiſche und fir die Weltgeſchichte. Aber 
aud) auferdem war die Erwerbung eined fo ausgedehnten Gebietes und einer 
fo ftarfen Bormauer Staliens gegen die noͤrdlichen Boller von hohem Intereſſe 
fur Mom, wiewohl vielleicdht deſſen Macht langer gedauert hatte, wenn fie 
auf die Lander fudlid) an den Gebirgen beſchraͤnkt, und das weite Gallien 
ein Tummelplay fur jene Barbaren geblieben ware. 

Nach diefer allgemeinen Anſicht mogen wir wohl das Detail der Cafari- 
ſchen Schlachten miſſen. Wir wurden darin blos die nothwendige Ueberle— 
genheit der Disciplin, der Cinheit und des Genie’s uber die rohe TapferFeit 
eines vielgetheilten Volkes, dargeftellt in einer Flaglidhen Wiederholung von 
Mordſcenen, erblicken. Laft uns flidtig daruͤber hinwegeilen. 

Aufer dom Narbonnenfifdhen — damalé fdon romifden — Gal- 
lien (von den Cevennen bis an das Mittelmeer und die Alpen) 
wurden nod drei Hauptprovingen in diefem Lande gesahlt: Wquitanten, 
von den Pyrenden bis zur Garonne; hierauf das Celtifdhe Gallien 
bid sur Seine, und endlich da8 Belgifde bis sum Rhein, Jn diefem, 
welded aud) Helvetien in fic) begriff, hausten von Argentoratum 
(Strafburg) bis an's Nordmeer hina cine Menge Teutſcher Voͤlker— 
ſchaften, welde von der rechten Rheinſeite herubergefommen waren, und 
die galliſchen Staͤmme drangten. Die Zahl der leztern war ſehr groß, und 
unter ifnen in gan; Gallien nur wenig Verbindung, was der Hauptgrund 
ihres Ungluͤcks wurde. 

Die Reihe der Beſiegten eroͤffnen die Helvetier. Dieſelben wohnten 
von den Quellen des Rheins bis an den Jura, und hatten damals, we— 
gen Duͤrftigkeit ihres Bodens, und in ſtolzer Erinnerung an die Siege, die 
fic im ceimbriſchen Krieg erfochten, den einmuͤthigen Entſchluß gefaßt, ihre 
Heimath zu verlaſſen und jenſeits des Jura fruchtbarere Wohnplaͤze zu 
ſuchen. Nachdem fie ihre Staͤdte und Dorfer verbrannt hatten, ſezte fidy 
die ganje Nation in Bewegung. Billig hatten dic Gallier, um deren 
Lander es fic) handelte, diefer Wanderung fich entgegenfesen mogen; aber 
aud) Nom, welches die Nachruͤckung der gefuͤrchteten Germanen an die 
yon den Helvetiert verlaffene Grenze beforgte, glaubte ſich sur Gewalt be- 
redhtigt. Darum, als die Helvetier der Macht Cafars durch die Engpagfe 
des Sura entwiden, cilte er ihnen nad, und ſchlug fie an der Gaone faft 
bis sur Wertilgung. Der elende Ueberreft der Nation wanderte traurig 
zuruͤck su den verlaffenen Brandjtatten, und es wurde ihr Gehorſam durd 
den Titel der Bundesgenoffen und durch Anlegung einer roͤmiſchen Kolonie 
(am Genferfee wo jest Nion) geſichert. 

Bald darauf wurde Cafar von den Galliern felbft gegen Ariovift, 
den madhtigen Anfuͤhrer eines teutſchen (fuevifden) BolFerbunded gu 
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Hilfe gerufen. Denfelben hatten ſchon dreizehn Sabre fruͤher die Sequa— 
ner gegen die Aeduer / um Beiſtand gebeten; fein ſtarker Arm hielt jezt 
Freunde und Feinde nieder. Wie mochten die Gedruͤckten ein beſſeres Loos 
von einem romif hen Befreier erwarten? — Caͤſar erfodt (bei Beſan— 
con) cinen glangenden Sieg uͤber Ariovift (*), und ed war geſchehen um 
die gallifde Freiheit. 

Denn mit vieler Kunſt — freilich ohne Ruͤckſicht auf Recht und Menſch⸗ 
lichkeit — ließ Caͤſar jest einen Krieg aus dem andern entſtehen, ſchlug die 
galliſchen Volker bald vereinzelt, bald in Haufen nieder, vervielfachte ſeine 
Kraft durch die Schnelligkeit der Anwendung, erleichterte mitunter durch 
Hinterliſt und Treuloſigkeit den Erfolg der Waffen, ließ das Blut der braven 
Bertheidiger ihres Landes in Stroͤmen fließen, vermaß ſich ſogar nO trafew 
gu nennen, was “barbarifde Niedermeslung war; und alé endlid) — im 
fiebenten Jahr des Krieges — die mifhandelten Gallier noch einmal, und 
zwar vereint unter eines Helden, Bercingetorix, Anfuͤhrung gegen 
den fremden Unterdruͤcker ſich erhoben: ſo ſiegte dennoch wieder Genie und 
Gluͤck uͤber die Verʒweiflung des ſchon ſehr verduͤnnten Volkes. Verblutend 
ſank Gallien zu ſeinen Fuͤßen, und nicht einen Verſuch mehr — ſo einla— 
dend die folgenden Buͤrgerkriege waren — that das erſchopfte Volk zur Be— 
freiung. 

Waͤhrend dieſer Kriege war Caͤſar zweimal uͤber den Rhein nad) Teutſch— 
land — jedoch ohne Erfolg — gebrochen; zweimal hatte er, uͤber's Meer 
hin, ſeine Hand nach Brittanien ausgeſtreckt, einem Land, das — 
nach damaligem geographiſchen Geſichtskreis — ſchon inner den Grenzen der 
Fabelwelt lag. Er gewann auch hier nichts als einige unfruchtbare Trophaͤen. 


§. 59. Bewegungen in Rom. 


Der innere Zuftand Noms ju dieſer Zeit gibt einen klaͤglichen und fort- 
laufenden Beweis yon dem Verderbniß feiner Burger und von der Kraftlo- 
figfeit der Gefese. Außer dem Druck der ufurpirten Gewalt hatte es nod 
die Schrecken der Anarchie ju empfinden, und die Gefabren eines durchaus 
ſchwankenden, von zufaͤlligen Eindruͤcken, von wechſelnden Leidenſchaften 
und von Beſtechung abhaͤngenden Rechts. Der ſchlechteſte Buͤrger konnte 
durch chilandſe Anwendung eines veralteten Geſezes oder einer leeren Form 
den Beſten in's Verderben ſtuͤrzen und waͤhrend das Verbrechen ſtraflos 
herumgieng, waren die edelſten Maͤnner, ſelſt die Haͤupter des Staates, 
keinen Augenblick vor entehrender Anklage oder ſtuͤrmiſcher Verfolgung ſicher. 
Kaum blieb eine andere Vertheidigung als Selbſthilfe uͤbrig. Insbeſondere 
begingen dic Tribunen mit ihrer nod) immer geheiligten Gewalt einen empo- 
renden Mißbrauch. Sie liehen oder verkauften ihr Anſehen bald dieſem bald 
jenem Parteihaupt, ſezten die ſchaͤndlichſten Privatabſichten durch hinterli— 
ſtige oder gewaltthaͤtige Motionen durch, und wetteiferten miteinander an 
Uebermuth und an Verbrechen. Die Wahl der Magiſtrate — inſofern die 
Triumvirn noch eine ſolche geſtatteten, wurde ſchamloſer als je durch Bee 
ſtechung und felbft durd) Gewalt beftimmt, und der Handel mit Provingen 
war faft gefeslid) geworden. Aus diefen Verhaͤltniſſen und bei den wedfeln- 
den Gntereffen, Feindfchaften, Ausfohnungen, wohl aud Launen der fel- 

(*) Dod) iff in der Aufzählung, von 80,000 Erſchlagenen (Helvetier follten gar 


200,000 gefallen feyn, und in gleidem Tone ſauten die Commentarien durchaus) 
die Prahlerei des Siegers kennbar. 
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ben Haupter, bei den vielfach fid) durchkreuzenden Planen und Leidenfdhaf= 
ten der alljabrlid) erneuerten Magiftrate, endlid) bei dem Wankelmutly , 
der Charafrerlofigfeit und dem fo leicht aufsuregenden Ungeftiim eined ver— 
miſchten Pobels ijt begreiflich, daß die innere Geſchichte Roms ein fewer ju 
entwicelndes Gewirr revolutionnairer Gcenen bilden muͤſſe, deren Detail 
bald aͤrgerlich, bald betrubend, und — mit Ausnahme der Hauptphafen — 
aud) wenig interefjant ift. 

Bon jeinen Feldlagern aus beobadtete Cafar und leitete jum Theil 
die Bewegungen der Stadt, wahrend Pomp ejus auf feinen Lorbeern ein- 
geſchlafen ſchien, und ohne Plan, ja felbft ohne Wuͤrde handelte. Ein 
wuthender ODemagog, Clodius (Patrijier von Geburt, der aber — um 
jum Tribunat ju gelangen — Plebejer durd) Adoption geworden ) zerruͤttete 
eine Zeit lang den Staat durd eine Folge gewaltthatiger Handlungen und 
ſchaͤndlicher Geſeze. Die Triumvirn bedienten fic feiner als Werkseug, 
erfubren aber felb ft feinen Uebermuth, und liefen ihn fallen. Da er 
Alles hafte, was gut und rechtlid) war, mufte er wohl Cicero's Feind 
ſeyn. Cine Kette der boshafteſten Intriquen bereitete deffen Fall, und felbft 
der Stempel der Geſeze wurde mifbraudt, um den Bater des Baterlandes 
gu verderben. Er fal) fic) mit ciner peinlichen Anklage bedroht, weil er sur 
Rettung des Staates einige Bofewidter ohne Verhor vor dem Volke hatte 
hinricten laffen. Der ganze Senat, die Mitter, die Edelften des Volkes 
nahmen fic) Cicero’s an; dennoch fiegte der Tribun, mit feinen Bundesgenof- 
fen, den beiden unwirdigen Confuln. Cicero ging in's Exil nad Grieden= 
land, und Clodius withete gegen die Befizungen und die Familie des Ber= 
bannten, Aber nach achtzehn Monaten, als Clodius Credit gefunfen war, 
bewirften die heffern Burger — Pompejus an ihrer Spize — die Ruͤckberuf⸗ 
ung Cicero’s, und feine Heimkehr nad Stalien und nad) Rom, durdy des 
Volkes freiwilligen Fubel verherrlicht, glid) Dem ſchoͤnſten Triumphe. 

Aud Cato war durd Clodius Ranke, jedoch ſcheinbar ehrenvoll, ent= 
fernt worden, Der Privathaf des Tribuns gegen Ptolemaus, Konig von 
Cypern, veranlafte einen Volksbeſchluß, wornad diefe Infel — ohne 
Angabe des geringften rechtlidhen Grundes — follte eingesogen werden. Dieſes 
ſchreiende Attentat zu vollsiehen — dazu wurde Cato ernannt! Er ging — 
Da dem cingelnen Burger ziemt, den Beſchluͤſſen ver Staatsgewalt ju ge- 
horden — zur Befisnabme ab, und Prolemaus gab fic) verjweifelnd den 
Tod. Mie ijt cin ungeredter Auftrag fo redlich volljogen worden. Cato, 
nachdem er die Angelegenheiten Cyperns trefflic) geordnet, fam rubmgeFront 
zuruͤck, und legte ungeheuern Schaz in die Kaffe des Staates. 

Der ruchloſe Clodius, welcher, durch die Gunſt des Poͤbels ſtark, 
den Geſezen, Sitten, und der Macht der Magiſtrate, ſelbſt des Pompejus 
getrozet, wurde endlich von Milo ermordet. Go weit war es gekommen, 
daß die guten Burger dieſe Mordthat billigen mußten, und Cicero ihre 
oͤffentliche Vertheidigung auf ſich nehmen konnte. Aber durch die großen 
Bewegungen, welche folded veranlaßte, wurde Clodius fur Rom nod) ſchaͤd— 
licher im Tod als er im Leben gewefen. 


§. 60. Zweiter Birgerfrieg. 


Denn es heforderte dieſes Ergebniß mittelbar den Brud zwiſchen 
Cafar und Pompejus, welder freilidh, nad der Lage der Paden, 
faft unvermeidlidy war. 
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Die Erneuerung des Bundes der drei Manner (3928), welde ju Lucca 
in Cafars Winterquartieren geſchah, hatte Feine gute Fruͤchte getragen. 
Pompejus und Craffus waren zwar Confuln geworden (auf gewalt- 
thatige Weife, denn man fcheute ſich nicht, ihren Mitbewerber Oo mitius 
Ahenobarbué und feinen Beſchuͤzer Cato mit Waffengewalt yom Forum 
gu verjagen) und hatten die verlangten Provingen, jener Spanien auf funf 
Jahre — und zwar mit der Erlaubnif in Mom ju bleiben, und die Provin; 
durd Legaten gu verwalten — diefer aber Syrien erhalten: allein gleid 
nachher horte mit dem Tod de8 Craffus das Gleidhgewidht unter den Verbuͤn— 
Deten auf. Diefer unerfartlide Mann hatte, mehr aus Geld= al’ aus Ehr— 
geiz, einen muthrwilligen Krieg gegen dic Parther — unter den Berwun- 
ſchungen der Priefter und der Tribunen — begonnen. Nad anfangs gutem 
Erfolg wurde er in den Steppen Mefopotamiens umpingelt, fab die 
hoffnungslofe Lage feines Heeres, den Tod des gelichten Gohnes, und ftarb 
mit Heldenmuth (4934). Caffius mit den Trimmern deb Geered erreichte 
Antiodiens ohne feinen Arm war Syrien verloren. 

Shon fruͤher hatte der Tod der edlen Fulia das wichtighte Band zwiſchen 
Cafar und Pompejus jerriffen. Dod) ware wohl auch die Gattens und 
Baterliebe unfraftig gegen die Herrſchſucht geweſen. Allmaͤlig fonderten fic 
aus dem Gewirr der Faftionen, unter unaufhorliden Sntriguen und Tus 
multen, die beiden Hauptparteien der Optimaten und OemoFraten, 
jene unter Pompejus, diefe unter Cafars Anſehen vereinigt, Cafar 
war ftarf durd feinen perfonliden Anhang, welder ihm Liebe, Befteduirg 
oder Berfiuhrung gewonnen. — Mit Poimpejus bhielten es aufer feinen 
perſonlichen Freunden und den Ariftofraten, fo wie der Bruch entſchieden 
war, aud) die wahrhaft quten Burger, welde die Freiheit und die Ver— 
faffung liebten. Denn er blieh die einzige Schuzwehr gegen Caͤſars Herrſcher— 
plan, und von ifm war — wenn er audy die erfte Stelle bebauptete, doc 
minder die Einreifung der Formen ju befuͤrchten. Nur die Gefahr, durch 
Caͤſar geſtuͤrzt gu werden, trich ihn zu entſcheidenden Sehritten, und es 
ſcheint, daß von dem Augenblick, da. er diefe Gefabhr fic) deutlich dadhte, 
ein leiſes Vorgefuͤhl ſeines Schickſals die Entſchloſſenheit feiner großen Seele 
gemindert, ſeine Weisheit verwirrt habe. Bon ſeinen Fehlern und jenen 
ſeiner Partei machte der wachſame Caͤſar den beſten Gebrauch, und ſtieg, ſo 
wie Pompejus ſank. 

Dieſer, nach der Diktatur ſtrebend, hinderte durch einen großen Theil 
des Jahres die Conſulwahl — dod) vergebens. Cato und dic Freiheitsfreunde 
gernidteten feinen Plan, Aber im folgenden Fabr, bei den Tumulten nad 
Clodius Ermordung fand man feine Ernennung jum alleinigen Conful fir 
nothig. Die Berlangerung feincr hiſpaniſchen Proving war dayon die 
eingige Frucht. 

Aber der Zeitpunkt nabhte heran, wo mit Erlofhung von Caͤſars Kom— 
mando in Gallien die grofe Frage uber Krieg oder Frieden, uber Fortbeftand 
oder Sturz der Nepublif mufte gelofet werden. Sollte er anſpruchlos in 
den Privatitand zuruͤcktreten? Weldhe Belohnung follte ev fur feine glan- 
genden Thaten erhalten? — Schon friher und mit Pompejus Gutheifung, 
ward thm das Privilegium ertheilt, aud) abwefend um’s Confulat ſich be- 
werben ju durfen. Aber er jog fir jest die Fortdauer dev militaͤriſchen 
Macht der Conſulwuͤrde vor; auch vermehrte ev fein Heer auf zwoͤlf Legionen. 

Bei der volligen Unterwerfung Galliend war folched fdon eine feindfelige 
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Stellung, Wuͤrde und Redt erbheifdyten von dem Genat, fic) durd) feinen 
Feldherrn nichts abtrosen gu laffen, Darum ſchloß er jest mit allen hohen 
Magiftraten fid) enger an Pompejus, und ſchlug Cafarn die BVerlangerung 
des Kommando’s ab; aud) um's Confulat follte fid) derfelbe, nady den geſez— 
lichen Formen, in Nom bewerben. 

Wohl hatte man fdon fruͤher auferordentlide Begunftigungen gegen die 
Gefese ertheilt, Allein entweder waren diefelben fretwillig yon der ver— 
faſſungsmaͤßigen Bebhorde verliehen, oder fie waren von Aufruͤhrern ertrozt 
worden. Wollte Caͤſar nicht diefen leztern ſich beigefellen, fo blieb ihm 
nur Geborfam ubrig. Cin guter Birger wurde fogar lieber cine Unbild 
verſchmerzt ald fein Vaterland zerruͤttet haben; und wenn die Republi€ nod 
bejtand — welches in Bweifel gu ftellen, Cafar'n nicht zukam — fo war es 
unverſchaͤnt, daß ibr Feldherr auf die Waffenthaten eines ungeredten 
dufern Krieged den Anſpruch der Selbſtſtaͤndigkeit, d. h. der einheimifchen 
Herrſchaft, grinde. 

Cafar dadte nidt alfo: Er vermaß ſich gu unterhandeln, und der Republik 
die Bedingungen vorjufdreiben, unter weldjen er zu gehorden gedenfe. 
Aud Pompejus follte feine Proving Hifpanien -aufgeben.. Spaͤter 
verlangte er wenigſtens die Proving Illyrien und zwei Legionen, endlid) 
gar nur eine Legion. Diefe Borfdlage that er theils felb ft, cheils muften 
fie feine Freunde in Rom thun. Denn er hatte neuerdings durd) ungeheure . 
Geldfummen mehrere Tribunen, vorjuglid) den kuͤhnen Nedner Curio, 
erfauft (*). Antonius, faſt gleid) beredt, aber nod mehr als Kriegs= 
mann glanjend, bielt e& mit ihm. Auch Aemilius Paulus vergaf 
feined grofen Namens und feiner Confulwirde, und verfaufte ſich Caͤſar'n. 
Ihm waren neben den wohlgefinnten Demokraten, die ihm alé 
Berfedter ihres Pringips anhingen, auch alle Verſchwender, alle Taugenichtſe 
und fat der ganze Pobel ergeben. Dafur hatte Pomp ejus — und welden 
ftarfern Beweis feiner guten Sache Fann es geben? — mit den ubrigen vor— 
nehmen Burgern aud) Cicero und Cato auf feiner Seite. 

Nad) einigem Baudern erging das Dekret: Cafar folle auf einen be— 
ftimmten Tag fein Heer entlaffen und die Berwaltung fener Proving nieder= 
legen, fonft ware er flr einen Feind des Baterlandes ju achten. 

Daf dieſes DeFret gerecht war, wer mag es beftreiten? — Uber freilich 
heifdyte die Klugheit, gegen den nahenden Feind fic) aud gu bewaffnen. 
War es Unentſchloſſenheit, Berblendung, Stolz, was die Optimaten hinderte, 
fid) bei Zeiten gu ruften? — Man hatte Pompejus prahlen horen, daf . 
er mit cinem Fußſchlag auf die Erde ein Heer su fammeln vermoge; und man 
fannte Cafars Kraft und Kuͤhnheit nicht. Fest erft, als er mit einem Theil 
feiner Truppen gegen die Grenze Italiens ruͤckte — fein Bug durd das 
cidalpinifdhe Gallien glid) einem fortwaͤhrenden Triumphe — ibergab der 
Conful Marcellus dem Feldherrn Pomp ecjus das Schwert der Republik ; 
es wurde beſchloſſen, Soldaten auszuheben, und alle Borfehrungen wie in 
grofen Staatsgefahren getroffen. Gegen diefe Beſchluͤſſe proteftirten mehrere 
Tribunen; worauf der Senat Trauerfleider anjog, die Tribunen aber Rom 





(*) Nicht weniger als 1//, Million hatte es Cäſar'n gefoftet, diefen wichtigen De- 
magogen von Pomypejus Seite auf die feinige ju ziehen. Man nannte darum Curio 
einen Meberlaufer. Smt Krieg war er tapfer, aber nicht glücklich. Cr verlor nachmals 
die Legionen, welde ihm Cajar yur Beſezung Afrika's vertraute, und ftarb helden- 
miithig im Kampf. - 
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verlicfen, und in da8 Lager Cafaré eilten. Hiedurd wurde feine Gace 
popular, Der Bruch war entfdieden. 

Wenn man jest und felbft fpater nod unterhandelte, fo geſchah es nur, 
weil beide Parteien den Schein des Friedenbrudé von ſich ju entfernen 
begehrten. Bielleidht war Reiner, aufer Cicero, der cine Ausfohnung 
hoffte, und ſelbſt Wenige, die fie wuͤnſchten. 

Gleichwohl, alé Cafar an dem Ufer de6 Rubicon (Pifetatello) anz 
gefommen, welden, nad) ftrengen Gefesen, Fein Feldherr ohne Erlaubnif 
des Senats in Waffen uͤberſezen durfte, gedadte er des grofen Berhangniffes, 
das an feinen naͤchſten Schritte geEniipft fey. Wohl war es fur Rom und fir 
die ganze Menſchheit cin widtiger Tag! Aber wir mogen glauben, daß an 
den tiefen Betradtungen Caͤſars die Erwagung feined eigenen Loofes, und 
der nahenden Entſcheidung tiber die Frucht fo vieler Muͤhe und Gefahr, uber 
Herrſchaft und Berderben einen grofen Theil gehabt. Die Bewegung feines 
Gemuͤthes ging auc auf die Goldaten tiber. Sie fihlten fic) erleidrert, 
als Cafar, ploͤzlich entſchloſſen, den Bach uberfegte, und den Buͤrgerkrieg 
begann (3935). ; 


§. 64. Die Shladht bei Pharfalus. 


Nur wenige Cohorten hatte Cafar bei ſich; da8 ubrige Heer auf den 
Strafien des dieß- und jenfeitigen Galliend ricéte erft nad. Dennoch befam 
er durch Ueberrafdung oder geheimes Einverftandnif die Sradte bis Ancona 
in feine Gewalt. Viele Soldaten der Republif gingen ju ihm uber; die 
Offiziere, wie bei Gulla’s erftem Marſch nad Rom, entflohen. 

Auf die hoͤchſte Zuverſicht der pompejaniſchen Partei folgte jest bet folcher 
Botſchaft die auferfte Beſtuͤrzung. Die Ruͤſtungen hatten faum angefangen, 
ſtuͤndlich wurde der Abfall grofer; der Volkshaufe in Nom war fur Cafar. 
Da beſchloſſen Pompejus und der Genat und alle hohen Magiftrate die Fludt 
nad) Capua, Wer zuruͤck bliebe, follte ale Feind gelten. Aud) Cicero und 
Cato verliefenRom. Cafar, unter fortwahrendem Unterhandeln, jog ohne 
Widerftand cin. Im Tempel des Gaturnus befand fich der große Shay, der 
fang, gehaͤufte Raub der Nationen, welden, anders als bei der hoͤchſten 
Staatsgefahr oder bei einem gallifchen Krieg zu berubren, durch altes Geſez 
verboten war. Die Confuln, aus Eile, oder weil fie durch jenes Geſez und 
durch die Heiligfeit des Orted den Schaz gefichert glaubten, Hatten blos die 
Schluͤſſel mit ſich genommen. Cajar erbrad ibn ohne Scheu; er Fannte 
die Macht ded Geldes. 

Aber aud nist in Capua und nirgends in It alien glaubte Pompejus 
fich ſicher; derfelbe, fur deffen Genefung, ald er kuͤrzlich krank lag, das ganze 
Land unaufgefordert offentlidhe Gebete gehalten, Bon Brundufium, wo 
er feinen Anhang gefammelt, ging er, auch hier ſchon durch Cafar gedrangt, 
nad) Eptrus uber. In ſechzig Tagen war ganz Stalien erobert; unblutig, 
denn nur auf Corfinium hatte L. Domitius Widerftand geleijter. 

Neben der Kraft des Siegers, neben der Weisheit des Staatsmanns 
entfaltete fic) jest die ſchoͤnſte Eigenſchaft von Caͤſar's Seele, feine Gite und 
Grofmuth. Zwar mogen wir nide wie Joh. v. Maller fur „gleich— 
viel halten, » ob er gutig nad dem Hang feiner Natur gewefen, oder 
weil er den edlen Ginn hatte, die grofte Klugheit darin ju erfennen « — 
denn wo bliebe fo der moralifde Werth der Gute? — Gleichwohl, und 
in jeder Vorausſezung, erſcheint der ſchonende, vergeihende, leutfelige Cafar 
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wie ein Gott gegen Marius und Gulla, Aud) geht aus Alem hervor, 
daß er nicht nur gutig war, wie die Politif es rieth, fondern allent= 
halben, wo die Herrſchſucht es erlaubte. - 

Nicht leidht moͤglich ift, dem SGiegeslaufe Cafaré mit gleider Schnelle gu 
folgen. Nad) cinem fehr ridtigen Plane beſchloß er, bevor er Pompejus ver= 
folate, den Kern von deffen Macht, die fpanifden Legionen, ju unter= 
druden. Unter Afranius und dem Sieger Catilina’s, Petrejus, und 
Barro, ftanden diefelben, ſtark an Zahl und Muth , bet Le rda (Lerida) in 
der fefteften Stellung. Cafar fliegt nad) Spanien, trogt dev Witterung, den 
Stromen, dem Hunger, allen Hinderniffen dev Natur und Kunſt, zwingt in 
vierzig Tagen die pompejaniſchen Feldherren, die fid) ſchon Sieger wahnten, 

ur Uebergabe ihrer Perfon und ihres Heeres; cilt zuruͤck, bezwingt Mars 
feitte (*), wird Diftator, hierauf Conful, beruͤhrt Rom und Brune 
duſium, und ift uber dem Meer in Epirus. 

Sndeffen hatte Pompejus den Orient, weldhen er einft fiegreid durd= . 
zogen, gur Bertheidigung der Republik bewaffnet. Die Sratthalter der 
Provinzen, die verbuͤndeten Koͤnige und Fuͤrſten ſtießen mit ihren T Truppen 
zu ihm. Auch hatten ſich faſt alle Senatoren und Haͤupter des Staates in 
ſeinem Lager geſammelt. Gerade dieſes machte ſeine Stellung ſchwierig. 
Solche Herren waren mehr des Befehlens als des Gehorchens gewohnt, und 
waͤhrend Caͤſar, als eine Seele eines Koͤrpers, unumſchraͤnkt uͤber ſein Heer 
gebot, wurde Pompejus durch die ungebetenen Rathſchlaͤge fo vieler Feld— 
herren verwirrt, und durch die Zudringlichkeit dieſer Stolzen, die ſich ihm 
gleich an Rang und Kenntniß duͤnkten, gehindert, ſeinen beſſern Einſichten 
zu folgen. Aud) waren ſeine Soldaten meiſtens neugeworbene Leute; Caͤſars 
Legionen hatten ſchon in hundert Treffen geſiegt, und ſeine teutpden 
Kohorten ſchreckten durd ihren wilden Muth. Dennod) widerftand Pompejus 
geraume Beit mit Glick, trie Cafar’n mit grofem Berluft von Dy r= 
rhadium ab, und dngftigte ihn durd Erſchwerung der Zufuhr. 

Haͤtte er — deſſen Verſchanzungen Caͤſar vergeblich beſtuͤrmte durch 
laͤngere Defenſive den Gegner ermuͤdet, oder haͤtte er mit kuͤhnerem Sinn 
den Krieg zuruͤck nach Italien getragen, wo noch Viele den Namen der 
Freiheit liebten, die Geſchichte der Welt wuͤrde vielleicht ganz anders ſeyn. 
Er jog ſich nad) Thef falien und wagte — gegen feine Neigung — bei 
Pharfalus dic Schlacht (3936). Nad) dem Zeugniß romifder Schrift 
fteller (**) verdanfte Cafar der ungeftimen TapferFeit der teutſchen 
Kohorten den Sieg. Derfelbe war entſcheidend. Viele Pompejaner fielen, 
viele zerſtreuten ſich, die meiſten ſuchten in der Unterwerfung ihr Heil. 
Cato, mit den Entſchloſſenſten des Heeres, eilte nach Afrita, wo noch 
Streiter fuͤr die Sache der Freiheit waren. 


(*) Laßt uns dieſer wichtigen Tochterſtadt Phokäa's in einer Note gedenken: 
Cicero nennt ſie eine Stadt, deren würdevolle Sitten ſie über alle griechiſche und 
andere Städte erhoben, welde — obgleid) fo weit von Hellas entfernt, einfam unter 
den galliſchen Nationen, und yon den Wellen der Barbaret befpiilt — einer fo weiſen 
und glücklichen UriftoFratie fid) erfreue, daß thre Verfaffung nicht genug zu preifen, 
und nod) fdwerer nachzuahmen fey. Mar f eilfe hatte Gafar'n auf feinem Marie 
nad) Spanien ihre Thore verfdlofien. Sie offnete fie dem Feldherrn der Republif, 
& Domitius. Nachdem fie dem heftigiten Angriff von Cäſars Leyaten getrozt, 
erlag fie endlich) dem rückkehrenden hifpanifchen Sieger. Es blieb ihr, dem Namen 
nad , thre freie Berfaffung. 

(**) ©. Florus IV. 2., welcher aud) Cäſars Worte: Miles parce ciyibus, rich⸗ 
tig wiirdigte. 
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J. 62. Cäſar alé Diktator. 


Aber Pompejus, welchen in der Schlacht der Tod verſchonte, ging 
einem haͤrteren Schickſal entgegen. Er floh, in trauriger Verlaſſung, aber 
ſtandhaft im Ungluͤck, nach Aegypten, deſſen Koͤnig ihm die Krone ver— 
dankte. Ein Schiff kam ihm zum Empfang entgegen. Als er es beſtieg, ſtach 
ihn Septimius, ein Ueberlaͤufer aus ſeinem eigenen Heere, meudlings 
nieder, Dionyfius (f. oben S. 209), auf den Rath zweier verworfener 
Hoflinge, hatte foldhes befohlen, um Cafaré Gunſt ju gewinnen. Pompejus 
abgeſchlagenes Haupt wurde dem Ronige gebradt; Cafar, als er es ſpaͤter 
erblickte, vergoß daruͤber menſchliche Thraͤnen. — Den nackten Rumpf trieben 
die Wellen an's Ufer. Die Leiche des Mannes, vor welchem einſt Aſien 
gezittert, welchen Rom als ſeinen erſten Buͤrger geehrt hatte, verbrannte, 
auf den Truͤmmern eines morſchen Fiſcherkahnes, ein mitleidiger, armer 
Mann. Heimlich wurde die Aſche durch die trauernde Gattin in ſeine 
albaniſche Villa gebracht. 

Caͤſar, welcher bald nach Pompejus in Aegypten erſchien, erklaͤrte ſich 
in dem Streit des verraͤtheriſchen Dionyſius mit ſeiner Schweſter Kleo— 
patra ju Gunſten der leztern; woraus der valerandrinifdhe Krieg 
entftand, welder, nad) grofer Gefahr Cafars, mit des Koͤnigs Tod und 
der Einſezung Kleopatra’ fic) endete. 

In den Armen diefer bublerifhen Frau (zwei Sohne gab fie ihm) ruhte 
CaAfar von feinen Kriegsthaten aus, bid ihn neue Gefabhr in's Schlachtfeld 
rief. Der Krieg, welchen Pharnazes, Mithridaté Sohn, in Pontus ers 
hob (3937), wurde ſchnell ju deffen Verderben geendet. Hierauf, nad 
kurzem Verweilen in Mom, wo er abermals die Diktators- und dann die 
Conſul-Wuͤrde erhielt (8938), eilte Cafar nad Wfrifa, wo die vereinte 
Macht des numidifhen Tuba, des Gcipio, Labienus, Cato und 
anderer Freunde des Pompejus und der Freiheit bei Thapfus feinem 
Gli erlag. Scipio, Petrejus, Juba, flohen und gaben ſich verzweifelnd 
den Tod. Aber Cato, mit der Hoheit des Mannes, welder die Unter— 
werfung verſchmaͤht, weil er der Freiheit fid) wurdig fublt, entzog ſich 
der Gnade des Sieger und lief ibm nur feine Leiche. Mit Rede mote 
Caͤſar diefen Tod beneiden, der feine Triumphe fo ſehr verdunfelte, und 
Cato's Ruhm die Bollendung gab. 

Dafuͤr nahm Cafar zu feinem Lohne die ſklaviſche Huldigung eines ges 
funfenen Volkes hin. Als er nad) Rom zuruͤckkehrte, ffromten ihm die Burger 
entgegen, und begleiteten ihn jubelnd auf's Kapitol. Man ernannte ibn auf 
zehn Sabre zum Oiftator — zwei und fiebengig Liftoren follten feine Maz 
jeftat verfimden — und jum alleinigen Cenfor (praefectus morum), fonad 
jum Herrn des Genated; man erflarte feine Perfon fur heilig, und ftellte 
feine Statue neben dem Fapitolinifdyen Jupiter auf. Vierzig Tage nad 
einander wurde den Gortern cin Dankfeſt gefeiert; vier uberherrlide Triumphe 
— wegen Gallien, Aegypten, Pontus und Afrika — verlangerten 
den Taumel; ſchwere Geldgeſchenke an die Soldaten, Spiele und Gaftmahle 
fuͤr's Volk follten Lohn und Erſaz fur die geraubte Freiheit feyn. 

Aber nocd) cinmal fammelten ſich die wenigen Freunde derfelben und Fene, 
welde Parteiwuth gegen Cafar entflammte, unter die Fabnen von Pompejus 
Gohnen, Enejus und Sextus Pompejus. Spanien, eingedenk 
der Wohlthaten ihres Baters, erFlarte ſich flr die Fiunglinge. Die gefahre 
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lichſte von Caͤſars Schlachten wurde gegen dieſelben bei Munda geliefert 
(3839). Hier endlich ſchien ſein Gluͤck ihn zu verlaſſen; er brachte es zuruͤck 
durch den Muth der Verzweiflung. Nie wurde ſchrecklicher gekaͤmpft. Hinter 
den Haufen der Erſchlagenen, wie hinter Schanzen, ſtritt der gedraͤngte 
Cnejus. Umſonſt, er fiel — Sextus entfloh; Caͤſar hatte geſiegt. 
Bor dem Anfang dieſes zweiten Buͤrgerkriegs waren 320,000 waffenfaͤhige 
Burger gezaͤhlt worden; nach ſeiner Endigung fanden ſich nod 150,000. 
Aber wie viele von den Bundesgenoſſen und von den Provinzialen 
geblutet hatten, das wurde nicht gezaͤhlt. 

Mit duͤſtrem Schweigen ſah das Volk den Triumph uͤber Spanien 
und uͤber die Soͤhne des großen Pompejus; es fuͤhlte, daß es ein Triumph 
uͤber das Baterland fey. Auch wurde jest durch Caͤſars Ernennung jum 
beftandigen Diftator (jugleid ernannte man ibn aud) jum Conſul auf 
zehn Sabre) die Republik vernidhret, und der Titel Imperator, den er 
fortan ausſchließend fuͤhrte; geigte an, dah die militarifhe Mahe — 
alfo Gewalt — der Grund feiner Herrfdaft fey. 

DBiele vortreffliche Einrichtungen in jedem Zweige der Berwaltung, 
nod grofere Plane der Gefesgebung und der Erweiterung des Reidhed (*) 
bezeichnen zwar den Mann, welder die aͤchte Weihe des Herrſchers wie 
des Siegers beſaß; aber wenn er nicht dic Berfaffung felbft gefeslid 
mate, und die Volksrechte nicht mit ſchuͤzenden Formen gegentiber der 
Monardie umgab, fo blieb alles Gute, was er thun modte, cine prePare 
Gnade, durh ihn felbft widerruflih, und von Nachfolgern gewif 
widerrufen. | ‘ : 

Bon foldhem Borhaben findet ſich keine Spur. Bielmehr ging fein 
deutliches Streben auf Befeftigung der unumfdranften Gewalt und auf 
Bertilgung republifanifdher Begriffe. Und was er nicht aus Grundſaͤzen that, 
geſchah aus Citelfeit oder auf Eingebung verworfener Schmeichelei. Denn 
vielen von Caͤſars Gunftlingen ſchien Feine Knechtſchaft zu niedrig; keine 
Stufe der Erhoͤhung entfprad) dem Berdienft ihres Herrn. Und er felbft, 
der grofer alé jede Gefahr gewefen, war nicht groß genug gegen fein Gluck. 
Dem Senat, weldhen ev um cin Orittel vermehrte, aber aus Freigelaffenen 
und Auslandern ergaͤnzte, hatte er alle Wuͤrde benommen. Konnten die 
SGenatoren, dic feine Kreaturen waren, wohl Anderes, als feinen Willen 
thun? Dennoch Franfte er diefe ſtolzen Leute, denen dev Schein fieber als 
die Wefenheit war, durch ju auffallend geduferte Geringſchaͤzung, und ver— 
ſcherzte die Liebe ded Volkes durd) fein deutliches erFlartes Berlangen, 
„Koͤnig« su feyn. Bei dem Fefte dev Lupercalien hatte M. Wntonius, 
fruber Mag. Equitum, jest Cafars Mitconful und Vertrauter, ihm — wie 
aus Muthwillen — cin Diadem auf das Haupt gethan; auc feine Statuen 
wurden bei nadtlider Weile mit diefem in Rom fo verhaften Schmuck 
geziert. Ueber beides bezeigte das Volk, nicht die Goldaten, nit der 
Pobelhaufe, nicht die frifh aufgenommenen Fremden— diefen Allen 
galt Caͤſars Gnade fur Freiheit — fondern das cigentlide und beffere Roͤmer— 
volf, feinen Unwillen auf dic unjweideutigite Weife. Aber immer mehr 
nabm Cafar den Ton des Koͤnigs, und taglid) cine beleidigendere Harte 





(*) Snébefondere war ein Heereszug gegen die Parther beſchloſſen, um Craf- 
jus Tod ju rächen, wie man fagte; eigentlid) wohl nur, um durd) neuen Ruhm 
ju blenden, und um die Armee ju beſchaͤftigen, weil ein müſſiges Heer gefährlich iſt. 
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an (*), Er wollte das Oiadem, und der Tag war beftimmt, an weldem 
der Senat es ihm antragen follte. Diefer Tag wurde fein Todestag. 


§. 63. M. Sunius Brutus. - 


Außer Denjenigen, welde den Namen des Koͤnigs mehr als die Herr— 
ſchaft felbft ſcheuten, und den Bielen, welche Cafar’n wegen einer ftolyen Be— 
gegnung, oder ciner zuruͤckgewieſenen Bitte, oder aus Rade alter Parteiwuth 
oder aus andern perfonliden Grinden hapten, gab es aud) Mande, 
die mit patriotifdem Sinne nur darum {eine Feinde waren, weil fie 
in ihm den Unterdrucer der allgemeinen Freiheit, und daher den Feind 
des Vaterlandes erblictten. Die Meiften derfelben verſchloſſen ſolche Ge— 
finnung in ihre Bruft; Andere, da laute Rlage gefabrlid) war, legten fie 
wenigitend in den Schooß der Freundfdhaft nieder (**); bei den Heftigften 
endlich reifte fie sur That. 

Wir find auf eine der impofanteften Geftalten der alten Welt gefommen, 
auf einen Mann, der wahrhaft groß und edel und dod) Berbreder war. 
M. Funius Brutus hatte den Tyrannnenhaß als cin an feinen Namen 
geknuͤpftes, aus der Wiegenzeit der Nepublif herrihrendes Erbe von feinen 
Batern erhalten. Aber was bei dem Rader Lucretiens wilder Fanatismus, 
jum Theil aud) engherjiges Standedintereffe gewefen, das war bet dem 
jungern Brutué reine, hochaufſtrebende Flamme der Baterlands = und 
Freiheitsliebe, Die Lehren, das Beifpiel feines Oheims Cato, gaben ihe 
nod eine hohere Weihe, und das Srudium der Philofophie nahrte und 
verjtarFte fie durd) die Kraft und Hobheit ſtoiſcher Grundſaͤze. Sn diefem 
leidenfchaftlichen Patriotismus liegt der Schluͤſſel aller Handlungen des 
jungern Brutus’, die Individualitat feined Charafters; und darum fagen 
wir nichts von den Vorzuͤgen ſeines Geifted, feiner umfaffenden Kenntnif in 
gelehrten und in Staatsſachen, von feiner wirdevollen Beredtſamkeit, welded 
Alles Andere mit ihm gemein haben modten. Aber unberiibrt darf nicht 
bleiben die zarte Empfindſamkeit feiner Seele, jene Milde und Weichherzigkeit, 
welde an einem Zogling Cato’s Befremden erregte, und den hohen Charafter 
zugleich liebenswuͤrdig madte. 

Brutus Vater war von Pompejus getoͤdtet worden; dennoch folgte 
der Sohn dieſem in die pharſaliſche Schlacht; weil Pompejus fuͤr die 
Verfaſſung ſtritt. Caͤſar, aus Achtung fuͤr Brutus Verdienſte und aus Liebe 
su deſſen Mutter, Servilia, ſuchte die Ausfohnung mit ibm, hielt thn 
wie feinen Sohn, und uberhaufte ibn mit Wohlthaten, um feine Liebe gu 
gewinnen, Auch liebte ihn Brutus’, dod) nod) mehr die Freiheit; und alé 
er Die Hoffnung verloren, Cafar’n zur Ablegung der Herrfdaft ju bewegen, 
alé er den unheilbaren Ruin der Freiheit fal), und die Patrioten ihm unab- 
lafig den Namen feined Anherrn vorwurfeweife in’s Gedaͤchtniß riefen — da 
dammerte in feiner Geele der Gedanke des Mordes auf, erftarfte durd 
Anfeurung gleidgeftimmter Freunde, und wurde jum Entſchluß. 

C. Caffius war unter diefen Freunden der Erfte, cin hodhersiger 
Mann, Retter Antiochiens gegen die Parther, in vielen Stuͤcken Brutus 
aͤhnlich, nur minder fanft und minder edel, aber von gleider Begeifterung 


(*) In diefen Umſtänden, und da feine Herrfdhaft nur auf Gewalt berubte, 
war e8 Unflugheit, die Leibwadje abgudanfen. Dod) rednete Cafar auf die ganze 
Armee und auf dte armen Birger. : 


(**) Man fehe vor allen die Briefe des edlen Cicero. 
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fur Freiheit und Vaterland. Er und Brutus waren damals Pratoren, 
Brutus der erjte. 

Decimus Brutus, Berwandter des Marcus, gleid ihm von Cafar 
geliebt, fogar jum zweiten Erben ernannt, und Trebonius, durd Cajaré 
Gunſt jum Conf ulat erhoben, fonnten, da Intereſſe fo febr alg Dank— 
barfeit fie an Cajar Enupfte, nicht wohl einen andern Grund ald Freiheits- 
liebe zur Verſchwoͤrung haben. 

Die uͤbrigen Theilnehmer derſelben, ſechzig an der Zahl und meiſt fena- 
toriſchen Ranges moͤgen verſchiedene Gruͤnde zur That gehabt haben, aber 
fie ſpielten eine untergeordnete Rolle. 

Den 15. Maͤrz des 44ſten Jahrs vor Chriſtus, wm 710ten nach Ere 
bauung Roms (3940), im fuͤnften Monat nad) der Ernennung gum lebens- 
langliden Diftator, begab ſich Cafar auf die Curie ded Pompejus , mit 
Planen der Hoheit erfullt. Ws er feinen Plaz cingenommen bei der Stas 
tue des Pompejus, griffen ihn die Berfehwornen an. Cafar, da er ihre 
Menge fa, und unter ihnen Brutus erblicte, gab den Widerftand 
auf; und indem er wehmuͤthig ausrief: » aud) du mein Sohn, Brutus! « 
verhuͤllte er fein anit, , und fiel durch drei und zwanzig Wunden. 

Alſo ſtarb Cafar, der yon ſich rubmte, daß er — nur in auéwarti- 
gen Kriegen — 1,192,000 Menſchen getodtet, Dieſe Kriege hatte er meift 
freiwillig ohne Geheiß des Staates unternommen. Auferdem waren in 
feinen burgerliden Febden — jwar nicht durch Henfer und auf Schaf⸗ 
foten wie ju Marius Zeit, wohl aber in Schlachten — einige hundert⸗ 
tauſend Roſhen gefallen. Man ruͤhmt ſeine Guͤte und Großmuth; und 
es erweckt in der That Erſtaunen, daß der Mann, der ein ſo gewaltiges 
Schwert fuͤhrte , gerne den Beſiegten vergab, daß er, im hoͤchſten Glanz 
der Macht, cine anſtaͤndige Freimuͤthigkeit ertrug, und daß, wie viele Res 
den und Thaten zeigen, der Ruhm dev Weisheit ihm fo ſchoͤn alé jener des 
Krieges ſchien. 

Biel iſt, und in ſehr verſchiedenem Geiſt, uber Brutus-That deklamirt 
worden. Wer ſie beurtheilen will, muß von den Verhaͤltniſſen und Bez 
griffen unferer Zeit fid weguerfejen in die Seit des Brutus, Er 
muß ſich lebendig vorftellen, wie demfelben der Berluft der funfhundert- 
jabrigen ruhmvollen Freiheit Noms erſcheinen mochte; er mus ſich erheben, 
wenn er Fann, zu jener — laͤngſt entflohenen — leidenſchaſtlichen, hero ie 
ſchen Liebe der Freiheit, um welde ein Cato, und vor ihm viele freudig 
ſtarben; er muß ſich endlich von jenen Ideen durchdringen, welchen ge— 
maͤß damals ein Harmodius, Timoleon und Brutus der Ael— 
rere fuͤr groß galten. Abgeſehen von der gruͤndlichen Erkenntniß unſe⸗ 
rer Tage in Natur- und Staatsrecht, blos nach den allgemeinen Grins 
den der Moral, wornad) die That nad) ihren Motiven und der 
moralifden Rrafe, die fie erheiſcht, gewuͤrdigt werden muß, wird 
Brutus uns groß erſcheinen, weil er nicht nur umeigennuͤzig und ohne 
perſoͤnliche Leidenſchaft (ſelbſt Antonius, ſein Feind, erkannte ſolches), 
ſondern gegen ſein hoͤchſtes Intereſſe und gegen ſeine ariuhſte Neigung 
handelte. 

Daß Caͤſars Mord — wie die Meiſten ſagen — fur Rom das groͤßte 
Unglicd, die Urſache einer neuen Reihe von Buͤrgerkriegen, und dann 
gerade der ſchrecklichſten Despotie gewefen — fann das Urtheil der Bers 
werfung gegen Brutus nicht begrunden. Er glaubte aufridhtig und innig, 
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daß kein hoͤheres Gluͤck als die Freiheit ſey; er glaubte (wohl irrig, 
aber ein politiſcher Irrthum iſt kein Verbrechen), daß die Freiheit 
noch beſtehen fonne in feinem geliebten, wenn auch verderbtem Nom, 
und fublte, daß — in ſolcher Vorausſezung — jeder Burger dad Re dt 
habe, fein koſtbarſtes Beſizthum gegen den Rauber deffelben zu vertheis 
digen; er fublte, da die Wahrſcheinlichkeit einer guten Verwaltung 
das offenbare Berbreden der umgeſtuͤr zten Verfaſſung nicht aufhebe. 

Wir, die wir die Folgen von Brutus That in den Blaͤttern der Ge— 
ſchichte leſen, wir moͤgen ſie wohl unſelig nennen(*), Damals nicht 
alſo. Wer kann die Zukunft erſchauen? — Fuͤr edle Gemuͤther iſt ſchwer 
an das allgemeine Verderbniß, fuͤr ſtarke Seelen ſchwer an die Ret— 
tungs loſigkeit zu glauben. Nur die Erfahrung von Jahrtauſenden konnte 
uͤberzeugend lehren, daß eine große Republik nicht moͤglich fey. — 
Dieſer verſchiedene Standpunkt macht es begreiflich, daß damals die edel⸗ 
ſten Manner Roms — vor Allen Cicero — nicht nur die That ded 
Brutus billigten, fondern priefen, ja ju den Sternen erhoben (**), und 
baf nod unter den Kaiſern alle Cehrififteller von Gewidt, ja meh— 
rere Kaifer felbft das gleiche Urtheil fallten. 

Lafit uns demnad) freudig den Vorzug der nevern Redhtsbegriffe, und 
unferer gelduterten Moral erfennen, wornad) in jedem §all (***) der 
Meudelmord ein Berbreden ijt; aber wagen wir die Alten nur nad 
ihrer Wage! — 


F. 64. Antonius Octavianus. Lepidus. 


Die Plane der Verſchwornen gingen nicht weiter ale auf Cafars 
Mord. Die Mepublif, meinten fie, werde von felbft erftehen, fobald 
ibe Unterdrucer gefallen. Der menſchliche Brutus, der keinen Tropfen 
Blutes mehr, als unumgaͤnglich noͤthig ſchien, vergießen wollte, hatte 
die Uebrigen, welche aud) A ntonius zu toͤdten gedachten, vermocht, deſ— 
ſelben zu fdonen, Ungluͤckliche Echonung, welche jede Frucht der That 
vereitelte! Denn da Antonius die Uneniſchloſſenheit der Verſchwornen 
ſah — ſie hatten, als das Volk im erſten Augenblick mehr Beſtuͤrzung 
als Freude zeigte, ſich auf das Kapitol gezogen, um der Entſcheidung zu 
harren — ſo verlor er ſeine anfaͤngliche Furcht, gewann die Truppen, 
welche Caͤſar gum parthiſchen Feldzug nad Nom berufen hatte, und be⸗ 
wog auch Lepidus, der mit einer nach Spanien beſtimmten Armee in 
den Vorſtaͤdten lag, zu einem geheimen Bund. Hier, um die Republi— | 
Faner in Gicherheit einzuwiegen , billigte er im Senat die von Cicero 
vorgeſchlagene Amneftie, fohnte ſich offentlid) mit den Berfchwornen aus, 
verlangte jedody, daß man jugleth alle Verordnungen Caͤſars beftatige. 
Seine Wurde, als jest alleiniger Conful ( fpater nahm er den defignirten 
Conful, Dolabella, sum Kollegen an), und die AnhanglidFeit der Ve— 
teranen gaben ihm die hodfte Macht in Rom, und er gedachte fie ju be- 
haupten. Bald erfubren die Verſchwornen feine Tide. Denn als er den 


(*) Und felbft Wir miiffen fagen, daß auf Cäſar fo gut wie auf Auguftus 
ein Tiberius folgen fonnte. 

(**) Man fehe, Cic. ad. Ath 14. 14. Phil. I. 15. H. 12. X. 304. umd viele 
andere Gtellen. 

(***) Mag Montesquieu den Ufurpator, durd) welchen das Geſez erdrückt 
wird, als außer dem Geſez erflaren; ev bleibt unter der Aegide des — 
meinen Naturgeſezes, welches jeden Verrath verwirft. 
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Senat bewogen, das feierliche Reidhenbegangnif des Diftators su geftatten, 
und alg da8 Voll durch Kundmachung der fur dajfelbe von Cajfar beftimme= 
ten Vermachtnijfe vorbereitet war, fo ſezte ev es durch eine kuͤnſtliche Leichen— 
rede, mehr oi durch Hinweiſen auf den blutigen Ro und den ſchrecklich 
verwundeten! Leichnam ſeines Wohlthaͤters in ſolche Wuth, das es mit den 
Feuerbraͤnden von Caͤſars Scheiterhaufen auf die Haͤuſer der Verſchwornen 
ſtuͤrmte, und dieſe sur Flucht in die Provinzen zwang. Dod) war es nur 
ein Haufe von Beteranen, Freigelaffenen, Sklaven und niedrigem Pobel, 
und nicht der bejfere Theil des Bolfes gewefen, der diefe Gewaltthat verubte. 

Bon jest an, ohne die Mase de6 Republikanismus abjulegen, vermebree 
Antonius — naddem er Cafaré Schaͤze, fogar aus den Tempeln, geraubt 
hatte — feine Mache zuſehends durch Anlockung der Veteranen, durch Bil— 
dung einer ſtarken Leibwache, vorzuͤglich aber durch Einſchwaͤrzung von 
Berordnungen, Privilegien, Verleihungen ꝛc., die ev, als waren fie in 
Cajars Sehriften enthalten, auf ſchamloſe Weiſe verkuͤndete. Cin naberer 
Schritt war die veranderte Provinjenvertheilung, wornach er das cisalyp iz 
nifde Gallien, Macedonien und Syrien, weldhe fhon durch Ca- 
fav fur OQecimus und Marcus Brutus und — beſtimmt wa- 
ren, ſich, und ſeinem Bruder Cajus, und Dolabella zuerkannte, 
Lepidus aber das jenſeitige Gallien gab. 

Aber die Erſcheinung des jungen Octavianus, des Enkels von Ca- 
ſars Schweſter, welchen dieſer adoptirt und zum Erben ſeines Namens und 
ſeines Vermoͤgens erklaͤrt hatte, veraͤnderte ploͤzlich alle Berhaͤltniſſe. Won 
Apollonia, wo er ſeine Studien trieb, Fam dieſer achtzehnjaͤhrige 
Juͤngling auf die —— von Caͤſars Tod nach Rom, entſchloſſen, ſeinen 
Namen und die daran geknuͤpften Anſpruͤche zu behaupten. Unter ſeinen 
Leidenſchaften war Herrſchſucht, unter ſeinen Gaben Ber{telfungsfem|t dic 
erfte. Sonſt hatte er gute Anlagen und empfeblende Talente. Mit An— 
tonius, dev feine Jugend veradtete und fein Erbe thm Pvorenthielt, gerieth 
er ſogleich in Feindſchaft, und da ihm Name und Reichthum großen An⸗ 
hang verſchafften, ſo ſchien er Vielen ein tuͤchtiges Werkʒeug/ die Macht 
des Andern zu ſchwaͤchen. Die Veteranen Caͤſars in Campanien erklaͤrten 
ſich fuͤr Oetavian 5 aud gingen von Antonius Feldlager mehrere Legionen 
zu ihm uber. Sener lagert ſich je ezt zu Alba, und noͤthigt Antonius, Rom 
jut verlaſſen. Cicero, nach anfaͤnglicher Bedenklichkeit, welche ihm des 
Juͤnglings noch ungepruͤfter Charakter und ſeine Verhaͤltniſſe einfloͤßten, 
glaubte endlich, einen guten Buͤrger in ihm zu erkennen, und aus gerechtem 
Haß gegen den gewaltthaͤtigen, tyranniſchen Antonius, entſchloß er ſich, 
Jenem mit ſeinem ganzen Kredit behilflich zu ſeyn. Ja, er wagte es ſogar, 
ſich fir Octavians republikaniſche Geſinñung feierlich zu verbuͤrgen. Ein 
Schritt, der offenbar ſein eigenes und das Verderben Roms beſchleunigte! 

Antonius fuͤhrte ſein Heer nach dem eisalpinſchen Gallien, um den 
Decimus Brutus ju vertreiben, und belagerte diefen in Mutina (Mo— 
dena). Sonach begann der Buͤrgerkrieg vom Neuem. Durch den Einfluß 
von Cicero, welcher jezt die donnernden philippiſchen Reden hielt (*), 
wurde Antonius als Feind erklaͤrt, und die beiden neuen Conſuln Aulus 
Hirtius und Bibius Panſa, und nebſt denſelben Octavian als Pro⸗ 
praͤtor mit ſeinem Truppencorps, gegen ihn geſandt. In einem zweitaͤgigen 


(*) Alſo genannt nach einer treffenden Vergleichung mit Demoſthenes Reden 
gegen Philippus. 


— 
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blutigen Treffen wird Antonius gefdlagen; aber Panfa und Hirtius fallen, 
und Octavian bleibt alfein an des Heeres Spize (3941). 

Diefer Sieg, welder ju Mom die ausſchweifendſte Freude bewirkte, 
hatte ſchlimme Folgen fur die Republik. Denn Antonius floh uber die Al— 
pen und erbielt in Lepidus Lager Aufnahme und Schuz. Bald war er 
madtiger alé juvor, da aud) Plancus und andere Feldherren fid) fur ibn 
erflarten, Decimus Brutus, vorhin Sieger, jest yon feinen Truppen 

verlajjen, litt auf der Flude einen klaͤglichen Tod. Octavian aber, 
anſtatt Antonius zu verfolgen, ruͤckte fei ndlich auf Rom, und erzwang ſich 
das Conſulat. Er war nicht zwanzig Jahr alt. 

Jezt gum Erſtarren der Freiheitsfreunde, enthuͤllt ſich ſeine wahre Ge— 
ſtalt. Er verurtheilt und aͤchtet Cafaré Moͤrder, und ſchließt auch S. Pom— 
pejus, welder fruͤher eine ehrenvolle Wiederherſtellung erhalten, in die 
Achtserklaͤrung cin. Das Dekret gegen Antonius wird juructgenommen , 
und bald koͤmmt die Ausfohnung, darauf gar ein Buͤndniß zwiſchen den drei 
Hauptern der Caͤſar'ſchen Partet ju Stande. 


§. 65. Das gweite Triumvirat. 


Auf ciner fleinen Infel im Fluͤßchen Rhenus, unweit Bononta, Faz 
men Ddiefe Haupter, Octavian, Antonius und Lepidus, zuſammen (der 
Leste dreimal Conful und jest Pontifer Maximus, durd) Reichthum und 
Adel anſehnlich doch an Talent weit unter den Andern, ja meiſtens ihr 
Spielwerk). Jeder fuͤhrte ein Heer mit ſich, ſchlagfertig und wachſam. 
Lepidus unterſuchte die Inſel. Dann, von den zwei entgegengeſezten 
Seiten, kamen Octavian und Antonius uber de Bruͤcken, jeder mit 
gleich ftarEer Bedeckung. Nachdem fie ſich gegenfeitig befuͤhlt hatten, ob 
keine Dolde unter den Kleidern ſteckten, fo begannen fie die VBerhandlung , 
und in drei Tagen waren die PunFte ded frevelhaften Bertrags im Reinen. 
Unter dem Titel» Triumviri reipubicae constituendae nahmen fie fid) ge- 
meinſchaftlich auf finf Jahre die hoͤchſte Gewalt uͤber Nom und die Provin— 
zen. Bur unimittelbaren Negierung follte Octavian Afrifa, Gicilien 
und Gardinien, Lepidus Spanien und da6 narbonnenfifdhe 
Gallien, Antonius die beiden ubrigen Gallien erhalten. Aber 
vor Allem follten Oetavian und Antonius, jeder mit zwanzig Legionen, 
gegen die Moͤrder Caͤſars ziehen, und Lepidus indeſſen Rom mit drei Legio— 
nen decken. Waͤre der Krieg geendet, dann ſollten achtzehn der beſten 
Staͤdte in’ Italien ſammt ihren Laͤndereien unter die Soldaten vertheilt wer— 
den, zur Belohnung fuͤr das Niedertreten der Republik. 

Um das Maaß des Frevels ju fuͤllen, wurde der Tyrannen-Bund durch 
das edelſte Blut beſiegelt. Die Freunde der Freiheit und der Triumvirn 
perfonlide Feinde ſollten ſterben. Dreihundert Senatoren, zweitauſend 
Ritter, eine ungezaͤhlte Menge der beſten Buͤrger wurden geaͤchtet. Wenn 
unter denſelben ſich auch Lepidus Bruder, Paulus, und Antonius 
Oheim, Lucius Cafar, befanden, fo wurden fie gleichwohl durch ihrer 
Berwandten Macht der Voͤllſtreckung entzogen. Aber Octavian gab 
— nad) verftellter Weigerung — feinen Wohlthaͤter, durd) den er groß 
geworden, den edlen Cicero hin: und freilidy mußte er in dem Redner 
der Freiheit einen Feind erfennen, feitdem er felbft Tyrann geworden. 

Sm vier und ſechzigſten Fabre des Alters, auf feiner Formiani- 
ſchen Billa, von wo er nad Macedonien fluͤchten wollte, ſtarb Cicero 
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durd die Hand des Legion = Tribuns Popilius Lanas, welchem er vor= 
dem durch gerichtlidhe Bertheidigung daé Leben gerettet, mit Wuͤrde, und 
von allen Guten Ceweint. Antonius, in wildem Fubel, zahlte dem Moͤr— 
der Den Lohn, und lich da8 edle Haupt zwiſchen beiden Handen auf der 
Rednerbuͤhne aufnageln. Gein Weib Fulvia hatte zuvor die Bunge, 
welche den Bofen fo furchtbar geweſen, mit Nadeln durchſtochen. Octavian 
felbjt bereute ſpaͤter, daß er durdy foldhen Verrath feinen Ruhm befleckt. 
Wis er einſt — ſchon langft Auguſtus — einen Enkel Cicero’s lefend in einem 
Buch feines Anherrn traf, nahm er da8 Bud in die Hand, durdging einige 
Seiten und gab es mit den Worten zuruͤck: „Mein Sohn! das war ein 
groper Mann und ein Freund ſeines Vaterlandes!“ 

Und es erneverten ſich die Schrecken der Gullanifden Beit, und aber— 
malé fielen nicht blos der Tyrannei, es ficlen aud) dem Privathaß und der 
Raubjude Opfer. In den Armen der Freunde, am Hausaltar, in den 
Tempeln wurden die Proferibirren geſchlachtet. Ihnen Zuflucht gu geben 
galt fur Hodpverrath, Die Henfer waren den Triumvirn vorangesogen. 
Das Morden begann in der Nacht, welche mit gleichem Sehleier die Grauel 
der Tyrannet wie die Wuth der Privatleidenfdhaften deckte, Der Conful 
Pedius ftarh vor Schrecken uber den nachelichen Tumult. Am Morgen 
gogen die Triumyirn, jeder mit cinem Truppencorps, in die bluttriefende 
Stadt. Unter dem Zujauchzen der Goldaten war der Bund gefchloffen 
worden; nun Famen fic, die Erftlinge des Naubs ju verfdlingen. 


§. 66. Die Schlachten bet Philippi. Untergang der Republik. 


Indeffen Hatten die Haupter der Verſchwornen im Orient cine große 
Macht gefammelt. Zwar der doppelsingige Dolabella war nad Afien 
sur Befignahme der ihm widerrechtlich ertheilten Proving geeilt. Durch 
ſchaͤndliche Hinterlijt hatte er Gmyrna und darin den unglucliden Tr ez 
bonius in feine Gewalt befommen. Nach sweitdgiger Folter wurde dies 
fem Confularen das Haupt abgefdlagen, auf cinen Speer geſteckt, und der 
Korper in's Meer geworfen. Aber Caffius rade ihn. Vergebens fturmte 
Dollabella Antiochien. Nach mebhreren Niederfagen wurde er tn Lao— 
dicea eingefhloffen, und todtete ſich. Doch vergriff der beffer denFende 
Caſſius fid) an feiner Leiche nicht. Bald war Syrien, Keinafien, der 
ganze Orient fur die Freibeit gewonnen. Kleopatra, die Freundin der 
Triumyirn, wurde gefchrect; Macedonien, Griehenland durd Brus 
tus behauptet. Antonius Bruder, Cajus, hatte bier Dolabella’s Rolle 
gefpielt; nad) wechſelndem Kampf fiel er in Brutus Gewalt, wurde ſcho— 
nend behandelt, beging Berrath, und fand abermals Gnade. Hier und in 
vielen Fallen zeigte ſich auf rubrende Weife das weiche Gemuͤth ded nur 
duferlid) ftrengen Brutus. Unablajfig bemuͤht, die Leiden des Krieges ju 
mildern, verfdmabte er harte Maafregeln, ſelbſt wenn die avid 
Rache und aud) die Klugheit fie su heiſchen ſchienen. Wabrend Caſſius die 
Mittel des Kriegd in reicher Fulle aus den Provingen jog, blieh Brutus, . 
der alle Erpreffung fcheute, arm und bei allen Siegen in Bedrangnif. Als 
die Einwohner von Xanthus, daé er belagerte, von jener Wuth getrieben, 
welche nur in Burgerfriegen herrſcht, ihre Stadt in Brand ftecften, und 
ſich unter einander mit Weib und Kindern todteten, bat Brutus von Augen 
berum reitend, mit audgebreiferen Armen und unter haufigen Thranen dite 
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Xanthier, ihrer Selbſt ju fehonen, und lies durch Herolde grofen Lohn 
jedem feiner Goldaten verheifien, der einen Feind erretten wurde! 

Fn den Feldern von PHilippi, in Macedonien, wurde jum leztenmal 
um die Freiheit geftritten (3942), Hier hatten ſich bei Andherung der Trium— 
yirn Brutus und Caffius gelagert. Schon war in Afrifa Cornifi- 
cius der Made der Tyrannen erlegen. Dennoch und nad ungeleurer 
Anftrengung aller Hilfemittel der Gewalt und des Raubs ſchienen die Trium— 
virn ſchwaͤcher, als die Freunde der Freiheit. In einer erften Schlache 
dbrang Brutus fiegreidy in Octavians Lager. Aber auf dem andern Flue 
gel wurde Caffius gefdlagen, und todtete ſich in voreiliger Verzweiflung. 
Aud) in der zweiten Schlacht errang Brutus Bortheile gegen Octavians Trup— 
pen; allein der Nuin des Fluͤgels, welder gegen Antonius ftand, 50g aud) den 
feinigen in's Berderben. Gn diefer Schlacht fiel Cato’s Sohn, feines 
Baters wurdig, der junge Lucullus, Hortenfius, Barus und viele 
Andere. Edleres Blut und in ſchoͤnerem Kampf ift nie gefloffen. Brutus, 
im Geleite weniger Getreuen, entrann den Berfolgern. Er mußte wohl 
gut feyn, da er Freunde hatte, dte ſich fur ibn, wie Lucilius opferten 
Plutarch). Aber follte Brutus die Freiheit uͤberleben? — Indem er Flaz 
gend audsrief:-”O Tugend, nicht Du — das Geſchick herrſcht hienieden! « 
gab er fidy den ſchͤnen Tod, ju weldem nur ein Leben wie das Seinige 
beredtigt (*), Bon thm und Cato, und den Wenigen, die ihnen abnlicd 
an Erhabenheit des Sinnes waren, gelten die Worte des unſterblichen Ge n= 
fers: „Nachdem fie ihr Leben hingebradt batten, dem fallenden Nom ju 
dienen, und fur die Gefese zu ftreiten, da ftarben fie, tugendhaft und grof, 
wie fie gelebt Hatten; und ihr Tod war nod) cin Tribut, den fie der Ehre 
des romifden Namens fduldig waren; damit man in Keinem von Fhnen 
das unwuͤrdige Schauſpiel eines guten und ddten Buͤrgers fae, der einem 
Tyrannen als Sklave diene/ (**), 


§. 67. Regierung der Triumvirn. Schlacht bei Aktium. 


~~ Das hohe Sntereffe der roͤmiſchen Geſchichte endet fid) mit der Schlacht 
bei Philippi. Ourd den Sturz der Freiheit war der Zweck des Trium- 
viratés erreidt. Was blieb nod) ubrig , alé daß die Rauber uber der Theilung 
der Beute jerfielen, und Ciner allein fie davon trug? — Aber weldher 
aud) fiegte, da8 Mefultat war daffelbe — unumſchraͤnkte Herrſchaft 
eines Einzigen. 

Nach veruͤbten ſchrecklichen Grauſamkeiten trennten ſich die Sieger. An— 
tonius ging nach Aſien, um einige Reſte der Republikaner zu zertreten; 
Octavian nad Rom, um den Hecident zu regieren und die Soldaten ju 
belohnen. Er gab, in den ſchoͤnſten Provinzen Italiens, die Landgiter un— 
fhuldiger Burger den ubermuthigen Truppen preis. Wie viele Eigenthimer 
muften beraubt werden, bid die trozigen Heere befriedigt waren! Ganje 
Schaaren jener Unglucliden famen nad Nom, und flehten umfonft Octa— 
vians Gnade an, Wenn er Cinem fein vaͤterliches Erbgut zuruͤckgab, fo 
nannte ſklaviſche Schmeichelei thn + Goto, 

(*) Untonius, dießmal edel, lies Brutus Letche in fojthare Gewander hul- 
fen, verbrennen, und die Aſche der trauernden Mutter bringen, Octavian aber 
hatte ded Gdlen Haupt nad) Mom geſchickt, um vor die Statue Cäſar's geworfen 
su werden. Aud) Porcia, Brutus Gattin, ftarb des Gemahls und des Baters 
(Cato's) würdig. 

(**) Nouy. Heloise J. XXII. 
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Ueber dieſen unerhoͤrten Bedruͤckungen und durch Aufhezung der Fulvia 
(Clodius Wittwe und Antonius Gattin) entſtand ein kurzer Krieg, worin 
Lucius Antonius, des Triumvirs Bruder, ſich vermaß von Herſtellung 
der Republik zu ſprechen. Peruſia (Perugia) war der S Sij ded Aufftandes. 
Octavian zwang es jur Uebergabe, und lief 400 Burger den Manen 
Caͤſars ſchlachten! 

Antonius, in den Armen der Wolluſt gefangen, miſchte ſich etwas ſpaͤt 
in dieſen Krieg. Kleopatra, Konigin von Aegypten, welde er sur Reden- 
ſchaft su ziehen gedachte wegen ihres verdaͤchtigen Betragens in dem geendeten 
Krieg, hatte ihn durch jene Buhlerkuͤnſte beſiegt, welchen der große Caͤſar 
nicht widerſtanden (*). Aber der Diktator genoß der Luſt, und behielt ies 
Selbſtſtaäͤndigkeit; Antonius ſank jum Slaven herab. Seine Mannskraft 
erſtarb in grenzenloſer Schwelgerei, und er fdien Fein Biel mehr gu haben 
alg Genus. Um fo geneigter war er jum Frieden (3944), welder mit ge- 
nauerer Beftimmung Antonius den Orient bis Scodra in Jllyrien, 
Octavian den Oecident mit Ausſchluß Italiens, welded beiden offen 
feyn, und Afrika's — welches Lepidus gehoren follte — anwies, und 
durch die Vermaͤhlung der vortreffliden Octavia, Oetavian’s Halbfdrvefter, 
an Antonius (Fulvia war furs zuvor geftorben ) befeftigt ward. 

Durch diefen Frieden fah S. Pompejus, welder fruͤher eine Allianz 
mit Antonius gefdloffen, ſich auf feine eigene Macht beſchraͤnkt. Als Herr 
SPiciliens und des Mittelmeeres aͤngſtigte er Stalien durch Hemmung der 
Bufube, und zwang die Triumvirn ju cinem Vertrag, wodurd er aud) S ars 
dinien, Korſika und den Peloponnes erhielt (3945). Aber in einem 
sweiten Kriege gegen die Triumyirn — welde nad) kurzem Bruch ſich aber⸗ 
mals vereint, und ihren Bund auf fuͤnf Jahre verlaͤngert hatten — erlag 
nach anfaͤnglichem Gluͤcke der nicht unwuͤrdige Sohn des großen Pompejus 
der Tapferkeit des Octavianifden Admiralé Agrippa, flo nad) Wfien, 
und wurde auf Antonius Befehl getodtet (3948). 

Lepidus, von feinen beiden Kollegen immerdar verachtet und zuruͤck— 
geſezt, fprad einen Theil yon Pompejus Landern an. Er verlief ſich auf feine 
22 Legionen. Uber alle gingen ju Octavian uber, als er mit dieſem ge⸗ 
brochen. Lepidus, im demuͤthigſten Gewand, bat fußfaͤllig um ſein Leben. 
Er ſchien unſchaͤdlich, daher ließ man es ihm ſammt der Wuͤrde des 
hohen Prieſters. 

Unverruͤckten Blickes ging Octavian ſeinem Ziele zu. Das Heer wurde 
durch kleine Kriege gegen die Barbaren an der Grenze in Uebung erhalten; 
das roͤmiſche Volk durch cine ſorgfaͤltige Regierung, durch populaͤre Sitten, 
und durch Beibehaltung der republikaniſchen Formen gewonnen. Aber in 
gleichem Maaße wie er Achtung gewann, verlor Antonius dieſelbe. Denn 
gefuͤhllos flr Oetavia's hohen Werth und taub gegen Alles, was Klugheit 
und Wuͤrde geboten, nahm er von Neuem die Feſfeln der Bublerin auf, 
beleidigte fein verderbtes Zeitalter durch unerborte Ueppigkeit und die unter—⸗ 
jochten Romer durd den Pomp orientaliſcher Despotie. Der parthifde 
Krieg, welchen fein Legat Ventidius gluͤcklich, ev felbft aber ungluͤcklich 
fuͤhrte ſſ. oben S. 205] (3946 — 3950), unterbrach die Luft nur wenig, 

(*) Bis gu ſeinem Tode hatte er fle geliebt. Bei ſeiner Ermordung war fie in 
Rom, und verlief ed ſchnell, weil die Ritrger fie ihre’ Stolzes wegen haften. 
Safar hatte vor, fle mit fid) in den Parthifden Krieg zu nehmen, ja fie formlid 


gu heirathen. Gin Tribun follte hiegu ein eigenes Geſez gu Gunſten Cafar’s vor: 
ſchlagen, da fonft polygamie und Chen mit Ausländerinen verboten waren. 
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da ſogar auf einigen Feldzuͤgen Kleopatra ſeine Begleiterin war. Mit 
immer ſteigendem Unſinn verſchenkte er romiſche Provinzen und Konigreiche 
an die Aegypterin und ihre Kinder, und beleidigte dagegen Octavia auf die 
ſchamloſeſte Weiſe. Dennoch ſuchte dieſe edle Frau, deren Kraͤnkung das 
romiſche Volk als eine ſelbſt erlittene Unbild betrachtete, den Frieden zu er— 
halten, bis Antonius ſich von ihr ſchied, worauf das Votk und der Senat, 
welche Octavian ſchon lange bearbeitet und durch die vorgehaltene Schmach 
der weiblichen und auslaͤndiſchen Herrſchaft empoͤrt hatte, die Abſezung 
des Antonius von ſeiner Wuͤrde und die Kriegserklaͤrung gegen Kleopatra 
beſchloſſen (3951). 

Und noch immer erwachte Antonius nicht. Zwar ein großes Heer, und 
eine mächtige Flotte brachte er zuſammen, aber Luſtbarkeit und Schwelgerei 
herrſchten fort. Kleopatra mußte ihn begleiten, nicht nur nad) Samos, 
wo der allgemeine Sammelplaz war, ſondern auch in die Schlacht. So 
wenig gedachte er Der Caͤſar'ſchen Kriegsmanier, ſo wenig gegen Wen und 
wun welchen Preis er ſtreite Zwar Octavian ſelbſt war minder im 
Treffen als in Raͤnken gefaͤhrlich; aber feine abendlandifden Legionen waren 
tapfer, und der trefilide Agrippa fubrte die Flotte. Cine Schlacht ent— 
fchied den Krieg, Im 723ſten Sabr der Erbauung Roms, 478 Fabre nad 
Grindung der Republif, ftritten bei dem Borgebirg AFrium die Flotten 
des Antonius und Octavian um die Herrfdaft der Welt (3953). Geraume 
Beit ohne Entſcheidung, bis Kleopatra aus Feigheit oder Berratheret mit 
ibren Schiffen flo, und Antonius mit Flaglicher Schwaͤche und in be- 
fttrrgter Eile, nur von zwei Slaven begleitet, wr folgte. Noch festen die 
Geinigen das Treffen fort; am Abend ergaben fie ſich. Das Landheer unter 
Soſius und Publicola, neunzehn Legionen ſtark, mit 12,000 Reitern, 
wartete fieben Tage auf Antonius Ruͤckkehr. Er erfchien nidt, da ging es zu 
Octavian uber. Go tief lief cine erbaͤrmliche Leidenjdaft den fonft als Kriegs— 
mann grofen Antonius finfen, daß er mit Uberlegener Macht nice einmal 
verfudte, demjenigen su widerftehen, welden er fruber feiner Jugend und 
Unerfahrenheit wegen ju veradten gefdienen! — Aber er fonnte nicht (eben 
ohne Kleopatra, und glaubte nicht langer fic) ihres Beſizes fidher, ald er fie. 
unter den Mugen hatte! Sn ftummem, hoffnungéslofem Schmerz, unter dem 
Gewicht feined Ungluͤcks, fener Schaam, und vor Allem ſeines Sweifels an 
Kleopatra’s Treue erliegend, fam ev nad) Aegypten, wohin nur ju bald 
Octavian ihm folgte. Als alle, auch die demuͤthigſten Antrage von dem 
Gieger verworfen wurden, als die Treue ſelbſt der le zten Freunde wantte, 
und Antonius endlid) Spuren von Verrath an derjenigen wahrnahm , welder 
er Wiles geopfert, da gertetl) er in Berjweiflung, und, unter wedfelnden 
Sturmen der Wuth und der Liebe, fiel er, auf ein Geruͤcht von Kleoparra’s 
Tod, in fein Schwert. Nod lebte fies er lies fic) zu ihr tragen, und ftarb 
in ibren Armen, Gie aber — nicht aus Liebe, denn willig hatte fie den Ge— 
taͤuſchten audgelicfert, um fid) das Reid gu erhalten, aber aus Verzweiflung, 
da Octavian Falt bet ibren Reizen blieb und fie im Triumph zu Rom aufzu— 
fuͤhren gedachte — gab fic) den Tod, durd) den Biß einer Schlange. — 

Octavian machte Aegypten zur Proving, und Febrte nad Mom jurucé 
(3954), alé Alleinherrſcher des unermeßlichen Reides. 
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Dritter Abfelnitt. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber die zweite Pertode. 


Erſtes Mapitel, 
Burgerlidher Zuftand. 
I. Kultur uͤberhaupt. 

§. 1. Ueberblick. 


Allmaͤlig gewinnt die Kultur eine ſchoͤnere Geſtalt und breitet ſich aus 
uͤber die Lander der Erde, Zwei Voͤlker find es vorzuͤglich, welche den 
Ruhm unter ſich theilen, Stifter und Befoͤrderer dieſer wohlhaͤtigen Revo— 
lution geweſen zu ſeyn. Das eine, bei welchem die Kultur als einhei— 
miſche Pflanze ſich uͤppig entfaltet; das andere, bei welchem fie zwar als 
fremde, aber wohlgepflegte Frucht gedeiht. Auch wird ihr Same, von 
dem andern durch Machtgebot, weiter ausgeſtreutz und keimt ringsum 
vielverſprechend auf: aber nicht um alſogleich zu reifen, ſondern um (wie 
wir in der Folge ſehen werden) nach voruͤbergegangenem langem Winterfroſt 
und Stuͤrmen ſpaͤtern Geſchlechtern noch eine naͤhrende Aernte zu bringen. 

Griechen und Roͤmer ſind die beiden Voͤlker; und auf dieſe allein 
wollen wir vorerſt unſere Blicke richter. Die Kultur der Morgenlaͤnder 
haben wir ſchon in der erſten Periode beleuchtet (und ſie blieb im Ganzen 
dieſelbe, außer wo griechiſcher Einfluß durch Kolonien und Regenten 
darauf wirkte). Von den nordiſchen Voͤlkern aber, außer der roͤ mi— 
ſchen Sphaͤre, wird in den folgenden Zeitraͤumen die Rede ſeyn. Auch 
finden hier felbft von Griedhen und Romern vorlaufig nur cinige allg ez 
meine Betradhtungen Play, da die cingelnem Zuͤge unter andern Ru— 
brifen vorfommen. 





§. 2. Griechiſche Kultur. Shre Griinde. - 


Daß die Kultur eine einheimiſche Pflange in Griedhenland gerwefen, 
ift in dem Sinne ju verftehen, da%, wenn aud) der Game daju von Außen 
fam, ev fic) doc) in griechiſchem Boden und nad der Natur deffelben auf 
cineandere und ſchoͤnere Weife entwicelte, als folded im alten Mutter= 
fande geſchehen. Hievon haben wir ſchon im erften Zeitraum (f. oben 
©. 109.) verfdhiedene Flimatifde und auf die/ortlide Lage fic) grim 
Dende Urfachen beruͤhrt. Laßt uns nun aud) die moralifden wurdigen, 
Die jedoch meift mit den phyſiſchen in Berbindnng ftanden. 

1) Wer mag verFennen, daß hier die Fretheit die erfte Stelle ver— 
_ dient, fie, die Mutter und Pflegerin alles Großen und Schoͤnen? — Kein 
Bol der alten Welt, felbft das roͤmiſche nicht, hat foviel Freiheit und ſo— 
diel Sinn dafuͤr als das griechiſche befeffen. Nicht nur die Berfaffungen 
warenfret: die Denk und Empfindungsweife war es, fon unter den 
Kaziken, bevor nod) Republifen auffamen. Daher ijt die griechiſche Kultur 
weder cine aufgedrungene nod) cine nachgebildete, fondern eine — durd) 
fremde Lehre swar veranlafte und beforderte, aber — felbftthatig entwick⸗ 
elte, nad) dem cignen Volkscharakter gepragte Kultur gewefen, voll Kraft 
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und Leben, Wohl mag oft Civiliation durch Machtgebot erzwungen, durch 
die Kraͤfte eines Weltreiches moͤgen manche Hinderniſſe der Kultur gehoben, 

manche ſchwierige Bahnen geebnet werden: aber was dadurch bewirkt wird, 
iſt meiſt nur Schein. Die Sachen ſind beſſer als die Menſchen. Feine 
Formen, Ueberfluß an Bildungsanſtalten, Politur der Sitten; aber wenig 
Leben, lauter Maſchinenartiges und Armuth an Geiſt und Herz. Nicht 
alſo die Griechen. Keine Kraft, weder der Seele noch des Koͤrpers, blieb 
unentwickelt (*), keiner war die Form der Entwicklung vorgeſchrieben; jeder 
Buͤrger, jede Gemeinde war ſelbſtſtaͤndig, und aus dem bunten Gemiſche 
der perſonlichen und der Volkscharaktere gieng als allgem einer Charafter 
die Regſamkeit, Vielſeitigkeit, dad ſtolze Selbſtgefuͤhl und daé rivalifirende 
Streben nad) Vervollkommnung hervor. 

2) Dieſes alles ift fdyon vielmal gefagt worden: aber es ijt der Wie— 
derholung werth. Nicht ju oft fann die Freiheit geruͤhmt werden, Einige 
der neueſten Schriftſteller, um ja nicht gu ſagen, was andere, haben daé 
Berdienft der griechiſchen Kultur lediglich oder dod) vorzuͤglich der— Poe fie 
zugeſchrieben. WAllerdings hat diefelbe VBieles gewirkt (ſ. das folgende Kap, III. 
und fdon oben S. 226.), aber darum Wiles? — Gie hat der griechiſchen 
Kultur einen eigenen Ton und einen hoͤhern Schwung gegeben, ſie aber nicht 
erſchaffen. Ja ſie ſelbſt war ein Kind der Freiheit, oder doch des Frei— 
heitsſinnes. Die alteften Dichter ſangen in Zeiten noch ungebaͤndigter 
Naturfreiheit, und cin Homer, wiewohl er theoretiſch dic Fuͤrſtenmacht 
vertheidigte —— (doch ledte er gerade in der Periode ihres Sturzes in Grie⸗ 
chenland), wuͤrde wohl ſo wenig als ſeine großen Nachfolger unter einem 
Sklavenvolk erſtanden, oder doch ohne maͤchtige Wirkung fur ein ſolches ge- 
blieben feyn. Anſtatt alſo die Poeſie zur Hauptquelle der griechiſchen Kultur 
zu machen; moͤgen wir lieber behaupten , da der ——— Sinn— 
der Griechen , waͤhrend dem er den Kuͤnſten foͤrderlich war, die ernſten Dis— 
ciplinen in ihrem Fortgang zuruͤckgehalten habe, und dah durd) ihn die 
“Kultur zwar aͤſthetiſcher, jhimmernder, aber minder folid, ja jum Theil 
frivol geworden. 

3) Auch mittelft der Religion, welde grofentheils aus Poefie Hervor- 
gegangen, hat lestere die Eigenthiamlidcit der griechiſchen Kultur beſtimmt. 
Wir Fennen diefe griechiſche Religion (ſ. oben S. 201 ff.), wir wiſſen, wie 
ſehr fie in's Privat= und in's oͤffentliche Leben eingriff, auf die Poefie ſelbſt, 
von welder ſie ihre Geſtaltung empfangen, veredelnd zuruͤckwirkte, den Kuͤnſt⸗ 
lern Stoff und Begeiſterung gab, und die Menſchen durch einen fortwabren- 
den Zauber in einer Welt von Goͤttern und Halbgoͤttern erhielt. Allerdings 
erhebend fuͤr's Gefuͤhl, und belebend fuͤr die Kraft, aber der Philoſophie 
hinderlich und unfruchtbar fuͤr die Moral. 

Dieſe Maͤngel wurden großentheils verguͤtet durch die gluͤckliche Organi- 
fation der Priefterfdaft, welche zwar hier, wie allenthalben, Hendin 
Der Volksaufklaͤrung war, aber nach ihren Berhaͤltniſſen derſelben nur wenig 
zu ſchaden vermochte. Riche die Priefter waren die Lehrer des Volks und 
die Ergieher dex Jugend; es wurde nicht wie im Orient durdy einen, wohl 
gar erbliden, Berein ihre Macht geſtaͤrkt; das Monopol dev Kenntnijfe ge⸗ 





(*) Hievon machen ettliche Staaten, die, wie Sparta, eine auf einfeitige 
Zwecke berechnete Geſezgebung hatten, eine Ausnahme. Auch gab es Stämme, 
wie die Aetolier, deren hartnäckige wWildheit die Kultur nicht aufkommen ließ. 

(**) S. H. Il. 204. 
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hoͤrte nicht ihnen. Allen im Volk war der Tempel der Wiſſenſchaft offen 
(aud) hier iſt der Geiſt der Freiheit ſichtbar); Feder mochte auf ſelbſtge— 
waͤhlter Bahn und ungehindert ſeine Kraft verſuchen, Feder durch eigen— 
thuͤmlichen Geiſteserwerb den allgemeinen Nationalſchaz mehren, und in 
gegenſeitigem Wetteifer den Sporn zu unermuͤdeter Thaͤtigkeit finden. 

4) Und ſolches um fo mehr, da auch die buͤrgerlichen Geſeze und 
Anſtalten — insbeſondere die wichtigen, ſo enthuſiaſtiſch begangenen 
offentliden Spiele — auf die Erhohung jener ſchoͤnen Rivalitaͤt zwiſchen 
Gemeinden wie zwiſchen Einzelnen berechnet waren; und die meiſten Gefes- 
geber, vorzuͤglich durch die Einfuͤhrung einer oͤffentlichen Erziehung 
dafuͤr geſorgt hatten, daß von der fruͤheſten Jugend an in den Herzen der 
Buͤrger die Ruhmbegierde, der Nationalſtolz, die Liebe der Freiheit und 
des Vaterlandes entzuͤndet, immerdar genaͤhrt, und ein reges Streben 
nach allem Großen und Edlen erzeugt wuͤrde. 


F. 3. Und Ausbreitung. 


Aus dieſen Betrachtungen, in Verbindung mit Dem, was zerſtreut fo- 
wohl in der detaillirten Geſchichte, als unter den uͤbrigen Rubriken von den 
Griechen geſagt iſt, laͤßt ſich die hohe Stufe, fo wie der Charakter der 
griechiſchen Kultur, wuͤrdigen und begreifen. Sie war nicht rein und nicht 
ohne große Gebrechen, uͤberhaupt mehr ee ch als rationelf; fur 
den Genufi des Lebens und die freie Regſamkeit der Kraͤfte vortrefflich, jedbch 
mit parteiiſcher Beguͤnſtigung des Schoͤnen vor dem Nuͤzlichen , und 
weder dem Weltburgerfinn nody der wairen Moral gedeihlich; em 
anziehender Abdruck des freudig erbluͤhenden Juͤnglin gsalters. Darum 
waͤre es wohl thoͤricht, ihre Ruͤckkehr oder Nachbildung unter Uns zu wuͤn— 
ſchen. Wir koͤnnen nicht mehr Griechen ſeyn, „aber freuen wollen wir 

uns wenigſtens / — wie ein geiſtvoller Schriftſteller ſagt — /daß es einmal 
Griechen gegeben, und daß, wie jede Bluͤhte der menſchlichen Denkart, fo 
auch die ſe ihren Ort und ihre Zeit zur ſchoͤnſten Entwicklung fand.~ 

Wie weit die griechiſche Kultur durch Kolonien, Handel und Er— 
oberung ſich ausgebreitet, iſt theils aus der Ueberſicht jener Pflanz— 
ſtaͤdte (ſ. oben S. 124 ff.), theils aus’ der macedoniſchen Geſchichte klar. 
Nicht allenthalben, wo Griechen hinkamen, wurde der gleiche Grad der Kul— 
tur herrſchend. Glimatifche Umftande, Einwirkung fremder SGitten, oder 
politiſche Verhaͤltniſſe bewirkten mance Verſchiedenheit; ferne Kolonien, 
ringsum von Barbaren umgeben, konnten nicht gleichen Schritt mit dem 
Mutterland halten; und insbeſondere ſind die macedoniſchen Soldaten— 

kolonien niemals das geworden, was fruͤher die republikaniſchen 
Niederlaſſungen der Griechenſchwaͤrme. Auch konnte alle Macht der aͤgypti— 
ſchen, ſyriſchen u. a, Konige— felbft wenn fie den beften Willen hatten 
— nicht hervorbringen oder erhalten, wad der Freiheit bedurfte, unt ju 
gedeihen. Dod) war damalé felbft im Mutterland die hohere Kultur ver- 
ſchwunden. Aſiatiſche Weichlichkeit und Korruption hatten deren Stelle 
eingenommen, und mit den Sitten ging auch die Freiheit unter. 

Aber den ausgebreitetſten und andauerndſten Einfluß haben griechiſche 
Aufklaͤrung und Geſittung durd dic Romer erhalten, welche ihre eigene 
Mohheit gegen griechiſche Kultur vertaufdren, und diefe weit umber in ihre 
eroberten Lander ju einigem Erſaz fut die frubere Mißhandlung trugen. 

Erft feit dem grweitert puniſchen Krieg und der Eroberung von Gy- 
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rabus fing die hobhere Kultur der Nomer an. Die Unterwerfung Mac es 
doniens, Griechenlands, Kleinaſiens, begruͤndete den genaueſten 
Berkehr mit den Voͤlkern der griechiſchen Zunge; jezt wurde die kriegeriſche 
Wildheit durch der Muſe Lied befanftigt, das ſtolze Latium — Unterricht 
von den Beſiegten an (Graecia capta ſerum victorem cepil, et artes mtulit 
agresti Latio), und griechiſche Kultur — freilid) modifizirt durch den romi- 
ſchen Charafter — gedieh auf galliſchem, ja fpater auf brittiſchem Boden. 


§. 4. Romiſche Kultur. 


Bei den Roͤmern waren, wie bei den Griechen, Klima, Freiheir, 
Befdranfung der Pricftermadht, und einheimifde Kraft des Genie’s der 
Geiftedsfultur hold; das Gluck des vortrefflichſten Unterrichts kam dazu: aber 
niemals haben ſie ibre Lehrer erreicht, wabrend de Griechen die ihrigen fo 
weit uͤbertrafen. Es iſt nicht ſchwer, auch hie von die Urſachen zu entdecken. 

1) Es gab nur ein Rom; der griechiſchen Staaten waren viele, 
zwar meiſtens Fleine, bod) jeder voll eigenen Lebens, felbjtjtandig , regfam 
und wetteifernd, Daher die Vielſeitigkeit der Bildung und dennoch cin ge— 
meinſchaftlicher Neihthum, Die roͤmiſche Kultur konnte nicht anders 
als einſeitig werden, einzig beſtimmt durch den Ton der herrſchenden 
Stadt, welchem Latium, Italien und endlich eine Welt beſiegter 
Lander gebordten. 

2) Mom war cine Stadt de Krieges. Auf dieſen war die Grofe, ja 
das Dafeyn derfelben gebaut; alle Geſeze, alle Staatéeinritungen, auch 
die Sitten und Gebraude gingen auf militarif he Grofe, der Gipfel des 
Ruhms war der Triumph, Die Kimfte des Friedens mogen aber nicht 
gedeilyen unter dem Gerdufdy der Waffen, und es flieht aus Feldlagern 
die ſchoͤnere Gefittung. 

3) Aud) ſchien diefelbe den Hauptern des Staates faum der Pflege 
werth, ſogar gefaährlich. Wie ſehr hat niche der aͤltere Cato nod) gegen 
griechiſche Kuͤnſte geeifert! — Alſo nichts von Anſtalten zur Befoͤrderung 
der Kultur, von Benuͤzung oder Erhoͤhung eines thatigent 2 Wetteifers, von 
offentliden Spiclen im Sinn der griechiſchen Spiele (ſ. unten Kap, II): 
Tapferrfeit, politifdye Tugend und Romerſtolz — weiter brauchte man nichts. 

4) Selbſt die Religion der Roͤmer (Kap. EL.) diente einzig und allein 
dem Staate. Man mag allerdings im Gegenſaz der griechiſchen poe tt 
fdyen Religion, jene der Nomer eine Falt proſaiſche nennen, Nicht 
Dichter, nidt cinmal Pricfter, Sraatsmanner haben fic entworfen, fic 
in Glaubensfagen und Gebrauden ſyſtematiſch geord rdnet, und durchaus jur 
politifden Mafdine gemadt. Daher lies fie das Herz Falt, gab der 
Imagination Feine Slugel, und Feine Degeifterung der Runft. 

5) Weiter geſchah in Mom durd) die Macht der Umſtaͤnde dev Mevet gan 
von der Rohheit zur Verfeinerung allzuſchnell, und zwar gerade in der 
Beit, als burt). den reipenden aut der Eroberungen ungeheure Sage und 
mit ibnen alle § Reidenfdyaften und Laffer in die vom Gluck berauſchte Stadt 
zogen. An die Stelle der alten Simplizitaͤt fam jest urploslich, niche etwa 
der feinere attiſche Lebensgenuf , fondern afiatifde Schwelgereiz hide 
dad Cole, Erhebende der Kunſt, fondern das Lu rurtofe — lben wurde 
geſucht; es trat die Civilifation im Geleit der Korruption, ja dev tiefften Ver— 

- worfenbeit ein, Aud) die Grieder waren in Verderbniß geſunken; aber 
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erft naddem fic eine ſchoͤne Kulturperiode verlebt batten; und es blieben die 
Spuren und Wirkungen derfelben nod) in den fpateften Zeiten zuruͤck. 

6) Endlich verloren die Romer bald nad Einfuͤhrung der Kultur ihre 
Freiheit, nachdem fie suvor die Schreckniſſe der wuͤthendſten BurgerFriege 
erfabren. Wie Hatten in foldem Lande die Mufen und Grajien fid 
anfiedeln, oder die ihnen dort erbauten Tempel jum Lieblingsaufenthalt 
waͤhlen mogen? — Kultur und Wiffenfhaft waren in Rom nie mehr alé 
cin matter Abglany der griechiſchen. | 


Il. ©taatsverfaffung und Regterung. 
§. 5. 


Hier tritt zuerſt Perfien, und mit ihm die vollendete Geftalt ded a fiati- 
hen Despotismus, vor uns, Wir haben fdon im erften Zeitraun 

(jf. oben S. 164 ff.) dicfe Verfaſſung im Allgemeinen charakterifirt. Laßt 
uné nod cinige Blicke auf das Perſerreich insbefondere thun. 

Darius Hyftaspis gab demfelben die Organifation, die bis jum 
Untergang der Staates wahrte (ſ. oben S. 243). Bor ihm, und fdhon 
yon Cyrus an, war zwar durd) ftebende Heere, durch Berpflangung der 
Bolfer, uberhaupt durch das Schrecken der Gehorfam der Befiegten ge 
fidert, das Anſehen des herrſchenden Stammes (der Perfer, und unter 
diefen der Pafargaden) und des Haufed befeftiget worden; aber cin 
Syſtem der Berwaltung gab es nod) nicht; wiewohl die Grundlage ju 
dem, was Darius naher beftimmte, ſchon friher vorhanden war. 

Die perſiſche Berfaffung beruhte auf dem Grundfa; (d. h. auf der un- 
verfhamten Anmafung an einer, und dem verworfenen AnerFenntnif an 
der andern Seite), daß der Konig nicht nur Herr, fondern unumfdyrantter 
Eigenthimer des ganzen Landed und feiner Einwohner fey. Hiernach 
war er uber alle Gefese erhaben, modte uber Perfonen und Gadyen nad 
Gefallen verfigen, alle Leiftungen und Tribute der BolFer als fein Privat: 
gut betradten, und durd) da8 uͤbermuͤthigſte Sdhaugeprange, ja ſelbſt durd 
die Formen der Anbetung, feine gefuͤrchtete Majeſtaͤt verkuͤnden. 

Aber diefe Majeftat war nur Wenigen ſichtbar, und floͤßte nur den nahern 
Umgebungen Sdrecen oder Ehrfurdht cin, Das Schickſal der Boͤlker Lag 
allernadjt in der Hand der Gatrapen, welde mit einem faſt koͤniglichen 
Pomp und unumſchraͤnkt — alé Stellvertreter des Despoten — in den Pro- 
vinzen herrſchten. Die gedruͤckten Bewohner derfelben hatten nicht nur de 
(feit Darius cinigermaafien regulirten) Steuern und die ſchweren Gefdente 
an den Konig, nebſt der uppigiten BerFoftigung eines zahlreichen und pracht⸗ 
vollen Hofftaates, fondern aud) die theure Erhaltung der ſchwelgeriſchen 
Statthalter und ihred glaͤnzenden Gefolges ju beftreitens dann auch die Ver— 
pflequng der Truppen (*), und aller Derjenigen, denen der Konig cine An- 
weijung auf eingelne Ortſchaften oder Bezirke verliehen. Auch was ihnen 
uͤbrig blieh an Habe, und thre Perfon felbft wurde unablafig gefaͤhrdet durd 
Gewaltthat oder willkuͤrliches Recht. Die beffere Denkungsart einjelnet 

(*) Der Regel nad waren die Anführer derfelben von den Gatrapen unabhangis. 
Später wurde uͤblich, zu Gunften einjelner Gatrapen, beide Gewalten ju verein— 
baren, ja aud) mehrere Satrapien einem eingigen Statthalter gu geben. Eine ſeht 
ſchlimme Maafregel, befonders wenn der Satrap jugleid) som Ponigliden Hauſe 
war, Gon da an hauften ſich die Empörungen, und wurden gefährlich er. 
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Satrapen, ſo wie Energie oder Klugheit eines oder des andern Koͤnigs 
konnten nur theilweiſe oder voruͤbergehende Lindernng bringen. 

Selbſt unter gutmuͤthigen Koͤnigen uͤbten die Guͤnſtlinge, die Verſchnit— 
tenen, die Weiber eine freche Tyrannei. Denn der Monarch, meiſt ſchon 
in fruͤher Jugend durch die Serail-Erziehung verderbt, dann entnervt durch 
Wolluͤſte, und durch ſteife Hofetiquette gefeſſelt, war nicht viel mehr als 
eine Puppe in eines Sklaven Hand. 

Die Thronfolge war unbeſtimmt; doch erkannte man uͤberhaupt das 
Recht des regierenden Hauſes. Gewoͤhnlich erklaͤrte der Koͤnig nach eigner 
Auswahl einen ſeiner Soͤhne jum Nachfolger (Cyrus th eilte ſogar 
das Reich); doch gab die Erſtgeburt einiges Vorrecht. Viele Intriguen 
und Verbrechen wurden hiedurch veranlaßt; die heftigſten Leidenſchaften 
wuͤtheten im Serail; Verſchnittene und Weiber vergaben den Thron des 
Cyrus, und faſt jede Thronbeſteigung wurde durch Bruder- oder Bers 
wandtenmord befleckt. 

Aber welded aud) die Formen und die Grundfaje der Berfaffung feyen: 
es ift fajt eben fo unmoͤglich, daß die unbedingte Alleinherrſchaft, alé 
daß die Bolfsfreiheit der That nad, und ohne einige Milderung oder. 
Beſchraͤnkung beftehe. Nicht nur wurde der perfifhe Großkoͤnig durdy den 
unvermeidliden Einfluß der Ginftlinge, Hofbeamten und Weiber, dann 
durd) das Anfehen der Satrapen oder uberlaupt des Stammes der P afar 
gaden (aud weldem faft alle grofen Aemter befest wurden) in der wirFliden 
Ausubung einer willfubrliden Macht befdrankt ; nicht nur genoffen alle 
eigentlidben Perfer, al’ herrſchendes Volk, die Gteuerfreiheit und andere 
Vorrechte: auch die unterjodten Bolfer wurden theils durch das ſich allmalig 
confolidirende Berwaltunéfyftem, theils durd den wohlthaͤtigen Einfluß 
yon Zoro aſter's Lehre und von der Made der Magier vor der duferften 
Unterdruͤckung gefidert. 

Diefe mediſche Landesreligion (f. oben S. 205 f.) hatte wohl ſchon 
Cyrus aus Politif aud yur perfifden Hofreligion gemadt. Sie ftund 
in genauer Berbindung mit dem formenreiden Hofceremoniel, ja mit dem 
gefammten Gyftem der Reidhs- und Provingenverwaltung. Die heilfamften 
Pflichten, zumal fur Regenten und Obrigfeiten, wurden durd) diefelbe ein- 
geſchaͤrft; und ftand gleid) den Magiern Feine bewaffnete Macht und Peine 
cigentlid) politifdye Autoritat su Gebot, um jenen Borfdriften die Befolgung 
gu ſichern; fo batten fie dod) — als welde den Thron junddhft umgaben — 
auf das Ohr und auf das Herz des Monarden durd Rede, That, und 
heilige Gebraudhe einen vielfaltigen Einfluß. Derfelbe, der alles Irdiſche zu 
feinen Fufien ſah, mochte durd) religiofe Schrecken von allzufrechem Miß— 
braud) der Gewalt abgebalten werden; und waren es oft egoiſtiſche Zwecke, 
wozu die Magier ihr Anſehen braudten, fo gewohnten fie dod) den Konig, 
aud) außer ſich noch etwas fur ehrwuͤrdig ju achten, und bewahrten die Bolker, 
die ihre Huldigung wenigſtens theilen fonnten, vor dem auferften Grad 
der Wegwerfung an Einen. 


§. 6. Griechiſche Berfaffungen (*). 
Bon den griehifdhen Verfaffungen hat uns ſchon der erfte Zeit= 


(*> Bol. Manso uber den Begriff und Umfang der griechiſchen Hegemonie, 
Breslau 1804. Geuffert über den volksthümlichen Geift im politiſchen Leben der 
griechiſchen Freiftaaten. Gottingen 1815. Tittmann’s Darftellung der gried. 
Staatéverfaffungen, Leipz. 1822. Hull man’s Staatéredt des wlterthums, Colin 1820. 
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raum das Widhtigere gelehrt (ſ. oben S. 162 f.), fowohl im Allgemeinen 
als inébefondere von Athen und Sparta, Ihre fpdtern BVBeranderungen 
aber und den wiederholten Weehfel derfelben in den Formen und im dem 
Geift haben wir oben in der detaillirten Gefdhichte beleuchtet. Bur Cr 
gaͤnzung bleiben un nod) einige Ruͤckblicke, und einige zerſtreute Bemer- 
kungen ubrig. 

Die VBerbindung der Grieden unter ſich yu ethem all gemeinen 
SGtaatenfyftem war fefter in diefem Beitraum, fo lange die Hegemoni 
Sparta's, darauf Athens, und dann wieder Sparta’s waͤhrte. 
Aber dieſe Hegemonie war aud) die Quelle innerer Kriege, und was die 
Grieden dadurd an duferem Anfehen gewannen, daé verloren fie an inneret 
Freiheit, Die uͤbrigen politiſchen Bander (ſ. oben S. 444) verloren allmälig 
an Kraft, befonderé al8 nad) dem WAufhoren der Perfergefabr der Gemein— 
geift erloſchen. Der Bund der Am phiftyonen vermocte nicht die Grieden 
zuſammenzuhalten, da fid) gu einer ſchlechten Organifation nod) die Ur 
gleichheit der Machtverhaͤltniſſe der eingelnen Berbuͤndeten geſellte. Ohnedem 
war fein Wirkungskreis faft ganz auf religiofe Angelegenheiten befdyrant. 
Das widtigfte, was er jemalé that, war die Anftifrung der heiligen 
Kriege, welde fur Griechenland fo verderblid) wurden. Niemals hat ct 
die cingelnen Staaten gebindert, fich gegen einander, felbft mit duferen 
Maͤchten zu verbinden, woraus lar hervorgeht, daß Griechenland eigentld 
niemalé dem red tliden Verhaͤltniß nad, fondern nur bisweilen durch 
die That, d. h. durch die Uebermadyr Athens oder Sparta’s einen Graaté 
forper ausmachte. | 

Sparta blieb Langer als die uͤbrigen Staaten feiner alten (Lykurgiſchen 
Verfaſſung getreu. Der Geift derfelben war rein republikaniſch, die Form 
mehr ariſtokratiſch (Ronige, Ephoren, Gerufia). Ws Wirkung der Herrſch 
ſucht, ded cinfchleichenden Reichthums und des Sittenverderbniſſes erblicen 
wir fpater in Sparta oligardhifde Tyrannei. 

Athen rif allmalig die ariſtokratiſchen Schranken nieder , womit dt 
weife Solon vorfidhttg Ne Demokratie umfangen. Dafuͤr fublte ¢ 
abwedfelnd die Schrecfen der O*lofratie, der Anarchie, ja mitunter 
der Oligardhie. Gewohnlid aber wurde es durch das uberwiegende Anſehen 
einzelner Manner geleitet, welde , zum Theil ohne buͤrgerliche odet 
Kriegsgewalt, ſonach ohne cigentlidhe Magijtratur, durch den Einfluß her 
vorleuchtender Talente oder Tugenden ſich de6 Volkes BWertrauen und 
Folgſamkeit erwarben. Solche frenwillige Huldigung eines aufgeFlarten und 
freiheitsliebenden Volkes fonnte wohl nur durch wabrbaft grofe Gaben ge 
wWonnen werden, und gewaͤhrt darum einen viel intereffantern Anblick alé 
die pflichtmaͤßige Obedienz der machtigften Nation gegen ein erbliches oder 
iberhaupt verfaſſungsmaͤßiges Oberhaupt. 

Dergleiden Demagogen oder Staatsredner (*) waren Them 
ſtokles und Ariſtides, Cimon, Perikles, Aleibiades, vor allen 
Demofthenes. Tene fubrten zugleich die Wurde yon Feldherren und 
birgerlidhen Magijtraten (wenn gleich nicht fortwahrend, und keine, die 
zur oberften Lcitung beredhtigte). Diefer war als blofer Redner und 





“(4 Sn ſpätern Zeiten waren gewöhnlich zehn eigens ernannte Staateredner, 
welche bet den Volfsverfammiungen Sie Stimme führten; früher hatte feder ge 
ſprochen, der fic) die Gabe der Rede jutraute. — 
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Patriot die Seele Athens, ja faft des gefammten Griedhenlands, 
Welder Kenntniffe, welder Bildung ſolche Redner bedurften , welde 
Obliegenheiten, welche Gefahren ihr Amt mit ſich bradte, den verſchie— 
denen (im ganzen fid) allmalig verſchlimmernden) Charafter der Demaz 
gogen in den eingelnen Epodhen der Republif, ihre gegenfeitigen Feindfdaften, 
Kabalen und Verfolgungen, endlich dab leicht bewegliche, ſtuͤrmiſche Treiben 
des athenifden Volkes bei feinen Verfammlungen: died Alles hat Barthelemy, 
unter forgfaltiger Anfubrung der klaſſiſchen Beweisftellen , meifterhaft 
befdyrieben (*). 

Bei allen Mangeln der athenifdyen Verfaſſung mogen wir ihren Tadlern 
fubn entgegenrufen: „Welche Sradt hat Groferes, als Athen bewirfet 2. 
— Selbjt Rom nicht, wenn wir von feinen traurigen Triumphen wegblicten, 
Bergleiden wir aber die Hilfemittel und Hinderniffe und Menſchenzahl, fo 
wird der Vorzug Athens nod) auffallender. Dennoch fonnte der genetifdhe 
Unterfdied der Athener yon fo vielen griechiſchen Bolfern, welche wenig 
oder nichts Bedeutendes gethan, fo groß nidt feyn. Innere und aufere 
Umijtande bequnjtigren allerdings den Flor Athens; aber das meijte that 
wohl — die freiere Berfaffung. 

Der fpatere achaͤiſche fo wie der atolif dhe Bund hatten blos cine 
F oderativ-Berf aſſung; denn die einzelnen Glieder derſelben behielten 
insgeſammt fuͤr ihre beſondern Geſchaͤfte die eigene alte Verfaſſung. Aber fuͤr 
die allgemeinen Angelegenheiten verſammelten ſich die Abgeordneten der 
achaͤiſchen Staͤdte alljaͤhrlich zweimal zu Aegium, jene der aͤtoliſchen 
Staͤmme jaͤhrlich einmal ju Thermus (Panaͤtolium). Auf dieſen Berſamm⸗ 
lungen wurden die Bundesbeamten gewaͤhlt, und die wichtigern Bundes— 
geſchaͤfte, insbeſondere die auswaͤrtigen, verhandelt. An der Spize des 
achaͤiſchen Bundes ſtund der (jaͤhrlich dewaͤhlte) Strategos (bei den roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern Prator), unter thm war der Hipparchos (Befehls⸗ 
haber der Reiteret). Beide Stellen finden wir aud) bei den Aetolern, 
Fur laufende Geſchaͤfte war nod) cin Ausſchuß von zehn Volksvorſtehern, 
die bei den Achaͤern Demiurgoi, bei den Aetolern Apocletot hießen, 
nebſt mehreren geringern Beamten. Wir haben die Zernichtung beider ſchoͤnen 
Buͤndniſſe durch der — Schwert geſehen. 


.7. Staatswirthſchaft. 


Die Sanu Haft, die heute den wichtigſten Theil der Re— 
gierungéfunft ausmadt, war bei den Alten gwar nicht vernadlapigt, aber 
dod) bei weitem minder gewuͤrdigt. „Sie fublten wohl, wie cin geifts 
reicher Schriftſteller ſich ausdrircét (**), » Daf man produciven muͤſſe, um 
gu leben; aber daß man eben folle, um gu produciren, iſt ihnen nicht 
eingefallen. — Unter der Rubrif der Gefesgebung und des Handels wer- 
den wir Anlaf gu mebreren hierauf Bezug habenden Bemerbungen finden. 
Fur jest wollen wit nur auf das Finanzweſ en (und zwar vorzuͤglich 
Athens, weil nur von diefem beſtimmtere Nachrichten vorliegen) einige 
fluͤchtige Blicke werfen (***), 

Biele Rubrifen der heutigen Staatsausgaben waren den Grie- 
den unbekannt. Insbeſondere erbhielten die — der Regel nach 


C*) Voyage du jeune — en greéce. I. Il. ch. XIV. 
Heeren, Sdeen III. Th. 1. Ubtheilung. g. 272 
(***) U. Bodh, die Staatshaushaltung der Athener. Berlin, Reimer, 1817, 2, Bde, 


408 . Erſtes Kapitel. Burgerlider Zuſtand. 


keinen Sold (*). Dafuͤr erheiſchten aber die Tempel, die religiofen Feſte, 
die Spiele und Theater, die Verſchoͤnerung der Staͤdte, und vor Allem 
die faſt ununterbrochenen Kriege außerordentliche Summen, welche man 
theils durch den Ertrag des Staatseigenthums, theils durch direkte 
und indirekte Steuern zuſammenbrachte. Von Staatslaͤndereien — 
auswaͤrtige Eroberungen abgerechnet — finden wir wenig Spur (doch 
beſaßen die Tempel oftmals große Bezirke, als gottgeweihtes Eigen— 
thum); aber Fiſchereien, Salinen, Silbergruben brachten der atheniſchen 
Schazkammer Bieles ein. Strafgelder, Kopfſteuer auf die fremden In— 
wohner, Tribute der unterworfenen Inſeln und Staͤdte 2c. mochten aud 
als Gemeingut gelten. Zoͤlle ſcheinen nur in Seeſtaͤdten und Haͤfen er— 
hoben worden zu ſeyn, waren aber daſelbſt von großem Ertrag. Die 
Verzehrungsſteuern beſchraͤnkten ſich auf die Abgaben an Maͤrkten. 
Direkte Steuern zahlten die atheniſchen Burger nicht regelmaͤßig, ſon⸗ 
dern meiſt nur in den — freilich haͤufigen Faͤllen eines groͤßern Staats- 
bedurfnijfed. Darunter waren gewiſſe der Reihe nad bet den reichern 
Burgern herumgehende Leijtungen (fur Spiele, Fefte, aud) Schiffbau) 
begriffen (man hieß fie Liturgien); und dann die allgemeine Schazung, 
die anfangs nad) Golons Borfdhrift von den drei obern Klaffen nach 
einem Durchſchnittstarif entridtet, fpater aber mit groferer Genauigfeit 
fir alle Sndividuen nad) dem Maaßſtabe ihres Grundeigenthumé beſtimmt 
wurde. Ueber den diefer Steuer sum Grunde liegenden Cenfus (cyu7nue 
genannt) ijt nicht alled im Reinen unter den Gelehrten. Man will, daß 
er alle funf Sabre gebalten worden, und das Borbild des romifden 
Cenfus gewefen fey. Die Gumme des attifchen Territorialwerths (d. b. 
Privateigenthums) belief ſich nad einer durd) Demofthenes er— 
haltenen Schaͤzung auf 6000 Talente (gegen 15 Millionen Rheinifde 
Gulden). Es wurde je nad) den Beduͤrfniſſen, der hundertfte, der funf= 
sigfte, ja in Beiten der Noth dev zwoͤlfte Theil dieses Kapitalwerthes 
alé Steuer ausgefdrieben. Cine mittlere Jahrseinnahme der Republik 
modte 1200 Lalente (ungefahr drei Millionen Gulden ) betragen (**). 
Dod waren hierunter die Tribute der gegen die Perfer Berbunde= 
ten, weldye anfangs nad) Delos, fpater nak Athen geſchickt wurden, 
nicht begriffen. Dieſelben beliefen ſich zuerſt auf 460, dann auf 600 
Lalente, und endlid) nod hoher. . , 


§. 8 Die macedoniſchen Reiche. 


Die macedonifdhe Berfaffung bietet nicht viel Intereffanted dav. 
Urfprunglid) war wohl dic Macht des Koͤnigs durch den Adel beſchraͤnkt. 
Es ſchien jener nur der Erſte unter den Grofien ju feyn. Aber Philipp, 
deffen Heldengeift imponirte, lehrte feinen Adel gehorden. Mit jedem 
Siege, den er auswaͤrts erfodt, wurde er herrifcher im eigenen Lande. 
Eine Leibwache, die er fid) aus den Edelſten des Reiches bildete (dogupogor), 
befeftigte feine Macht. Schon wurde die Regierung mit dem Naddruck 
und in dem Ton der militaͤriſchen Gewalt gefuͤhrt. Gleichwohl enthale 
nod Alexanders M. Geſchichte verfdiedene Spuren des Mißver— 





(*) Die Unterbedienten, in Athen aud) die Ridter, befamen Sold. Da: 
jelbft wurden fogar die armen Birger fir ihre Erſcheinung auf dev Ekkleſia bezahlt. 


(**) Ue fdines berecdnet es alfo unter der Verwaltung des Demagogen Lykurgus. 
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gnuͤgens, felbft der Emporung der macedonifdhen Edlen gegen das unge- 


wohnte Sod. 

Aber der Welteroberer demiuthigte ihren Troz. Er bebhauptete die 
Macdhtvollfommenheit eines orientalifden Despoten und fubrte aud daé 
Hofeeremonicl eines foldhen cin. Die Sieger der Perfer wurden zur 
gleichen Sflaverei wie die Befiegten verdammt. 

Aud nad) Alexanders Tod, in allen Trummern ſeines Reiches (Gries 
chenland ausgenommen ), blieb diefelbe Verfaſſung herrſchend. Stehende 
Truppen, worauf ſich vorzugsweis die Macht der Herrſcher ſtuͤzte, druͤck— 
ten das Volk darnieder. Nichts galt als Soldaten und Koͤnig. Doch 
ſcheint im eigentlichen Macedonien die Despotie minder ſtreng als in 
Syrien oder Aegypten geweſen zu ſeyn; auch erhielten die weit ver— 
breitete Sprache, Literatur und Sitten der Griechen in allen dieſen Rei— 
chen wenigſtens einen ſchwachen Begriff, ein Andenken der Freiheit. 


§. 9. Römiſche Verfaſſung. Uebergang zur Demokratie. 


Die roͤmiſche Berfaffung, in ihrem Urſprung, ihrer Ausbildung 
und ihrem mannigfaltigem Wechſel, haͤngt ſo innig mit den uͤbrigen Schick— 
ſalen Roms zuſammen, daß die Hauptzuͤge davon nothwendig ſchon in 
die detaillirte Geſchichte dieſes Staates mußten aufgenommen werden. 
Aber es bleibt uns die gedraͤngte Zuſammenſtellung desjenigen, was dort 
jerftreut vorgefomumen, die Bervollftandigung dejfelben, und endlich die 
allgemeine Beurtheilung ubrig. | 

In Gemafheit der oben (S. 150 f.) aufgeftellten Begriffe war die 
Berfaffung Roms vom Urjprung des Staats bis auf Octaviané Allein⸗ 
herrſchaft republikaniſch, mit einer anfangs monarchiſchen, bier 
auf ariftofratifdhen Form, weldye immer mehr jur demokratiſchen 
fid) neigte, olyne jemals vollfommen cine folde ju werden. Aber nod 
auffallender als die Form, wechſelte, bei dem Strom duferer und innerer 
Berhaltniffe, der Geift der Verfaſſung. Alle republifanifden Einrichtun- 
gen modten die Momer nidt vor despotiſchem Druck bewabhren; 
Tyrannet, Oligardie, in verſchiedenen Geftalten, Odlofratic, 
endlid) fogar Anarchie find haufiger als die Freibeit herrſchend gewefen. 

Nady der, vorjuglidh auf Dionyfius und Livius Autoritaͤt geſtuͤz— 
ten, Darftellung der meiften altern und neuern Schriftſteller hat Romu— 
{us dem Volk die hoͤchſte Gewalt, indbefondere die Geſezgebung, 
dem aus deffelben Mitte gewahlten Genat die Leitung der Gefchafte 
und den groften Theil der Megierung uͤberlaſſen, fur fic) felbft, als 
der oberften, ja gewiffermafen einjigen Magiftratéperfon — nur den Bors 
fig im Senat, die exefutive Gewalt und die Anfubhrung im Krieg vorbez 
baltend. Das gefammte Bolf foll ev in drei Tribus und dreißig Cu- 
rien (jede dev Legten wieder in jehn Decurien) eingetheilt, und durch 
die aus den Tribus und Curien erwahlten 100 Senatoren (deren Anzahl 
einer der nadfolgenden Ronige auf 200, Targuinius Priseus aber 
auf 300 vermehrte) den Grund zur WAbfonderung der patrizifden yon 
den plebejiſchen Gefhledtern gelegt, diefe beiden Grande aber durch 
das Verhaͤltniß des Patronaté und der Clientel im eine enge perfon= 
lide Berbindung gebradt haben. Diefe, der vorherrfdenden Beſtimmung 
nad) Demofratifdhe Form, fey hiernach durch Gervius Tullius 
mittelft feingr neuen, auf die Bermogenéverhaltniffe begrundeten Einthei- 
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lung des Volkes in Klaffen und Centurien mehr ariftofratifd, 
und nad Bertreibung der Tarquinier — da hiedurdy dom Senat aud 
die Gewalt des Ronigs zugewachſen — oligardhifdh und tyranniſch 
geworden; was fodann die Gemeinen jum Widerftreben aufgefordert, 
und den Anſtoß jum volligen Umſchwung aller Berhaltniffe, naͤmlich jur 
Umwandlung der Ariftofratie in Demofratie, d. h. patriziſcher in plebejiſche 
Hoheit gegeben habe. 

Mit diefer Grundanficht wurden dann von den Schriftſtellern uber die 
roͤmiſche Geſchichte die Borftellungen von allen conjtitutionellen Berhalt- 
niffen Roms, vorzuͤglich von der Natur und politijchen Bedeutung der drei 
Arten yon Comitien, derjenigen naͤmlich, worin nah Curien, Cen- 
turien oder Tribus geftimme ward, foviel moglid) in Harmonie gebradt, 
und uberhaupt die gange Fortbildung der romifchen Verfaſſung gewuͤrdiget. 
Aber es blieben dabei fo viele Dunkelheiten, UnbegreiflidFeiten und unauf- 
losbare Widerſpruͤche zuruͤck, das an einem weſentlichen Irrthum in der 
Grundanſicht kaum mochte gezweiſelt werden, und eine allgemeine kritiſche 
Reviſion, eine ganz neue, aus den alleraͤlteſten Quellen, ſo viele derſelben 
in Fragmenten, mittelbaren Ueberlieferungen und Denkmalen der Wiegen- 
zeit Roms noch zugaͤnglich ſind, zu geſchehende Bearbeitung dieſes ſo hoch— 
wichtigen hiſtoriſchen Gegenſtandes ein dringendes Beduͤrfniß ſchien. 

Eine ſolche hat Niebuhr in ſeiner ache klaſſiſchen Geſchicht e Roms 
zum großen Gewinn der Wiſſenſchaft geliefert, und darin den Freunden der 
Rechtswiſſenſchaft wie der Geſchichte viele, uͤberraſchend neue, gleich an 
ziehende als lehrreiche Anſichten eroffnet. 

Die wichtigſte derſelben zeigt uns die Curien als eine blos patriziſche 
Gemeinde, als „den großen Rath der patriziſchen Geſchlechter«, 
die Centurien als Nationalgemeinde oder die Vereinigung der beiden 
Hauptſtaͤnde, des Adels und der Gemeinen, zu einer Geſammtheit, die 
Tribus endlich als die rein plebejiſche Gemeinde. 

Es muͤſſen jedoch hier die alten oder urſpruͤnglichen, der Gage nach ſchon 
yon Romulus erridteten Drei Tribus, von den neuern, d. h. yon Serviub 
Tullius gefchaffenen dreißig Tribus (vier ftddtifehe und feds und zwanzig 
fandlidhe, welche zwar ſpaͤter durch den Landverluft an Porfenna eine grobe 
Berminderung erfubren, allmatig aber wieder ftiegen und in der Geſammtzahl 
auf funf und dreißig gebradte wurden) wohl unterfchieden werden, Die 
erften waren eine nad) Staͤmmen, die gweiten eine nad) Be siren oder 
Regionen gemachte Eintheilung des Bolfes, und zwar jene de6 um die 
patriziſchen Geſchlechter gefammelten, diefe ded plebejiſchen Bolles. 

Feder der drei Nomulifchen Stdmme oder Tribus (der Tities, 
Ramnes und Luceres) war in zehn Curien getheilt, jede Curie enthielt 
eine beſtimmte Anzahl (wahrſcheinlich zehn) Geſchlechter. Ein Geſchlecht 
beſtand nicht eben aus einer Familie, ſondern aus einem Inbegriff 
freier, durch einen ererbten gemeinſchaftlichen Namen — welcher jener des 
edelſten, oder urſpruͤnglich vorherrſchenden Hauſes iſt — verbundener Fa— 
milien. Aus dieſen Geſchlechtern der Staͤmme — und zwar anfangs blob 
aus jenem der Luceres (oder Prieſter?), dann aber aud) aus jenem der 
Ramnes (Krieger?), endlid), was durch Tarquinius Priscus geſchah, , aud 
aus dem dritten, der Tities (daher palres minorum gentium) — wur— 
den, aus jedem hundert (alfo sufammen drei hundert) Manner ausge hoben, 
sur Bildung des Senates, wie des Ausfduffes, oder engerem 
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Mathes des cdlen Volkes. Doch fonnte derfelbe in wichtigen Dingen nicht 
handeln ohne Genehmigung ded großen Rathes, d. h. der Curien und 
zwar aller Tribus, ſelbſt ſchon in derjenigen Zeit, da nur noch eine der— 
ſelben im Senat reprafentivt war, vielmebr alfo in der Beit der folgenden 
RKonige, da aud) die Reprafentanten der beiden andern Staͤmme darin 
Stimme fubrten. 

Stimmgebend in den Curien waren aber alle — aber aud nur die — 
adehidhen (edelfreien) oder patriziſ hen Birger, unter welchen sumal die 
Ritter hervorglangten (entweder diejenigen, deren groferes Bermogen fie 
jum edelften K Kriegddienft , auf eigenen Moffen, befabigte, oder uͤberhaupt die 
patrizifche Fug end, vielleicht auc) cin cigener Stamm, cin kriegeriſcher 
Model neben dem p riefterti idjen). Ausgeſchloſſen aber waren, wenn * 
nicht die — allerdings zu den Seſchle chtern mitgehoͤrigen — 28 (d. h 
diejenigen gemeinen Freien — oder eigentlich Halbfreien — welde 

gegen einzelne Patrizier als Patronen in einem der Baſallenſchaft 
aͤhnlichen Verhaͤltniß — Verpflichtung, ja Er bverpflidtung fur erhal— 
tenen Nießbrauch von Grimden — ftanden), welded naͤmlich zweifelhaft 
ift, aud) nach Zeiten verſchieden ſeyn konnte; doch ganz gewiß die, von den 
Clienten urſpruͤnglich weſentlich verſchiedenen Plebejer, d. h. dte 
Klaſſe der gemein freien — dem Berband der altroͤmiſchen Gen— 
tilitaͤt nicht angehoͤrigen — Grundeigenthuͤmer, welche naͤmlich 
aus den in's roͤmiſche Buͤrgerrecht aufgenommenen Fremden — zumal 
Lateinern — allmaͤlig erwuchs, und bis auf Tarquinius Priscus Zeit 
ohne alle politiſche Berechtigung blieb. 

Dieſer Koͤnig aber und ſein gleich weiſer Nachfolger Servius Tullius 
erkannten die Gerechtigkeit und dic Raͤthlichkeit der Aufnahme der Webs auch 
in die Gemeinſchaft des p olitiſchen Rechts, und bewirften dieſelbe. Der 
erfte, indem er jedem der dret alten Stdmme oder Tribus cinen zwei— 
ten unter gleichem Namen, aber gebilder aus den angefebenern und 
reicheren plebejifden Familien, sugefell(te, und hiedurd die Zahl 
der Ritter verdoppeltes diefer, indem er die gefammte Plebs 
jum politifdhen Stand erhob, und beide Srande mit dem Band 
einer gemeinfamen Berfaffung umſchlang. 

So wie naͤmlich die patriziſchen Geſchlechter i in dreißig Curien vertheilt 
da ſtanden, alſo wurde jezt die Plebs gleichfalls in dreißig Tribus vertheilt. 
Aber die plebejiſchen Tribus bedeuteten keineswegs Staͤmme, ſondern Be— 
zirksgenoſ fen, Eine Tribus alſo bildeten urſpruͤnglichd diejenigen in's roͤ⸗ 
miſche Buͤrgerrecht aufgenommenen Fremden, welchen in einer der vier 
Regionen der Stadt oder der ſechs und zwanzig laͤndlichen Regionen umher 
Landeigenthum angewieſen war, (Nur die Plebejer erhielten ſolche An— 
weiſungen zum Eigenthum, gewiſſermaaßen als Abfindung. Die Pa— 
trizier erhielten groͤßere Strecken der Domaine, doch blos zur Nuznießung, 
die ſie dann meiſt wieder unter ihre Clienten vertheilten). Die Nach— 
kommen der urſpruͤnglichen Mitglieder mit den allmaͤlig neu Aufgenom— 
menen ſezten dann die Vereinigung fort. 

Die alſo in den Curien und Tribus einander gegenuͤber ſtehenden beiden 
Staͤnde wurden zur Nationalgemeinde vereinigt in den Centurien. 
Servius Tullius naͤmlich theilte die Geſammtheit der Buͤrger in ſechs Klaſſen 
nach der Stufenleiter des Bermoͤ gens. Jn der erſten mußte man wenig- 
ftené 100,000 asses (2432Thlr.), in der zweiten 75,000 asses (1600 Thlr.), 
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in der dritten 50,000 asses (1066 Thlr.), in der vierten 25,000 asses 
(533 Thlr.) , in der fuͤnften 14,000 asses (266 Thlr.) beſizen; in der fechften 
waren alle Mtittellofen. Aus den feds Klaſſen jufammen wurden nun 
193 Centurien gebildet, jedods fo, daf die erfte Klaſſe (*) (in welder vor 
Allen dic in 18 Centurien vertheilten Nitter ftimmten) deren 98, die 
ubrigen mit einander nur 95 jablten (die zweite 22, die dritte 20, die 
vierte 22, die funfte 30, die fedfte aber nur 4), wornad die erfte Kaffe 
allein, wenn fie einftimmig war, gegen alle andern entſchied. Aber aud die 
Laften ded Staates (Steuern und Kricegddienft oder Bewaffnung) waren 
nad) demfelben Berhaltnif getheilt, und die ſechſte Klaffe — worm, neben 
den armern Plebejern, aud) die meiften Clienten, als Nidreigen= 
thumer, weil blod erbunterthanige Nugniefer, waren — diente gar 
nicht im Kriege, wiewohl fie, wenigftend jum Theil, cine maͤßige Steuer 
entridtete (f, oben S. 133). - 

Sn diefer Lage (da die Patrizier aud) durchaus die Reid ern waren) 
war nod) immer die Bermittlung des Konig’ nothig, um die gemeinen 
Burger gegen den Oru des Adels ju ſchuͤzen. Durch die VBertreibung 
der Konige, an deren Stelle die patriziſchen Confuln famen, wurde 
die ariſtokratiſche Gewalt des Adels dermafen vermehrt, dah. die Laft 
derfelben der Plebs unertraglich ſchien, und daber aud) alfogleid) die Ber— 
jude gu ihrer Berminderung begannen. . 

Zwar ſchon Balerius Publicola (f. Rom. G. §. 5) veordnete, dah 
von allen Magiftraten die Appellation an's Bol€ gehen follte; aber diefe 
beruͤhmte lex Valeria (ify Grundſaz war fdjon alter, wie aus der Gefdidte 
des Horatiers, bei Liv. 1. 26. erhellt) fonnte der Plebs wenig fruchten, 
da ſolche Berufung nur als auferordentlides Nothmittel galt, und auferdem 
auf den nad) Centurien gebaltenen Volksverſammlungen die Bornely- 
mern Dominirten. 

Aber als die Gedruͤckten Durch entſchloſſenen Troz die Einfuͤhrung ded 
Tribunaté erlangt hatren, und bald darauf die comitia tributa auf— 
famen, wo anfangd die Plebejer allein ftimmten, und die Stimme des 
Armen fo viel alé jene des Reichen galt (Nom. G. §. 5. 6. sq.)3 fo fublte ſich 
die Plebs fo ſtark unter ihren gefesliden Vorfechtern, daf fie den Patriziern 
allmalig jedes Vorrecht entreiffen, und fo die politifdhe Gleichheit 
zwiſchen beiden Standen bewirfen fonnte, Wir haben an gehoriger Stelle 
erzaͤhlt, mie der Reichthum der Patrizier durch agrar iſche Geſeze beſchraͤnkt, 
ihrer Willkuͤr im Rechtſprechen durch geſchriebene Geſeze, ihrer Haͤrte 
gegen plebejiſche Schul dner durch Aufhebung der alten geſezlichen Strenge 
(wornach dergleichen Schuldner als Nexi in die Gewalt der Glaͤubiger 
kamen) geſteuert, weiter den Plebejern die Theilnahme an allen hohen 
Staatsaͤmtern — ſonach auch an den damit verbundenen Auſpicien, 
und an der Genatsfabigkcit, welche cine Folge ſolcher Magiſtraturen 
waren — bewilliget, die Wed felehen zwiſchen beiden Standen erlaubt, 
und endlid) — durch wiederholte Sanktion — den auf den comitiis tri- 
butis gefaften Befdhlujfen die Kraft der Bolksbeſchluͤſſe, d. i. allgemein 
verbindlicher Gefese, ertheilt wurde, Daß auf diefen comitiis tributis feit der 
Gefesgebung der Oecemvirn aud) die Clienten der Patrizier ftimmten, be- 

(*) Die Birger in diefer Kaffe hießen vorzugsweiſe classici, daher das Wort 
„klaſſiſch-. — Weber die Zahl der Eenturien in jeder Klaſſe kömmt jedod Livius 
mit Dionvfius nicht gang iberein. 
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wirkte zwar anfangs eine ſehr fuͤhlbare Oppofition gegen den demokraſchen 
Geiſt der Plebs. Allein allmaͤlig, als das Band der Clientel uberhaupt lofer, : 
und durch Abjterben patriziſcher Haufer im Gingelnen haufig zerriſſen 
ward, nahmen aud) die Clienten die Intereſſen wie die Srellung und 
Rechte der Plebejer an. Zulezt erſchienen die Patrizier felbft aud) auf den 
comiliis tributis, dod) mit einem wegen ibrer geringen Anzahl fehr une 
bedeutenden Gewicht. 


§. 10. Befdranfung derfelben. 


Z Ungeachtet der hergeſtellten politiſchen Gleichheit der patriziſchen und 
blebejiſchen Geſchlecht er dauerte dod) die Abſonderung der drei Ordnun— 
gen, des Senats, der Ritter, und des Volks (ordo Senatorius — 
amplissimus — eq we str is — splendidissimus, — undpopularis, dies lezte 
Wort in engerer Bedeutung, oder im Gegenfas der beiden anderit genom- 
men (*), fort. Hiedurch und durd) nod) andere Umftande, wurde dic Demo— 
fratie beftandig beſchraͤnkt. 

Der Genat, welder gewoͤhnlich 600 Glieder zaͤhlte, war uͤberhaupt 
das hoöchſte Staatskollegium. Alle wichtigern Regicrungsgefd afte 
trugen die Confuln dem Senat vor; ja felbft Diejenigen, welde jum Bortrag 
an’s Boll gecignet waren, wurden zuerſti im Senat verhandelt; und wiewohl 





das Volk in ſpaͤtern Zeiten das Recht behauptete, auch ohne Mittheilung 


des Senats zu berathſchlagen und zu entfdyeiden, fo wurde doch die Be— 
ftatigung des Senats fur nothig erachtet, um den Beſchluß jum Gefes ju 
erheben. Bon dem nod) fpater errungenen Entſcheidungsrecht ohne den 
Senat machtẽ es ſelten Gebrauch. Insbeſondere war die Leitung der aͤußern 
Angelegenheiten dem Senat anvertraut (S. 326); und in den groͤßten Ver— 
bredhen, ald Hochverrath, Berfdworung, aud) Mord und Giftmifderei, 
ftand ibm die hodjte Gerichtsbarkeit ju. Anfangs wurde der Senat 
nur aus patriziſchen Gefdledtern ergaͤnzt; fpater geſchah es meiſt aus 
den Rittern, und aud Plebejer gelangten dazu, da jede hoͤhere Magi- 
jtratur — von der Quaftur angefangen— den Eintritt in den Senat , und 
zwar auf lebenslang gab. Dow) wurde jum volljtandigen Genus der - 
fenatorifdyen Rechte die Eintragung in die Liſte — daher Patres conser ipti 
— durd) die Cenforen erfordert. Wer auf derfelben oben an ſtand, hieß 
Princeps Senatus. Jn fpatern Zeiten wurde die Zahl der Genatoren ſehr 
vermebrt, aber das Anfehen des Senates — was oft der Zweck der Macht⸗ 
haber war — durch den Unwerth ſeiner Glieder verringert. 

Die Ordnung der Ritter ruͤhrt, der Sage nach, gleichfalls von 


- Romulus Einſezung her, welder 300 dev tapferſten Juͤnglinge aus den Tri- 


2 


bud fur den Dienſt su Pferd gewahlt, und gu feiner Leibwache beftimme habe. 

Wahrſcheinlich beſtand diefelbe damals uͤberhaupt aus den reichern patri— 
ziſchen Juͤnglingen, und welche hiernach zu Pferd zu dienen vermochten. 
Wir haben aber ſchon oben (S. 410) bemerkt, welche Zweifel und Dunkel— 
heiten uͤber den Urſprung und die wechſelnden Verhaͤltniſſe der Ritterſchaft 
obwalten. Tarquintus der Alte vermehrte ihre Zahl durch Aufnahme 
von gleichviel plebejiſchen Rittern. Aber nicht die Abſtammung von 
dieſen erſten Rittern (Celeres), nicht dev Kriegsdienſt als Reiter, ſondern 


der Census verlieh nachmals die ritterliche Wuͤrde, zu welcher ein 


(*) Eigentlich begriff Populus alle drei Ordnungen, oftmals aud fii ger: 
i ohne den Genat, wie in der befannten Formel 8. P. OF 
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Vermoͤgen yon quadringenties H. S Gegen 17,000 Thaler) erforderlich war. 
Nad dem bei den alten Republifen haufig geltenden Grundſaz, daf das 
politiſche Recht nad der Bewaffnung ſich ridte, waren diefe Ritter 
ſchon urſpruͤnglich ein politi her Stand, welder jedoch fpater nod 
mehr durch verſchiedene Borredte — al Ehrenſize im Theater gleich binter 
den Senatoren — ausgezeichnet, durch Pachtung der oͤffentlichen Einkuͤnfte 
reich, und als Mittelmacht zwiſchen dem Senat und Volk wichtig war. 
Wir haben in der detaillirten Geſchichte erzaͤhlt, in welchem Wechſel, ſeit 
C. Gracchus Zeit, die Ritter und der Senat bald ausſchließungsweiſe, bald 
gemeinſchaftlich die Gerichte (judicia) erhalten haben, und welche große 
Bewegungen daruͤber entſtanden ſind. Cicero war die Zierde und ein vor— 
zugli her — des Ritterſtandes. 

Der dritte Stand, wenn gleich dem Rang nad) der lezte, war dod) 
durch feine Bahl und jeine verfajfungémafigen Rechte der ſtaͤrkſte, ja eigentlich 
der Gouverain, Die Bahl der Senatoren und Ritter verfdwand gegen 
die grofe Bolksmenge, und fonnte, jumal in comiliis tributis, gegen 
den entſchiedenen Willen derfelben nicht auffommen. 

Gleichwohl wurde, theils durch die Liſt der Vornehmen, theils durch 
den natuͤrlichen Lauf der Dinge, die Macht des großen Haufens in Schranken 
gehalten, und es kam niemals eine reine Demokratie zu Stande. 

Um wie Vieles die comitia tributa dem Volke vortheilhafter als die co- 
mitia centuriata waren, iff aus dem fruͤher Gefagten far. (Die Comitia 
curiata, nad errungener ‘politifder- Gleichſtellung der Plebejer mit den 
Patriziern, verloren ihre Bedeutung und hoͤrten allmaͤlig auf). Aber viele 
Geſchaͤfte wurden fortwaͤhrend auf den-comitiis centuriatis verhandelt — 
eine Zeitlang jedoch nod) abhaͤngig von der Beiftimmung der Curien — 
und es wußten die Bornehmen auch Ne comitia tributa, worin die vorzuͤg— 
lichfte Starke py Tribunen beftand, fur ſich minder ſchaͤdlich ju machen 
durch die (f. § der Non, Gedy.) von Fabius Maximus angeordnete 
Perweifung Des abetbaufens in die tribus urbanas und der angefebenern Leute 
in Die Libus rusticas. Auf eine aͤhnliche Weife wurden nachmals (ibid. §, 47.) 
die als Burger aufgenommenen Bundesgenoffen in adt eigene Tribus 
vertheilt, um dic ubrigen von ihrem Einfiuß frei ju erhalten (*). 

Nod) wirkſamer wurde die Demokratie dadurd) beſchraͤnkt, daf man alle 
zu hohen Sraatéwurden gelangten Plebejer ſammt ihren Nachkommen dem 
Adel beigeſellte, wodurch fie das jus imaginum erhielten, und bald gemeine 
Sache machen lernten mit den uͤbrigen! Bornebmen gegen das geringe Volk. 
Auf welche Art hiedurch an die Stelle der Ariſtokratie der patriziſchen 
Geſchlechter jene der Optimatenfamilien getreten, und wie hin— 
wieder dieſe durch die Ariſtotratie des Reichthums verdraͤngt worden fey; 
haben wir oben (Rom. Geſch. §. 44. und 40.) gefeben. Die Familiens 
ramen und das jus imaginum waren wohl eine Haupturfache der niemals 

(*) Wir wollen hier eine — nicht newe aber widytige — Bemerfung, welde 
nicht nur fiir Rom, fondern aud) fir Athen und fur_atle grofern Republifen 
des Uiterthums gilt, in eine Note ſetzen. Sobald die Zahl oder Ausbreitung einer 
Hiirgergemeinde alfo zunahm, daß fle entwerter ſchwer oder gar nicht in eine ordentlich 
beraihſchlagende Verſammlung konnte vereinigt werden, fo blieb kein anderes Mittel 
zur Erhaltung einer geſezlichen und nicht von Sturmen bewegten Freiheit übrig, 
als das Repräſentationsſyſtem Aber zu Bele Sdee haben die alten Politi- 
fer fic) nicht aufgefchwungen. Cie getrauter fi ſich nie, von der erften Grund— 
lage ihrer Verfaffungen allzuweit abzuweichen, und diefelbe war alfenthalben in 
ren Seiten ter Kleinheit der Staaten bejtimmt worden. 
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ganz zu erdruͤckenden Ariſtokratie in Mom. Auch Athen hatte feine ed{en 
Gefdled ter, aber bei dem Mangel von Familiennamen fonnten fie weder 
fo ſcharf von den gemeinen Burgern gefondert, nod) unter fic) ſelbſt fo 
innig verbunden, oder durd) einen fo madtigen Gemeingeijt (esprit, de 
corps) entzuͤndet werden. Auch waren die romiſchen großen Geſchlechter 
viel reicher. 


§. 44, Magiſtrate. 


Unter den Magiftraten (Staatsheamten) Roms waren die beiden 
Conſuln die widhtigiten, und ftanden uͤberhaupt an der Spize des Staates. 
Alle Gewalt, welche die Koͤnige gehabt, uͤbten die Conſuln im Krieg und im 
Frieden aus; der Vorſiz und Vortrag im Senat und auf den Comin, die 
Aushebung und Anfuͤhrung der Truppen, die Ernennung der § Legionstri- 
bunen, und faft alle faufenden Negierungsgefmafte geborten Shnen. Auch 
dic hoͤchſte Gerichtsbarkeit und Polizeiaufſicht war anfangs mit ihrem Amte 
verbunden. Die Einfachheit der Werhaltniffe in den erften Zeiten Roms 
erlaubte folded. Die Furze Dauer ihrer Macht (*) hinderte den Mißbrauch. 

— Auch fonnte man fic von ihren Berordnungen an’s Bolf berufen, und 
fie mufiten demfelben und vor Niederlegung de Amtes Rechenſchaft uber 
deffen Fubrung geben. In gefabrlichen Zeiten, welche die Energie einer 
unumſchraͤnkten Centralgewalt erheiſchten, wurde entweder den Conſuln 
durch einen Senatsbeſchluß ſolche Macht verliehen (durch die Formel: videant 
tonsules, ne quid respublica detrimenti capiat), oder de Confuln — auf 
Berfigung des Senats oder des Volks — ernannten einen Diftator, 
welcher alle Majeſtaͤtsrechte, felbft jencd uber Leben und Tod der Birger, 
ausubte, aber alfogleid) nad geendeter Gefabr, und nie fpater als nad) 
ſechs Monaten feine Macht niederlegen mute. Der Diktator waͤhlte fich 
gewoͤhnlich cinen Yagister eyuitim, der fein Gebilfe ward. Als Nom Feinen 
aͤußern Feind mebr ju firdten hatte, fam die Diktatur außer Uebung. 
Sulla erneuerte fie, jum Berderben dev Freibeit. 

Wir haben (§. 9. und 10. der Geſch. Roms) die Entftehung der Ce ne 
fur, der Brdtur und de8 Wedifenamecs erzahlt. Niche allein der 
Cenfus, gu deſſen Bornahme die Cenforen urfprunglich beftimme wurden, 
fondern das Sittengericht, welded fie {pater damit verbanden, machte 
iby Amt fo wichtig. Denn nicht nur nach dem Bermog en — wiewohl ein 
beſtimmtes Maaß deſſelben fuͤr die ſenatoriſche und fuͤr die ritterliche Wuͤrde, 
ſo wie fuͤr jede Klaſſe der Centurien vorgeſchrieben war — auch nach den Sit— 
ten wurden die Liſten aller drei OrdOnungen im Volke gefuͤhrt; und die 
Furcht vor der Cenfur hat eine geraume Zeit dem Berderbnif der Ditten Eine 
halt gethan. Als aber Ehre und Schande aufhorten, machtige Triebfedern 
fir Me Romer ju feyn, fo verlor die Cenſur — welche nach Cicero nichts 
weiters vermochte, als cinen Mann jum Errothen ju bringen (**) — ihre 
wirkſame Kraft; und endlich erloſch fie vollig. Appius und Piſo kurze 
Beit vor Caͤſars buͤrgerlichem Krieg ) waren die lezten Cenſoren der freien 
Republik. Caͤſar ſelbſt, als Diktator, ließ ſich die cenſoriſche Gewalt un— 
ter dem Titel Praefectus morum ertheilen. 

Die Pratur ftand dem Confulatam naͤchſten an Epre und an Gewalt. 
Außer dev Geridtsbarkeit, ju deren Berwaltung dev Prator urſpruͤng⸗ 


(*) Mud) die übrigen Staatsämter Dauerten meijtens nur ein Jahr. 
(**) Fragm. e lib. 4. de repabl. ex Nonio. 
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lid) ernannt wurde, mufte er Uberhaupt die Confuln bei deren Abweſenheit, 
desgleichen die Cenſoren erſezen, bekam aud) oft (wie uͤberhaupt die großen 
Magiſtrate) ein militaͤriſches Kommando. Dod) blieb die Recht spflege, 
und zwar vorzuͤglich die buͤrgerliche, ſein Hauptgeſchaͤft. Er hatte eine 
große Zahl von Richtern unter ſich, welche meiſtens Senatoren, fpater aud) 
Ritter, oder aus beiden Ordnungen gemiſcht waren (ſ. oben), Der buͤrger— 
lidhe Prozeß und uͤberhaupt alle Rechtsgeſchaͤfte waren an viele Foͤrmlichkeiten 
gebunden, deren Kenntnif lange Beit ein ausſchließendes Eigenthum der 
Patrigier (diefe allein waren damals Rechtsgelehrte) blieb. Aber A, U. 
449 und 553 wurden fie durch wiederholten Verrath den Burgerlichen be— 
faunt gemacht, woraus das Jus Flavianum et Aelianum entitand. Eine 
nidjt unbetraͤchtliche Erweiterung des romifden Redtes, deffen erſte 
Grundlagen Gewohnheit oder Herkommen, dann die wenigen Geſeze der 
Koͤnige (jus Papirianum), hierauf jene der ALL Tafeln geweſen, welches 
aber durch die vielen Senatusconſulte, Volksbeſchluͤſſe, und die jaͤhrlichen 
Edikte den Praͤtoren eine fortlaufende — freilich verwirrende und die Sicher⸗ 
heit der Birger gefahrdende — Vermehrung erhielt. In peinlid en Sachen 
galt die merkwuͤrdige Unterfheidung swifdhen Priv atyerb red em — deren 
Berfolgung bloß dem Beleidigten suftand — und offentlichen oder Staaté- 
verbreden, we Jedermann Klager feyn fonnte (judicia privata et pub- 
lic a). Fur die legten wurde anfangs in jedem vorfommenden Fall ein eigenct 
Quaftor ernannt; nadmalé famen andaurende Commiffionen ( quaestio- 
ies perpetuae ) auf. Wir finden dic widhtige Unterſcheidung der Rider 
der That von jenen des Rechtes, weldes die Grundlage der fogenannten 
„Geſchwornen Gerichte/ verſchiedener neuerer BolFer ift *). Aber die ſchwer— 
ſten Verbrechen (peculalus, repetundarum, ambitus, majeslatis, und per 
duellionis) wurden haͤufig vom Volk felbft auf den Comitien, jum Theil 
vom Senat, geridtet. Insbefondere war das Urtheil der Gemeinde von- 
nothen, wenn es fid) um dic Todesftrafe eines Burgers handelte; und 
es war dem Beklagten erlaubt — ſo lang nicht die ganze Abſtimmung voruͤber 
war — durch cin freiwilliges Exil fic) der Hinrichtung gu entziehen. Ueber⸗ 
haupt wurden dergleichen Volkoͤgerichte mehr durch Leidenſchaften und Ein— 
druͤcke des Augenblicks, als durch kaltes Recht beſtimmt. 

Die Polizeigeſchaͤfte wurden von den Aedilen verwaltet, deren 
Amt man als die erſte Stufe der hohen oder eigendlichen Magiftrate anfab. 
Anfangs waren fie nur Gebilfen der Volkstribunen, nachmals wurden aufer 
den gemeinen nod jzwei Hohere Wedilen (Aediles cur ules) ernannt, de- 
nen aufer den allgemeinen Polizeiſachen nod) indbefondere die Beranftaltung 
dev feierlichen Spiele zur Ehre verſchiedener Gottheiten oblag. Gpicle, 
welde dic Romer mit Leidenſchaft liebten, deren Koften aber aud) oft daé 
Vermoͤgen Derjenigen, dic fie gaben, erfdopften. Julius Cafar lies bet den 
Spielen, die ev nad) feines Baters Leichenbegaͤngniß gab, das ganze Am— 
phitheater, worauf die wilden Thiere kaͤmpften, mit Silber belegen. 

Nach dem Geſeze ſollte man zuerſt Quaͤſtor geweſen ſeyn, bevor man 
Aedilis curulis wurde. Die Quaͤſtoren waren die Großſchazmeiſter des 
Staates, anfangs zwei, nachmals zwanzig an Babl, die in die verſchie⸗ 
denen Provinzen geſchickt wurden. Auch die Quaͤſtur gab den Eintritt 
in den Senat. 

— + ah leſenswürdig ift hierüber Filangieri, la scienze della legislazione 
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Aeußerſt widtige Magiftrate waren die BolFstribunen. Wir haben 
ihres Urfprungs und der wechſelnden Verhaltniffe threr Gewalt in der de- 
taillirten Geſchichte gedacht. Als die Plebejer su gleichen politiſchen Rechten 
wie Die Patrizier gelangt waren, fo horte im Grund der Zweck des Cri 
bunats auf, oder wurde wenigftend dahin abgeandert, daß deſſen Snhaber 
nicht mehr die Vertreter der Plebs gegen die Patrizier, fondern uͤber— 
haupt der geringern Buͤrger gegen die Vornehmern oder gewiſſer— 
maaßen, nach einer unſern neuern Verhaͤltniſſen mehr verwandten Anſicht, 
der Regierten gegen die Regierenden waren. Sie begnuͤgten ſich aber 
nicht damit, Bertreter gu ſeyn. Denn ſeitdem dic comitia tributa 
gewoͤhnlich, und plebiscita daffelbe wie populiscita waren, fo fonnte man 
die Tribunen gewiffermaafen alé Depofitaré der ganzen Volksgewalt be— 
trachten, indem es ihnen nicht ſchwer war, den Willen dieſes Volkes auf 
den von ihnen beherrſchten Comitien nach Gefallen ju lenken. Sonach 
waren fie Geſezgeber, wahre Oligarchen, und der That nach weit mebr 
alé die Confuln an der Spize des Staates. Aud) geſezlich und dem 
Aeußern nad hatte ihre Made und Ehre allmalig jsugenommen. Da- 
her gefdal es, daß wohl aud) Patrizier von Plebejern fic adoptiren 
liefen, um ju einem fo widtigen Amt gelangen ju fonnen, Auf die 
Tribunen waren alle Hoffnungen und Beforgniffe der Patrioten ſo wie 
der Ehrſuͤchtigen gerichtet; alle andern Magiſtrate erzitterten vor ihnen (*), 
und wir haben geſehen, wie oft — neben manchen unbedeutenden Tribuna— 
ten — durch eines Tribuns Verwegenheit und Einfluß der Staat erſchuͤttert, 
ja gar umgeſtaltet worden. 


F. 12. Beurtheilung. 


Wenn wir dics Alles zuſammennehmen, fo ſehen wir in Rom cine kuͤnſt— 
lidhe Miſchung monarchiſcher, arijtofratifder und demofratijder Formen. 
Die Macht de6 Confulats — wenn aud mit vieler Vorſicht beſchraͤnkt — 
verlieh, wie es der Theorie nad feyn foll, der Regierung, zumal im 

~ Krieg , die Einheit.und Energie de6 Konigthums. Die BWeisheit deb 
artftofratifden Genateds, und feine perennirende Gewalt gaben — bei 
‘allem Wechſel der Magiſtrate und der Unjtatigheit des VWolFswillens — den 
Staatsmarimen Feltigteit, den Maaßregeln Zujammenbhang, dem ganjen 
Reich einen beharrlichen Schwerpunkt. Die VBolLsfouverainetac aber 
wurde erhalten und ausgeuͤbt in den Comitien, denen nicht nur die Gefe j= 
gebung, fondern aud) die befonders widtigen Regierungsſachen, die 
Wahl aller hohen Magiftrate, ja ſelbſt ein Theil der Gerichtsbarkeit 
uͤberlaſſen blieb. Viele Schriftſteller, auch Joh. v. Muͤller, haben in 
folder Bertheilung der Gewalten cine /bewunderungswuͤrdige Vortrefflich⸗ 
keit⸗ erkannt. Andere (wie Herder) erklaͤrten die romiſche Verfaſſung » fur 
eine der unvollkommenſten auf der Welt, entiprungen aus’ rohen Zeitum— 
ftanden, nachher nie mit cinem Blick auf's Ganze verbeffert, fondern immer 
nur parteiifd) fo und anders geformt.. — Auf welche Seite wird die Ent— 

(*) Nachdem Gulla die Tribunen in thre urſprünglichen Verhaltniffe zurückge— 
bradt hatte, wurden fie ſpäter von Pompejus wieder erhoben Gr büßte fur 
diefen Schritt, da Cafar nur durd) die Unterſtüzung ter Tribynen fein Sieger wurde. 
Go ungemeffen war die Macht der Tribunen, daß A. U. 693 Ciner derfelben (Fla⸗ 
vius) den Conful Metellus, der nicht unbedingt ſeinem Willen folgte, in's 
Gefängniß warf, und, als der ganze Senat dem Conſul dahin folgen wollte, ſeinen 
Stubl vor die Thure des Gefängniſſes ſezte, um die Senatoren zurůckzuhaiten. 
— ose 52.) * 
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a 
ſcheidung fallen? — So viel iſt gewiß — nicht nur die Theorie, auch die 
Erfahrung hat es gezeigt — daß dieſe hochgeprieſene Verſaſſung weſentliche 
Gebrechen und faſt unheilbare Grunduͤbel enthielt, und daß ſie — vielleicht 
mehr als irgend eine andere — die republikaniſche Tugend der Buͤr— 
ger, auch Talente und Rechtlichkeit der Magiſtrate als Bedingung ihrer Halt= 
barfeit und ihrer Gute voraudfeste (*). Der befte Conful — abgefehen von 
allem Uebrigen — fonnte ſchon durch einen ſchlechten Kollegen aufer Stand 
geſezt werden, das Staatswohl gu fordern, Das Anfelhen des Senats 
nabrte den Stolz feiner Glieder, erhielt unter allen demofratifchen Formen 
die Gehaͤſſigkeit der Ariſtokratie, und die feindfelige Entgegenfesung, die une 
ablajfige Meibung zweier Parteien, dev Bornelhmern und der Geringern. 
Das Volk endlid hatte su viele Gewalt. Es lduft gegen den Begriff des 
Rechtes, dafi das Bolf felb ft in Staatsverbrechen, fonad in eigener Sache, 
Richter fey. Die Magiftrate, und die es gu werden wuͤnſchten, batten gu 
viele Aufforderung, demfelben ju fdmeideln, durd) ungeredte oder gefaͤhr⸗ 
lidhe Vorſchlaͤge feine Gunft zu erfaufen, und dabei die Leichtigkeit, es oft— 
malé durd das Organ feiner unmittelbaren Hdupter, der Tribunen, ju den 
verderblidjten Beſchluͤſſen gu verleiten. Ueberall waren die Grenzen der 
einjetnen Gewalten nidt gelorig beſtimmt; fie griffen gegenfeitig eine in dads 
Gebiet der qndern ein; Kollifionen waren unvermeidlid. Bei den beſten 
Zwecken nr man ju Ranken, ju Taufdhungen, oft sur Gewalt feine Bus 
fludt nehmen; es war ein unaufhorlided feindſeliges Treiben unter einander. 
Die Birger wurden ihres Dafeyns nidt froh (**). Endlich fam alljuvieled 
auf den Charafter und die Talente der Magiftrate an, indbefondere der 
Tribunen, in deren Willkuͤr es ftand, den Staat ju verwirren, alle 
Autoritdten ju lahmen, und Unbheil uber Unbeil ju haufen. Gleichwohl 
waren fie nothiwendig zur Berhitung einer aviftobratiicyen Dedpotic, und 
daß ein i olches Hilfemittel nothwendig war, beweist wohl die Mangel 
der Berfaffung. 
§. 43. Romiſches Reid. 


Soviel von der Berfaffung der herrfdenden Gemeinde. Nod) bleibt 
uné jene des romifdhen Reiches ju unterfuden uͤbrig. Schon in der 
detaillirten Geſchichte (FK. 413.) haben wir das Verhaͤltniß Fraliens und 
(§. 80.) der Bundesgenoffen wuberhaupt gegen Rom erflart. Spaͤter 
wurden (f, 47.) die italifdhen Bundedgenoffen als Birger in den Schooß 
der herrfdenden Gemeinde, und alfo aud) ihrer Berfaffung aufgenommen. 
Die ubrigen Bundesgenoffen wurden Unterthanen. 

Dads Berlaltnif diefer Unterthanen sur Gebieterin Rom fann man kaum 
eine (burgerlide) Verfaſſung heifen — es war jenes der Unterdridung und 
Rechtloſigkeit. Aber fo wie wir die Organifirung der morgenlaͤndiſchen Des— 
potien betradtet haben, fo muffen wir aud) dem, zwar traurigen, jedod 
lebrreiden, Gyftem der romifdhen Tyrannei unfere Aufmerkſamkeit ſchenken. 

(*) Wenn nun — nad) Kant — die befte Verfaſſung diejenige ijt, worunter 
aud) Teufel ruhig und friedlid) gu leben vermigen: welded Urtheil iſt von jener 
gu fallen, welche blos fir tugendhafte Birger taugt? — : 

(**) Mit Redht bemerft Mably, daß ſchon die blofen Marginalien eines 
Livius, welche nidts, alé eine traurige Abwedslung von innern Stiirmen und 
außern Kriegen (aud) diefe floffen aus der Verfaffung) enthalten, uns überzeu— 
gen Fonnen, wie wenig die dffentlidhe Wohlfahrt in Rom gedieh. Man wünſchte 
jogar Krieg, zur Hemmung der einheimiſchen Zwietracht. » Weld) ein Zuftand ift 
aber daé, in weldem der oo | wünſchenswerth erfcheint, und wo die Thränen 
nur dann verfiegen, wenn das Blut gu fliefen anfangt?. — 


. 
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Schon oben (§. 30, in fine) haben wir foldes Syſtem mit zwei Worten 
aad , da wir fagten, daf dic Berwaltung der Provingen nach den 
zrundſaͤzen der herriſchen, nicht nach jenen der buͤrgerlichen Gewalt 
gefuͤhrt wurde. Hierin liegt freilich das Weſen ciner jeden Despotie. Aber 
perſchieden iſt die Anwendung folder Grundſaͤze nad Perſonen und Umftan- 
den. Ein einzelner Despot mag, bisweilen aus Guͤte, bisweilen aus 
wohlberechneter Politik, ſeiner herriſchen Regierung den Charakter der vate r= 
lichen geben; eine Sdaar von unumfdranften Ariften mag aus Scheu 
vor der Ueberzahl des Volkes, oder, wenn fie liberaler denkt, aus der 
Idee des gemeinfamen Baterlandes die Grinde der Maͤßigung ſchoͤpfen: 
wo aber cin gan zes Volk, vorzuͤglich cin republikaniſches (*), uͤber an— 
dere Bolfer und fremde ander herrſcht, da ft, wenn nicht hohe Tugend 
die gebictende Nation im Zaume Halt, die Tyrannei unvermeidlid. Die 
Weltherrſcherin Rom wollte die Frichte ihrer Triumphe geniefen. Seit 
A. U. 586 zahlten ihre Birger keine Abgaben mehr; die Laft des Staats in 
Krieg und Frieden wurde auf dic Provingen gelegt, aus deren Mark 
fid) aud) die einzelnen Romer, fo viel ihrer dazu gelangen fonnten, mit— 
telbar oder unmittelbar bereiderten, In dem Maake es ſchwerer ift, ein 
ganged Volk, als einen oder wenige Tyrannen ju fattigen, in dem Maaße 
muften die romifd en Provingen gedrucéter, als 3. B. die perfifden 
feyn. Keine andere Berbindung war unter ihnen, als die der Sklavenkette, 
die ſie alle umſchlang; vereinzelt und rettungslos waren ſie alle preisgegeben 
an Roms uͤberſchwaͤngliche Macht. Wohl waren Geſeze vorhanden uͤber 
die Verwaltung der Provirigen ; aber nicht gegen Diefe Provingen, nur 
gegen die Eigenthumerin Rom waren die Statthalter durd) diefelben 
verpflichtet. Und dieſes Rom, wiewohl es fuͤr die fortwaͤhrende Nuzung 
der Lander als ſeines Gemeingutes ſorgen mußte, hatte dod den Grund— 
fas angenommen, dic Regierung derfelben den austretenden Magiſtraten 
unter dem Titel der Proconfuln oder Propratoren als Belohnung 
gu ubertragen ; und fo fahen aud die Quaftoren, Legaten, und wer 
immer cine bitrgerlidye oder militaͤriſche Gewalt in der Provinz erhielt, dic 
felbe al8 ein frudthringendes Kapital an, das man nuͤzen muͤſſe, fo 
gut und fo fang man fonne, Alljaͤhrlich (**) — gemaf der republikaniſchen 
Grundfage und damit recht Viele Theil am Raub bekaͤmen — wurden folde 
Statthalter in die Provingen geſchickt ***), mit unumfdranfter Gewalt uber 
die Einwohner, und ſchreckend durd) militaͤriſche Macht. Hier zogen fie mit 
dem Pomp der Gouveraine einher, trieben allenthalben auf ſchamioſe Weife 
Abgaben, Geſchenke, Strafgelder ein, verFauften die Juſtiz, und fubrten - 
nod eine Sdhaar von raubſuͤchtigen Freunden, Clienten, Unterbeamten, 
Freigelaffenen und Slaven mit fic), weldhe alle mit der Gunft ihres Herrn 
einen eintraͤglichen Handel trieben (+). Die Allgemeinheit folder Attentate 

(*) Dod) andy bet der monarchiſchen Verfaſſung trifft folches ju. Man denfe 
nur an die Behandlung ausländiſcher Provinzen durd) die europäiſchen Mutteritaaten. 

(**) Diefes war die Regel. Dod) wurde oftmals die Gewalt auf mehrere Sabre 
verlangert. Um wie viel driiender mußte ſolcher Wechſel Per Herren, als 3. B. 
febenslanglide Gatrapien feyn 2 — 

(***) Der Regel nad) gebiihrte dem Genat das widhtige Recht der Provinjenver- 
theilung. Gafar im erften Confulat fief fich die feinige durch's Bol zuſprechen. 
- sk Lag die Proving an der Grenze, fo wurden aud) die benachbarten Konige 
und Bundesgenoſſen gebrandſchazt, oder der geringſte Vorwand zu einem kriegeriſchen 
Raubzug benüzt. — 
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machte fie faft gaͤnzlich ſtraflos. Nur wenn die Fredheit su weit ging, oder 
wenn die Proving madhtige Freunde in Rom beſaß, fand eine Anklage ftatt. 
Aber meijtend war folde das Werk der Privatleidenjdaft und Rade, nicht 
der Gerechtigkeitsliebe. Oft lies fic) der Klaͤger abkaufen, oder die Midhter 
fpradyen nad) Gunjt. Die meiften wuften fid) aͤhnlicher Sinden fchuldig, 
wie batten fie ftreng feyn fonnen? Sehr felten Fam es zur Wiedererftattung. 
Wenn wir betrachten, weld’ ein mul = und gefahrvolles Geſchaͤft es felbjt 
fur einen Cicero war, ‘die Berurtheilung des abſcheulichen Berres ju 
bewirfen, fo wird und folded den eigentliden Standpuntt geben, die hoff— 
nungdlofe Lage der Provingen gu wurdigen: 


Kriegswefen (*). 
§. 14. Perſiſches Krieg swefen. 


Nad dem Geift der Verfaſſungen, welde wir beleudtet haben, dann 
nad) klimatiſchen und andern Umſtaͤnden, erbielt aud) dab Krieg swefen 
der verſchiedenen Hariptvolfer uberall einen eigenen Charafter, und es rirft 
die Betrachtung deffelben cin Licht zuruͤck auf jene VBerbhaltniffe, von weldyen 
es auéging. Noch ift der Krieg gwar meiftené Nationalfade: dod 
fommen aud) viele Despotenfriege vor, und cs bildet der Unterſchied 
swifhen Truppen und Burgern fic) aus. Die Kriege werden jejt 
regelmapiger und im Allgemeinen mit geringerer Wuth gefubrt. Der Krieg 
wird jur Wiſſenſchaft. 

Die aͤlteſten Kriegdjuge der Perfer waren jenen der ubrigen eroberten 
Nomardenvolfer Afiens ahnlid) gewefen — bewaffnete Wanderungen eines 
Theiles der Nation. Die meiften berittenen Krieger fubrten ihre Familien 
und einen ungeheuren Trof mit fic. 

Nad) Ausbreitung des Reidhes, da eine unermeflidhe Grenze zu vere 
theidigen, eine Menge von Bolfern im Geborfam ju erhalten war, wurde 
das Bedurfnif ftehender Truppen gefuͤhlt. Golde unterbhielt man aud) 
in allen Provingen, in groferer oder geringerer Bahl, je nad der Lage der— 
felben. Jn allen Feftungen und Cajtellen, abereaud) auf dem Land in Can- 
tonirung, lagen diefe Truppen, unter ihren eigenen Chefs, die unmittelbar 
yom Konig, nidt von den Gatrapen abhingen, Aber die Haustruppen 
der [estern dienten aud) ;u einer bedeutenden Bermehrung der Kriegsmacht. 

Leicht war es, fie vollsahlig gu erhalten, da jeder Perfer — und zwar 
der Grundeigenthumer ju Pferd — dienen mufte. Die Organifjation der 
Armee war einfad, und der fpdatern mongoliſchen aͤhnlich. Die Fleinften 
Haufen waren von 10, dann von 100 Mann, Aus diefen wurden grofere 
von 1000 und von 10,000 gebildet. Die Befehlsbaber der legtern (Ch i- 
liarchen und Myriar den) ernannte der Feldherr, die Feldherren der Konig. 

Aber bei zunehmender Weichlichkeit verſchmaͤhten die Perfer den Kriegs— 
dienft, und nabmen Miethtruppen, meiftens aus den nordliden und nord— 
oftliden Nomadenvolfern (ſowohl dies = als jenfeits der Reichsgrenze), lieber 
jedod) von den Griedhen. Die Kerntruppen der Perfer waren bei den 
Feinden geworben. : 

(*) Bergleide die Schriften von ©. RM. Hoffmann, Krug, Hillmann, 
K. Guifdhard (genannt Quintus Scilius), Fr. Gof. Jeckel (die Schlachten der 
Alten u. ſ. w.), Beniden (Zeitſchrift fiir die Kriegsgeſchichte der Borzeit. Erf. 
1821. 1822.) u. A. 
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Bei befonders widtigen Kriegen wurden Aufgebote an alle Nationen 
erlaffen, die dem perfifden Scepter huldigten. Alsdann ftromten unuͤber— 
ſehbare Schaaren aué allen Theilen des Reiches herbei, cin bunted Gemiſch 
von Waffen und Kleidungen, Gefidhtern und Sitten. Golde Buge erforderten 
ungeheure Borbercitungen; fie waren den Landern verderblich, wodurch ir 
Weg ging ; aber — wie Xerxes und der lezte Darius erfuhren — gegen 
mafige, disciplinirte Heere vermodpicn fle uiupes, 


§. 15. Griehifaes. 


Dagegen zeigten die Fleinen Schlachthaufen der Griedhen eine uͤber— 
fegene, moraliſche Kraft. Diefelben beftanden au’ Burgern (in Athen 
war jeder Burger vom achtzehnten bid gum fechésigften Jahr ju Kriegsdien— 
ften verbunden; und in den ubrigen Staaten galten aͤhnliche Geſeze), fonad 
aus Theilnehmern des Entſchluſſes jum Kriege und feiner Folgen. Cie ftrit= 
ten alfo mit deutlichem Bewußtſeyn des Zweckes, fuͤhlten ihr eigenes Intereffe 
mit demfelben verknuͤpft, und wurden begeiftert durch die Idee des Vater— 
fandes. Auch Hatten Erjiehung, Beifpiet und Kulturftand fie empfanglid 
gemacht fur die Antriebe des Ruhmes und die Furcht der Schande. Jn den 
fruͤhern 8eiten wurden fogar nur die vermo glider n Burger ju den Fahnen 
berufen, weil diefe daé meifte Intereffe an der Vertheidigung des Staates 
batten. Sn Beiten der Noth, und fpater durchaus nahm man es nidt 
mehr fo genau. Selbſt blofe Schuzverwandte, ja Slaven wurden bidweilen 
geworben. Bei den Gpartanern zogen die Heloten weit sablreicer 
alé die edlen Burger in's Feld. 

Cine grofe Berdnderung in allen BWerhaltniffen bewirFte in Griechenland 
der um die Beiten ded pelloponnefifdhen Kriege’ aufgefommene Gebraud 
der Miethtruppen. Luxus und Weichlichkeit cinerfeits, dabei die Ber— 
mehrung einheimiſcher Kriege aus Herefdfudt und gebaffiger Leidenfchaft, 
endlid) die Einfuͤhrung des Goldes aud bei den Burgermilizen(*), 
begiinftigten jenen Gebraud. Mangel an Disciplin der Heere, Schwaͤ— 
dung der Nationalkraft, endlid) Herrfdhafe des Goldes waren die 
Folgen davon, . 

Nad den Grundfajen republifanif&er —— wurden in Athen ges 
wol)nlid) die Feldherren (aus jedem Stamm einer) durd’s Loos gewaͤhlt. 
In fpatern Seiten ernannte fie dab Boll. In Gparta fommandirten 
meiſtens die Koͤnige. 

Die Griechen hatten wenig Reiterei (Theſſalien ausgenommen); 
nur die reichſten Burger dienten ju Pferd. Das Fufvolf beſtand aus 
Sdhwerbewaffneten (omdicac), Leichtbewaffneten (wedol) und 
einer mittlern Rlaffe, die man Peltaften hieß. Bhre wBaien wurden 
von Beit zu Beit verbeffert, vorzuͤglich durch Iphikrates. Mit dem Ver— 
luft des Gilded, nicht aber mit jenem der Angriffewaffen, war Schande 
verbunden, worin, nad Plutard, die ſchoͤne Lehre lag, dah der rechtliche 
Swe des Kriegs Vertheidigung, nicht Angriff fey. 

Die Wurzelzahl der griechiſchen Schlachtordnung war acht oder ſechszehn. 
Hiernach gab es Haufen von 128, 256, 512, 1024 Mann u. ſ. f. Aus den 
naͤmlichen Elementen wurde die macedoniſche Phalanx gebildet. 

Die Kriegs zucht war ftreng; Belohnungen und Strafen meiſt auf das 


(*) Sn Athen und auch wohl im übrigen Griechenland kam der Gold gu Perifles 
Zeit auf. Gr war hoher als heut gu Tag. 


— 
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Ehrgefuͤhl berechnet. Doch ſtrafte man aud) mit dem Tod, und ſelbſt mit 
Schlaͤgen, wiewohl fonft einen Burger (ja in Athen fogar cinen Sklaven) 
gu ſchlagen verboten war, ‘ . 

Die Srarke der griehifthen Heere beftand in dem Geift , der die Truppen 
befeelte, und in dem Genie der Anfuͤhrer. Aber die eigentliche Ta Eri bildete 
fic) langſam. Man halt Epaminondas fir den Urheber der wiſſenſchaft- 
lichen Strategif. Iphikr ates war fein wuͤrdiger Rival, Spaͤter glangren 
DOemcerius polrorcetes’; Pyrrhus und Philopomen bhervor. 

Lage und Berhaltnijfe machten auch den Seekrieg den Griechen wid- 
tig. Sa, es wurden mehr Felden ju Wafer als gu Land entfdieden. Aber 
die Schiffbaufunft wurde durch naturlidhe uhd politiſche Hinderniſſe beſchraͤnkt. 
Dod) waren fdhon frithe die Kriegsſchiffe von den Handelsſchiffen unterſchieden 
durch ihre grofere Lange und die Menge der Ruder. Die Erfindung der 
Triremen, wo drei Nuderbanke uber einander waren, macht Epoche im 
griechiſchen Seewefen(*), und war bis auf Alexanders Zeiten deffen hoͤchſte 
Bervollfommnung. Spaͤter fommen funfrudrige und nod) grofere Schiffe 
vor, Die Geetaktif blieb fehy cinfad, und Fonnte nidt wohl anders 
feyn, da die Flotten ſich in der Nahe beFampften: aber die Seeſchlachten 
waren nod) blutiger alé heute, 

Nicht viel verfdicden, in Waffen, Organifation und Taktik, war von 
den griechiſchen das macedo niſche Kriegsweſen. Dod) hatten die Konige 
Macedoniens, befonders die Nadfolger Alexander's M. (alfo aud 
die Syriſchen und Aegyptiſchen Konige) lauter ſtehende Truppen, 
oder, Miethfoldaten, Auch waren ihre Kriege meift nur perfonlide, 
Feine Nationalfriege. 

Philipp, durd) Epaminondas gebildet, macht Epode in der Kriegs- 
kunſt. Seine genau und nach weifen Grundſaͤzen geordnete Ph alang ift bid 
auf Perfeus furdterlid) geblichen. Cine volle Phalany zaͤhlte 16,384 
fhwerbewaffnete Fufganger, 8492 Mann leichte Truppen, 4096 Reiter. 
Die Fronte der Sdhwerbewaffneten war 4024 Mann, die Tiefe 16 (**). 
Mlle Unterabtheilungen, alle Stellungen der Phalanx berubten auf diefer be— 
quemen Wurzelzahl. Unwiderftehlid) war ihr Stoß auf einem gunftigen 
SGehlachtfeld; auf cinem unebenen, zerſchnittenen Terrain taugte fie nicht. 
Much erlag fie der leicht beweglichen Legion, 


§. 16. Rarthagifdes. 


Karthago war vorzugsweiſe cine Geemadt, und zwar cine folde, 
die nad) der Herrfdaft de8 Meeres ftrebte, foweit diefelbe nach den daz 
maligen nautifden Berhaltniffen moglid) war, und foweit ibre politiſchen 
oder Handelsverbindungen reidten, Darum unterbielt aud der 
Staat gewohnlid) mehrere hundert Galeeren von grofer Bauart und ftar- 
fer Bemannung (***), Die karthagiſche Flotte, die gegen Regulus focht, 
zaͤhlte 350 Galeeren und fuͤhrte 150,000 Mann; fie wurde von der (nur 
wenig ſchwaͤchern) roͤmiſchen Flotte mit ſchrecklichem Berlufte gefdhlagen. 
Daß es den Roͤmern moglid war, in etlichen Fahren cine mit der 
karthagiſchen wetteifernde, ja ihr nod) tiberlegene Marine zu erfdafe 


(*) Vrgl. Heeren, Sdeen rc. III. Thl. 


(**) Die Soldaten trugen 24 Fuß lange Spieße (Gariffen), die über das 
fedéte Glied drei Schuh weit binnuscagtens piepe ¢ ffen) a 


(***) Die Ruderer waren meift Slaven; die Streiter aber Soldfnedte: 
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fen, beweist wohl deutlid) die Unvollfommenheit der alten Schiffbau— 
funft und Seetaktik. 

Aber Karthago war aud) Randmadt, und hedurfte sur Befesung 
und Bertheidigung fo ausgebreiteter Landerftrecen cine grofie Anzahl ftehen- 
der Truppen. Die Burger der herrfdenden Gemeinde waren ju wenig jabls 
reid) und dem RKriegédienft zu abgeneigt, um diefelben aus ihrer Mitte gu 
erhalten. Nur in Nothfallen griffen die gewerbfieifigen Bewohner Kars 
thago’s xu den Waffen, und ftellten ein anſehnliches Heer. In gewohne 
lichen Seiten war nur eine Fleine Kriegsſchaar — die heilige genannt — 
aus Karthagern beftehend. Jn derfelben dienten die vornehmern 
Burger zu Pferd. Einen grofern Schlachthaufen und eigentlich) den Kern 
des Heeres hildeten die afrifanifden Unterthanen Karthago's, die Libyer, 
wie Polybius fie nennt. Aber die Hauptmaffe deffelben beftand au’ Gol d⸗ 
(ingen, weldye Rarthago weit und breit unter vielen Boͤlkern und Stammen 
warb. Kein alter Staat hat das Syftem fremder Miethtruppen in einem 
fo grofen Umfang und fo bebarrlid) wie Rarthago ausgeubt. Faft alle Lan= 
der, Wohin es handelte, waren zugleich feine Werbeplaje : mit dem Gold 
der cinen Nation erfaufte es das Blut der andern, und madre abwedfelnd 
den Handelégewinn dem Krieg, und diefen dem Handel dienen. Heeren (*) 
hat eine anjiehende Schilderung eined karthagiſchen Heered geliefert, wo 
fic) die ſhwerbewaffneten S panier, die halbnacten Gallier, vermiſchte 
Haufen von Italiern und Grieden, die wilden bale ariſchen Schleu— 
dDerer, und die vielen afrifanifden Horden aus allen Landern, von 
Cyrene bis sum athantiſchen Meer — indbefondere die numidiſchen 
Reiter — verfammelt fanden, und fid mit gegenfeitigem Erftaunen betrad= 
teten. Auch hat derſelbe Schriftſteller die Vortheile und Nachtheile die= 
ſes Syſtems — die Leichtigkeit, Heere zu errichten, und ihren Verluſt zu 
erſezen, die Vervielfachung der Handelsverbindungen und des politiſchen Ein— 
fluſſes, dagegen aber den faſt nothwendigen Verluſt ſolcher bunt unter ein= 
ander gemengten, meiſt nur leichten und indiseiplinirten Truppen gegen 
wohlorganiſirte Heere, den Mangel an Eifer, und mehr noch an Treue, 
die Laͤnderverwuͤſtungen und Epidemien, endlich den prekaͤren Zuſtand einer 
nicht auf einheimiſcher Kraft beruhenden Groͤße — ſo ſchoͤn in's Licht 
geſtellt, daß demſelben nichts zuzufuͤgen bleibt. 

In den karthagiſchen Heeren ſpielen auch die Elephanten eine bedeu—⸗ 
tende Rolle, Diefe und die Streitwagen treffen wit aud bei den 
morgenlandifden Nationen, und felbft in den macedonifden Rei— 
chen an. Bei der Berbefferung des Kriegsweſens wurden fie von geringeret 
Brauchbarkeit erfunden. 


§. 17. Romiſches. 


Mehr als alle ubrigen Bolfer hat Rom im Krieg geleiftet. Oenn 
nur Bei ihm war er die Hauptfade; bei den Perfern war es der Ge— 
horfam, bei den Griedhen die Freiheit, nm Karthago der 
Handel. Macedoniens militarifhe Grofe wurde durch zwei Maͤn— 
ner gebaut. Rom hat der feinigen das Genie und die etfrige Beharr— 
lichkeit von Fahrhunderten gewidmet, Dabei fammelte es, da es gegen die 
verſchiedenſten Bolfer, in allen gedenfbaren Lagen und gegen jede Art von 
Waffen Friegte, einen ſtets wachſenden Schaz von Erfabrungen, und madte 


(*) Ufrif. Volfer G. 287 ff. 
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ſich durch den vortrefflichen Grundſaz, das Gute aud) von Feinden anju- 
nehmen, dic befondern Vorzuͤge Aller eigen (*). 

Feder roͤmiſche Burger vom ſiebenzehnten bis zum fechsundviergigiten 
Jahr war gu Kriegdsdienften verbunden, fo lang er nicht ſechszehn (in Noth- 
fallen aud) zwanzig) Feldzuͤge gu Fuß, oder zehn gu Pferd gethan hatte (*), 
Nur die lezte Klaſſe (capite censi ) war hievon ausgeſchloſſen, ſonach mits 
telbar aud) von Staatsdienſten, da nur Sener, welder zehn Feldjuge 
gemacht, um cine Magiftratur fid) bewerben durfte. Marius, aus de- 
mokratiſchen Zwecken, nahm juerft aud) capite censos in feine Legionen auf, 
und nad) ihm mufte folded um fo nothwendiger ſcheinen, da nun die Krieg 
nicht mebhr-fur das Intereſſe Roms, fondern fur jened einzelner Haupter — 
ja fogar gegen die Mutterftadt gefuͤhrt wurden, wornach Diejenigen , di 
um ded SGoldes oder der Beute willen dienten, die Willfommenjten, und 
fur Jeden ju haben waren, 

Die ausgebhobene Mannſchaft wurde in Legionen gebildet, Die Le- 
cio (urſpruͤnglich der Ausſchuß der Krieger) beftand regelmapig aus 1200 
Leidhtbewaffneten, welche Schleudern und Pfeile fubrten ( Velites ), dann 
Drei Treffen des eigentlichen Schlachthauſens (Hastati, Principes und 
Triarii ), die beiden Erften von 1200, das Dritte yon 600 Mann, weld 
indgefammt Spieße — die Triarier die laͤngſten — trugen. (Dabei hatten 
alle aud) Schwerter, Schilde und Ruftung — die Beliten jedody Alles ge- 
ringer.) Noch gehorten 300 Reiter zu einer Legion, welche demnach 4500, 
mit Snbegriff der Bundesgenoffen (***) aber 9300 und in fpatern Ber 
ten oft 12,800 Mann zaͤhlte. wei Legionen madten ſchon cin confulari 
ſches Heer, Die glangendften Giege hat Mom mit verhaltnipmapig Fleinen 
Armeen erfodten. Cine vortrefflide Oisciplin, Staͤrke, Gewandheit, ve 
Frucht unaufhorlider Uebung (» exercitus~ ab vxercitando, Varro), Hel: 
denmuth in jedem eingelnen Krieger, erſezten die Babl. 

Fede Legion war in zehn Cohorten, jedes Treffen in zehn Mani— 
peln, eine Manipel weiter in zwei Centurien (nur bei den Triariern 
nicht) getheilts (die Reiter in Turmen, jede von drei Decurien), Dre 
Cohorte enthielt fonad) von jeder Waffengattung einen Manipel. Diele 
Eintheilung und die ganze Anordnung der Legion, wornach ein Treffen das 
andere in feine Zwiſchenraͤume aufnehmen fonnte, gab ihr eine bewunderungoͤ⸗ 
wurdige Leichtigkeit, Beweglichkeit — auf jedem Lokal und ju jeder Evolu 
tion — und, war fie zuſammengeruͤckt, eine furdtbare Staͤrke im Stoß. 

Die romifhe Infanterie war wohl die befte, die jemals geweſen. 
Sie hat die Welt erobert. Die Kavallerie modte nur ſchwer gegen 
die numidiſche, gegen die parthiſche gar nidt auffommen, Aber in 
europdifdhen Kriegen wird immer dad Fufvol€ entſcheiden. Aud 
eine Urt der Artillerie hatten die Romer in ihren verſchiedenen Kriegé 
mafdinen, deren Wirkung in Sdladten und Belagerungen allerdingé 
furchtbar war. Bon der romifden Marine ift da8 Nothige ſchon in 
der detaillirten Gefdhichte gelegenheitlidy bemerft worden. Aud) haben wit 
dort gefehen, daß bei der Belagerung von Ve ji jum erftenmal den Trup- 

(*) Go nahmen fie von den Galliern die lingern Schwerter an, von Pyrt 
hué die Lagerverſchanzung. 

(**) Weldhe freiwillig nod flanger dienten, hießen Evocati. 

(***) Die Bundesgenoffen (Socii) wurden von den römiſchen Befehlshabers 


ausgehoben, und machten immer über die Halfte des Heeres aus, Bon ihnen waren 
die Hilfevdlfer CAuxiliares) auswartiger Alliivten verſchieden. 
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pen Dold bezahlt wurde, Im Verhaͤltniß der damatigen Preife der Le— 
benémittel waren die zwei, vier und feds Obolen, welde ju Polibius Zeiten 
der gemeine Mann, der Centurio, und dev Reiter taglidy erhielten, mehr 
alé unfer heutiger Gold. : 

Wir ubergehen das Detail der Schlachtordnungen. Bieles in 
ihrer Theorie war aus ewigen Negeln entnommen, Manches fonnte heut 
su Tag bei veranderten Waffen nicht mehr braudbar feyn. Wachſamkeit, 
Borfide, felbft bei anfcheinender Schwaͤche des Feindeds (*), Strenge 
der Disciplin (fo oft fie nachließ, was in einjelnen Zeiten geſchah, wur— 
den die Momer gefdlagen), Kleinheit des Tro ffes — die Soldaten trugen 
ibre Bedurfniffe faft alle mit fid) — Geheimbhaltung des Borhabens, 
Erforſchung und weife Benijung des Charakters der feindliden Bolfer und 
Feldherren, geſchickte Wahl des Schlachtfeldes, dann cine grofe Manier 
des Krieged, welde darin befteht, unverruͤckten Blickes auf den Zweck los— 
zugehen, ſchnell und entfdeidend su handeln, nie su wanken, nie nachzu— 
laſſen, vorjuglid) aber die Runft, auf die Gemurher der Goldaten ju 
wirken, ihre phyfifdje Kraft durch moraliſche Triebfedern, ihren Muth durch 
Begeifterung ju erhohen — dies waren die Mittel, wodurch die romifden 
Feldherren fiegten, und worin fir alle Zeiten da Gebheimnif des Sieges liegt. 

Freilich fanden fie in den Geſezen ihres Landes und in der Denkungs— 
art ihrer Krieger cine maͤchtige Unterſtuͤzung. So beſchraͤnkt die Ge— 
walt der Civilmagiftrate uͤber Wiles, was die Perfon der Burger an— 
ging, fo ausgedehnt war die Macht der Feldherren. (Sie hieß im- 
perium, und wiewohl fie den hohen Magiftraten von Amtswegen zukam, 
war dod) nod) die Foͤrmlichkeit ciner feierliden Uebertragung durch das 
Volk vonnothen.) Die Goldaten ſchworen dem Feldherrn und den 
Fahnen (**), Die Religion verftarFte das Kriegsgeſez. Oiefes war uner= 
bittlich. Ungelorfam, Verlezung der Didciplin, befonders Feigheit, wur— 
den duferft ftrenge: mit Stockſtreichen — mit Tod — bei grofern Schaaren 
mit Decimation — beftraft. Die Goldaten furdteten fic) vor ihren 
Offigieren mehr als vor dem Feinde. Aber nod) mehr alé durch Srrafen 
wurde durd die Belohnungen gewirkt , welde meiftens auf die Macht 
eines ſchͤnen Ehrgefuͤhles berednet waren. Dod) erhielt der Goldat 
aud) einen verhaͤlnißmaͤßigen Antheil dev Beute, fpater aud) anſehnliche 
Geldgeſchenke, oder Landereien ( anfangs nur vom Feind eroberte, in den 
Beiten der aufftrebenden Herrſchſucht jene der friedliden Birger). Die 
Fleinfte Auszeichnung, cine Ehrenwaffe, cine Krone galt fur den herrlichſten 
Preis. Wer ein belagerted Heer befreite, befam eine Graskrone; cine aus 
Cidenlaub erhielt, Wer einem Burger mit Ertodtung des Feindes das Lez 
ben gerettet. Diefe Burgerfrone wurde lebenslang getragen, und gab aus— 
gezeichnete Ehre. Andere Arten des Verdienſtes hatten wieder andere Kro— 
nen. Der fiegreidhe Feldherr wurde belohnt durd) den Titel Fmperator, 
welchen die Armee ertheilte, der Senat beftatigte; durch Aufhangung der 
spolia opima, wenn er den feindliden Heerfuͤhrer erlegt hatte; durd Sup— 
plifationen, d. i. religiofe Dank- und Freudenfefte, durd den ehrenvollen 

(*) Die Romer, fo oft fie lagerten, verfdangten fic), felbft fiir eine einzelne 
Nacht. Sie ungewahrt gu überfallen, war faft unmöglich. Die Märſche geſchahen 
meiftens in Schlachtordnung. 

*) Anfangs galt ein Bund Heu auf einer Stange dafiir, dann wurde das Bild 


einer Gottheit mit darüber gefester Hand, fiir die grofen Legionfahnen aber Adler 
gebraucht. 
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Einzug der Ovation, und den feierlidhern de6 Triumphes. Diefer 
Triumph galt fur den hodften Gipfel des Ruhms. Glaͤnzende und ent— 
ſcheidende Siege wurden dazu erfordert — dod) in fpatern Zeiten war Gunft 
hinreichend. Ueber drei hundert Triumphe wurden in dem freien Mom 
gefeiert. Cie horten auf unter den Raifern, weil die Legaten derfelben 
nicht unter eigenen, fondern unter den Aufpicien des Monarden fiegten. 

Bom Kriegss und Boͤlkerrecht beobachreren die Romer die Form; 
das Weſen Fannten fie nicht. Zwar hielten fie die Kriegserklaͤrung 
flr nothwendig zu gerechter Feindfeligheit, und die Fecialen verridteten 
dieſes Gefchafr, fo wie aud) die Schließung von Frieden und Bundnijjen, 
unter religiofen Gebrauden: aber damit glaubten fie aud, fey alles gethan. 
An dem Feind erfannten fie-faum ein Menſchenrecht mehr; und nur fl la- 
viſche Gortterfurdt bewachte Me beſchworne Treue. Dod) der Aberglaube 
erfann Mitel der Expiation, und leicht fand die Leidenfdhafe den Borwand 
des Bruchs. An die Namen von Caudium, Numantia, KRarthago, 
Rorinth, Perfeus’, Jugurtha — an die Namen aller Lander und 
Bolfer und Konige , die ihr Unglud mit Nom in Verhaͤltniß bradte, find 
haͤßliche, abſcheuliche, sum Theil fchauderhafte Erinnerungen geknuͤpft. Die 
dufere Geſchichte Noms ijt ein fortlaufender Frevel (*). 


Ill, Geſeze und Gitten (**). 
§. 148. Ueberhaupt. 


Diefer Zeitraum hat Feine fo grofen Geſezgeber alé der vorige erzeugt. 
Kein wurdiger Nadfolger eines Golon, eines Numa wird genannt. 
Aud) ſcheint die Wiegenzeit der Staaten die gunftigfte fur die Sdhopfungen 
eined legislatoriſchen Genie's. Iſt einmal einer Nation durd) langere Dauer 
cin bejtimmter Charafter eingepragt , haben ihre Sitten und Gebraude 
Conſiſtenz erhalten, fo laft fid wohl theilweis verbeffern oder anders geftalten, 
aber eine vollige Umſchaffung oder Wiedergeburt ift ſchwerer. 

Gn der That ift, was wir von Geſezen diefes Zeitraumes ju fagen haben, 
meift nur Stuͤckwerk, durd das Bediurfnif des Augenblicks und lofaler 
Verhaͤltniſſe diftirt, keineswegs aber das Ergebniß eines Syſtems oder einer 
wiſſenſchaftlichen Gefeggebung. Zwar find su einer folden in den Werken 
der Griedhen, vorjziglid) in den Ariftotelifhen Gebriften, ſchaͤzbare 
Materialien enthalten, und dic Romer (zumal Cicero) haben felbe benuͤzt: 
aber in der Aus ubung finden wir nod nod wenig Spur wiſſenſchaftlicher 
Grundſaͤze, oder eines allgemeinen Fortſchreitens der Geſezgebungskunſt. 

Aud) haben die Hauptvolfer nod) insgeſammt ihre befondern Charaftere, 
ihre eigenen Nationalphyfiognomien beibehalten: ein jedes bildet in feinen 
Geſezen und Sitten eine eigenthuͤmliche, von allen andern unterſchiedene 
Erſcheinung. Erſt fpater hat die Herrſchaft Roms einer Menge Bolfer die 
Gleichfoͤrmigkeit der Sitten und Geſeze aufgedrungen, fo wie in neuern Zeiten 


(*) Raptores orbis, postquam cuncta vastantibus defuere terrae, et mare 
scrutantar. Si locuples hostis est, avari, si pauper, ambitiosi; quos non 
oriens non occidens saliaveril; soli omnium opes atque inopiam pari affectu 
concupiscunt. Auferre, trucidare, rapere falsis nominibus imperium; at- 
que bi solitudinem faciunt, pacem appellant. Tacil. Agric. 

(**) Goguet's Unterfucungen von dem Urſorung der Geſeze, Künſte und Wif- 
ſenſchaften u. ſ. w. aus dem Franzöſiſchen im Auszug und neu bearbeitet von Gatt- 
ler. Nürnberg 1796. . 
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eine aͤhnliche Gleichformigfeit durd das Chriftenthum und einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Gang der Civilifation entſtand. 


§. 19. Perſiſche Gefeze. 


Bon perfifdhen Geſezen wiſſen wir wenig. Die griechiſchen Berichte 
daruͤber ſind ſowohl duͤrftig als verdaͤchtig, und insbeſondere iſt das leztere 
yon den Xenophontiſchen Erzaͤhlungen gu ſagen, welche wohl großentheils 
erdichtet, oder doch nur von dem Stamm der Paſargaden giltig find. 
Dod mag nad) den allgemeinen Angaben, und der Analogie der faft be— 
ftandig gleichformigen afiatifden Sitten, ein fummarifder Umriß gezeich— 
net werden, 

Die urfprunglid rohen Sitten der Perfer wandelten ſich in mediſche 
Weichlichkeit um; bald war kaum ein Unterſchied zwiſchen Siegern und 
Beſiegten mehr; befonders da die Lehre Boroalters, welde aud) uber dad 
Privat= und burgerliche Leben Vorſchriften ertheilt, im ganzen Reiche herr— 
ſchend geworden. Sehr wohlthaͤtig wirkte dieſe Lehre auf den Ackerbau (*) 
und alle friedlichen Beſchaͤftigungen, auf Bevoͤlkerung, Erziehung und Sitten. 
Aber fie hob die beiden Grunduͤbel aſiatiſcher Bolfer nidt, Polygamie 
und Ueppigkeit. Die erfte (**) madte das Gedeiben ſchoͤner Familien- 
verhaltniffe unmoͤglich, veranlafte dic Abfonderung und Sclaverei der Weiber, 
den Gebraudy der Berfdnittenen, die Ertodtung der wohlthaͤtigſten menſch⸗ 
lichen Gefuͤhle, und ein allgemeines Sinken der Moralitaͤt. Die zweite, 
zum Theil eine Folge des Klima's, zum Theil des natuͤrlichen Uebermuths 
einer herrſchenden Nation, ſezt freilich, wo eine bedeutende Zahl ſich ihr 
ergeben kann, eine deſto zidhere Duͤrftigkeit der Uebrigen voraus, und wir 
moͤgen wohl annehmen, daß die Durd) das Beifpiel des Hofes ermunterte 
ungeheure Schwelgerei der perfifden Satrapen, oder uͤberhaupt der Grofen 
und Reichen — wovon die grel{ften Zuͤge vorkommen — aus der Entbehrung 
und Noth der Maſſe des Bolfes ihre Nahrung gezogen. 

So wenig lobenswuͤrdig nach dieſen beiden Hauptzügen, und dann nach 
der knechtiſchen Denkart der perſiſche Charakter im Allgemeinen erſcheint, ſo 
nehmen wir doch daran verſchiedenes Schoͤne im Einzelnen wahr. Eine große 
Sorgfalt fuͤr die Erziehung geht aus den Schilderungen der Cyropaͤdie 
ſowohl als aus andern Nachrichten (insbeſondere auch aus den hieher gehoͤ— 
rigen Vorſchriften in den perſiſchen Religionsbuͤchern) hervor. Nur ſpricht 
Xenophon von offentlider oder Staatserziehung (welche wohl bet den 
edlen Pafargaden ftatt fand), diefe von Privaterjsichung. Man 
hielt die Wahrheitsliebe fur eine charakteriſtiſche Tugend der Perſer. 
Sie ſcheinen — bevor fie durd) Sklaverei vollig herabgewurdigt waren — ein 
lebhaftes Gefuͤhl fir Ehre und Schande gehabt ju haben, Thre Strafgefege 
waren mild (wiewoh! die Wuth des Despoten derfelben wenig adhtete. 
Nur gegen die Ridter felbft waren fie ftreng., Ueberhaupt wurde das 
Recht mit Eifer gehandhabt, und felbft die Billigfeit und Dankbarkeit durch 
pofitive Berordnungen eingefdarft. 


§. 20. Griehifdhe. Dorer und Sonier. 
Bon den griedhifdhen Gefesen haben wir die merkwuͤrdigſten, jene des 


(*) Die perſiſchen Satrapen, bei aller ihrer Pradt, bauten häufig das Land. Der 
jiingere Cyrus rühmte fid) gegen Lyfander, * Luſthaine und Gärten ſelber 
angelegt, und viele Bäume mit eigener * gepflanzt zu haben. 

c9 Bir fefen aud) von Chen mit Müttern und Tochtern, 
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Lyfurgué und Solon, ſchon im erften Zeitraum beleuchtet (fiche oben 
S. 167 f. 179); dod) bleibt uns nod) cine Nachlefe brig, wobei wir gleich— 
fallé unfern Blick faſt ausſchließend auf Athen und Sparta (und zwar 
meiſtens auf jenes) richten werden, da yon andern Staaten weniger 
interefjante Nachrichten vorliegen, und jene beiden fuͤglich als die Repraͤſen— 
tanten der ganzen Joniſchen und Doriſchen Zunge (der zwei Haupt⸗ 
geſchlechter der Griechen (ſiehe oben S. 114, und 116) (*) gelten mogen. 

Durch eine merkwuͤrdige und bleibende Verſchiedenheit der Charaktere 
waren dieſe Hauptſtaͤmme von einander geſchieden. An Sitten und Ein— 
richtungen mochte man ſie wie an der Sprache erkennen. In allem, was 
Liebenswuͤrdigkeit und Bildung heißt, waren die Jonier vorzuͤglich, und 
zu Allem geſchickt; aber unſtaͤt , frivol, dem Genuſſe ergeben. Dagegen 
zeichneten die Dorer durch Wuͤrde,  Ernft und Einfachheit fid) aus, und durch 
Anhanglidfeit an alte Sitte. Die Fonier haften Wiles, was Befdhranfung 
Der Freiheit (chien, hielten mit wachſamer Eiferſucht die Borgiige des Ctanved 
und der Geburt zuruͤck, wollten keine andern als demokratiſche 2 Verfaſ⸗ 
ſungen, und den haͤufigen Wechſel der Magiſtrate; dig Dorer ehrten das 
Alter der Perſonen und der Geſchlechter, duldeten lebenslaͤngliche Magiſtrate 


und dauerhafte ariſtokratiſche Formen. Beide waren religios, vaterlandliebend 


und tapfer; beide ſtrebten nach großen Dingen, doch die Dorer mehr nach 
nach Herrſchaft, die Jonier nach Ruhm (**). 

Die Laſter, wozu die ganze Nation ſich vorzuͤglich hinneigte, waren 
Wolluſt und Untreue. In ſpaͤtern Zeiten zumal wurden Wort und Eid 
unbedenflid in Privat= wie in offentlichen Geſchaͤften gebrochen; griechiſche 
Untreue ward jum Sprichwort. 


§. 24. Eheliche und häusliche Berhaltniffe. 


Seit Cecrops Zeiten verehrten die Griedhen die Heiligfeit der Ehe, und 
harte Strafen waren auf den Ehebruch gefest. Indeſſen waren theilé durd) 
ausdruͤckliche Anordnung, theils durch ftillfchweigende Duldung verſchiedene 
Ausnahmen von der urſpruͤnglichen Strenge aufgekommen. Lykurgus 
hatte das Ausleihen der Ehefrauen an Andere geſezlich gemacht. Nod) 
andere Verfuͤgungen, tiber die Erziehung der Madden und uber dre Berhalt= 
niſſe zwiſchen beiden Geſchlechtern, legten durd) Ertodtung der Geſchaͤmigkeit 
und durch Ertheilung zu großer Vorrechte an die Weiber den Grund zu einenc 
ungeheuren Sittenverderbniß, welches, ſobald der Geiſt der Lykurgiſchen 
Einrichtungen von den ſklaviſch beobachteten Formen gewichen war, unwider— 
ſtehlich hereinbrach, und den, ſprichwoͤrtlich zur Bezeichnung der Ausge— 
laſſenheit gebrauchten Namen der Spartanerinen mit verdienter Schande 
brandmarkte (*xx*). 

Dagegen zeichneten die atheniſchen Frauen ſich lange Zeit durch reine 
Sitten und haͤusliche Tugend aus. Aber es fehlte ihnen, die da eingeſchloſſen 


(*) Der äo liſche Stamm — woju aud) die Aehnlichkeit der Dialekte beitrug — 
verſchmolz att ganz mit dem dorifden. Non den Achäern wurde ein Theil 
durch Die Dorer unterjodht, nur im Fleinen Adhaja blieben fie frei. 

(**) Die dorifhen Kolonien in Großgriechenland blieben ihrem Stammes- 
charafter nicht tren, und verfanfen in frithe Ueppigfeit. Langer war an den Flein- 
af iatiſchen Koloniſien die joniſche Abkunft zu erkennen; bis endlich das ganze 
Griechenvolk in das gleiche Verderbniß ſank. 

(**) Die Andromanie⸗ war, nad) der vielftimmigen Ausſage der Schriftſteller, 
eine den Lacedämonierinen ganz eigene Krankheit. 


— 
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in den Gyndceen ein einformigeds Leben der mechaniſchen Gefdhaftigfeit fuͤhr— 
ten, an Bildung und Liebenswuͤrdigkeit. Ucberhaupt waren in Griedentand 
Die Manner fdoner alé die Frauen (*) (man hatte in diefer Cigenheit den 
Urfprung der „griechiſchen Liebe gefunden), und die Ehen wurden mehr aus 
Familienruͤckſichten, und weil nur Kinder von Burgerinen.d.as Burger- 
rect erbten, als aus jartlicher Neigung geſchloſſen. Um fo grofer war der 
Enthufiadmus fur die hie und da erfdeinenden eingelnen Schoͤnheiten. Wie 
ließe fi) von Griedhen was Anderes gedenken? — Die Gefesgeber fuͤhlten 
ibre Ohnmacht gegen den Hang der Natur, und duldeten meift den Verkehr 
mit Hetaren, welder in fpatern Zeiten faſt allgemein ward. Der freiere 
Umgang mit Mannern, und zwar mit den ausgezeichnetſten Manneen, gab 
den Hetdren (es waren meiſt Sflavinen oder Fremde; Burgerinen, 
wenn fie diefed Gewerb ergriffen, verloren ihr Buͤrgerrecht) einen hohen 
Grad von Bildung ; ihr geiftvoller, gefalliger Umgang mochte ſelbſt den Ernft 
des Philofophen aufheitern, und an vielen wurde ſelbſt die Schoͤnheit der 
Seele (fo weit fie vertraglicy ift mit ſolchem Stand) nicht minder geruͤhmt 
alé jene ded Koͤrpers. Wud) wurde den Beruͤhmteſten aus ihnen — zwar 
Feine burgerlidye Udhtung, aber — eine der Vergotterung fid) nahernde, leis 
Denfchaftlide Huldigung im Leben und im Tode gejollt. Die Namen einer 
Lais, einer Phryne wurden uber gan; Griechenland mit Entzuͤcken genannt; 
Dichter und Kunjfler verewigten fie, Kein pradhrigeres Monument gab ed in 
Hellas alé jenes, welded unfern Athen Harp alus feiner geliebten Py thiv= 
nice erridtete; Lamia beherrſchte, ſelbſt nod alternd, den ſtolzen De— 
metrius, den OGradtebeswinger; und fruͤher war Afpafia Genojfin von 
Perifles Made und Ruhm. Die Bahl der Hetdren war febr grop. Gn 
Korintlh zaͤhlte man taufend Priefterinen der Venus. Allmaͤlig nahmen 
aud) freie Madchen und Matronen die SGitten der Hetdren an, aber 
nidht ibre Liebenswurdigfeit. 

Cinen grellen Kontraft mit den leidenſchaftlichen Berehrern der Schoͤn— 
Heit bildeten die Weiberfeinde (Mifogyne), deren es in Griedenland in 
anjelnlicher Menge und jum Theil unter den ausgezeichnetſten Mannern 
gab. Euripides war Miſogyn. Melancholiſches Temperant, Bijarrerie, 
oder ungluͤckliche Liebe waren die Quellen dicfer Krankheit. 

Die vaterlidhe Gewalt bei den Griechen, wie bei den meiften alten 
Bolfern, war groß. Das neugeborne Kind, wenn es gebrechlich (chien, oder 
der Barer fic) gu durftig fur deffert Erziehung hielt, mote diefer sum Tod 
oder sur Ausſezung verdammen, Wer es im lezten Fall aufnahm, behielt 8 
al Sklave. Die Gpartaner todteten regelmapig dic ſchwaͤchlichen Kinder ; 
in Theben und wenig andern Srddten hielt das Geſez diefe Barbarei hintan, 
Allenthalben in Griechenland wurde uͤber die Er zie hung forgfaltig gewacht. 
Der Grundſaz war herrſchend, daß der Heranwadfende fur den Staat muͤſſe 
erjogen werden. Daher ftand entweder, wie in Athen, die hauslidhe 
Erziehung unter Auffiche und Leitung der Magijtrate, und wurde durch Her= 
Fommen und Geſez nad gleichformigen Regeln geleitet, oder fie war — wie 





(*) Vorzüglich war foldes in Uthen der Fall, wie viele Schriftſteller bemerfen. 
Gin Demos, Charmides, Pyrilampws und viele Undere wurden durd) ihre 
Schönheit unjierblid); Wieibiades und Fenophon glanjten nicht minder durd 
Schönheit als durd) Geifiesgaben hervor. Die Athenerinen dagegen Fonnten 
durd den forgfaltigften Anzug und alle Fosmetifden Künſte, wozu ſelbſt das 
Geſez fie aufforderte, den Wiangel der Naturgaben nicht erfezen. (CS. Pauw. 1.) .« 
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in Sparta — offentlid&, und der Staat felbft ubte die Gewalt ded 
Baters aus. wUeberall wurde fehr viel auf die Starfung und Ausbildung ded 
Korpers gefehen — auf der Kraft der Burger berubhte die Sicherheit ded 
Staates, und ein franfer Korper druͤckt auch die SGeele nieder. Dod aud 
der Geift erhielt feine reichliche Nahrung; in's Herz aber wurde vor 
allem die Liebe des BWaterlandes und der Freiheit gepflanzt. 

Cine ungeheure Anzahl Slaven war therall in griechiſchen Landern 
sur Bedienung der Freien und uberhaupt gu den geringeren Arbeiten vor- 
handen (*), Die Burger waren dem Staat fo viele Zeit und Krafte in 
Krieg und Frieden fhuldig, daß die Beforgung des Hausweſens, die meiften 
laͤndlichen und die Gewerbsarbeiten, ja felbft verfdiedene edlere Berrichtungen 
den SFlaven tberlaffen werden mußten; und man Fann nicht (dugnen, daß 
die Nothwendigheit foldher SFlaverei die dunfelfte — in Dem Ge- 
malde der alten Berfaffungen fey. Dod) war nicht allenthalben das Loos 
diefer Ungliclidhen gleid) hart. Die Athener behandelten fie mit Milde. 
Die Geſeze ertheilten ihnen Schuz gegen brutale Herren, man verftattete 
ihnen das Necht der Erwerbung, bahnte ihnen hiedurd den Weg zur 
Freiheit, die fie oft aud als Geſchenk erbhielten, und bewies ihnen, wenn fie 
es verdienten, Bertrauen und Zuneigung. Nicht alfo die rohen Spartaner, 
deren Grauſamkeit gegen die Heloten edle Gemuther mit Entſezen fullt. 
Krieg und Handel waren die Hauptquellen, woraus die Bolljahl der 
Sklaven ergaͤnzt ward. 


§. 22. Lebensweiſe. 


Die Privat-Lebensweiſe der Griechen war freilich nach Zeit und Ort 
ausnehmend verſchieden; auch gehoͤrt das Detail mehr dem Archaͤologen 
als dem Welthiſtoriker an; doch moͤgen einige Hauptzuͤge hier ihre Stelle 
finden (**x). 

Die alte Simplicitaͤt verſchwand nach den perſiſchen Kriegen; ausſchwei— 
fender Luxus erſezte fic. Jedoch blieb griechiſcher Luxus von orientali— 
ſchem Luxus immer verſchieden. Die ſinnlichen Genuͤſſe wurden veredelt 
durch beſſern Geſchmack, und die Thatkraft erſtarb nicht in traͤgem, aſiati— 
ſchem Wohlleben. 

Der Spartaner brachte ſeine Zeit mit gymnaſtiſchen Uebungen und 
offentliden Angelegenheiten hin. Landwirthſchaft und Induſtrie war aus— 
ſchließend der Sklaven Sache. Die Athener ehrten beide, und liebten 
insbeſondere das laͤndliche Leben mit wahrer Leidenſchaft. Wie ſehr ſie den 
Gewerbfleiß geachtet, beweist das Geſez, wornach ein Fremder, wenn er 
eine Fabrik in Attika errichtete, das Buͤrgerrecht unweigerlich erhielt, jenes 
ſo ſehr geſchaͤzte Buͤrgerrecht, welches wohl Koͤnigen bisweilen verſagt ward. 

Zu dem Reize eines freien, harmloſen, naturgewaͤßen Lebens, welcher 
die Athener auf's Land zog, kam noch die Neigung zur Bequemlichkeit und 
Pracht. Republikaniſche Eiferſucht war, wenigſtens in fruͤhern Zeiten, 
durch ſtolze Wohnhaͤuſer in der Hauptſtadt beteidigt worden: daſelbſt ſollten 
alle Privatgebaͤude den Schein einer beſcheidenen Gleichheit tragen, und nur 
die oͤffentlichen Gebaͤude Pracht verkuͤnden. Aber ihre Landhaͤuſer moch— 


(*) Vergl. Reitemeiers Geſch. des Zuſtandes der Sklaverei, und Leibeigen— 
ſchaft in Griechenland. Berlin. Mylius 1759. 

(**) Einzelne, intereſſante Züge finden wir zuſammengeſtellt in J. H. von Weſ— 
ſenberg's: das Volksleben gu Athen int Zeitalter des Perikles.« Zürich 1828. 
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ten die Reichen nad Gefallen vergrofern und ſchmuͤcken; man fand nidts 
Arges daran. 

Die Kleidung beider Gefchledhter war meift au’ Wolle. Attika 
und Arfadien ergeugten die befte, und die Athenerinen wuften fie felyr 
gefhictt gu verarbeiten. Aber die mileſiſche oder uberhaupt jonifde 
Wolle wurde hoher gelagt. Leinwand holte man aus dem Pelo— 
ponnes , nod) lieber aué Thracien und Aegypten, Geide und Baumvolle 
dienten zur Pract. Ueber das anſchließende UnterFleid wurde ein Mantel 
getragen; von den Frauen cin Ro und Schleier. Aber die Spartanerinnen 
gingen haufig ohne den leztern, welded den Gtrengen fiir eine Art der 
Macktheit galt. 

Allenthalben waren offentlidhe Anftalten jum Baden. Reinlichkeit war 
felbft Religionspflidht. Bader, Salben, Raͤucherwerk wurden unter die 
gemeinjten Bedurfniffe gerechnet. 

Die Griechen liebten die Bergnuͤgungen der Tafel, wuͤrzten ſie durch 
geiſtreiche Unterhaltung, und paarten damit noch verſchiedene Sinnenluſt. 
Aber die Weiber — die Hetaͤren ausgenommen — blieben von den Mahlen 
der Manner entfernt. Die Reichen beſezten ihre Tafel mit unzaͤhligen Lecker— 
bifjen von nal” und fern, Die Schlemmer wufiten genau, welded fur jede 
Speiſe die befte Gegend, Jahreszeit und Zubereitung fey, und eine gute An— 
zahl Schriftſteller hatte die Kochkunſt zum Gegenſtand gelehrter Abhand— 
lungen gewaͤhlt (*), Syr akus brachte die beſten Koͤche hervor. 

Allgemein war der Hang nad) berauſchenden Getranfen; und frithe ſchon 
wurde das attiſche Bier durd) die Fojtlidyen Weine verdrangt, welche die 
griechiſchen Berggelande und Inſeln in Fulle erzeugten. Keine Gottheit hatte 
jo viele Altaͤre als Bacchus, aber fein Dienft war mit vielen Ausſchweif⸗ 
ungen verbunden. Wem ſind die Raſereien der Bacchantinen und Maͤna— 
den unbekannt? Die buͤrgerliche Macht wagte nicht, denſelben Einhalt zu 
thun, da die Religion ſie heiligte. Auch die Maͤnner wurden ergriffen von 
dieſer fanatiſchen Wuth, doch nicht in dem Grad wie die Frauen. Nur 
ſchuͤchtern ertoͤnte bisweilen aus dem Mund einzelner Weiſen (Euripides, 
Mrijtotetes ) cin Wort des Tadels dagegen. Aus Mangel an Holz, 
welded zu Tonnen getaugt hatte, verdidteten die Grieden meiftens ihre 
Weine durd) Kochen, und gaben ihnen beim Gebraud) durd) zugeſeztes Waf- 
fer die Flupigleit wieder, eine Behandlung, welde nad Einiger Bebhauptung 
die Weine beraufdender und angreifender fur die Nerven mant. 

Die beliebtejten BVergnigungen waren Mufif, Tanj und Theater 
(f. Ray. IIL), Auch hatte man eigentlide Spiele, jum Theil den heutigen 
abnlid) (f. Anach. T. ch. 20). 


§. 23. Gitten der Romer überhaupt. 


Ueber die Sitten der Roͤmer haben viele und zum Theil vortreffliche 
Schriftſteller geſchrieben (**), Aber gar verfdieden find ihre Anfidten und. 
Urtheile, Die einen find des Lobes und der Bewunderung voll, die Andern 
des Tadels und Abſcheues. Welchen werden wir beiſtimmen? — Zwei tne 
terſcheidungen ſind hier nothwendig, um ſich ju verſtaͤndigen. Einmal war 


(*) Neben vielen ähnlichen Werken wurde insbeſondere die Gaſtrono mie des 
Archeſtratos gerühmt. 

(**) S. insbeſondere die inhaltsreiche Schrift: Meierotto, Sitten und 
Lebensart der Römer; dann auch) die Wiel iG den Anmerfungen gum über— 
festen Horaz. 











432 Erſtes Kapitel. Burgerlidher Zuftand. 


die Tugend der Romer weder rein moraliſch noch allgemein; fern von ihrem 
Gemuͤthe blieb die Bluͤhte der Humanitaͤt: ſanfte Gute, Weltbürgerſinn⸗ 
thaͤtige Anerkennung des gemein menſchlichen Rechts. Ihre Tugend war 
eine politiſche Tugend, durch mehrere Haͤrten verunſtaltet, das Produkt 
zuſammenwirkender buͤrgerlicher und religiofer Einrichtungen, und urſpruͤng— 
licher Beſchraͤnkung. 

Jn der Mitte meiſt ſtaͤrkerer BolFer feindſelig hingelagert, mußte Rom, 
das nach der Herrſchaft ſtrebte, was ihm an phyſiſchen Mitteln abging, 
durch moraliſche Kraft erſezen. Es war eine vollige Dahingebung fuͤr's Bater⸗ 
land, cine Aufopferung aller Privatintereſſen fuͤr's allgemeine Wohl vonno- 
then, Nur ein freies Vaterland konnte ſolche Liebe einflofen, und nur 
unter maͤßigen, ftarfen, ordnungéliebenden Burgern Fann dic Freiheit ge- 
deihen, und nur ſolche fonnen große Krieger feyn. Schon Nomulus, da er 
feinen Staat auf Ackerbau und Krieg baure, legte den Grund gu dem R o- 
merdarafter, und die Erridtung der Republi€ befeftigte ihn. Oem 
Krieg mogen wir die Harten, dem Landbau die Tugenden dieſes Charafters 
zuſchreiben, dev Freiheit da Heroiſche in Beiden. 

Bu sia maͤchtigen Haupturfaden fam nod) der Cifer der Magiftrate in 
Bewahrung dev alten Gitte, die ftrenge Zucht der Jugend inner und aufer 
dem Haufe, die gefurchtete Macht des Cenforenamteds, und da8 Anſehen der 
in alle Handlungen des Privat= und des offentlidhen Lebens verwebten Reli= 
gion, Aus der Bereinigung fo vieler begunjtigender Umftande wird begreif⸗ 
lid) , wie in Rom fanger und allgemeiner als irgend cinem Bolke gluͤhende 

Vaterlandsliebe, Eifer in oͤffentlichen Angelegenheiten, Muth in Schlach— 
ten, mit ſtrenger Rechtlichkeit und Unſchuld des Privatlebens verbunden, 
gedeihen und ſich erhalten konnten. 

Aber bei allem dem dauerte dieſe Roͤmertugend nicht viel laͤnger als die 
Armuth und Schwaͤche des Staates. Wir haben in der Geſchichte deſſelben 
geſehen, wie nach Beſiegung Karthago's mit der Beute der uͤberwundenen 
Nationen auch das Verderbniß nach Rom gekommen, und wie im Schooße 
des Gluͤcks und der Herrſchaft alle haſſenswuͤrdigen Leidenſchaften rege, 
ja zugellos geworden. 

Von dieſen Leidenſchaften, der Habſucht, des frechen Stolzes, der un— 
erſaͤttlichen Herrſchbegier, wird der aufmerkſame Beobachter ſelbſt in den 
ſchoͤnern Zeiten ſchon die Keime wahrnehmen, deren Entwicklung durch oben 
bemerkte Umſtaͤnde nur aufgehalten ward. Die Haͤrte der Glaͤubiger gegen 
die Schuldner, die zum Theil empoͤrenden Anmaaßungen der Patrizier, die 
ſchamloſe Verlezung des Vollerrechtes ſchon in den erſten Zeiten, ſind die 
Belege hiervon. 


§. 24. Hausweſen; Ehe; — —— —— Gewalt. 


Welche Zeit den Roͤmern der Krieg uͤbrig ließ, die wurde meiſt mit 
laͤndlichen Arbeiten hingebracht. Die edle Simplieitaͤt jener Conſuln 
und Diktatoren, die hinter dem Pflug einhergingen, iſt wohl mit Recht ge— 
prieſen worden, und dic von Produkten ded Feldbaues abgeleiteten Mamen 
eines Fabius, Lentulus, pif o und WAnderer find vielleicht ruͤhmlicher, 
wenigſtens humaner, als die eines Macedonicus, Asiaticus, Creticus. 
Zwei Morgen fir den Burger war das Maaß der erſten Ackervertheilung, 
dann wurden ſieben geſtattet; nachmals ſchien es Bedruͤckung, als Licts 
nius Stolo und ſpaͤter Gracchus nur fuͤnfhundert erlauben wollten. 


‘ 
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Anfangs und lange wurden die Felder trefflid) gebaut, grofe Manner (wie 
Cato) ſchrieben uber Agrifultur. Nachmals verdarh der Luxus wie Alles 
fo aud) die Landwirthſchaft. Italien wurde mit Kunſtgaͤrten erfillt, Brot 
mufte man aus Gicilien, aus Wfrifa holen. Dennoch erlofd der Gee 
ſchmack am Landleben nidt. Die jiegenden Feldherren bradren Gemufe 
und Obftarten aus dem Orient nad Italien. Auf ibren fdonen Willen 
vergafen viele dic Handel des Forums. 

~  Ordnung, Maͤßigkeit, Sparſamkeit find die Tugenden des Landmanns; 
Weichlichteit und Ausſchweifung kennt er nicht. Alſo die Roͤmer faſt ſechs 
hundert Jahre lang. Cato noch verlangte von einem rechtlichen Mann, 
daß er das vaͤterliche Erbgut unvermindert den Kindern hinterlaſſe; die edel— 
ſten Senatoren ſtrebten nach dem Ruhm guter Wirthe und Hausvaͤter. 

Die eheliche Treue wurde lange Heilig gehalten. Unverheiratheten 
Mannern geftatte man Concubinen, - Aud) kommen Spuren von Ausleiung 
der Weiber vor (Plutard, Cato). Es war verboten, cine Fremde, eine 
Sklavin, cine nahe Blutsverwandtin ju heirathen, langere Zeit aud die 
Berfdwagerung potriziſcher mit plebejiſchen Geſchlechtern. Eheſcheidung 
aus wichtigen Gruͤnden war dem Mann erlaubt; aber lange trat kein Fall 
davon cin. Leichter als in Griechenland wurde dem Mann die Enthaltſam— 
Feit; e8 gab wohl Dirnen in Rom, aber Feine Hetaren. Dagegen ers 
hoben fidy hier die Matronen, alé welche minder abgefondert yom maͤnn⸗ 
liden Umgang lebten, uber die Griechinen an Kenntniß und Seelenadel. 
Grofe Frauen haben in jenem Beitalter in Rom geglanjt. Dod) fommen 
ſchon fruͤhe aud) Giftmifdercien und ſchaͤndliche Bacdhanalien vor, Spaͤter 
aber kannte die Ausſchweifung Feine Grenje. Weiberintriguen und ver— 
brecheriſche Leidenſchaften waren ein wichtiges Triebwerk der inneren Stuͤrme, 
und viele Haͤupter des Staats die ausgezeichnetſten Verfuͤhrer. 

Die vaͤterliche Gewalt war faſt unbeſchraͤnkt. Die Roͤmer glaubten, 
daß haͤusliche Unterwuͤrfigkeit die beſte Vorbereitung zum buͤrgerlichen Ge— 
horſam ſey. Aber ſie gingen zu weit. Nicht nur in der Gewalt, ſondern 
im Eigenthum des Baters waren die Kinder; er mochte ſie als Sklaven 
verkaufen, und wurden fie vom Kaͤufer freigelaſſen, abermal, und jum 
drittenmal verfaufen; ja er mochte fie todten, wenn fie Uebels begangen. 
Soldhe herriſche Gewalt dauerte durd)’s ganze Leben, ſezte ſich auf alle 
Defcendenten fort, und bezog fic) auf das Bermogen wie auf die Perfon. 
Dod) fonnte der Sohn durd) Kriegddienfte und Uebung freier Kunſt ſich 
ein Peculium erwerben, und die Emaneipation endete die vaͤterliche 
Macht. Daffelbe Verhaͤltniß war bei adoptirten Kindern. 

Auch unabhaͤngig von dem Anſehen des Vaters wurde die Jugend ſtrenge 
erzogen. Beſcheidenheit, Maͤßigkeit, Ordnungsliebe, Benuͤzung der Zeit 
wurden durch Lehre und Uebung eingeſchaͤrft; aud) fehlten die gymnaſtiſchen 
Exercitien nicht. Der kuͤnftige Buͤrger ſollte zu Allem tauglich werden, 
ſeinem Vaterland gleich gut im Krieg und im Frieden dienen. Man ſuchte 
dem Charakter Wuͤrde, der Seele Feſtigkeit zu geben, und naͤhrte den 
Roͤmerſinn durch die Vorhaltung vaterlaͤndiſcher Beiſpiele. In ſpaͤtern Zei— 
ten Fam noch die wiſſenſchaftliche Bildung hinzuz dod) wurde fie nie— 
malé die Hauptſache. 

§. 25. Sflavenredt. Sebensweife. 

Emporend wie bet feinem andern Boll — einzig das fpartanifde 
ausgenommen — war bei den Romern das SFlavenredt. Ja in Sparta, 
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wo man die Heloten alé Staats-Eigenthum betradtete, fand neben der 
dffentlidjen die Privattyrannei weniger Naum. Jn Rom waren die Sfla- 
ven und Sklavenkinder unbedingtes Privatcigenthum des Herrn, durch's 
Geſez ausdruͤcklich als „S aden erklaͤrt, die man nad) Belieben behan— 
deln und mißhandeln moͤge. Dieſe Rechtloſigkeit der Sklaven waͤhrte 
ohne Einſchraͤnkung bis auf die Zeiten der Kaiſer, welche, eiferſuͤchtig auf die 
hoͤchſte Macht, wenigſtens das Leben der Knechte unter den Schuz des 
Geſezes ſtellten. Indeſſen gab es immer viele Herren, welche die Sklaven 
mild behandelten. Das Intereſſe mochte bei Einigen bewirken, was bei 
Andern die Großmuth. Aud kommen viele Freilaſſ ungen vor, und 
die Nachkommen der Freigelaſſenen vermiſchten ſich allmaͤlig mit den roͤmi— 
ſchen Buͤrgern. Schon in den erſten Zeiten gab es ſehr viele Knechte; aber 
der Luxus vermehrte ihre Zahl ungeheuer. Die haͤusliche Bedienung (*), 
die eitle Pracht, der Feldbau und die Gewerbe erheiſchten ſolche Menge. 
Man hat aufgezeichnet, daß ein Senator (Caecilius C laudius) deren uber 
4000 feinen Erben hinterlaffen (**). Aud) gab es of fentlide Sflaven, 
fiir gemeine Arbeiten, sur Bemannung der Ruderbanke u. ſ. w. Bur Redht- 
loſigkeit der Sklaven gefellte fid) nod) mannigfaltige geſezliche Schmach, und 
in vielen Fullen cine gang unmenſchliche Mißhandlung. Nidt nur die Skla— 
venbriege — mebr nod die Verſchlechterung des romifden Bolfs durch die 
Anſteckung der lafterhaften und verworfenen Knechte (wie hatten alfo behan⸗ 
delte Menſchen nicht alle Moralitaͤt verlieren follen ?) war dic Beſtrafung 
des verholynten Raturgefesed. Ba, im folgenden Beitraum werden wir 
Rom felbft ale Glavin feiner Knechte und Freigelaffenen erblicfen. 

An die Stelle der anfaͤnglichen Frugalitat und Ehrbarkeit in der Lebens— 
weife trat fpater cine grenjenlofe Ueppigkeit und ein Gittenverderbnif ohne 
Gleidhen. Go unerfattlidy die Raubſucht, fo unbandig war die Verſchwen— 
Dung. Die Herren der Welt verſchmaͤhten jede Befdranfung ihrer Luft. 
Was die ausſchweifendſte Phantafie von Gemuͤſſen und Lajtern erjinnen mag, 
wurde in Rom gefunden, Weder Aſien — wo mehr Unwerth und Weich— 
Heit als pofitive Immoralitat herrſchten — nod Griechenland — wo die Ver— 
gehungen durd) den Sehleier der Grajien cinigermafen bedet wurden — 
nod) die modernen Hauptftadte — in welden Religion , Polizei und 
Gefuͤhl des Anſtandes die Verdorbenheit zuͤgeln — koͤnnen mit Rom verglichen 
werden. Nur einmal hat die Menſchheit das Schauſpiel einer weltherr— 
ſchenden Stadt geſehen: es reicht hin zur Warnung, jum Abſcheu fur 
alle Zeiten! 

Das Detail der roͤmiſchen Gebraͤuche, alg Kleidung, Tafel, Vergnuͤ⸗ 
gungen, Leichenbegaͤngniſſe , werden wir jum Theil unter andern geeigneten 
Rubrifen anfubren f. indbefondere die betreffenden §§. des LIT. Kapitels) 
theils moͤgen wir deſſen Kenntniß bei unſern Leſern vorausſezen. 





(*) Gir die geringfiigigften Dienfte hatte man eigene SFlaven, wie die 
Namen Cubicularii Tonsores, Vestispici, Perfusores, Unctores, Lecticarii, Cur- 
sores, Structores, Carptores, Diribitores, Janitores, Atrienses, und viele andere 
zeigen. Actores, Dispensatores, Medici, Chirurgi, Amanuenses waren die 
höhern Knechte. 

(**) Sn den Zeiten der Kaiſer wurde die Bahl nod vermehrt. Athenäus ver— 
fidhert, Daf viele Römer feiner Beit zehn, ja zwanzigtauſend Sflaven befafen. 
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IV. Bdlferverfehr und Handel (, 
§. 26. Ueberhaupt. Perfifher Handel. 


Der Handel wurde grofentheils auf denfelhen Bahnen getrieben, die 
wir ſchon im vorigen Zeitraum angaben, Obnebhin find wir dort, des naz 
tuͤrlichen Zuſammenhanges wegen, bei cinigen Bolfern der chronologifden 
Ordnung vorangeſchritten, und der Verkehr der Nationen erbhielt fid) ohne 
grofe Berandernug aud) bei dem Wechſel der Herrſchaft. 

Phonicier, Babylonier, Kleinafiaten trieben den Handel im 
perfifdhen Retd und jenfeits deffelben, fo wie fie vor Cyrus gethan. 
Die Griedhen, wenigitens mittetbar und in Friedenszeiten, nahmen Theil 
daran, unddie Volfer am Oxus und In dus blieben gewerbfleifig wie juvor. 

Die Perfer felbft handelten zwar wenig, aber fie verzehrten 
viel, und. erleidterten den innern und Durdgangshandel durch Anlegung 
von Strafen, Caravanfereien und verſchiedene Beginftigung. Baktra 
und Marafanda (Gamarfand) waren die noͤrdlichen Stapelplaͤze. Gn. 
Suͤden behauptete Babylon feinen alten Ruhm; dod) nahm der Handel 
auf dem perfifdhen Meerbuſen ab, weil die Perfer, um die Haupt- 
ftadte (**) ihres Reiches vor der MoglichFeit des Ueberfallé durd cine feind- 
lide Seemacht ju bewabhren, die Schifffahrt auf dem Tigris durd) Auf- 
fubrung ungeheurer Steinddamme hemmten. Alerander M. jerftorte 
diefelben wieder, jedod) nicht vollftandig. 


§. 27. Griehifder. 


Was wir ſchon im erften Beitraume von der Lage des eigentlichen 
Griedhenland, von den griechiſchen Inſeln und Kolonien (f. oben 
S. 120 ff.), dann-von der Bekanntſchaft mit den Scythen, endlich von 
dem alteften Handel der Grieden (430) gefagt haben, enthalt den vor— 
laufigen Ueberblick uber die Lebhaftigkeit und den Umfang deſſelben. Dod 
erhielt ex erft in diefem Zeitraum, mit der politifden Macht des Bolkes, 
feine grofe Ausbreitung, und fpater durd dic macedonifdhe Macht einen 
gefidherten Gang. 

Aber verfdicdene Urfaden bewirFten, daß Griedenland niemalé eine 
den Bortheilen feiner naturliden und politifdhen Lage angemeffene Handels— 
grofe erreichte. Den eingelnen Freijtaaten, woraus es beftand, fchien ime 
merdar die Freibeit, und nicht der Handel, der wichtigſte Punkt. Die 
mancherlei Mittel, wodurd) man in neuern Zeiten die Snduftrie su heben, 
su leiten, und bid auf's hoͤchſte cintraglich zu maden verſteht, waren meift 
nod) unbefannt. Man dadte nod) nicht daran, cine jede Kraft des Bur- 
gers ju Geld anjufdlagen, und die Induftric blos als Staatskapital su bez 
tradhten, welded nad) Moͤglichkeit zu nuͤzen ſey. Auch im Handel war die 
Sreiheit vorherrfhend, und daher oft die Privatſpekulation dem allgemeinen 

(*) G. aufer dem oft angefiihrten Werfe von Heeren, Sdeen rc. deffelben 
Verfaffers Zuſäze gu der dritten Uusgabe der Sdeen, Thl. J. und Ul. Géottingen 
1815. Anderfon's Geſch. des Handels von den alteften bis auf vie jesigen Zei— 
ten, aus dem Gngl. Miga 7773 —79. 7 Thle. WL. Schlödzer's Verſuch einer 
Geld). der Handlung und Geefahrt der Wen. Mofto 1761. BWenedif ts Ver- 
fud) einer Gefch. der Gchiffahrt und des Handels der Alten. Leipz. 1806 und 1819. 

(**) Aud) Gufa am Choafpes, der durch einen Kanal mit dem Tigris in 
Rerbindung ftand, war in folder Gefahr. 
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Intereſſe nachtheilig. Desgleichen ſahen die Buͤrger fuͤr ſich die Erwerbung 
nicht als den Zweck ihres Daſeyns an. Die oͤffentlichen Angelegenheiten 
beſchaͤftigten fie mehr als ihre haͤusliche Oekonomie, und Feldbau daͤuchte 
ihnen edler als Kunſtfleiß. Ja es ſchien veraͤchtlich, ſich den mechaniſchen 
Verrichtungen der Gewerbe zu unterziehen, und meiſt wurden nur Sklaven 
dazu gebraucht. Doch waren nicht bei allen Staaten dieſelben Begriffe 
herrſchend. Demokratiſche Gemeinden- — vor allen Athen — verachteten 
den Kunſtfleiß nicht, wiewohl auch bei ihnen die eigentliche Arbeit meiſt 
den Sklaven, nur die Leitung und das Eigenthum der Fabrik den Freien 
uͤberlaſſen blieb. 
Der Mangel des Geldes war ein weiteres Hinderniß. Zwar find 

(nach der Pariſchen Chronik) faſt 900 Jahre vor Chriſtus auf Aegina 
Silbermuͤnzen gepraͤgt worden (aus Lydien ſoll die Erfindung gekommen 
ſeyn), und bald wurde ſolches in allen bedeutenden Staͤdten des eigentlichen 
Griechenlands und der Kolonien nachgeahmt. Aber man hatte nicht genug 
edle Metalle, nad) dem Beduͤrfniß eines ausgebreiteten Handels; und ſelbſt 
die Muͤnzzeichen (z. B. eiſernes Geld), welche in den meiſten Staa— 
ten aufkamen (*), aud die Wechſelbriefe (deren Iſokrates in ſei— 
nem ToameCerixos ſehr deutlich erwaͤhnt), mochten jenen Abgang nicht 
erſezen. Der Zinsfuß blieb allenthalben ſehr hoch, und an den meiſten 
Orten der Tauſchhandel vorherrſchend. | 

Endlich feste die unvollfommene Nautif und die geographifde Un- 

kunde dem Handel der Griedhen cine enge Grenze. Mur die nabern Um— 
gebungen des mittellandifdhen und des ſchwarzen Meeres, dann 
einige vorder= und hodafiatifde Gegenden wurden von ihnen befudt. 
Außer die Saulen des Herkules haben nur Wenige ihrer Geefahrer fic) ge- 
wagt, wie der beruͤhmte Marfeillaner Pytheas, Euthymenes, und 
einige Andere, von welden nur jrweifelhafte Nachridten vorliegen. Jn fol- 
den Berbhaltniffen fonnten aud die Landfarten Anarimander’s von 
Miletus und feiner Nadfolger, und die von eingelnen Reifenden verfaften 
Landerbefhreibungen (**) nur eine beſchraͤnkte Sphare erhellen. Die Idee 
eines Welthandels fam nidt auf. 

Aber auf den Meeren, welde Griedhenland zunaͤchſt umgaben, oder an 
deren Kuͤſte feine RKolonien lagen, und weiter mit den fremden Staaten, 
deren Berhaltnif ju Griedhenland nicht feindlich war, endlid) aber unter fid 
felbft von Proving ju Proving, trieben die Grieden — als cin in Allem 
regfames, und cin den Werth der Erwerbung fo wie des Genuſſes fennen- 
des Bol! — den Handel (ebhaft. Aud) die offentliden Anftalten begunftig- 
ten ihn; alle heiligen Spiele und Fefte waren jugleid) vielbeſuchte Maͤrkte, 
und uberall gab es Geſeze sur Erhaltung des Kredits und zur Beforderung 

des BerFehrs. 

Unter den griechiſchen Handeléftaaten verdient wohl Athen den erften 
Play. Geine Kriegs-Marine verſchaffte — von Themiftofles Beiten 
an — aud feiner Handelsflagge Anfehen. Die Menge der ausmartigen 

(*) Uud) die Karthaginenfer hatten dergleiden in dem von Aefdines 
Gofr. u. a. beſchriebenen Ledergeld Cf. Heeren’s Ufrif. Rolfer S. 164.) 

(**) Wie die des Scylax von Carianda, Demofrit, Cphorus u. W; 
bon dem lezten rührt die Rlaffififation der nichtgriechiſchen Vöolker in Indier, 
Aethiopier, Celten und Scythen her. Biel fpater (unter den Ptolemadern) 


ſchrieb Cratofthenes gu Alerandrien die erfte ſyſtematiſche Geographie, 
welde wir aber nur aus Strabo, der fle der feinigen gu Grunde legte, fennen. 
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Beſizungen, der Reichthum einer volFerfullten Hauptftadt, der Induſtrie 
freundlidhe Geſeze, die BortrefflidFeit der Hafen, endlid) die durd den 
PerferErieg gewonnene politifdhe Praponderany gaben Athen aud) in kommer⸗ 
zieller Nuckfidht eine unvermeidlide Ucberlegenheit uber feine Rivalen. Die 
meijten Gewaͤſſer des mittesandifden Meeres, vorguglid) gegen Aſien — 
wo der Cimoniſche Friede die perſiſche Flagge befdranfte — waren von 
feinen Schiffen erfullt. Nod) widhtiger war fein Handel mit Aegypten, 
Thracien und Macedonien, und vor allen mit den Landern ded 
ſchwarzen Meeres. Jn fpatern Beiten, als die Macht Athens gefunFen 
war, theilte hier Byzanz nad feiner gluͤcklichen Lage mit demfelben den 
Handelsgewinn. 

Durch cine eben fo gluͤckliche Lage — vorzuͤglich in Anſehung der ſchuͤchter— 
nen Schifffahrt der Alten — behauptete Korinth bis auf ſeine Zerſtoͤrung 
durch Rom einen aͤußerſt lebhaften und bereichernden Handel nach Oſt und 
Weſt. Selbſt Athen wurde in ſpaͤtern Zeiten durch Korinth verdunkelt. 

Wir wollen nicht wiederholen, was ſchon an andern Orten von dem 
ausgebreiteten Verkehr der kleinaſiatiſchen Griechen und ihrer Toͤchter— 
kolonien geſagt iſt. Sie behielten denſelben auch in der macedoniſchen 
Periode, wiewohl die ſyriſchen Staͤdte, insbeſondere Antiochia und 
Seleucia, mit ihnen wetteiferten. 

Bon der Handelsgroͤße der Rhodier zeugt, außer den vielen poſiti⸗ 
ven Angaben, auch der Umſtand, daß, als ihre Stadt — in der mace— 
doniſchen Periode — durch Erdbeben zerſtoͤrt ward, alle Koͤnige und Staͤdte 
bis tief in Aſien die reichſten Beiſteuern zu deren Wiederherſtellung gaben. 

In dem weſtlichen Theile des Mittelmeeres glaͤnzten Syrakus und 
Marfeille hervor; beide, zumal Syrakus, nicht unwuͤrdige Rivalinen 
von Karthago. Gegen ihre Flagge konnte hier jene der uͤbrigen Griechen 
nicht aufkommen. Auch der hetruriſche Handel wurde bei ihnen be— 
ſchraͤnkt. Nach dem Fall Syrakuſens und Karthago's hob ſich Mar— 
ſeille noch mehr. 


§. 28. Handelsrevolution durch Alexander M. bewirkt. 


Die wichtigſte Handelsrevolution wurde durch Alexander M. bewirkt. 
Wie derſelbe nad) der Zerſtoͤrung von Tyrus die Stadt Alexandrien in 
Niederagypten erbauet, ift ſchon oben (S. 285) ergahlt. Unfern der 
weſtlichen Nilmuͤndung, auf einer grwifden dem Meer und dem Gee Maz 
reotid ſich hingichenden Landenge erhob fid) diefe grofe, pradtige, volfe 
erfullte Stadt. Funf Hafen (wovon einer am mareotifden See) nahmen 
die Handelé= und Kriegdfdiffe auf. Das arabifde Meer, gu weldhem 
vom Nil ein kurzer Landweg, aud) ein Kanal fubrte, auf der einen, und 
das vielarmige Mittelmeer auf der andern Seite berubrend, war Alexan⸗ 
drien Durd) die Natur ſelbſt sum Mittelpunkt des Verkehrs zwiſchen den 
Morgen= und Abendlandern, jum Stapelplaz des Welthandelé beftimmte. 

Rein herrlicheres Denkmal hat ſich je cin Konig geſezt. Denn ald die 
macedoniſchen Reide bis auf die lezten Trimmer zernichtet waren, dauerte 
dod) in ciner langen Folge von Fabhrhunderten und unter dem mannigfal- 
tigften Wechſel der Herrſchaft die Handelsgroͤße Alexandriens fort, bid die 
Entdeung des Wafferweges nad Oftindien alle Berhaltniffe anderte. 

Die Ptolemader erfannten die Bortheile folder eingigen Lage, und 
vermehrten fie durch zweckmaͤßige und pradtige Anftalten. Dahin gehoren 
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die Einrichtung des Leuchtthurms auf der Infel Pharos, welche die Ha— 
fen decfte, die Bollendung des (don yon den Pharaonen angefangenen (und 
nad) Herodot von Darius Hyſtaspis fortgefesten) Kanals nad dem rothen 
Meere, die Anlagen trefflidher Straßen dahin(*), insbefondere nad Be— 
renice und fpater nad Myoshormos, die Berbefferung diefer und an— 
derer Hafen, die Abfdhicfung erforfdender Gelehrten (wie Me gafth e- 
nes und Dionyfius) nak Indien u. ſ. f. Dabei wurden aud die 
alten Handeldverbindungen Aegypten’ fortgefest, erweitert, und mit gries 
chiſcher Thatigfeit betrieben. (Vergl. oben S. 185.) 

Eine zweite fur den Handel und die Erweiterung des geographiſchen 
Geſichtskreiſes duferft merfwurdige Unternehmung des in ſolchen Sachen 
wahrhaft grofen Wlerander war die Geereife des Near dus von der Muͤn— 
dung des Indus bid inden perſiſchen Meerbufen (S. 187). Aleran= 
der hatte einen anſehnlichen Theil Borderindicns kriegeriſch durdjogen, 
und wunfdte den Verkehr mit jenen reichen Landern ju fichern und gu ere 
leichtern. Die genauere Bekanntſchaft mit diefem von den Griedhen damals 
noch unbefahrnen Meer und den Umgebungen des Indus ermunterte jest 
die verviclfaltigten Handeldreifen ju Waffer und ju Land. Die Geleucie 
den (vor dem Emporfommen der parthifden Madr) und die Pto— 
fomder theilten fid) in den indiſchen See-Handel; diefe befubren alte 
Kuften von Arabien bis Ceylon und Malabar. Hippalus wagte 
sum Erſtenmal die Fahrt gerade uber’s Meer nad) Indien. Er fubr von 
Oceliés in Arabien aus. -Die Geleuciden belebten vorzuͤglich den 
Verkehr gu Lande. Geleufus Nifator war mit ſeinem Heer 
bis an den Ganges gedrungen. Bengalen, Agra und Delhi 
traten aus der Dunfelheit hervor, das grofe Palibothra (an der Ver— 
einigung de6 Soane mit dem Ganges) wurde entdedt und blieb von 
da Der wichtigſte Stapelort. Bom Indus an durch Mittelafien zo— 
gen die Waaren theils auf_den im vorigen Zeitraum (oben S. 182) be— 
ſchriebenen Wegen, theils wurden fie ftromaufwarts bids dabin gebradht, 
wo cin kurzer Landweg ju dem obern Oxus fubrte, auf deffen Rucéen fie 
hinab in dad cafpifdye Meer, dann weiter in den Kur und nad einem 
abermaligen andtrangport in den Phafis und da’ ſchwarze Meer 
gelangten, (In nod) fpatern Seiten wurden anftatt der leztgenannten Fluͤſſe 
dice Wolga und der Tanais [Don] gebraudt.) 

Den Farthagifdhen Handel haben wir im vorigen Beitraum bez 
leuchtet. Auch einige ſpaniſche und galliſche Stddte, wie Numantia, 
Narbona, Vannes (in Bretagne) u. a. trieben anfehnliden Handel. 
Auf Brittanien und einen Theil der Nordfeefuften, fo aud auf die 
ffandinavifden Lander, fallt allmalig durch einzelne Entdeckungsreiſen 
und durd) Binns und BernfteineHandel ein zweifelhaftes Licht. 


§. 29. Romifder Handel, 


Die Romer haben den Handel nicht werth geadtet und unmittelbar 
wenig fir denfelben gethan. Sie hielten fir ruͤhmlicher, die Rationen gu 
wurgen und ju plindern, als gegen 8ufubrung friedlider Snduftrieprobubte 





(*) Der Kanal wurde niemalé lebhaft befahren. Die Seichtigkeit des arabi⸗ 
ſchen Buſens in feinen nordliden Thetlen mag die Urfade ſeyn. Man ſchiffte 
darum den Nil herauf bis Koptos, und von da ging der Karavanenweg nadyden 
im Tert genannten ſüdlichern Hafen. 


* 
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einen freiwilligen Tribut von denſelben zu erheben. Mehrere der bluͤhendſten 
Handelsſtaaten ſind unter den Streichen des rohen Roͤmerarms gefallen. 





Zuerſt die ſtillen Etrus ker, hierauf Syrakus und Karthago und Ko— 


rinth. Auch die kleinaſiatiſchen Städte und Rhodus, und ſelbſt 
Maſſilia, wurden hart von ihnen bedraͤngt. Gleichwohl war Rom nicht 
ohne Handel. Es hatte eine eigene Innung von Kaufleuten (), praͤgte 
Silbermuͤnzen noch vor den puniſchen Kriegen, und ſchuf waͤhrend des erſten 
derſelben ſich eine Marine, Nur blieb immer Krieg und Ackerbau vorherr= 
fend. Weiter war Rom, als volferfullte, und pen alé reide Stadt, 
immer cin widtiger Markt. Endlid) haben diefélben HandelSnationen , 
welde fruͤher eine feindlidhe Behandlung von Rom erfuhren, nad) ihrer 
Unterwerfung den wirkſamen Schuz ihrer madhtigen- Gebieterin gegen alle 
andern Feinde genoſſen. Das Gemalde der wobhlthatigen Folgen, welde 
hieraus fir Snduftrie und Handel floffen, wird der folgende Zeitraum geben, 

Gleichermaßen hat die Geographic durch die Romer gewonnen; wie— 
wohl nicht auf demſelben Wege als fruͤher durch Tyrus oder Karthago 
geſchehen. Keine Handelsflotten hat Rom in unbekannte Gegenden geſendet, 
keine Entdeckungsreiſen aus Wißbegier oder zu freundlichen Zwecken veran⸗ 
ſtaltet. Aber ſeine Legionen ſind auf ſelbſt gebahnten Pſaden in's Innere 
vieler damals noch unerforſchten oder nur halb bekannten Laͤnder gedrungen, 
und haben in Suͤd, Nord und Oſt die Grenzen der Erdkunde erweitert. Die 
politiſche Geſchichte Roms in dieſer und der ſolgenden Periode enthaͤlt die 
merfourbigiten foldjer Zige; cine Ueberfidt der von Rom unterworfenen 
Lander wird im erften Abfdnitt des dritten Beitraums folgen. 
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Die Religtonsfyfteme , welde wir im vorigen Beitraum herrſchend er⸗ 
blickten, dauerten auch in dieſem fort; nur wirften , wie leicht begreiflich, 
die politiſchen Revolutionen auf die Grenzen ihrer Herrſchaft. So wurde 
das Sabaͤiſche Syſtem durch die magiſ che Lehre, und dieſe nach Ale— 
xanders M. Siegen durch die Homer’ ſche Mythologie beſchraͤnkt. Grie— 
chiſcher Kultus wurde uͤber Aſien und ſelbſt ͤber Aegypten verbreitet; doch 
beſtanden neben ihm die Landesreligionen fort. 

Eine im Aeußern wenig ſichtbare, aber die Grundfeſte der meiſten Volks⸗ 
religionen gefaͤhrdende Veraͤnderung wurde in den Begriffen einer bedeutenden 
Menſchenklaſſe durch die fortſchreitende Aufklaͤrung bewirkt. Zwar im Orient, 
wo des Menſchen Geiſt durch klimatiſche und andere Umſtaͤnde jum Srill- 
ſtehen faſt unausweichlich verdammt ſcheint, trat ſolches weniger ein; aber 
in den weitern Laͤndern, wo griechiſche (nachmals auch wo roͤmiſche 
Sprache und Wiſſenſchaft gediehen, da konnte Heſiod's (und Num a's 
Lehre nicht mehr genuͤgend ſeyn. 

(*) Lex Clandia verbot den Patriziern perſönlich Handel zu treiben. Uber 
Geld dazu durften fie geben. 

(**) Creuger, über Mythologie und Religionsgefhidte. Borrede gum 4ten 
Thetle ter Symbolit. Sodann die Sdriften von Meiners, Reinhard, Ber- 
ger, Köcher, Lindemann, Bbttiger, Haupt, Thieme uw. A. 
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Es entſtanden die Gelehrtenreligionen im — | jener der 
Menge — cin Unterſchied, der fuͤr die meiſten Zeiten und Orte gilt. Aber 
auf cine zweifache Weiſe entfernten ſich die Gelehrten vom Volksaberglauben: 
einmal, indem ſie in trauriges Zweifeln oder troſtloſen Unglaubem verfielen; 
oder — indem ſie die Volksbegriffe zu laͤutern, zu veredeln ſtrebten, 
und in der Vernunft eine Beſtaͤtigung des poſitiven Glaubens ſuchten. Sehr 
wohlthaͤtig wuͤrde der Einfluß dieſer leztern geweſen ſeyn, wenn ſie alle mit 
reinem Eifer die Wahrheit geliebt haͤtten. Aber meiſtens haben ſolche Ge⸗ 
lehrte an die Stelle der verſchmaͤhten Volksurtheile blos eigene Traͤumereien 
geſezt, haben chimaͤriſche Syſteme aufgebaut, und den Triumph ihrer Theo— 
rien, nicht aber jenen der Wahrheit geſucht. Mit einer ſeltſamen Inkon— 
ſequenz verſagten und verſagen meiſtens dieſe Afterweiſen dieſelbe Denkfreiheit, 

die ſie fuͤr Sich anſprechen, den uͤbrigen Sterblichen. Sie maßen ſich an, 
wer einen Punkt mehr glaubt, als Sie, wie einen Schwachkopf zu ver— 
achten, wie einen Atheiſten zu verfolgen, wer einen weniger annimmt, und 
uͤberhaupt anzufeinden, wer nicht ihre Worte nachſpricht. Einige Weni ge 
jedoch , in allen Zeiten und Laͤndern, werden gefunden, welche Der wahren 
Weisheit bulbigen. Sie find alle jufammen verbrudert, und ohne Bere 
abredung , ja bet dem verfdhiedenften Klang der Worte, kommen fie dod) mit 
einander uberein in den wefentlidjten Punkten des Denkens, d. h. fie fommen 
uberein mit der. Natur und mit der ewig gleiden Menfdenvernunfe. 

Wir werden von den refigiofen Meinungen der beruͤhmteſten Gelehrten 
und Weiſen bet der Geſchichte der Philofophie cin Mehreres fagen. Den 
oͤffentlichen Kultus haben fie wenig angetaftet — fie ſcheuten den Pobel und 
die Priefter s ihre eroterif he (dufere) Lehre war gang verfdieden von der 
efoterifden, die fie nur wenigen Bertrauten ertheilten. Uber einiges 
Licht ging dennod) von ihnen in die Welt aus; es wurden wenigftens die 
Frafjeften Borurtheile beftritten, cine bedeutende Anzahl Menſchen jum Selbſt⸗ 
denken gebracht, und die Prieſter ſelbſt zur Vorſicht und Maͤßigung gezwungen. 
Indeſſen war mehr im Einreiſſen als im Aufbauen die Kraft dieſer Weiſen 
wirkſam. So wie ſie die alten Religionen wankend machten, ſo ſchien auch 
unhaltbar, was Sie an deren Stelle ſezten. Aber es wurde durch fie wenig- 
tend der Boden bereitet, worauf eine jum tief gefublten Beduͤrfniß gewordene 
reinere Lehre fpater gedeihen modte. 


§. 2 Römiſche Religion. 


Nod) haben wir von der roͤmiſchen Religion zu ſprechen. Dieſelbe 
war — fo wie Numa fie einfuͤhrte (*) — hetrurif den Urfprungs, aber 
gleichwohl in den meijten Stucen der griedhif hen aͤhnlich. Auch modte 
ſchon in den frubjten Zeiten auf manderlei Wegen die griechiſche Mrythologie 
nad) Statien gelangt feyn, und der nadmalige nabere Berfehr der Romer 
mit den Grieden veranlafte nod) cine genauere Gleidhformigfeit. Wir 
treffen in Rom diefelben Gottheiten wie in Hellas, nur mit verdandertem 
Namen, diefelben Gottergefhidten, nur minder poetiſch, und ſehr aͤhnliche 
Gebraͤuche an, nur etwas modifieirt nad) den uͤbrigen Begriffen und Bere 
haltniffen der Romer, und vermehrt durd einige Nationalgotter (wie 
Aeneas, Quirinus 2.) und Andere , welche eigend die Klugheit der 

(*) Schon Romulus foll fedgig Priefter aus den angefehentten Mannern ges . 


wihlt haben. Uber erft fein — gab — ene ber Gage nad) — dem 
Religionswefen eine feſte Geftalt. 
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Gefesgeber gu moraliſchen oder politiſchen Zwecken geſchaffen, ale Fides, 
Terminus u. ſ. w. Go finden wir aud) eine ganz aͤhnliche Gottesver— 
ehrung durch Gebete, Opfer (leider aud) Menſchenopfer! (*), vielerlet Fefte, 
Spiele und Myſterien. Von den heiligen Gpielen (den eircenfifden, 
amphitheatralifden und ſeeniſchen) wird an einem andern Orte 
die Rede feyn. Die Myfterien waren der Ceres, Proferpina, 
Bona Dea und dem Bacdhus geweiht, aber minder widtig als die 
griechiſchen. Der Tempel waren viele, die meiften pradtigs aud) wurde in 
Hainen, Hobhlen zc. die Gottheit verehrt. 

Das Detail der romifdhen Mythologie Fann ich wohl bei meinen Lefern 
vorausſezen. Dod) ift nicht die feds, oder das blofe Geruͤſt, das Materielle 
der roͤmiſchen Religion, was den Welthiftorifer intereffirt, fondern dev innere 
Charafter derfelben, und ihr Verhaͤltniß jum Staat und zur allge- 
meinen Kultur. 

Die Momer waren fehr religios. Kein offentlideds, Fein wichtigeres 
Privatgefdaft wurde ohne Anrufung der Gorter und ohne religiofe Gebrauche 
begangen. Sie glaubten fic ringsum von Gottern umgeben, den Beugen 
ihrer geheimften Handlungen, den Raͤchern des Lafters, den Leitern und 
felbft Verkuͤndern des Schickſals. Mom war fdon Herrſcherin der Welt, 
al dieſer fromme Sinn nod) wahrte. Erſt in den eiten der Buͤrgerkriege 
lehrte die griechiſche Philofophie die Roͤmer zweifeln; und fpater rif mit 
dem aͤußerſten Sittenverderbniß aud) Unglaube in den hoͤhern Staͤnden ein. 
Wenn wir die Erzaͤhlungen des Livius und Plutarch lefen (welche wenig- 
ftené den Ton der betreffenden Zeiten, ber Plutard wohl aud) feine eigene 
Sinnesweiſe ſchildern), wenn wir felbft cinen Cicero von einem Traum 
alé einer von Gott ecingegebenen Ahnung fpreden horen (de divin. I. 28.); 
fo koͤnnen wir nicht verfentien, daß nicht nur Frommigfeit, fondern abe rz 
glaubifhe Gemuthsart und meift fFlavifde Gotterfurdt ein Hauptzug 
des Roͤmercharakters bei Grofen ynd Kleinen gewefen. : 

Trefflid) hatten die erften Grinder des Staats ſowohl als feine folgenden 
Haupter diefen religiofen Ginn genuͤzt und gepflegt. Sie hatten thn ju 
einer Hauptſtuͤze der Verfaffung, jum Triebwerk des Gehorſams und ded 
patriotifden Cifers, sum Erhalter der politifdhen Tugend gemadt. Die 
Religion war das foftharfte Staatseigenthum; fie antaften hieß gegen 
die Majeftat des Volkes fundigen (**). Hinwieder wurde fur Gottloſigkeit 
gehalten, die Fahnen gu verlajjen, den Magiftraten nidt gu gehorden, 
gegen den Vorzug edler Gefchledter gu Fampfen. Ohne diefe heilige Waffe 
waren die Patrizier viel fruͤher und vollftandiger der Plebs erlegen. Alle 
ſchwereren Pflichten, alle harteren Opfer wurden den Birgern im Namen 
der Gotter aufgelegt; alle Tugenden, an deren Erhaltung dem Staate lag, 
wurden ju Religiondpflidjten geftempelt; jeded Widerftreben wurde durd 
Autoritat des Himmels gedampft. 

Daher Fonnten die griechiſchen Gotterfabeln, in fo fern fie blog Didh= 
. terphantafie, und theils von beluftigender, theils von fittenverderblider 
Wirfung waren, in Rom Feinen Cingang finden. Hier wurde nur aufge— 


(*) Sn grofen Gefahren, alé bei einigen galliſchen Rriegen, wurden Men: 
ſchen geſchlachtet. Nad) der Niederlage bet Canna begrub man vier Perfonen 
lebendig. Der mildere Gebraud), alljahrlid) eine Bahl Menfdhenfiguren in die 
Tiber gu werfen, flop woh! urſprünglich aus derfelben Quelle. —— 

(**) Wud) die Sacra privata (Hausgottesdienſt) mußten vom Volke gebilligt ſeyn. 
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nommen, was politiſch nuͤzlich ſchien. Der Charakter der roͤmiſchen 
Religion blieb ernſt und feierlich; ſie reichte den Ausſchweifungen weder Deck— 
mantel noch Entſchuldigung dar, ſondern ſchaͤrfte die Gebote der Sittlichkeit 
und des Rechtes bur) eine hoͤhere Ganftion ein, Jedoch nidt des of fen t- 
lichen Rechts; denn da fie Staatsmaſchine und Dienſtmagd der Politik 
war, fo gebrauchte man fie (bet K RricgSerflarungen, Friedensſchluͤſſen und 
Buͤndniſſen waren Priefter, die Fecialen, noͤthig) yur Beſchwichtigung 
des Gewiſſens, zur Aufrichtung des Selbſtvertrauens in den abſcheulich— 
ſten Kriegen, und zur Beſchoͤnigung der grobſten Attentate gegen das 
Voͤlkerrecht. 

Aus demſelben Grunde, dap die Religion in Rom mehr jum Beften 
des Staates al ju jenem der Birger vorhanden mar, floß auch die Une 
beſtimmtheit ihrer U nfterblide eitslehre. Es ſcheint dieſelbe nie als 
ein Hauptpuntt des Glaubens betrachtet worden ju feyn. Die Gebete 
an die Gotter besogen ſich faft audjdliefiend-auf dad offentliche Wohl, 
und die meiften Erjablungen vom Elyfium oder Tartarus galten fuͤr Phan— 
taſien Der Dichter. 


§. 3. Romiſche Prieſterſchaft. 


Der Grundcharakter der roͤmiſchen Religion — als politiſcher Triebfeder 
— iſt vornehmlich in den Verhaͤltniſſen ihrer Prieſterſchaft ſichtbar, ſo 
wie er in denſelben auch die B Buͤrgſchaft ſeiner Erhaltung fand. Die roͤmiſchen 
Prieſter machten (wenigſtens im der bekannten hiſtoriſchen Beit; ur— 
ſp ruͤnglich mag ein eigener Stamm der Prieſter geweſen ſeyn) weder 
eine erbliche Kaſte, noch einen beſondern Stand aus. Shr Amt war ein 
Staatsamt, weldes man auf Abnliche Weife wie die ubrigen erlangte, 
oder aud) als gefeslid) mit den Hohen Magiftraturen verbunden bejag. 
Cinige (wie die Auguren und Flamines ) behielten es zwar lebenslaͤng— 
lich; aber da fie vom Volke gewaͤhlt, und meiſtens Glieder des Senals 
waren, ſo konnte kein ſtreitendes Intereſſe aufkommen. 

Zu der allgemeinen Aufſicht uber den Gottesdienſt waren die Pontifices 
unter ihrem Oberhaupt, Vontifex maximus, beſtimmt. Sie wurden auf 
den comitiis tribulis, und gwar lange Beit blos aus den Patriziern ge— 
waͤhlt; und ſo wichtig ſchien die Macht des oberſten Pontifex, daß nach— 
mals Augu ſt zur Erhaltung der Herrſchaft fuͤr nothig fand, ſich dieſelbe 
ſo wie die conſulariſche und tribuͤnieiſche zuzueignen. 

Von dem groͤßten Einfluß war das Amt der Auguren. Ihre urſpruͤng⸗ 
lid) tyrrheniſche Kunſt erheiſchte cin beſonderes Studium. Die hoͤheren 
Auspicia — die Beobachtung ded Voͤgelfluges, des Donners und Blizes P 
dann des Freſſens der Heiligen Hubner — gehorten ihnen. Kein bedeutended 
Staatsgeſchaͤft wurde anders als auspicato vorgenommen; und ſo ſtanden 
die Comitien und die wichtigſten Verrichtungen der Magiſtrate ſcheinbar un— 
ter der Leitung der Auguren, ſie ſelbſt aber unter jener der Regierung. 
Eben ſo die Aruſpices, denen die kleinern Auſpicien aus den Einge— 
weiden der Opferthiere, aus Rauch und Flamme, und aus uͤbernatuͤrlichen 
Begebenheiten — portentis — uͤbergeben waren. In die naͤmliche K Klaſſe 
konnen wir auch die Ausleger der beruͤchtigten Sibylliniſchen Buͤcher (*) 


(*) Die Legende von der Sibylle von Cuma ijt Jedermann bekannt. Die ſo— 
— Sibylliniſchen Bücher, die noch vorhanden ſind, haben einen viel ſpätern 
Urſprung 
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(anfangé Duumviri, nachmals Quindecimviri sacris faciundis) ſezen. Außer 
diefen einheimiſchen Orafeln nahmen dic Romer bisweilen zu fremden, 
insbeſondere gu griechiſcheñ Zufludt. Begreiflid) waren Diejenigen, 
die ſolche Blendwerfe vernahmen oder leiteten, fur ſich Selbft von de 
Taͤuſchung frei. 3 

Nod waren die Curionen, Fectalen und mehre Andere, insbefondere 
audy der Rex sacrorum, dem Gotteddienft uberhaupt gewidmet. Aber es 
gab auch Prieſter cingel(ner Gottheiten. So die drei Flamines, Dialis, 
Martialis und Quirinalis, und zwolf Flamines minores; fo die Salier 
(Berwabhrer des vom Himmel gefallenen Schildes), die Luperci ( Priefter 
des Pan), Galli (der Cybele), und vor allen die hochverehrten Jung— 
frauen der Beſta. Diefelben verwahrten das ewige Feuer (Symbol der 
alfbelebenden Naturwmarme), und muften ftrenge Keuſchheit halten. Graͤßlich 
war die Strafe der Uebertretung; dod) waren nur 4, nachmals 6 Beftalinen, 
und wenn fie 30. Sabre (vom bten oder 10ten Lebensjabr an) ihren Dienft 
verfeben Hatten, fo durften fic in die Ehe treten. 


. Drittes Kapitel. 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 


L Allgemeiner Ueberblick. 
F. 4. Griechiſche und Römiſche Zunge. 


Die zwei Nationen, welche wir oben (Kapitel 4. §. 4.) als an der 
Spize der Kultur diefeds Zeitraums ſtehend betradtet haben — Griedhen 
-und Romer — werden hier allein uns beſchaͤftigen. Die orientalifdhe 
Kunft und Wiſſenſchaft haben wir im vorigen Zeitraum beleudret. Cie 
blieb in ihrer Hauptgeftalt diefelbe; aufer wo fie der griechiſchen wid, 
welded nad Al ex ander s M. Bugen in den wichtigſten Laͤndern Afiens und 
in Aegypten gefhah. Denn viel weiter als die griechiſche (macedonifdye) 
Herrvfdhaft, wenigitens auf dauerhaftere Weife, wurde der Unterridt 
und die Sprade der Griedhen verbreitet. Was der Aegypter, der 
Gyrer, Babylonier, Kleinafiate, Rappadocier u, f.w., jum 
Theil was der Jude und was fpater der Oft- Romer ſchrieb, Alles wurde 
eine Bereidherung der griechiſchen Bunge. Griechiſche Baufunjt und 
Bildnerei ſchmuͤckten die Lander bis an den Oxus und Indus, und der 
parthifde Hof vergnigte ſich an den griechifthen Schauſpielen. 

Diefelbe Ausbreitung erhielt im Abendland — wiewohl fpater — die 
romifde Sprache. Hier hatten die Bolfer vor ihrer Unterwerfung durd 
Rom nod wenig Kunft und feine Literatur befeffen. (Karthago ausgenom- 
meu, von weldem aber leider nichts ubrig ijt, Dod wiffen wir, dah 
Buder vorhanden waren, Gicilien uud Uneericalien aber gehorten 
jur griechiſchen Bunge). Die Literatur, welde nachmals auffam, war 
nist einheimiſch, fondern romifds; fo wie aud die Provinjialen 
Romer wurden, | i 

Aud in den Landern der romifden Zunge, und nod durch den groften 
Theil des folgenden Beitraums erhielt fid) das Anfehen dev griechiſchen 
Sprache, als des vorzuͤglichſten Hilfemittels jum Unterridt, oder als der 
cigentliden gelehrten Sprache, Wohl verdiente fie durch den Reich— 
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thum der in iby vorhandenen Werke (von denen nur nod) wenige Ucherfe= 
jungen vorlagen) und durch ihre vortrefflide Ausbildung diefe allgemeine 
Herrſchaft. Wud) fonnte folde nad) den damaligen Berhdltniffen 
nicht anders als wobhlehatig wirfen. Denn die griechiſche Sprade war 
nicht cine todte, fondern eine unter weitverbreiteren Bolfern (ebende 
Sprache, ſonach der fortwaͤhrenden Umbildung nach dem Gange der Geiſtes— 
kultur empfaͤnglich. Der allgemeine Stand der Civiliſation unter den alten 
Nationen erlaubte ohnehin nicht, daß die Wiſſenſchaften auch ein Gemein— 
gut der untern Klaſſen wurden, Die Koſtſpieligkeit ded Unterrichts 
bewirkte die Ausſchließung auch ohne die Sprache. Und es war, bei den 
nod) ſcharfen Sonderungen der Nationalcharaktere und Sitten, dem menſch⸗ 
lichen Geiſte Beduͤrfniß, daß durch ein gemeinſames Organ der Mitthei— 
lung die Gemeinſchaft des Strebens und Fort] hreitens erleichtert 
wuͤrde. Gleichwohl eifert Juvenal — im folgenden Zeitraum — gegen 
den uͤbertriebenen Hang fuͤr's Griechiſche. Seine Vorgaͤnger hatten das 
Studium der griechiſchen Sprache und Wiſſenſchaft als das unentbehrlichſte 
Mittel des Unterrichts warm und vielſtimmig geprieſen. 

Was wir oben (Rap. J. §. 2 — 4) von den Urſachen und dem gegenſeiti— 
gen Berhaltnif dev griedhifden und romifden Kultur uberhaupt ge⸗ 
jagt haben, ijt vergugdweife auf Kunſt und Wiffenfdaft anjuwenden. 
Mit alleiniger Wusnahme der Rechtsgelehrſamkeit, welche in Rom 
erſt zur eigentiiajen Wiffenfhafe wurde, haben die Momer in Feinem 
Qweige der Literatur — und aud) der Kunſt — was Andereds geliefert alé 
Nad bildungen, Auszuͤge, Kommentare oder Kompilationen der griedhi- 
ſchen Originalwerke, Sonach hatten fie gegen die Grieden ſtets die noth— 
wendige Gnferioritat der Nadal mer — wenn aud jum Theil fehr gluͤck— 
lider Nachahmer — gegen Originalgenie’s. Auch erfannten fie, auf 
wahrhaft liberale Weife, dieſes Berhaltnif durch Wort und That. Der 
Unterricht griechiſcher Meifter ſchien unumganglid nothig ju hoherer Geifted= 
bildung; es wurden die Namen der edelften, ausgezeichnetſten Romer in die 
Matrifeln der Sdhulen ju Athen, Rhodus zc, eingetragen, und was der 
Dichter fagte: G,.rajis ingenium, Grajis dedit ore rotundo musa loqui ete. ” 
mote als Ausdruck des Nationalurtherls gelten. 


§. 2. Deffentlide Spiele. 


Wir haben (Kap. I. §. 2.) die dffentlidlen Spiele als eine Haupt= 
urſache der griedifden Sultur erflart. Diefelben find aud) alé politiſche 
und religiofe Einfesung merfwurdig; aber Hier ſcheint der geeignetite Ort 
gu ibrer Betradtung. 

In unfern: Zeiten, bei fo vollig geanderten Berhaltniffen, und zumal 
fur uns kaͤltere Nordlander, ift es ſchwer, fidy einen Begriff von dem enthu⸗ 
fiaftifden Eifer zu madhen, momit die Grieden ihre Spiele begingen. 
Bei ihnen waren Gpiele und Fefte nit nur Beluftigungen ; fie waren Be— 
durfniffe, wichtige Staatéangelegenheiten, lebhafte Markee , Gottesdienft , 
Kriegsuͤbung, Nationalband und Gelegenheit ju glanjendem Ruhm. Go 
viele Berweggrunde, vereint und auf fo reizbare Menſchen wirkend, brachten 
ein Intereſſe hervor, welches uns ſchwaͤrmeriſch, ſogar thoͤricht ‘erfheint , 
und wodurd) allein die Spiele fur Griechenland das werden konnten, was 
ſie wirklich geweſen ſind. 

Jede Stadt, Jede Nation hatte ihre eigenen Spiele; aber vier waren, 


* 
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woran ganz Griedenland Theil nahm, als die hochgefeierten Olympiſchen 
(deren wir ſchon oben S. 115. vorlaufig Erwahnung thaten), dann die 
Pythiſchen — ju Delphi regelmapig im dritten Jahr ciner Olympiade 
begangen — weiters die Nemeiſchen und Iſthmiſchen Spiele (jene bei 
Nemea unddiefe auf der Fo rinthiſchen Erdenge). 

Urſpruͤnglich beftanden die meiften neben den gottesdienſtlichen Ceremo— 

nien blos aus den gymnaftifden Ucbungen des Laufeds, Ringens, Kam- 
pfens mit Ceften, Diskuswerfens, aud) Wagenfahrens. In diefer Hine 
fide war ihr Nujen gering. Anſtatt den Korper zu ftarfen, erſchoͤpften ſie 
ihn, wie Galenus bemerkt, durch die uͤbertriebene Anſtrengung, und in 
Schlachten waren, als die Kriegswiſſenſchaft in etwas ſich gehoben, die 
Athletenkuͤnſte ohne Wirkung. Dagegen mußte der graͤßliche Anblick des 
Pugilats, wo die Kaͤmpfer gleich wilden Thieren ſich zerfleiſchten, empoͤrend 
fuͤr edle Gemuͤther ſeyn, oder bei oͤfterer Wiederholung barbariſche Fuͤhl⸗ 
loſigkeit erzeugen. Aber ſpaͤter wurden die koͤrperlichen Uebungen mit geiſtigen 
Wettkaͤmpfen verbunden, und dieſen leztern — den ſogenannten muſika— 
liſchen Uebungen — waren mehrere Spiele — wie die Pythiſchen — 
ausſchließend, oder wenigſtens vorzugsweiſe gewidmet. Zwar erlangte nie— 
mals der Dichter, dev die beſte Hymne geſungen, oder der Tonkuͤnſtler, 
der dic ſchoͤnſte Melodie erdacht, die ausfdweifende Lobpreifung Desjenigen, 
der am ſchnellſten das olympiſche Stadium durdlaufen (*): aber dennod) 
Ruhm genug, um die Geele der Preiswerber durch Nacheiferung zu ent= 
gunden, und ihr Genie sum kuͤhnſten Fluge ju ftarfen. Zudem waren folde 
Spiele fuͤr ſich ſelbſt, als Schauplaͤze aufgeregter Leidenſchaften, ſo wie 
unverhuͤllter Menſchenformen und lebendiger Kraͤfte, als Berfammlungs- 
punkte ungezaͤhlter Volkshaufen aus allen Laͤndern der griechiſchen Zunge, 
aud) fir die traͤgſte Phantaſie erhebend, fuͤr die reijbare begeiſternd. End— 
lid) fanden bier der Redner, der Philoſoph, dev Hiſtoriker, fo auch der bil— 
Dende Kunjtler, die herrlichfte Gelegenheit, die Sdhopfungen ihres Genie’s 
— wenn ſie auch ohne Beziehung auf den eigentlichen Wettkampf waren — 
einer gedraͤngten und geſchmackvollen Verſammlung vorzulegen, und durch 
ihren lohnenden Beifall zu neuer Anſtrengung ſich zu ermuntern. 

Bon dieſen griechiſchen Spielen waren die roͤmiſchen durchaus an 
Charakter und Zweck verſchieden. Die griechiſchen Athleten waren freie 
Buͤrger; an einigen Spielen nahmen die vornehmften Manner, ja ſelbſt 
Konige der griechiſchen Bunge, wenigſtens durd) Stellvertreter, Theil, Bei 
den Romern waren die Spiele bloſe BolkSbeluftigung , die durd) gedun— 
gene. Leute vom niedrigften Pobel oder durd) abgerichtete Sklaven geſchah. 
Anſtatt , wie bei den Griechen, die edle Ruhmbegierde zu entzuͤnden , durch 
Wetteifer das Talent zu erhoͤhen und ein Band der Vereinigung fuͤr freie 
Voͤlker ju ſeyn, bewirkten die roͤmiſchen Spiele ſpaͤterhin das Vergeſſen der 
Freiheit, und naͤhrten zugleich die Frivolitat und die Barbarei des Cha— 
rakters. Von den Ausſchweifungen und den ſelbſt ſtaatsverderblichen Fak— 
tionen des Circus wird noch in der ſpaͤtern Kaiſergeſchichte die Rede 
ſeyn. Eine noch ſchaͤrfere Ruͤge verdienen die amphitheatraliſchen 

(*8) Wahrhaft abenteuerlich iſt die Ehre, die ſolchen olympiſchen Siegern wider—⸗ 
fuhr. Sie wurden von den größten Dichtern beſungen, in die Annalen verzeichnet, 
im Triumphgeprange von ihren Mitbürgern eingeholt, oft mit reichen Gaben be— 
lohnt und lebenslang verehrt. Es war unmöglich, fur den Retter des Rater: 


Landes mehr gu thun. Uber gerade durd) ſolche Verherrlichung der olympifden 
Gieger übte und vervollfommnete fid) die bildende und redende Kunſt. 
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Spiele, welche wir ſchon in den Zeiten der Republik in ihrer empoͤrenden 
Abſcheulichkeit erblicken. Im 490ſten Jahr nach Erbauung der Stadt wur— 
den zum erſtenmal oͤffentliche gladiatoriſche Spiele gegeben. Als eine 
barbariſche PEGE Cen eter waren fie fon von Alters her ubltd). 
Bon nun an unterbhielt der Sraat cine ftets anwachſende Zahl von F ed = 
terfElaven, deren blutige Kampfe, abwedfelnd mit Thier gefedhte n, 
die LieblingSluft des NomervolF wurden, Auch dieſen Frevel werden wir 
unter den Kaiſern auf eine noch ſchauderhaftere Hoͤhe gebracht ſehen. — 
Bon den ſceniſchen Spielen, als in das Gebiet der ſchoͤnen Kuͤnſte ge— 
hoͤrend, wird gleich unten die Rede ſeyn. 


§. 3. Schulen. 


Zur Vorbereitung fuͤr ſolche Spiele, uͤberhaupt zur phyſiſchen Ausbil- 
dung der Jugend, waren bei den Griechen eigene Schulen, die Palaͤſtren 
und Gymnaſien, von Staatswegen angeordnet. Ueber Ordnung und 
Aufſicht in denſelben wachten Geſeze und Magiſtratsperſonen. Der geiſtige 
und moraliſche Unterricht war von den Gymnaſien nicht ausgeſchloſſen; 
doch blieb die hoͤhere wiſſenſchaftliche Bildung Privatſchulen uͤberlaſſen, die 
ſich aber manderfei Begunitigung von Seiten des Staats erfreuten. Die 
widhtigfte darunter war ohne Bweifel die Freibeit, denn nur Mal e 
braucht der menſchliche Geiſt, wo er einmal aufgeregt iſt, um jede Bahn 
der Erkenntniß ju brechen, und glorreich ju erfuͤllen. Zumal jene der Pb ts 
loſophie, als oe keines foftbaren Apparats ju ihren Forfdyungen bes 
darf, aber nur in der Luft der Freibeit lebet. Als einft ju Athen — fo 
erjahlt Diogenes Laertius — der Demagoge Sophokles die philofo- 
phiſchen Schulen der Aufſicht des Senates unterwerfen wollte, ſo wurden 
ſie alſogleich von den Lehrern geſchloſſen; worauf das atheniſche Volk mit 
preiswurdiger Liberalitat fic) beeilte, die den Philoſophen zugedachte Bee 
leidigung durch cine große Geldſtrafe, die es dem unbeſonnenen Redner 
auflegte, wieder gut zu machen. 

Kein anziehenderer Schauplaz laͤßt ſich gedenken, als jene Gaͤrten und 
Hallen der Philoſophen zu Athen, zum Theil aus dem Privateigenthum 
der Lehrer, zum Theil aus den freiwilligen Gaben der Schuͤler, aus tejta- 
mentariſchen Gefchenfen von Freunden der Wiffenfchaft erwadjen und im 
erblichen Beſiz der verfdiedenen Schulen Fahrhunderte durd) verharrend. 
Nahe bet der Stadt zwiſchen den Baͤchen Cephiffus und Bliffus dehnten 
fid) die vorsuglichjten Dderfelben aus. Jn der Mitte hausten die Epifurser, 

noͤrdlich an ibnen die Platonifer, und fudlich die Schuͤler ded Ariftoteles. 
„Eine Reihe von Oelbaͤumen, cine Myrthenlaube trennte die Syſteme, 
und diente dem Gebiet verſchiedener Meinungen sur Grenje. (Pauw), 

Lehrer und Shuler lebten, wie eigene Gemeinwefen in wohlgeordneter Ber⸗ 
faihung beiſammen; aber aud den Fremden war der Zutritt erlaubt... Zwei 
taufend Schuler horten die Vorleſungen Theophraft’s, und dic Schulen 
der Beredſamkeit waren nod zahlreicher beſucht, als jene der Philo— 
ſophie. Die Genuͤgſamkeit der Lehrer verlangte nur eine geringe Bezahlung, 
ihre Frugalitaͤt diente den Schuͤlern zum Vorbild; man lebte nur fuͤr die 
Weisheit. Die Eroberungen Alexanders und ſelbſt die Herrſchaft der 
Roͤmer vermehrten noch den Glanz dieſer Schulen. Aus allen Laͤndern 
der weitverbreiteten griechiſchen Zunge, ſo wie aus dem fernſten Abendlande 
ftromten wißbegierige Zoͤglinge dahin, und wiewohl in der politiſchen 


Allqgemeiner Ueberblick. 447 


Sandee die Freiheit ju Grunde gegangen, fo dauerte fie dod) in den Schu— 
fen der Philofophen fort. 

Auch in andern Sradten, vornehmlid in Rhodus und Wlerandrien 
waren beruͤhmte griechifthe Schulen; doch erreidten fie den Glanz dev ath ez 
nifden nicht. Insbeſondere waren die von Alexandrien faſt ausſchlie- 
fend den mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften gewid⸗ 
met. Den freiern Forſchungen der allgemeinen Philoſophie, ſo wie 
der, erhebend auf die Gemuͤther wirkenden Beredſamkeit, konnten die 
aͤgyptiſchen Despoten nicht hold ſeyn. Die Naturwiſſenſchaften dagegen 
und die Mathematik mochten ſie ohne Gefahr beguͤnſtigen, ja wohl zu po— 
litiſchen und ſtaatswirthſchaftlichen Zwecken nuͤzen. 

Die allmaͤlig aufkommenden Schulen der Romer erſcheinen gegen die 
griechiſchen in einer aͤrmlichen Geftalt. Dene der Jurisprudenz ausge⸗ 
nommen (Tib. Coruncanus, Pontifer Maximus, eroͤffnete dieſelben im 
Jahr 500 der Erbauung Roms waren ſie ganz unbedeutende Privatan— 
ſtalten, deren Unzugaͤnglichkeit fur die Hohere Bildung die Romer ſelbſt 
erfanten (*), 

~4, Bibliothefen. 


on deſto — —— mußte in jenen Zeiten die Beſchaffenheit 
ber chulen feyn, je mehr der Selbſtunterricht aus Vuͤchern durch die Theu— 
rung und Seltenheit der Exemplare erſchwert ward. Zwar ſchrieben viele 
Freunde des Wiſſens die Werke ihrer Lieblingsſchriftſteller ab (Demoſthenes 
verfertigte mit eigener Hand acht Kopien yon Thucydides), und Andere trie— 
ben ſolches Kopiren als cin Gewerbe (**); aber dieß konnte dem Beduͤrfniß 
nicht genuͤgen. Auch hatten viele der vortrefflichſten Lehrer ihre Grundſaͤze 
gar nicht, oder nur unvollſtaͤndig der Schrift vertraut. Daher blieb der 
Wißbegierige auf ihren muͤndlichen Unterricht beſchraͤnkt, aber gerade hiedurch 
genoͤthiget, eifrigſt aufzufaſſen und in ſein Inneres aufzunehmen, was er nicht 
geſchrieben zum aͤußern Eigenthum erhielt. Doch kamen auch nach und nach 
Bibliotheken, wenigſtens in einigen Staͤdten, zumal in Athen, auf. Pi— 
ſiſtratus ſoll die erfte gefammelt haben. Spaͤter legten Liche Privatper⸗ 
ſonen dergleichen an. Auch war ein eigener Handelszweig mit Buͤchern, 
welche hiedurch in die fernſten Kolonien und ſelbſt in fremde Laͤnder kamen. 
Die groͤßte Bibliothek der alten Welt wurde in Wlerandrien von den 
Ptolomaͤern gefammelt, mit unermeflidem Aufwand. Sie war aller— 
nacht dem Gebraude des Muſeums gewidmet (einer unferen heutigen 
Afademien abnlichen Anſtalt, aus welder eine grofie Zahl der berufmeejten 
Gelehrten hervorgegangen ), und befand fic) wie diefed in dem Theile der 
Stadt, welher Brucion hieß. 400,000 Bande foll fie gezaͤhlt haben, 
und andere 30,000 wurden nod in Dem Tempel des Gerapis aufgeltellt. 
Die im Brudion wurden cin Raub der Flammen in Cafars alerandrini- 
ſchem Krieg. Dod leiftete Antonius einigen Erſaz, indem er aus der 
den Romern heimgefallenen pergamenif chen Bibliothek (welche faft mit 
der alexandriniſchen ju weteifern vermochte) eine ungebenere Menge Buͤcher 
(wir leſen hier wieder die runde Zahl yon 200,000 Banden ) feiner K leo = 


(*) Der jüdiſchen Schulen gu Serufalem, Alerandrien, Babylon 
u. a., Dann der chaldäiſchen zu Babylon, und jener der Magier zu Suſa 
wollen wir wenigftens in einer Note erwabhnen. 

(**) Das gewohnlidfte Sdreibmaterial waren Rollen von ägyptiſchem Pay y- 
rug; dod) gebraucdte man aud) Leder, Leinwand, Tafeln u. f. w. 
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patra ſchenkte. Solche Aufhaufung der literariſchen Shaye an einem Ort 
war cine ungluͤckliche Maaßregel; den fie modten durd cinen Zufall alle 
su Grunde gehen. 

Auch dic Romer fammelten ſchon BibliotheFen. Aemilius Paulus 
A. U. 590 gab juerft das Beiſpiel. Biele ahmten ihm nad. Aber nicht 
durch Kauf oder Abſchrift — durd Raub gelangten fie meiften dazu. Dod 
trifft folcher Borwurf Cicero und feinen gelehrten Freund Attikus nicht. 
Der Leste hefdhaftigte eine Menge Sklaven mit Budherabfdreiben, und trieb 
felbft Handel damit. Die Geſchwindſchreibekunſt durch abgekuͤrzte 
Zeichen (von Cicero’s Freigelaffenem Tironifde Noten genannt) war 
eine roͤmiſche Erfindung. 


II. Schoͤne Kinfte und Wiſſenſchaften. 
J. 5. Griechiſche Kunſt. Weberhaupt. - 


Was ließe fic) fagen uber die griechiſche Kunſt, das nicht ſchon viel- 
mal und beſſer geſagt ware? — Man erkennt, daß dieſe Kunſt einzig iſt, 
das unerreichbare Vorbild fuͤr alle ſpaͤtern Zeiten. Man begreift auch, 
warum dem alſo iſt, und warum jene Kunſt eben fo wenig zuruͤcklehren 
kann, als eine griechiſche Religion, Dichtkunſt, Verfaſſung, Gitte, mit 
allen klimatiſchen und genetiſchen Charakterzuͤgen des alten Hellenenvolkes 
wieder erſtehen kann. 

Das Detail der Kunſtgeſchichte uͤberlaſſen wir den Aeſthetikern. Unſerem 
Zwecke moͤgen wenige Saͤze genuͤgen. 

1) Von eben ſo rohem Anfang als bei den barbariſchen Voͤlkern ging die 
griechiſche Kunſt aus. Phoͤnicier moͤgen fie etwas verbeſſert haben. 
Aber ihre eigentliche Weihe und ihre charakteriſtiſche Geſtalt erhielt ſie durch 
die Mythologie, oder durch die Goͤtter- und Heroen-Geſchichte, welche 
ihrerfeité der Poefie den Urfprung danfte. Was Phidias laut beFannte, 
Daf er das deal ſeines olympiſchen Supiter in Homer gefunden, das mochte 
von allen griechiſchen Rinjtlern gelten, Nicht die Natur, die fie umgab, 
fo anmuthig fie war, nicht die Menfdhengeftalten in Hellas, fo fchon fie fic 
entfalteten, wurden die Modelle ihrer Werke. Etwas Hoheres, was nur 
in Der Didhterphantafie, nicht in der Wirklichkeit lag, ſchwebte als Urbild den 
Kuͤnſtlern vor, und lief fic) ſelbſt in jenen Geftalten erfennen, deren dufern 
Umriß, oder deren eingelne Zuͤge fie von Sterbliden entnommen. 

2) Die Kunft war nach ihrer Anwendung und ihren Gegenftanden gan; 
oder groͤßtentheils offentlic, Niche zur Ausſchmuͤckung von Privathaufern, 
sur Befriedigung der Liebhaberei oder der Qaune der Reidhen, fondern eingig 
und allein jum offentliden Genuß und jum offentliden Bedurfnip 
arbeitete fie. Die Kunſt wurde, fo wie die Wiſſenſchaft, als etwas Hobes, 
dem ganjen Volk oder der Menfahheit Angebhoriges betradhtet ; und fo konnten 
aud) ihre Produfte nicht Privateigenthum feyn. Sie erbaute Tempel fur 
otter; Hallen, Theater, Gymnafien, Odeen fuͤr's Volk und die Magi- 
ftrate; fie verherrlichte ſolche Gebaͤude und die offentlidhen Plage durch 
Statuen der Gotter und Heroen oder der Sieger in Kampfſpielen, durd) 
Abbildung mythologifher und Helden-Gefdidhten, durch finn= und geſchmack⸗ 
volle allegorifche Berjierung; gewoͤhnlich auf offentlide Unordnung, oft aud 
auf jene von Privaten, welde die Andacht zu Weihgeſchenken, patriotiſche 
Sreigebigheit oder Eitelkeit sur Erridtung von Denkmalen tried. Es ift wohl 
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begreiflich, daß ſolche Zwecke und Darſtellung geeigneter ſeyen, den Kuͤnſtler 
zu begeiſtern, als die knechtiſche Arbeit im Dienſt von Privaten oder zu 
alltaͤglichem und unedlem Gebrauch. Indeſſen hatte freilich der allgemeine 
Kunſtſinn der Nation auch auf geringere Produkte, auf Geraͤthſchaften und 
Fabrikate Einfluß; ſelbſt der Gewerbsmann in Griechenland arbeitete mit 
Geſchmack. Die Schmeichelei gegen die Gewaltigen, denen man Statuen 
bei ihrem Leben ſchon errichtete, und die Portraitmalerei, endlich der uͤber⸗ 
handnehmende Luxus fuͤhrten die Kunſt allmaͤlig aud) in's Privatleben ein. 
Jedoch im eigentlichen Griechenland weniger als auswaͤrts. Pauſanias, 
welder fo viele oͤffentliche Kunſtwerke verzeichnete, hat nicht eined einzigen 
bei einem Privatmann gedadt. 

3) Politiſche Umftande, Macht und Reichthum der Nation nad den 
perfifdhen Triumphen, Wetteifer der eingelnen Gradte und vor Allem dev. 
aufitrebende Geift und das Gluͤck We hens beginftigten den Flor der Kunft. 
Um unter den griechiſchen Staͤdten die Erfte gu werden, ſchien nothwendig, 
aud) die reichſte, die Herrlidjte an Kunſtwerken und offentliden Monumenten 
ju ſeyn. Nicht minder als Themiſtokles und Cimon durdh ihre Giege 
hat Perikles durd) die Sdhopfungen der Kunft den Primat Athens befeftigt. 

4) Als aber in dem freien Griechenland die Kunſt zur Reife gelangt, 
und der Geſchmack des Volkes gebildet war; da erbielten fich beide als felt 
gewurzelte Pflangen aud) unter der macedo nif hen und romifden Herr⸗ 
ſchaft. Ja, die Herrſcher ſelbſt huldigten ihnäͤn, und es war denjenigen 
Kunſtwerken, welche große Kraft und Aufwand heiſchten, der Reichthum 
und die Machtvollkommenheit derſelben guͤnſtig. Auch dehnte das Gebiet 
der Kunſt ſich aus. Aegypten, Syrien, Kleinaſien, Italien 
wurden geſchmuͤckt durch fie.” Gleichwohl ſank im Ganzen — und wenn aud) ~ 
abwechſelnd Perioden der Wiederauflebung kamen — die griechiſche Kunſt, 
was jedoch erſt im folgenden Zeitraum, mit der allgemeinen Abnahme des 
Genie's und der Kraft, auffallend ſichtbar wird. 

5) Sn Gemafheit diefeds allgemeinen Ganges werden in der griechiſchen 
Kunſt der alte, der Hohe, dev ſchoͤne, und dann der verdorbene Styl 
unterfdicden, Der erfte, deffen Charafter das Harte und Geradlinichte 
ift, herrſchte bis auf Phidias Zeiten (um 3530). Wir Fennen ihn blos 
durd) Muͤnzen und Beſchreibungen. Kraft und Richtigfeit der Beichnung 
waren fein Berdienft. Der hohe Styl, voll des edelften Ausdrucks und 
majeſtaͤtiſcher Wuͤrde, der geeignetite fur Gottergeltalten, jedod) ohne die 
mildere Sdonheit , reidht bis auf Praxiteles (um 3630). Nod) find 
Werke aus diefer Periode vorhanden. Die Kinjtlernamen Phidias — 
der Homer dev Kunſt — Skopas, Myronu. A. glaͤnzen in ihr. Durch 
Praxiteles, Lyſippus und (den Maler) Apelles, aber nur fur ein 
paar Generationen, blubte der ſchoͤne Styl — die Bollendung der Kunſt — 
auf, wo Hoheit mit Reis ſich paarte, und die zarte Wellenlinie wie cin 
Hauch der Grajien in allen Gebilden lebte, Wir beſizen mele davon, gerade 
genug, um den Berluft der ubrigen in feiner ganzen Schwere ju fublen. 
Mehr find aus den fpdtern Zeiten der allmalig finfenden Kunſt — oder von 
dem nadahmenden und gezierten Styl — ubrig. Das Hoͤchſte war 
erreiht, der Rucgang faft unvermeidlid. Wer an die vorhandenen Modelle 
ſich hielt, hatte — alé Nachahmer — das Feuer und die Kraft des Original- 
genie's nicht; wer aber nod) weiter gehen wollte, geriett auf Ucbertreibung 
und Kuͤnſtelei. Doch gilt dieß nur im Allgemeinen und nach der ſchaͤrfern 

J. 
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Kritik. Viele Kuͤnſtler der macedoniſchen und romifdhen Periode 
beſaßen die aͤchte Weihe des Genie's. 


§. 6& Baukunſt. 


Das bisher Gefagte hat vorzuͤglich auf Bildnerei oder Plaftif 
Beziehung, ift jedod) aud) von der Maleret und Baukunſt im Ganjen 
wabr. Mebrere Maler — wie Zeuxis, Parrhafius und vor allen 
Apelles, haben einen gleidhen Ruhm wie die groften Bildner erworben. 
Mehrere waren zugleich in verfdiedenen Kunften grof. Ueberhaupt aber 
hat die Malerei, deren Werke weniger geeignet ju offentlider Mus- 
ftellung und weniger dauerhaft find, aud) geringere Schaͤzung als die Plaftif 
genoffen. €8 find febr wenige und nur fpatere Gemalde, wohl aber viele 
Beſchreibungen derfelben auf uns gefommen. 

Dagegen behauptete die Baukunſt aud unter den Griedhen den ihr 
gebihrenden Rang, und blieb am laͤngſten ausſchließend den oͤffentlichen 
Zwecken geweiht. Die republifanifrhe Ciferfudt duldete keine Pracht an 
Privatgebduden, und die Kunft, welde Gotterwohnungen baute, hatte Feine 
Verhaͤltniſſe, die fid) fur da8 Haus eines Burgers ſchickten. Die befannte 
Stelle in Dicdardhus lehrreiher Beſchreibung Griechenlands, wo der 
auffallende RKontraft zwiſchen der Aermlichkeit der Privathaufer und der 
Pracht der offentlihen Gebdude Athens bemerft wird, fonnte allein fdon 
jeden Sweifel hebén, wenn wir auch fo viele andere Beweife niche Hatten. 
Erſt fpat, in der Roͤmerzeit, hat die hohere Baufunft dem reichen Weber: 
mith von Privaten Pallafte errichtet. : 

Wer fonnte die Wunder: der griechiſchen Baukunſt verzeichnen? Viele 
wirfen nod in ihren Truͤmmern mic zauberiſcher Kraft auf uns. Von andern 
find genaue Beſchreibungen vorhanden, und es ift die aufeinander folgende 
— Anwendung der dorifden, jonifdhen und korinthiſchen Gauten- 
ordnung, alé eben fo vieler Stufen der Kunſt (analog mit dem hohen, 
fchonen und uppigen Style) ju erfennen(*). Die meiften griechiſchen 
Tempel wurden um die Zeiten der PerferFriege erbaut. Die Tempel ded 
Apollo ju Delphi und auf Delos find etwas friher erridtet , und 
in der doriſchen Ordnung, fo aud) verſchiedene Tempel in Gro f gried en- 
land. Der Tempel der Juno auf Samos und jener der Diana ju 
Ephefus, ein Wunder der Welt, waren wenig junger, aber fdon in der 
joniſchen Ordnung. Der Tempel des Jupiter und jener der Minerva 
(Parthenon) ju Athen, die grofen Tempel zu Olympia, Eleufis 
und viele andere erhoben fic) in kurzer Friſt. Um diefelbe Zeit wurden 
in den meiften Stadten pradhtige Gaulengange — die Liehlingsge- 
baude der GriechenU — Theater, Odeen, Gymnafien u. f. w. auf- 
gefubrt; fpater aber, unter der macedonifdhen Herrfdaft, Aegypten und 
Afien mit neuen Stddten und eingelnen Bauwerken in griechiſchem Ge- 
ſchmack erfullt. Bor allen ftrahlte die Herrlidhfeit Alexandriens. 


§. 7. Romifdhe Kunſt. 
Die Eroberung Siziliens und fpater Achaja's madte die Romer 
mit griechiſchen Kunſtwerken befannt, aud) luftern darnad), aber keineswegs 
(*) Dod) unterfdeidet man die Hetrurifdhe und die Romifdhe Oronung: 


pon denen jene giter und roher als die Dorifde, diefe eine Verbindung ver 
Forinthi(der und Sonifden iff, 
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sof zu Kuͤnſtlern. Nad) den romifchen Begriffen von Voͤlkerrecht gehoͤrte 
Iles dem Sieger, was deb Beficgten gewefen; und da die rohen Landleute 
an der Tiber durch die Waffen nun madhtig und reid) geworden, fo begehrten 
fie aud) nad vornebmern Genuͤſſen. Daher, nachdem fie Griedenland 
unterjodt und entwaffnet, ihm das Mark ausgefogen und die Bluͤhte feiner 
Bevolferung hingewitirgt Hatten; fo raubten fie ihm nod feine friedlicen 
Runftwerke, dic foftbarfte aber harmloſe Zierde, den cingigen nod) uͤbrigen 
Troft in feiner Erniedrigung. Sie ſchleppten weg, weſſen fie habhaft wurden, 
verdarben dabei und zertruͤmmerten Vieles, und ftellten die unrubmlide 
Beute als glorreide Triumphſtuͤcke im Baterland auf. Keine Unbild war 
den Grieden ſchmerzlicher; fie glaubten mit zweifach heiligem Recht zu bez 
izen, was die Sdhopfung ihrer einheimifden Kunft war, und hingen mit 
—J—— Leidenſchaft an den Denkmalen ihres vaterlaͤndiſchen Ruhms. 
Nachmals kamen wieder beſſere Zeiten. Die Roͤmer, nach voruͤbergegangenem 
Siegesrauſch, uͤbten weniger Gewaltthat mehr. Auch war es nicht ſo leicht, 
den Kunſtreichthum Griechenlands gu erſchoͤpfen. (Nod ju Plinius Zeit 
zaͤhlte man blos in Delphi 3000 Statuen, und vom Oianen-Tempel ju 
Ephefus fagt derfelbe Schriftfteller, dah mehrere Bande sur Befdhreibung 
von deffen Kunſtſchaͤzen erforderlid) waren). Aber Bieles und jum Theil 
das Beſte wurde geraubt, und jedes (cere Piedeftal, in Tempetn, Hainen 
und Plaͤzen erinnerte die Griedhen an ihre Schmach und an deh Uebermuth 
ihrer Bedruͤcker. ? 

Allmatig verfuchten die Momer ihr eigenes Kuͤnſtlertalent. Aber nie— 
mals durften fie ihre Werke neben die griechiſchen ftellen. Auch wurden 
griechiſche Kimftler su allen bedeutenden Arbeiten gebraudt. Nur in der 
Baukunſt modgen die Romer den felbftftandigen Ruhm der Grdfe und Fez 
ftigheit anfpredhen. Die Schoͤnheit muften fie aud hier von den Grieder 
lernen. Schon die Konige hatten in Rom die erftaunenswirdigen Kloaken, 
dann da8 Kapitolium und den Circus maximus erbaut. Nach einem 
langen Stillſtand (denn die Wiedererbauung der Stadt nad) dem galli- - 
ſchen Brand geſchah fluchtig und ſchlecht) wurde die Herrſcherin der Welt 
durch cine Menge von Pradtgebauden gestert. Es ftiegen ftolye Tempel, 
Bafilifen, Porticus’, Bader, Triumphbogen, Theater und 
Amphitheater, felbft reiche Privatgebaude empor, alle prangend mit 
geraubten und gefauften Kunſtſchaͤzen, uͤberherrlich, aber beladen mit der 
gepliinderten Bolfer Flud. Doch fehufen die Romer aud) gemeinnuͤzige und 
wahrhaft qrofe Were. Bhre Wafferleitungen, ihre Heerftrafen, 
Bruen 2. verdienen die Bewunderung aller Zeiten. Kein Volk hat in 
folden Gachen das roͤmiſche erreicht. | 


§. 8. Gymnaftif und Muſik. 


Bon der Liebe der Grieden zur Gymnaſtik zeuget, was wir oben yon 
den dffentliden Spielen und Gymnafien fagten. Die meiften Uebungen der- 
felben bezogen ſich jedoch auf die Palaͤſtrik, welche nicht wohl eine fone 
Kunſt genannt werden fann, Der Orcheſtik aber (gleichfalls ein Theil 
der Gymnaftif) kommt diefe Benennung ju, weil Schoͤnheit das Grund- 
gefes des Tanzes iſt. Der Gebraud beim Gottesdienft (heilige Tange 
fommen faft allenthalben vor), mehr noc) die Anwendung auf’s Theater, 
wo man aud) die Mimi damit verband, hoben die Orcheftif. Insbe- 
fondere gewann fie bet den Romern, welche die mimifdhen und panto- 
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mimifden Spiele leidenſchaftlich liebten, und zur hodften Bollfommen- 
heit brachten (*). Aud) die Palaftrif wurde von ihnen geſchaͤzt. Doch 
befdranften die Burger fid) auf Privat-Uebungen, und ſpaͤter beſuchten 
ſie die griechiſchen Spiele. 

Der Gymnaſtik wurde die Muſik entgegengefest, aber man nahm dies 
fed Wort in gar verfdiedenem und oft fehr ausgedelntem Ginne. Nicht 
bloé die eigentliche Ton kunſt wurde darunter verftanden; gewoͤhnlich rech— 
nete man aud OeFlamationen, Tan; und Gebardenfpiel, Poe— 
fieund Redekunſt dazu (**), oder uberhaupt alle geiftigen Uebungen 
(Daher die @ywves uovorxol, im Gegenfa; der yuuerexol); oder endlidy in 
nod) groferer Allgemeinheit Wiles, worauf fic) der Begriff der Harm o- 
nie naturlid oder — anwenden laͤßt, ſonach faſt das ganze Gebiet 
ſowohl der ſpekulativen Wiſſenſchaften, als der praktiſchen Philoſophie, 
und die wirkliche Tugenduͤbung. Dieſe ſchwaͤrmeriſche Erweiterung des Be— 
griffes galt vorzuͤglich in der Pythagoraͤiſchen Schule, wie wir unten be— 
merken werden, Fur jezt haben wir nur von der Tonkunſt zu reden. 

Shon in frihen Zeiten lernten die Grieden diefelbe fennen, im Ge- 
(eit der Poefie und der fanftern Gefittung. Die alteften Dichter und fo aud 
die meiften ihrer Nacfolger waren jugleid) Tonfinftler, was den Eindruck 
ibrer Gefange verftarfte. Daher der Muſik nicht minder alé der Dichtkunſt 
die erſte Civilifirung der Nation zugeſchrieben wird. Deßwegen, und weil 
man ihre madtige Wirfung auf dieẽ Gemuͤther fortwalhrend erfannte, hielten 
die groften Gefesgeber und einfidtdvollften Magiftrate fur nothwendig, fie 
durch Anftalten und Berordnungen ju beginftigen, und mit Srrenge uber 
ihre Erhaltung zuwachen (***), Man braudte fie beim Gottesdienſt, bei Volks— 
verfammlungen, bei jeder oͤffentlichen und Privatfeier; unwiſſend darin ju 
feyn, war Schande. Aber ihr Charafter war Wurde und Ernft, Vergnuͤ— 
gen nur ein untergeordneter Bwed. Den Sturm der Leidenfdaften ſollte 
fie befanftigen, nicht erregen. Go wurden bei Gaſtmahlen Gotter= und 
Heldenhymnen gefungen, um die Ausſchweifung des Trunks zu verhindern ; 
fo folgte eine Bahl Flotenfpieler den Gpartanern in die Schlacht, um den 
Ungeftum der jungen Krieger ju maͤßigen u. f. f. Bei folder Anwendung 
ſchien aud) widhtig, den wohlberedneten Erfolg durch unreranderte Beibe- 
haltung derfelben Snftrumente, Tonarten und Gangweifen ju ficern. 
Aber die Einfubrung der Muſik auf da8 Theater, mehr nod der allgemein 
einreifende Hang des Vergnuͤgens, anderte nad und nad) ihren Charafter. 
Die Muſik wurde Funftlider, vollfommener, aber aud) weider, uppiger, 
gefabrlidber fur Phantafie und Hers. Golde Aenderung fam zuerſt in dem 
milden Sonien auf, und verbreitete fid bald im eigentlichen Griechenland. 
Es war vergebens, daß man durd) Gefese und Strafen den Neuerungen 
begegnete, daf die fpartanifden Ephoren dem milefifdhen Timotheus vier 
Gaiten von feiner Zither wegfdnitten: bald wurde felbft das gramlide Alter 

(*) D. h. indem fie die gedungenen offentliden Tanger durd) reide Belohnung 
ermunterten. Uber an den Bürgern felbft wurde das Tanjen für eine ſchänd— 
liche Ausſchweifung gehalten, wie aus dem Gifer erhellt, womit Cicero den Wi u- 
rena gegen die Befdhultigung des Tanzens vertheitigt. (Pro Muren. 6.) ; 

(**) Die Wunder, die man von der Mufif erzahlt, Ponnten nur von der verein- 
ten Wirfung jener Künſte herriihren. Go muß die Mythe von der Lever A m- 
phion's, fo die Gage von Terpander, der durd die Muff einen Aufrubr 
Dampfte, verftanden werden. 

#9) Plato behauptete, daß Neuerungen in die Mufif einführen, fo viel heife. 
alé die Grundfeften des Staates erſchüttern. 
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durd den verfuͤhreriſchen Reis dabingeriffen, und der Tadel einiger ftrengen. 
Eiferer verlor fid) in dem entzuͤckten Beifalléruf der Menge. 

Aud) die Nomer liebten die Muſik, dod) minder leidenſchaftlich als die 
Griedhen, und ohne ihre Erlernung allgemein vorzuſchreiben. 

Das Detail des Medhanifchen und Artiftifden von der alten Mufié, 
und ihre Vergleichung mit der neuern ift theils durd) die Natur der Gache 
fdwierig, theils fir und unwidtig. Wifbegierige Lefer mogen daruber 
Marpurg’s Geſchichte der Muſik, und Montucla’s hist. de Mathema- 
tiques zu Rathe ziehen. 

§. 9 Dichtkunſt. 


Ein weitered Feld offnet fid) hier uns, deffen Bluͤhten uns anziehen, und 
das wir gleichwohl nur im Voruͤbergehen begruͤßen duͤrſen. Die vorgezeich— 
neten Grenzen dieſes Buches erlauben nicht, von der uͤberreichen Dicht— 
kunſt der Griechen und dem unſterblichen Chor ihrer Saͤnger anders als 
ſummariſch zu reden. 

Mit Beziehung auf Jenes, was ſchon oben S. 227 von der aͤlteſten 
griechiſchen Poeſie geſagt iſt, beginnen wir von Homer, ihrem eigent- 
lichen Schoͤpfer (*), deſſen ferntoͤnende Geſaͤnge mit Zauberkraft auf ſeine 
Zeit und auf alle folgenden wirkten. Das Zeitalter, das Leben Homer's iſt, 
ſo wie die urſpruͤngliche Geſtalt ſeiner Gedichte, mit Dunkelheit umhuͤllt. 
Lykurg foll — ungefaͤhr hundert Sabre nach des Saͤngers Tod — die ver— 
einzelten Bruchſtuͤcke derſelben geſammelt, und nach Griechenland gebracht 
haben, wo ſie lange Zeit durch die Rhapſoden gleichfalls ſtuͤckweiſe und 
nur aus dem Gedaͤchtniß geſungen wurden, bis Solon durch ein Geſez die 
Folge derſelben ordnete, und endlich der Piſiſtratide Hipparchus mit Hilfe 
geſchickter Grammatiker aus ihnen die beiden großen Epopoͤen, die Iliade 
und Odyſſee, zuſammenſezte. Rein Sterblicher — wenige Stifter religio- 
ſer Sekten im Kreis ihrer Bekenner ausgenommen — iſt geprieſen worden 
wie Homer; auch hat kein Dichter ſo maͤchtig und vielſeitig wie er auf ſeine 
Nation und mittelbar auf die uͤbrigen gewirkt. Er hat durch den allgemeinen 
und bleibenden Enthuſiasmus, den ſeine herrlichen Geſaͤnge weckten, der ge— 
ſammten griechiſchen Kultur einen poetiſchen Charakter gegeben, die Religion 
durch ſeine Goͤttergeſchichten beſtimmt, patriotiſche Begeiſterung durch Ber= 
kuͤndung des Nationalruhms entflammt, hohe Geſinnung erzeugt, ſchoͤne 
natuͤrliche Gefuͤhle anſgenaͤhrt, und den Griechen den erſten freien Blick in 
die Welt und das Leben ertheilt. Wenn wir die nothwendige Beſchraͤnkung 
ſeines eigenen Geſichtskreiſes durch Zeit und Umſtaͤnde bedenken, ſo werden 
wir jene Kenntniſſe nicht von ihm verlangen, die er nicht haben konnte; wir 
werden aud uber Fleine Schwaͤchen eines SterbliGen wegbliden, und 
dafuͤr uber den Reichthum feiner Ideen, die Tiefe feiner Gefihle, die Wahr— 
heit feiner Anſichten, die Treue feiner Gemalde fo fehr als uber den Schwung 
ſeiner Phantaſie und Ne Muſik ſeiner Worte ſtaunen. Homer kann me auf- 
hoͤren, erhebend und lehrreich zu ſeyn; gleichwohl iſt wahr, daß er auch 
uͤbertrieben — wahrhaft abgoͤttiſch — verehrt worden. 

(*) Die Gedichte ſeiner Vorgänger ſind verloren. Welche man unter ihrem Na— 
men herumtrug, wurden ſchon von den Alten fiir unterſchoben erklärt. Ar iſt o— 
teles zweifelte, ob es einen Orpheus gegeben. Auf jeden Fall war die Poeſie 
vor Homer nod) in ihrer Kindheit, und ohne beſtimmte Geſtalt. Gr gab ihr einen 


bleibenden Gharafter, und feine genialifchen Werfe wurden Vorbild und Quelle für 
jede Gattung der Dichtkunſt. 


* 
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Faft um diefelbe Beit wie Homer (ebte Hefiod ju Aſkra in Bootien, 
der Bater des Lehrgedichts unter den Griechen. Seine Theogonie ift neben 
den Homer fen Gefangen das Gefes der griedhifchen Mythologie geworden. 

Bon den nahern Nachfolgern diefer beiden grofen Didter haben wir 
wenig Kunde. Aber von den Zeiten Solons (aud) er war Dichter) hebt 
eine glangende Reihe von Gangern in jedem Zweige der Oichtfunft an. Von 
dem Hohen Pindar, dem jartliden Anakreon, den phantafiereidhen Bu— 
folifern Theofrit, Bion und Mofdus, dann von den nadhbenannten 
Dramatifern und einigen Andern hat das Gluͤck un Mehreres erhalten. 
Aber von den Meiften find nur dirftige Fragmente oder gar Nichts vor: 
handen, Ariftoteles ſchrieb Negeln der Dichtkunſt. 

Die Dramatifdhe Poefie wurde bald die gefdhastefte aus allen. 
Thefpis um die 53ſte Olympiade bereitete fie vor durch eine fretere Bes 
handlung der alten Gatyre und cine regelmapigere Anordnung der Chore. 
Nach ihm theilte fid) das Orama in die Tragodie und Komodie. Jene — 
dad ernfte Heldenfpiel — war idealifirte Darftellung großer Begebenheiten 
der Borzeit; diefe — wie man fie treffend harafterifirt hat — die Pa: 
rodie der Gegenwart. Jn der erften find nad) der Often Olympiads 
Aeſchylus, Gophokles und Euripides — alle drei gleich groß, dod 
jeder in feiner Urt, der erfte durch genialifche Kraft, dex zweite durch tiefes Gee 
fubl, der dritte durch Kunſt ausgezeichnet, — die unerreidten Borbilder 
fur alle folgenden Zeiten geworden. (Mur Shakeſpeare und Schiller 
duͤrfen ſich ihnen vergleichen). Die Komodie war anfangs blofes Pafquill, 
Berhohnung namentlich aufgefihrter, bisweilen wirklich tadelnswirrdiger, 
bisweilen edler Perfonen. Ariſtophanes Werke geboren hieher. Die 
mittlere Komoͤdie milderte den Unfug der alten durch Weglaffung des 
Namens der Gegeifeltens und endlich ftellte die neue Komodie blos ideale 
Charaftere auf. Bon beiden lezten Arten find nur nod) Bruchſtuͤcke uͤbrig. 
Am Meiften ift der Berlujt von Menander’s Werken ju bedauern. Die 
Liebe der Griechen fuͤr's Theater ging bis sur Ausſchweifung. Wir lefen — 
was jedoch wohl ubertrieben ijt — daß in Athen auf die Auffubrung einiger 
Tragodien von Sophokles mehr verwendet wurde, al’ der ganje pelo- 
ponnefifche Krieg gefoftet, und daß die Todesftrafe darauf gefest war, eine 
andere Berwendung des flr Sdhaufpiele beftimmten Fonds auc) nur. vor- 
zuſchlagen. 

Die Poeſie der Roͤmer fing erſt an ſich zu bilden. Lange hatten ſie blos 
Goͤtter- und Heldenlieder, die muthwillige Satyre und die ſogenannten 
feſcenniniſchen Verſe. Spaͤter ſchrieb Ennius hiſtoriſche Gedichte — 
nicht fuͤr die Unſterblichkeit. Mehr hob ſich die dramatiſche Poeſie. Livius 
Andronikus (3714), ein griechiſcher Sklave, machte den Anfang. Nad 
ihm ſchrieb der geniale aber derbe Plautus, ein beißender Sittenmaler 
ſeiner Zeit. Ihn uͤbertraf an Feinheit, Kunſt und Geſchmack der vortreffliche 
Terentins, Seipio's des Juͤngern Freigelaſſener und Guͤnſtling, 
Menanders gluͤcklicher Nachahmer. Bon ihm an hebt ſich die romiſche Dicht⸗ 
kunſt, doch erſt im folgenden Zeitraum erſteigt ſie den Gipfel. 

Auch in Rom waren die ſceniſchen — wie die uͤbrigen — Spiele 
zugleich cine religiofe und politiſche Einſezjung, und hiedurch wurde 
die Leidenſchaft dafur erhoht. Die Theater waren aͤußerſt pradtig und groß, 
die Sdhaufpieler, wiewohl fie anfangs fur unehrlich galten, ftiegen ju Reich— 
thum und Glan auf. Rofcius war dev Abgott des Bolfes und genoß 
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Cicero's und vieler Grofen Freundſchaft. Pylades (unter Auguſt) fonnte 
mit ſtolzem Bewuftfeyn jum Kaifer fpreden: “Danke mir und Bath yllus, 
daß wir das Volk gu beſchaͤftigen wiſſen!“ — Diefe beiden Kinftler waren 
vorpuglid) in der Pantomime grof, einer Kunft, die nad Condillac’s 
Bemerfung in Feinem nordliden Lande, fondern nur allda gedeilyen Ponnte, 
wo die Rebhaftigfeit ded Gefuͤhls felbft die gewoͤhnliche Rede mit aus= 
drucksvollen Gebarden begleitet, und daher aud) da8 Berftandnif ihrer 
Bedeutung leichter macht (*). 


F. 10. Beredfamfeit. 


Nicht minder als durch die Dichtkunſt glangten die Griechen durd Be- 
redfamfeit hervor. Wenn jene in einer gludliden Naturanlage und in 
der Harmonie der ſchoͤnſten, Flangvolfften aller Sprachen eine madtige Be— 
gunftigung fand: fo war dicfe vorzugsweiſe die Frudt der freien Ber— 
faffung. Gleichwohl hob fic), bei der Leidenſchaft der Grieden fur Poefie,- 
die Profe nur langſam; felbft Geſe ze wurden in Verfen abgefaßt. Em— 
pedofles und Parmenides trugen die Lehrfase ihrer Philofophie in 
dichteriſcher Sprache vor. Endlid) bewirkten Pherecydes aué Scyros, und 
Kadmus von Milet die Aufnahme der ungebundenen Rede. Schriftſteller 
aller Art, beſonders Geſchichtſchreiber, vervollfommneten fie, und die 
lebendige Beredfamécit bluhte auf in VolFeverfammlungen , Senaten und 
Gerichten. Aud) die Redekunſt gedieh, und verftdrFte die Kraft der natuͤr— 
lidjen Suade. In Gicilien ftiftete Koray von Syrakus die erfte Schule 
der Rhetorik; bald famen aͤhnliche in Griedenland auf. In diefen wie in 
den philoſophiſchen Schulen herrfdten aber nur alljulang dice Sop hiften, 
welde mit ihrer fpisfindigen und feilen Runft dem Berftand und Hergen 
ſchadeten. Gorgias vor den meiften Andern war beruͤhmt in derfelben, und 
erwarb fid) großen Reichthum. Die edlere Beredfaméeit fiegte jedod im 
Ganzen, und aud hier wie fonft allenthalben hat der Nuhm Athens den 
der ubrigen Grieden uberftrahlt. Kaum mogen neben den athenifden . 
Mednern nod andere genannt werden. 

Wir haben der merfwurdigften unter denfelben — von Solon und 
Pififtratus an durd alle Zeiten der Freiheit — als eines Themiftofles, 
Perifles (des Donnernden), Alcibiades, Aefdhines, vor Allen aber 
ded grofen Demofthenes (**), theilé in der politiſchen Geſchichte, theilé in 
jener der Staatsverfaffung (S. 406) gedacht. Aud Antiphon, Undocides, 
Lyfias, Lykurgus, Demades und viele Andere haben Ruhm erlangt ; 
aber mehrere ſchaͤndeten denfelben durch feile Gefinnung. Nicht alfo der 
ehrwuͤrdige Sfofrates, weldem jene zum Theil ihre Bildung verdankten. 
Iſokrates, wiewohl cine ſchuͤchterne Beſcheidenheit ihn von der offentliden 
Tribune entfernte, hat durd feine ſchriftlichen Reden, die ev gum Theil 


(*) Bei der grofen Anftrengung, welde die theatraliftye AFtion, wenn fie 
den Somern gefatlen follte, erheiſchte, fonnte die Gitte auffommen, die Def la- 
mation der Rolle davon ju trennen, und einem andern Schauſpieler gu uberlaffen. 
Endlich madte die Vervollfommnung der Gebärdenſprache die DeFlamation gang 
entbehrlich. Bon dem Künſtler Memphis wird behauptet, daß er nicht nur leiden- 
ſchaftliche Rollen, fondern fogar Lehrſäze einer abftraften Philofophie durch Mimif 
Dargeftellt habe! 

(**) Diefem herrliden Manne hat Heeren (Ideen Il. Thl GS. 411. f) ein 
wiirdiges Denfmal gefest. Und aud fic) ſelbſt. Sn der Auswahl der Lieblings- 
charaftere fpiegelt fid) die eigene Seele des Schriftitellers. 
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an Bolfer und Konige ridtete, und wirffamer nod) durch den Unterricht, 
den er einer grofen Zahl von Schuͤlern ertheilte, der Sache der Freiheit 
ſowohl als der beffern Redekunſt wichtige Oienfte geleifter. Als bet Ch a- 
ronca die Frriheit fiel, todtete fid) ihr neunzigjaͤhriger Redner verjweifelnd 
durd) Hunger. 

Jn der macedonifdhen Beit bluhte der edle Oemetrius von Phalera; 
und nod) viele Geſchlechter hindurd erbielt fid) der Ruhm der athenifaden 
Redner, mit welden aud) die Schule von Rhodus wetteiferte. Doch ſchlich 
fic) an die Stelle der alten Wurde und Fraftvollen Simplicitat ein gekuͤnſtelter 
Geſchmack, Ueberladung mit Blumen und tonenden Worten ein, fo wie die 
patriotifdhen Reden verdrangt wurden durch knechtiſche Schmeichelei. Da— 
gegen wurde das Studium der Sprade vervollfommnet. Grofe Man- 
ner, felbjt Ariftoteles, und nad) ihm viele andere, erhoben daffelbe. 
Alexandrien wurde die widtigfte Schule fir Grammatil (Kritif 
und Philologie). 

Aud) nad) Rom wurde die griechiſche Beredſamkeit verpflanzt, und fand 
daſelbſt cin gunftiges Erdreich. Schon fruͤher Hatten ſich die ftarfen Geelen 
grofer Nomer in Sachen der Freiheit und des Baterlandes — oft auch der 
Partei — in funftlofer und eindringlider Rede ergoffen. Cin Brutus, 
Appius Claudius, Licinius u. A., mehr nod die beiden Grac hus, 
riffen die gleidgeftimmte Menge ihrer Buborer hin, und festen die Gegner in 
Berwirrung. Allmaͤlig ſchlich fic) indeffen — ungeadtet des Widerftrebens 
altromifdher Eiferer , die Darin cine Andeutung des Berderbniffed erblickten — 
die kuͤnſtliche Beredfambcit der Griechen ein. Bergebens wurden (A. U. 594) 
die Philofophen und Rhetoren durd ein GenatsdeFret aus’ Nom verbannt. 
Die Zeiten der Einfalt waren voruͤber: man fublte das Beduͤrfniß des 
Unterridhts. Die Juͤnglinge, die nad Einfluß und Aemtern ftrebten , befudhten 
die griechiſchen Schulen; liberale Genatoren uͤberſtimmten die Eiferer. Jn 
Rom felbft wurde cine Schule der Beredſamkeit durch L. Plotius eroffnet. 
Shon fruber ſchrieb Cato der Cenfor cine Rbetorif (*). Bon da an trat in 
dem Forum cine Reihe der herrlichſten Redner auf: der ungluclide W nto - 
niué (f. oben S. 369) Cotta, voll Wirde und Anmuth, Craffus, 
SGulpitius — minder glanjend in der pathetifden Rede als in der licht— 
vollen Entwicelung wiſſenſchaftlichen Rechtes, deffen beruͤhmteſter Lehrer er 
war — Hortenfius, der Konig des Forums genannt, und vor Allen 
Cicero, der beiden Borigen Nebenbubler, Sieger und Freund, der vor— 
trefflichfte unter den Rednern Latiums, und wirdig neben Dem ofthenes 
ju ftehen. (Bergl. S. 378. 395.) Andere, jumal Hortenfius, ubertrafen 
thn an duferliden Gaben; ihre Reden madten Eindruck fo lange fie 
fpraden. Cicero's Reden gewannen bei bedadtfamer Lefung, und haben 
ſich bet dem Untergang der ubrigen erhalten, da man fie vorzuͤglich wire 
dig der Erhaltung fand. 

Diefe Manner alle beFleideten hohe Staatsamter, und hiedurd hob 
fidy eben die Beredfambeit (und Jurisprudenz), da fie den Weg zu foldyen 
Stellen bahnte. Gelten gelangte Einer dahin, der nicht Redner war; bei 





. (*) Um diefe Zeit fing aud die Fritifde Bearbeitung der lateinifden Sprache 
an, Der gelehrte Terentius Varro madhte fich befonders verdient um fie. Nod) 
im ssften Lebensjahre ſezte er feine fchriftftellerifden Urbeiten fort. Wir haben 
Bruchſtücke davon. Selbjt dev grofe Julius Cafar fried grammatifalifde Ab— 
handlungen; die oberften Gewalthaber intereffirtere fid) um die Reinheit der Sprache. 
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alfer Tugend waren Cato und Brutus genothigt nad) Suade ju ringen, 
und, mit der Fulle der Macht umgeben, hielt der Diktator Cafar nicht 
unter feiner Wirde, fein ſchon von Natur vortreffliched Rednertalent fort- 
wahrend ju uͤben, und nach weiterer Vervollfommnung ju ringen, 


IW. Hiftorie, 
J. 44. Griehifhe Hiftorie. 


Das meifte, was wir hier ju fagen hatten, ift bereits unter der Nubrif 
der Quellen bemerft worden. Dod) haben wir dort nur diejenigen Hie" 
ftorifer aufgefuͤhrt, welde nod) — ganz oder in Fragmenten — vorhanden 
find, und mande wurden genannt, die erft im folgenden Zeitraum bluͤhten, 
weil ſie gleichfalls Aufſchluß geben uͤber die fruͤhere Zeit. Jezt betrachten 
wir die Geſchichte blos als Wiſſenſchaft, als einen Zweig des literariſchen 
und Kultur-Zuſtandes diefer vorliegenden zweiten Periode. Cin ſehr wichti— 
ger Zweig, weil von ihm vielleicht mehr als von irgend einem andern Wir— 
kungen ausgehen auf die ſpaͤteſte Folgezeit. 

Wir haben den duͤrftigen Zuſtand der Geſchichte bei den Orientalen 
und uͤberhaupt im vorigen Zeitraum geſehen. Einzig auf Ueberlieferungen 
und Denkmale, hoͤchſtens auf Inſchriften (bei den Aegyptern Hieroglyphen) 
beſchraͤnkt, Fonnte fie nicht den Namen der Wiſſenſchaft anfpredens und 
felbjt bei den Hebraͤern, unter denen vortreffliche Schriftſteller aufjtanden, 
war fie mehr Poefie, und hatte faft ausfdliefend eine religiofe Tendenz. 
Erſt die Grieden haben ihr cine cigene wiſſenſchaftliche Sphare angewiefen, 
ohne Abbrud) der Sdhonheit ihr eine pragmatiſche Geftalt gegeben, und, nad 
cinigen ſchuͤchternen Wnfangen, in Herodot, Thucidides und Xenophon 
vollendete Mufter der Hiftoriographie erhalten. Wenn gleich alle drei eine 
unwuͤrdige Behandlung von ihren Mitburgern erfubren, fo wurden gleid- 
wohl ihre und ihrer Nadhfolger Werke mit hohem Enthufiasmus aufgenom- 
men. Die Borlefung von Herodot’s Budhern hatte ein allgemeines Ent- 
zuͤcken erregt, und felbft in dem rohen Sparta wurde cinem fpatern Hiftori- 
fer, Dicdardus, der uber daffelbe gefchrieben, die Ehre su Theil, daß 
man alljabrlid, in Beifeyn der Ephoren, fein Werk vor den verfammelten 
Buͤrgern ablas. | 

Der Ruhm, den jene grofen Meifter erlangten, mochte - talentvolle 
Manner aufmuntern, in ihre Fubftapfen gu treten. Auch franden cine Menge 
Geſchichtſchreiber in allen Theilen Griedhenlands auf. Philiftus in Syra- 
fu, Anaxis und Dionyfiodorus in Bootien, Anaximenes von 
— Lampfafus verdicaen Hier genannt ju werden. Auch Kee fias (ſ. oben 

S. 240), wiewohl im Ausland ſchreibend, gehort hieher; vor Allen aber 
die beiden beruͤhmten Schuͤler des Ffofrates, Ephorus und Theo— 
pompus, von denen det erfte die altere Gefdhidhte der Grieden und der 
barbariſchen Nationen durd einen langen Beitraum mit rednerifdem 
Schwung erzaͤhlte; der sweite aber cine Fortfesung von Thucidides Gee 
ſchichte, indbefondere aber jene PhHilipps von Macedonien fdrich, 
und nad dem Ausfprud von Kennern an Cifer, Kunft und Wabhrheitsliebe 
feinem Borbild aͤhnlich war, aber nod ftrenger als Thucidides in Beurthei— 
{ung der Menſchen und ihres Thuns. 

Unter einer grofen Zahl Anderer bemerfen wir Xenofrates von | 
Chalcedon, Heraklides Pontikus, Megafthenes, den. Berfaffer 
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der indiſchen Geſchichten, den freimuͤthigen und ungluͤcklichen Kalliſt h e⸗ 
nes, Theophraſtus, deſſen Freund, und noch mehrere Schuͤler des 
Arijtotetes , Palaphatus Abydenus, hierauf die vielen Geſchicht— 
ſchreiber Alexanders M., und in der ganjen macedonifden Periode eine 
dichte Schaar von Geſchichtſchreibern, die theils in Griechenland felbft, 
theil8 auémarts, vorzuͤglich in Alexandrien, aufftanden, unter denen 
fid) ausgezeichnete Staatsmanner, wie Oemetrius Phalereus, Ara— 
tus, und vom hodjten Range, wie Ptolemaus Evergetes, aud 
fonft berubmte Gelebrte, wie Timaͤus Siculus, Eratoſthenes von 


Cyrene, Apollodorus, Ardhias, Pofidonius, mebrere Apollo— 


nius, Didymus u. A. befinden. Aud) Fremdlinge, wie der Babylo⸗ 
nier Ber ofua, der aͤgyptiſche Manetho u. A., vermelhrten, weil fie 


griechiſch ſchrieben, den Reichthum der griechiſchen Literatur. Der Wenigen 


aus ihnen, von denen noch Fragmente uͤbrig ſind, haben wir unter den 
Quellen der verſchiedenen Volksgeſchichten gedacht, und den aus Allen 
hervorleuchtenden Polybius (ſ. oben S. 232) insbeſondere gewuͤrdigt. 
Es iſt allerdings zu beklagen, daß von ſo vielen Schriftſtellern theils gar 
nichts, theils nur unbedeutende Bruchſtuͤcke erhalten wurden; aber die 
ſpaͤtern, die wir noch beſizen, haben wenigſtens aus jenen geſchoͤpft. Auch 
iſt es nach den Proben, die vor uns liegen, wahrſcheinlich , und bet der 
Betradtung des Beitgeifteds in der macedoniſchen und romifden Periode 
— denn nur die Freihett Fann Grofes erjeugen — leicht erflarbar, 
daß unter allen Berlornen Keiner war, der cinen Thucydides oder 
Xenophon erreidt hatte, ’ 

Ucber die Hiftoriographic der Hebraͤer (f. oben S. 302 die Quellen 
ihrer Geſchichte) ift in — Zeitraum nichts Beſonderes zu ſagen. 


§. 12. Römiſche. 


Dafuͤr fordert Rom unſere volle Aufmerkſamkeit. Zwar viele von den 
Schriftſtellern, die wir unter den Quellen dieſer Periode aufzaͤhlten (oben 
©. 313 f.), gehoͤren erſt dem folgenden Zeitraum an; aber die groͤßten haben 
ſchon den gegenwaͤrtigen oder doch gleich den Anfang des naͤchſten verherrlicht; 
eine allgemeine Charakteriſtik derſelben mag hier fuͤglich ihre Stelle finden. 
Vieles davon wird auch auf die griechiſchen Geſchichtſchreiber paſſen. 

Unter allen ernſten Difciplinen wurde, die Rechtswiſ fenf daft aus— 
genommen, von den Romern die Ge f hid te am Meiften geſchaͤzt. National- 
tol; trieb fie an, fic) an den Thaten der Vorfahren zu ergosen, und fie 
hatten die Wirkſamkeit groper Beifpiele sur Erhebung des Charakters erfannt. 
Daher, fobald unter ihnen die Gefdhidhte, mit der allgemeinen Kultur , eini⸗— 
germafen aus der Kindheit hervortrat, Ehre in reichem Maaß den Geſchicht 
ſchreibern zu Theil wurde, und bald auch die Erſten im Staate nach dieſer 
— ſtrebten. Nicht weil er Dichter war, ſondern weil er die Thaten 

der Roͤmer beſungen, wurde Ennius ſo laut geprieſen, und ſeine Leiche 
der Beiſezung im Familienbegraͤbniß der Scipionen gewuͤrdigt. M. Porcius 
Cato aber, der in feiner altromifden Strenge gegen die Einfulrung ver= 
ſchiedener Wiffenfchaften, alé verſchwiſtert mit Weichlichkeit und Berderbnif, 
eiferte, fuchte ſeinen eigenen Ruhm durch Verfaſſung hiſtoriſcher Buͤcher zu 
erhoͤhen. Wenn wir von ihm an durch faſt alle folgende Zeiten die Reihe 
der romiſchen Geſchichtſchreiber durchgehen, ſo finden wir uns meiſt unter 
den ausgezeichnetſten — oft erlauchten — Maͤnnern des Staates. Fabius 


* 
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Pictor, deffen Haus’ Nom fo vicle Confuln und Diftatoren gegeben, 
Fulvius Nobilior, Pofthumius Albinus, Pifo Frugié, Ae— 
milius Gcaurus, Lutatius Catulus und viele Andere — insge— 
fammt Confuln und jum Theil aus den vornehmiten Geſchlechtern — 
Hortenfius, Atticus, M. Brutus, Afinius Pollio x., deren 
Namen allein ju ihrem Ruhme hinreicht, ſchrieben (wenn gleid jest meift 
verlorne) Geſchichten; ja felbft der gefuͤrchtete Sulla, der große J. Caͤſar, 
und der gluͤckliche Alleinherrſcher Auguſtus hielten es ihrer nicht unwerth, 
mit eigener Hand ihre Thaten fuͤr die Nachwelt auſzuzeichnen. Auch die 
Geſchichtſchreiber ded folgenden Zeitraums find meiſt ihren Borgangern 
abnlid) an Nang und Wuͤrde. 

* Bon folden Mannern laſſen ſich freilid) , nad) ihrer vollfommenern 
Ausbildung und ihrem Standpunkt, im voraus gan; andere Werke erwarten, 
al von unbedeutenden Privatperfonen, denen bei allem Talent und Fleif 
der Gang der großen Geſchaͤfte vollig verborgen bleibt. Diefer eingige Umftand 
ſchon gibt den alten Geſchichtſchreibern gegen die neuern eine Ucberlegenheit, 
die ſehr ſchwer wieder audgegliden wird. Aber nod) find Jenen andere 
Bortheile cigen: fie hatten meift nur cin Bolf, wenigſtens nur ein Haupt⸗ 
volk bei ihren Darſtellungen im Auge, und bei diefem einen Bolfe waren 
Krieg und Staatéverfaffung faſt die einzigen Punkte, auf die ſie Ruͤckſicht 
nahmen. Leidhter war es, fo wenige Gegenftande zur Cinheit zu verbinden, 
und lebendig ju ſchildern, was man ſelbſt und [ebendig erfahren hatte, alé 
— wie den neuern obliegt — aus den Sdhickfalen vieler Bolfer und aus den 
vielfaltigen Beftimmungen ihres Buftandes, welde jum Theil die neuere 
Staatskunſt erft *** , jum Theil erſt ihrer Aufmerkſamkeit werth ge— 
funden (als Ackerbau und Handel, Religion, Wiſſenſchaft, Geſezgebung 
und Finanz ꝛc.), cin befecttes Ganja gu bilden (*). Schreiben wir daber 
den geringern afthetifayen Werth der neuern Geſchichtbuͤcher gegen die alten 
nicht ſchlechterdings dem geringern Genie ihrer Berfaffer, fondern vielmehr _ 
- dem durd) den Gang der Civilifation nothwendig geanderten Ton und Inhalt 
der Geſchichten zu, und erkennen wir, daß, wenn unſere Hiſtoriker weniger 
ſchoͤn und energiſch und national als die alten find, fie dafur unparteiiſcher, 
vielfeitiger und genauer, reidjer an Muterialien (durch die Druckerei und 
den Verkehr der Voͤlker), mehr ausgeſezt dem Tadel und der Zurechtweiſung, 
mit groͤßern Schwierigkeiten der Darſtellung ringend, daher deſto lobens— 
wuͤrdiger bei dem Gelingen ſind. 


IV. — und Phyſikaliſche Wiſſenſchaften. 
.13. Bor Ariſtoteles. 


Dieſe — hatten die Griechen von den Orientalen erhalten, 
in maͤßiger Ausbildung. Sie fuͤhrten ſie weiter; doch konnte bei erſt kurz 
eroͤffneter Laufbahn alle Kraft des Genie's die Beſchraͤnkung nicht heben, die 
in dem Mangel großer Vorarbeiten vervoll kommneter Inſtrumente, wohl⸗ 
berechneter Anftalten, und in andern ſowohl literariſchen als auch religiofen 
und politiſchen Berhaltnifjen lag. Die Fortſchritte der Griechen find unver— 
gleidybar geringer alé jene der neuern Beit. 

Bid auf Ariftoteles waren die einzelnen Didciplinen weder unter ſich, 


(*) Vergl. Ancillon vom Unterſchied zwiſchen den alten und neuen Geſchich— 
ſchreibern. 
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noc yon der eigentlichen Philofophie gehorig gefondert; die Gelehrten — 
weldye von Pythagoras’ an uberhaupt den Namen der Philoſophen 
fuͤhrten — trieben meiſtens alle zugleich. Go wurde einerſeits der betrach— 
tende Geiſt durch die Menge ungleichartiger Gegenſtaͤnde zerſtreut, anderſeits 
bei der Behandlung das Ideale ait dem Yealen gum Nachtheile beiderlei 
Erkenntniß vielfaltig vermifdt. Die Wiſſenſchaften hoben ſich nur wenig, fo 
lange dieſes Verhaͤltniß beftand. 

Dod) wurde durd einzelne grofe Manner wenigftens de Bahn eroͤffnet; 
es wurden Materialien jum Bau gefammelt, und der Grund gefegt. 

Um die reine Mathefis haben fid) Pythagoras und Thales, 
aud) des leztern Sailer Anaximander (der erfte VBerfertiger von Land— 
Farten) und Anaxagoras (von weldem unten ein Mehreres) verdient 
gemadt. Aber Pythagoras entftellte die Wiffenfehaft der Zahlen durd 
myſtiſchen Gebrauch; und die wahre Bervollfommnung der Geo metric 
blieh der Platonifden Schule vorbehalten. 

Dagegen wurde die Aftronomie durd) den Fleiß der joniſchen und nod 
mebr der pythagoraͤiſchen Saute gehoben. Thales beredynete eine Gonnen- 
finſterniß; Pythagoras aber erfannte das wahre Weltfyftem, jum 
Theil beftimmt, zum Theil durdy kuͤhne Muthmaßungen; wiewohl fold 
Lehre , alg dem Zeugniß der Sinne zu ſehr widerſtrebend, außer dem 
Kreiſe ſeiner Schule keinen Eingang fand. Die Jahrsberechnung wurde 
nach einander durch Thales, Meton und Kalippus verbeſſert (hievon 
und von den ſpaͤtern Sortjehritten hierin ſ. oben Einleit. §. 50.), zur Meſſung 
der Fleinern Zeittheile aber Hatten fdyon die Orientalen Sonnen- und alsin 
uhren erfunden. 

Mechanik, Hydroftatif, Hydraulik, und nod mehr — opti⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften blieben vorizt noch in der Kindheit. So auch im Ganzen 
genommen die Naturwiſſenſchaften. Noch war der Geſichtskreis zu 
ſehr beſchraͤnkt. Die Produkte ferner Laͤnder und Zonen fehlten dem verglei— 
chenden Beobachter, und man hatte keine Vorrichtungen zu Experimenten. 
Aus wenigen und mangelhaften Daten ließ ſich keine reale Wiſſenſchaft bauen; 
ſpeculative Theorien, die den Mangel erſezen ſollten, verwandelten die Un— 
wiſſenheit in Irrthum, und die Thorheiten der Magie, die aus dem Fe— 
tiſchmus und Priefterbetrug hervorgegangen, —J dem Forſchungs⸗ 
geiſt die Fluͤgel. 

Einige große Geiſter (wie Demokrit) warfen die Feſſeln von ſich; 
doch konnten ſie nur Licht in einzelne Raͤume bringen. Die Zweige der 
Naturkunde, die dem gemeinen Beduͤrfniß naͤher lagen, wurden nicht ohne 
Erfolg bearbeitet, insbeſondere die Metallurgie, und ſoviel von der 
Chemie, als die Fabriken und Gewerbe, und auch die Medizin zu ihrem 
unmittelbaren Gebrauch erheiſchten. 

Die Arzneikunde hatte ſich zuerſt von der Philoſophie und von den 
uͤbrigen Wiſſenſchaften geſondert, um einen eigenen Gang zu gehen, ohne 
jedoch von dem bald hemmenden, bald befardernden Einfluß derfelben befreit 
zu werden. Noch weniger machte fie ſich voam Wherglauben los; lange 
Zeit ſuchten die Kranken in Tempeln Geneſung. Die Prieſter derſelben 
bewahrten die Kenntniß verſchiedener Heilmittel als Geheimniſſe, und uͤberall 
wurde die Arzneikunde nur empiriſ ch, nicht rationell getrieben. Der un— 
vollkommene Zuſtand der Naturwiſſenſchaft hielt fie in unvermeidlicher Be- 
ſchraͤnkung; Religioſitaͤt verbot lange Zeit das Zergliedern menſchlicher Leichen. 


Mathematifhe und Phyſikaliſche Wiſſenſchaften. 461 


Sn diefen VBerhaltniffen erſcheint der grofe Umfang der Kenntniffe eines 
Hippokrates wahrhaft bewunderungswuͤrdig. Auf empiriſche Weiſe, 
insbeſondere durch Vergleichung der in Tempeln (etwa auf Votivtafeln) ver— 
zeichneten Heilungsarten einzelner Krankheitsfaͤlle, war er dazu gelangt: 
aber er brachte den Geiſt der Wiſſenſchaft zu ſolchem Studium, und 
zog aus zerſtreuten Erfahrungen allgemeine Grundſaͤze (*). 

Spaͤter gerieth die Arzneikunde auf den entgegengeſezten Abweg. Die 
Aerzte generaliſirten zu viel, und wa nach Hypotheſen und idealen Spe— 
kulationen, nicht nach Grundſaͤzen der Erfahrung. Man trug die verſchie— 
denen Syſteme der philoſophiſchen Schulen, und mit ihnen Sekten— 
geiſt und Verblendung auf die Arzneiwiſſenſchaft uͤber, ſchwor zu einer 
beſtimmten Methode, und huldigte dem Anſehen des Meiſters, nicht jenem 
der Natur. So wurde das Fortſchreiten unmoͤglich, und — mit Aus— 
nahme der Anatomie, welche betraͤchtlich gewann — war man an richtigen 
— penne in Auguftus Seiten drmer, als in jenen des Hippo= 
rates 


§. 14. Nad Ariftoteles. 


Bon WAriftoteles hebt cine neue Pertode in der Geſchichte der Wiſſen— 
ſchaften an. Dieſer große Denker, deſſen ungeheures Genie das ganze Reich 
der Erkenntniß umfaßte, ſonderte die einzelnen Gebiete derſelben durch be— 
ſtimmte Graͤnzen von einander ab, gab allen eine ſtreng ſeientifiſche Geſtalt, 
und verkuͤndete den allgemeinen Kanon der Vernunft. Wenn feine Ent⸗ 
deckungen in der Philo fop hie dad felbjtftandige Werk feines Geiftes waren , 
i bedurfte cr, um die Naturwiffenfdaften weiter ju fuͤhren, um 
eine reichhaltige Geſchichte der Thiere gu ſchreiben, der liberalen 
Unterſtuͤzung feines Fonigliden Sailers Alexander; und fo wurden aud 
die nadhfolgenden Fortfdritte der Realwiſſenſchaften durd die koſtbaren An- 
ftalten der Ptolemaͤer befordert. 

Snsbefondere hat die Mathematil in allen ihren Zweigen durch den 
Fleiß der alexandriniſchen Gelehrten gewonnen. Der große Euklides 
aus Gela ſteht an ihrer Spize, ein Schuͤler Plato’s **) und in der 
reinen MathematiE cine ftrahlende Leuchte. Eratoſthenes von Cy— 
rene — aud) in andern Faͤchern groß — und Apollonius aus Perga 
in Pamphilien — der große Geometer genannt — eiferten that nad) 
Der lezte erweiterte die Theorie der Kegelſchnitte, jene wichtige Lehre, 
deren Anfaͤnge wir ſchon bei den Pythagoraͤern finden, und die gleich uner— 
meßlich in ihrem Umfang wie in ihren Reſultaten iſt. 

Dieſelbe Bahn betrat in Syrakus der bewunderungswuͤrdige Archi— 
medes, der in den meiſten Theilen der reinen und der angewandten Ma— 
thematié Epoche madht, Wem find feine grofen Erfindungen in beiden 
fremd? — Gr felbft hielt, was er durch Maſchinen und Brennſpiegel zur 
Vertheidigung Syrakuſens gegen die Roͤmer that, fuͤr das geringſte Mo— 
nument ſeines Ruhms. 


(#) An ihm wurde fein eigenes Wort erfiillt: ,erpo’s pedosogos co'eos. : 

(**) Plato verfagte Fetem, der nicht Geometrie ffudirt hatte, den — 5 in 
feine Schule. Derſelbe Mann, der ſich oft den kühnſten Phantaſien überließ, 
war zugleich der gründlichſte Denter. DOurddrungen von dem Yorjug der mathe: 
matifden Gewifbeit fubrte er alfenthalben, wo Ddiefe. nidt ftatt findet, den 
Grundſaz eines befcheidenen Zweifelns eth, worin ihm die meiften alerandrini⸗ 
ſchen Gelehrten folgten. 
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Die mathemathiſche Geographic wurde durd Hippardus, Era- 
toft henes, Pofidonius u. A. gluctlich bearbeitet. Der erfte beredynete 
die Lange und Breite der Oerter, der zweite maf den Umkreis der Erde, 
und wurde der Hauptlehrer der Geographic bis auf Prolemaus. (Ben 
dem Werke diefes Leztern, und jugleidy uͤberhaupt von den Mangeln der 
alten Erdfunde werden wir im folgenden Zeitraum fpreden). 

Die drei genannten Geographen waren aud) alé Aftronomen grof, 
zumal Hippardus. Won ihm und Sofigenes, alé Berbefferer deb 
Kalenders, ijt oben S. 2 geredet. Die gefammelten Beobachtungen der 
Chaldder, welche Alexander aus Babylon an Ariſtoteles ſchickte, atten 
ſolche Fortſchritte erleichtert. Das pythagoraifde Sonnenſyſtem wurde von 
Ariſtarchus vertheidigt. Schon kannte man die Vorruͤckung der Nacht⸗ 
gleichen, maß die Schiefe der Ekliptik und die Entfernung der Sonne von 
der Erde. 

Die Phyſik hielt nicht gleichen Schritt mit den mathematiſchen Wiffen- 
ſchaften. Dieſ elben Urſachen wie fruͤher hemmten ihren Fortgang. 
Traumereien fpeculativer Syſteme galten fur Naturgefese. Hypotheſen 
vertraten die Stelle der Verſuche. Gelbft Ariſtoteles iff darin minder 
groß alé in andern Fachern ; und faum verdient, auger Theo ph raftus 
Ariſtoteles nicht unwuͤrdigem Schuͤler, in der Planzenkunde beſonders 
beruͤhmt), noch ein anderer Phyſiker genannt zu werden. Verſchiedener 
phyfifalijder Theorien wird bet der Geſchichte der Philofophie Erwaͤhnung 
geſchehen. 

In allen dieſen Disciplinen find die Romer fur jest nod theils gan; 
unfundig, theils blofe Siler der Grieden. 


VY. PHPhilotop hte. 
. 15. Griechiſche Schulen. 


Wiewohl vor Ariſtoteles Zeiten die Philoſophie von den Real— 
wiffenfdaften nicht einmal dem Begriff nad getrennt war, und aud 
nachher beide in ihren Fortſchritten von einander gegenſeitig abhaͤngig blie— 


ben, ja, ungeachtet der Trennung, in den meiſten philoſophiſchen Schulen 


wenigſtens ein Theil jener Wiſſenſchaften mit gelehret, in den wiſſen ſchaft⸗ 
lichen Schulen aber die Hauptſaͤze der Philoſophie niemals ganz uͤbergan⸗ 
gen wurden: ſo moͤgen wir doch, um die Fortſchritte des menſchlichen Gei- 
ſtes in jener Spaͤhre leichter zu uͤberſehen, jene beiden Faͤcher geſondert 
betrachten. 

Das erſte Vaterland der griechiſchen Philoſophie war Fonien und Un— 
teritalien. Bon da jog fie nad) dem eigentlichen Griechenland, be- 
ſuchte voruͤbergehend einige Staͤdte, nahm aber bald an den auserleſenen 
Ufern des Illiſus ihren bleibenden Dis, 

Die Stifter und Hauptlehrer der griechiſchen Schulen — wie auffallend 
zum Theil ihre Irrthuͤmer, und wie groß die Verirrungen von Vielen ihrer 
Schuͤler geweſen — moͤgen dennoch im Ganzen fuͤr die Weiſeſten und 
Vortrefflichſten unter den Sterblichen gelten. Wer in die Gallerie dieſer 
hohen Geſtalten tritt, fuͤhlt ſich durchdrungen von Bewunderung und ehr⸗ 
furchtsvoller Liebe. Es iſt ſchwer, von ihnen nur Wenig, ſchwerer, nach 
Wuͤrde von ihnen zu ſprechen. 

Der Unterſchied oder die Uebereinſtimmung in den Hauptgrund— 
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ſaͤzen, nod mebr in dem Geift und der Methode der Lehre, fonderte 
und fammelte die griechiſchen Weifen in mehrere Sekten oder fogenannte 
Schulen, welhe Namen, Charafter und Ruhm jedesmal von einem er— 
ften Hauptlehrer erbielten, bald langer bald kuͤrzer bluͤhten, fic) ausbreite- 
ten, aud) Toͤchterſchulen erzeugten, verpflangt wurden, oder in andere ſich 
verloren. Es war wohl unvermeidlid), daß in ſolchen Schulen Autoritaͤt 
oft mehr als Wahrheit galt, daß das Intereſſe der Meinung heftiger 
als jenes der Bernunft verſochten, der Triumph der Sekte angelegener 
als jener der Aufklaͤrung begehrt wurde. Dagegen erhoͤhte das rivali— 
ſirende Streben ſolcher Schulen die Thaͤtigkeit des Geiſtes. Eine jede mochte 
durch ihre Methode — als auf einem eigenen Weg — zu Erkenntniſſen ge— 
langen, welche die uͤbrigen nicht gefunden haͤtten, und der Eifer, womit ſie 
gegenſeitig, eine die Irrthuͤmer der andern ruͤgten, konnte der Wahrheit 
nicht anders als foörderlich ſeyn. Auch waren bei der Duͤrftigkeit literari— 
ſcher Hilfsmittel und Mittheilungswege, ſolche Schulen dahin trefflich be— 
rechnet, die geſammelten Kenntniſſe einzelner Denker vor der Zerſplitterung 
oder dem Verluſt zu bewahren. Uebrigens blieben ſowohl die Schulen als 
die Glieder derſelben frei und ſelbſtſtaͤndig. Der Staat maßte ſich keine 
Aufſicht uͤber ihr Inneres an, und jeder Schuͤler mochte nach Gefallen 
eine neue Bahn brechen, und eine eigene Schule gruͤnden. 

Gott, die Welt, der Menſch ſind Gegenſtaͤnde, deren Weſen ein 
unzerreißbarer Schleier deckt, und nach deren Erkenntniß die Vernunft un— 
aufhoͤrlich ringt. Speculationen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde, welche der ord— 
nende Geiſt der Griechen zuerſt in Syſteme brachte, wurden und werden 
vorzugsweiſe PhHilofophie genannt. Das Biel, wornach fie ſtrebt, iſt 
uͤberſchwenglich, und liegt in nie zu erreichender Ferne. Leicht geraͤth, wer 
es verfolgt, in Irrwege und Abgruͤnde. Um ſo wichtiger wird, die Grenze 
auszumitteln, innerhalb welcher Erkenntniß moͤglich iſt, die Art und 
Weiſe, wie man zu ihr gelange, und ihre praktiſche Anwendung als 
Regel des Handelns. Logik, Dialektik, Pſychologie, Kosmolo— 
gie, natuͤrliche Theologie (uͤberhaupt Methaphyſik), endlich 
Moral (im weiten Sinne, d. h. Tugend, Rechts- und Klugheitslehre) 
mit Inbegriff der Politik, faſſen wir demnach unter der Benennung 
Philoſophie zuſammen (*), fo wie aud die Griechen, wenigſtens in ſpaͤ— 
tern Zeiten, gethan (S. gleich oben §. 13). Aber wir koͤnnen bei der Auf— 
zaͤhlung der Schulen nur hres Charakfters im Wllgemeinen, und ciniger 
Hauptlebren ermahnen. Das bunte Chaos ihrer Meinungen, Irrthuͤ— 
mer und Gyfteme, auc) die intereffante Unterſuchung uͤber die Quellen, 
Verwandtſchaften und Fortpflanjung derfelben, muͤſſen wir der Spe zial— 
gefchidte der Philoſophie uͤberlaſſen (**), 

§. 16. Sonifche und Pythagoraifhe Schule. 
Die Stifter der beiden erften Sdhulen waren Thales’ su Miletus in 


(*) Sn einer weitern Bedeutung begreift Philofopbie den rationellen 
Theil aller Wiffenfchaften in fic). Daher Plato fagte: » Wiffenfwhaft im ftrengften 
Ginn und Pbiloforbie fey Gines“ — und Ariftoteles das Weſen der Philo— 
forbie in - Die ErfenntmG aus Gründen / ſezte. Dod) hat aud) der nämliche die 
— im engern Sinn in Logik, Methaphyſik und praktiſche Philoſophie 
getheilt. 

(**) S. das große Werk von Brucker und die gehaltreichen Schriften eines 
Meiners, Tiedemann, Gurlitt u. A. 
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Jonien, und Pythagoras in Grofgriedhenland, Der Bater der 
jonifdhen Schule (*), von der Natur mit Tieffinn und einem rubigen 
Blick begabt, wandte fic) mit unermudetem Cifer auf die Erforſchung der 
Natur um ihn her, des Himmels und des Weltallé. Geiner math ema- 
thifden und ajtronom ifden Kenntniſſe ift oben gedadht. Auch ver— 
dient er Lob in der Morale und Politik. Aber bei Erforſchung des 
Weltalls, wo ihn Kalkul und Erfahrung verliefen, ftrauchelte er, wie 
fo Viele nad ihm. Er hielt dag Waffer fir den Urftoff aller Dinge, 
und nahm eine Weltfeele an, die daſſelbe in Thaͤtigkeit ſeze. 

Aus Thales Schule gingen mehrere ihm aͤhnliche Weiſe hervor. So 
Anaximander, fein uͤnmittelbarer Schuͤler, Anaximenes (der die 
Luft als Grundſtoff annahm), Anaxagoras und Sokrates Lehrer, 
Archelaus. Der beruͤhmteſte unter ihnen iſt Anaxagoras, der ſich zur 
Anerkennung eines Urhebers der Welt, der von ihr verſchieden, und mit 
Vernunft begabt waͤre, erhob. Auch lehrte er die Unſterblichkeit der Seele, 
die Realitat der Vernunfterkenntniſſe und die objecktive Nichtigkeit ſinnlicher 
Perceptionen. Bei ſo hohen Anſichten mußte ihm freilich die griechiſche 
Volksreligion cine Sammlung von Thorheiten ſcheinen, und man vergab 
ihm ſolches nicht. Schon die Behauptung, die Sonne ſey groͤßer als der 
Peloponnes, hatte die Zeloten geaͤrgert. Er wurde der Gottloſigkeit ange— 
klagt, und fand, ungeadtet Perifles fein Freund und Schuͤler war, nur 
in der Selbftverbannung fein Heil. 

Ginen gang verſchiedenen Charakter hatte die pythagordifde Schule, 
den Geiſt der Schwaͤrmerei naͤmlich, welder ſchon den Stifter beſeelt 
hatte, und von ihm auf die ſpaͤteſten Nachfolger ſich vererbte. Pythagoras, 
wahrſcheinlich aus Samos, Thales und Pherecydes Schuͤler, verließ, 
wie man ſagt, ſein Vaterland, um Polykrates Herrſchaft zu entfliehen, 
und trat, nach vieljaͤhrigen Reiſen, in Großgriechenland ald politiſcher 
und moraliſcher Reformator auf. Zu Croton, welded damals von Poͤbel— 
macht bedroht und durch Sittenverderbniß tief herabgebracht war, ſtiftete 
er durch Lehre, Beiſpiel, und durch den Einfluß einer zahlreichen Ber— 
bruͤderung, die er an viele myſtiſche und ſymboliſche Gebraͤuche — die 


Haupttendenz war Selbſtbeherrſchung — band, eine bewunderungswuͤrdige 


Revolution, deren Wirkung ſich nicht auf Croton beſchraͤnkte, ſondern — 
durch den Eifer einzelner Schuͤler, und durch Stiftung von Toechteranſtalten 
— uber viele Staͤdte Großgriechenlands, ja ſelbſt nad Afrika ver— 
breitete. Aber er ſelbſt erfuhr noch die gewaltſame Zerſtoͤrung ſeines 
Bundes durch die wuͤthende Gegenpartei. Die Verfolgung war allgemein. 
Ein Tyrann ließ die Pythagoraͤer in ihrem Verſammlungshauſe verbrennen. 
Pythagoras ſelbſt ſtarb nach vielfaͤltiger Bedraͤngniß. 

Die pythagoraͤiſche Schule beſtand aus aͤußern und innern Kreiſen. 
Muͤhſame Pruͤfungen bahnten den Weg zu den leztern, und erſt in dieſen 
wurde man des hoͤhern Unterrichtes gewuͤrdigt. Das Lehrſyſtem des großen 
Meiſters, wie Alles, was ihn betrifft, iſt in ſchwer zu durchdringendes 
Dunkel gehuͤllt. Doch ſcheint er eine reinere Anſicht von Gott und der Welt 

(*) Ron den 6 andern mit ibm vorzugsweiſe ſogenannten » Weifen Griechen— 
lands- iff uns Golon aus der Geſchichte befannt. Die übrigen — -Pittafus 
aus Mitylene, Bias aus Prienne, Kleobolus aus Lindus, Periander von 
Rovinth und Chilon, Ephor von Sparta — gentige es hier genannt ju Aree 
Gie waren mehr praftifdhe Weife als wiffenfdhaftlidhe Poilofophen. Tha— 
les allein war aud das lezte. 
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gehabt, einen die Materie durchdringenden und beherrſchenden Weltgeiſt, die 
——— der Seele (*), und das Walten gleichfoͤrmiger, allgemeiner 
Geſeze in allen Reichen der Natur und des Himmels erkannt zu haben. 
Bei der Unzulaͤnglichkeit der gewoͤhnlichen Sprache, ſolche hohe und abſtrakte 
Begriffe wuͤrdig auszudruͤcken, nahm Pythagoras von den Eigenſchaften 
und Verhaͤltniſſen der Zahlen ſo wie von jenen der Toͤne Anlaß, Beide 
in die Metaphyſik einzufuͤhren, und Arithmetik und Muſik als den 
Typus der Weltordnung zu betrachten. Das Eine und unveraͤnderte Weſen 
der die Natur beherrſchenden Intelligenz iſt die Moves, die wandelbare 
Materie mag Avas, und die Gumme beider, aber die Welt Tores 
heifen. Weiter die harmonifdhen Tone géfpannter Saiten entfteben 
aus der Theilung derfelben nad den Zahlverhaͤliniſſen. psa find Zahlen 
der Grund der Harmonie, und da diefe in dem ganzen Weltall herrſcht, 
aud) aller Naturgefese, ja felbft der Moral, deren SGumine in der 
Harmonie des Empfindens und Handelns beftebt. 

SGoldhe, wenn aud) geniale, Ideen mußten wohl unvermeidlich auf graufe 
Sdhwarmereien fuͤhren, da die ermarmte Imagination nur ju leicht den 
Typus fir die Wirklichkeit oder das Wefen nahm, und durd Ko m- 
binattonen von Zahlen und Tonen immerdar neue Lehrfage ſchuf. 

Biele große Manner find aus der pythagoraͤiſchen Schule hervorgegangen. 
Aber Allen ift dtefer Charalter der Schwaͤrmerei gemein. Go der begeifterte 
Empedokles (der fich in den Schlund des brennenden Aetna ſtuͤrzte), der 
Erfinder der vier Elemente, Ocellus der Qufanier, Timaus von Lof ri, 
Archytas von Tarent w A, 


§. 17. Eleatiſche. Sophiſten. Sofrates. 


Dic Eleat iſche Schule war eine Tochter der pythagoräiſchen. Xeno— 
phanes (von Kolophon) ſtiftete ſie. Die Welt war ihm ein einziges, 
—* underaͤnderliches , genau jufammenhangendes Ganges, und diefeds 
dic Gottheit. Gin erhabener Gedanke, ja nad Lichtenbergs Urtheil 
„der grofte, der jemalé in eined Menſchen Gemuth gefommen+, aber 
ſchwer ju erfaſſen, und der Mißdeutung empfanglid). Aud) wurde er durch 
die Erflarungen und Bufaje cines Parmenides und des eleatiſchen Seno 
(welder alle Bewegung laugnete) mehr verdunfelt und verunftalter, als in’s 
Meine gebracht. 

Daher fudten Leucipp und Demofrit einen andern Weg. Das 
Sytem der Atomen und der durd) ihre Bewegung nad) mechaniſchen Ge— 
ſezen gebildeten Welt — ſammt allen traurigen Folgerungen diefer mate: 
rialiſtiſchen Theorie — war die Frucht ihrer verirrten Spekulation. Gonft hat 
Demofrit alg Natu rkundiger die hoͤchſte Achtung verdient, und feine 
Vaterſtadt Abdera verherrlicht. 

Sein Schuͤler Protagoras ſezte oͤffentlich das Daſeyn der Goͤtter in 
Bweifel; wurde darum aus Athen verbannt, und ſeine Schriften den Flam— 
men ubergeben. 

Der finftere Heraklit von Ephefus hielt das Fewer fiw den 
Grundftoff der Dinge , oder nahm wenigſtens cine feurige Weltfeele an. 
Er jeidnete ſich mehr durch Stolz und Mifanthropie als durch wahre 
Weisheit aus. 

(*) Charakteriſtiſch war dabei die Lehre von der Seelenwanderung, welche 
auch dem Verbot des Fleiſcheſſens zum Grunde diente. 

J. 30 
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Allmalig erhielt die Philofophie eine minder edle Geftalt, Verſtand und 
Fmagination hatten nun fo viele Theorien gebaut, alé aus den wenigen vor— 
liegenden Materialien gu errichten moglid) war. Auf dieſem Wege blieb 
felbft dem Genie nichts Anderes alé Verirrung ubrig, Man ſchwebte in den 
luftigen Raumen der Phantafie umber, und ſchuf ſich abenteuerlidhe, unzu— 
fammenhangende Geftalten. Man fpielte mit Worten und Bildern, ſuchte 
was der Lehre gebrach, durch blendende Beredſamkeit zu erſezen, und wuͤr— 
digte die wichtigſten Unterſuchungen ju bloſer Diſputirung herab. - Goldhes 
war der allgemeine Charakter der Sophiſten, welche ſich uͤber die Staͤdte 


Griechenlands ergoſſen, aus dem Unterricht cin eintraͤgliches Gewerbe machten, 


und zwar die Vielwiſſerei verbreiteten, aber der ſoliden Erkenntniß ſo wie der 
Moral einen weſentlichen Schaden brachten Gorgias, Protagoras, 
Hippias u. A. glaͤnzten unter den aͤltern Sophiſten hervor; der obige 
Tadel trifft fie minder als ihre Nachfolger. 

Gegen den Unfug der Sophiſten erhob ſich durch Lehre und That der 
weife und tugendhafte Sohn des Gophronislus. Die Philofophte, die 
fi) im Himmel verloren hatte, rief er zur Erde guru, damit fie hier 
den grundliden Studien der uns erfennbaren Natur, und vorzuͤglich der 
Leitung menfdlider Handlungen vorſtehe. Deine anſpruchsloſe, felbjt 
populare Weidheit, die Rechtlidfeit feines Wandels, die Liebenswuͤrdigkeit 
feiner humanen Gitten verfdafften ibm Eingang in die Gemuther; die So— 
phiften wurden durdy die ftrenge Confequens und die feine Sronie ihre’ 
Gegners in Verwirrung gefest, und die hoffnungsvollſte Jugend Athens 
hing mit Entjucen an Gofrates Munde. Go glangender Erfolg mußte 
wohl bei den Gedemuthigten den bitterften Haß ergeugen. Die Gophiften 
verbanden fid) mit den Prieftern und Beloten, denen das Licht der Weisheit 
gefaͤhrlich ſchien. Der Tugendhafte(te unter den Sterblichen, der die erha- 
benfte Lehre von Gott und der UnfterblidyFeit vorgetragen, der dic reinſte 
Moral gepredigt hatte, wurde der GottlofigFeit und de8 Berderbens der Jugend 
angeflagt (*), Gein Tod war das erfte Attentat des Uberglaubens gegen die 
Philofophie, aber die Hoheit, womit er ihn litt, der glangendfte Triumph 
der Weisheit uber die Gewalt (3584). 


§. 418. Schüler Sokrates. Plato. Ariſtoteles. 


Sokrates hatte keine Schule geſtiftet. Nicht in den engen Kreis eines 
Syſtems war ſeine Weisheit gebannt. Von keinem ſeiner Zoͤglinge verlangte 
er das Opfer der Selbſtſtaͤndigkeit im Denken; er entwickelte nur und erhoͤhte, 
was in ihnen lag. Darum ſah man auch aus ihrem Kreiſe Maͤnner von der 
verſchiedenſten Deniweiſe, und Stifter von ganz entgegengeſezten Schulen 
hervorgehen. Ariſtipp, den Genuß liebend, geiſtreich und von urbanen 
Sitten, gruͤndete die in Grundſaͤzen etwas laxe, eine geſchmeidige Lebensphilo— 
ſophie bekennende Cyrenaͤiſche Sekte (**). Dagegen wurde der ſtoͤrriſche, 
rauhe Antiſthenes der Vater der Cyniſchen Schule, in welcher die 
Losſagung von Beduͤrfniſſen, Strenge gegen Sich und Andere, als die 
Summe der Weisheit geprieſen wurde, oft aud) Ruſtieitaͤt und Unflat fur 

(*) Früher ſchon hatte Ariftophanes durd fein dramatifhes Pasquill vdie 
Wolken- Sofrates veradtlid) gu machen gefudt, aber nur fein eigenes Talent 
Durd) dieſe feile Anwendung gefdandet. 

(**) Diefelbe wurte nadmalé verunftaltet, und artete'in einen Rlubb freer 
Egoiften ohne Gefühl, Redhtlidfeit und Sitten aus. Die Marimen eines Che o- 
dorus athmen die unbeilbarfte Rerworfenbeit. 
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Wuͤrde galten (*), Hier ſchuf der fpijfindige Euflid (von Megara) die 
von fener Geburtsſtadt benannte Schule, deren Berdienft Dialektik, und 
deren Charafter Zankſucht war; und dort der Seher Plato die im Ton 
beſcheidene, in der Lehre wabrhaft erhabene afademifdhe Schule. Mehrere 
andere herrliche Manner waren unter Sokrates Zoglingen, es genuͤge hier 
den vortrefflidhen Xenophon ju nennen, 

Aber ber Plato und deffen abtruͤnnigem Schuͤler Ariſtoteles, welde 
die Hauptlehrer der Philofophie fur alle folgende Zeiten wurden, muͤſſen wir 
nod) etwas verweilen, 

Mit einer kuͤhnen Phantafie begabt, von inniger Liebe fur alles Schoͤne, 
Wahre und Gute Surddrungen, und feinen Reidhthum von Ideen, Gefublen, 
Ahnungen mit blubender, volltonender Rede (die nad) Quinctilian eber 
Die Sprache der Gotter als der Menſchen ſchien) verfundend, war Plato 
vortrefflid) geetqgnet, den Enthufiadmus des reizbaren poetifdhen Grieden- 
volfed ju erweden, und nod) auf die ſpaͤten Geſchlechter mit zauberiſcher 
Kroft ju wirken. In den Realwiffenfdhaften befaf er die grundlidften 
Kenntniffe (S. 461 Note); in der Moral war er Sokrates wurdiger 
Schuͤler; aber in der Metaphyfil neigte er fid) gu Pythagoras 
Schwaͤrmereien hin. Dod) folgt, wer die Kraft ju foldhem Flug befist, 
ihm gerne nad) in dte aͤtheriſchen Regionen, wo er die Urformen der Dinge 
und das ewig Wahre, Gute und Sehone erblickt. Nur in dem Reich der 
Ideen at das Unwandelbare und Gewiffe; im Gebiet der Ginnlidfeit 
hat nur Beranderung und Meinung ftatt. Die Geele des Menſchen, 
gleidhwie fie aus dem Himmel ftammt, und ihred frubern Aufenthaleed, 
freilid) nur dunfel — faft nur ahnend — fic) erinnert, — wird aud dahin 
zuruͤckkehren, jur Urquelle der Vollkommenheit. Auch uber Politik ſchrieb 
Plato; aber wie in den metaphyfifdhen Dialogen bleibt aud) hier der Cha— 
rafter der Schwaͤrmerei vorherrſchend. Die platonifde Republik ijt cine 
geniale aber unausfuͤhrbare Idee. . 

Unjufrieden mit diefem dichteriſchen Ton der Lehre verließ Wr iftoteles 
die Afademie und grundete eine eigene Schule. Diefer umfaſſendſte, tief- 
finnigfte aber zugleich trockenſte aller Denfer macht Epoche in den meijten 
Zweigen des Wiſſens. Nicht einzelne Erkenntniſſe — wie groß ihre Zabl 
fey — die Totalitat derſelben war es, wornach er ſtrebte, und vorerſt die 
Prifung des Grundes, worauf fie ruben, und der Wege, wodurd man 
gu ihnen gelangt. Gr ijt der Barer der Logik. Geiner Verdienſte um 
die Nealwiffenfdaften wurde oben gedacht (§. 44). Aud die Poefie 
und Redefunft bearbeitete er ſyſtematiſch; Moral und Politik auf 
diefelbe ftreng wiſſenſchaftliche Weiſe. Viele Bucher uber die Verfaſſungen 
einzelner Bolfer find verforen gegangen. Aud) die ubrigen Werke des 
Stagiriten haben manderlei Verſtuͤmmlung und Berunftaltung erfabhren. 

(*) Der Hauvtgrundfag der cyniſchen Sekte ift allerdings der Lobpreifung 
werth und bei groferer Ausbreitung geeignet, ein Nolf von Freimannern gu 
bilden. Das berubmte Wort des macedonifchen Firften: Wenn id) nidt Wleran= 
Der ware, modte id) Diogenes feyn, — was bheift ed anders alg: Wenn 
id) nicht herrſchte uber die Menſchen, fo wollte id) dod) Reines Diener feyn? — 
Aber diefer Hohe Zweck — Freiheit von Leidenſchaft, Gorge, und Menſchenfurcht — 
lief ſich verfoigen ohne Bijarrerie und Unflatigfeit. Freilid) ware dann ein Dioz 
genes (Krates u. U) im Leben weniger bemerft, und nad) dem Tode weniger 
gepriefen worden. Wenigftené wiirden die frommen Gebriftiteller, welche fonjt die 
Tugenden der Heiden nur glänzende Lafter nannten, ju Gunſten des cyniſchen Hel: 
den feine Ausnahme gemacht haben. GVergl. see dare vitamonast. L. 11.) 
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Die Natur der belandelten Gegenftande, Gedrangtheit des Styls und 
vielleicht abſichtliche Ounkelheit erſchweren da8 Verſtaͤndniß derfelben. Um 
fo ausgebreiteteren Beifall erhielten fie, da fie mancherlei Deutung zuließen, 
und den Scharfſinn uͤbten. Aud) modte die ariftotelifde Dialektik als 
allgemeined Rujthaus fur ftreitfertige Philofophen und Theologen der ver- 
ſchiedenſten Sekten dienen. 


§. 19. Stoiſche und Epikuräiſche Schule. 


Außer der Akademie (von Akademus, einem ehemaligen Beſizer 
des Grundes alſo genannt) und dem Lyceum (hier hausten die Peri— 
patetifer oder Ariftotelifer) -erhoben fid) nod) die Garten Epikurs 
und die Halle Beno’s (die Stoa) ju dem Ruhm auserlefener Size 
der Weisheit. 

Aus dem Schooße der cynifden Sdhule ging die vollendetere Stoiſche 
Lehre hervor, Zeno (von Citium auf Cypern), anfangs Zogling ded 
Krates, (MGuterte, veredelte die Grundjage der Cynifer, und ftellte in 
feinem Begriff de6 Weifen das hodjte Ideal menfdlider Wurde auf. Nur 
Sines ijt, wornad der Weife ftrebt — die moraliſche Bollfommenheit, 
die Tugend. Auper diefer gibt es Fein Gut, und nits ift bos als 
das Lajter. Bon diefer erhabenen Stelle blickte Zeno gleidgiltig , ver- 
achtend herab auf Glu und Ungluͤck, Bergnuͤgen und Schmerz, alé weldye 
fremd find dem felbjtftandigen Werthe des Menſchen, feinem freien 
Willen und feiner moralijdhen Kraft. Aud) gibt es nur eine Tugend, 
die allgemeine Gefinnnng des Redhtthuns, und gleidhwie bet dem Geraden 
oder bei der Wahrheit Fein Mehr oder Minder Pla; greift, und was im 
Geringſten davon abweicht, alſogleich krumm oder unwahr iſt, alſo iſt auch die 
Tugend entweder ganz oder keine. 

Dagegen hielt Epikur die Gluͤckſeligkeit fir die Aufgabe des Wei— 
ſen. Sich nach Moͤglichkeit Bergnuͤgen ſchaffen und dem Schmerz ent⸗ 
fliehen, heißt weiſe ſeyn. Die Summe des Gluͤckes aber beſteht in der Ge— 
ſundheit des Körpers und der Seele. Daher machen ſinnliche Genuͤſſe, 
ſelbſt die feinern und edlern, daſſelbe nicht aus. Ruhe des Gemuͤths gehoͤrt 
dazu, Freiheit von Leidenſchaften „Maͤßigung, das ſuͤße Wohlwollen, und 
vor allem die Seligkeit eines reinen Bewußtſeyns. 

Bei fo widerjtreitenden Grundſaͤzen ſcheint befremdlich, daß in den Re- 
fultaten und in der wirfliden Ausubung zwiſchen beiden Philofophen fo viele 
Uebereinjtimmung herrſchte. Epifur war tugendhaft, und Beno vergnugt; 
dDiefelben Handlungen und Handlungéweifen wurden von Beiden gebilligt 
oder getadelt. Ohne es gu wollen, beforderte Beno durch feine — 
Vorſchriften das Gluͤck der Menſchen; und Epikur huldigte der Tugend, 
indem er ihre Sanktion — das Selbſtbewußtſeyn — anerkannte. Wohl 
unſerem Geſchlechte, daß die Erkenntniß der Pflicht und die Stimme des Ge— 
wiſſens unabhaͤngig ſind von den Syſtemen der Schule; — 

Auch in der fpeculativen Lehre waren Epikur und Zeno getrennt. Ein 
hoͤchſter , allgegenwaͤrtiger Geiſt, fo erkannte dieſer, beſeelt und beherrſcht 
die Welt. Die Seelen der Menſchen find Ausfluͤſſe deſſelben; Wiederverei— 
nigung mit ihm ſteht jener des Weiſen bevor, wenn ſie in urſpruͤnglicher Rei— 
nigkeit ſich erhalten. Epikur (fo wie er Ariſtipps praktiſche Lehre 
verſchoͤnte) bildete das theoretiſche Syſtem von Demokrit aus. Er ſah 
in der Welt nichts als Atomen und wechſelnde Verbindungen derſelben nach 
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nothwendigen Geſezen. Aud) die Geele war ihm foldy’ eine voruͤbergehende 
Berbindung — fie zerfließt in dem Momente de6 Todes, in dem Meer der 
Atomen. Die Gotter laugnete er mit Worten nicht: aber da er ihnen nur 
cin unthatiges Dafeyn in feliger Rube jufdrieh, ohne Zuſammenhang 
mit der ubrigen Welt, ohne Gorge um unfer Geſchlecht , fo wurden fie uͤber⸗ 
fluͤſſig und fur das Beduͤrfniß der Menſchen fo viel alé gar nicht vorhanden, 

Auf dem glatten, mit Phantomen umgebenen Weg der epifurdifden 
Lehre war Ausgleiten und Verirren ſchwer gu vermeiden. Auch arteten die 
fpatern Epifuraer in grobe Wolluftlinge und freche Gottedlaugner aus, wal 
rend aud) die Stoa fid) mit unwirdigen Nachfolgern Zeno's fuͤllte, ohne 
Kraft zur Erfafjung feines hohen Ideals, ohne den Willen, demfelben gu 
entipreden, aber voll Dinfels, hodtrabender Worte, leerer Affektation 
und veradtlidyer Gleißnerei. 

Nicht minder hatte das Lehrſyſtem der Akademie ſich verändert. Xe= 

noktates — welden Plato vergebend aufgefordert, den Gragien ju opfern 
—Polemo und Krantor blieben dem Meifter nod) treu. Aber Arce fi- 
Lauds ſezte an die Stelle deb befcheidenen Bweifels und der forgfaltigen 
Unterfdeidung ded Scheins von der Gewißheit die nackte Behauptung, 
daß es nichts Gewiſſes fuͤr uns gebe, weder im Reiche der Sinne noch 
in jenem des Verſtandes. Die nachfolgenden Lehrer milderten bisweilen die⸗ 
fen abſprechenden Ton. Karneades (von ihm an wird die dritte, fo 
wie von Arcefilaué die ;w cite Aakademie gerednet) gab wenigſtens Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gu. 
_ Auf nod) grellere Weife als ſelbſt die mittlere WAfademie, laugneten die 
Skeptiker jede Erfenntnif. Pyrrho (von welchem aud) die Sekte bes 
nannt wird), ſchon ju Ariftoteles Beit, hatte aus dem vielfaden Wie 
derftreit der philofophifdyen Syſteme ſich den Grundſaz abgezogen, dah gar 
Feine objeftive Warheit fey. Den Sinnen traute er fo wenig als dem Bers 
ftande, und fo verfanf er zulezt in den Zuſtand eined volligen. Indifferentis⸗ 
mus, one Freude und Schmerz, Hoffnung und Furde, Bejahen oder 
Berneinen. Die Geſchichtſchreiber haben uns ganz abenteuerliche Außerun⸗ 
gen des Pyrrhonismus aufbehalten. Einige hielten ſogar den Saz: daß 
nichts Gewiſſes ſey, fuͤr zweifelhaft, und ſie wollten ſich nicht als zu einer 
te geborig betradten, weil ja Reiner wiſſen fonne, wie der Andere 
denfe! 

Die Romer haben Feine philofophifche Schule geftiftet. Als fie mit 
Geiftesbiloung vertraut wurden, fo theilten fie fid) in die griedif hen Sys 
ſteme. Insbeſodere war Cicero der akademiſchen Lehre in fpeculas 
tiven Sachen jugethan; in der Moral bekannte ev fic) mehr ju den Grunds 
fagen der Stoa, Seine Schriften find auferft reichhaltig; er iſt in philo- 
ſophiſchen Kenntniſſen nicht minder als in der Beredſamkeit der Erſte der 
Romer, Lucretius, deſſen Phantaſie die Lehren Demokrits und Epi— 
kurs verſchoͤnte, iſt mehr Dichter als Weiſer. Cato und Brutus wa— 
ren praktiſche Stoiker. 


Dritter Zeitraum. 
Gefdhidte von Auguftus bis Theodofins M., 


oder 
von der Schlacht bei UEtium bis sur grofen Bolberwanderung, 
P Yom J. d. W. 3953 bis 395 nad) Chr. Geburt. 





Erster Abfchnitt. 
WAllgemeiner Blt anf defen Zeitraum. 


, Erſtes Kapitel. 
Quellen 


Ungeachter jest die Barbarei wieder cinrif, und mit allem Guten, was die 
alte Welt erbauet, aud) die Wiſſenſchaften allmalig verfhwanden, fo hat 
Dod) ſolches Loos die Gefchichte fpater als faft alle andern-getroffen. Die erfte 
Halfte des Zeitraums hat nod) vortreffliche, die zweite wenigſtens mittelmaͤßige 
Hiftorifer hervorgebradt, und es find uns, wenn gleich Bieles gu Grunde 
ging in den nadfolgenden Stirmen, dod noch anſehnliche Refte ihrer Werke 
geblieben, Außerdem ift das Andenken mancher Begebenheiten durd Denkmale 
aller Are, Muͤnzen, Medaillen und andere Kunftwerke , Gebaude, Truͤmmer 
derfelben , Snfchriften u. f. w. erhalten worden, und mandye hat-die Stimme 
der Ueberlieferung den fpadtern Zeiten verkuͤndet. 

~ Die Berheerungen des Mittelalters werden uns vielfaden Anlaß geben, 
von zertruͤmmerten Herrlidfeiten der altromifehen Welt, von Tempeln und 
Pallaften, in Rom felbft und in den Provingen, von Heerſtraßen, Waſſer⸗ 
leitungen , Ampbhithatern, Lagern und Kaftellen rc. ju reden. Der Muinen 
des ftolyen, wolluftathmenden Baja mag hier, unter fo vielen abntiden, 
fliihtig gedadt werden: dber Herfulanum und Pompeji jieben vor 
allen den finnenden Blicé auf ſich. Im 79ſten Fabre nad Chriftus wurden 
durd einen ſchrecklichen Ausbruch des Veſus Herfulanum, Stabia und 
das prachtige Pompeji (die » beruhmte campanifde Stadt / bet Taci— 
tus) mit Aſche bedeckt. Mehr als anderthalb taufend Fabre blieben fie vergeffen 
im tiefen Grabe, bid fie allmalig — durch wiederholte, anfangs zufaͤllige, 
darauf planmapig angeftellte Nadgrabungen— dad Leichentuch der Aſche von 
fic) werfend / demfelben wieder entftiegen. Anf der ganzen Erde ift wohl Fein 
Monument, das fo vernelymlidy und mit fo wundervollem Eindruc , wie 
diefe Stadte, ju uns aus alten Zeiten fprade. Andere Denkmale find durch 
fortwabrenden Einfluß der Witterung und Barbaret unerkenntlich geworden 
und tragen Spuren der wiederholten Zertrummerung an fid. Dieſe Staͤdte 
hat eine augenbliclide Kataſtrophe mitten im Gewuͤhl ded Leben’ uͤberraſcht, 
und dieſes Leben geht (oder ging wenigftend sur Zeit der Entdeckung, denn 
nachher wurden die bewegliden Sadhen weggebradt) aué taufend Kleinig- 
Feiten, als haͤuslichen Geraͤthſchaften von ſcheinbar gang frifdyem Gebraud, 
aus der Stellung und Gruppirung der Skelete, felbft aus’ den Spuren der 
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Rader auf dem Strafenpflafter , anſchaulich hervor.. Un folden Sachen war 
vorzuͤglich Pompeji reid); Herfulanum hat uné in Handfdriften 
einen koͤſtlichen Schaz gegeben. Dod) find viele Rollen in Aſche zerfallen, 
viele nod) unberuͤhrt, und im Ganjen ift wenig Hoffnung, einen verlornen 
Haupt-Schriftſteller wieder aufjufinden. Die Regierung hat in der jingften 
Beit mit vermehrtem Cifer und zweckmaͤßiger Borfide die Nadfudungen 
in beiden Staͤdten erneuert. 

Die allgemeinen Geſchichtſchreiber diefer Periode haben. wir grofientheils 
{don unter den Quellen der beiden erften Zeitraume (oben S. 58, und 234. 
Abſchn. 4. Raps 4.) genannt; es bleibt uns von cinigen nod) die nahere Chaz 
rafterifirung, und dann die Erganjung des Verzeichniſſes ubrig. 

Nady der Halfte des erſten chriftliden Jahrhunderts bluͤhte der al tere 
Plinius, der unermiidete Forfdher der Natur und der Gefchidte. Auger 
verſchiedenen hiſtoriſchen Werken, die verloren find, hat er, unter dem Titel 
Naturhiftorie, aus ;weitaufend alten Schriftſtellern einen uͤberaus lehrreichen 
Auszug in 37 Budern auf Are einer Encyclopadie verfaft, und hiedurd) die 
ſchaͤzbarſten Kenntniſſe des Alterthums und die intereffanteften Zuͤge zu deſſen 
Gemaͤlde der Vergeſſenheit entriſſen, und durch die Nacht der darauf folgen— 
den Seiten auf uns gebracht. Er hat, wie Buffon fagt, nad einem groͤßern 
Plan als ſelbſt Wriftoteles gearbeitet. Die ganze Natur ſchien er ermeſſen 
und fie nicht grof genug fir den Umfang feined Genie's gefunden ju haben. 
Wem ift nicht aus feines wurdigen Neffen, des jungern Plinius, Briefert 
befannt, daf der kuͤhne Mann cin Opfer feiner Wifbegierde wurde, ald er 
den tobenden Veſuv, bei eben der Explofion, die Herfulanum verſchuͤttete, 
von Nahem ju betrachten ſuchte? ; 

Bon weit geringerem Werth und Umfang als Plinius Gammlung ift 
jene des Aulus Gellius, die Frucht feiner in Athen in eifriger, aber 
zum Theil fteriler Arbeit zugebrachten Winternaͤchte; und felbft jene ded 
Athendus von Naukratis (welche den Titel Oeipnofophiften: fubre) ift 
bei deffen ungleid) groferer Gelehrſamkeit und Einſicht dennoch jum Theil 
in's Kleinliche gehend, sum Theil cine Niederlage boshaften Wises. Beide 
geboren ihrem Inhalt nad mehr dem vorigen Zeitraum an, 

SGertus Julius Afrikanus, der erfte chriſtliche Chronograph, der 
um’s Jahr 228 eine von Erſchaffung der Welt bis auf feine Zeiten reidende 
Geſchichte ſchrieb, ift nur nod in den Brudfticen vorhanden, welche Eu fes 
bius, der ſich ſehr haufig an ihn bielt, feinem eigenen Werke einverleibte. 

Dieſer gelelrte, hochgepriefe Bifdof von C dfarea (+ 340.), deffen — 
in der Urſprache verforne, in der lateiniſchen Ueberfezung (von Hieronymus ?) 
aber nody vorhandene — Chronik bid auf das Jahr 325 reicht, iſt der Erſte, 
welder die alte Geſchichte in dem Geifte bearbeitete, daß daraus der Vorzug 
der hebraͤiſchen Nation und ihrer Gagen und die Irrthuͤmer der Heiden 
erhellen, und hierdurd der dhriftlichen Lehre eine Stuͤze erwachſen moge. 
Dieſer Geift des Eifers, mag er fonft verdienftlidy ſeyn, ift dod der wiſſen— 
ſchaftliche nidt, und vortragt fic) weder mit aufridtiger Forſchung nod 
mit treuer Darftellung. Vorzuͤglich ijt derfelbe in der Gefdhidhte Konftantins M, 
dann aber aud in der Kirchenhiſtorie ſichtbar; und Eufebiué Ruhm 
wurde deswegen bei den Orthodoren unverwelflid grimen, wenn nicht 
der Berdadt des Arianismus denfelben beflecte. ; 

Jn einem melancholiſchen Ton find die fieben Buͤcher Gefdidte von dem 
Spanter Paulus Orofiys (Hormesta, oder moestitia mundi? —) ges 
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ſchrieben (um 420). Hat gleid) einer der groften Konige (Alfred M. von 
England) das Werf einer eigenhandigen Ueberſezung gewurdigt, fo ift es 
dennoch von fehr mittelmapigem Werth und eine klaͤgliche Aufzaͤhlung aller 
Truͤbſal und Noth, welde das Menſchengeſchlecht von feinem Anbeginne fur 
und fur gequalet; woraus dann hervorgehen foll, daß die Bedrangniffe jener 
Beit — Alaridy hatte fo eben Mom gepluͤndert (410), und die Schrecken der 
PBolferwanderung waren ringéum hereingebroden — nicht der chriftlidhen 
Religion, wie die Heiden ihe gerne vorwarfen, fondern cinem bleibenden 
Verhaͤngniß zuzuſchreiben feyen. 

Auch die slices Chronifenfdhreiber find sum Theil (mittelbare) Quellen 
fur diefen vorliegenden Zeitraum. Aber es ift zweckmaͤßiger, ihrer erft 
in ihrer eigenen Zeit — dem Mirtelalter — umftandlidere Erwaͤhnung 
su thun. Die ubrigen gleichzeitigen Schriftſteller aber werden wir 
unten bei den Bolksgefdidten oder bei jener der Literatur zu nennen 
Gelegenheit haben, 


Zweites Kapitel. 
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Sowohl der neuen Aeren, welche in diefem Zeitraum entftanden, als 
aud) der Schwierigfeiten, die bei dev Beſtimmung des Geburtsjahres Chrifti 
eintreten, haben wir ſchon oben in der Cinleitung gedadt. Die chrono- 
logiſche Ordnung der Begebenheiten nad) Chriftus ift groftentheilé im 
Reinen, und bei dem Cintritt der neuen Aera — welche jedod) von 
Schriftſtellern diefer Periode nod) nidt gebraucht wird — hort aud) der 
Einfluß der aus der alte(ten Zeit herruhrenden Berwirrung auf. Es bleibt 
uns daber blos die tabellariſche Zufammenftellung de Gyndroni#mués 
brig (ſ. nebenftehende Tabelle), - 


Drittes Kapitel. 
Schauplaz der Begebenheiten. 
§. 4. Ueberhaupt. Umfang des römiſchen Reids. 


Die hiſtoriſche Welt hat jest faft diefelbe Grenze wie das roͤmiſche Reid. 
Ein grofer Schauplaz allerdings, dev die ſchoͤnſten Lander von drei Welt= 
theilen in ſich faßt, und worauf vor Kurzem nod) cin reged Leben und ein 
vielftimmiges Bolkergedrange geherrfdet. Fest ift der Schauplaz — einige 
Blutjcenen abgerednet, meiſt ſchweigend und ode, das Leben der Bolfer 
entſchwunden, und was die Gefdichte gu erzablen hat, faft ausſchließend 
auf die Revolutionen der Hauptftadt oder die Hofhaltung de6 Weltbeherr- 
ſchers beſchraͤnkt. Selbſt die Namen der meiften Nationen gehen unter, 
wie ihre genetifdhen.Charaftere, und es wird der edelfte Theil der Menſch— 
heit in cine willfubrlid) abgetheilte Heerde verwandelt, die gegen den 
Herrn in Feine Betradhtung fommt. Wenn wir, betruͤbt uber diefes 
SGechaufpiel, den Blick nad Fenfeits der roͤmiſchen Grenge wenden, fo 
feben wir, fo weit das ODammerlidt es geftattet, in Often — in Par— 
thien, oder nadmalé (dem mittlern) Perfien, und in Gina — 


re 
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weiten Zeitraum. 
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wir Derjenigen ermahnen, welde von Konftantin M. herruͤhrt, da fie von lang— 
dauernden Folgen, nidt nur in politifder, fondern aud in kirchlicher 
Hinfidht gewefen iſt. . 

Gemaͤß derfelben waren 4 grofe Prafecturen, Orient, Illyri— 
cum, Gallien und Sralien, deren jede in eine Anzahl Diocefen, 
und Ddiefe weiter in Provingen getheilt waren. Die Diocefen Thracten, 
Pontus, Afien, Aegypten und Orient (im engern Sinne ) mit ibren 
Hauptſtaͤdten Konftantinopel, Cafarea, Ephefus, Alexandrien 
und Antiodhia — madhten die erfte Prafeftur aus Die zweite bez 
ftand aus den Diocefen Macedonien (Hauptſtadt Theffalonice) und 


¢*) Mit Ausnahme Arabiens, das aber aud) heut yu Tag nur dem Namen 
nad) türkiſch iſt. Auch war die Grenje gegen Perfien nidt genau diefelbe wie 
heute, 
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Die hiſtoriſche Welt hat jest faſt dieſelbe Grenge wre dae romnyuye ovewge 
in groper Schauplaz allerdings, der die fchonften Lander von drei Welt⸗ 
theilen in ſich faßt, und worauf vor Kurzem noch ein reges Leben und ein 
vielſtimmiges Voͤlkergedraͤnge geherrſchet. Jezt iſt der Schauplaz — einige 
Blutſcenen abgerechnet, meiſt ſchweigend und ode, dad Leben der Bolfer 
entſchwunden, und was die Geſchichte gu erzaͤhlen hat, faft ausſchließend 
auf die Revolutionen der Hauptſtadt oder die Hofhaltung des Weltbeherr⸗ 
ſchers beſchraͤnkt. Selbſt die Namen der meiſten Nationen gehen unter, 
wie ihre genetiſchen. Charaktere, und es wird der edelſte Theil der Menſch⸗ 
heit in eine willkuͤhrlich abgetheilte Heerde verwandelt, die gegen den 
Herrn in keine Betrachtung koͤmmt. Wenn wir, betruͤbt uͤber dieſes 

Schauſpiel, den Blick nach Jenſeits der roͤmiſchen Grenze wenden, ſo 
ſehen wir, ſo weit das Daͤmmerlicht es geſtattet, in Oſten — in Par— 
thien, oder nachmals (dem mittlern) Perſien, und in Sina — 


— 
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ein aͤhnliches Schauſpiel; in Suͤden iſt todte Wuͤſtenei; in Norden und 
Nordoſten aber, in ungezaͤhmter Wildniß, ſpringt der Geiſt des Muths und 
der Freiheit. Die Waͤlder Germaniens und die weiten Steppen des 
Seythenlandes, worauf bis dahin ein faſt undurchdringliches Dunkel 
geruht, oͤffnen ſich dem hiſtoriſchen Blick, und mit neugewecktem Intereſſe 
betrachten wir die rohen, ungeſchwaͤchten Soͤhne der Natur, welche das 
Verhaͤngniß dazu erzogen hatte, das verdorbene Blut der Roͤmlinge zu er— 
friſchen, und der dahinſterbenden Menſchheit ein neues Leben zu ertheilen. 

Dieſe Gegenden der Mitternacht werden wir zum Theil bei der Ge— 
ſchichte der Volkerwanderung betrachten. Hier. mag cine Ueberſicht 
derjenigen unter den roͤmiſchen Laͤndern ſtehen, welche wir nicht ſchon fruͤher 
zu beſchreiben Gelegenheit nahmen. 

Von dem Ruͤcken des Atlas bis zu den Grampiſchen Bergen 
(Hochſchottland), zum Rhein und zur Donau, dann vom weſtlichen 
Ocean bis zum Euphrat und zum kaspiſchen Meer, in einer 
Breite von 300 und in einer Laͤnge von 600 geographiſchen Meilen erſtreckte 
ſich die rͤmiſche Herrſchaft. Alle Lander in dieſer unermeßlichen Be— 
graͤnzung — mit alleiniger Ausnahme Mauretaniens, Brittaniens 
und Daciens, welche erſt ſpaͤter erobert wurden — gehoͤrten ſchon zu 
Auguſtus Reich, und daſſelbe verlor in mehreren Jahrhunderten nicht eine 
Provinz. Die heutigen Staaten von Portugal und Spanien, Frank— 
reich mit allem Land bis an den Rhein, vier Fuͤnftheile von Großbrit— 
tanien, ganz Italien und alle Inſeln des Mittelmeeres, Suͤd— 
teutſchland bis zu Donau, Illyrien, Ungarn, Siebenbuͤrgen, 
alle Laͤnder des tuͤrkiſchen Reichs in Europa, Afrika und Afien (*), 
in dieſem noch weiter die kaukaſiſchen Lander, endlich die Staaten von 
Tripolis, Tunis, Algier und das Meiſte von Marokko. Welch' 
ein Reich! — Eine Bereinigung der allerſchoͤnſten, bluͤhendſten, geſegnet— 
ſten Lander und der edelſten, kraͤftigſten und geſittetſten Voͤlker der Erde! — 
Und wie wahr und deutungsvoll find die Worte des großen v. Muͤlller: 
„Es war ein harter Schlag fuͤr die Menſchheit, als dieſes Reich fiel! 
ja wohl daß es errichtet, und uͤber ſo viele Millionen die hoͤchſte Gewalt 
Einem Sterblichen anvertraut wurde!“ 


J. 2. Eintheiltung. 


Unter den wechſelnden Eintheilungen, welche die Kaiſer dieſem Reiche 
zum Behuf der buͤrgerlichen und militaͤriſchen Verwaltung gaben, muͤſſen 
wir derjenigen erwaͤhnen, welche von Konſtantin M. herruͤhrt, da fie von lang⸗ 
dauernden Folgen, nicht nur in politiſcher, ſondern auch in kirchlicher 
Hinſicht geweſen iſt. 

Gemaͤß derſelben waren 4große Prafecturen, Orient, Illyri— 
cum, Gallien und Italien, deren jede in eine Anzahl Oiocefen, 
und diefe weiter in Provingen getheilt waren. Die Didcefen Thracten, 
Pontus, Afien, Aegypten und Orient (im engern Ginne ) mit ibren 
Hauptftadten Konftantinopel, Cafarea, Ephefus, Alerandrien 
und Antiodhia — machten die erfte Prafeftur aus. Die zweite be- 
ftand aus den Diocefen Macedonien ( Hauptftadt Theffalonice) und 


¢*) Mit Ausnahme Arabiens, das aber aud) heut zu Tag nur dem Namen 
—* türkiſch iſt. Auch war die Grenze gegen Perſien nicht genau dieſelbe wie 
eute. 
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Dacien (*). Die dritte enthielt 3 Diocefen, Gallien (Hauptftadte 
Trier), Gpanien und Brittanien; und eben fo viel die vierte, 
naͤmlich Illyrien *NCGHauptſtadt SGirmium), Afrika (Hauptſtadt Kar— 
thago), und Italien mit der Hauptſtadt Rom, Im Verhaͤltniß deb 
Umfangs oder nad) andern Ruͤckſichten war dann jede Dioͤces weiter in 7, 8, 
aud) 12 bis 14 Provingen (das ganze Reid) in 1417) getheilt, deren meift 
will kuͤhrliche Begrenzung nicht fo bequem zur Ueberſicht iſt, als die natuͤr— 
lichen, folglich ewigen Laͤndertheilungen, oder die Zungen der Voͤlker. 


J. 3. Italien. 


Den Hauptſiz der Herrſchaft, Italien, haben wir ſchon oben S. 129 
betrachtet. In der Mitte der romifden Welt gelegen, mit den fernjten 
Provinzen tibers Meer hin in leichter Verbindung, wobhlbevolfert und grof 
genug, um eine imponirende Maffe von Kraften ju faſſen, dabei gegen 
Feindes⸗Angriff oeſchůʒt durch die faſt inſulariſche Lage und die hohe Alpen— 
mauer — ſchien Italien zur Herrſcherin uͤber alle Umgebungen des Mittel— 
meeres ſchon durch die Natur beſtimmt. In langem Frieden, und Jahr— 
hunderte hindurch dev Mittelpunkt, wohin die beften Saͤfte des ungeheu⸗ 
ren Reiches ftromten, erholte ſich Italien von den Verwuͤſtungen der Buͤr⸗ 
gerkriege , und erhielt durch Reichthum, Flor und Pracht einigen Erfas fur 
die vergeffene Freiheit. Außer Rom, welches die Kaifer auf eine der 
Hauptſtadt der Welt wurdige Weife verherrlichten, glangten nod) viele 
Srddte, wie Ravenna — fpaterhin die Refiden; — und Mailand — 
der Stolz des Po-Thales — Aquileja — de ftarfe Grenjfeftung gegen 
nordiſche Feinde — Padua, Berona, Ancona, Nola, Neapolts, 
Capua und viele andere Staͤdte, uber die fruchtbaren Gefilde des ſchoͤnen 
Landed, Wir mogen annebmen, daß feine Bevdlferung die der neuern 
Zeiten um ein Drittheil uberftieg. 


F. 4. Celtifhe Lander. 


Die Celtifdhen. Lander, Hifpanien, Gallien und Britta— 
nien, in ihrer naturlidben Begranjung durch die Pyrenden, Alpen, 
den Rhein und das Meer, befafen bet weitem die ihrem Umfang ente 
fprechende Staͤrke nicht. Die beiden erften erbholten fid) nur langſam von 
ibrer ſchrecklichen Verblutung unter dem Roͤmerſchwert, und Brittanien 
arbeitete fic) kaum aud der Wildheit empor. 

Die ſchwankende Gintheilung Hifpaniens in das dies- und jenfet- 
tige wurde veraͤndert. Auguſt, welder durd Befiegung der tapfern 
Cantabrer und Afturier die Unterwerfung der Halbinfel vollendete, 
fonderte fie in die drei Provingen Lufitanten (Portugal ſuͤdlich am 
Duero, dayu der grofere Theil yon Leon und dem fpanifden Eſtre— 
madura), Batica (Andalufien und Granada) umd Tarracon— 


(*) Midst das eigentlide Dacien jwifthen der Donau und dem Krapak, 
fondern die nabern Guddonau-Lander, auf welde nad) dem Verluſte Daciens 
der Name tibertragen worden. 

(**) Gonad) hatte „Illyrien“ eine gar fehr verfdtedene — Ur⸗ 
ſprunglich verſtand man darunter blos die Oſtküſte des adriatiſchen Meeres; 
dann wurde Pannonien und Noricum dazu geſchlagen abd Silyrien ). 
Das grofe Ihliricum aber begriff überhaupt die Länder ſüd id) an der Dona, 
oder genauer — alé Prafeftur — das Land von Hellas bis jur Donan, mit 
WMusnahme Thraciens und des eigentliden Illyriens. 
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nenfis (grofer als beide ubrigen) ab, Der Siz der Macht war von 
der alten Tarracco nak Karthago nova gefommen. Zwiſchen den 
Staten phonicifden, Farthagifden (oben G. 183) oder eine 
heimifden Urfprungé, deren viele nod) ftehend, viele in Ruinen den alten 
Flor Hifpaniens verfindeten, ftiegen jest aud) romifde Kolonien, wie 
Augufta Emerita (Merida), Balentia, Cafaraugufta (Zaragoja) 
auf, und wetteiferten mit jenen. Rody war der Reidhthum der Gebirge 
unerfdopft, fo wie die Fruchtharfeit des Bodens; - nod) zeichneten die Eine 
wohner durd Tapferfeit und erfinderiſchen Geift fid) aus, Edle und grofe 
Manner traten auf unter ihnen. Nichts fellte als der Gegen der Freiheit. 

Die Unterſcheidung der vier galliſchen Hauptprovingen (ſ. oben 
Kap. 4. §. 58.) dauerte fort, dod) erweiterte Auguſtus die Grengen Aquitas - 
niens bis an die Loire, Dads celtifde Gallien wurde jest haufiger 
Lugdunenfiés, von feiner ftoljen Hauptſtadt Lugdunum (Lyon) gebeie 
ßen. Jn dad oftlidhe Belgien ricten immer mehr teutſche Stamme 
eins Daber das linke Rheinufer von Helvetien bis nad Holland den 
Namen Germania, mit der Unterſcheidung in superior und inferior be- 
fam. Diefe Provingen boten einen febr ungleiden Anbliee dar. Das 
narbonnenfifde Gallien, welded fruͤher und auf minder blutige Weiſe 
bezwungen worden, und bei dem Genuſſe eines dem italieniſchen aͤhnlichen 
Himmels ſchon laͤnger die Einfluͤſſe marſeilliſcher und roͤmiſcher Geſittung 
erhalten, glich an Schoͤnheit, an Reichthum und an Menge bluͤhender 
Staͤdte dein cisalpinifden Gallien. Hier prangten (außer Marſeille) 
Toloſa, Nemauſus, Arelate, Aqua Sextiaͤ und viele Andere, 
Aber die uͤbrigen Provingen litter nod) an den YWunden der Caͤſar'ſchen 
Kriege und an Reften alter Barbarei. Mehr alé eine Million Menfden, 
die Blubte feiner Bevolferung, hatte es in jenen Kriegen verloren, und 
fpater mufte ¢& den’ Fraftigften Nachwuchs ju den Legionen fenden, Aus 
dem lebensreichen Gedrange feiner 300 freien BolFerfehaften war cine zahme 
Heerde geworden, und viele von den 800 Sradten (Ortſchaften), weldye 
Caͤſar eingenommen, blieben veroͤdet. Freilich hatten fie meift nur aus 
elenden Hutten von Brettern und Stroh beftanden (*). Uber der natur= 
lithe Fortgang der Kultur, ju welder die erſten Schritte ſchon geſchehen 
waren, wurde fie bald empor gebradt haben, Der Cinfluf einer regel= 
mafigen Adminiftration, die Andiehungbkraft der buͤrgerlichen Gewalten 
oder der militaͤriſchen Standlager, mitunter auch die Vortheile der Han— 
delslage befoͤrderten jezt das Wachsſthum einiger Staͤdte. Lugdunum, 
Auguſtodunum (Autun), Beſontio (Befancon), Burdigala (Vor— 
deaur), Mogontiacum (Mainz), Vannes (in Bretagne), vor allen 
Trier (Augusta Trevirorum) nebſt mehrern andern hoben ſich empor; 
dod) blieben die meiſten — unter denſelben auch Lutetia Parisiorum (Pa- 
ris) — in ihrem armliden Zuftand, und im Ganjen hatte da8 Land ſich 
* nicht erholt, als die hereinbrechenden Barbaren es von Neuem ver— 
eerten. 

Brittanien (die Zinninſel, oder das Land der bemalten Menſchen, 
auch Albion, Hochland, geheißen), welches Caͤſar vergebens angegriffen, 
und Auguſtus der Eroberung kaum werth gebalten, wurde, unter den 
Raifern Claudius, Nero und Domitian, bid an die caledonifden 


(*) Bergl. Vitruvius, L. Il. c. 4. 
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Berge erobert. Won diefer Gnfel, jegt die Gebieterin der Meere und wei— 
ter Lander in allen Welttheilen, war damalé nichts alé die Wildheit ihrer 
Bewohner befannt. Pomponius Mela (unter Claudius) hoffte 
(LL. IL c. 62), dap durd) die Siege der Legionen ciniges Licht uber diefed 
Fabelland fommen fonnes; der vortrefflide Wgricola, welden Domitians 
Eiferſucht an der Bollendung der Eroberung hinderte, ſicherte wenigſtens 
das gewonnene Land durd) cine Neihe von Verſchanzungen, welche er zwi— 
fchen den beiden Secarmen yon Edinburg und Ounbarton ( Firth 
of Forth und Firth of Clyde) auffubrte. Hadrian befeftigte weiter fud- 
lid) die Linie von News Caftle bis Carlifle: aber der Legat des An- 
tonius Pius, Lollins Urbicus, ructte wieder an Agricola’s Grenje 
vor, und verftarfte fie durd) einen auf einem fteinernen Grund aufgefubr- 
tem Wall von Raſen. Severus endlich jog langs des Hadrianiſchen 
Walls eine Mauer von Sreinen, Aud) Brittanien erhielt sum Erſaz fir 
feine wilde Freiheit, und fur Strome vergoffenen Blutes — roͤmiſche Kul: 
tur. Zwar blieh es meijt Hirtenland, aber aud) Staͤdte bluͤhten auf. 
Yor, dev Siz der Negierung, diente verſchiedenen Kaifern sur Reſidenz, 
und London war fon damals durd) Handel wichtig. 


§. 5. Das Land von den Alpen zur Donan. 


Weniger ausgedehnt und Fultivirt als die celtifchen Lander, aber durd 
die Lage — alé Bormauer Italiens und Conftantinopels gegen dic 
nordliden Bolfer — und durch den kriegeriſchen Geift der Einwohner wid- 
tig waren die Provingen von den Wl pen und dem Hamus bis jur D onau. 

Unter diefen war jedod) Helvetien bis gum Rhein nod ein celtic 
ſches Land, und geborte ju Gallien (gum Theil gu germania prima, 
jum Theil zur belgiſchen Proving Gequanien (*), jum Theil — 
gegen die penninifden Alpen — jum lugdunenfifdhen Gallien). Jn vier 
Kantone — Urbigenus, Ambronicus’, Tigurinués und Tugenus 
— vertheilt, lebten die Helvetier, feit ibrer Niederlage durch Cafar, in 
rubigem Geborfam, welchen zum Ueberfluß nod) die Kolonien von Wy en- 
ticum, Noviodunum, Bindoniffa und Augufta Nauracorum 
(Avende, Nion, Windiſch und. Kaiferaug/t) ficherten, Die alten ver- 
brannten Staͤdte wurden fangfam wieder erbaut. 

Bon dem Gebirgfto€ des Gotthard uber die Lepontiſchen und 
Tridentinifdhen Alpen, an den Quellen de6 Rheins und des Inns, 
dann zwiſchen diefen Fluͤſſen bis jum Brigantinifdhen oder Bodenfee 
und jur Donau von ihrem Urfprung 618 jum Einfluß des Inn — 
aber aud) fudlic) uber da8 Gebirg Adula bis an die Seen Oberita- 
lien 8 und die Et fd) — debnte ſich das Rhaͤtiſche Land, welches in 
{einem nodliden Theile, vom Bodenfee bis zur Donau, Bindelicien, 
oder das Niedere Mhatien (Khaetia secunda), fo wie der fudliche 
Theil Hohenrhatien (Rhaetia prima) hieß. Im Ojten des Innftromes 
aber 618 an die Quellen des Gavus und den Kahlenberg (Mons 
Cetius), von den Sulifden Alpen bis zu Donau, war Noricum, 
ein raubes Hirtenland, reid) an Gifen, und voll ftarfer Menſchen. Aber 
ohne Berbindung. mit den Bolfern de6 grofen Teutſchlands jenfeits der 
Donau, wie hatten Noricum und Rhaͤtien der nod) ungeſchwaͤchten Made 
des weitherrſchenden Mom widerftehen mogen? Auguftus unterwarf ſich 


(*) Gn engerer Bedeutung wurde aber Sequanien nur bis jum Sura gerednet. 
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diefelben, dod) erft nach ſhwerem Kampf. Beldidena (Wilten in Tyrot) 
war die Hauptftadt Rh atiensy Tridentum, Curia u. az dieß- und 
jenfeits der Alpen jierten das Land. Aber grofer und widtiger war in 
Bindelicien die fchone Augufta Vindelicorum (der Wenden am 
Led) — Augsburg), und anſehnlich die Stddte Briganttum, Regina 
Caftra (Regensburg), Batava Caftra (Paffau), mit mehreren andern. 
Aud Noricum — wiewohl dad alte Noreja zerſtoͤrt ward — fullte 
fid) unter den Kaiſern allmalig mit Srddten, wie Lentia (Ling), Cetia 
(St. Polten) und das widhtige Juvavia (Galsburg). 


§. 6. Donau-Lander. 


Bon den Noriſchen Grenzen und von der fangfam aufblubenden 
Vindobona (Wien) bis dort, wo an der Save-Muͤndung die Sradte 
Taurunum und Singidunum (Semlin und Belgrad) die Grenje 
Mofiens deckten — uber einen Theil Oeftreihs, Steiermarks 
und Rraing, Niederungarn, Slavonien und Bosnien — hief 
das Land Pannonien, und wurde, nad dem Laufe der Donau, in 
superior und inferior getheilt. Bon den beruhmten Sradten diefes von 
der Natur fo reiden, und durd) die Nomer trefflid) angebauten Landes 
find das pradtigge Girmium (bei Mitrowi;?) und Carnutum (bei 
St. Petronella?) ganz und wiederholt, andere wie Murfa Eſſek), 
Petovia (Pettau) jum Theil jerftort worden. Kein Land war mehr 
al& dieſes den nordiſchen Barbaren preis gegeben. 

Das grofe Dacien, von der Donau (oder Theiß — zwiſchen beiden 
Fluffen wohnten nadmals die metanajftifhen Jazyger) bis zu den 
Karpathen und jum Tyras (Oniefter), alfo Oberungarn, Sie— 
benburgen, Moldau und Walladhei, blieh nur von Trajan bis 
auf Aurelian eine romifche Proviny. An die Selle von Decebalus 
zerſtoͤrter Hauptitadt, Garmiszegethufa (unfern de6 cifernen Thors 
in Giebenburgen?) baute der Sieger Ulpia Trajana (Barhely, Ulpiaz 
num — SRlaufenburg) und andere Stadte. Schon war Meadia wegen 
fener Bader berubmt. Alba Sulia (Karlsburg), Tibiscum (Caran- 
febes), zierten dad allmalig aufblithende Land; aber der Grurm der 
Bolferwanderung, der juerft auf daffelbe fiel, serftorte Alles. 

Da jogen fich diejenigen Einwohner, welche die Gefittung liebten, auf 
den Ruf Aurelians uber den Sfter (alfo hies die untere Donau von 
Ariopolis [Roffavat] an) nad) Mofien, und gaben der Ufergegend 
des grofen Flujjed den Namen Dacia ripenfis. Aber Mofien er— 
ftrectte fidy 618 an den Hamués, und von Pannonien bid an's ſchwarze 
Meer. (Man unterfhied das obere und niedere Mofien [prima und 
secunda], wovon dieſes jest Bulgarien, jened Gervien heißt). Außer 
der Grenzfeſtung Singidunum waren Naiffus (Niſſa) im obern, Ni— 
Fopoltés aber, Gerdica (Gophia) und Dionyfopolis (Barna) im 
untern Mofien beruͤhmt. Das Land war reid) an Getraide, die Ein— 
wohner voll Kraft und Muth. 


§. 7. Hamus-Lander. 


Die illyriſchen Gebirge, weldhe, unfern der adriatiſchen Kuͤſten, von 
den Alpen jum Ham us ziehen, fonderten Pannonien und Obermo- 
fien — und tiefer in Suden aud) Macedonien — von Bllyricum (in 
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engerer Bedeutung) ab. Dieſes Kuftenland, Japidia, Laburnia 
(Morladien) und Dalmatia, famme den vielen dazu gehorigen Inſeln, 
unter einem faſt italiſchen Simmel , an romantijden Lagen uberreidy , und in 
alten wie in neuen Zeiten von einem Geſchlecht kuͤhner Seefahrer bewohnt, 
wurde durch die Prachtliebe der Kaiſer mit Staͤdten und Palaͤſten geziert. 
Die meiſten davon liegen jest in Trummern, wie Scardon a, und vorzuͤglich 
— wo nun Spalatro — das einſt fo ſiolze Galona, in deſſen Garten 
Diocletian reinern Lebensgenuß alé frutyer auf dem Throne fand. 

Die Lander fudlid) am Hamus, Thracien, Macedonien und 
Griedhenland nebſt den Fnjeln haben wir fruber (oben S. 109 f. und 
©. 279. Kap. 3. §. 2.) betrachter, Griechenland hieß jest Wdaja, und kaum 
nimmt die politifde Geſchichte mehr Notiz von der Fleinen Proving , aus 
welder einſtens die Befieger Perfiens hervorgegangen. Beialler Achtung, weld 
die Nomer, faft unwillfurlich, dem griechiſchen Genie zollten, mochten fie dod 
dem Lande, das nur durch die Sreihert groß gewefen, den alten Glan; 
nidht wiedergeben, Viele Staͤdte zerfielen; Athen wurde durch die Gothen 
gepliindert, Bon den bewegliden Kunjtfdyazen war das Beſte nad) Rom 
gefommen. Sn Macedonien erhob ſich THeffalonice uber alle Staͤdte 
des Landes. Den Cingebornen blieb der Ruhm ererbter TapferFeit. Das einjt 
wilde Thracien wurde durch Berlegung der Refidens nad Conftan- 
tino pel (Byzanz) der Mittelpunkt des Reichthums und der Pract. Schon 
fruͤher batten verſchiedene Kaiſer es mit neuerbauten Staͤdten geziert. Neben 
denſelben behauptete Perinthus (Heraklea) den alten Ruhm. Auf dem 
Lande dauerte zum Theil die Rohheit der einheimiſchen Staͤmme fort. 


_§, 8. Die Morgenlande. 


Aud) die Morgenlande Roms, Kleinaſien, Syrien, Phoni- 
cien, Palaftina, aud MefopotamienundArmenien, die beftandigen 
Bankapfel ʒwiſchen Rom und Mittelaſien, haben wir an geeigneter 
Stelle beſchrieben. In Meſopotamien behaupteten die Romer bis auf J So» ian 
die widhtige Grengfeftung Niſibis. Wud) in den kaukaſiſchen Landern, 
Colchis, Fherien und Albanien — vom ſchwarzen bi jum kaſpi— 
ſchen Meere — war fit Pompejus ihre — jedod) von Seythen und 
Parthern oder Perfern haͤufig bejtrittene — Herrſchaft gegrundet. 

Nod) fuͤhlte Kleinaſien die Nachwehen des Mithridatiſchen Kriegs. 
Viele alte Staͤdte — wie Halikarngſſus, Knidus, Cycikus — lagen 
in Truͤmmern. Andere, wie Troas (Alexandria), Sardes, Ancyra, 
Sinope behaupteten ihren alten Glanz, oder vermehrten ihn, wie S myrna 
und Epheſus. Viele ftiegen neu empor, wie Laodicea, Apamada, Ni- 
CAA, und Diocletians gewohnliche Reſidenz, NiFomedia, Bon diefen und 
einer Menge anderer Staͤdte zeigen heute meiſt nur Truͤmmer die ehemalige 
Herrlichkeit, und zugleich, um wie viel beſſer noch die roͤmiſche als tur kiſche 
Herrſchaft geweſen. Die Erhebung Conſtantinopels hatte gute Foigen 
fuͤr das benachbarte Kleinaſien. 

Aud Syrien prangte mit neuen Staͤdten, meiſt aus den Seiten der 
ſeleucidiſchen Mache. Cin anderes Laodicea und Apamea, Emefa, 
das alte Beroa (Aleppo), Edeſſa, vor allen aber AntiodhiaamOrontes, 
die ſtolze Hauptſtadt Aſiens, waren mit reiden und wolluftigen Einwohnern 
erfille, Palmyra hob bis auf Zenobiens Fall ihr Haupt ftols uber dic 
Wuͤſte. Aud) in Palajtina mebrten, verfchonerten ſich die Staͤdte; aber 
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Aclia Capitolina glid) dem alten Serufalem nidt. Phonicien zeigte 
nur Refte alter HerrlichFeit; dod) war die Rechtsfchule von Bery tus beruͤhmt. 


§. 9% UWfrifa. 


Ueber Gaja, zugleich Grenjfeftung und Handelsſtadt ging dic Straße 
nad Aegypten. Acht Millionen Einwohner zaͤhlte dieſes Land, welches ſeit 
Alexanders Zeit den Segen des fruchtbarſten Bodens mit dem rächſten Han⸗ 
delsgewinn verband, und ſo viel als ganz Gallien ertrug. Alexandrien, 
volkerfuͤllt und praͤchtig, mochte fuͤr die dritte Stadt des Reiches gelten. 

Marmarika und Cyrenaika wurden weit verdunkelt durch Aegypten. 
Seit dem Fall von Karthago war der Handel hier und in den Syrten— 
laͤndern ſehr vermindert, und barbariſche Staͤmme fielen durch Einfaͤlle 
ſchwer. Doch erhob ſich Karthago ſelbſt von Neuem aus der Aſche, und 
war die Erſte, wenn auch nicht mehr Herrſcherin, der 300 Staͤdte ihres 
alten Gebiets. 

Numidien war eine der Kornkammern Roms. Auch Mauretanien, 
welches erſt unter Claudius Proving wurde, zeichnete ſich durdy Fruchtbar⸗ 
keit aus. Man theilte es in Mauretania Caͤſarienſis und Tingitang, 
yon den Hauptſtaͤdten Cafarea (Algier) und Tingis (Tanger) alſo genannt. 
Nod) andere Staͤdte, durch Handel reid), jierten die Kijte. Aud) im 
inneren Land ftiegen welde empor. Suetonius Paulinus ging zwar 
uber den Atlas, aber ohne Erfolg.“ Gany Nordafrifa war nod ein 
Siz der Kultur und der Fulle. 


Viertes Kapitel. 
Allgemeinſte Geftalt der Welt. 


I. @harafter. des Zeitraums. 
f. 4. | 


Wir haben den rafdhen Fortgang der Bolfer von der Wildheit sur Kultur, 
yon der Schwaͤche sur Kraft, von der Unerfabrenbeit zur Weisleit geſehen. 
An der Einrichtung der Staaten iſt eifrig und mit Erfolg, hier zur Begruͤn— 
dung der Freiheit, dort zur Befeſtigung der Herrſchaft gearbeitet worden. 
Dev reifende Verſtand hat allenthalben in goͤttlichen und menſchlichen Dingen 
Schaͤze der Erkenntniß geſammelt, und Vieles davon iſt in die Ausuͤbung/ 
in's Privatleben und in die Geſellſchaft uͤbergegangen. Induſtrie, Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Ausbreitung des Verkehrs unter Menſchen und Boͤlkern 
haben in ſteigendem Verhaͤltniß die Bequemlichkeiten und Genuͤſſe des Lebens 
vervielfaͤltigt, und endlich find die wichtigſten Nationen der Erde in eine 
grofe Maſſe — fonad) in die Gemeinfdaft der Anwendung ihrer, einft 
getheilten oder feindfeligen Krafte — jufammengetreten. 

Nach fo widtigen Fortſchritten, und bei dem gehauften Schaze der Ere 
fabrung, modte man nicht mit Grund nod Groferes fur die Folge ermarten ? — 
Uber foldher Hoffnung entgegen — wenn fic je gehegt ward — erblicten wir 
einen traurigen Stillſtand, ja woh! einen Ruͤckſchritt in den Beftimmungen 
der Menſchen. Als ob das Hoͤchſte bereits erreicht geweſen, was unter den 
Umſtaͤnden jener alten Zeit, und nad dem Gang, welden die Bildung der 
Menſchen jener Vorwelt genommen, erreidht werden konnte, fing der Ruͤck— 
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gang, ſcheinbar unausweichlich, an; fo wie auf die Periode der vollen 
Mannsfraft das hinfallige Alter folgt. Die Triebrader der alten Ber— 
fajfungen, wodurch die Freiheit follte geſchuͤzt werden, waren abgenugt, und 
es fehlte an Geift oder an Kraft, fie wieder herzuſtellen oder neue ju erbauen. 
Ermattet durd die langgedauerte Anftrengung gaben fid) die Burger des 
groften Reides, das jemalé die Erde fab, und welded den edelften Theil der 
Menſchheit begriff, der ungemeffenen Gerwalt eines Einzigen hin, mit eben 
der Apathie, womit aud) die Voͤlker die Vernichtung ihrer einft fo ſtandhaft 
vertheidigten Nationalitat ertrugen. Man fdien bein anderes Beduͤrfniß mehr 
gu Fennen alé Rube, BequemlicFeit und in allen Genuͤſſen eine mit der Ber— 
minderung der Empfanglid Feit im Berhaltnif ftehende Steigerung des Reizes. 
Wenige Spuren von Genie; im Phyſiſchen wie im Moraliſchen Abnahme der 
Kraft, traged Benuͤzen, zulezt Vergeſſen der vorhandenen Erfindungen, be— 
ſcheidenes Nachtreten in den friher geebneten Bahnen, aber Feine neue Aus— 
beute in Runft und Wiſſenſchaft; in der Neligion Ruͤckkehr des kindiſchen 
Aberglaubens, wohl auch verjrweifelter Unglaube — allenthalben Erſchlaffung, 
und hieraus — befdleunigt durd) dufere Stuͤrme — der Untergang. 

Zwar diefe Charaftere paffen nur auf das romifdhe Reid; aber eben 
dieſes enthielt ja den groften, wenigſtens den merkwuͤrdigſten und fajt allem 
hiſtoriſch bekannten Theil der Menſchheit. Gonad mode es ſcheinen, daß 
die Urſache jener traurigen Beſtimmungen blos in der Bildung ſolchen Welt— 
reides, wodurch die Schickſale aller Boͤlker an das Verhaͤngniß des einen 
Rom geknuͤpft wurden, und nicht in einem allgemeinen Altern der Menſch— 
Heit gelegen habe, Wllein nie ware unter den edelſten Volkern das Weltreid, 
nod) in demfelben die despotiſche Alleinherrſchaft aufgekommen, wenn nicht 
Kraft und Geift ſchon fruber erjdhlafft waren. Nur uber alternde Staaten 
modte Rom mit fo geringer Muͤhe feinen Scepter ſtrecken; und hatten die 
Hauptmadhte, auf deren Sturz jenes feine Grofe baute, die jugendlide 
Energie der Spanier beſeſſen, Rom ware im Kampfe verblutet, bevor es 
fiegte. Dieſes Mom ſelbſt aber — hatte es nicht (chon gealtert — ware 
durd) die Tugend eines Cato und durd) Brutus Murch gegen Cafar und 
Auguftus gerettet worden. 

So wahr jedod) und folgenreid) die Idee von den Stufenaltern der 
Bolfer und der gefammeen Menſchheit ift (wobei freilich nide nur wie bei 
eingelnen Menſchen bald ein natuͤhicher Gang, bald ene ſelbſt verſchuldete 
Befdhleunigung de6 Dabhinwelfens, fondern aud), was bet jenen niche 
ftatt findet, eine Berjuͤngung oder Wiedergeburt eintreten Fann), fo foll 
fie gleichwohl nur daju dienen, die Hauptgejtalt der grofen Perioden, um 
deren Ueberſchauung ju erleichtern, durch die hervorſpringendſten Buge ju be— 
zeichnen. Die weitere Ausfuͤhrung uberlajfen wir der Philoſophie der G e- 
ſchichte der Menſchheit. Die Weltgeſchichte, als cine bejdeidenere 
und ftrengere Wiſſenſchaft (Bergl. Einleit. §. 84.) darf bei ihren Dar— 
ftellungen ſich nicht in Das Reich der Ideen verlieren, fondern muß fic) mit 
dem pofitivy gegebenen Zufammenhang der Begebenheiten begnuͤgen. Es 
ift aud eine ſolche Darjtellung — in vorliegendem Falle — lehrreider, we— 
nigftené praftifder, als die erhabenfte Anſicht de Ideen. Denn wenn 
es cin Berhangnif oder ein Geſez der Natur ift, das die Staaten dem 
Greifenalter und der Aufloͤſung entgegen fuͤhrt, fo mogen wir demfelben nicht 
entweiden; wird aber das Unbheil ale Folge des Selbſtverſchuldens 
oder aud) der Berirrung dargeftelle, fo fann ein ſpaͤteres Geſchlecht 
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Daraus die eindringlidften Lehren fur feine cigenen Cinridtungen und 
Handlungéweifen ſchoͤpfen. 

In dieſem Sinne beſteht der Charakter des vorliegenden Zeitraums darin, 
daß derſelbe das impoſante Bild einer Univerſalmonarchie und ihrer 
Wirkungen im Guten wie im Boͤſen enthalte. Denn außer Rom koͤmmt jezt 
faſt gar Nichts vor in der Geſchichte, und das Schickſal ſchien alle Umſtaͤnde 
in Beziehung auf dieſes Weltreich abſichtlich dahin vorbereitet und angeordnet 


zu haben, daß alle Folgen einer ſolchen Macht, unter jeder ————— 


mit uͤberzeugender Klarheit vor uns traͤten. 


II. Summe der politiſchen Begebenheiten. 


§. 2. Römiſches Weltreich. 


Nachdem die Romer unter der langen Gewalt des aus Klugheit gutigen 
Auguftus die Freiheit vergeffen, hierauf unter feinen naͤchſten Nachfol— 
ern alle Schmach und alle Sehrecfen der Zyrann⸗i ertragen gelernt, endlich 
in der’ Folge eines Domitian auf einen Titus den auffallendften Beweis 
von dem fdwankenden Loos eines durch unbeſchraͤnkte Alleinherrſcher re— 
gierten Volkes erfahren hatten: trug es ſich durch eine außerordentliche — 
in der Geſchichte aller Laͤnder und aller Zeiten iſolirte — Fuͤgung zu, 
daß ſie faſt hundert Jahre lang in unabgebrochener Reihe lauter vortreffliche 
Monarden erhielten, bei deren Weisheit und Gute die unbeſchraͤnkte Gewalt 
cin Glu ſchien, da fie ihrer Tugend freien Wirkungskreis verlieh und ihnen 
gleidy den Gottern gu dem Willen aud) die Made ertheilte, dem ganzen 
Gefehlecte wohlthatig gu feyn. Gleichwohl was haben fie mit ihrem un= 
ermuͤdlichen Cifer, mit ihrer wahrhaft vaterliden Liebe, mit den liberalften 
Regierungsmarimen bewirft? — Ordnung, Nube, Wohlhabenheit, Flor 
des Ackerbaues und der Gewerbe, ungeftorten Verkehr uber alle ihre weiten 
Lander , und Verſchoͤnerung derſelben durch ſtolze Monumente einer gee 
ſchmackvollen, meiſt auch nuͤzlichen Pracht in Tempeln, Palaͤſten, Heer— 
ſtraßen, Bruͤcken, Waſſerleitungen, Baͤdern und andern Gegenſtaͤnden 
buͤrgerlicher Verfeinerung. Aber bei Allem dem, und obſchon, die Grenz— 
provinzen abgerechnet, ein tiefer Friede die vielen einſt feindſeligen, nun aber 
bruͤderlich und feſt zu einem Staat verbundenen Voͤlker begluͤckte, war — 
ſelbſt unter einem Trajan und Mare Aurel — die Abnahme des Genie's, 
der phyſiſchen und moralifden Kraft, fonad) der Menf henwitrde—welde 
wohl mehr werth ift, als Wohlhabenbeit und Friede — in der ganjen 
romifthen Welt gu bemerfen, Und es Fann uns diefed nicht befremden, 
SGelbftgefuhl ft die Bedingung der Charaftergrope; wie fonnte aber 
foldyes auffommen da, wo man Nichts mehr ſich felbft, — Alles der 
Gnade eines Herrn, wenn auch des beſten — verdankt? — Wie waͤre 
moͤglich, das Prekaͤre eines Zuſtandes zu vergeſſen, worin Alles von der 
Laune — oder auch dem Charakter — Eines Sterblichen abhaͤngt? — 
Die uͤbergroße Verehrung dieſes Einzigen kann auch nicht anders als nach— 
theilig auf die Wuͤrdigung des Verdienſtes wirken. Tugend, Genie und 
Kraft genießen keiner ſelbſiſtaͤndigen Achtung mehr, fondern nur in fo fern 
ein guͤtiger Blick des Herrn auf fie fallt. Ja, fie fonnen fogar fur Bers 


breden gelten, wenn der Despot argwohnifd ijt. Das demithige Bewußt⸗ 


feyn dieſes Berhaleniffed drucét den Geift nieder, und der edle Werteifer 
erftirbt, wenn der hoͤchſte Ruhm der eines guten Knechtes iſt. Konnen 


I, . 34 


* 
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Wohlfeilheit und Rube Erſaz fir fold en Verluſt geben? — Aber die Ge— 
wohnheit der Erniedrigung tilgt zulezt ſogar das Gefubl derfelben, und 
es ift Feine beffere Schule fur SFlaven als die Sklaverei. Sonach laͤßt fic 
mit Wahrheit fagen, daß Nichts in Oespotien gedeihen Fann, was Er— 
hebung und Kraft erheiſcht, und daf nothwendig, weil Beideds cine Wurzel 
hat, ſolche Staaten fo arm an Tugenden als an Talenten werden. 

Um wie viel mehr, wenn das Despotenreich zugleich cin Weltreidy ift? 
— Denn in einem ſolchen hort aud der Nationalwertteifer und jene 
Anftrengung auf, welde die Folge der Noth ift, oder einer gefahryollen 
Stellung zwiſchen feindfeligen Madten. Das Fleine Athen, das nur 
20,000 Burger zaͤhlte, hat in einigen Menfdenaltern mebr und grofere 
Kuͤnſtler, Weife und Helden ergeugt, als der ungeheure roͤmiſche Saat, 
welder wohl 120 Millionen Einwohner enthielt, in einem halben Jahr— 
taufend hervorbradhte! — Aud wird, je grofer das Reidy, und je fehwerer 
dDemnad) fur einen Einzigen deffen Ueberſchauung ift, die Gewalt der Statt- 
halter um fo unumfdranfter und defto groper die Gefahr fir den Burger 
ſeyn, felbft unter einem guten Furften tyrannifirt su werden, Endlich hort 
in der Univerfalmonardie aud) die [este Zuflucht der Gedruͤckten, die Ver— 
laffung der bedrangten Heimath auf, Man ift nicht rettungslos, fo lange 
nod) irgend an einem jugangliden Ort die Freiheit blubt; nur dann wird 
die Tyrannei ohne alle Scheu ihr Haupt erheben, wenn fie weif, daß ihr 
nicht ju entrinnen ift. . 

Die Romer, welche jenfeits ihres Staates Nichts als Meer und Wuͤ— 
ftenei oder unwirthbare Lander von Barbaren fahen, befanden fic in diefer 
traurigen Lage, und lernten ganz deren Schreckniſſe fennen, als nah 
Marcus Tod aud) die Tugenden der Antonine verſchwanden, und eine 
Folge von meift bofen, sum Theil verworfenen Kaifern das ganze Gewicht 
der Sklaverei auf die zahmen Bolfer legte; wahrend die wenigen guten 
oder mittelmafigen Furjten nur eine voriubergehende und theilweife Lin- 
derung bradten. : 


§. 3. Urfaden feines Berfalls. 


Gn dem Fortgang und der Ausbildung diefer Oespotic, und in der 
Abfpannung, welde von einem Weltreid unzertrennlich ft, haben wir 
die Daupturfade von dem BVBerfall und der Auflofung eine’ Staates 
ju ſuchen, welder, nachdem er cinmal in folder Ausdehnung erridtet und 
befeftiget war, nad) der in ihm enthaltenen Maffe phyſiſcher Krafte, und 
nad) feiner von dem weifeften Furften erhaltenen Organifirung und innigen 
Verknuͤpfung unerſchuͤtterlich begruͤndet auf die langfte Dauer frien. Jedoch 
famen nod) mehrere theils innere theilé dupere Umftande hinzu, welche 
den Ruin befehleunigten ‘und vollftandiger madten. Aud) von jenen Um— 
ftanden find die meiften alé Folgen der Despotie im Allgemeinen oder 
al8 nahere Bezeichnung der roͤmiſchen Despotie ju betradten. Monte s- 
quicu und nad ihm viele Andere haben died Alles ſchon in fo deutlidhes 
List geſezt, daß wenig Neues mehr ju fagen bleibt. 

Die Gewalt der Kaifer berubte in ihrem Urfprung, und fo aud) in der 
Fortdauer auf militaͤriſcher Made. Hieraus flof eine auénehmende Be- 
gunftigung ded Goldatenftandes, welde die Quelle unfaglider Bedruͤckung 
flr die Burger wurde, und zulezt aud) dem Throne Gefahr bradte. Die 
Goldaten, im Bewußtſeyn ihrer Starke, hielten fich fir befreit von der 
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Unterthanspflicht, und fahen fid) bald alé Herren des Reidhes an. Die 
Ordnung der Nadfolge oder dev Wahl des Kaifers war nicht durch's 
Gefes beftimme; die Soldaten mafren mit Beziehung auf die veralteren 
Berhaltniffe das Recht fid) an, den /Imperator- gu ernennen, Die 
Pratorianer — die kaiſerliche Garde — gaben das Beifpiel, die ubrigen 
Armeen folgten. Ihre widerftreitenden Anſpruͤche brachten verderbliche Kriege 
Hervor, Welde Maafregeln auch einſichtsvolle und Eraftige Furften gegen 
dieſes Grundiubel ergriffen — es war unbheilbar; immer blieb dev Prafectus 
Pratorio dem Kaifer gefahrlid), und jeder General, nad) dem Maaß feined 
DBerdienfted, mochte Furdt erwecken; um fo mehr, da bei den cingetretenen 
Veraͤnderungen des Kriegsweſens weder der Name Roms nod) die Idee eines 
gemeinfamen Baterlandes den Truppen mehr Scheu gebot. Schon langftens 
waren dic weichlichen Romer des Kriegsdienjtes entwohnt; aus Provin— 
zialen, meift in den wildern Grenzlaͤndern, wurden die Legionen gebildet, 
und diefe Srreiter — zwar aud) -Biirgers dem Namen nad, feit Cara— 
calla’s Beit (*), waren dod) ohne Snteveffe fur Nom, das fie nicht fannten, 
und jum Theil voll ererbten Haſſes gegen dajfelbe, oder untereinander. Zulezt 
wurden BSarbaren, fogar in ganjen Haufen und unter ihren eigenen Anz 
fubrern, in Gold genommen, wodurd) denfelben der Weg ju den oberſten 
Staatswuͤrden geoffnet, und Gelegenheit zum gefahrlidben Berrath gegeben 
wurde. Die Erhebung der Hriftliden Religion und die Berlegung 
der Reſidenz nad) Conjtantinopel, da fie alle alten VBerhaltniffe ftorten, 
wurden weitere Grimde der Schwaͤche, und dic Theilung des Reichs — 
die anfangs nur vorubergehend, dann aber bleibend geſchah — vollendete fie. 
Doch erbielt ſich das morgenlandifde Reid) durd) de Feſtigkeit ſeiner 
Hauptftadt und andere Umftande, freilich hedrangt und langfam dahinſchwin— 
dend, bis auf dic OS mannifde Beit: aber das abendlandifde erlag 
jest fchon feiner eigenen Erſchöpfung und der aus Norden Hereinbreden- 
den Flur. 
§. 4. Unferrdmifhe Welt. 

Germanifde Bolfer waren es, welde unmittelbar diefe grofe Revo- 
{ution bewirften, wiewohl aud afiatifde Horden daran Theil nahmen. 
Fenfeits des Rheins und der Donau Hatten die Romer niemals fejten 
Fuß gewonnen. Die Natur hatte hier in Waldern und Wildnifjen ein ſtarkes 
Volk aufgesogen, welded das morſche Gebaude dev Weltherrfdafe zertruͤm— 
mern, cin neues Geſchlecht pflangen, und den Boden ju einer neuen Ord— 
nung der Dinge bereiten follte. Schon in dem Zuftand der BWereingelung 
boten die Teutſchen den Waffen der Welthefieger Troz. Als fie ſich in 
grofern Maſſen vereinten, wurden fie furdrbar aud) im Angriff. Verſchie— 
dene Urfadcen, insbefondere der Stoß anderer BolFer aus dem tiefen Norden 
und Often, trieben die Germanen auf's romiſche Gebiet. Cin Schwarm 
‘Drangte den andern. Aud) Geythien ergoß feine Schaaren, und die 
Al(gemeinheit der Bewegung machete fie unwiderſtehlich. Germanen theilten 
ſich in das abendlaͤndiſche Reich. 

Minder gluͤcklich ftritten dic Parther gegen Nom. Trajan demuͤthigte 
fic. Aber cine innere Revolution, die eine perſiſche Dynaſtie auf den 
Thron Mittelafiens fegte, gah diefer Mache ihre Furchtbarkeit wieder. 
Dennod) blieb der Euphrat ihre, wie vom Verhaͤngniß beſtimmte, Grenje. 

(*) D. i. feit der Ertheilung des Bürgerrechts an alle Provinjialen. cf. HI. 
Abſchn. Kap. J. §. 3. i 
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In den Bewegungen Hod: und Nord-Afiens haben neuere Sdhrift- 
fteller (*) den Grund der Volferwanderung gefunden. Gina blieb eine 
eigene Welt. 


— 


Zweiter Abſchnitt. 
Detaillirte Geſchichte des dritten Zeitraums. 


Erſtes Kapitel. 
Geſchichte des römiſchen Reichs. 


§. 1. Quellen überhaupt. 


Wir haben im erſten Abſchnitt die geographiſche Ueberſicht dieſes uner— 
meßlichen Reiches gegeben und der hundert Nationen, uͤber die es ſeinen 
Scepter ſtreckte. — Welches ſind nun die Quellen ſeiner Geſchichte? — 
Derſelben haben wir allerdings in anſehnlicher Menge und großentheils von 
befriedigender Glaubwuͤrdigkeit. Zwar geben ſie uns meiſt nur uͤber die Perſon 
des Kaiſers und uͤber ſeine naͤchſten Umgebungen, uͤber die Angelegenheiten 
der Hauptſtadt, und in den Provinzen nur uͤber jene Bewegungen Kunde, 
die auf Thronfolge oder Uſurpation oder Einfaͤlle der Barbaren Bezug 
baben: aber wir fonnen aud) mit Billigkeit viel mehr nicht verlangen. Durch 
die Bereinigung fo vieler Bolfer unter cine Herrſchaft verloren fie alle mit 
ibrer Gelbjtftandigheit aud) ihren gefonderten Kreis des Wirkens und des 
Leidens. Die kommen fortan nur al’ Theile de8 grofen Ganzen in Be- 
trachtung, welded felbft nur durd feine Centralgewalt PerfonlidhFeit hat, 
und lebt. Was hat uns, aufer der allgemeinen Charafteriftif der in trauri- 
ger Ginformigfeit fortbeftehenden Berfaffung, Kultur und Gitte, die Ge: 
ſchichte Sina’s in Jabrtaufenden Anderes gelehrt, als Negenten = und Dy- 
naftienwedfel, Hofintriguen, Emporungen und dufern Krieg? Und was 
laffen fid) aud) in den einzelnen Provingen cines foldhen, jum ſklaviſchen 
Geborjam gewohnten Reiches fir befondere Ereigniffe denFen, als die zu— 
fallige Folge guter oder bofer Statthalter, die leidende Theilnahme an den 
Umwaͤlzungen der Hauptftade und der blutbezeichnete Lauf feindlicher Heere? 
— Aber felbft durd ihre Ourftigheit und traurige Geftalt Fann eine Geſchichte 
lebrreid) werden; denn fie enthalt in treuer Darftellung da8 Leben der Voͤlker, 
oder ihren Todesſchlummer, und die Grunde von Beidem. 





§. 2% Insbeſondere. 


Unter den Quellen dev romifchen Kaiſergeſchichte nehmen Denkmale 
(f. oben S. 470.), Muͤnzen und Infdriften eine vorzuͤgliche Stelle ein. 
Wir bemerFen aus den leztern insbefondere das berubmte Monumentum 
“Ancyranum, oder die in einem Tempel ju Ancyra gefundenen Inſchrif— 
ten uber Auguſtus Leben und Thaten. Bon Kaiſermuͤnzen ift eine gar 
große Menge in verfdiedenen SGammlungen vorhanden, und jur Berichti⸗ 
gung der Chronologie ſowohl als sur Bewahrung mander widtigen Begeben- 
heiten von vielfaltigem Gebrauch. Mehrere der im vorigen Zeitraume ( oben 
Rap. 4. §. 2.) genannten Geſchichtſchreiber, als Vellejus Paterculus, 


(*) Desguignes Hist. des Huns, ete. 
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Plutard (Galba und Otho) Florus u. W., fo aud) die Geographen 
Strabo, Pomponius Mela, Paufanias und Ptolemaus — wozu 
wir hier nod Julius Golinus (um 250), Julius Honorius von 
Ravenna, Vibius Sequefter, dann die verfdiedenen Itineraria (anno- 
tata und picta), die ſehr intereffante Notitia dignitatum utriusque imperii > : 
und die merfivurdige Peutingerifdhe Tafel (**) ſezen — gehoren auch fire 
die gegenwartige Perivde. ; 

Unter den ihr eigenthimliden Quellen verdient Dio Caffius Cocces 
janus von Micda (+ 229.), als uͤber einen grofen Theil der Periode 
reidjend, die erfte Stelle. In 80 Buͤchern hat derfelbe die römiſche Geſchichte 
von Aeneas*hid auf feine Zeiten, und zwar in den lezten 30 die Kaiſer— 
geſchichte, gruͤndlich und ſchoͤn beſchrieben. Die 34 erften Buder de3 Werked 
find verloren, einige andere find verftimme\lt, und von den 20 lezten ift nur 
ein durftiger Auszug des Xip hilinus (um 1050) nod) vorhanden, Fur die 
Geſchichte Auguſts ift Dio vorzuͤglich widtig. 

Bon geringerem Umfang, aber vom reidften Gebalte find C. Cornelius 
Tacitus Werke (um 100), alé die Fahrbudher, weldhe von Tiber bid 
auf den Tod des Nero, und dann die Hiftorien, welde von da weiter bid 
auf den Tod Domitians reichten. Von den Annalen ift Einiges, und 
von den Hiftorien das Meifte verforen gegangen. Aber genug ift uns ubrig, 
um daraus den grofen Meifter in der hiftorijdhen Kunſt, den tiefoenFenden 
Staatsmann und Menſchenkenner, da8 unerreichte Borbild einer gedrangten, 
inhaltsſchweren Sprade su bewundern, Fe mehr Vorkenntniſſe man ju ſeinem 
Studium bringt, deſtomehr lernt man aus ihm. Er zeigt uné die Berwor— 
fenheit und das Elend eines in Sflaverei verfunfenen Volkes, und feine Schil— 
Derung Tibers ift eine in alle Zeiten tonende, impofante Warnung. 

Gein Zeitgenoffe, Guetonius Tranquillus, hat uns die Biogra- 
phien der erften 12 Kaifer hinterlaffen, Ohne mit Plutard) fid) vergleichen 
su durfen, ift Suetonius gleichwohl nidt ohne Werth, und voll interef- 
fanter Notizen. 

Philo Judaͤus und Flavius Joſephus, deren wir ſchon oben 
©. 73 unter den Quellen der hebraͤiſchen Hiftorien gedadten, find ed 
in diefem Beitraum auch fir die die juͤdiſche in fid) faffende, romifde 
Geſchichte. — 

Der Panegyricus und die Briefe de6 jungern Plinius belehren 
uns in bluͤhender Sprache uͤber den Charakter. des beften Firften und 
Roms fchonite Beit. . 

Herodianus (um 238), cin Griede, der Geſchichtſchreiber dev Kaiſer 
vom Tode M. Aurels bis auf den jungern Gordian, fdlieft die Reihe 
der guéen Hiſtoriker. 

Seine Nadfolger, die fogenannten Scriptors historiae Augustae minores 
im Anfang ded 4ten Jahrhunderts: Aclius Spartianus, Bulcatius 
Gallicanus, Trebellius Poltio, Flavius Vopiscus, Aelius 











(*) Diefelbe freht im Greovil Thesantus T. VEE. amd ift auch befonders mit 
dem lehrreichen Rommentay des Guia. Cancivelius gedruckt. 

(A) Diele berishmte, urd) Conrad Celtes aufgefunvene, von Conrad Peu- 
tinger — abvem nachmaligen Befizer — genannte Tafel, h. 3. T. im der kaiſerl. 
Bibliothek ju Wien, iſt nach der Meinung der meifren Gelehrten eine im 13ten 
Sabrh. verfertigte Kopie eines aus dem “ten Sahrh. herrithrenden Original’, und 
eigenilidy ein blofes overt, durch Curopa und Afien, von den Gaulen des 
Herfules 618 gum indiſchen Ocean. 
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Lampridius und Julius Capitolinus, haben das Leben der Kaifer 
yon Adrian bisauf Carinus — ju fummarifd und ohne weife Auswahl 
der Begebenheiten, jedoch wie es ſcheint, mit UnparteilidhFeit, und in einer 
fur ibre Beit nod) Lob verdienenden Sprache — geſchrieben. Die Periode 
ihrer Kaiſergeſchichte ift dicjenige, worin die meiften Licfen find, und wo 
daher die breviaria historiae Romanae yon S. Rufus, Cutropius und 
Aurelius Bictor (in der zweiten Halfte des 4ten Jahrh.) ofters unfere 
Zuflucht werden, 
§. 3. Fortfegung. 


Spaͤter vermelren fid) wieder die Schriftſteller, aber fie theilen ſich in 
zwei Klaffen, Heiden und Chriften, deren widerfpredende Anſichten 
zu mancher Verwirrung Anlaß geben. Unter jenen ift der abtrunnige Ju— 
lianus in feinen »Cafarn« (um $60) ein hoͤchſt intereffanter, geift- 
voller, aber leidenfchaftlicher und beifender Ersahler, Gemafigt — fo daf 
er Vielen ein Chrift ſchien — bieder, getreu und ſachkundig ift dagegen 
Ammianus Marcellinus (*) (um 370), von deffen 34 Buͤchern ro- 
miſcher Raiferhiftorie nur die lezten 18 ubrig und vorzuͤglich bei der Ge- 
ſchichte des Konſtantiniſchen Hauſes widtig find. Fuͤnfzig Sabre -fpater 
hat Zo ſimus dieſelben Geſchichten wie Ammianus, aber nicht mit derſel— 
ben Unpartheilichkeit, beſchrieben. Bon ſeinen 7 Buͤchern find 5, , von 
Auguſt bis Gratian, uͤbrig. In Methode und Darftellung iſt er uber feine Zeit. 

Aus den chriſtlichen Gehrifftellern haben wir ſchon oben (SG. 474) den 
Lobredner Konftanting M., Eufebius, benannt. Auch al® Kircheng e- 
ſchichtſchreiber gehort er, mit feinen Nadfolgern, Gulpitius Se— 
verus Cum 400), Theodoretus (450), Philoftorgius (430), 
Theodorus (525), Evagrius (536), Palladius (480), Go- 
frates’, Sozomenus (Beide um 440), Epiphanius (500) unter 
die Quellen der roͤmiſchen Geſchichte, weil die Schickſale der Kirche in in- 
nigem Zuſammenhang und vielfeitigee Wedhfelwirfung ftanden mit jener 
des Staates. Mur muf die Kritik niemals den Standpunkt diefer Hifto- 
rifer vergeffen. 

Eine gleiche Borfidt hat fie — wiewohl aus andern Grinden — bei 
der Benuͤzung der jum Ton gewordenen Lobreden auf die eingelnen Kai— 
fer, deren in anſehnlicher Menge vorhanden find, anjuwenden, 

Die Didhter, Magnus Aufonius von Bordeauy (+ 349), Clau-e 
dius Claudianus (von Alerandrien, um 400), der geiftreiche Reifebe- 
fhreiber Claudius Rutilius Numatianus (um 440), und Apol- 
linarié Sidonius, der aufgeflarte Bifdhof in Auvergne, moͤgen mit 
vollem Recht den hiftorifdhen Quellen uber die lezten Zeiten Moms bheige- 
zaͤhlt werden, 

Der Codex Theodosianus und Justinianeus enthalten die 
Berordnungen der Kaifer von Konftantin M. an, und find demnad eigent- 
liche Geſchichte. WAber aud) mittelbar, als Beleudtung der Berfaffung 
und aller burgerliden und haͤuslichen Verhaltniffe find diefelben, oder viel 
mehr uberhaupt das romifde Rede eine ungemein reichhaltige, wie— 
wohl etwas ſchwer zu benuͤzende und nod) nicht hinreidyend benuͤzte Quelle 
fir die Geſchichte Roms nidt nur unter den Kaifern, fondern auch in jeder 
fruͤhern Beit. 

(*) Nicht gu verwedfeln mit dem Chronifenfchreiber Marcellus, Comes von 
Illyrien Cum 534), , 
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Endlich bemerfen wir nod, daß viele fpatere Chronifenfdreiber, ins— 
befondere aber die byzantiniſchen Schriſtſteller (deren wir in der mitts 
fern Gefchidte gedenfen werden), als mittelbare oder Quellen der zwei— 
ten Art (f. oben S. 10) fur den gegenwartigen Beitraum ju gebrauden 
find; aud) daf viele Bruchſtuͤcke von fonft verlornen Hiftorifern durch den 
Fleiß fpaterer Cammler, ale Photius, Conftantinus Porphyro- 
gennetes, Guidas, Stephanus, Tzetzes u. A. erhalten worden. 


I. Abtheilung 
der KRaifergefhidte. 


Bon Auguftus bis Commodus. 


§. 4. Uuguftu s. 


Weit g<unftiger al Cafars Lage nach geendetem BurgerFrieg war jene 
des Octavian nad der Schlacht bei Aktium. Schon in den Feldern 
von Philippi ging die Freiheit unwiederbringlid unter. Ihre lezten Ver— 
theidiger fielen in der Schlacht oder durd Profcription. Auch hatte cine 
erneuerte Erfahrung das Unheil einer Republi® ohne Tugend gelehrt, und 
die weifern Burger erfannten die Nothwendigheit der monardifden Gewalt, 
Man war der langen Erfdhitterungen muͤde, und verlangte Ruhe um jeden 
Preis, Schon hatte die Gewohnheit das Gehaffige der Herrſchaft gemil- 
dert; die widhtigften Burger waren an da8 Caͤſar'ſche Haus durch Danke 
harfeit, gegenwartiges Intereffe oder Hoffnung gefeffelt; den Armen daͤuch— 
ten » Brod und Spiele mehr als die Freiheit werth. Gleichwohl hatte 
Octavian das Bild des ermorderten Cafar unablaffig vor Augen, und er 
glaubte die Herrfdaft, fo wie er fie mehr durch Politi€ alé durch Waffen 
errungen, fo aud) fortwahrend durd jene erhalten su muͤſſen. Intereſſe, 
Talent und Neigung trafen hier in einem Punt jufammen, und Finftlider 
alé durch Octavian wurde nie cin Boll um die Freiheit betrogen. 
Naddem er dent Genat durch Ausſtoßung feiner verddhtlidften Glieder 
cinige Wirde wiedergegeben, und durch Einfuͤhrung perfonlider Anhanger 
deſſen Unterwuͤrfigkeit gefichert, fid) aud) alé Princeps Senatus an feine 
Spize geftellt hatte, affte er ihn und das Volk durd) die Erflarung, daß 
er die hochfte Gewalt, die er nur nothgedrungen zur Rettung des Staates 
iibernommen, jezt wieder in den Schooß der republifanifden Autoritaͤten 
niederzulegen gedenke. Der Genat follte nod) betteln um dab Fod, das 
ihm bereitet war — und that es; worauf Octavian, nach einigem Wider= 
ftreben, fic) gefallen lies, unter dem Namen und mit der ausgedelnten 
Gewalt eines Smperators uber alle Armeen Herr des Reiches zu blei— 
ben. Dod) nur auf 10 Jahre, nad) deren Verfluß jedesmal das Spiel 
wiederholt ward. Dabei wurden die Formen der Republi, die Comitien, 
die Wahlen der Magiftrate, nicht angetaftet; nur behielt der Fuͤrſt — 
princeps — ju weldem Lieblingétitel ibm nod der Name Auguftus 
Cder Erhabene, Erlauchte) ertheilt ward, die conſulariſche, tribuniciſche 
und cenforifhe Gewalt, nebft jener des Pontifer maximus, vereint fur 
fid) und auf lebenslang. Eine ftarfe Leibwache, das Kriegsfommando 
felbft in Nom und die Ernennung der Statthalter in jenen Provingen, wo 
die Kernlegionen lagen — die ubrigen follte der Genat ernennen — bez 
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feftigten die Gewalt. Nod) andere Borredte und Privilegien vervollftandig- 
ten fie. Aber fie follte dem Volk cin Geheimniß bleiben. Ourdaus durfte 
man ibn nicht » Heres nennen, Fern vom Geprange der Majeftat in Ton 
und Lehensweife, tolerant gegen freimiithige Rede und Schrift, und den 
Launen des Volkes vielfaltig nadgebend, {chien er in planmafig geubter 
Leutfeligfeit und Gite nur jum Wohlthun madtig. Die Romer vergafien 
allmalig feiner fruhern Grauſamkeiten, freuten fid feiner Geſchenke, feiner 
Popularitat und des Namens der Freibeit; die Provinjialen rubm- 
ten die Ordnung, Rube und den friedliden Geift feiner Herrſchaft; Dichter 
und Gelehrte endlich, die er ehrte und belohnte, erhoben den erlaudten 
Mufenfreund jum Himmel. Aber bei Allem dem ift er dem ftrengern 
Urtheil der unbefangencn Nadhwelt nidt entgangen. Die Philofophie 
unterfdeidet genau die aͤußere von der inneren Gute der Handlun- 
gen, mag nist Grofmuth nennen, was blos die Politit eingab, 
und blickt gleichgiltig ſelbſt yon der Begnadigung Cinna’s(*) hinweg, 
wenn der Berrather Cicero’ s fie ausſpricht. Von der erften Erſcheinung 
Octavians auf dem Welttheater bis zum ſpaͤten Hintritt war ſein Thun 
und Reden cine einſtudirte Molle. Sein Inneres aͤnderte ſich 
nicht, aber ſeine Außenſeite, jener des Chamaͤleons aͤhnlich, nahm 
(wie Julian fo deutungsvoll in feinen »Cafarn« ſagt) nad einander 
eine blaſſe, eine rothe, dann eine ſchwarze Farbe, und zulezt das fanfte 
Sncarnat der Liebesgottin und der Grajien an. 

An dem Rubm von Auguftus weifer und gluclider Berwaltung batten 
feine Minifter Cilnius Macenas, Bipfanius. Agrippa, und Mef= 
fala Corvinus den groften Theil. Allen Freunden des Guten und 
Schoͤnen iſt Maͤcenas theuer. Liberalitaͤt der Grundſaͤze und ein tiefer 
Blick in die Geſchaͤfte machten ihn zum Rathgeber geſchickt, Liebenswur- 
digkeit des Umgangs verſtaͤrkte den Eindruck ſeiner humenen Lehren, und 
er verdiente durch ſeine Freimuͤthigkeit, Guͤnſtling und Vertrauter des Herrn 
— Welt zu ſeyn. Die Kriegsſachen leitete Agrippa, der Sieger des 

S. Pompejus und des Antonius, anerkannt der erſte Mann im Staat 
nad) Auguftus und deffen Eidam. Aud) Meffala war grof in den Kuͤn— 
ften des Krieges und des Friedens, und den Ntufen vertraut. 


§. 5. Fortfezung. 


Der Umſturz der Republik hatte den Geift der auswartigen Politik 
fo ſehr alé jenen der innern Regierung gedndert. Wornach fonnte der Bes 
ſizer Der romifdhen Welt nod) weiter luftern feyn? Was Fonnte er aufer 
den Grenzen diefes Reides gewinnen, das ibn fur die Gefahren. und 
Muͤhſeligkeiten ded Krieged entſchaͤdigte? Und wenn er feine Legaten ſchickte, 
war es nicht bedenklich, einem Unterthan Gelegenheit zu ſelbſtſtandigem 
Ruhm zu geben? — Aud) heiſcht das Intereſſe des Despoten, jede Bewe- 
gung und jede Veraͤnderung zu meiden. 

Dieſes Alles erwaͤgend — abermals ſtimmten die Eingebungen der 
Klugheit mit jenen der Menſchlichkeit uͤberein — beſchloß Auguſtus, zwar 
den Muth der Legionen durch kleine Kriege und Behauptung der Grenzen 
zu uͤben, aber doch im Großen den Umfang des Reiches nicht mehr zu 
erweitern; und dieſer Grundſaz der Maͤßigung wurde von den meiſten Im— 


(*) Dod, was Clio nicht that, hat Melpomene vermocht. Niemand 
wird Gorneille’s ,,Soyous amis, Cinna! “ ohne Erhebung fefen. 
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peratoren nad ihm befolgt. Rom fubrte fortan faft nur Berth eidigungs- 
Friege (*). Aber gu ſolchen Ponnte freilid) bei der ungeheuren Ausdehnung 
der Grenzen felten der Anlaß feblen, und Auguftus felbft, wiewohl er drei= 
mal den Tempel deb Sanus ſchloß, zaͤhlte mehr Kriegs- als Friedens jahre. 

Auch erfuhr er mehr als einmal den Wechfel des Gluͤckes. Zwar die 
Parther, geſchreckt durch ſeine Ruͤſtungen, gaben die gegen Craſſus 
eroberten Adler zuruͤck, und ſelbſt ein indifder (oder ſuͤdarabiſcher) Roz 
nig ehrte Auguſtus durd) cine Geſandtſchaft. Aud) wurden durch Beſie⸗ 
gung der Cantabrer und Aſturier (welche allein nod) in Spanien wi- 
Dderftanden) , durch Eroberung von Rhatien, Bindelicien und No— 
ricum — welde Druſus und Tiberius vollbradten — durch Unter- 
werfung Mofiens und Pannoniens — was einen blutigen Kampf 
erheiſchte — weiter durd) Siege in Kleinafien und Afrifa die Gren— 
gen gerundets aber cin Heer ging in der arabiſchen Wuͤſte verloren, 
ein andere’ fodjt ohne Erfolg gegen Aethiopien, und cin dritted, unter 
Barus, wurde von den Teutſchen vernichtet. 

Biel groͤßer nod war t Auguftus haͤusliches Ungluͤck. — Er hatte keinen 
Sohn; ſeine Tochter Julia, welche nach einander an Marcellus, 
Ag rip paund Tiber vermaͤhlt wurde ſchaͤndete ſich durch Ausſchweifungen, 
und ihre Sohne — von Agrippa — ftarben (**), Livia, feine zweite Gee 
snablin, war ein ranFevolles Weib, und von den Stieffohnen , welde fie ihm 

ubradte, betribte Druſus ihn durd feinen Tod und Tiberius durd 
fein Leben. Diefen lezten — wiewohl er deffen bofe Gemuͤthsart durchſchaute 
— mufte er jum Sohn und Erben annehmen, damit die Herrſchaft nicht 
an vollig Fremde Fame. Und fo ſtarb der gluͤcklich geprieſene Auguſtus, 
nachdem er ſeine Freunde alle uͤberlebt hatte, im 76ſten Jahre des Alters 
und im 44ften ſeiner ungetheilten Gewalt (J. Chr. 14). 


§. 6. Tiber (). 


„So wie ein Fluß oft nur langſam und geraͤuſchlos den Damm unter= 
wuͤhlet, dann aber ploͤzlich ihn einreißt, und unwiderſtehlich uͤber Felder und 
und Wieſen ſtuͤrzt: alſo die Despotie in Rom, jenes unter Auguft, dieſes 
unter Tiber, « (Montesquieu). Nachdem der tuͤckiſche, argwoͤhniſche, 
in Raͤnken beinahe ergraute Tiber zuerſt durch eine — wohl unnoͤthige aber 
in ſeinem Charakter liegende — Verſtellung den Senat geaͤfft, hiernaͤchſt den 
Aufruhr der pannoniſchen und teutſchen Legionen (der leztern durch 
des Germanicus, ſeines Neffen, Treue) gedaͤmpft hatte, tilgte er den 
lezten Schein der Vollmach durch die Verlegung der Comitien in den 
Senat, und umgab ſich mit den Schrecken des Majeſtaͤtsgeſezes. 
Hinfort wurden nicht nur die kleinſten Handlungen, ſondern auch Worte und 
Schrift — wenn ſie nicht unbedingt Sklavenſinn athmeten — Gedanken 
ſogar, die man in den vertrauteſten Ergießungen belauſchte, zu Verbrechen 
geſtempelt, die Heiligkeit gerichtlicher Formen zum Dienſt der blutigſten, 
ſchaamloſeſten Tyrannei mißbraucht, alle Bande der Natur, der Liebe, des 
Bertrauens frevelnd zerriſſen, und die Verworfenheit deb Zeitalters gu leich⸗ 


(*) Die Croberung Brittaniens und Mauretaniens, und dann die Kriege 
Trajans find die eingigen bedeutenden Ausnahmen von Auguſius Grenzſyſtem. 

(**) Mamlid) C. und L. Cäſar; der dritte, Agrippa Poſthumus, ein elen— 
der Menſch, wurde erft von Tiber getodtet. 


(***) Er. Horn: Tiberius, ein hiſtoriſches Gemalde. Leipz. Hinrichs, 1911. 
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lial nce ita es ee cle APPR tte Reet ks Aa eld Aad 
ter Bermebhrung gleid) abſcheulicher Angeber, Richter und Henker benuͤzt. 
Nur die Scheu vor dem edlen Germanicus, weldhen das Bol liebte , und 
das Heer vergotterte, hielt nod) cine Zeit den vollen Ausbruch der Wurth 
zuruͤck. Der Held ftarh (wahrſcheinlich vergiftet; dod) dieſes Berbrechen , wie 
fo viele andere, deckt cin naͤchtlicher Schleier). Mit ihm fal da8 Volk ver- 
zweifelnd feine lezte Hoffnung finfen, und fublte sum Erftenmal, was es 
heiße, Niches in fich felbjt, und Wiles — SGegen oder Berderben — in Einem 
Srerbliden ju haben. Tiberius, weldem vom Menſchen nur die Ge ftalt 
geblicben ſchien, theilte feine Beit unter Handlungen der ausgefudyteften 
Graufamfeit (*) und der unnatirlidften Wolluft. Aelius Sejanus, Pra- 
fectus Pratorio, der wurdige Guͤnſtling eines foldhen Herrn, unterbielt und 
verfdharfte nod) die Blutfeenen in Rom, wahrend Tiber auf Caprea in 
thieriſche Schwelgerei verſank. Aber Sejanus, nad) dem Throne luͤſtern, 
ſuchte ſich den Weg dazu durch Todtung der Verwandten des Kaiſers ju 
bahnen, und vergiftete ſelbſt deſſen Sohn. Allein der Berrath wurde entdedt, 
und an Sejanus, ſeinem Haus und ſeinen Freunden blutig geraͤcht. Noch ein 
Jahrzehend wuͤthete und ſchwelgte Tiberius fort, ohne Saͤttigung fuͤr ſeinen 
Blutdurſt, ohne Aufheiterung fiir die duftere Stimmung ſeiner Seele. Er 
ſtarb im 78ſten Jahre ſeines Alters (37) — man ſagt gewaltſam — nachdem 
er 23 Jahre den Thron geſchaͤndet, und hinterließ den Ruhm eines voll— 
endeten Tyrannen. 


§. 7. Cajus. Claudius. Nero. 


Cajus (Caligula), Germanicus Sohn, wurde von den Pratoria- 
nern jum Smyperator ausgerufen. Der Senat und das Volk — des Waters 
gedenfend — erfannten ihn mit Freude. Aber, nad kurzer Taͤuſchung durd 
ver(tellte Gute, erblictten fie in thm cin Ungebeuer ohne Gleichen, das alle, 
felbft widerftreitende Lafter vereinte, und bei welchem blos zweifelhaft war, ob 
Graufameeit oder Berworfenheit, oder Unfinn vorherrfdte (*8). Er verhielt 
fid) gu Tiber, wie diefer ju Auguft, und ſchien nur darum ju regieren, um 
der Welt ju jeigen, „was Alles die Menfdhen fich gefallen laſſen.“ (Job, v. 
Muller), Und nicht das Volk, nur einige Eingelne, Caffius Charea an 
der Spize, erhoben fid) gegen den Unmenfden, und todteten ihn (41), 

~ Der Senat, im Taumel der Freude, vermaß fic), dic Wiederherftellung 
der Freiheit und die Berwuͤnſchung der Caͤſar'n zu deFretiven. Aber nod be- 
ftand er aus den ſelben Menſchen, deren Feigheit felbft cinem Tiberius gum 
Eckel gewefen, und in Tagesfrift ward ihm gelehrt, dab nicht er, fondern dic 
pratorianifde Garde Herr des Reiches fey. Nod) immer war diefelbe dem 
Caͤſar'ſchen Haufe ergeben. Alfo erhielt Claudius den Thron, des Cajus 
Oheim, gleid) ſchwach an Leih und SGeele, von der Geburt an eine efende 
Menſchenfigur, woran, nad feiner eigenen Mutter Ausdruc, die Natur zur 
Stuͤmperin geworden. Bitternd hatte er fic) bei dem Ausbruch des Tumultes 
hinter einen Vorhang verfroden; da erfahen ihn einige plindernde Prato- 
rianer, jogen ibn bervor, und riefen ihn jum Imperator aus, Cin Geſchenk 


(*) Mori yolentibus yis adhibita vivendi. Nam mortem adeo leye sup- 
pliciam putabat, ut, cum audisset, unum ex reis, Cornelium nomine, 
anticipasse lam, exclamayerit: Cornelius me evasil! et in recognoscendis 
—* precanti cuidam poenae maturitatem responderit : nondum .tecun: 
in gratiam redii. Sueton. 

(#*) Da ein folder Charafter faum begreiflid) ijt, fo ſchreibt man feine Unthaten 
einer durch Krankheit bewirften Verrücktheit gu. 
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‘an die Soldaten, und der Einfluß des damalé in Nom anwefenden Herodes 
Agrippa, Konigs der Fuden, befeftigte die Ernennung. Jezt wurden die 
Morder des Cajus hingeridtet, und eine Regierung begann, deren Schmach 
ſtolzen Gemuthern nod unertraglider als die Schrecken des Cajus ſchien (*), 
Bum ‘Erftenmal fah die Gebicterin der Welt fid) gang offenbar von lieder— 
lichen Weibsperfonen und verworfenen Freigelalfenen niedergetreten; bei aller 
Gutmuͤthigkeit des Kaifers ubten jene in feinem Namen eine freche Tyrannei, 
und dem Bolfe wurde in der Dienftbarkeit feines Oberhauptes gegen foldye 
Kreaturen feine cigene Erniedrigung fund. Meffalina und Agrippina 
hießen die Frauen des Halbmanns: ihre Namen gelten nod) heute zur Bez 
zeichnung weiblidher Verworfenheit. Die Erfte, nad) unerhorten Schand— 
thaten, wurde umgebradt auf Befehl des Freigelaſſenen Narciffus. 
Agrippine bewog den Kaifer, ihren Sohn aus erfter Ere, Domitius 
Nero, mit Zuruͤckſezung des edlen Britannicus, welchen ihm Meſſaline 
geboren, zu adoptiren, und toͤdtete endlich den Gemahl, um dem Sohn 
die Herrſchaft zu ſichern (54). 

Auch erhielt er dieſelbe durch die Praͤtorianer und deren Oberhaupt 
Burrhus, fuͤhrte ſie anfangs mit großem Lob, und endete als ein Scheuſal. 
Denn als er in grenzenloſer Ausſchweifung jedes beſſere Gefuͤhl erſtickt hatte, 
vermochten weder Ehre noch Pflicht, noch Menſchlichkeit mehr, ſeine Leiden— 
ſchaften zu zuͤgeln. Wer denſelben in Weg trat, mußte ſterben, und durch 

die Gewohnheit des Mordens wurde das Blutvergießen ſelbſt zur Leidenſchaft. 

Er ſchlachtete nach einander ſeinen Halbbruder Britannicus, dem er das 
Reid) geraubt, feine Mutter, die um feinetwillen fo viele Berbreden be- 
gangen, feine Gemahlin Octavia, die feiner Bublerin verhaft war, diefe 
Bublerin Poppaa felbft in einem Anfall von Wurth, feinen Vormuͤnder 
Burrhus, dem er die Herrfchaft verdanfte, feinen Lehrer Geneca, der 
ihn fruber jum Guten gelenft. — Einen Sohn hatte er nicht, fonft wurde er 
er aud) diefen gewurgt haben. Der tugendhafte Thrafea, der geiftvolle 
Lucanus, viele Senatoren, Ritter und Burger, aus den geringfigigften 
Anlajjen, eine Menge Juden und Chriften, unter dem Borwand jener 
beruͤchtigten Brandlegung (**), die er felbft veranftaltet, wurden getodtet, 
und diefe Blutfcenen wedfelten ab mit beifpiellofen Sunden der Luft und 
veradtlider GauFelei. 

Endlich erwadhte der Grimm des ju ſchamlos verhohnten Volkes. Allent— 
halben brad der Aufftand aus, in Spanien, Gallien und in Rom felbft. 
Der feige Wuͤthrich, von feiner Garde verlaffen, vom Senat als Berbreder 
verurtheilt, verbarg fid) in dem Haufe eines Freigelaffenen, und gab fich 
beim Herannahen der Feinde verjweifelnd den Tod (68). Nod heute liegt 
in Rom auf feinem Namen die Verwuͤnſchung des Bolfes (***), 


§. 8. Aeußere Kriege. Brittanien. 


Bei aller Berworfenheit diefer Cafarn, und bei aller Tyrannei, die fie 
in Rom felbft, und in ihren nahern Umgebungen uͤbten, genoffen dod) die 


(*) Daher die, wiewoh! frudjtlofe, Gmporung des Befehlshabers in Dalmatien, 
: hs ate, us, deren Geſchichte durd) die Grofthat dev heldenmithigen Arria verherr- 
ichet ift. 

(**) Gal. jedod), was hievon unten IT. Abſchn. II. Kay. §. 4. gefagt wird. 

(***) Mit Nero erlofd) das Haus des Auguſtus, welded reider an Gräueln 
alg irgend eines in der Geſchichte iff. Bur Ueberfidt feiner Schickſale fügen wir 
die genealogiſche Tabelle deffelben an. 
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Provingen unter der nun regelmafigern Verwaltung und gegen die Er— 
prefjfungen des republifanifden Roms gehalten, cin vergleidungsweifed 
Gli (wovon unten, Abſchn. III.). Aud) nad Außen war wenigftens 
feine AHnahme der Macht gu verſpuͤren. Gegen die ungeheure Kraͤften— 
maffe des romifden Reiches, bevor es innerlich zerfallen, wie Fonnte ein 
Feind im Angriff auffommen ? — Bwar die Teut fd en fchrectten durch ihren 
wilden Muth; aber das hatten fie felbft unter dem grofen Cafar gethan: 
und in den Kriegen der erften Kaifer war, ungeadhtet der Barifden Nieder— 
lage, dennody im Gangen die Ueberlegenheit der roͤmiſchen Waffen ſichtbar 
(ſ. unten Kapitel II.). Entſcheidender war ihr Fortgang an den uͤbrigen 
Grenzen. Mauretanien, welches die Waffen ergriffen, um ſeinen von 
Caligula ermordeten Konig zu raͤchen, wurde unter Claudius erobert. 
Sn Often gewann Nero's Legat, Corbulo, Armenien gegen die Par- 
ther, und jenfeits de8 Meeres wurde Caͤſars Plan — die Unterwerfung 
Brittaniens — endlich in Erfullung geſezt. Jedoch nicht vollftandig ; 
denn, nachdem die Legaten des bei aller perſoͤnlichen Erbaͤrmlichkeit im Kriege 
gluͤcklichen Claudius (*), Plautius und Oſtorius, die Jeener, Brie 
ganten und den tapfern Karaktakus, Koͤnig der Siluren, bezwungen; 
nachdem, unter Nero, Suetonius Paulinus auf Mona (Angleſey) 
den grauenvollen Hauptſiz der Druidenmacht zerſtoͤrt, und an der Themſe 
die Schaaren der heldenmuͤthigen Boadicea bis sur Vertilgung geſchlagen 
hatte; nachdem weiter — unter den folgenden Negierungen — der vortreff- 
lidhe Agricola in gluͤcklichen Feldzuͤgen bis nad Caledonien (Schottland) 
gedrungen: fo blieben dennod) die nordliden Staͤmme unbefiegt, und fie— 
fen durch Einfaͤlle den fudliden Provingen ſchwer. Zwar Agricola, deſ— 
fen Flotten gan; Caledonien umfuhren, und der felbft Hibernien (Ir— 
land) drohte, wurde wohl die Unterwerfung beider bewirft haben, wenn 
nicht Domitian, dev feines Feldherrn Grofe mit feiger Scheelfucht betrach— 
tete, ihn zuruͤckberufen hatte. Gpater, bei allmalig finkender Grarke des 
Reiches, war Eroberung weniger moglid. Auch beſchraͤnkten fich die fol- 
genden Raifer, nad) den gliclidften Kriegen, auf die Behauptung Suͤd— 
brittaniens (ungefabr *%, der Snfel), welche fie muͤhſam und nur un— 
vollftandig, felbft durd Wall und Mauer gegen die Srreifereien der Cale— 
Donier deckten. 


9 Judäa. 


Wir find hier bet der Zufammenjtellung der brittanifden Ange- 
legenheiten der Hauptgeſchichte Roms vorangefdhritten. Daffelbe mag uns 
in Ruͤckſicht der Ju den vergonnt feyn, gegen welche unter Nero ſich der 
Krieg erhob, der ihren Staat und Tempel jerftorte. 

Herodes M., der Wurger des Makkabaͤiſchen Haufes, Konig von 
Sudda, wabhrend dev romifdhen BurgerFriege jedesmal der Freund der fie 
genden Partet und julest von Auguftus mit anſehnlicher Gebietsvermehr— 
ung begnadigt, gab feinem Reiche Wohlſtand und Glanz, ftellte den Tem— 
- pel mit grofer Pracht wieder her, verfdonerte Ferufalem und viele Staͤdte 
des Landes. Er ftarbh im zweiten Faber unferer Zeitrechnung. ) 

Seine drei Sohne: Ardelaus, Philipp und Antipas, theilten 
das Land nad) Auguftus Ausfprud. Aber bald wurde — angeblich 


_ C*) Claudius war felbft 16 Tage in Brittanien, eroberte einige Feftungen und 
hielt einen Triumph! 
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aid to ledestetet: dite ba A 
wegen Archelaus Tyrannet — Judaͤg mit Samaria und Joumaa, 
zur romifden Proving erflart. Wud) mit den Nebenlandern verfubren dte Ro- 
mer nad) Willkuͤr, bis der lobenswurdige Herodes Agrippa, cin Enel 
des grofen Herodes, durd) Cajus und Claudius woblverdiente 
Gunſt (f. oben S. 494. ), den ganzen Staat jur eigenen Verwaltung alé 
Konig exhielt. Nady feinem Tode (44) horte der Sahein der Selbſtſtaͤn— 
digkeit wieder auf. Roͤmiſche Sratthalter regierten das Land, wiewoht 
man dem jlungern Agrippa einen Fleinen Theil prekariſch uͤberließ. 

Bei aller Unterdructung durd) Waffen und Machtſpruͤche hatten doch die 
Juden feit langer Zeit in Rom ſelbſt cine widhtige Rolle gefpielt , als Maͤkler, 
Wechsler, Kaufleute, oder auch als zahlreicher PobelHaufe, deffen Gefdhret 
und Arme liftige Partet=Haupter benuͤzten. Gaon Cicero, in fetner Rede 
fur Valerius Flaccus, Flagt daruͤber. An dem gegen die Morder 
Cafars erhobenen Sturm hatten dte Juden einen grofen Theil, und es wird 
ihr Name nod) bet verfdiedenen Nevoluttonen genannt, Im Ganjen waren 
fie den Nomern verhafe, felbft verachtet, aber ihr Geld lockte su Plunderungen 
an, Fortwabhrende Erpreffungen der Gtatthalter vermehrten den Widerwillen, 
welden ſchon yon Anfang de Fuden gegen das roͤmiſche ody empfanden, und 
aud) gegen die Herodtaner, alé Sflaven Noms, vielfaltig geaͤußert Hatten. 
Mite Weiffagungen von einem kommenden Meffias erleichterten jedem Bez 
triiger oder Fanatifcr dte Ayfregung der verblendeten Menge, welche den 
Sohn Mariens&, weil er nicht mit irdiſcher Mache erfihien, verfannt 
hatte. Endlich entftand gegen die alljufhreiende Bedrucung des Statthal— 
ters Geffius Florus cin allgemeiner Aufruhr der Juden (66). Jeruſa— 
lem und alle Fejten des Landes fielen in ihre Gewalt; der Prafeft von 
Syrien wurde gefihlagen. Da fandte Nero den Feldherrn Befpafianus 
gegen fie mit grofer Macht. Bergebens war dev Eifer der Juden, thre 
Wuth, thre Bersweiflung. Es wurde erfullt, was mit Seherblick ver- 
fiindet worden, und was unausbleiblich war nad dem Geift des Bolfed 
und den Umftanden der Zeit. Das Fudenthum hatte ſich ſelbſt uͤberlebt. 
Blinder Cifer mochte die todten Formen nicht wieder befeclen; Wurth ohne 
Wagung der Kraft, Parteihaf bet hoͤchſter Bedraͤngniß — fonnte fie wo 
anders Hin alé jum Berderben fihren? — In einer Reihe Hlutiger Gefechte 
ſchrecklich hingewuͤrgt, liefen die Verzweifelten nicht ab vom ungleichen 
Kampfe. Nod blieb ihnen die Hauptftadt; da wurde Befpafian von fetnem 
Heere jum Imperator ausgerufen, jog nad Nom, und uͤberließ dem Sohn, 
Titus, die Beendigung des Krieges. Welche Gahreckniffe die ſchwaͤrzeſte 
Phantafie ju erfinnen vermag, hauften ſich in der ungluͤcklichen Stadt. 
Der Tod in taufend Geftalten, am ſchrecklichſten durch Hunger (man fal 
Mutter ihre Kinder verjehren!), frag das jufammengedrangte Bolf. Die 
Leiden der Wirklichkeit wurden geftharfe durd) die Grauen des Aberglau— 
bens und die Schrecken der unfichtbaren Macht. Die Spaltung in verſchie— 
dene Parteien vollendete das Unheil. Jn formliden Schlachten zerriſſen 
ſich unter cinander die Vertheidiger derfelben Gradt, und forderten durch 
gehaufte Frevel — zumal die Zeloten (alſo hießen die Wuͤthendſten) — den 
Grimm des Siegers auf. Umſonſt bot der gutige Titus Gnade an. Nur 
fturmend, durch Flammen und uber Berge von Leiden, fonnte er den Weg 
fid) balynen durch die Straßen Jeruſalems. Unter dem Geheul der Ver— 
zweiflung fanf die Stadt Davids, fank der ehrwuͤrdige Tempel in Schutt 
und Aſche. Cilfmalhunderttaufend Menfchen waren umgefommen in defer 
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Krieg, Hunderttaufend wurden gefangen (*). Der Reft der Nation wurde 
zerſtreut uber die Lander, und verlor, bei aller Erniedrigung, die Anhaͤng— 
lichkeit an's Moſaiſche Geſez, den fanatifdhen Eifer und die Hoffnung auf 
einen Meffias nicht. Als Kaifer Hadvrianus fpater auf der geheiligten 
State Serufalems eine profane Stadt, Aelia Capitolina, und auf Zion 
einen Tempel Jupiters bauen lief, enthrannte von Neucm dig Kriegs— 
flamme. Bar-Kocheba (Sohn des Sternes), der vermeinte Meffias, war 
der Anfubrer der Schaaren, de von allen Enden Herbetftromten jum ver= 
zweifelten Kampf. Aus Brictanten berief Hadrian den Feldheren 
(Sulius Geverus) und die Legionen gegen den wuthenden Feind. An 
fehémalhunderttaufend Menſchen verloren das Leben. BWiele wurden als 
GFlaven verfauft; der Uebrigen Loos war vollige Zerftreuung, Oruc und 
Schmach. Aber fortan und alé auf den heutigen Tag haben fid) die Nach— 
kommen diefer merkwuͤrdigen Nation, ohne Vermiſchung mit den ubrigen 
Bolfern, unter denen fie meift in Verachtung und gegenfeitiger Abneigung 
leben, erhalten, hartnaͤckig den uberlicferten Lehren und Sazungen an— 
hangend, allem Neuen widerftrebend, ohne Nachgiebigheit gegen den Geift 
der Zeiten und Orte, lebendige Mumien der alten Welt. 


§. 10. Gefpafian. Titus. Domitian (**). 


Wir fehren nad) Nom zuruͤck. Hier wurde nad) Nero's Tod der 
70jaͤhrige Gulpitius Galba, weldhen die fpanifde Armee jum Im— 
perator ausgerufen, von dem Senat beftatigt, Nach wenig Monaten er— 
mordeten ihn die Pratorianer, die er durch uͤbertriebene Strenge erbittert 
hatte. Sie gaben das Reid) an Galvius Otho, einen Hauptgenoffen 
yon Nero's Gehwelgereien, doch im Grunde edelmiuthigen, dabei talent= 
vollen Mann, Schon fruber hatte dic germanifde Armee, dev ſpaniſchen 
nachahmend, ihren Feldherrn Aulus Bitellius sum Imperator ernannt. 
Seine Truppen zogen uber die Alpen. Italien, feit Langem des Krieges 
entiwolnt, war in banger Beſtuͤrzung. Da verlor Otho cin Treffen bei 
Bedriacum, und gab fid) Heroifd den Tod, um des Buͤrgerbluts ju 
fdonen, Aber Vitellius, durch feine Legaten GHieger, ruͤckte nad), freute 
jid) de8 leichenvollen Feldes, und nahm vom Throne Beſiz, um ihn durd) 
thieriſche Bollerei gu fchanden. Bald bezahlte ex die Freuden der Tafel mit 
enem ſchmaͤhlichen Tod (69), | 

Flavius BVefpafianus, deffen Truppen nad blutigem Kampf ſolche 
Rade ubten, war von der morgenlandifden Armee mit dem Purpur 
befleidet worden, und verdiente feine Erhebung. Endlich cinmal fah Nom 
einen Kaiſer, der mit Einſicht und Kraft aud) den Willen des Guten vereinte, 
der Die Fmperatorwurde als cine Berpflichtung, nicht als blofen Titel des 
Genuffes anfah. Er ehrte den Senat, lies von demfelben fid) die Gewalt 
beftatigen, berubhigte das Reich, verſchoͤnerte Nom, fullte die erfchopfte 
Schazkammer, und Friegte gegen die Suden, Parther und Britten 
gluctlid), sweifelhaft gegen die Bataver (ſ. unten Kap, II.). Die Hin— 


_ CF) Die Kritif mug jedod) diefe Nachrichten des Joſephus der Uebertreibung 
zeihen. 

(**) Weber, Kaiſer M. Salvius Otho, eine Biographie. Frankf. 1815. Cra— 
mer, D. Vespasianus, s. de. vita et legislatione Flavit Vespasiani imper. 
comment. Sena. 1785. 
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ridjtung der tugendhaften Eponine (*), uberhaupt herriſche Strenge und 
etwas engherzige Geldliche find Flecken fener (neunjabrigen) Regierung. 

Dagegen erfreute Titus (79), fein Sohn, das Menſchengeſchlecht 
durch die volle Liebenswuͤrdigkeit einer ſchͤnen Seele. Nur zwei Jahre be— 
ſaß ihn der Thron; noch waren ſie durch natuͤrliche Ungluͤcksfaͤlle getruͤbt. 
Aber fie haben hingereicht, den Namen des Fuͤrſten, welder den Tag fur 
verloren adtete, an dem er Niemanden Gutes erwiefen, mit unverganglider 
Glorie zu ſchmuͤcken. 

Sein ihm unaͤhnlicher Bruder Domitianus (84) — wiewohl aud) er 
nit ohne gute Anlagen war — ahmte als Herrſcher die verworfenen 
Caͤſar'n nach. Der Gebieter der Welt brachte ſeine Zeit mit frivolen Be— 
ſchaͤftigungen oder in aͤrgerlicher Luſt zu, wurde Raͤuber aus Verſchwendung, 
Tyrann aus Furchtſamkeit, und ließ mit frechem Uebermuth ſich Herr 
und Gott nennen, waͤhrend er das Verdienſt ſeiner Diener ſcheute, Sklave 
feiner Berſchnittenen und der Zeichendeuter war, und — was in Rom nod) nie 
geſchehen — von einem barbarifden Feind den Frieden kaufte. Diur ba- 
neus Decebalus, Konig von Dacien, war ed, der folden Cribut er- 
preßte, nachdem er die Legionen geſchlagen und einige Provinzen verwuͤſtet 
hatte. Domitianus wurde ermordet auf Anſtiften ſeiner Gattin (96). Der 
Senat, welcher geduldig das Werkzeug ſeiner Tyrannei geweſen, verwuͤnſchte 
das Andenken des Todten. 


F. 44. Nerva. Trajan (**). 


Bon jest an, faft hundert Jahre lang, genoffen die Nomer da’ wun⸗ 
derwuͤrdige Gluͤck einer fortwaͤhrend weiſen und vaͤterlichen Regierung. Die 
Fuͤrſten, welche in dieſer Zeit den Scepter — gelangten nicht duͤrch den 
Zufall der Geburt zur Herrſchaft, und wurden nicht in der Jugend ſchon 
durch Hoheitsgedanken verderbt. Adoption, welche nur das Verdienſt 
beſtimmte, brachte immer den Wirdighten zur Thronfolge; Dankbarkeit, 
Nacheiferung, Ehrgeiz dem Vertrauen zu entſprechen, munterten zur Pflicht 
auf. Der Kretenſer Coccejus Nerva, ein tugendhafter Greis, von den 
Verſchwornen zum Nachfolger Domitian's auderſehen , und von dem Senate 
dazu ernannt, fanftmuthig und redhtlid), beim Beſiz der hodften Gewalt 
der Freiheit Freund, nur nidt energifd) genug fur das Bedurfnif feiner Beit, 
wurde der Wohlthater der Welt dadurch, daß er den vortreffliden M. Ul pins 
Trajanusé— Spanier von Geburt und damals Feldherrn t in Teutſchland — 
zum Sohne, Reichsgehilfen und Thronfolger erklaͤrte. 

Von Trajan (98) ohne Ruͤhrung und Waͤrme reden, hieße den Sinn 
fur die edelſte Humanitaͤt verlaͤugnen. Dieſer — beſte Fuͤrſt⸗ — Zeitge— 
noſſen und Nachwelt nannten ihn alſo — deſſen Tugenden man nach Jahr⸗ 
hunderten noch den Kaiſern als hohes Vorbild pries (durch den ZSuruf: 
Sis felicior Augusto, sis melior Trajano!), ſtellt uns in ſeinem Cha— 
rafter die ſchoͤnſte Bereinigung aller grofien und liebenswuͤrdigen Eigenſchaften 
dar. Waͤhrend er mit hellem Blick und vaͤterlichem Sinn alle Zweige der 
Verwaltung ſeines unermeßlichen Reiches durchdrang, und was die Weisheit 
eingegeben , Fraftvoll, beharrlich vollfuͤhrte, mit dem treueften Eifer uber die 
dffentlidye Wohlfabre, fo wie uber die Rechte der Einzelnen wadte, und nur 
darum ju regieren ſchien, um der Welt die gute Seite der Alleinherrſchaft im 

(*) Wer Fennt die treue, heldenmiithige Gattin des unglücklichen Rebellen Ju⸗— 


lius Sabinus nicht? — Tacit. und Xiphil. in Vespas. 
(**) J. Generfid, Trajan, ein bivge, Gemalde, Wien, 1811. 
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ftrablendften Licht gu zeigen: Huldigte er felbft mit liberalem Geift den Grund 
ſaͤzen der Republif, vermaß fich nicht wie feine Borfabren, uber dem Geſeze ju 
ſtehen, gab dem Senat Freiheit durch feinen Willen, Wurde durch feine Achtung 
wieder, ftellte die Volkswahlen und das felbftftandige Anfehen der Magiftrate 
her, lief die Majeſtaͤtsgeſeze ſchweigen, und entfernte von fid) das nieder— 
druͤckende Shaugeprange der unumſchraͤnkten Gewalt. Allen Burgern jue 
ganglid) und unter ihnen wie der Bater unter geliebten Kindern, wie der 
Freund unter Freunden lebend, ſchien er blos durch hohere Tugend ausge— 
zeichnet; fo wie er felbft Feinen Maafftab der Gunft als jenen des Berdienftes 
fannte. Geine Gitten — bei aller Liebenswurdigfeit — waren nicht tadellos, 
aber felbjt feine Berirrungen jeugten von der BartlichFeit feiner Geele, und 
man nabhte fic) um fo vertrauendvoller Oemjenigen, an weldem man dod 
einige Schwaͤchen der Menſchlichkeit erkannte. Daf cin folder Mann den 
Mufen hold und Freund ihrer Freunde gewefen, wurden wir wohl voraus— 
fesen moͤgen, wenn aud die Zeugniffe daruber verſtummt waren; fo wie 
aud) die Berbindung der groften Liberalitat im Wobhlthun, in offentlicen 
Anftalten und Monumenten, mit dem frugalen Tone des eigenen Lebens gum 
Ganjen diefed Charafters gehort. 

Bei fo vielen glangenden Zugen bedurfte er wohl des Kriegsrul mes 
nicht. Aber auch in diefem fam er Cafar’n nahe, den er in andern Stuͤcken 
fo weit ubertraf. Sn zwei Kriegen gegen den trogigen Decebalus rachte 
er Domitian’s S@hmad. Ganz Dacien wurde cine romifde Provin;. 
Der Konig, uber den Trummern feiner Macht, gab fid) den Tod. Nod) 
glorreiher waren die parthiſchen Zuͤge. Seit Craffus Zeit war der 
Parther Name den Roͤmern ſchrecklich geweſen; unverwiſcht zeigte Syrien 
die Spuren alter und neuer Verwuͤſtungen. Trajan fuͤhrte ſeine Legionen 
uber den Euphrat, unterwarf ſich Armenien, Meſopotamien, ſezte 
uber den reißenden Tigris, eroberte die Koͤnigsſize Seleucia und Cte— 
ſiphon, und drang bis jum perſiſchen Meerbuſen. Aud) das noͤrdliche 
Arabien wurde bezwungen, der Abfall der Tigrislaͤnder gezuͤchtigt, und 
den Parthern cin anderer Konig gefest. Vielleicht hatte Wien durdy Trajan 
cin bleibendes Gefes erhalten, waren nidt durch den Tod feine grofen Plane 
vereitelt worden, In dem kritiſchen Seitpunft einer abermalé uber alle 
Eroberungen ausbredenden Emporung ftarb der Kaijer (417), und es ſtuͤrzte 
zuſammen, wad er hier mubfam gebaut hatte, 


§. 12. Hadrian, Antoninus. M. Aurel (9. 


Denn Aelius Hadrianus, fein Nadfolger durch Verwandtſchaft 
und vermuthete Adoption, gab — man will aus Neid gegen Trajan’s Groge, 
wahrſcheinlicher aus Fricdensliebe und richtiger Wurdigung der Umſtaͤnde — 
alle Eroberungen jen{eits des Euphrat zuruͤck, und beſchraͤnkte ſeinen Ruhm 
auf Erhaltung der innern Wohlfahre und SGrarfe. Wenige Furjten gliden 
ibm an umfajfender Kenntniß der Gefdhafte, wenige an Thatigfeit und Cifer. 
Alle Provinjen feines weiten Reiches durdhreifete er gu Fuß und lies ciner jeden 
den Gegen wohilthatiger Einrichtungen zuruͤck. Auch gelehrt und den Kuͤnſten 
freundlid) war er, aber minder fanft und liebenswurdig alé Trajan. Er 
wufte, daf er Herr fey, und lief es fublen. Die lezte Periode feines Lebens 
ift von Harten, felbft von Ungeredtigfeiten nicht frei, fo daf nad) feinem 

(*) K. A. Buchholz, Mare Aurel. Berlin, 1806. Roth's Bemerfungen 
iiber Das Zeitalter der Antonine. Nurnberg, 1817. 
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Tode der Genat, der von Trajan’s Gute den Maafftab nahm, anftand, 


feinem Andenfen die gewohnliden Ehren ju erweifen (138). 

Er hatte ſelbes ſchon darum danfbar feiern follen, weil Hadrian in der 
Perfon des adoptirten Titus Antoninus Prus fid) den tugendhafteften 
aller Menfdhen jum Nachfolger gegeben hatte. Zwar haben uns die Ge- 
ſchichtſchreiber nur wenig eingelne Handlungen diefeds edlen Furften und wenig 
yon den Begebenheiten feiner Regierung erzaͤhltz aber dod genug, umm ifm 
die Liebe und BWerehrung der fpateften Gefdledter gu gewinnen. Gein 
Name blieh immer dem Boll theuer und cin Ehrenname, welden viele feiner 
Nachfolger ſich beilegten, ohne Antonine ju ſeyn. Waͤhrend feiner Wjabrigen 
Berwaltung herrſchte Rube, Ueberfluß und — bis auf unbedeutende Grenz— 
irrungen — Friede in der romifden Welt. Unterthanen und Magiftrate 
ſchienen die ftillen Tugenden ihres Furften nachzuahmen. Menſchlichkeit, 
Gerechtigkeit, Ordnungéliebe begluͤckten das Reid); gehaffige Leidenfchaften, 
unſittliche Criebe verbargen ſich. Auch aͤußere Voͤlker faßten Achtung und 
Zutrauen fuͤr einen Monarchen, welder „lieber einem Burger das Leben 
erhalten, als tauſend Feinden es nehmen- mochte, und ſchlichteten ihre 
Fehden nad ſeinem Ausſpruch. Seit Ruma, mit welchem man ihn billig 
verglich, hatte Rom keinen ſolchen Gewalthaber beſeſſen. 

Antoninus hatte gleich bei ſeiner Erhebung und auf Hadrian’s Ver— 
langen den hoffnungévollen Marcus Aurelius und den L.Verus adop- 
tirt. Der (este war der Sohn jenes ſchoͤnen Aelius Verus, weldhen der 
Liebhaber des Antinous fruͤher adoptirt, cin ſchneller Tod aber weggerafft 
hatte. Die ausgezeichneten Borjuge Mare Aurels, die frube Annahme 
deffelben jum Mitregenten durd Antoninus, welder ihm auc feine Todter 
Fauftina vermabhlte, endlid) der Beſchluß des Senats beftimmten ihn 
sum Nadhfolger des hingefdhiedenen Kaiſers (464), aber er erflarte alfogleid 
den L. Berus jum Mitherrfher und Auguftus. Dod Verus uͤberließ 
feinem Thronfollegen, deffen Ucberlegenheit er anerfannte, ohne Einfprud 
die Leitung der Gefdhafte, und fich felbft der Thatlofigfeit und dem Genus 
der Luft, Nur in dem parthifdhen Kriege, der bald nad) Antoninus 
Tod begonnen, ermunterte er fic) gu ciniger Unftrengung. Dod) nicht fowoly 
er, alé fein Legat Avidius Caffius, war Gieger der Parther, und drang 
bié Ctefiphon. Schon im achten Fabre des Reides ftarh Berus, 

Defto ungetheilter war der Cifer, die Thatigfeit und der Ruhm ded 
grofen Marcus; der an Tugend, RechtlidhFeit und Milde Antoninus glic, 
an Kraft der SGeele ihn tbertraf, wenigitens geprifter war, und mit dem 
Glanz der Herrfdergaben die Wurde der erhabenften Philofophie verband. 
Ja, diefe — ftot fade — Philofophie, deren Lehren in dev fruͤheſten Sugend 
ſchon thn durdhdrungen, mag wohl fid) felbft den Ruhm aneignen, welder 
die Perfon und die Regierung des vollfommenjten aller Firften ſchmuͤckt. 
Reiner hat thre Borfdriften fo rein wie er aufgefaft, fo innig ihre Wuͤrde 
empfunden, fo getreu und durch's ganze Leben fie in Erfullung geſezt. 
So wurde dieſes Leben der ſchoͤnſte praktiſche Kommentar uber dic Grundfaje 
Zeno's, welche der Faiferlidhe Weife aud ſonſt durd Rede und Schrift (*) 
verfindete. Aber bei aller Strenge in Lehre und cigener Ausibung hatte 
Marcus mit den Schwaͤchen Anderer cine gutmithige Nachſicht, gar wobl- 

(*) Die , Betradhtungen” Marc Aurels über fich felbft wurden von ihm 


wahrend des Kriegégetiimmels gefdrieben. Hoher Sinn mit edfer Simplicitat ver: 
bunden charakteriſiren fie. 
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thatig aus Gefuͤhl fo wie aus Pflicht, und erſchien eben fo wurdig der Liebe 
alg der Berehrung der Menſchen. se 

Unter diefem Kaifer erfubr das Reid) den erften nachdruͤcklichen Stoß von 
den Voͤlkern des Nordens. Auf Oacien ftirmten BSaftarner und Ala- 
nen, von den Dinter ihnen befindliden Gothen gedruct, und die Do nauz 
Voͤlker, in einen grofen Bund vereint, braden in's romifdhe Land, Bis 
Aquileja walste ſich der Strom, und gu diefem Schrecken der Marz 
fomannen (fie waren die ftarfften des Bundes) gefellte fid) eine Peft 
in Stalien, Aufruhr in mehreren Provingen und der fortdauernde par— 
thifde Krieg. Nad einem achtjaͤhrigen, muͤh- und gefalrvollen Kampf 
und verſchiedenem Gluͤckswechſel ſchloß dev tapfere Marcus (474) einen 
ribmliden Frieden, und cilte nad) den Morgenlandern, wo WAvidius 
Caffius fid) gum Kaiſer qufgeworfen. Aber 6 wurde derfelbe von feinen 
eigenen Leuten getodtet, worauf Marcus, der ihn beweinte, den Rebellen 
verzieh. Ein neuer Ausbrud) des teutſchen Krieges hielt den Kaifer bei 
den Legionen jurud. Geine SGeele litt beim Anblick der Verwuͤſtung, 
und fein RKorper erlag der unaufhorliden Mie. Er ſtarb ju Girmium 
(480), beweint wie Trajan, und empfing nod von fpaten Gefdlechtern 
den Cribut ciner-danfbaren, religiofen Verehrung. 


F. 1438. Commodnu és. 


Man war geneigt gn hoffen, daf die Tugenden des Baters auf den 
Sohn ſich vererben wurden; aber die Hoffnung ſchlug auf eine traurige 
Weife fehl. Mare Aurel’s einziger, freilich nur aud liebevollem Herzen 
hervorgehender Fehler war feine alljugrofe Nachſicht, zumal gegen theure 
Perfonen. Er hatte feine Gattin, Fauftine, deren Lafter und Ausſchwei— 
fungen thm allein unbefannt blicben, unwandelbar geliebt und geehrt; in 
feinem Gohn Aurelius Commodus, ungeadtet der Keim des Bofeften 
in Demfelben fag, glaubte er gute Anlagen ju entdeen, und hoffte ibn 
durd) Lehre und Beifpiel jum wiurdigen Nadfolger ju erziehen. Er nam 
fogar den Sungling sum Mitregenten an, um ihn fruͤhzeitig an die Geſchaͤfte 
zu gewoͤhnen, gab ibm die beften Lebren, und empfabhl fterbend die uner- 
fabrne Jugend deffelben der Sorgfalt und Treue feiner geprufteften Freunde. 
Bergebens! Bald enthullte ſich zum Schrecken der Momer die ganze Abſcheu— 
lichkeit dieſes erſten vim Purpur gebornen« Pringen. Go wie einſt 
Nero fing er mit zuͤgelloſer Ausſchweifung an, und endete mit entfeslider 
Graufamécit und Unfinn. Cine Menge der edeljten Genatoren und Burger 
wurden Opfer feines ungereisten Blutdurftes, weldyem er mitunter aud feine 
eigenen Sreaturen und die Genoffen feiner Lujte ſchlachtete. Auch feine beiden 
vornehmſten Gunjtlinge, Perennié und Cleander, die Werkseuge und 
Rathgeber feiner Cyrannei, nachdem er ihren Erpreffungen beifallig jugefehen, 
gab er ohne Widerftreben der Wuth des Volkes preig Und immer ver— 
worfener wurde fein Gemuͤth. Nicht eine gute Empfindung , nicht eine 
ehrbare Neigung blieb in demfelben zuruͤck. Geine Beit brachte er entweder 
in fchandlicher Luft, oder bei den Spielen des Wmphitheaters ju, niche als 
Zuſeher, fondern als Kaͤmpfer, anfangs gegen wilde Thiere, darauf gegen 
Menſchen. Seine Schmeichler erfreriten ihn durd die Vergleichung mit 
Herfules, deffen Name. und Attribute ev ſich auch auf Muͤnzen und 
Statuen beilegte. WAber bald jog er den Ruhm des Gladiators jenem ded 
Gotted vor, und entweilte die Majeftat des Throné durch offentliche Aus- 
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uͤbung eines mit naturlider und geſezlicher Schande gebrandmarkten Gewerbes. 
Sieben hundert fuͤnf und dreißigmal ſahen die Roͤmer ihren Kaiſer und 
den Sohn des Marcus auf der Arena kaͤmpſen. Sn den Fechtſchulen that 
er es taglid), ja er lief fogar einen (freilich kaiſerlich erhoͤhten) Gold aus 
der Fechterkaſſe abreidhen, und zaͤhlte mit abenteuerlidhem Stolze die vielen 
Siege auf, die er — mit ungleiden Waffen — uber feine mitleidswuͤrdigen 
Gegner erfampfte. 

Diefen Furften ertrug das roͤmiſche — an die Berwaltung der An- 
tonine gewohnte — Volk dreizehn Jahre! Fa nod flanger hatte es ibn 
ertragen, ware er nidt durd einen von feiner Bublerin beſtellten Ringe 
erwiirgt worden (193), Dest erft, als der Tyrann todt war, brad di 
fang verhaltene Wuth in laute Berwinfdungen aus. Aber der Genar, 
da er jest erft dem » Gladiator, dem Morder, dem Feind des 
Baterlandes~ Commodus fluchte, ſprach feine cigene Schande aus. 

Es fann uns nicht befremden, die Regierung eines Commodus aud 
nad aufen ſchmachvoll und ungludlid) ju feben. Bald nad feines Bateré 
Tod hatte er den Frieden von den Teutſchen erfauft, da er die Muͤt— 
feligfeiten der Feldjuge ſcheute. Aber fortwahrende Cinfalle barbarijder 
Nationen in’s romifde Gebiet, denen man muͤhſam widerftand,  verfin: 
deten den Herannahenden Berfall. ! 


CALA 


Ay wre 






IL. Abtheilung. 
Von Commodus bis jum Untergang des abendlaͤndiſchen Reichs. 


F. 44. Charakter dieſer Geſchichte. 


Von jezt an wird die roͤmiſche Geſchichte traurig. Es mehren ſich von 
innen und außen die Anzeigen des Verderbens. Das Verhaͤngniß iſt dem 
Reiche naͤher geruͤckt; mit allem Ringen vermag es nicht, demſelben ju 
entweichen. 

Als eine nothwendige Folge von der Groͤße des Reichs ſowohl, als von 
deſſen despotiſcher Verfaſſung, war, ſelbſt unter den guten Kaiſern, die mo— 
raliſche Kraft zuſehends geſchwunden, und je mehr die Apathie des Bolkes 
zunahm, defto groper wurde die Uebermadt der Goldaten. Im Gefibl 
Derfelben verſchmaͤhten fie ſchon laͤngſtens die alte Kriegszucht, ertrozten ſich 
immer neue Beguͤnſtigungen, und wurden den Buͤrgern gefaͤhrlicher als den 
Feinden. Sie betrachteten ſich als die Herren des Reiches, und fein Kaiſer 
konnte mehr ohne ihre Gunſt die Krone weder erwerben noch behaupten. 
Sie verriethen oder ermordeten unbedenklich dieſelben Imperatoren, die ſie 
ernannt hatten, fo oft ihnen Habſucht, Zorn, Furcht vor einer ſtaͤrkern Armee 
oder ſonſt eine Leidenſchaft ſolchen Frevel eingaben. Die meiſten Kaiſer ge— 
langten auf eine blutige Weiſe zum Thron, und verloren ihn alſo; auch waren 
ſie großentheils Geißeln des Reiches, Menſchen ohne Namen, ohne Verdienſt 
und Wuͤrde. Die wenigen Beſſern vermochten nichts gegen den Geiſt der 
Beit, und wurden das Opfer ihrer guten Geſinnung. Durch unablaͤſſige 
innere Kriege zwiſchen Kaiſern, Gegenkaiſern und Aufruͤhrern wurden de 
Provinzen erſchoͤpft und entvoͤlkert, waͤhrend die barbariſchen Nationen ihre 
Macht durch Buͤndniſſe ſtaͤrkten, und taͤglich gegen Rom eine drohendere 
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Stellung nahmen. Cine faft cinformige Reihe von Kaifermord, von inneren 
Kriegen und von barbarifder Berwuftung ift die Summe der jest folgen= 
den Gefdhidten, welde dazu durd) die immer zunehmende Duͤrftigkeit der 
Sehriftitcller nod) unfrudtbarer werden, und nur wenig einzelne Buge 
von hoͤherem Intereſſe mehr enthalten. 


§. 15. ertinar. Geverus. 


Die Verſchwornen gegen Commodus, unter ihnen Latus, der Prafeke 
der pratorianifden Garde, hatten gu deffen Nadfolger den Prafectué Urbi, 
Helvidius Pertinaz, auserfehen, einen ehrwurdigen Gres, welder von 
dem gemeinften Stande blos durd) Berdienft gu den hodften Stellen fic 
emporgeſchwungen hatte, und auch fogleid) die freudige Anerfennung des 
Senats und des Volkes erbhielt. Nicht alfo die Pratorianer, welde, 
allein mifivergnugt unter dem allgemeinen Subel, den Tyrannen zuruͤck— 
wuͤnſchten, der ihrem Uchermuth gefdmeidelt hatte. Dod) leifteten fie, in 
der erjten Beſtuͤrzung und auf Latus Aufforderung, den Eid, und in 3 Moz 
naten brachen fie denfelben, als fie die Ordnungéliebe und tugendhafte 
Strenge des Pertinay erfannten. Aus ihrem befeftigten Lager ſchickten fie 
cine Notte von Mordern nad) dem Palafte, und das Volk fal mit Ent- 
fegen das Haupt ded Furften, von dem es die Ruͤckkehr der Tage ded 
Marcus erwartete, auf einer Lange durd) die Straßen getragen. 

Hierauf, mit unerborter Fredheit, verfteigerten die Pratorianer das 
Reid. Didius Fulianus, ein reicher Genator, that da hodfte Gebot 
— 1300 Thaler auf den Mann — und es ward ihm gehuldigt. Der feige 
SGenat, mit verſtecktem Grimm, applaudirte; das Volk knirſchte vor Wurth, 
Aber die Heere in Illyricum und Syrien riefen ihre Generale Septi— 
mius Severus und Pefecennius Niger gu Smperatoren aus. Jn 
Brittanien erflarte Clodius Albinus ſich fur die Freiheir. Ges 
verus ructe auf Rom, wo der unglidlide Fulian, von den Prdtorianern 
verlafjen und vom Senat verurtheilt, fur feinen vermeffenen Rauf unter dem 
Schwert des Henkers bufte (494). Aud) Niger und Albinus, bheide 
getaufdt durd) Gever’s verftellte Freundfhaft, erlagen Einer nad dem 
Andern dem grofen Kriegdtalent und der gewiffenlofen Tucke dieſes Furften, 
welder in eben dem Maaße fein graufames Gemuͤth enthullte, wie feine 
Krafte wuchſen. Plautianus, fein Minifter, ein wabrer Sejan, war 
das vornehmſte WerFseug und endlid) das Opfer feiner Tyrannei. Aber die 
vielen Hinridtungen, gum Theil der edelften Menſchen, der unfdhuldigften 
Angelorigen feiner Feinde, die Plunderung und Verwuͤſtung von Staͤdten 
‘und Landern und alle Grauel feiner BurgerFriege ſchlugen nur aͤußere Wun— 
den, welche geheilt werden modten: die Regierungsgrund fase Severs 
Dagegen waren ein bleibendes Gift, welded an die innerften Theile drang. 
Sein Leben hatte er in Lagern jugebradt, und er Fannte Feine andere Ver— 
fafjung alé die foldatifde. Unbedingter Gehorfam war nad ihm die erfte 
Pflicht des Burgers wie des Goldaten; ftrenger Befehl der wahre Ton fur 
den NMegenten wie fur den Feldherrn, und der Kriegerftand — ald bereited 
Zwangswerkzeug und die Stuͤze der Furften — der erfte im Staat. Diefem= 
nad) hapte er Ton und Formen der Republik, welde die Antonine geehrt 
hatten, trat in den Staub den Senat, welder das Recht der Berathſchla— 
gung, wohl gar der Borftellung ſich anmafte, veradtete da8 Bolf, als 
weldes blos gum Dienen undTragen vorhanden, und vermelrte durd) Geſeze 


— 
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und Gunſt das fruͤher ſchon druͤckende Uebergewicht der Soldaten. Zwar die 
praͤtoriſche Garde, welche das Reich verkauft hatte, wurde hart von ihm 
beſtraft durch Demuͤthigung und Entlaſſung; aber er waͤhlte ſich eine neue, 
die viermal ſtaͤrker war, und aus einem Ausſchuß aller Legionen beſtand. 
Mit derſelben gedachte er nicht nur Rom und Italien, ſondern auch die 
Armeen zu ſchrecken, wenn ſie etwa aufruͤhreriſch wuͤrden. Und er erreichte 
ſeinen Zweck, gab aber auch ſeinen Nachfolgern in dem Praͤfectus Praͤ— 
torio ſelbſt den fuͤrchterlichſten Feind. 

Uebrigens hatte Severus große Herrſchergaben. Er erließ — wenn gleich 
immer iin Despotenton — viele gute, wohlthaͤtige und gerechte Berordnungen, 
und baute einen Theil desjenigen wieder, was die Buͤrgerkriege zerſtoͤrt 
hatten. Auch in aͤußeren Kriegen focht er mit Kraft und Gluͤck. Die 
Araber, Parther und Caledonier fuͤhlten die Schwere ſeines Arms. 
Dieſe lezten draͤngte er beſonders hart, doch litt er auch Bieles durch die 
Winterkaͤlte ihres rauhen Landes. Aber Muͤhe und Verluſt, Alter und 
Krankheit konnten nicht ſeinen Eifer brechen. Nur ſein Tod — er ſtarb 
zu York, 65 Jahre alt — (2411) gab den Caledoniern Rube. 


§. 16. Caracalla — Alex. Severus. 


Baffianus Antoninus, den man Caracalla nannte, und Sep— 
timius Geta, feine Sohne, fchloffen Friede mit den Barbaren, um 
ihrem eigenen Hader objuliegen, Der Wille de8 Baters und der Zuruf 
des Heeres hatte fie Beide ju Kaiſern ernannt, und hiedurd ju unverfohn- 
liden Feinden gemacht. Sie eilten nad Rom, befeftigten fid) jeder in 
feinem Palafte, und unterhandelten uber die Theilung des Reiches, waͤh— 
rend fie ecinander nad) dem Leben ftrebten. . Bei einer Zuſammenkunft, m 
den Armen der Mutter, welde Bermittlerin feyn wollte, wurde Geta 
von feinem Bruder getodtet. Diefer rudjlofe, wolluftige, jedoch mit That- 
fraft verfelyene, Boͤſewicht — felbft feinem Bater hatte er nad dem Leben 
geftrebt — bradte an 20,000 Menſchen, als Anhanger, Diener oder 
Freunde des Geta, um, und tyrannifirte nod) fuͤnf Jahre, bis ihn Opi— 
fius Macrinus, fein Prafectus Pratorio, todtete (247). 

Diefer, mit feinem Gohne nahm den Purpur, und wurde geſtuͤrzt 
durch den Einfluß ciner Frau, der liftigen Moͤſa — Schwefter von Geve- 
rus Gemallin, Sulia Domna (218). Diefelbe verſchaffte ihrem 14jaͤh— 
rigen Enkel, dem ſyriſchen Gonnenpriefter Avitus Baffianus Helio- 
gabalus den Thron, weldhen derfelbe durd) unfaglidhe Ausſchweifungen 
und Lafter ſchaͤndete. Die Pratorianer befreiten die Welt von ibm und 
riefen feinen Bermandten, den edlen und liebenswurdigen Alexian (Ale— 
rander Severus) jum Kaifer aus (222). Aber wie hatte der Juͤng⸗ 
ling Die cingewurgelten Uebel heilen mogen? Nachdem er gegen das neu 
entftandene Perſerreich mit jweifelhaftem Gluck geftritten, hierauf in 
einem Feldjug gegen die Teutfden die Herftellung dev Kriegszucht wobl- 
meinend verſucht hatte, todteten ihn die aufgebradten Goldaten (230). 


J. 17, Mariminus. — Gallienus @. 
Maximinus, ein Thracier von Geburt, in feiner Fugend ein Bieh= 
(*) Baumann, Divus Gordianus, s.de vita et constitutionibus M. Ant. 


Gordiani. Leipzig, 1792. Alex. Maciejowsky, de vita et constit. Messii 
Decii. Godttingen, 1818. 
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Hirt, nachmals durch Lcibesftarfe und TapferFeit im Heere beruͤhmt, war 


Das Haupt der Verſchwornen und wurde als Imperator erfannt, Gein 
Talent war Morden und Rauben, da8 er an Birgern wie an Feinden ubte, 
Der allgemeine Haß lag auf ihm, wiewohl er die Teutſchen ſchlug, und 
mit ftarfer Hand die Barbaren von den Grenjen abhielt. Es wurden in 
MA frifa dev alte Gordianus und fein Sohn, in Rom vom Senat Pu— 
pienus und Balbinus, Manner von hohem Berdienft, ju Kaiſern er— 
nannt, Aber Gordianus erfdlugen Maximin's Freunde; die vom Genat 
erwaͤhlten Kaifer wurden durd) die Pratorianer getodtet, und audy Maxi— 
min fiel in einem Aufftand feiner Goldaten, worauf der Enkel Gordian 
den Thron erbhielt (238), Er fodt mit Glucé gegen Perfer und Gothen, 


“ und erregte fdone Erwartungen. Aber Philipp, der Araber, Praͤ— 


fectus Pratoriv, fturgte in verratherifd) in den Tod unter dem Getuͤmmel 
der Gothenſchlacht C). Daffelbe widerfulr diefem durd den SGtatthalter 
Pannoniens, den edlen Meffius Decius (250), welder nad Falyres- 
frijt in einem Krieg gegen die Gothen durch Verraͤtherei des Trebo— 
nianus Gallus blieb, Gallus’ und nod) zwei andere Kaifer ftarben nach 
einander gewaltfam, worauf die Soldaten den Licinius Balerianus mit 
dem Purpur befleideten (253), Solches gereichte su feinem wie ju des 
Staates Ungluͤck. Denn bei aller RedlichFeit der Gefinnung war er ju 
ſchwach, den gehauften Bedrangnijfen feiner Zeit gu fteben. Er zog gegen 
die Perfer, welde den Orient verwufteten, fiel in die Gefangenfdhaft des Koz 
nigs Shapur (264), und litt nach dreijabriger Miphandlung einen ſchreck— 
lichen Tod. Deffen kuͤmmerte ſich Gallienus, fein Sohn, fo wenig 
alé der offentliden Noth, und genof der Luft, wabhrend von allen Seiten 
die Barbaren in-die Provingen fturmten, und gehaufte Emporungen der 
Bolfer und Statthalter das Maaß des Elends fullten. Achtzehn Kaifer zu— 
gleidy erhoben das Haupt. Mit Hingurednung einiger frubern und fpatern 
Rebellen mag man die Bahl der 30 Tyrannen bherausbringen, wovon 
Trebellius Pollio ſpricht. Faft alle waren von der niedrigften Abkunft, 
aber in einer Zeit, wo nur das Schwert galt, durd) foldatifdes Verdienſt 
emporgefommen. Rath irgend einem Sieg uber Barbaren oder Aufruͤhrer 
wurden fie von Dem Heere, sum Theil gegen ihren Willen, als Fmperatoren 
quagerufen, und bezahlten insgeſammt cine kurze und drangvolle Hoheit 
mit einem gewaltjamen Tod. Pofthumius (Bater und Sohn) in Gale 
lien, Tetricus ebendafelbft, Aureolus in Illyrien, und vor allen 
Odenathus im Orient zeichneten fic) aus. Diefer tapfere palmyre= 
niſche Genator, durch Hilfe einiger Staͤmme der Wuͤſte, hemmte den 
Siegeslauf de ubermuthigen Sh apur, und tried ihn uber den Euph rat 
zuruͤck. Zum Lohne fo grofer That ernannte ihn Gallienus jum Mit- 
faifer. Der Orient, welchen er gerettet, verebhrte feine Macht, aber haus- 
licher Verrath todtete ihn, worauf feine heldenmuthige Gattin, Benobia, 
in deren Adern das Blut Kleopatra’s floß, die Zuͤgel ergriff. 

Wahrend aller diefer Stuͤrme beſchraͤnkte fid) der thatlofe, aud) ſtolze 
und grauſame Wuͤſtling Gallienus auf Rom und Ftalien ein, gleid= 
giltig bei der allgemeinen Zerruͤttuung, bis Aureolus nad Mailand jog. 
Jezt ermannte er fid) sum Streit, und wurde ermordet durd) feine eigenen 


——— 


(*) 244. Im vierten Sahre feiner Thronbefteigung feierte Philipp das taufend- 


jahrige Subelfeft von Rom. 
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static Lo Sethe Ml Ns dads da aghacbnila csi Noa decir hal Sad 
Leute (268). Sterbend hatte er den vortreffliden Claudius jum Nadh= 
folgey empfohlen und hiedurd) Erſaz fur feinen eigenen Unwerth geleiftet. 


§. 48. Claudius ll. — Carinus. 


Denn Claudius IL, nachdem er Aureolus getodtet, rettete das 
Reich, welchem ein furdterlicher Einbruch der Gothen den fdnellen Unter— 
gang drohte, durd) den glangendften Sieg. Bei Naiſſa ward er erfodrten; 
den Ucberreft der Gothen frafen Hunger und Geuden. Aber die Donau— 
Lander und jene des Hamus erholten fid) nie mehr von diefem verwultenden 
. Krieg. Die Gorter vergonnten Claudius nicht, fein Werk ju vollenden ; die 

Seuche, die von dem gothifden Lager ausbrach, raffte in weg. L. Do-= 
mitiué Aurelianus, weldhen er, mit Zuruͤckſezung feines eigenen Bru— 
devs Quintillus (*), gum Nachfolger empfabl, erfullte hierauf was 
Claudius begonnen. 

In wenig mebr als vier Jahren uberwand diefer grofe Krieger den Geez 
genfaifer Tetrifus, welder in Gallien, Spanien und Britta— 
nien herrfdte, die tapfere Z8enobia im Orient, und Firmus in Aegyp— 

‘ten, die AlLemannen, Gothen (**) und andere auswartige Feinde, 
ſtillte verſchiedene Emporungen, und wurde der Wiederherfteller des erſchuͤt⸗ 
terten Reiches. Bon allen Giegen war jener uber Zenobia der ſchwerſte 
gewefen, diefe ſtolze und ftandhafte Frau, vor deren Waffen mehr als ein= 
mal die Legionen gefloben, und die von Libyen bid an den Hellefpont 
gebot. Erſt nad) dem hartnaͤckigſten Kampf erlag fie Aurelian’s uberlegener 
Beharrlichkeit und Kraft. Aber dann, in der Grunde der Prufung, ald fie 
gefangen vor dem Richterftubl des Kaifers ftand, und die Legionen Laut ihre 
Hinrichtung begebrten, verlief die » Konigin des Morgenlandes « ihr 
fonft gewohnter Muth. Sie ſchob die Schuld — und den Ruhm — ibres 
Widerſtandes auf thre Rathgeber, und Aurelian, deffen naturlide Grof- 
muth nur gu oft der ſoldatiſchen Strenge wid), ließ cine Bahl jener treuen 
Diener, unter ihnen den geiftreiden und hohen Longinus, jum Tode 
fubren. Zeno bia felbft, fo wie Tetricus, naddem fie den Triumph- 
gug ded Siegers gesiert hatten, erfubren eine gutige Behandlung. 

Bon Rom aus jog der kriegeriſche Kaifer abermal nad) den Morgenlaͤn— 
dern, um an den Perfern Balerian’s Schmach ju raden; aber 
einige Feldhauptleute, die feine Strenge furdteten, todteten ihn in einer 
Berfdworung (275 ). 

Das Heer felbft erſchrack uber foldhen Frevel, und bat den fonft verach— 
teten Genat, Aurelian’s Nachfolger gu beftimmen. Der Genat, nad 
mißtrauiſchem Zogern, ernannte aus feiner Mitte den tugendhaften Ela u= 
dius Tacitus, einen wurdigen Abfommling des grofen Geſchichtſchrei— 
bers. Aber dieſer 75jaͤhrige Greis, nachdem er das Anfehen des Collegiums, 
deffen Bierde ct gewefen, nad) den edlen Marimen der Antonine — freilid 
ohne bleibende Wirkung — durch Geſeze wieder hergeftellt, hierauf die Wla- 
nen jenfeits des Kaukaſus geſchlagen hatte, ſtarb im 7ten Monat feiner 
Verwaltung. , 

Da rief die fyrifhe Armee den Aurelius Probus jum Kaiſer aus, 
ungeachtet Florianus, Tacitus’ Bruder, den Purpur genommen (276). 

(*) 270. Quintillus, der ſich dennod den Purpur anmaßte, litt nach weni- 
gen Tagen einen gewaltfamen Tod. 


(**) Dod) gab er denfelben Dacien preis, weil er fiir unmöglich hielt, fol 
au behaupten. (©. oben ©. 477.) me * 


* 
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Probus, der fo wie Claudius und Aurelian aus einem psp Ne 
Bauerngeſchlecht ftammte, verdiente feine Erhohung durd) Talent und T 
gend, wodurd) er fdyon alé Tingling hervorgeglaͤnzet. Als die Soldaten * 
Florianus ihren unwuͤrdigen Herrn getoͤdtet hatten, und Probus Wahl von 
dem Senat, um deſſen Beifall der beſcheidene Kaiſer mit Unterwerfung gebe⸗ 
ten, einſtimmig war beſtaͤtiget worden, ſo verdunkelte er durch eine Reihe 
glorreicher Kriegsthaten den Ruhm Aurelians, waͤhrend die Liberalitar ſeiner 
Geſinnungen an Marcus erinnerte. Mit bewunderungswuͤrdiger Schnel— 
ligkeit flog er von Land ju Land, um die allenthalben bedraͤngte Grenze ju 
ſchuͤzen, oder Empoͤrer zu bandigen; ſchlug in vielen Schlachten die Perfer, 
die Blemmyer, und jumal die Teutfden, denen er nur nad) grofien 
Demuthigungen und Opfern den Frieden gab, und fudhte die ſchwaͤchſte 
Seite der roͤmiſchen Grenze durch eine von Regensburg bis zur Neckar— 
muͤndung gezogene Reihe von Verſchanzungen ju decken (*), Dieſer im 
Lager erzogene und mit ſolchem Kriegsruhm bedeckte Held hatte gleichwohl 
eine fo rein vernuͤnftige Anſicht der Dinge und fo viele Menſchlichkeit beibes . 
halten, daß er das Bauen dem Berftoren und die Friedensfunjte den blutigen = 
Trophaen vorjog. Gein ſchoͤnes, wenn gleid) chimaͤriſches, Streben ging” 
Dahin, einen ewigen Frieden ju begrunden, indem er die Barbaren ju civi— 
lifiren, und durch Verpflanzung ihrer gefahrlidjten Staͤmme in’ roͤmiſche 
Gebiet, gum Theil in entfernte Gegenden, ihre Krafte des Angriffs auf im— 
mer ju labmen gedadte. Alſsdann hoffte er, wurde der Goldatenftand, 
diefe druͤckenſtdſte Laſt des Staates, entbehrlich, und ein ruhiger Genuß des 
buͤrgerlichen Gluͤckes das koſtbarſte Erbtheil des roͤmiſchen Reiches ſeyn. Bis 
aber dieſe ſchoͤne Zeit eintraͤte, ſuchte er wenigſtens durch Wiedererbauung 
der gerftorten Staͤdte (uber 70 wurden von ihm theils neu erbaut, theils 
wieder hergeſtellt) die Wunden der frubern Kriege su heilen, und die theuer 
bezahlten Arme der Goldaten ju gemeinnuͤzigen Arbeiten zu verwenden. Er 
ließ durch die Legionen Weinberge in Gallien und Pannonien anlegen, 
Bruͤcken, Kanaͤle, Heerſtraßen in allen Theilen des Reiches bauen, Suͤmpfe 
austrocknen u. ſ. f., aber er erregte hiedurch und uͤberhaupt durch ſtrenge 
Zucht den Unwillen dieſer Krieger, welche gewohnt waren, die Zwiſchenzeiten 
der Feldzuͤge in Muͤſſiggang zu verderben, und im Kriege Freund und Feind 
zu pluͤndern. Sie ermordeten ihn (282). 

Aurelius Carus, Prafectu’ Pratoriv, welden die Morder jum 
Nadhfolger wahlten, glid) zwar Probus an TapferFeit, aber nicht an Gute. 
Er war den Garmaten und den Perfern, aber aud) dem Senate fuͤrch⸗ 
terlich. Abermals wurden Seleucia und Cteſiphon erobert, und wie— 
der nicht behauptet. Ein Bliz — nach der gewoͤhnlichen Erzaͤhlung — toͤd— 
tete ihn (283). 

Von ſeinen beiden ſehr unaͤhnlichen Soͤhnen wurde der ſanfte Nume— 
rianus auf dem Ruͤckzug aus Perſien durch ſeinen Schwiegervater, 
Aper, ermordet; der wilde und wolluͤſtige Carinus fiel durch die Hand 
eines Tribuns, deſſen Frau er geſchaͤndet. Sein Tod gab C. Valerius 
Diocletianus die Alleinherrſchaft (284 ). 


(*) Das Land zwiſchen dem Rhein und der Donau war zu Cäſars und 
Auguſtus Zeiten von ſeinen teutſchen Bewohnern verlaſſen, und darauf von 
— chen Auswanderern und andern Abentheurern beſezt worden. Dieſelben er— 

unten die römiſche Hoheit und entrichteten den Zehent (2), weswegen fie De- 
cumates genannt wurden. 
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§. 19. Diocletian ¢*). 

Derfelbe war Comes Domefticorum (General der Hausgarde) des Nu- 
merian, und wurde, als er defen durd) Aper’s Hinridtung gerade, vom 
Heer als Imperator begruͤßt. Nad Carnius Fall, gegen welden ev nicht 
ohne Gefabr geſtritten, befeſtigte er Fine M acht durch klug angewandte 
Guͤte. Bald nahm er einen ſtrengen T Ton, an, weil er Strenge fur Beduͤrf⸗ 
nif hielt, und in ſich die Kraft empfand, ſolche zu behaupten. Kein Kaiſer 
hat mehr Energie beſeſſen, keiner die Regierungskunſt vollkommner gekannt. 
Und doch war keiner aus ſo niederem Stand entſproſſen; denn ſein Barer 
war Hausſklave (de8 Senators Anulinus), und Diocletians Name nur 
von dem Geburtoort feiner Mutter (Dioclea in ODalmatien) abgeteiter. 
Aber fruͤhe hatte er fich in dem Heere audgesetdnet , eine Stufe nad) Der andern 
evflommen, und nad Numerian’s Tod die cinftimmige Wnerfennung , daß 
er der Wurdighte des Thrones fey, erhalten. In Feiner andern Zeit war 
ein kraftvoller, weiſer, in der Staatskunſt wie im Kriege, in der Selbſtbe— 
herrſchung wie in der Leitung Anderer, in der Kenntniß der Menſchen wie 
in jener der Geſchaͤfte bewanderter Fuͤrſt fo nothig als jest, wo der Andrang 
barbariſcher Feinde taͤglich allgemeiner und furchtbarer wurde, wabrend an 
Innern die Triebrader der Staatsmaſchine abgelaufen, die Berbindung des 
Ganjen loſe, das Heer ohne Difciplin, dte Bolfer ohne Murch waren, und 
bei dem Mangel eines regierenden Haufes, d deſſen feſtgewurzelte Macht 
imponiren konnte, die Anlockung zu herrſchſuͤchtigen Entwuͤrfen fuͤr die Gene— 
rale um ſo groͤßer ward. 

Diocletian, wiewohl fein Geiſt das Ganze ſeiner Obliegenheiten durch— 
ſchaute, und gerade deßwegen, erkannte die Unmoͤglichkeit, zugleich allent— 
halben ju wirken, und die Gefahr ausgedehnter Vollmachten in Unterthans— 
handen, Darum beſchloß er, ſich einen Reichsgehilfen zu geben, und 
ernannte dazu den M axim ianus Herculius, einen gemeinen Pannonier, 
tapfer und thaͤtig, aber minder weiſe und gebildet als er ſelbſt. Der Name 
Auguſtus und die volle Kaiſergewalt Aes Beiden gemein feyn. Dann 
wurden nod) zwei Cafarn (Anwarter der Auguſtuswuͤrde) ernanne, Ma— 
rimianus Galertus / cin Dacter, abermalé van der niedrigſten Geburt, 
und der edle Conſtantius Chlorus, durch ſeine Mutter aus dem Hauſe 
des Kaiſers Claudius U. ſtammend. 

Der Geift diefer Mitregentſchaft war ſehr verfchicden yon dem fruͤhern, 
durch Marc=Aurel seacoenen Beifpiel der Dyarchie. Was dort zur per— 
ſoͤnlichen Beguͤnſtigung des L. Berus geſchah, das wurde von Dioche— 
tian und ſeinen Nachfolgern zum Beſten des Reichs zur leichtern Hand⸗ 
habung der fic) häufenden Geſchaͤfte verordnet. Aber nie fo vollſtaͤndig und 
ſo unſchaͤdlich wurde dieſer Zweck erreicht, als unter Diokletian, deſſen 


uͤberlegenes Genie die ſelbſtgewaͤhlten Thronkollegen in gehoͤriger Unterord— 


nung erhielt, und fortwaͤhrend die Seele des Ganzen blieb. In ſpaͤtern Zei— 
ten war dieſelbe Maaßregel eine Quelle von Buͤr serfviegen, und zulezt von 
bleibender Theilung; auferdem, dak die vervielfachten Hofhaltungen eine 
unerſchwingliche Laſt fuͤr das erſchoͤpfte Reich wurden. 


§. 20. Veränderung der Verfaſſung. 


Mit ſtarker Hand ſchlugen die vier Kaiſer — denn auch die beiden Caͤſarn 
waren durch ihr Talent, Conſtantius auch durch ſeinen Charakter, ihrer Er— 


(*) Sickel, Diocletianus et Maaimianus ele. Lips. 1792. 
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hebung wurdig — die vielen Feinde des Reichs und thre perſonlichen Feinde. 
Die Teutſchen, verſchiedenen Namens und Stammes, die Perſer, die 
Mauren, die Blemmyer, die Sarmaten, die rebellifdyen Gallier, 
dann mebrere Gegenfaifer wurden bezwungen (nur Caraufius in 
Brittanien erzwang fid) die AnerFennung, und blieb Kaifer bis an feinen 
Tod) und alfenthalben die Ordnung und Ruhe befeftiget. 

Die gemeinſchaftliche Hoheit uber das ganze Reich blieb Allen, aber sur 
unmittelbaren Berwaltung waren Conftantius die weſtlichen Provinzen, 
die iL lyrifden .dem Galerius, Ftalien und Afrifa dem Marie 
mian anvertraut; Diocletian behielt ſih Thracien, Aegypten und 
den reidhen Orient vor, wofelbft er Nicomedia durd) prachtige Bauten 
und Anziehung einer reiden VBolFSmenge su einer feiner wuͤrdigen Reſidenz erhob. 

Die Entfernung des Kaiſers von Rom (auch Maximian reſidirte nicht 
daſelbſt, ſondern zu Mailand) trug mittelbar ju noch groͤßerer Bernadylaf- 
ſigung des Senats und zum Verfall aller noch vorhandenen republikaniſchen 
Einrichtungen bei, deren Reſte nur zu Rom befindlich und von Bedeutung 
waren. Die Provingen, jumal jene des Morgenlandes, waren yon jebher 
mit den Aeußerungen einer gan; unumfdranften Gewalt vertraut, und nur 
hier und bet den Armeen fanden die Rechte des ,,Imperators” ihre volle 
Anwendung. Gewohnheit „Scheu vor dem Volkshaß und das Andenken der 
ehemaligen Wuͤrde, hatten dem Senat nod) immer eine achtungsvolle Begeg⸗ 
nung von allen Kaiſern verſchafft, welche nicht offenbar das Schild der Ty— 
rannei aushingen. Er ſchien noch immer Geſezgeber und Repraͤſentant der 
Nation ju ſeyn. Died hoͤrte jest vollig auf, und die Kaifer berathſchlagten 
yon nun an blof mit ihren Miniftern. So wurde jest das Gyftem der 
Alleinherrſchaft vollig befeftigt,, und die Erniedrigung des Volkes aud) unver= 
holen durch Sprache und Ceremoniel verfimdet. Bon jest an wurde nicht nur 
der — von den beſſern Kaifern einſt verabfdeute Titel Dominus, welder 
das Verhaͤltniß der Knechtſchaft urſpruͤnglich bezeichnet, zum ordentlichen 
Kanzleiſtyl; man fuͤgte demſelben fogar, Ausdruͤcke bei, welche auf religiofe 
Berehrung und gottlide Wurde deuteten, und der ganze Pomp des ovienta- 
lifchen Hofgepranges, da8 Diadem, die Gewander von Seide und Gold, 
die Menge der Hofbeamten und Verſchnittenen, die Unzugaͤnglichkeit der 
Perfon des Kaifers, und, wenn man vorgelaffen wurde, das Niederwerfen 
gur Erde— Alles machte dem Bolk die Erhabenheit des Monardyen fuͤhlbar 
und — was wohl die Abſicht Diocletians bei Einfuͤhrung dieſer morgenlaͤndi— 
ſchen Gebraͤuche war — hielt die Frechheit des Pobels und der Soldaten, ſo 
wie die Ausbruͤche der Freiheitsliebe und der Leidenfdhaft, durd) die zur Gee 
wohnheit werdende Erniedrigung zuruͤck. In zwanzig Jahren einer ftrengen 
und durd) viele Neucrungen gehaͤſſigen Berwaltung erfubr Diocletian nicht 
einen Aufftand derfelben Soldaten, welche die Edelften und Gefirdytetften 
fener Borfahren gemordet Hatten, und genof die ungetheilte Berehrung 
des Morgen= und Abendlandes. 

Aber nachdem er fo viele Thaten verridtet, den Gipfel der Hoheit fo 
lange befeffen, fein Wort fo lang al’ Geſez der Menfchen gegolten latte, 
da erfannte er da8 Nichtige aller Herrlidfeiten des Thrones, und die glaͤn— 
jende Buͤrde der hodften Gewalt. Er legte, nad rubiger Heber fegung ( *), 


(*) Ginevorhergegangene Kranfheit mag ihm das Bedürfniß der Ruhe fublbar 
gemacht haben; aber es ift nicht wahrſcheinlich, daß Galerius thn zur Ubdanfung 
gezwungen. 
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ſeine Kaiſerwuͤrde nieder, und zog ſich in die reizende Einſamkeit des bei 
Salona von ihm erbauten Palaſtes und Gartens zuruͤck (305). Maximian, 
welcher auf Diocletians Zureden gleichfalls vom Throne geſtiegen, drang 
nachmals in ſeinen Freund, den Purpur wieder zu ergreifen. „Sollteſt du 
die herrlichen Kraͤuter und Blumen ſehen, die ich in meinem Garten erziehe, 
du wuͤrdeſt mir nichts mehr von Wiederannahme der laͤſtigen Regierungs— 
ſorgen ſprechen“ — war die ſchoͤne Antwort des philoſophiſchen, fuͤr Na— 
turfreuden nod) unverwoͤhnten Kaiſers, welder jedoch, nad) einigen Nach— 
richten, von den Erben ſeiner Gewalt ſpaͤter mißhandelt und zum Selbſt— 
mord genothigt ward. | 


§. 21. Diocletian’ Nadfolger. Erhebung Conftanting M. 9. 


Nach Dioeletians Abdankung folgte cine wechſelvolle und ſtuͤrmiſche Beit. 
Das Band der Cinigfeit war zerriſſen. Galerius und Conftantius 
Chlorus, de nun Augufti waren, ernannten ju Cafarn den Severus 
und Maximinus Daza. Zwiſchen defen und Galerius und dem Sohn 
des fruͤh verftorbenen Conjtantius, Conftantin, dann dem alten Maxi— 
mian, welder des Privarftandes tiberdrinjjig, den Purpur yon Neuem ge- 
nommen, Maxentius fenem Sohne, den in Mom die Pratorianer da: 
mit befleidet, endlid) Licinius, weldyen Galeriu’ jum Auguſtus ernannt 
hatte, herrſchte blutige Zwietracht; und in verworrenem Wechſel ſah die 
romijde Welt fid) bald durd 2, bald durd) 4, bald durd) 6 Auguſte be- 
dructr, Galerius wurde alé der Erfte geachtet. Gein Alter, feine Triumphe 
uber die Perfer und die UAnhanglidteir der durd) ihn ernannten Mir 
kaiſer ſchienen ihm folden Nang ju ſichern. Ev fchandete ibn durch Grae 
famfeit, und wurde allmalig durch das wachſende Glu des jungen Con- 
ftantinus verdunfelt. Die Tugenden feines Vaters hatten dieſem jugend- 
liden Helden die Gunft des Heeres erworben, welded ibn gegen Gale— 
rius, ſeines Verfolgers, Willen in Britranien jum Auguſtus ausrief (306), 
Galertus drohte; dod erhielt jener die Anerfennung alé Cafar, und 
behauptete fid) nicht nur in den Provingen feines Waters (Brictanien, 
Gallien und Hifpanien), fondern fand bald Gelegenheit zur Erweite- 
rung der Macht. 

Der unrubige Maximian war mit feinem eigenen Sohne, dem wilden 
und ubermuthigen Maxentius, jerfallen, und flol) ju Conftancin, 
weldem er fruber feine Tochter vermahlt, und den Titel Auguſtus ertheilt 
hatte, erregte deffen Argwohn, und wurde getodtet. Jezt riefen die Romer 
felbft gegen Maxentius unertraͤgliche Tyrannet den Fugen und tapfern Con— 
ftantin zu Hilfe, Diefer, als durch die Leidenſchaft feines Gegners der Brud 
unvermeidlid) geworden, ructte gegen die Alpen, Aber er uberdachre be- 
fummert die Gefahr eines ungleiden Streites, von’ deffen Ausgang fein 
ganged Gluck, feine Made, felbft fein Leben abhing. Maxentius hatte feine 
Legionen — die Bereranen Maximians — durd) neue Aushebungen in 
Ftalten und WAfrifa verftarft; fruͤher ſchon hatten Severus und Gaz 
lerius in fruchtloſen Zugen gegen ibn, der Erſte das Leben, dev Zweite 
den Ruhm verloren. Conjtantin mute die Halfte feiner Made am Rhein 
sur Deckung Gallien’ zuruͤcklaſſen, und feine Goldaten marfdirten nur 
zagend gegen den furdtharen Feind. 

(*) Manfo, Leben Conftanting des Großen, nebft einer Abhandlung gefdhidt- 
lichen Snhalts. Breslau, 1817. : . 





i 
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Bn diefer Beaͤngſtigung des Gemuͤthes, und da ſeine aufgeregte Phantaſie 
wohl auch traͤumend uͤber den Mitteln des Sieges und der Herrſchaft bruͤtete, 
ſcheint er den Entſchluß gefaßt zu haben, durch Annahme des Chriſten— 
thums, welchem er ſchon fruͤher hold geweſen, ſich die bleibende Anhaͤng— 
lichkeit einer ſtarken Partei in dem ganzen Reich zu verſchaffen, und den 
Eifer ſeiner vielen chriſtlichen Soldaten fuͤr den bevorſtehenden Kampf zu 
begeiſtern (8). Doch iſt der eigentliche Zeitpunkt ſeiner Bekehrung ſehr un— 
gewiß, und es ſind Spuren vorhanden, daß er auch nach dem roͤmiſchen 
Siege noch lange Zeit zwiſchen dem heidniſchen Aberglauben und der neuen 
Lehre hin und her geſchwankt, und nur allmaͤlig ganz auf die Seite des 
Chriſtenthums uͤbergetreten. Der Krieg gegen Maxentius wurde nach Wunſch 
geendet. Die Unthaͤtigkeit des Tyrannen erleichterte deſſen Beſiegung. Erſt 
als Conſtantinus ſich der Hauptſtadt naͤherte, ermannte er ſich zum Streit, 
verlor eine Schlacht an der milviſchen Bruͤcke und auf der Flucht ſein 
(sas ; worauf der Sieger unter dem Freudenruf de Boles in Rom einzog 
(342). 

Sndejjen war Galerius geftorben. Licinius war Erbe feiner Macht, 
und ihm an Geſinnung aͤhnlich; den Orient tyranniſirte Maximinus. Bald 
verlor dieſer in einem Kriege mit Licinius Thron und Leben, und nun 
horte aud) die Cintradt zwiſchen diefem und Conftantinus auf. Jezt 
vorzuͤglich kam dem fegten dic Fahne bes Kreuzes ju Statten. Es war 
ein wirklicher Religtonsfampf, nad den Gefinnungen der Streitenden 
und den angewandten Mitteln. Sn einem erften Krieg erzwang ſich der 
abendlandifche Kaifer die Abtretung von Bllyricum, Oardanien, 
Macedonien, Griedhenland und Mofiens in einem zweiten befam er 
Licinius gefangen, und lich ihn todten (325) mit feinen Miniftern und 
Generalen, wiewohl er eidlich ibm Sicherheit verfproden, 


§. 22. Wirkungen feines Nebertritts jum Chriftenthum. 


Die Erhebung des Chriftenthums auf den Chron, wabrend fie 
den Sieg diefer Religion im roͤmiſchen Reidy entſchied, und mittelbar aud) 
ibre Ausbreitung in den barbariſchen Laͤndern befoͤrderte, wirkte zugleich mit 
Macht auf alle politiſchen und buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe, und legte den Grund 
zu einer vollig verdanderten Ordnung der Dinge. Der roͤmiſche Staat in 
jeiner Gruͤndung und Ausbreitung war großentheils auf Religion gebaut, 
es waren dic Glaubensſaͤze, fo wie die Uebungen und Anjtalten der Religion, 
mit den burgerlichen Angelegentyeiten in vielfacher und gegenſeitiger Be— 
ziehung, und darum auch die prieſterlichen mit den buͤrgerlichen Ge⸗ 
walten unter allen Formen der Verfaſſung auf's Innigſte vereint geweſen. 
Jezt aber wurde eine Religion herrſchend, deren Zwecke mit jenen des 
Staates nichts gemein hatten, die — ihren weſentlichen Grundſaͤzen nach — 
den Blick vom Irdiſchen weg auf's Himmliſche zog, und eben darum die 
Unterſcheidung eines zweifachen Gemeinweſens und die Sonderung der beiden 
Gewalten, der burgerliden und kirchlichen, nothwendig machte. In— 
dem auf ſolche Weiſe der Staat eine ſeiner ſtaͤrkſten Triebfedern oder Grund— 
ſaͤulen einbuͤßte, war es hinwieder unvermeidlich, daß nicht die getrennten 
Gewalten, deren Sphaͤren ſich ſchon in dem Begriffe ſchwer, und noch 


(*) Keinem meiner Lefer iſt die Legende des Euſebius von rer Erſcheinung 
des Hf. Kreuzes am Himmel unbefannt. Gs ift viel — wohl zuviel — dariiber 
geſchrieben worden. 
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ſchwerer in der Ausuͤbung mit Genauigkeit begrenzen laſſen, vielfaͤltig eine 
in die andere eingreifen, und hiedurch, da nun jede ihrer Natur zuwider 
wirkte, cine neue Quelle der Aufreibung und der Zerruͤttung offnen follten. 
Die chrijtlidhe Kirche, vergeffend, dap ihr Reich nicht von diefer Welt fey, 
ſuchte theils ihre Angelegenheiten auf burgerlidhe Weife und durch Hilfe der 
weltliden Autoritaͤten gu betreiben, theils eine Unterordnung der buͤrgerlichen 
Zwecke und Gewalten unter ihr eigenes vermeinted Intereſſe, oder jenes ibrer 
Borfteher, ju erringen. Dagegen lichen die Kaifer durch die Idee ihrer un— 
beſchraͤnkten Madrvollfommenheit, oder aud) durd die Cinlijpelungen ge- 
wandter Priefer, fid) verleiten, in Neligionsfadhen entweder ſelbſt diftatorifd 
gu ent(deiden, oder den Leidenfchaften der Kirchenvorſteher ihren ftarFen Wem 
ju leihen, uberhaupt die Aufmerkſamkeit und Kraft, welde die Sta at s— 
Geſchaͤfte fo dringend heiſchten, den Firdliden WAngelegenheiten zu wid— 
men, und das ehemalige Syſtem der Tolerany (welded jum Theil aus 
liberaler Gefinnung, jum Theil aus deffen VBertraglidfeit mit dem Poly- 
theismus gefloffen) gegen tyrannifden Gewiffens zwang —nidt nur in 
Uebungen, fondern aud in Worten und Gedanfen — ju vertauſchen. Nicht 
ohne ſcheinbaren Grund modten daher Ne Heiden lagen, dap bet dem 
Triumph des Chriftenthums der ſchuͤzende Genius vollig von Nom gewidyen, 
und daf mit den Gottern, deren Berehrung und deren Namen fo oft zum 
Siege begeiftert hatte, aud) der Sieg ſelbſt von den roͤmiſchen Fahnen ge- 
flohen fey (*). 
§. 23. Innere Organifation. Conſtäntinopel. 


Unabbangig von der Religionsveranderung ift Conftantin’s Negierung 
nod) von verfdiedenen Seiten merkwuͤrdig. Unter ihm wurde die innere 
Organifation des Reiches und die Berfaffung des Hofes, meiftens nad 
den fon von Diocletian entworfenen Grundzuͤgen vollendet; es wurde, 
um den Preis der legten Ucherrefte von Freiheit und perfonticher Warde , der 
fefte 8ufammenhang des Staated als eines durch Gel orfam verbundenen 
Ganjen hergeftellt, und die allgemeine Ruhe durch genaue Abwagung der 
Mangverhaltniffe und ein bis in das Fleinfte Detail ausgearbeitetes Gyftem 
der Knechtſchaft geſichert. Auch mehrere Beranderungen im Militarwefen 
trugen hiezu bet, wie die BerFleinerung der Legionen, die Gonderung der 
burgerlidhen von dev militaͤriſchen Gewalt und die Verlegung des beſten 
Theils der Truppen in innlandifdhe Garnifonen; wodurd) freilidy die Burger 
gedrucét, und die Barbaren jum Angriff auf die enthloften Grenzen er— 
muntert wurden, : 

Bon Allem dem wird an einem andern Orte umftandlicher gefproden 
werden (III. Abſchn. J. K.); fire jezt gieht nod) dic Grindung der neuen 
Refidens unfern Blicé auf ſich. Oiefelbe war jum Theil Folge der Reli- 
gionsycranderung; denn in Nom, dem Hauptſiz des Heidenthums, fonnte 
der chriſtliche Kaiſer nicht wohnen; jum Theil gab die Megierung Dive le- 
tiand (SG. 507.) und die Nothwendigfeit, Gothen und Perfer als de 
furchtbarſten Feinde von der Nahe im Baum ju halten, Anlaß dazu. Sollee 
aber Rom, das wirflid) mehr durch feinen grofen Namen, auf weldhem 

(*) Sehr ungeretmt ware es, aus tem nadtheiligen Verhältniß einer Religion 
_ ju einem beftimmten — fchon frither auf eine andere Bafis gegriindeten — Reiche, 
oder gar aus den in folche Religion gefdlichenen Mißbräuchen ein Argument zur 
Verunglimyfung einer durch felbitftdndigen Werth fid) ausjeidnenden Lehre 
entnehmen gu wollen. 
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die erbliche Berehrung der BWolfer ruhte, als durch die Lage jum Siz der 
Weltherrſchaft fic) cignete, und deffen unvertilghare republifanifde Monu— 
mente cinen ju widrigen Schein auf Conftantinus und fener Nachfolger 
orientaliſche Hofhaltung wurden geworfen haben — follte Nom verlaffen 
werden, fo war im ganzen Umfang des Reiches Feine andere Stadt von fo 
ausnehmend gliclicher Lage zur Refidens aufjufinden, als Byzanz; am 
Eingang des thraciſchen Bosporus, auf dret Seiten vom Meer ume 
flofien, auf der vierten durd) cinen Gebirgsabhang gedect, der Schluͤſſel ded 
mittellandijden und des ſchwarzen Meeres, dev Mittelpunkt der wichtigſten 
Handeléwege, die Herrfcherin des Uebergangs aus Wien nad Curopa, und 
ſtolz uber beide Welttheile hinblickend, zugleich durch den Reichthum des be— 
nadbarten Landes ſelbſtſtaͤndig, und faſt unuͤberwindlich zu Waffer und ju 
Land durch nabere und entferntere Naturfeften, welchen mit leichter Muͤhe 
die Kunft nur nachzuhelfen brauchte. Dieſe alte griechiſche Kolonie, welde 
unter jedem Wechſel der Herrſchaft durch ihre lokalen Bortheile gebluͤhet, 
hatte dod) in dem Kriege zwiſchen Geverus und Niger durch thre treue 
Anhanglihfeit an den lezten eine dreijabrige Belagerung und traurige Ver— 
wiijtung erfahren. Langfam erbob fie ſich wieder, als Conftantinus 
mit großem Blick die Bortrefflidfeit ihrer Lage erFannte, und bald nad 
Licinius Befiegung sur neuen Refidens fie auserſah. Conftaninopel 
follte cin bleibendeds Denfmal ſeines Ruhms, eine wurdige Nebenbublerin 
Roms — deſſen Todter oder Neu=Rom es wohl aud genannt wurde — ein 
pradtiger, ftarfer, volkreicher Gis der Kaiſermacht werden. In unglaublicer 
Schnelligkeit ftiegen aud) durd den Eifer des madhtigen Monarchen Haufer, 
Palajte und Tempel empor, und bedectten die funf zunaͤchſt am Meer gelege- 
nen Berges; zwei andere wurden nad und nach in einem Beitraum yon hun⸗ 
dert Jahren uberbauct, und endlich nod) weiter hinaus Borftddte fur die 
wadhfende Volksmenge angeleat. . 

Die Hauptitadt eines Reiches, zumal eines despotiſchen, ift das Herz 
deſſelben, woher und wohin die beſten Saͤfte kommen und gehen, deſſen 
Lage und Beſchaffenheit alſo den wichtigſten Einfluß auf alle innern und 
aͤußern Verhaͤltniſſe der Organiſation, der Macht, der Vertheidigung, des 
Wohlſtandes, endlich des gegenſeitigen Zuſammenhanges der einzelnen Theile 
aͤußern. Wie eingreifend daher und vielſeitig die Verlegung der bleibenden 
Reſidenz von Rom nach Conſtantinopel auf den roͤmiſchen Staatskoͤrper 
habe wirken, und wie ſchaͤdlich im Ganzen eine ſolche Erſchuͤtterung fur 
ein ſchon morſches Gebaͤude habe ſeyn muͤſſen, ijt ohne Eroͤrterung klar. 
Doch verlor meiſtens nur der Occident. Der Orient gewann; und 
waͤhrend der ganzen Regierung von Conſtantinus war keine Abnahme der 
Macht ſichtbar. Im Gegentheil ſchreckte oder beruhigte er durch Waffen 
und Buͤndniſſe die verſchiedenen barbariſchen Voͤlker, als die Goth en und 
andere Teutſche, auch die Sarmaten, und ſicherte faſt ein halbes Men— 
ſchenalter hindurch den aͤußern und innern Frieden des Reiches. 


§. 24. Charakter Conſtantins. 


Sm 31ten Sabre der Regierung und im 6aſten des Alters, 14 Jahre, 
nachdem er durch Licinius Sturz das ganze Reich vereiniget, ſtarb der 
„große- Flavius Valerius Conſtantinus, geprieſen, vergottert 
von der einen, verachtet und geſchmaͤhet von der andern Partei (337). Es 
iſt ſchwer, bet fo widerſtreitenden Beurtheilungen die Wahrheit auszumit— 
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teln; und wollten wir aud) blod nad) bewahrten Falten ridften, wer 
belehre und uber den geheimen Bermeggrund der Handlungen? — Oem un— 
befangencn Forſcher jedod) wird aus der Vergleichung der Nachrichten eines 
Eujebius und cines Zoſimus, aus der Erwagung aller Umftande und 
des gejammten Lebenslaufes, fo viel erfennbar feyn, daß Conftantin von 
der Natur mit guten, jum Theil glanjenden WAnlagen begabt, und in der 
erjten Negierungsperiode cin febr lobenéwurdiger Furft gewefen fey, daß 
aber allmalig die Herrſchſucht —welche freilich durch die Um fta nde ge- 
nabre wurde — feine Tugenden vergifrer, und feinen ganjen CharaFer jum 
Bojen umgewandelt habe. Berftellung, Hinterlijt und Grauſamkeit muß— 
ten feine Hoheitsplane fordern; der Stolz der hoͤchſten Gewalt ſtumpfte 
feinen Sinn fur das Necht ab, da8 ſchoͤne Vertrauen wid dem tyrannifden 
Argwohn, und das Mitgefuͤhl erftarb unter den wiederholten Uebungen der 
Zrrenge. Wie fonnte man Jenen einen wabhren Chriften, einen guten 
Menſchen nennen, der — aufer einer ungesablten Menge gemeiner Opfer 
— felbjt feine nachften Berwandten der Herrſchſucht ſchlachtete? Der feinen 
Schwiegervater (Maximian), feinen Schwager (Licinius), mit Verlezung 
des Heiligiten Tides, feinen Neffen, den unfdhuldigen Licinianus, todtete? 
Der feinen hoffnungsvollen Sohn (aus einer erften Ehe), Crifpus, die 
Freude des Volkes, aber gerade darum von dem Bater argwobhnifch be- 
neidet, heimlich und ohne Unterfuchung binridtete, und endlich feiner Gattin 
Faufta, vielleidht nicht ohne Grund, aber dod) ohne rechtliche Forni, dai 
gleiche Loos beſchied? — Und nicht nur foldhe gehaufte Blutſchuld, aud 
Raubſucht und Verſchwendung, Dru des Bolfes durd) Auflagen, meht 
nody durch Nachſicht gegen ſchlechte Gunftlmge, CitelFeit endlid), Weichlich— 
Feit und aller Ucbermuth eines morgenlandifdhen Oespoten — diefe Flecken 
alle ſchaͤnden die lezte Lebensperiode eines Furften, der zwar durch die auf 
dem Todberte erhaltene Taufe nad der Meinung der Orthodoren von feinen 
Sinden, in Bezug auf deren Bufung, rein gewafden, darum aber nidt 
Dem verwerfenden Urtheil der Nachwelt entzogen wurde, 


§. 25. Geine Gibhne. 


Conftantin’s zahlreiche Familte hatte ev felbft durch Hinrichtungen 
vermindert, doch uberlebten ihn drei Soͤhne aus fener zweiten Ehe (mit 
Maximians Tochter) und mehrere Brider (*), Schweſtern und Neffen. Aud 
hatte er ſchon fruber, mit feinen drei Sohnen Conftantin IL, Conftan- 
tius und Conſtans, aud) jrwei feiner Neffen, Oalmatius und Anni— 
balius, su Cajarn ernannt, ihrer VBerwaltung bedeutende Provingen vertraut, 
und Durd einige Wechſelheirathen die Eintrade ju befeftigen gefudt. Wer 
faum waren des Raijers WAugen gefdloffen, als gegen feine Seitenverwandten 
cin Aufruhr der Coldaten fic) erhob, und der zuerſt — aus dem Orient, 
dev feine Proving war — herbeigecilte Conftantius die Hinridtung von 
zwei Oheimen, fieben Bettern (worunter die eben genannten, Dal— 
matius und Annibalius) und mebreren entferntern Angehorigen, aud) An— 

(*) Diefe Brivder 1es waren ihrer drei, von Conftantius Chlorus gweiter Gat: 
tin, Theodora) hatten der Crhebung des Conftantius (einzigen Gohnes der 
— heiligen — Helena) nicht widerforodhen, und erbhielten nadmals Würden und 
Schäze zum Lohn. Auch drei Gechwejiern hatte Conftantin. Die Blutfcenen vor 
und nad) feinem Tod erinnern an die Grauel des türkiſchen Geratls. Go wabr 
ift es, rag ſelbſt die Religion ten Dämon ver Herrſchſucht nicht bindigen, und 
den Fluch der despotifchen Verfaſſung nidjt heben mag. 


‘ 


- 


- 
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hangern und Freunden derfelben, befahl, naddem er zuvor eidlich ihnen 
Siccherheit gelobet. Nur Gallus und Julian, die beiden juͤngſten Sohne 
von Conjtantinus M. gweitem Bruder, entgingen — mit Noth — dem 
allgemeinen Gemegel; wir werden fie aber bald wieder auftreten leben. 

Den Raub der Erſchlagenen rif meiftens Conftantius an ſich; fonft 
erhielt bei der nun verabredeten Theilung des Reiches jeder der drei Brirder 
diefelben Provingen, welche er fruͤher alé Cafar verwaltet; Conftantin 
die Abendlande, Conftantius den Orient, Conftans Stalien, BWyrien 
und Afrifa. Dod) follte dem Aelteften aud) Conftantinopel und der 
Vorzug des Ranges gehoren. Aber in kurzer Frift wurde ſichtbar, wie wenig 
dieſe in Purpur geborenen und erzogenen Prinzen deſſelben wuͤrdig waren. 
Waͤhrend Conſtantius einen langwierigen, meiſt ungluͤcklichen Krieg gegen 
die Perſer fuͤhrte, und in neun blutigen Schlachten die romiſchen Adler 
wichen , wurde das Abendland durch einheimiſche Fehde und Empoͤrung zer— 
ruͤttet. Conſtantin verlangte, daß ſein Loos durch Afrika vergroͤßert 
wuͤrde, und zog mit Heeresmacht gegen Conſtans; aber die Feldherren 
ded leztern ſchlugen ſeinen Angriff bet Aquileja zuruͤck, und Conſtantin 
ward auf der Flucht getoͤdtet (340). Conſtans riß des Getoͤdteten Laͤnder 
an ſich. Uber es rebellirte gegen ihn in Gallien der General Magnentius 
(350), ließ ihn ermorden/ und nahm den Purpur. Jn Illyrien rief das 
Heer den ſchwachen Beter anio zum Kaiſer aus. Conſtantius,in folder 
Gefahr, erhob ſeinen Vetter Gallus aus dem Gefaͤngniß zur CAfarwiirde, 
ubertrug ihm die Berwaltung der Morgenlande, und zog gegen die Emporer. 
Beteranio wurde uberliftet , und ſuchte fein Heil in Unterwerfung; der 
tyranniſche Magnentius aber, in der ſchrecklichen Schlacht bei Murfa, 
welde die beſten Streitrafte des gangen Reidhed fraß, gefdlagen, und 
darauf durch wiederholte Berlufte, fo wie dard den Abfall der Seinigen 
gedrangt, gab fid) den Tod. Der ſowohl aus Furchtſamkeit als aus natuͤr⸗ 
uͤcher Anlage grauſame Conſtantius raͤchte die Empoͤrung durch blutige 
Gerichte. See 

Fndejjen hatte Gallus ju Antiodien durd) Gdhwelgerei, Uebermuth 
und Graujamfeit fid) eben fo veraͤchtlich als verhaßt gemacht. Seine Ge— 
mahlin Conftantia (des großen Conſtantinus Tochter) uͤbertraf ihn noch in 
jenen Laſtern, und munterte ihn auf dazu. Conſtantius, wiewohl von 
gleichem moraliſchen Unwerth, ſah mißbilligend und voll Beſorgniß den 
frechen Mißbrauch von Gallus Gewalt, und kaum war er der naͤhern Gefahr 
durch Magnentius Tod enthoben, als e — durch ſeine Verſchnittenen auf- 
gereizt — den unbeſonnenen, durch Liſt eingeſchlaͤferten Caͤſar ploͤzlich 
in Verhaft nehmen, nach Pola ſchleppen, und, nad dem Urtheil ded 
Kammerlings Eufebius, durd) HenFershande wie einen gemeinen Miſſe— 
thater fterben lief (354). 


§. 26. Cadfar Sulian(. 


Aud Gallus Bruder, Julian, den allein noch uͤbrigen Sproͤßling des 
Conſtantiniſchen Hauſes, hatte jener beguͤnſtigte Eunuch Guͤber weldyen-, 
nad) dem beißenden Ausdruͤck eines guten Schriftſtellers (**) „der Kaiſer 


(*) Neander, über den Kaiſer Julianus und fein Beitalter; ein hiſtoriſches 
Gemälde. Hamb. Pexthes. 1812. Wiggers, Dissertatio de Juliano Apostata 
etc. Roftod. Stiller. 1811. 


(**) Ammianus Marcellinus, L. XVIII. c. 4. 
I. 33 
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Vieles vermodte) dem Code geweiht. Die Furfprade der edelmuͤthigen 
Raiferin Eufebia rettete ihn, und verfdhaffte thm bald die Ernennung jum 
Cafar, mit der Berwaltung der trandalpinifdhen Lander, 

Nur mit Muͤhe, aber gedrangt durd die Noth, entſchloß Conftantius fid) 
zu foldem Schritt. Die Derfer hatten den Krieg erneuert; in Gallien hatte 
Sylvanus den Purpur genommen; die Teutfdhen, die Garmaten, 
die Iſaurier ftanden drohend in Waffen. Conftantius fublte ſich unver- 
mogend, allein dieſe Stuͤrme gu befdhworen, und glaubte in Fulian’ perfon- 
lichem Charafter, mehr nod in dem ftreng gegen thn gehandhabten Syſtem 
der genaueften Aufſicht und Abhaͤngigkeit, die Buͤrgſchaft feiner Treue 

u finden. 

—*X erfuͤllte Julianus, oder uͤbertraf vielmehr die Hoffnungen — 
wohl auch die Wuͤnſche — des Kaiſers. Die ganze Jugend dieſes, ſeinen 
Berwandten ſo unaͤhnlichen Prinzen, wurde unter Druck, Kraͤnkung und 
Gefahr verlebt. Selbſt Gallus Erhebung gab ihm nur eine unbedeutende 
Erleichterung, und ſein Tod neue Gefahr. Aber die Widerwaͤrtigkeiten ſind 
die beſten Pflegerinen menſchlicher Tugend. Vertraut mit dem Ungluͤck, 
und gewohnt, nur in ſich ſelbſt die Staͤrkung gegen jede Noth zu ſuchen, 
erwarb ſich Julian frithe jene Geduld, jene Enthaltſamkeit, jenen maͤnnlichen 
Muth, jenes Mitgefuͤhl mit fremden Leiden, endlich jene Hoheit und Kraft 
der Geele, welche er nachmals auf fo glaͤnzende Weiſe auf dem groͤßten Welt⸗ 
theater, jum Erftaunen feiner verderbten Beit, entfaltete. Unter den Bedrang- 
nifjen feinet Jugend hatte er meift in ſtiller Betradtung oder in den Schriften 
der Weifen Croft gefunden. Nady Gallus Erhohung genof er etwas freieren 
Umgang mit den Gelehrten und Philofophen, ju welden feine Neigung ihn 
hingog, und cin erwuͤnſchter Aufenthalt in Athen vollendete feine wiffen- 
ſchaftliche Bildung, ohne ihm jedod) ju den Gefchaften des Kriegs und ded 
Staats die gelorige Borbereitung ju geben. Gein Genie erfeste diefen 
Mangel, und, von der Schule weg gum Thron berufen, erfchien er in ſechs— 
jaͤhriger Verwaltung Galliens als einfidtdvoller, geredter, vaterlicher 
Regent und als vortrefflicher Heerfihrer. Die Teutſchen (zumal die Wle- 
mannen und Franken), weldhe mit Macht uͤber den Ober= und Niederrhein 
gebrodjen, 45 galliſche Stadte zerſtoͤrt, und bis in's Innerſte des Landes 
geſchreckt batten, wurden durch den jugendlichen Cafar, den Fremdling in den 
Anfangsgriinden des mechaniſchen Militdrwefens, aber vertraut mit den 
widhtighten Tugenden des Feldherrn, unerſchrocken angegriffen, durch Eifer, 
Wachfamkeit und BeharrlihFeit ermudet, durd) Genie und Tapferkeit uͤber— 
wunden, und fuͤnfmal in's Fnnere ihrer eigenen Heimath verfolgt. 

Der Glanj folder Thaten, und ihr Preis, der laute Beifallsruf des 
romifden Volkes, erweckten Neid und Beforgnif in Conftantius unedlem 
Gemuͤth. Berworfene Hoflinge nahrten die geheime Flamme, und die Um— 
ftande befdleunigten den Ausbrud. Der Kaifer hatte abermals ungluͤcklich 
gegen die Perfer geftritten. Fulianus, deffen Provingen nunmehr berubiget 
waren, wurde aufgefordert, den Kern feiner Truppen zur Rettung de8 Moͤr— 
genlandes abjufenden, Wohl erfannte er die wahre Abficht dieſes Befet ts, 
und welded Loos ihm folde Entwaffnung drohe. Aber — unfabig: einer 
andern Eingebung, als jener der Pflicht gu gehorden — lief er die Truppen 
fit) verſammeln und ju ihrer neuen Beftimmung aufobreden. Liebe fir ihren 
verrathenen Feldherrn , Beradtung gegen Conftantius, Anhaͤnglichkeit an die 


Heimath, und Sdheu vor den Muͤhfeligkeiten des weiten Zuges beſtimmten 
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die Soldaten jum Aufruhr. Paris, Julian’s gewohnlider Winteraufenthalt, 
war iby Sammelplaz, und bier, bei naͤchtlicher Weile, nad der Erhizung 
eines Trinfgelages, rannten fie mit Faceln und Schwertern vor den Palaft, 
mit dem verhangnifvollen Ruf: » Julianus Augustus!“ Bergebens waren 
Weigerung, Bitten, Orohen. Die Wuth der Goldaten ſchien Julian Feine 

andere Wahl als Thron oder Tod gu laffen. Alfo ſchickte er eine Geſandtſchaft 
an Conftantius, dab Geſchehene gu entfduldigen, und um Beſtaͤtigung 
feiner Warde ju bitten, unter Anbietung des billigften Vergleiches. Con— 
ftantius, voll Wuth, brad auf von Antiochien nach dem Abendland. 
Aud Julian, wie Feine Hoffnung des Friedens blieh, zog gegen Illy— 
ricum, Aber der gelegene Tod feined Gegners befreite ihn von der Noth⸗ 
wendigheit ded BirgerFrieges (3641). 


§. 27. Sulian (Apostata) als Kaifer. 


Das Heer, ſchon laͤngſtens der Herrſchaft der Eunuchen mude, die 
Hauptitadt, das gange Reid) unterwarfen fic) jest Julianus. Diefer 
vortrefflide Fuͤrſt, » der Stolz des romifden Reichs, wie ein geiftvoller 
Schriftſteller fidy ausdructt, „aber durd feinen Abfall sum Heidenthum 
{eider! das Skandal der Chriftenheit, hat fo wie Conftantinus M., 
jedod) mit gewedfelter Rolle, von den Schriftſtellern feiner Zeit leidenfchaft- 
liches Lob und kidenſchaftlichen Tadel erhalten. Aber die Lobredner Con— 
ſtantins ſo wie Julians Feinde gehoͤrten zur ſiegenden Partei, ihre Stimme 
hat jene der andern weit uͤbertoͤnt; ja ſie ward in den nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderten ganz allein vernommen; bis endlich in neuen Zeiten Kritik und 
Philoſophie die Zeugniſſe gewogen, nicht laͤnger nach Deklamationen, ſondern 
nach bewaͤhrten Thaten gerichtet, und den Charakteren ihre adhte Geftalt 
wiedergegeben haben, Rach ihrem Ausſpruch erſcheint Fultan als einer der 
edelſten und groften Kafer, in Allem was nidt auf Religion ſich bezieht. 
Mur hier beging er den ſchweren Feller — felbft polit iſch betradtet war es 
ein folder — von der bereité fiegreiden Fahne des Hriftliden Glaubens uber= 
jutreten gum veralteten Heidenthum, und jenen mit Eifer und Erbitterung 
— zwar nidt blutig aber dod hart — ju bekaͤmpfen. Wenn wir bedenfen, 
daß folder Abfall (*) nicht etwa aus Staatsklugheit, wie wohl Conftan-= 
tinus Befehrung , fondern aus aufridtiger Liebe und Ueberzeugung geſchehen, 
ſo werden wir um ſo mehr erſtaunen, wohl auch Mitleid uͤber die Berblendung 
des Philoſophen fuͤhlen; aber die mor aliſche Zurechnung wird minder 
ftvenge ſeyn. Aud) liegt in der Jugendgeſchichte und in allen Verhaltniffen 
Julians der Schluͤſſel gu jener fonft unbegreiflidhen Verkehrtheit. Schon in 
der Kindheit war die chriſtliche Lehre ihm eingeſchaͤrft worden; aber es geſchah 
durch ſeine Gefangenwaͤrter, durch die ſtrengen und gefirtllofen Diener des 
Tyrannen Conftantius. Diefer, der Sohn des. Hriftliden Conftantin 
und ſelbſt Eiferer fuͤr's Chriftenthum, hatte Julians Bater, Bruͤder, Vere 
wandte gewurgt, ihn felbjt sum Rerfer verdammt, und war beftandig das 
Schreckbild fener jugendlichen Phantaſie geweſen. Durd eine natuͤrliche 
Verknuͤpfung der Gefuͤhle wurde leicht die Lehre ſelbſt ſo wie das Haupt ihrer 
Bekenner der Gegenſtand von Julians Haß; und da er yon dem Chriſtenthum 
nicht die reine Geftalt, fondern meift nur deffen Berderbnif ſah, Stolz und 
Leidenſchaft der Pralaten, Zwietracht, Berfolgung, Kezerwuth: fo gewohnte 


; (*) Auf dem Zug gegen Conftantius erflarte er denfelben; aber fon langfiens 
lag der Entſchluß dazu in feiner Geele. 3 
33 
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er ſich, jene Religion alé die Quelle alles Unheils und des moralifdhen fo wie 
des politiſchen Verfalles gu betradten. Dagegen waren die einzigen Freunde 
feiner reifern Sugend, die geheimen Bertrauten feiner Gefuble wie feiner 
Sorgen, und in deren Mittheilung er ſich von dem druͤckenden Zwang feiner 
Erziehung erholte — heidniſche Philofophen und Priefter gewefen. Dieſe 
— jumal in Athen, wo Julian den Studien oblag, und in Berbindung mi 
den todten Lehrern, welche immerdar feine Freunde gewefen — fadhten den 
Sunken zur Flamme an, beſtachen durd den Flaffifden Reidhthum der alten 
heidnifdhen Welt, durd die hohen Gejtalten der Oichtung wie der Gefchidhte, 
endlid) durch die nod) allenthalben prangenden Monumente einer durdy die 
Sinne sum Herzen ſprechenden Religion in Tempeln, Gotterbildern u. ſ. w. 
fein befangened Gemuth, und erhohten das aufgeregte Gefubhl bid jur 
Schwaͤrmerei durd jene wohlberedneten Ceremonien der my fte riofen 
Cinweihung, deren begeifternde Macht felbjt ein Mare Aurel empfur- 
den. Fern blieb ubrigens Julian von dem Volks-Aberglauben der heidniſchen 
Welt. Aus den Buchern der Philofophen hatte er die erhabenften Grundjaye 
der VBernunftreligion gefdopft , und die Mythen des griechiſchen und romifeyen 
Heidenthums waren thm nur fymbolifdhe Bezeichnungen einer uͤberſinn⸗ 
~ Lichen Lehre, wenn er fie gleid) bisweilen durch unwillkuͤrliche Selbſttaͤuſchun 
in der Warme der Andacht mit dem Bezeichneten verwedfeln mote. Auf 
foldhe Weife wurde die Borliebe fur das Heidenthum die herrſchende Leiden: 
ſchaft ſeiner Geele, gewann durd den Zwang der Berftellung, welche 
die Umſtaͤnde geboten, nod) grofere Starfe, und als fie endlidy Hervor- 
trat, fo erhobten die unflugen Reizungen, dev allsubeftige Widerftand de 
Chriften fie sur vergehrenden Flamme. | 

Abgefehen von diefer ungluͤcklichen Berirrung mag Sulian alse Muſter 
eines aufgeflarten und tugendhaften Furften und Menſchen gelten. Went: 
halben erfannte man in ihm den Zogling der Weisheit, welche allein de 
Troft feiner bedrangten Jugend gewefen, den Berehrer der Freiheit und des 
Rechtes, alé welder fo lange unter dem Druck willkuͤrlicher Gewalt gefeufyet, 
den Freund aller Menſchen, nachfidtig, befdheiden, gefublvoll, liebend und 
liebenswuͤrdig. Wenige Charaftere find fo angiehend, fo vielfach interefjant, 
wie der feinige, und wunderaͤhnlich ſcheinen die Reformen, die ev in Eurjer 
Friſt urd) Beifpiel und Befehl an dem verderbten Hof des Conftantius und 
in dem weiten Reiche in allen Zweigen der Berwaltung hervorbradte. Sie 
wuͤrden den Stoff einer lebrreiden und viclumfaffenden Darftellung geben; 
aber da fie nur eine ephemere Erfdeinung waren, fo fann die Weltgeſchichte, 
als welche vorgugdweife nur was bleibend wirkt, in Betradtung zieht, 
derfelben blos fluͤchtige Meldung thun. Denn nicht lange gonnte das Schickſal 
dem romifden Reid) diefen trefflichen Regenten. In dem Krieg gegen di 
Perfer, nadhdem er eined Feldherrn aus der Roͤmerzeit wurdig geftritten, 
nad anfangs gluͤcklichem Erfolg, wurde er in den verhangnifvollen Landern 
jenfeit8 des Tigris sum Ruͤckzug geswungen, blieb in Noth und Gefahr immer 
fic) felber gleid), empfing in der Schlacht eine todlide Wunde, und ftarb 
alg Held und Weifer (*). Chriſtliche Sehriftfteller haben behauptet , dic 
perſiſchen Heerſchaaren feyen verFleidete Engel gewefen: die Heiden meinen, 
ein Chrift in Julian’ Heer habe den „Abtruͤnnigen« verraͤtheriſch 
getodtet. ; 

(*) 363. Mur zwanzig Monate wahrte feine Megierung, und er war eri 
—— alt. Wie Vieles hatte er nod) wirken mögen, ware er dieſem Verhängnif 
entgangen. — 
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§. 28. Sovian; Valentinian, und Valens Anfang der 
Völkerwanderung. 


Julian hatte nichts uͤber die Nachfolge angeordnet. Das Heer, welches 
eines Anfuͤhrers bedurfte, ernannte der Oberſten der Haustruppen, Jovia— 
nus, auf uͤbereilte Weiſe sum Kaiſer, einen ſchwachen, dem Vergnuͤgen 
ergebenen, aber gutmuͤthigen Mann und eifrigen Chriſten. Die Perſer, als 
fie des Helden Tod vernahmen, draͤngten die Romer heftiger als zuvor, und 
Jovian, um ſich den Thron zu ſichern, empfing bereitwillig von Sapor das 
Geſez des Friedens. Die fuͤnf Provinzen jenſeits des Tigris, welche 
Galerius gewonnen, die Feſtung Niſibis, welche dreimal der perſiſchen 
Macht getrozt, nebjt den widtigen Plazen Gingara und Caftra Mau— 
rorum wurden abgetreten, und dann unter fortwabrender Mubfeligfeit und 
Hunger der Flaglide Ruͤckzug geendet. Mit Rect wurde Jovian fur diefen 
ſchaͤndlichen Frieden durch die allgemeine Verachtung und die lauteften Aeuße— 
rungen des BolfSunwillend beftraft. Wher bevor er durd) die Wohlthaten 
einer friedliden Berwaltung, wie man von ihm hoffen modte, den Erfa; fir 
jene ſchmachvolle Abtretung leiften fonnte, nod) vor feiner Ankunft in Con— 
ftantinopel, ftarb er eined unverfeherten Todes. 

Die Armee ernannte jest, nachdem der trefflidhe Praͤfekt @ alluftius 
den Purpur ausgeſchlagen, den tapfern Balentinian J., einen Oberften 
der Garde, jum Kaifer (364). Es mag fur einen Beweis der allgemeinen 
Werthlofigfeit unter den Mannern des Heeres und des Staates gelten, daß 
der im Aeufern zwar imponirende, aber in Kenntniffen ſehr mittelmafige, 
Dabei eigennuͤzige, heftige und graufame Valentinian unter allen Hauptern 
einftimmig alg der Wurdigfte erfannt ward. Er nahm gleich darauf feinen 
Bruder Balens jum Reidsgehilfen und Auguftus an, uͤberließ ihm den 
Orient, und belielt fur fic) die drei uͤbrigen PrafeEturen. 

Allmaͤlig brad das Berhangnif herein, und es fammelten ſich zuſehends 
die Wolfen, woraus das jerftorende Gewitter uber das Reich ſtuͤrzen follte. 
Faſt alle Grengen gsugleid) wurden von den Barbaren beftirmt, Mit Mure 
und unter wedfelnden Schickſalen hielt Valentinian die Teutſchen, ins— 
befondere die Ale mannen juruc, fchandete aber feinen Kriegsruhm durd 
Verrath und GraufamFeit. Aud in Brittanien, an der Donau, in 
Wfrifa wurde geftritten. Balentinian ftarb an den Folgen des Jachzorns 
(376). Geine Gohne Gratian und Balentinian I. folgten ihm. 

Indeſſen hatte der elende Balens den Orient tyrannifirt, verſchiedene 
Emporungen mehr durch Gluc alé Tapferkeit unterdrucdt, gegen die Perfer 
mit Berluft, gegen die Gothen aber gliuchlid) geftritten, und die erften 
Schrecken der BolFerwanderung erblicét. 

Denn um diefe Beit ſtuͤrzten die Hiong-nu (Hunnen), welde duͤrch 
aſiatiſche Nevolutionen weit her von den mungaliſchen Steppen bis 
an den Tanats und die maotifdhe Gee getrieben worden, unwiderftehlid 
uber Europa, und eroffneten durd) ihren gewaltigen Stoß auf die Boller, 
welche vom Tanais bid zur Donau hauf'ten, die lange Reihe umwaͤlzender 
Zuͤge und blutiger Zertrummerung. Die damalé weit herrfdenden Gothen 
vermodten nidt, den Hunnen ju ftehens; und anfangs die Weft gothen, 
dann aud) cin Schwarm Oftgothen baten Valens, fie in fein Reich auf- 
zunehmen als Unterthanen und Kriegsknechte (876). Balens erlaubte 
ihnen, uber dic Donau ju gehen, verlangte jedod Geifeln und die Aus— 
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lieferung der Waffen. Die romifdhen Befehlshaber, durd) Geis geblendet, 
fiefen ibnen die Waffen gegen Bejahlung, und erfaubten fid gleichwohl 
gegen das nun furchtbare Volk die ſchamloſeſte Erpreſſung. Da empoͤrten ſich 
die Gothen, riefen noch mehr Bruͤder heruͤber , und ergoffen fid) wie ein 
verheerender Strom uber Thracien und dic angrengenden Lander, Balens 
raffte cin Heer sufammen, und wagte, um nidt den Ruhm des Gieges mit 
dem herbeieifenden Gratian gu theilen, in den Gefifden von Hadrianopel 
die Schlacht (378 bei Nike), Gie war blutig und von ſchrecklicher Ent- 
ſcheidung. Balen’ fal) den Untergang ſeines Heeres, und wurde getodtet. 
Schreckliche Berwiftung und von beiden Seiten unmenſchliche GraufamPeiten 
bezeichnen den folgenden Krieg. Bis gegen Conſtantinopel drang der 
wuͤthende Feind; aber ſein ungelehrter Muth prallte ab von der Feſtigkeit 
der Mauern, Das flade Land erfubr eine fchonungslofe Mißhandlung. 


§. 29. Theodofius M. rettet. Gein Charafter. 


Endlid) wurde Rettung durd) Theodofius gebradht. Der Bater deffel- 
ben hatte in den Kriegen Balentinians J. in Brittanien und Afrifa mit 
Ruhm geftritten, und war jum Lohn feiner Thaten auf Anftiften treulofer 
Minijter, welde Gratians unerfahrne Jugend taͤuſchten, zu Karthago ent 
hauptet worden. Der Gohn, welder bereits ale Herzog von Mo fien 
durch Befiegung der Garmaten hervorgeglanget, theilte des Baters Un- 
gnade, und wurde nad feiner Heimatlh, Spanien, in die Ounkelheit des 
Privatlebens zuruͤckgeſandt. Aber in der Stunde der Noth, ale Gratian 
die Schreckensbotſchaft von feines Oheims Tod vernommen, alé ev die Un« 
moͤglichkeit erkannt hatte, Hier den fiegenden Gothen und dort den Teutſchen 
allein ju widerftehen, da ernannte der 19jaͤhrige Furjt, eingedenE der Talente 
des Theodofius und deffen Tugend vertrauend, diefen edlen Berbannten gum 
Mirkaifer und Auguftué, und ubertrug ihm mit dem Orient die Fubrung des 
gothiſchen Kriegs (379). 

Theodoſius entſprach der Erwartung, und mit der Einſicht eines großen 
Feldherrn, der ſelbſt ſeinem Muthe zu gebieten weiß, wo derſelbe gefaͤhrlich 
wuͤrde, beſiegte er die Gothen, ohne eine verderbliche Schlacht zu wagen, 
durch kluges Zaudern, durch Stellungen, Verſchanzungen, Maͤrſche und 
geſchickte Benuͤzung aller Fehler eines barbariſchen Feindes. Er befoͤrderte 
die Uneinigkeit der Gothen, rieb einen Theil durch den andern auf, und * 
dem Ueberreſt nad) einem 4jaͤhrigen Krieg einen billigen Frieden (382). 
groͤßte Theil der Nation erhielt Wohnſize im roͤmiſchen Gebiet, wo ſie ae 
alé Unterthanen des Kaifers, aber dod) nad) cigener Gitte leben follten; 
und aus ihrer Mitte wurde ein Heer von 40,000 Mann unter dem Namen 
Foederati zum beftandigen Dienſt des morgenlaͤndiſchen Reiches gebildet, 
welches durch beſondere Beguͤnſtigungen ausgezeichnet, durch Verbindung 
der roͤmiſchen Kriegskunſt mit barbariſcher Tapferkeit furchtbar, aber bald 
den Freunden ſo gefaͤhrlich als den Feinden war. 

Auch die innere Verwaltung des Theodoſius war krafvoll und weiſe; 
doch weder die kriegeriſchen noch die buͤrgerlichen Verdienſte haben ihm den 
Beinamen des /Großen« verſchafft: ſondern fein religiofer Eifer, wodurch 
er vollendete, was Conſtantinus begonnen, und ſowohl den Triumph 
der Chriſten uͤber die Heiden, als jenen der Orthodoxen uͤber die 
Keſzer vollſtaͤndig machte. Zu dieſem Eifer, welchen er vorzuͤglich gegen 
die Arianiſche Lehre bewies, die ſeit mehreren Geſchlechtern den Staat 
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wie die Kirche zerruͤttete (ſ. unten Religions-Geſchichte), kam noch die 
erbaulichſte Andacht und eine kindliche Ergebenheit gegen die Vorſteher 
der Kirche, welche er als Stellvertreter Gottes auf Erden verehrte. Solche 
frommen Geſinnungen und ſo wirkſame Dienſte wurden billig durch die 
Lobpreiſungen jenes maͤchtigen Standes belohnt, welder vin allen Zeiten 
das Recht ſich angemaßt hat, die Ehrenſtellen im Himmel und oft auch 
auf Erden auszutheilen. — Die Tugenden des großen Theodoſius wurden 
mit aller Kraft der Beredſamkeit, ſo gut jene Zeit ſie geben konnte, geprie— 
ſen, und ſelbſt ſeine Fehler zu Tugenden geſtempelt, wenigſtens mit einem 
verhuͤllenden Schleier bedeckt. Indeſſen wird aud der profane Geſchicht— 
ſchreiber das Andenken eines Fuͤrſten ehren, welcher mit aͤchten Herrſcher— 
gaben viele Privattugenden verband, maͤßig, ſittſam, obſchon der Regungen 
der Liebe gar wohl empfaͤnglich, ein Freund der haͤuslichen Freuden, dank— 
bar, gerecht, leutſelig, durch das Gluͤck unverderbt, und, ſoviel ſeine Erziehung 
und Verhaͤltniſſe erlaubten, ſelbſt mit den Wiſſenſchaften vertraut war. In— 
toleranz in religiofen Dingen, gefaͤhrliche Unterwerfung unter den Willen 
der Geiſtlichkeit, Mißbrauch dev burgerliden Macht jum Behufe kirchlicher 
Tyrannei waren die allgemeinen Febler fener Beit, wortber ſich gu erheben 
des grofen Mannes freilid) wurdig ijt, aber ihm nidt gegeben war. Dazu 
fam eine — in gefabrlofen Zeiten fajt zur Unthaͤtigkeit ſteigende — Liebe ded 
Bergnugens und der Rube, und ein Jachzorn, weldher bisweilen den Sieg 
uber die fonft milde und verzeihende Gemuͤthsart des Kaifers erbhielt. Die 
voruͤbergehende Erfhlaffung machte er jedoch wieder gut durch defto grofere 
Tharigkeit in kritiſchen Zeitpunkten, fo wie er die Entruftung felbft uber die blu— 
tigen Ausbruͤche feiner Leidenfdhaft durd nadfolgende Reue entwaffnete (*). 


§. 30. Geine Mitkaiſer. 


Eben fo fromm und gutmuthig, aber minder Fraftvoll und weife als 
Theodofius, war der junge Gratian. - Derfelbe hatte bereits durd) Schwel—⸗ 
gerei und Thatlofigkeit den Ruhm feiner fruͤhern Fabre eingebuͤßt. Dod 
‘folded allein wurde ihn nidt gefturgt haben, wenn er nicht durd unflug ge- 
aͤußerte Geringſchaͤzung der Soldaten fein Berderben beſchleunigt hatte. 
Maximus, ein tapferer, ebrfuchtiger Krieger, wurde von den Truppen in 
Britranien jum Kaifer ausgerufen, fielin Gallien ein, und todtete den 
Gratian, den feine eigenen Leute treulos verlaffen (383). 

Theodofius fhwanfte cine Zeitlang zwiſchen der Pflicht, feinen Wohl- 
thater ju raͤchen, und der edlen Scheu, das erfchopfte Reid) den Greueln 
eines BurgerFriege’ auszuſezen. Endlich unterdruͤckte er fur jest die Stimme 
der Made, und erfannte den ftarken Rebellen als Kaifer der transalyp i- 
nifden Lander; dod) follten Stalien, Afrika und Weftillyrien 
Gratians Bruder, Balentinian II., bleiben. Aber die unerfahrene 
Jugend des Lestern war der BWerwaltung eines Reiches nicht gewachſen, 
und fein oder vielmebr feiner Mutter Eifer fur die arianifde Lehre madyten 
ihn bei dem Bolfe verhaft. Der wadfende und argliftige Maximus 
benuͤzte diefe Umftande, uberfiel den forglofen Valentinian in Mai— 

(*) Das harte Urtheil gegen die rebellifhe Stadt Antiodien fam aus flüch— 
tiger Uufwallung, die nadfolgende edle Verzethung aus feinem Herjen. Uufrichtig 
war feine Reue und duferft merfwiirdig feine Buße wegen des Blutbades von 
Theffalonice. Die Gewalt, welde dabet der muthige Ambroſius übte, 


fonnte wohl, in Zeiten übermächtiger Gultansregierung, den Wunſch nad Rück— 
Fehr einer heiligen Schranke entſchuldigen. 
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land, und wurde durd) die eilige Flucht deffelben ohne Schwertſchlag Herr 
feiner Lander. 

Fest ftand Theodofius nicht langer an, die Waffen zu ergreifen, und 
das Gluͤck unterſtuͤzte feine gerechte Gace. Maximus wurde in Panno- 
nien entſcheidend gefdlagen, in Aquileja von den Berfolgern ereilt und 
hingeridtet (388). Der Gieger, naddem er die Rube der Provingen durd 
weife VBerordnungen gefidert, gab auf grofmutige Weife alle Lander dei 
Maximus an Balentinian, ju deffen Schuz er das Schwert erhoben. 

Aber nicht lange genof diefer, aud) durd) das Ungluͤck nicht weiſer ge- 
wordene Sungling der Herrſchaft. Arbogaft, ein Franke von Geburt, 
welder in Roms Dienften fic) jur Befehlohaberftelle tuber die gallifdyen 
Heere geſchwungen, todtete den ſchwachen Pringen, und ſezte — da die 


Romer eines Barbaren Herrfdaft wurden verfhmalht haben — feinen 
Geheimfdreiber Eugenius auf den-Chron, um in deffen Namen ju te 
gieren (392). 


Pflicht, Ehre und Politif riefen Theodofius von Neuem zum Kampf. 
Derfelbe war blutig und gefahrvoll. Am Fuf der juliſchen Alpen er: 
wartete Arbogaft mit den Bolfern des Abendlandes die Heerſcharen feineé 
Gegners, welde von Pannonien her durd die unbefesten Paffe in Sta 
lien einbraden. Schon hatte Theodofius cin Treffen verloren, ſchon drobte 
ihn Der Feind su umpingeln, als der gelegene Abfall eines Theils von Ar— 
bogajts Truppen die Lage anderte. In der Schlacht, welche nun folgte, 


fchien der Himmel felbft durdy Sturm und Ungewitter fir den frommea | 


Theodofing ju ftreiten (*). Nad) der Niederlage und Zerftaubung ihre 
Heereds ftarben Eugenius und Arbogaft, jener verzagt unter den Serei- 
chen der erjurnten Sieger, diefer mannlid) durdy feine eigene Fauft (349). 

Sv wurde die romifde Welt vereinigt unter Theodofiu’ Scepter, und 
gwar jum leztenmale. Auch freute fie fid) nur einige Monate folden 
Glues. Theodofius, faum 50 Dabre alt, wurde bald nad) feinem 
Siege durd cine Krankheit weggerafft, welde die Folge des mubevollen 
Feldzuges gewefen (395). SGeinem Willen gemaͤß theilten feine Soͤhne 
Arcadius und Honorius das Reich. Dener erhielt da8 Morgenland, 
Ddiefer das Abendland. Diefe Theilung war bleibend. 


§. 34. Honorius im Abendland. 


Nad) Theodofius M. Tod brad der volle Strom der Boller wande 
rung herein. Die alte Gefchicte ſchließt ſich hier; die mittlere beginnt. 
Dod) mogen wir nod alé einen Anhang die kurze Ergahlung vom Unter gang 
des abendlandifden Reiches geben. | 

Daffelbe erfubr fhon unter Honorius die harteften Sdhlage. Diefer 
uͤber alle Beſchreibung erbarmlide Pring, welchem der Vater den tapfern, 


aber ranfevollen Bandalen, Stilido, sum Bormund gefest, regierte, oder | 


fhlief vielmehr ju Ravenna 28 Fahre, wahrend welder Zeit anfangs 
die gegenfeitige Feindſchaft Stilido’'s und Nufinus (diefer legte war 
Arcadius Vormund) das Reid) zerruͤttete, und dann durch die Suge der 
Barbaren deffen Zerfticlung begann. Die withenden Angriffe, weldhe die 


(*) O nimium dilecte Deo, cui fundit ab antris 
Aeolus armatas hyemes, cui militat aether, 
Et conjurati veniunt ad classica venti. 
Claudian. 
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Weftgothen, zweimal unter dem chriſtlichen Alar ich (400und 403), dare 
auf unter dem heidniſchen Rhadagais (405), auf Stalien machten, 
gaben dazu den nahern Anlaß. Denn um das Herz des Reiches gu vertheidi— 
gen, rief Sti lid) o dieLegionen von den transalpinifden Standquartie— 
ren zuruͤck, und von allen Seiten ftirgten die Barbaren uber die entbloͤßte 
Grenje, wahrend in Brittanien, Gallien und Afrifa Gegenkaiſer 
aufftanden, Unter den ſchrecklichſten Berwuftungen durchzogen die Alanen, 
SGuevenund Bandalen Gallien, und braden uber die Pyrenden 
in Gpanien ein, die Burgunder liefen fid am Oberrhein nieder, 
und Brittanien blieb nad dem Abzug der Legionen den Picten und 
SGeoten preis. SGelbft Ftalien ward durdhplindert. Denn al’ Sti— 


Lido, welder fruͤher die Gothen gurticfgetrieben, von dem argwoͤhniſchen 


Honorius hingeridhtet worden, vermodte Keiner mehr Noms finkende 
Majeftat zu ſchuͤzen. Alarich erfdien von Neuem (408), brandſchazte die 
Weltgebieterin, und zog nach einer zweiten Belagerung fiegreid in den Palaſt 
der Cafarn ein. Naddem er cine Puppe, mit Namen Attalus, jum Kate 
fer erflart, und darauf, um der Ausſohnung mit Honoriuds willen, wieder ab- 
gefest hatte, — nochmals mit dieſem Manne des Erbarmens, welchem, 
hinter den unzugaͤnglichen Feſtungswerken von Ravenna, mehr an ſeiner 
Henne „Koma“, als an der Hauptſtadt der Welt gelegen war, und eroberte 
Rom mit Sturm (440). Im eilfhundert und dreiundfedhssigten Jahr nad 
ihrer Erbauung litt endlich diefe herriſche Stadt die Wiedervergeltung fur 
das Unheil, welded fie uber die Welt gebradht. Das Schwert der Gothen 
wuthete unter der wehrloſen Volksmenge, offentlide und Privatreichthuͤmer 
und die Schaͤze der Kunft gingen durch Plunderung oder Sertrummerung un— 
ter (*); cin verworfener Pobel und radluftige Sklaven benuͤzten die Berwire 
rung ju taufendfaltigem Frevel. ; 

Alarich ftarb, und Athaulf, fein Schwager, fubrte die Gothen nad 
Gallien. Hier, in Suͤdgalien, und bald aud in Hifpanien, bil- 
dete fid) das grofe Weftgothifde Reid. Nordlich an ihnen fegten ſich — 
jedody etwas fpater — die Franken feft. Sn einigen Winkel der Lander 
erhielten fic) noch durch mehrere Geſchlechtsalter die Trimmer, oder der Name 
der roͤmiſchen Herrſchaft; Wfrifa ging gleid) unter der folgenden Regie= 
rung verforen. 


§. 32. tUntergang des weftliden Reides. 


Denn als nad Honorius Tod (423) der morgenlaͤndiſche Kaifer Th eo⸗ 
dDofius II., welder gegrindeten Anſpruch auf die Erbſchaft — gleich⸗ 
wohl Honorius unmuͤndigen Neffen, Valentinian UL. unter der 
Bormundfdhaft feiner Mutter, Placidia (**), sum Kafer des Abendlan- 
des crnannt (jedoch Weſt-Illyrien fir fic) behalten) hatte, fo beſchleu— 
nigte anfangs die Schwaͤche der Weiberregierung, und nachmals Balentian 


(*) Dod wurden die criftlidhen Heiligthümer durd den religidfen Gifer der 
neubefehrten Gothen beſchüzt, und ed werden felbjt einzelne Ziige der Men fd) lid- 
Feit und des Gdelmuthes an diefen flegberaufdten Barbaren geriihmt. 

(**) Placidia, Honorius Schweſter, war zuerſt an Adolph und nad deffen 
Tod an den tapfern General Confrantius vermahlt gewefen, welden Honorius alé 
Mitfaifer erfannte, und weldem file Valentinian III. und die durd) ihre Aben— 
teuer beritdtigte Honoria gebar. Zum gweitenmale Wittwe, und mit ihrem 
Bruder veruneinigt, floh fie nad) Conftantinopel, von wo fle nad Stalien 
zurückkehrte, um im Namen ihres Sohnes 25 Jahre lang das Reid) gu beherrſchen. 
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felbjt durch Lafter und Tragheit das Verderben des Reiches. Daffelbe be— 
jaf damals swei grofe Manner, welde vereint den Untergang Hatten auf— 
halten mogen, aber durch ibre Feindſchaft foldhen beforderten. Bo ni-= 
facius, Comes von Afrika, wurde durd ſchaͤndliche Hinterlift ſeines Ri— 
valen, des Feldherrn Aetius, welder den Hof von Ravenna beherrfdte, 
ju dem ungluͤcklichen Schritt vermodt, die Bandalen aus Spanien ju 
jeinem Schuze nad) Afrifa gu rufen. Gie famen unter dem trozigen G en fe- 
rid), aber nicht als Freunde, fondern alé Eroberer, denen Bonifacius, 
nad) endecktem Betrug des Aetius, fich vergebens mit dem Muth der Ver— 
zweiflung entgegenjtellte (429). Er fal) den fchrecfliden Ruin, den un- 
wiederbringlichen Berluft ded ſchoͤnen Landes, fuͤhrte die Trimmer des Heered 
nad) Stalien zuruͤck, fand jedod) Gnade bet Placidia, und wurde von Wee 
tius im Zweikampf getodtet. Diefer floh gu den Hunnen, Fam bald 
zuruͤck an der Spize eines barbariſchen Heeres und erzwang fid), nebft dem 
Titel Patricius, den Oberbefehl uber die kaiſerlichen Truppen, und im 
Grunde die Herrſchaft des Reiches. Damals uͤberſchwemmte der Hunnen— 
Koͤnig, Attila, die Lander vom ſchwarzen Meere bis zur Marne. 
Blut und Verwuͤſtung bezeichneten ſeine Bahn. Es war geſchehen um das 
Abendland, wenn nicht Aetius, mit der verbundenen Kriegsmacht der 
Romer und Teutſchen, den glorreichen Sieg in den Catalauniſchen Fel— 
dern erfodten Harte (*). Attila's Einfall in Sralien im folgenden Fabre 
war cin vorubergehendeds Gewitter. Bum Lohn jener Grofthat wurde We: 
tiués von Valentinian, der nad dem Tod feiner Mutter fic) one Rue: 
Halt dem Verbrechen uberlich, cigenhandig ermordet. Der Eunuch H er a- 
clius hatte ihn gu folder That beredet (454). Bald darauf fiel Valentinian 
durch das Racheſchwert des Senators Petronius Maximus, deſſen Weib 
er geſchaͤndet (455). 

Der Moͤrder beſtieg den Thron und das Ehebett Valentinians; aber 
Eudoxia raͤchte ihren Gemahl. Sie rief den Bandalen-Koͤnig Genſe— 
rich aus Afrika heruͤber. Derſelbe kam, pluͤnderte, mißhandelte Rom viel 
grauſamer als fruͤher Alarich gethan, und ſchleppte unſaͤgliche Beute von 
dannen. Maximus ward auf der Flucht von ſeinen eigenen Leuten erſchlagen. 

Nach ihm uſurpirte der General Avitus ein Jahr lang den Purpur, 
und verlor ihn (456) durch die Empoͤrung des Feldherrn Nicimer, eines 
Mannes von großen Gaben, aber barbariſcher (ſueviſcher) Abkunft, 
welder von jest an 16 Fabre fang das roͤmiſche Reich beherrſchte, wiewohl 

eer nad cinander den Kaifer=Titel an Dultus Majortanus, Libius 
Geverus, Anthemius (**) und Olybrius gab. Keiner von diefen, 
felbft der vortrefflidhe Majorianus nidt, durfte es wagen, felbftftandig 
gu regieren, Der Born des Feldherren war das Signal ihres Todes. 

Olybrius uberlebte Ricimern um cin Jahr, und hatte Glycerius 
jum Nachfolger (473). Derfelbe wurde abgefese von Nepos, und diefer 
yon dem Feldherrn Oreftes, welcher feinen eigenen Gohn Romulus 
(Momyllus) Auguftulus al’ Kaifer erblarte (475). Aber die eigent- 
lidye Macht war bei dem Heer der Bundesgenoffen, einem vermifehten 
barbarifdyen Haufen von Herulern, Scyrren, Turcilingern, Mus 
giern und Alanen, weldhe nad Attila's Tod in romifche Dienſte getreten, 

(*) 451. (Bet Chalons sur Marne.) 

(**) Anthemius wurde eigentlid) vom morgenländiſchen Kaiſer Leo ernannt ; 
aber Ricimrer gab feine Cinwilligung, und Anthemius wurde fein Gidam. 
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und durd das Gefuͤhl ihrer Staͤrke aufgemuntert, begierig waren, dab Beifpiel 
0 tranéalpinifden Bruder durd B efi iznahme ded Landes nadsuahmen. 

i¢ forderten von Orefted das Drittheil der Landereien Staliens, und 
griffen ju den Waffen, ald ex ſolches verweigerte. Der kuͤhne Odoaker, 
ein Abenteurer , ungewiſſer Abkunft, aber von großen Talenten, wurde ihr 
Anfuͤhrer, ſchlug und toͤdtete Oreſtes, und bemaͤchtigte ſich, jedoch ohne den 
Kaiſertitel, der Herrſchaft Italiens (476). Auguſtulus, durch ſeine Ju— 
gend und Unſchaͤdlichkeit, fand Gnade bei dem großmuͤthigen Sieger, und 
erhielt eine Penſion. Der lezte Nachfolger des großen Caͤſar ſtarb vergeſſen 
im Privatſtand. Das abendlaͤndiſche Kaiſerthum erloſch. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der Teutſchen. 
f. 4. Quellen. 


Ueber den Urfprung und die erften Schickſale der Teutſchen, uber ihren 
und ihres Landes Zuftand zur Zeit ihres Auftretens in der Geſchichte und durd 
den ganzen vorliegenden Zeitraum, find aufer einigen ſchwankenden S agen 
und verivitterten Monumenten feine einheimifden Quellen uͤbrig. 
Selbſt jene Denkmale — ale Spuren von Verſchanzungen, Mauerwerk x. 
— rubren mehr von Romern al von Teutſchen her, und ohne die FO Mis 
ſchen und griechiſchen Schriftſteller wirde cin undurdhdringlideds 
Dunkel auf der Urgeſchichte unferé Volkes ruben. 

Alle Geſchichtſchreiber der romifden Laiſer ſprechen von den Teutſchen; 
denn kaum eine Regierung, und nicht ein Jahrzehend verging fuͤr Rom ohne 
Berhandlungen mit den Teutſchen, in Krieg oder in Frieden. Aber aus den 
serftreuten Angaben folder voruͤbergehenden Berhaltniffe, nur von Roms 
Standpunft aus, und nur in Beziehung auf dieſes Rom aufgeseichnet, mag 
keine zuſammenhaͤngende, feine getreue Oarftellung der teutſchen Geſchichte 
entnommen werden. 

Doch haben auch mehrere Schriftſteller, und zwar einige des erſten 
Ranges, Germanien jum eigenen Gegenftand der Forſchung und Dar⸗ 
ſtellung gewaͤhlt; und das Gluͤck hat uns in den Meiſterwerken eines Caͤſar 
und Tacitus einen zur Entwerfung eines allgemeinen Gemaͤldes hin⸗ 
reichenden Schaz von Thatſachen und charakteriſtiſchen Zuͤgen erhãlten. Beide 
waren nach ihren Verhaͤltniſſen ſehr wohl geeignet, die Teutſchen kennen zu 
lernen; beide begabt mit ſcharfem Blick, gruͤndlichem Urtheil und reifer Kennt⸗ 
niß der Welt und der Menſchen. Es ſind nur wenige Zeilen, die ſie uns 
uͤber Teutſchland hinterlaſſen haben, aber fie wiegen an Reichthum des In— 
halts Folianten auf. Tacitus ſchrieb eine Abhandlung de situ, moribus 
et populis Germania anderthalb Jahrhunderte fpater, als Cafar die Com— 
mentarien uber den galliſchen (und teutfden) Krieg. Die Bergleidung 
ihrer Nachrichten wirft zugleich Licht auf die einftweiligen, wenn aud) ge 
ringen Fortſchritte dev teutſchen Civiliſation. 

Leider ſind die 20 Buͤcher des Plinius uͤber die Kriege der Roͤmer mit 
den Teutſchen verloren. Aber das ſechszehnte Buch ſeiner Naturhiſtorie 
enthaͤlt ſchaͤbbare, doch meiſt nur geographiſche Notizen. 

Strabo, Pomponius Mela und Ptelemaus deren insgeſammt 
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ſchon fruͤher gedacht worden, haben gleichfalls von teutſchen Laͤndern und 
Volkern geſchrieben. Ihre Nachrichten dienen theils zur Ergaͤnzung, Berich— 
tigung und Erklaͤrung der uͤbrigen Schriftſteller, theils zur Vermehrung der 
Zweifel und Widerſpruͤche. 

Doch alle Zweifel und alle Luͤcken beziehen ſich blos auf ein kleines 
Detail von Namen und Wohnſizen einzelner Staͤmme, und auf den bunten 
Wechſel ihrer Grenz- und Machtverhaͤltniſſe. Der Welthiſtoriker, welder 
die Schickſale der Volker nad grooͤßern Maſſen ordnet, und, nichtachtend der 
kleinen, voruͤbergehenden Oſecillationen, ſeinen Blick auf den Hauptſtrom 
der Begebenheiten richtet, wird mit dem allgemeinen Gemalde von 
Teutſchlands fruͤheſtem Zuftand — alé welder lichtvoll aus den angeseigten 
Quellen Hervorgeht — fic) begnugen, den Verluſt der Nachridren uber daé 
wohl lang und in trauriger Einformigfeit angedauerte, vielfeitige Draͤngen 
und Berdrangen germanijdher Horden, wovon im Grofen feine bleibende 
Wirfung juruclblieb, ohne Muͤhe verſchmerzen, und die dornenvollen Unter: 
fudungen uber ephemere Benennungen fofe verbundener Volkshaufen oder 
uber die ſchwankende Begrenzung ihres wedfelvollen Beſizes, den vater— 
laͤndiſchen Antiquaren uͤberlaſſen. 


F. 2. Das Land. 


Jenſeits (in Anſehung Noms) der Donau und des Rheins in 
weite Fernen, welche die mangelhafte Erdkunde jener Zeit in Norden durch 
das Eismeer, in Often durch die Heimath der Sarmaten auf zweifel— 
hafte Weife begrenzte, delynte fid) Da’ grofe, freie germaniſche Land, 
Nad folder Bejtimmung waren die Scanciſchen (feandinavifchen) Inſeln 
— denn fur Snfeln hielt man anh Schweden und Norwegen — und 
nad) Often das Land bid jenfeits der Weidfel und an die Karpathen 
unter Teutſchland begriffen. Ja nod) weiter, uber Dacien weg durd) das 
SGeythenland bis an den Don hat man in grofern oder Fleinern Maſſen 
den germanifden Volksſtamm gefunden, Dod) durfte, was von teutſcher 
Race ſuͤdlich am Krapacé und langs der untern Donau erfdeint, von fpaterer 
Einwanderung herruͤhren (*), Sarmatiſche (flavifhe) Staͤmme treffen 
wir, fo wie dad Dunkel von den nordoftliden Gegenden weidt, ſchon dieſ— 
feits der Weidfel an, und der nordlidhe Theil der grofen fcandinavi- 
ſchen Halbinfel ijt ein alted Erbe de8 Finnifden Stammes. 

Bergebens forſchen wir nad dem Urfprung, nad) den alteften Sizen ded 
fo weit verbreiteten germanifden Volkes. Aus der Erde ging der Gott 
„Teut“ hervor, und jeugte "Manny den Stammvater der Teutſchen; 
fo erzaͤhlt die bildlide Gage. CEingeborne ihrer Heimath (adrox Doves, 
wie die Grieden gefagt atten) waren die Germanen, eine felbft{tandige, 
unvermifdte Menfdenrace , fo weit die Erinnerungen der Geſchlechter rei— 
chen (**), Troz ihrer Berftreuung, und vor Entſtehung irgend eines yp o liz 
tiſchen Banded, ftellen. fie fid- dem Beobadhter als cine Nation dar, 
durd cine merkwuͤrdige Uebereinſtimmung charakteriſtiſcher Zuͤge, nicht nur 
in Sitten und Lebensweiſe, als welche durch aͤhnliches Klima und aͤhnlichen 

(*) Oder waren es Reſte des Stammvolfes, deſſen größerer Theil in vorhiſto— 
riſchen Zeiten von der Nahe des ſchwarzen Meeres nördlich gezogen, und dann von 
SGcandinavien aus wieder fidlidy gewandert feyn foll 2? — 

(**) Ipse eorum opinionibus accedo, qui Germaniae populos nullis aliis 


aliarum nationum connubiis infectos, pena et sinceram et tantum sui 
similem gentem exstilisse arbitrantur, ‘T'ac. : 
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Kulturſtand mochten beſtimmt werden, ſondern in den genetiſchen Cha— 
rakteren der Körpergeſtalt und der Sprache. Zwar dieſe leztere tritt 
erſt ur ſpaͤtern Zeiten deutlich als eine geſonderte Sprache aus’ dem Chor - 
nordiſcher Idiome hervor; aber lange blieben die Teutſchen durch ihre hohen 
Geſtalten, durch die blauen Augen und das roͤthliche Haar ausgezeichnet von 
fremden Racen : durch die Natur — leider nicht durch Cintrade! — ein 
Bruͤdergeſchlecht (*). 

Laßt uns fur jest die Lander jenfeits der Weich ſel, und fo aud die 
fcandinavifden Lander von der Betradytung ausſchließen (diefelben were 
den im Mittelalter unfern Blick auf fid) ziehen); das eigentliche Teutſch— 
land, dieffeits de Meeres und jenes farmatijden Grenjfluffes, ift nod) allein 
hiſtoriſcher Schauplaz. 

Dieſes Land, jezt an Kultur einem Garten aͤhnlich, mit Staͤdten und 
hochverfeinten, gehorſamen Schwaͤchlingen erfuͤllt, war damals wild und 
unangebaut, von ſtarken, freien Barbaren duͤnne bevoͤlkert, und faſt ein 
Wald. Bon den Quellen des Rheins bis an die pommer'ſche Kuͤſte, 
60 Tagreifen fang und 9 Tagreifen breit, ging der Hercynifde Fort (**). 
Der —— (sylva Marciana), der Odenwald, Speffart, 
Bohmerwald, Thuringerwald und viele andere gehorten gu demfelben ; 
aber es ift ſchwer, die bei den alten Geographen vorfommenden Benennungen 
(als sylva — Semana, Bacenis etc.) mit den neuern zu vergleichen. 
Nicht einmal vom Teutoburgif hen Wald ift die Lage gewif. 

Aud von den Gebirgen Teutſchlands geben die Wlten nur ſchwankende 
und vereinzelte Beſtimmungen an. Die Berge am Rhein, Ahnoba, im 
Norden der Donau-Quellen, Taunus, die Hohe bei Frankfurt, Rhetico, 
das Siebengbirg, Bonn gegenuber, werden oftmals genannt. Der~ 
Melibocus, unfer Harg=Gebirg (cin Theil des baceniſchen Waldes), 
montes Sudeti (mit sylva Gabreta), der Boh merwald und Fidtel- 
Aas, , Asciburgius, da8 Niefengebirg, zwiſchen Bohmen und 

Schleſien, endlid) Sarmatici montes und Luna sylva, Zweige dev 
Karpathen, fommen bei Ptrolemaus vor, aber femme Ausleger find 
uneing in der Erflarung. 

Die Nebenflijfe des Rheins (Luppia, Moenus, Nicer), weiter die Ems 
(Amisius), die Wefer (Visurgis, jedod nur vom Zuſammenfluß der Werra 
und Fulda an), dic Eder und Aller, endlich die Elbe und Saale wur- 
den den Momern durd) ihre Feldsuge befannt. Wud) horten fie von der 
Oder (Viadrus und Guthalus), von dem Fluffe Suevus (Warnow oder 
Havel?) und von der Weidh fel, welche bald Viadrus bald Vistula heift, 
und wovon dte Griechen traumten, daß fie cin nordlider Arm des Tanaris fey, 

Das Land war falt und unwirthbar. Alljaͤhrlich froren die Fluͤſſe ju. 
Baͤren, Elenn- und andere Thiere, die jezt nur im hoͤhern Norden hauſen, 
trieben ſich am Rheͤn und Main herum, Flora und Pomona ſpendeten nur 


(*) Von der Benennung Germanen — welche die Römer von ten Teutſchen 
brauchen — gibt es verſchiedene Ableitungen. Wahrſcheinlich iſt fie Eines mit 
Wehrmannen over Waffenmanner, einem Ehrennamen, mit welchem die 
Teutſchen groß thaten. Der Name Tuiscon, Tuisconen und Teutonen iſt 
von hiſtoriſchen oder mythiſchen Perſonen abgeleitet. 

(**) Die alten Schriftſteller ſowohl als die neuern Gelehrten weichen vielfältig 
von einander ab in Beſtimmung der Lage des Hercyniſchen Waldes. Cäſar gibt 
ihm Die tm Text bemerkte Ausdehnung. Der Name iſt heut gu Tage nur nod dem 
Gebirg zwiſchen —— und Mähren geblieben. 


— 
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die duͤrftigſten Gaben. Haber und Gerſte war das einzige Getraide; von 
feinern Garten- und Baumfruͤchten, ſo auch von Wein nirgends eine Spur. 
Dichte Waldungen und wildes Gebirge wechſelten ab mit Sumpf und Haide. 
Traurige Nebel bedeckten das Land. Man ſah ſehr wenig und nur ſchlecht 
beurbartes Feld. Weideplaͤze, von unanſehnlichen Pferden und Rindern be— 
volfert, und wohlbelebte Jagdreviere waren der Reichthum; elende, zum Theil 
fahrbare Huͤtten waren die Wohnung der halbwilden Staͤmme, welche in 
ihrem unſtaͤten, armſeligen Leben mit Verachtung und Mitleid auf die uͤppigen 
Roͤmlinge herabſahen. 


J. 3 Einwohner. 


Die Namen dieſer Staͤmme, ſo wie ſie von den aͤlteſten Schriftſtellern, 
mit vielfaͤltiger Abweichung in Ruͤckſicht der Wohnſize und Grenzen, auf- 
gefuͤhrt werden, find von geringem Intereſſe. Es genuͤge uns, einen all- 
gemeinen Blick auf das bunte Gemiſch vereinzelter Horden ju werfen, 
welche meiſtens erſt ſpaͤter, da ſie untereinander in bleibende Berbindungen 
traten, die Geftaltvon Bolfern annehmen. Tacitus theilte die Germanen 
in Ingdvonen, Sftdavonen und Hermionen. Die Erften wohnten in 
Nordweſten, die Bweiten langs des Mheins, die Lezten im innern Teutſch⸗ 
land. Aber Plinius fubrt nod die Baftarner in Gudoften und die 
Bindiler in Nordoften als Hauptnationen auf, 

Zu welder von diefen Voͤlkerklaſſen alle einzelnen Stamme gehort haben, 
daruͤber herrfht bei den Gelehrten mannigfaltiger Streit (*). Aber foviel 
ift erfennbar, daß nicht nur zwiſchen den Stammen, fondern aud zwiſchen 
den Hauptnationen (wenn es erlaubt ift, eine Menge nidt politiſch, — 
nur geographiſch verbundener Staͤmme eine Nation zu nennen) eine beſtaͤndige 
Eiferſucht und Zwietracht herrſchte, welche ſich, insbeſondere zwiſchen den 
Voͤlkern Nord- und Suͤdteutſchlands, ſchon fruͤhe gegenſeitig blicken 
ließ, und eine Haupturſache faſt alles uͤber Germanien gekommenen Un— 
heils wurde. 

Mit Uebergehung der vielen teutſchen Voͤlkerſchaften, deren Bedeutung 
gering, deren Daſeyn und Name voruͤbergehend war, indem ſie entweder zu 
Grunde gingen oder mit andern zuſammenſchmolzen, wollen wir blos der— 
jenigen Erwaͤhnung thun, welche durch urſpruͤngliche oder ſpaͤter erworbene 
Macht, durch merkwuͤrdige Charakterzuͤge oder Großthaten, oder auch nur 
durch laͤngere Dauer ſich auszeichnen (**). 

Die noͤrdlichen Frieſen (die Nachbarn der Bataver), die wilden 

Bructerer (an der Ems), oͤſtlich an ihnen die duͤrftigen aber freiheit— 
liebenden ChauFen, die madtigen Gicambrer (um die Lippe und Sieg), 
die tapfern Catten (Heffen) und Herrmann’ Bolf, die Cherusfer 
(im Braunſchweigiſchen), werden oft genannt. Aber uber alle be— 
ruͤhmt wurde der Name der Gueven. Die meiften Bolfer zwiſchen der 


(*) Penzel, Gatterer, Mannert, Ritter und die meiſten Schriftſteller 
über Die teutide Gefdhichte haben diefe Stämme forgfiltig verzeichnet und geordnet. 

(**) Cäſar gibt meiftené nur die auf das Linke Rheinufer ubergegangenen 
Teutſchen an DHtefelben, da fie nicht mehr gum freien Teutſchland gehdrten, 
find in dem Strom der galliſchen und römiſchen Geſchichte begriffen. 
wollen wir aus ihnen die Triboccer im Elſaß, die Vangtonen um Main 
die Trevirer im Trierifden, weiter unten die Tungrer (im Littidi men), 
die widtigen Bataver und die tapfern Nervier (bei Cambray) nennen. Die 
Ubier (bei CHl{n) kamen erft fpater heriuber. 


JI— 
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Elbe und der Weichſel und weit nad) Suͤden hinab gehorten zum ſuevi— 
ſchen Bund, Die Gemnonen (in der Lauſiz und Brandenburg) 
wurden darunter als die edelften geadhtet, und viele Staͤmme feierten durd 
periodiſche Geſandtſchaften an diefelben unter religiofen Ceremonien das An— 
Denfen ded gemeinfamen Urfprungs. Die Langobarden (die weſtlichen 
Nachbarn der Gemnonen), die Angeln, die Foſi, die ſich nachmals unter 
den Gadhfen verloren (bid gegen die Wefer haufend), die Bolfer der 
cimbrifden Halbinfel, die Rugier (in Pommern, nebft ihnen die 
Heruler, felbft die Bandalen (eine Menge verbundener Stamme an 
der Oftfee), die Burgunder (in Weftpreufen), und viele andere 
werden fir Gueven gehalten. Lange, geflodtene Haarzoͤpfe, mehr aber 
ein glangender Kriegsruhm, zeichnete die Sueven aus, Unter allen Teut— 
fdyen waren diefelben die Tapferſten. Es ſchien unmoglid), ihren Waffen 
gu widerftehen, „da felbft die unfterblidhen Gotter ihnen weiden muften-. 
Spaͤter blieb der Name der Gueven vorzugsweiſe den in’s fudlidhe Teutſch— 
land vom Lech bis jum Rhein (Schwaben) eingewanderten Staͤmmen. 
Die ALemannen, welde vom drittey Jahrhundert an vorfommen, waren 
meiftentheils Gueven (*). Nod merfen wir die Hermunduren (zwiſchen 
der Gaale und Elbe), die Marcomannen (anfangs am Rhein, 
dann in Bohmen, das fuevifhe Grenz-Volk) und de Quaden (in. 
Mahyen und Oeftreidh) an. Der mactigen Gothen, welche aus 
dem fkdliden SdH weden follen gekommen feyn, dann des grofen Bundes 
der Franfen am Rhein und anderer fpater auftretender Bolker oder - 
Baolfervereine werden wir ju geboriger Beit gedenFen. 


§. 4. Aelteſte Gefhidte der Teutfden. 


Die erfte beftimmte Erſcheinung der Teutſchen in der Geſchichte — die 
cimbrifde und teutonifde Wanderung (413 vor Chr.) — haben wir 
oben gefelyen (f. Rap. 4, §, 45. Nom. Geſch.). Das AndenFen dieſer furdyt= 
baren Umwaͤlzung erloſch nicht in den Gemuthern der Nomer, wiewohl 
fie mit den Teutſchen bid auf Cafars Beiten nur geringen Verkehr 
mehr batten, 

Aber Cafar gericth mit Ariovift, einem fuevifden Heerfubrer, in 
Krieg. Derfelbe hatte fid in gallifdhen Landern durd Lift und Waffen 
madtig gemadt. Viele teutſche Stamme waren unter fener Fahne vereint; 
denn ſchon war cin grofer Theil ded linken Nheinufers von Teutſchen 
beſezt. Caͤſar ſchlug Arioviſt, trieb ihn uber den Rhein, und that zwei 
Einfalle uber diefen Strom in das eigentlide Teutſchland — ohne Erfolg, 
wie wir in der romifchen Geſchichte (ſ. Kap. 4. §. 58.) ergablt haben. 

Durd die Eroberung Galliens erbhielt Rom auf einer weiten Grenje 
die Teutſchen zu Nachbarn. Die cisrhenanifden Staͤmme lernten 
geborden; aber jenfetts, in wilderer Natur, hausten trogigere Menfdhen. 
Und der grofe Strom modte nidt die Herrfhbegier der Nomer und nicht 
die Naubluft der Teutſchen hemmen. Bon jest an war faft ununterbrodes 
ner Krieg. 

Nod) wabrend des Triumvirats und walhrend ded lezten Burgerfrieges 
wurde auf beiden Ufern geftritten. Die vor den, Sueven fluchrigen Ubier 

_ (*) Möſer (Ofn. Geſch. 1. S. 128 f.) halt den Namen „Alemannien“ fiir 
gleihbedeutend mit ,Germanien” oder Heermanien, Viele andere grofen- 


theilé fcarffinnige Hypothefen über die Bedeutung der teutſchen Volfernamen f. 
ebendafelbjt. = 
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liefen mit Noms Willen auf der linfen Rheinſeite fic) nieder. Aber die 
Sicambrer fielen feindlich in Gallien ein. Agrippa ftreifte in Teutſch— 
land. Auguſtus felbft fam nad) Gallien, und endete den gweifelhaften 
Kampf (3968). | 

Nicht auf lange! Die Teutfden bracen abermals uber den Rhein, 
wabhrend Rom durd Eroberung Bindeliciens und Noricums aud an 
der Donau mit denfelben zuſammenſtieß. Dod waren die noͤrdlichen 
Donau-tlfer dinne bevolfert; nur vom Rhein drobte Gefahr. Ein 
ftehended Heer, Feſtungen und Linien ſchienen nothig sur Deckung Galliens. 

Aber Augufts heldenmuthiger Stiefſohn, Druſus, der hier den Ober: 
befebl fuͤhrte, gedachte durch Erober ung Teutſchlands de8 Krieges Quelle 
zu jerftoren. Das Andenken Cafars begeiſterte ihn. Mit großer Made 
und Benuͤzung aller Hilfsmittel roͤmiſcher Kriegskunſt und Politik, unter— 
ſtuͤzt von Teutſchen ſelbſt (als den Frieſen) gegen Teutſche, that Druſus 
vier Feldzuͤge in Germanien. Die ſchiffbaren Fluͤſſe und das teutſche Meer 
mußten ihm zu Heerſtraßen dienen; er grub einen Theil des Rheins ab 
(fossa Drusiana), auf daß die verſtaͤrkten Waſſer der Yſſel ſeine Flotte 
in's Meer truͤgen, ſchiffte in die Ems, baute Feſten hier und an der Lip pe, 
dann aud) auf dem Taunus im Land der Catten, ging weiter, ſchlug 
die GWicambrer, Cherusfer und andere Bolfer an der Wefer und 
jenfeits derfelben bis an die Elbe. WAber bald ging er an die Wefer guru, 
und ftarb auf sweifelhafte Weife (3975). Viele Staͤdte auf beiden Mbein- 
feiten ermudfen aus den Lagerplasen und Caftelfen de8 Druſus. 

Tiberius, fein Bruder, ver(tarfte die Wirkung der Waffen durd Un— 
terhandlung und Argliſt. Viele Stamme unterwarfen oder verbanden fid 
mit ibm. Da verfeste er, auf aͤchte Oespotenmanier, gange BolFer in an- 
dere Gegenden (40,000 Gicambrer auf die roͤmiſche Nheinfeite), um 
den Gebhorfam ju fidern, und veranlafte dadurdy neuen Abfall und grofern 
Krieg. Domitius Aheno barbus wagte cinen kurzen Streifzug jenfeiré 
der Elbe. Tiber ftritt mit den Chaufen und Langobarden, 

Aber Marbod, Heerfubrer der Markomannen, erſchreckt durd daé 
Unglucf der Sicambrer, war nad) Boh men gezogen, woraus er die Bojer 
vertrieb, Deine wadhfende Made drohte Mom. Da jog Tiber von Pan: 
nonien aus mit 12 Legionen gegen ihn, und ſchloß wieder Friede, weil in 
den Donau-Laͤndern cin gefaͤhrlicher Aufſtand entbrannte. 


§. 5. Herrmann, der Cherusfer-Firft ). 





(*) § Frohlich, Arminius oder der Teutſchen und der Rimer Kampf. Wien, 
Doll. 1810. Ulrichs v. Hutten Arminius, und G. Spalatinus Geſchichte 
des teutſchen Heerfithreré gegen die Romer, Herrmann, herausgegeben von F 
Frohlid. Wien, 1816. LY. Stedling, Hermann, der erfte Befreier der Tent: 
ſchen, hiftorifd) dargeftellt. Prenjlau und Berlin. 1816. Roth's Hermann und 
Marbod. Stuttg. 1817. ; 
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Rechtspflege, die Macht der Chicane, fuͤhlten die Schmach des aufgedrunge— 
nen fremden Geſezes und den ungewohnten Druck willkuͤrlicher Steuern. 

Da fachte der Cherusker-Furſt Arminius (Hermann, vielleicht 
Heermann, Herjog) den geheimen Brand zur Flamme an, und ſchwur 
dem ſtolzen Feind Berderben. Freiheitsliebe gab den cinfaltigen Naturfohnen 
Lift, den braufenden Gemuthern Verſchwiegenheit, den Schlechtbewaffne— 
ten uberlegene Starke. In truͤgliche Sicherheit eingewiegt kuͤnſtlich gelockt 
in weglofe, wildverwadfene Walder, vernahbm Varus ploͤzlich und auf 
allen Geiten ſchreckliches Schlachtgeſchrei. Niches half den Legionen, ihre 
grofe Zahl, ihre treffliche Ruͤſtung, ihre Kriegskunſt, ihr Nomermuth, nichts 
ihre Berzweiflung. Sturm und Regenftrome vermehrten die naturliden 
Schrecken des teutoburgiſchen Forſtes. Die Teutfhen, vom Himmel 
begunftigt, ftritten wie Lowen. Nad mehrtagiger blutiger Schlacht, durd) 
Mube, Hunger und Wunden erſchoͤpft, fiel, naddem Barus und Mebhrere 
‘der Bornelhmiten fich felbft getodtet, der Weberreft der Nomer in dumpfer 
Betaubung unter den Streichen eines erbarmungdlofen Feindes. Viele 
wurden den Gottern gefchlachtet, Cinige als Knechte verfauft, eigener und 
geraubter Reichthum fiel den Giegern heim. Das grofe Heer war jer= 
nidtet, Teutfdlands Freiheit erkaͤmpft (*). 

Rom furdhtete nod) grofered Unheil, und that Gelubde wie in Zeiten 
dringender Gefahr. Aber die Teutſchen verfolgten ihren Gieg nicht. Cie 
Hatten nur zur Netting de Baterlandes, nicht der Eroberung willen das 
Schwerdt erhoben. Cin neues Romerheer erfdhien unter Tiberius, brad 
in Teutſchland, aber ohne Erfolg, wiewohl einheimifdher Hader unter den 
Teutfhen, befonders zwiſchen Hermann und Segeſt, deffen Todhter 
jener entfihret, die romifchen Waffen begunftigte. 

Nachdem Tiber den Thron beftiegen, fubrte fein Neffe, Orufus 
edler Sohn, Germanicus, den teutſchen Krieg, mit gleichem Nubme 
wie fein Bater, und dod) im Ganjen ohne Erfolg. Im offenen Feld ftan- 
den die Teutſchen ihm nicht. Biermal drang ev tief in Germanien ein; 
die Natur des Landes und die darnad) wohlberechnete Kriegsmanicr der 
Teutſchen swangen ihn immer wieder jum Ruͤckzug. Aber folder Ruͤckzug 
war gefabrlid. Dem Berderben entrinnen galt fur Sieg. Doch ſchlug 
Germanicus die Catten, die Marfen und den edlen Hermann, fing 
defjen Gattin, die hochherzige Thusnelde, und fubrte fie su Rom im 
Triumph auf. Bergebens! Die Teutſchen matteten ihn ab durch hartnacigen 
Widerftand; mandhes Treffen war sweifelhaft; Sturm und Wellen zerſtoͤr— 
ten mebr alé cinmal die roͤmiſche Flotte, und ju Land hatte faft der Legat ~ 
Cacinna des Barus Loos erfabren. 

Allmalig verlor Mom die Hoffnung auf Beswingung Teutſchlands. 
Kein Romer that mehr, was Drufus, was Germanicus gethan, Es 
ſchien genug, die eigenen Grenjen gu decken; und man hatte auch diefes 
nicht vermodt, ware nidt die unfelige Zwietracht der Teutſchen gewefen. 
Marhod, mit der verbindeten Macht der Quaden, Hermunduren, 


_ (*) S. Shr. 9. Ohne die Feder der Befiegten hatte das Andenfen diefer herr- 
liden Waffenthat nod eine Zeit fang tn Bardenliedern gelebt, und ware dann auf 
immer erlofchen. Kein Monument bezeichnet die Stelle der unſterblichen Schlacht. 
Unfere Gelehrten rathen hin und her jwifden verfdiedenen Provingen Wefiphalens. 
Die neueften Schriften (von 1816—1824) uber die Stelle der Hermanns-Schlacht, 
find vom Frhrn. 6. Hammerftein, W. Tuppe, v. Hohenhaufen, Kloſter— 
maier, Deterfen, BW. Miller u. A. 


1. | 34 
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Semnonen, Langobarden u. a., kriegte gegen Hermann, welchem 
die Cherusker und viele Voͤlker Nordteutſchlands folgten. Zwar 
ſiegte Hermann, aber haͤuslicher Verrath toͤdtete ihn. Mit ibm erloſch 
der Ruhm der Cherusker. Auch das markomanniſche Reich verlor 
nad) Marbods Sturz ſeine Kraͤfte, und wurde durch innern Krieg fo wie 
sae Nir Ranke zerruͤttet. 

afur erhoben fid) andere BolFer, sumal gegen den Rhein, und drang- 
ten die Romer. Diefelben fudten, nad dem alten Syftem, hinter Mauern 
und Verſchanzungen Schuz. Aber Kaifer Claudius jog feine Truppen 
auf da8 linke Rheinufer guru, und die Teutſchen ſchoͤpften neuen Muth 
aus diefem Cingeftandnif der Schwaͤche. 


§. 6. Batavifdher und marfomannifder Krieg. 


Bald nachher, als wabrend der BurgerFriege, nad Nero’ s Tod, Cl. 
Civilis, Anfubrer der Bataver, Aufrubr gegen Roms druͤckende Herrſchaft 
erhob (69), und fein anfanglides Glue viele galliſche Bolfer zu gleidem 
Abfall bradte, benuͤzten die Teutfdhen folde Gelegenheit des Ruhmes 
und der Beute. Aud) religiofe Begeifterung, durd die Alrune Belleda 
entzuͤndet, trieb fic in Kampf. Cine Menge Bolfer des rechten Rheinufers 
verbanden fid) mit Civilis, und wahrend diefer das Nomerlager bei Xan: | 
ten eroberte, riffen jene die meiften Schanzen und Feſtungen am Mbein 
nieder, Befpafians Legat, der vortrefflihe Petilius Cerealié, 
hemmte das Gli der Bataver und ihrer Bundesgenoffen: doch erlitt aud 
er grofe Unfalle, und ſchloß endlid) Frieden, wiẽ es ſcheint, auf billige 
Bedingungen. 

Seit diefer Zeit vermebhrten ſich die Angriffe der Teutſchen auf's roͤmiſche 
Gebiet. Nicht nur am Rhein, aud an der Donau waren fie ruͤhrig, 
und benuͤzten die Eisbruͤcke, welche der Winter gewohnlic uber betde Stroͤme 
fegte, gu raͤuberiſchen Einfallen, Immer wachſam, und voll Haß gegen 
Rom, waren fie meiftens mit deffen Feinden verbunden. Go ftanden fic 
dem daeiſchen Decebalus bei, fhlugen Domitian (85), und erpreften 
ſich Sahrgelder, Energiſche Kaifer, wie Trajan, hielten fie in Schranken. 
Derfelbe drang fogar wieder uber den Rhein; aber ſchon ju fener Beit be— 
merfen die romifchen Schriftſteller, daß das Heil des Reiches nur auf der 
innern Zwietracht der Barbaren rube, 

Dagegen erfannten die Barbaren jest den Bortheil groͤßerer Bereine, 
und die erjte Probe davon war der marfomannifde Krieg (466 — 180). 
Alle BolFer vom Oberrhein bis nad Illyrien ftanden in Waffen bei diefem 
ſchrecklichen Krieg, Aud) farmatifdhe Nationen nahmen Theil daran, 
und es war die ganze Standhaftigfeit des heldenmiuthigen Mare=Wure! 
nothig, um nad langem und pweifelhaftem Kampf endlich, und zwar 
mehr durd) Unterhandlung alé durd Waffen, das Ungewitter zu befchworen. 
Wir haben ſchon oben (S. 499.) von den Hauptſchickſalen und dem wieder— 
holten Ausbruch dieſes merkwuͤrdigen Krieges geſprochen. Die Aufrahme 
verſchiedener barbariſcher Haufen in's roͤmiſche Gebiet, theils als Kriegsvoͤlker, 
theils als Koloniſten, war eine Folge deſſelben. Jenſeits der Do nau 
behielten die Romer einige Plaͤze. Unruͤhmlicher endete Commodus den | 
wieder ausgebrochenen Kampf. Er wich hinter die Donau zuruͤck und 
kaufte den Frieden. 
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§.-7. UWeberfidt der teutfhen Hauptvölker und ihrer Kriege 
mit Rom. 


Unter Severus waren die Teutſchen ruhig. Aber von Caracalla 
bid jum Untergang ded Reides war beinahe nur cin Krieg mit denfelben. 
Die Schauplaͤſe, die Schickſale wedfelten; Waffenſtillſtaͤnde, einzelne Bers 
trage wurden geſchloſſen, aber allgemeiner Friede war faft nie. Teutſch— 
fand war cinem wilden, uberall austretenden Strome gleich. Welche 
Daͤmme man gegen ihn auffuͤhre, er reißt ſie nieder, und wird er an einer 
Stelle gehemmt, ſo wirft er ſich furchtbarer auf die andere. 

Aber neue Voͤlker treten jezt ailmaͤlig auf, an die Stelle derjenigen, 
die in den erſten Zeiten erſchienen: theils wirklich neue, d. h. ſolche 
welche ruͤckwaͤrts in Norden und Nordojten gewohnt batten, und jest an 
die fudlidjen Grenzen rudten , theilé im Grund die alten Staͤmme nur unter 
neuen Namen in gropere Bindnijje pereint, Unter diefen treten die 
Alemannen und Franfen voran, unter jenen die Gothen mit den 
Gepiden, die Heruler, Bandalen, Burgunder und Sachſen. 
Es waͤre eine undankbare Muͤhe, alle Einfaͤlle dieſer Barbaren in die rome 
ſchen Lander und da8 unaufhoͤrliche Schlachtgetuͤmmel ordentlich verzeichnen 
zu wollen. Wir haben in der Geſchichte der Kaiſer geſehen, welche aus 
ihnen vorzuͤglich gluͤcklich, oder vorzuͤglich unglücklich gegen die Teutſchen 
geſtritten; an die Folge ihrer Namen reiht ſich auch von ſelbſt die chro— 
nologiſche Ordnung der teutſchen Kriege. Von der Beit aber, da aud 
Raub-Zuͤgen Croberungsplane werden, und die Trummer ded dahin⸗ 
ſtuͤrzenden Reiches in den bleibenden Beſiz der Barbaren kommen, faͤngt 
die beſondere Geſchichte dieſer Voͤlker an 1, welche wir dem Gemaͤlde des 
Mittelalters vorbehalten. Fuͤr jezt genuͤge eine fluͤchtige Ueberſicht. 

Die Laͤnder am Rhein wurden vorzuͤglich von Alemannen und 
Franken, dann auch von Sachſen verwuͤſtet. Unter Caracalla erſchien 
jum erſtenmal an den Ufern des Main die wilde Kriegsſchaar der Ale— 
mannen (2414) — nad der gewohnliden Darftellung „allerlei Krie— 
ger, doch meiſt von fuevifder Abkunft, mit denen ſich aud) Gallier 
(aud den decumatifden Provingen, f. oben S. 505, )und andere Stamme 
vereiniget Hatten; nad) ciner wurdigern Anſicht jedoch ein teutfded Ha up te 
yolf, Feine blos zufammengelaufene Menge. — Von da an durch alle 
Zeiten blieben ſie Gallien, auch Italien und deſſen Grenzprovinzen 
fuͤrchterlich. Doch fielen ihnen auch mehrere Kaiſer, insbeſondere Max i— 
minus, Claudius, Probus und Fulian ſchwer. Sie nahmen 
endlich am Oberrhein ihren bleibenden Siz. Ihre Nachbarn, in Weſten 
und Suͤdweſten, wurden die weither von der Oſtſee gekommenen Burgun— 
dionen, nach langwierigem einheimiſchen Kampf. 

Noͤrdlich an den Alemannen bildete ſich der Kriegsbund der Franken, 
worunter Catten, Bructerer, Sicambrer und viele andere Bolfer 
waren, Unter Gordian (237 bis 244) brachen fie jum erftenmal in 
Gallien ein, ‘und blieben fortan der Schrecken der Abendlander. Als 
Probus nad vielen Siegen cine Schaar ihrer Gefangenen an die Kuͤſte von 
Pontus verfest hatte, fo bemadtigten fie ſich einiger Schiffe, und kehrten 
damit in einem bewunderungswuͤrdi igen Zug uͤber die weiten Meere, von der 
Muͤndung des Phaſis bid an jene des Rheins, in ihre Heimath zuruͤck. 
Die Kuften{ander und Infeln auf dem —— Wege wurden gepluͤndert und 
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verwuͤſtet. Wud andere Barbaren, Gothen, Heruler u. ſ. w. aͤngſtig— 
ten verfdyiedene Male da8 Reid) durch SGeerduberei und foͤrmliche Kriegs— 
flotten. RKonftantin M. und Julian kriegten glicélidy gegen die Fran— 
fen; aber nad) Theodofius Tod festen fie ſich allmalig in Nord— 
gallien feft. 

Die Gadfen (aud ein Kriegsbund, ſchon frithe um die Wefer und 
Niederelbe bis sur Nordfee haufend), welche als Hilfevolfer des Ge— 
genfaifers Caraufius jum erftenmal mit den Nomern friegten C286), 
fielen feitdem den galliſchen Provingen, befonders den Kuftentandern und 
aud) Brittanien ſchwer. Ein Theil von ibnen, mit den AUngeln verbun- 
den, eroberte nachmals diefed egtere, von den Romern aufgegebene Land. 

Schon fruber hatten die Vandalen, Gueven und Alanen (die 
Abkunft der leztern ift ftreitig ) ihre Waffen weit hin nad Suͤdweſten ge- 
tragen. Die pyrenaͤiſche Halbinfel wurde von ibnen verwuͤſtet und er- 
obert. Die Bandalen giengen fogar nad Afrifa uber. 

Aber unter allen Bolfern war den Romern keines fo fuͤrchterlich, als 
die Gothen. Perniciem orbis romani nennt fie Ammianus 
Marcellinus, und fie rechtfertigten diefe Benennung. Ihre Angriffe, 
fo aud) die der Heruler, Carper und Gepiden ꝛc. waren mehr gegen 
die Morgenlander geridtet; und faſt unablaffig wurden die Provingen 
der untern Donau, aber aud) dic Hamuslander, ja felbft Klein— 
Afien und nod entferntere Gegenden von ibnen verwuͤſtet. Wir haben 
der wichtigſten Kriege der Gothen (feit Caracalla heben fie an), der 
Erſchuͤtterung ihrer Macht ourd te Hunnen, der Flucht der Gothen 
in's romifdye Gebtet unter Balen’, und ihrer bleibenden Niederlaſſung 
im Reid) unter Theodofius, endlich aud) der Berwiftung Fraliens 
und der Stiftung eines madtigen Neides in GSudgallien und Spanien 
durd) die Weftgothen, in der Kaiſergeſchichte gedadht, Wir werden 
in der Geſchichte des Mittelalters auf Alles diefes zuruͤckkommen, und 
dann aud in Stalien ein oſtgothiſches Mei) unter dem grofen Theo— 
dor ich, durd den Sturz Odoakers, erridtet feben. | 





Drittes Kapitel. 
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F. 4. Ueberhaupt. 


Die Geſchichte Vorderaſiens, welche fruͤher ſo wichtig geweſen, iſt 
in dieſem Zeitraum in der roͤmiſchen enthalten. Auch von den Parthern 
und Perſern iſt in der Kaiſergeſchichte ſchon Mehreres vorgekommen. 
Oſtaſien in ſeiner Abgeſchiedenheit vom großen hiſtoriſchen Schauplaz, 
und in ſeiner traurig einfoͤrmigen Geſtalt, kann nur wenig Intereſſe an— 
ſprechen; Hoch- mit Nordoſt-Aſien aber, wiewohl von hier aus wabr- 
ſcheinlich die große Umwaͤlzung oder Voͤlkerwanderung ausging, entruͤckt 
theils Dunkelheit und Entfernung unſerm Blick, theils wird die Darſtellung 
ſeiner Verhaͤltniſſe fuͤglich der Geſchichte des Mittelalters, oder dem zuſam⸗ 
menhaͤngenden Gemaͤlde jener ungeheuern Voͤlkerwanderung vorbehalten. 
Sonach bleibt uns fuͤr jezt blos die Ergaͤnzung der parthiſchen und per— 
ſiſchen Geſchichte und cin Blick auf Sina uͤbrig. 
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Auf die Quellen der ſineſiſchen Geſchichte werden wir bei den 
neuern Zeiten zuruͤckkommen. Vom parthiſchen und perſiſchen Reich 
haben uns theils die roͤmiſchen und byzantiniſchen Schriftſteller, 
welche wir bereits kennen (oder ſpaͤter noch aufuͤhren werden), theils die 
ſchon im zweiten Zeitraum genannten morgenlaͤndiſchen Geſchichtſchreiber, 
nebſt verſchiedenen andern (ſ. WHerbelot’s und Assemann’s drientaliſche 
Bibliotheken) die Nachrichten geliefert. 


J. 2. Parther. 


Ungeachtet die Parther nach der Niederlage des Craſſus den Orient 
geſchreckt, zum Theil verwuͤſtet, ungeachtet fie noch waͤhrend des Trium— 
virats gluͤcklich gegen die Romer geſtritten hatten: ſo wurden ſie doch durch den 
imponirenden Anblick der unter Auguſtus vereinigten Macht, mehr noch durch 
innere Zerruͤttung und Aufruhr bewogen, den Frieden zu ſuchen. Phraa— 
tes LV. gab darum die Fahnen des Craſſus an Auguſtus zuruͤck, und be— 
gnuͤgte ſich mit der alten Grenze. Die glorreichen Tage Parthiens waren 
voruͤber. Der einheimiſche Hader, ſelbſt im Koͤnigshauſe, waͤhrte fort, 
und die Romer vermehrten ihren Einfluß. Cin Pring von einer Nebenlinie 
des Arſacidiſchen Stammes, Artabanus III., ftifeete nad) Bertreibung 
des romifd gefinnten Bonones cin neues Koͤnigsgeſchlecht (13); aber er 
bechwor die Wrundubel, die Macht der herrſchſuͤchtigen Gatrapen und die 
Zwietracht tm regierenden Haufe, uidt. Die Kriege gegen Nom dauerten, 
jedod) unterbroden, fort; Armenien war meijtens der Zanfapfel; Rom 
behauptete jeine Ucberlegenheit. 

Gpater bradte Trajan Parthien dem Untergang nahe. Mit den Waffen 
in der Hand drang er den gebeugten Parthern einen Konig nad) feinem 
Willen auf, und bebielt die Lander bid an den Tigris fur fic. Nad feinem 
Tode hHuldigten die Parther dem alten Konig wieder, welchen Trajan ver= 
trieben; und Hadrians Maͤßigung beftimmte abermals den Euphrat zur 
Grenze. Dennoch erbholte das Reid) ſich nicht. Die Grundmangel der 
Berfajjung und die Ausartung der herrſchenden Familie verhinderten es. 
Der parchifde Monard) nannte fic) den Konig der Nationen: -aber diefe 
Nationen unter ihren Gatrapen, weldhe felbft den Konigétitel fubrten, ja 
fogar viele eingelne Sradte macedonifden Urfprungs, gelordten fajt 
gar nidt. Eine wahre Anarchie — jener des Lehnweſens ahnlid) — war 
herrfdyend geworden. Der Krieg gegen Rom dauerte mit wenig Unterbredung 
fort, und meiſtens ungluͤcklich. Schon hatten die Romer durch Eroberung 
yon Osrhoene feften Fuß jenfeits des ECuphrat gefabt. Mehrmals wur- 
den Die Haupiftadte des Reiches geplindert. Parthien war feiner Wuflofung 
nabe: aber eine unerwartete Revolution gab ihm Kraft und Furchtbarkeit 
wieder, 

Unter dev Regierung des Kaiferé Alexander Deverus erhob gegen. 
Artabanus LV. der Perfer Ardſchir Babechan (Artaxerxes) die 
Fahne des Aufruhrs; entfproffen aus der Hefe des Pobels und um Ehebrud 
erzeugt nad) Cinigen, nad) Andern cin ddter Nachkomme de8 alten perfifden 
Koͤnigsſtammes. Er felbjt, als das Gluc feine Emporung begunftigte, und 
ihn durch den Gewinn einer dreitdgigen Schlacht, worin Artabanus fiel, 
auf den Thron gefest hatte (226), nahm den Stolz und die Sprade, aud 
den Titel des "Ronigés der Konige~ an, und erflarte fich fur berufen, 
die Religion und das Reich des Cyrus in ihrer alten Herrlichkeit su erneuen, 


534 Drittes Kapitel. Geſchichte Mfiens. 


Fuͤnfhalbhundert Jahre gebot fein Stamm (die Saſſaniden) tuber Mite 
telafien, — — die Zeiten der arabiſchen Herrſchaft. 
. 3. Ardſchir. Mittleres perſiſches Reid. 


Zwar waren es die ſelben Lander, daſſelbe Bolk, dieſelbe Berfaſ— 
{ung fogat, wie jene des parthifden Staats, nur die Dynaſtiewar ge- 
dndert: dod) mit Ddiefer aud) der Geift der Regierung; und es erſchien 
das wiedergeborne Perferreid in der jugendlidben Rraft eine’ ſolchen, 
welded gan; neu aué einer Umwaͤlzung hervorgetreten. 

Artaxerxes, ungeachtet die Satrapen und der zahlreiche Adel und 
deſſen herriſches Verhaͤltniß zum leibeigenen Volke blieben (im Grund eine 
polniſche Verfaſſung), erdruͤckte doch mit ſtarker Hand den Geiſt der Em— 
porung, fo wie die einzelnen Reſte der griechiſchen Freiheit, und tilgte 
durd) Wiederherftellung von Boroafters Lehre den Gamen gefabrlicer 
Parteiung. 

Denn es war der Dienſt des Ormuzd unter der macedoniſchen 
Herrſchaft vielfaltig durch die Gorter Homers verdraͤngt worden; und wie— 
wohl die Parther ſich zur magiſchen Lehre bekannten, dennoch blieb 
viel Heidniſches zuruͤck. Ihre eigenen Bilder ließen die Koͤnige t in die Tempel 
ſtellen; und die Volksreligion, da kein ſyſtematiſcher Eifer uber ibre Erhal⸗ 
tung wadte, wurde entſteilt durch Mißbraͤuche, fremde Gagungen und viel- 
fache Kezerei. Artaxerxes, der fromme Diener des Ormuzd und welder 
die politifden Bortheile eines gleidhformigen Kultus und der dankbaren An- 
hanglidFeit einer madtigen Priefterfafte erfannte, lief unter der Wutoritat 
einer feierliden Berjammlung der Magier das Wort Zoroaſters reinigen 
von den eingeſchlichenen Irrlehren, und alles Volk von den verfdiedenen Altaͤ⸗ 
ren gur ein en Berehrung des heiligen Feuers rufen. Die alte Berfolgungs- 
ſucht der Magier erwachte: die Tempel der Srrglaubigen wurden niedergeri{- 
fen, und gegen Heiden, Juden, Chriften und Keger mit gleider Grauſamkeit 
gewuͤthet. Bald war die grofe Zahl falfder BeFenner auf ein unbedeutendes 
Haufden heruntergebradht. 

Und mit der ganzen Macht feined grofen neubegeifterten Bolles ſtuͤrzte 
jest Artarerxes uber die Romer. Eine ſtolze Gefandtfdaft hatte zuvor in 
uͤbermuͤthigem Ton die Ruͤckgabe aller Lander gefordert, welche einſtens in 
Afien und Wfrifa zu Darius Reid) geloret. Alexander Severus, 
bei folder Gefahr, ruͤckte mit drei Heeren gegen die Werle. Aus den mangel- 
haften Nadhridten uͤber dieſen Krieg laͤßt ſich im Ganzen erkennen, daß von 
jenen Heeren das eine durch die Perſer in den babyloniſchen Marſchlaͤndern 
aufgerieben, das andere nach einigem Erfolg in den noͤrdlichen Gebirgen durch 
Winterfroſt verduͤnnet, und das dritte durch des Kaiſers jugendliche Unerfahren⸗ 
heit von wichtigen Thaten abgehalten worden. Doch hatte auch Artarer⸗ 
res in vielen Gefechten gegen die roͤmiſchen Kerntruppen die Bluͤhte ſeines 
Heeres verloren, und vermochte nicht, eine einzige Provinz dem Kaiſerreich 
gu entreiſſen, wiewohl daſſelbe nad Alexanders Tod von innerem Auf— 
ruhr brannte. 

Artaxerxes, der Stifter, der kraftvolle Beherrſcher und weiſe Geſez⸗ 
geber des (mittlern) Perſerreiches ſtarb nach zwoͤlfjaͤhriger Regierung (238). 


F. 4. Sapor I und II. 


Sein Sohn Sapor I. unterwarf ſich Armenien, auf deſſen Thron 
eine Nebenlinie des Arſacidiſchen Hauſes ſaß, eroberte Carrhaͤ und Ni— 
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ſibis, und ſchreckte den ganzen Roͤmiſchen Orient, Balerianus zog gegen 
ibn, wurde umzingelt und gefangen (260). Sapor, mit Hohn, ertheilte 
den Purpur einem gemeinen Fluͤchtling von Antiochien, Cyriades, wel— 
cher die Perſer ſelbſt nach Syrien fuͤhrte. Das ſtolze Antioch ien erfuhr 
eine ſchreckliche Berheerung; auch Tarſus in Cilicien, viele andere 
Staͤdte und insbeſondere die große Hauptſtadt Cappadociens, Caͤſarea, 
traf das gleiche Loos, viele bluͤhende Laͤnder wurden zur Wuͤſte gemacht. 
Aber des palmyreniſchen Odenatus Tapferkeit und Gluͤck noͤthigten Sapor, 
zuruͤck uͤber den Euphrat zu gehen. 

Ueberhaupt war die perſiſche Kriegsmacht mehr zur Ueberſchwemmung 
der Laͤnder als zu deren Behauptung geſchickt. Der ſtolze und tapfere Adel, 
von Jugend auf im Reiten und pt all geubt, bildete eine zahlreiche 
und vortrefflidye Reiterei, deren Angriff in weiten Fladen faft unausweid)- 
lich die Legion erlag. Aber das Fußvolk war ein elendes zuſammengetriebe— 
ned Gefindel, ohne Muth, ohne Kriegdjucht, faft one Waffen und nur 
nad) Beute begierig. Die Perfer verftanden die Belagerungsfunft und jene 
der Vefeftigung nicht, undhatten Feine regelmapige Taftif. Cin grofer Trof 
erfdwerte die Bewegung fo wie die Berpflegung der Heere, undin Gebirgs- 
gegenden vermodpten fie gar nichts gegen die abendlandifden Voͤlker. 

Die Ucberlegenheit der roͤmiſchen Waffen wurde vorjuglich. in dem Kriege 
Diocletians ſichtbar. WArmenien, weldes den von Rom geſchuͤzten arfaci- 
diſchen Fludtling Tiridates als Konig aufgenommen, jog die Rade des 
Perſerkoͤnigs auf fid), und nad) Wiedereroberung des Landes drohte Nar fes 
den Beſchuͤzern des Nebellen. Diocletian gieng nad) Antiodien, von wo aus 
er den feurigen Galerius mit einem ſtarken Heer nad) Mefopotamien 
fandte. Jn der verhangnifvollen.Waufte von Carrha erlitt diefes Heer 
durch die perſiſche Reiterei cine vollige Niederlage. Aber cin jweber Feldjug 
war um fo gluͤcklicher. Galerius nahm feinen Weg durd) da8 armeniſche 
Hodland, vermied die gefabrliden Steppen, ſchlug den Perferfonig in 
einer ſchrecklichen Schlacht, verwundete ihn, eroberte fein reides Lager, und 
befam feine Familie gefangen. Der gebeugte Narfed bat um Friede, und 
erbielt ihn gegen WAbtretung von Mefopotamien und von funf Provingen 
jenfeits de8 Tigris, worunter das merfwurdige Gebirgdland Kar— 
duene (*), Tiridates befam Armenicen, unter roͤmiſcher Hoheit. Wud 
Sberien, worin die widtigen Faufafifdhen Paffe, follte von Rom aus 
feinen Bebherrfder erhalten (297). 

Bierzig Sabre dauerte diefer fur Mom fo glorreide Friede. Aber Sa— 
por IT. ubte Bergeltung. wei und fiebsig Jahre dauerte das Leben und 
die Regierung diefes als Konig gebornen Pringen (**), Gobald er dad 
maͤnnliche Alter erreicht hatte, ſchlug evr mit ftarfem Arm feine und des 
Staates Feinde nieder, und eroffnete gleid) nad) Canſtantins M. Tod 
den Krieg gegen da8 romifdhe Reich. Er drang in Mefopotamicn cin, 
bemadhtigte fich, jedod auf kurze Zeit, Urmeniens, erbhielt von deffen Konig, 
Chosroes, Atropatene abgetreten, und ſchlug in neun blutigen Schlach— 
ten die Heere des Conftantius. Gleichwohl vermodte er nicht die Grenz— 
feftung Niſibis gu erobern, und dreimal zerſchellte feine Macht an der 


(*) Der Cardudhifdhen Gebirge und threr kriegeriſchen Einwohner wird (don 
in der Anabaſis gedadt (L. LV.). Die Kurden ftammen daher. 

(**) 308— 380. Nad) Agathtas Erzählung wurde er nod) in dem Leibe der 
Mutter, welde fein Vater Hormisdas ſchwanger zurückgelaſſen, feierlich gefront. 
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Staͤrle der Mauern und dem Muth der Beſazung. Faft durch die gange Regie- 


rung ded Conftantius dauerte der Krieg mit Rom; nur einigemal durd) 
kurzen Grilljtand unterbroden, wozu nicht die Macht des Kaiſers, fondern 
die Cinfalle der ſeythiſchen Horden den Konig nadthigten. Wie glud: 
lidy Gapor den erneucrten Krieg gegen Fulian gefuͤhrt, und wie Fovian 
die von Galerius gewonnenen Provingen ſammt den wichtigſten Grenjfe- 
jtungen gum Preis des Frieden’ gegeben, ijt oben in der roͤmiſchen Geſchichte 
erzaͤhlt (363). Es war ein ſchwerer Preis; doch erhielt Vorderaſien da- 
durch Ruhe auf laͤngere Zeit. 


F. 5. Gina. 


Von In dien hat in dieſem Zeitraum die politiſche Geſchichte nichts und 
die Handelsgeſchichte wenig zu erzaͤhlen. Gina aber, in der vorigen wie in 
diefer Periode, bleibt in feiner Iſolirung, und ift wie nicht vorhanden fiir 
das welthiftorifhe Syftem. Denn foviel wir muthmafen fonnen, war ¢é 
immerdar in der Geftalt, worin wir es in neuern eiten erblicfen, was 
Verfaſſung, Kultur, und alle Hauptzweige des gefelligen Zuftandes betrifft. 
Die einzigen Beranderungen, die es erfubr, beftanden im Weehfel der Re- 
genten und der Dynaftien, in vielfaltiger Emporung , Bertheilung und Wie- 
dervereinigung. Dieſer traurige Kreis immer wiederFehrender durchaus aͤhn⸗ 
licher Revolutionen, welche blos durch die chronologiſche Ordnung und 
die Namen der Dyngſtienſtifter fic) unterſcheiden laſſen, iſt weder beleh⸗ 
rend nod anjichend(*). Dem Zweck der Weltgeſchichte genuͤgt, wads wir 
im Allgemeinen von Sina ſchon oben gefagt haben, und was wir davon in 
der neuern Geſchichte bei Gelegenheit von deffen Eroberung durd) die nord- 
lichen Hirtenvolfer nod fagen werden. 

Dod) wollen wir des madtigen T/hizHoang-Ti, Stifter der Linic 
Hehu-Tfin (8736), gedenfen. Derfelbe vereinte da8 von ihm vielgetheilte 
Sina von Neuem zu einem Reich, beherrſchte es viele Jahre lang, voll⸗ 
endete die große Mauer, und hatte cin aͤchtes Despoten-Talent. Die hei⸗ 
ligen Buͤcher der Sineſen, welche Sachen enthalten mochten, die ſeiner 
Uſurpation unguͤnſtig ſchienen, ließ er alle verbrennen, und verfolgte ihre 
frommen Vertheidiger mit blutiger Strenge. Der Berluſt, welchen die 
Menſchheit in dieſen Buͤchern erlitt, mag zu verſchmerzen ſeyn (auch wenn 
keines davon waͤre wiederhergeſtellt worden); aber er haͤtte ſie auf gleiche 
Weiſe jum Untergang verdammt, haͤtten fie auch die koſtbarſten Schaͤze 
der Wiſſenſchaft, der Geſchichte und Philoſophie enthalten. Sonach opferte 
er frevelnd ſeinem herrſchſuͤchtigen Intereſſe auf, was nicht ihm, nicht einmal 
ſeinem Volke, ſondern der Menſchheit uͤberhaupt gehoͤrte, als die Schoͤpfung 
des menſchlichen Geiſtes und ein heiliges Vermaͤchtniß der fruͤhern fuͤr die 
ſpaͤtern Geſchlechter. Heil der Buchdruckerkunſt! Kein Tſchi-Hoang-Ti 
wird mehr den Nachkommen die Geiſteswerke der Vorfahren rauben! Reiner 
wird die Mufe der Zeiten verftummen madden. 

Schon der Enkel Tfhihoangti’s verlor die uͤbel errungene Herrſchaft und 
im Aufruhr das Leben. Gina jerfiel abermals in Heinere Reiche; aber 
Liehu=Pang (8776), ein Rauber, dann Feldherr, endlich Raifer und 
„Himmelsſohns-, vereinte fie wieder, und ftiftete die madtige und Langer 

(*) Wer michte fein Gedächtniß mit den Dynaſtien Tong Shehu, Ta-Tfin, 


ehu-Tfin, Han (Gi- Han und Tong--Han, die weſtlichen und oſtlichen Han), 
Beep, u, Tfin, Gong u. f. w. belafien? — . 
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dauernde Dynaſtie Han. Der politiſche Einfluß Sina's wurde unter der— 
in Weſten erveitert. Spaͤter kommen wieder drei ſtreitende Reiche 
(TfdhenEue), nod ſpaͤter cin ſuͤdliches und cin noͤrdliches vor. Ueber 
dad Leste herrſchten ſeit dem Ende des vierten Jahrhunderts tarrarifde 
oder mongolifdhe Eroberer, weldye yon der Naͤhe des See's Baikal 
ausgegangen. 


— — — — 


Dritter Abſchnitt. 
Allgemeine Betrachtungen uͤber die dritte Periode. 


Erſtes Kapitel. 
Burgerlicher Zuſtand. 


I. Kultur uͤberhaupt. 
§. 4. 


Wenn wir die in Mittelaſien zerſtreuten macedoniſchen Kolonien 
ausnehmen, von welchen ſelbſt an das parthifde und nachmals das per— 
ſiſche Hoflager einige Kultur ausſtrahlte, und die von jeher civiliſirten 
indif den Lander, welche jedod) die Entfernung meift unferem Blick entzieht, 
fo ift jest das Reid) der Kultur durch den Umfang der romifden Herr— 
daft begrengt. Senfeits, zumal in Norden, ift Barbaret, weldye zwar 
durch die Beruͤhrung mit Rom in den naͤheren Gegenden einige Milderung 
erhaͤlt; bald aber im Geleit der hereinſtuͤrmenden germaniſchen und aſiatiſchen 
Horden auch uͤber die roͤmiſche Welt verdunkelnd, zerſtoͤrend ſich ergießt. 

Von da an beginnt eine traurige Periode in der Geſchichte der Menſchen. 
Einzelne Blicke haben wir ſchon in der politiſchen Geſchichte auf das Elend 
und die wiederkehrende Verwilderung Europa's gethan. Erſt im folgenden 
Zeitraum wurde ſie vollſtaͤndig — erſt dort koͤnnen wir das allgemeine 
Gemaͤlde davon entwerfen. 

Aber ſelbſt in den Zeiten Trajans und Auguſtus gibt die Kultur der 
romifden Welt uns den freundliden, erquidenden Anblic nicht, wie jene, 
die wir im vorigen Zeitraum in den Laͤndern der griech iſchen Zunge und 
auch im freien Italien bluͤhen ſahen. Dieſelbe war vielſeitig und aufſtre— 
bend, durch einheimiſche Kraft aus unverdorbener Naturanlage entwickelt, 
dic Frucht eines freien und freudigen Lebens der Voͤlker. Die roͤmiſche 
Kultur dagegen war das Produft der Macht und der Sraatsfunft der Welt= 
gebieter , ded uͤbermuͤthigen Reichthums, der unerſaͤttlich nach erhoͤhten Ge— 
nuͤſſen ſtrebte, auf der einen, des leidenden Gehorſams, der gelehrig die 
vorgezeichnete Bahn verfolgte, auf der andern Seite, und uͤberhaupt 
entſtellt durch Verderbniß und Schwaͤche. 

Zwar nicht mit Unrecht mochten die Freunde des Weltreiches ruͤhmen, 
daß die Vereinigung ſo vieler Voͤlker unter eine Herrſchaft alle Hinderniſſe 
weggeraͤumt habe , welde fir die Fortſchritte der Einzelnen theils in der 
Beſchraͤnktheit ihrer Hilfsmittel, theils in dem feindſeligen Verhaͤltniß zu den 
uͤbrigen lagen; fie mochten ruͤhmen, daß unter dem Schuz eines tiefen Frie— 
dens und durch die Weisheit einer uͤber ſo viele Laͤnder mit gleicher Fuͤrſorge 
waltenden Regierung, alle feinern Kuͤnſte, alle Verbeſſerungen des Acker— 
baues und der Gewerbe, ihre Segnungen uͤber den wichtigſten Theil der 


— 
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Welt ergoffen, daß durd) die beguͤnſtigte Berpflangung von Fruͤchten, Krau- 
tern, Baumen und Thieren, durd den ermunterten Kunſtfleiß, dann durd 
die Wohlthaten eines regen Handels und die gegenſeitig yon einer Provin; 
der andern in Seiten vorubergehender Beduͤrfniß geleiftete Aushilfe der 
Wohlſtand Aller geſichert, und allmalig das unermeßliche Reich durchaus mit 
herrlichen Staͤdten geſchmuͤckt, von trefflichen Straßen in vielfacher Richtung 
durchſchnitten, an Fruchtbarkeit einem Garten aͤhnlich, reich an Monumenten 
einer gemeinnuͤzigen Pracht in Anſtalten und Gebaͤuden, und der gluͤck— 
liche Wohnſiz ciner gedrangten, in rubiger Eintracht und wohlgeleiteter 
Emſigkeit lebenden Volksmenge geworden fey. 

Doch haͤtten ſolche Lobredner, bei genauerer Betrachtung, auch die 
Schattenſeite dieſes Zuſtandes nicht verkannt. Sie wuͤrden bemerkt haben, 
daß die Ruhe und Ordnung im Reiche blos die Folge der Erſchlaffung und der 
maſchinenartigen Folgſamkeit, der Ueberfluß nur der Antheil der unvergleich⸗ 
bar geringern Zahl, und alle Verfeinerung und Pracht nur ſchwache Huͤllen 
des Verderbniſſes und der Noth waren. Zwei Drittheile der Bevoͤlkerung 
beſtanden aus Sklaven, und aud die ſogenannten Freien waren der 
tyranniſchen Willkuͤr Preis. In den Hauptſtaͤdten, zumal in Rom, herrſchte 
grenzenloſer Luxus und unbeſchreibliche Corruption; in den Provingen oder 
auf dem Lande war Armuth und Verminderung der Menſchen fuͤhlbar; der 
auffallende Mangel an Geiſt und Leben zeigte an, daß an den edlern Theilen 
eine geheime Krankheit nage, und daß kein weiteres Gedeihen, ſondern 
der Verfall bevorſtehe (*). 

Auch trat er ein, beſchleunigt durch den unablaͤſſig ſich mehrenden Despo⸗ 
tendruck und durch die von Außen wuͤthenden Stuͤrme. Der erſte und zweite 
Abſchnitt dieſes Zeitraums haben uns hievon ſchon das Wichtigere gelehrt. 


IT. Staatsverfaffung und Regterung. 
§. 2. Römiſche Verfaffung. Jurisprudenz. Der Kaifer. 


Wir find dem Fortgang und der Ausbildung der romifden Oespo tic 
in der detaillirten Kaiſergeſchichte Schritt fur Schritt gefolgt. Wir haben 
geſehen, wie Auguſtus, unter Beibehaltung der republikaniſchen Formen, 
mit kuͤnſtlicher Politik die Freiheit getoͤdtet, und das Volk an die hoͤchſte 
Gewalt eines Einzigen gewoͤhnt habe; alſo daß Tiber es wagen durfte, durch 
Uebertragung der Comitien in den bereits herabgewuͤrdigten Senat auch das 
Geruͤſt der alten Verfaſſung umzuſtuͤrzen, und durch Erlaſſung des Ma— 
jeſtaͤtsgeſ ezes die Machtvollkommenheit des Imperators zu proklamiren; 
in deren Gemaͤßheit er und die folgenden Caͤſarn grauſam und uͤbermuͤthig 
alle Klaſſen des Volkes, alle Privat- und oͤffentlichen Rechte niedertraten; 
jedoch mehr durch cingelne Gewaltsuͤbungen, und in ihren naͤhern Um⸗ 
gebungen, als ſyſtematiſch und im Ganzen; wobei auch immer noch ſo viele 
Denkmale, Erinnerungen, Namen aus’ den Seiten der Freiheit — in den 
Anſpruͤchen des Senats, in den Privilegien roͤmiſcher Burger, in dem Wir— 
kungskreis der Magiſtrate, in dem Ton der Regierung und den haͤuslichen 
Sitten der Herrſcher — zuruͤckblieben, daß gute Fuͤrſten, wie Trajan oder 
Marc-Aurel, faft nur als hochverehrte Haupter einer Republik erfdhienen, 
waͤhrend die Tyrannei cines Domitian oder Commo dus fur gefeswidrige 


“(*) Bergl. Friedr. Roth, Bemerfungen über die Schriften des Mt. Cornelius 
Fronto wnd über das Sahrhundert der Antonine. 
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und vorubergehende Bedricung galt; bis Geverus, die Grundfage der 
militairifden Gewalt auf die burgerliche Regierung anwendend, das 
ſchon fruͤher, durch Aufhebung de8 Unterſchiedes zwiſchen Provingialen und 
Roͤmern, in den Zuſtand gleicher Erniedrigung verſezte Volk durch das 
volle Gẽwicht einer feſt organiſirten Soldatendespotie erdruͤckte, mit Hintan— 
ſezung aller aus der republikaniſchen Zeit herruͤhrenden Auszeichnungen der 
Geburt, des Standes, der buͤrgerlichen und magiſtratiſchen Wuͤrde; worauf, 
nad einigen ſchwachen Blicken voruͤbergehender Erleichterung, endlid Dio = 
cletianué und Conſtantinus zu den Schrecken der imperatoriſchen Ge— 
walt noch das imponirende Schaugepraͤnge orientaliſcher Hofhaltung fuͤgten, 
und das Gebaͤnde der unumſchraͤnkten Alleinherrſchaft durch Einfuͤhrung einer 
wohlberechneten Hierardie (*) befeſtigten, welche dic Erhabenheit des 
Regenten uͤber das Volk durch die lange Stufenleiter der zwiſchen beiden 
angeordneten, vom Thron ausgehenden, Wuͤrden anzeigte und fuͤhlbar 
machte, und die lezte Erinnerung an die perſoͤnliche Wuͤrde des Menſchen 
und des Burgers durch dad kuͤnſtliche Syſtem zahmer, mit Gebraͤuchen 
uͤberladener Knechtſchaft « tilgte. 

Das Weſen der Majeſtaͤts rechte, die geſezgebende und die vollſtreckende 
Gewalt, war ſchon von Auguſtus an mit der Imperatorwuͤrde verknuͤpft, 
und die ausdruͤckliche Bereinigung der conſulariſchen, tribuniciſchen, cenſori— 
ſchen ꝛec. Gewalt mit dem militaͤriſchen Imperium und in einer Perſon (S. 487) 
machte, wie aus der Betrachtung jener einzelnen Gewalten nach ihrer ur— 
ſpruͤnglichen Beſtimmung und ihrer durch die Verbindung noch erhoͤhten 
Staͤrke von ſelbſt hervorgeht, der Republik der That nach ein Ende. Die 
Verfaſſung war jest ſchon despotiſch; aber der Geiſt der Regierung 
noch nicht; und ſowohl der Charakter einzelner Kaiſer, als die noch vorhan— 
denen Ueberbleibſel, wenigſtens des Geruͤſtes der Republik, ſogar Namen, 
welche in politiſchen Dingen immer von großer Bedeutung ſind, wirkten noch 
lange Zeit als wohlthaͤtige Beſchraͤnkung der Willkuͤr. Ja, als ſelbſt dieſe 
Truͤmmer der Freiheit auf oben bemerkte Weiſe allmaͤlig verſchwanden, und 
die despotiſche Alleinherrſchaft der Weſenheit und der Form nad vollig con⸗ 
ſolidirt ſchien; ſo iſt doch niemals im roͤmiſchen Reich eine ſo ganz troſtloſe 
Sklaverei des Volkes, als in den aſiatiſchen Staaten aufgekommen. Ein 
Grund davon mag wohl ſchon in der genetiſchen Verſchiedenheit der 
abendlaͤndiſchen von den morgenlaͤndiſchen Voͤlkern liegen (laßt 
uns den troͤſtlichen Glauben erhalten: Europa Fann nie — geſchehe was 
da wolle — vollig cin Sina werden! ); ein anderer lag in dem Geift der 
romifden Juris prudeny, 

Dieſelbe war gwar in gewiffem Sinne die Stuͤze der Kaifergewalt, durd) 
die glangenden Theorien, welde von beredten Sflaven zur BWertheidigung 
der Alleinherrfdaft nad) ihrem Titel und ihrer inneren Bortrefflid)Feit aufge— 
ftellt wurden. Die grofiten Lehrer des Rechtes, von Atejus Capito, dem 
Beitgenoffen und Schmeichler Auguſts, bis auf Tribonian waren Adyvo- 
Faten de Throné, und ihr politifdyes Syftem war ſelbſt im kleinſten Detail 
ihrer Privatent{deidungen fernbar. Dod) ihnen entgegen hatte fid) aud) eine 
andere Sekte gebildet, von Antiftius Labeo, dem _ freiheitsliebenden 
Gegner de6 Capito herrihrend und durd) alle Perioden der Kaiſermacht, 
wiewohl mit ftets fid) verminderndem Anfehen, fortdauernd, eine Gelte, 

(*) Selbſt in Geſezen Fommt diefe Benennung fiir die angeordneten Rang- 
verhaltnijje vor, welde man hiedurd) zur Heiligfeit des göttlichen Rechtes erhob. 
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welde, den republifanifden Grundſaͤzen treu, cine immerwabrende Oppo— 
fitton gegen die Freunde der Knechtſchaft unterhielt, und bet dem allgemeinen 
Sufammenbang rechtlicher Pringipien aud in das Priva tree denfelben Zwie⸗ 
fpalt brachte. Aber beide Seften (Gabinianer und Proculianer, ove 
aud) Caffianer, und Pegaftaner werden diefelben nad demi Namen 
ihrer beruͤhmteſten Vorfechter genannt) kamen dod) darin uͤberein, dag {ic 
den wichtigſten Grundſaͤzen des Naturrechts cine pofitive Ganftion gaben, dr 
Willkuͤr der Gerichte durch reiflich erwogene Entſcheidungen Einhalt thaten, 
und das Mein und Dein der Burger, uͤberhaupt die Privat-Rechte der— 
felben durch allgemeine Maximen und heilige Formen in Schuz nabhmen, 
gegen Beeintradtigung von Mitburgern, gegen den Mißbrauch der obrig: 
Feitlidhen Macht, ja felbft, wenn aud) unjulanglid) — gegen die Eingrifft 
der Kaiſergewalt. Wir werden yon der Geſchichte und den Grundfajen de 
roͤmiſchen Rechtes etwas ausfubrlidher gu fprechen die bejte Gelegentyeit im 
folgenden Zeitraum, unter der Rubrik der Fuftinianeifden Sammlung, 
finden, Gur jest genuge uns die Bemerfung, dah der Einfluß der Hei den 
Romern zuerſt wiſſenſchaftlich bearbeiteten Jurisprudenz, deren Prinzipien 
ſich freilich meiſt aus den republikaniſchen Zeiten ſchreiben, durch die ganj 
Dauer der Kaiſerregierung als wohlthaͤtige Schranke der Despotie fich er- 


halten hat, und daß Burger, welche einmal die Worte Geſe z und Recht⸗ 


auszuſprechen gewohnt waren, unmoͤglich in die ganze unbedingte Skla— 
verei aſiatiſcher Nationen konnten gebracht werden. 


§. 3. Senat und Volk. 


Ein ſehr ungluͤckliches Gebrechen der roͤmiſchen Verfaſſung war die Unbe— 
ſtimmtheit der Erbfolge oder der Kaiſerwahl. Die Erbfolge der wabren 
oder adoptirten Sohne ijt jedod) bet Monardien, und die willfurliche Er 
nennung des Nachfolgers durd) den jededmaligen Regenten bet Oespotien 
fo naturlid), Daf es uns nidt befremden fann, von Beidem ſchon in den 
erjten Seiten der romifden Monarchie verſchiedene Beifpiele, wenn audy ohn 
foͤrmliches Geſez, gu finden, Lezteres, die eigene Ernennung des Nach folgers, 
wWurde in fpdtern Zeiten ſehr gewoͤhnlich. Aber da’ Herfommen erheiſchte 
ſowohl bei der Erbfolge als bei der Ernennung ein feierliches Anerkenntniß 
des Heereds und des Senats; und im Abgang einer frubern Beſtimmung 
maften dieſe beiden Korper fid) das Wahlrecht an, Beide fonnten fic), je nad 
der ‘Bedeutung des Wortes Imperator, auf die republiFanifaden 
Gewohnheiten berufen; aber das gewaltige Seer mufte wohl den Vorzug 
uber den unberwaffneten Senat erringen, und bald wurde es Gitte, daß daé 
~ Heer den Kaifer ausrief (wofuͤr es ein betraͤchtliches Geldgeſchenk erhielt), und 
der Genat ibn beftatigte. Daß anfangs nur die Pratorianer, nachmalt 
aud) die ubrigen Armeen jenes Recht an ſich riſſen, ift in der detaillirten Ge: 
ſchichte bemerkt worden, fo wie dafelbft aud) von der Wahl der Me idhs- 
Follegen und von dem fpater aufgefommenen Unterſchied zwiſchen der 
Caͤſars- und Auguſtus-Wuͤrde das Noͤthige gefagt ift. 

Tief unter dem Kaifer, jedod in den erften Zeiten nod) immer von Be- 
Ddeutung, waren der Genat und das Bolf. Dem Boll ließ Auguſt die 
Comitien jur Wahl der jezt fretlid) weniger madtigen Magiftrate und zu 
andern Berathſchlagungen; und ungeadtet Tiberius die Comitien aufhob, 
fo finden wir fie dod) unter verſchiedenen Kaifern wieder, bid auf die Antonine 
berunter, Freilich war ihr Recht des Beſchluſſes nur cin Schein, und de 
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Beſcheidenheit Auguſts, welcher ſich wohl freute, wenn die Comitien einen 
ſeiner Antraͤge oder einen von ihm empfohlenen Kandidaten verwarfen, wurde 
bei veraͤnderten Umſtaͤnden nicht wiederholt: doch wurde durch die Comitien 
das Andenken der alten Freiheit und Volksherrſchaft erhalten, und den 
roͤmiſchen Buͤrgern wenigſtens einige Achtung und Schonung geſichert. 
Ihre Zahl war bei Auguſts Regierungsantritt 4,063,000 (*) (in Gemapheit 
des Monum. Ancyr.). Sie mebhrte fic) nod) immer durd Verleihung ded 
Buͤrgerrechts an Provingialen , Fremde und Sklaven. Unter Claudius, 
welder ſolche Neulinge fogar in den Genat aufnahm, zaͤhlte man fieben 
Millionen Burger. Mod) immer genoffen fie verfdiedene Begunftigungen an 
Ehre und Habe. (In dev Hauptftade felbft waren Getreide, Del 2 und Wein— 
Spenden an eine ungeheure Volksmenge, dann Spiele, ſchon von Auguſt 
als Erſaz fuͤr die Freiheit gegeben worden. Steuerfreiheiten, Theilnahme 
an den Wohlthaten des roͤmiſchen Privatrechtes, Faͤhigkeit zu Aemtern und 
Wuͤrden u. ſ. w. waren Vortheile des Buͤrgerrechtes.) Aber mit Vermehrung 
der Zahl ſchwand die Auszeichnung; und als endlich allen Unterthanen des 
Reichs das Buͤrgerrecht gegeben wurde, welches nach Einigen duͤrch Ca— 
racalla, nad Andern unter den Antoninen geſchah, fo verlor es 
voͤllig ſeine Bedeutung. 

Das Anſehen des Senats konnte bei den geaͤnderten Verhãͤltniſſen den 
Unterdruͤckern der Volksfreiheit nicht mehr gefaͤhrlich ſeyn; im Gegentheil 
wußte ſchon Auguſtus denſelben feb wohl sur Srarfung und Sicherung 
feiner cigenen Macht gu benuͤzen. In Anfehung des Bolles bildete er cine 
ehrwuͤrdige Mittelmacht, ein gelehriges und treffliches Werkzeug der will— 
kuͤrlichen Gewalt, geeignet, ſelbſt der Ausgelaſſenheit der Goldaten ju ime 
poniren, und fie durd den Schein einer burgerliden Regierung im 
Gehorſam ju erhalten. Selbſt bofe Kaiſer, wenn fie Flug waren, betrach— 
teten den Senat von diefer Seite: den guten Jmperatoren war er zugleich 
etre verebrter Ueberre/t der Republif, ein treuer Nathgeber und nujlidyer Ge— 
Hilfe bet den Laften der Regierung. Aufer der unmittelbaren Berwaltung 
Roms, Stalien’, und der inneren Provingen (in folde wurden vom See 
nat aué die Statthalter geſchickt), außer der hoͤchſten Gerichtsbarkeit in 
widhtigen birgerliden und peinlichen Fallen, modte der Senat felbft die ge— 
ſezgebende Gewalt, als bleibender Reprafentant des Volkes, und die Wahl, 
wenightend die Beſtaͤtigung der Kaifer anfpreden. Dod) war jene Geſezge⸗ 
bung nur cin Schein (fo wie die BolfSfouverainetat), cin Nachhall fruͤherer 
Zeiten, und wenn aud) einzelne Kaiſer fie anerfannten, fo nahmen fie wohl 
ſelbſt oder ihre Nachfolger das prekaͤr verliehene Geſchenk zuruͤck. Denn kein Recht 
mag ohne Garantie beſtehen, und womit mochten die wehrloſen Maͤnner 
des Friedens dem Herrn der Legionen trozen. Allmaͤlig ſank der Senat — wir 
haben ſeine wechſelnden Verhaͤltniſſe ſchon in der detaillirten Geſchichte beruͤhrt 
— jum bloſen Staatsrath ded Kaiſers herab, und als Rom nicht mehr 
Reſidenz blieb, ſo war er nichts mehr als eine ſtumme Reliquie der alten Zeit. 


F. 4. Republikaniſche Magiſtrate. 
Daffelbe war der Fall bei den republikaniſchen Magiſtraten, 


deren Namen und Wuͤrde die Kaifer fortdauern ließen; insbefondere bei den 
Confuln, welde anfangé nod) vom Boll, darauf vom Senat, jedod) meijt 


(*) Die Staliener galten fdon frither alé römiſche Birger. Viele waren 
aud) in den Provingen jerfireut. 
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auf den Vorſchlag des Kaiſers, endlich aber, ſet Otocletians Beiter, vom 
Kaiſer allein ernannt wurden. Noch immer benannte man das Jahr nach 
ihnen, noch immer galt ihre Wuͤrde fuͤr den Gipfel der Ehre; die Kaiſer ſelbſt 
verſchmaͤhten nicht, damit ihre eigene Perſon zu ſchmuͤcken; und wiewohl ſolche 
Ehre zu ungeheuern Ausgaben, wegen der oͤffentlichen Spiele, noͤthigte, den⸗ 
nod) ſtrebte der Stolz der Großen mit Leidenſchaft nad ihr, und es ſchien hin- 
reichende Belohnung der Tugend und des ausgezeichnetſten Verdienſtes, auch 
nur nachtraͤglich — denn es wurde oft in folder Abſicht die Dauer des Conſu⸗ 
{até verkurzt — auf ein paar Monate jum Conful fuffectus oder minor 
ernannt ju werden. Gewalt war keine mehr mit dem Confulat verbunden; 
e6 bejtand in leerem Geprang, und war im Grund ein blofer Titel. 

. Go aud die Cenfur und dad Tribunat, welche beide jedoch frither 
erlofden. Auch dic Praͤtur ſank jum blofen Titel herab. Der Willkuͤr ihres 
Urtheils war ſchon durd das Edictum perpetuum divi Hadriani ge: 
fteuert worden. Spaͤter uͤberließen die Pratoren das Richteramt den kaiſer— 
liben Gtadtprafecten, und es, wurde iby Geſchaͤftskreis auf die Beran: 
ftaltung ven Volksſpielen beſchraͤnkt. 

Die Proconfuln und Propratoren, d. h. die Gtatthalter , weldy 
yom Genat aus in die demfelben vorbehaltenen Provingen geſchickt wur— 
den (*), horten bei der neuen von Conftantin M. eingefubrten Organifation 
des Reiches fajt jammelid) auf. Nur in wenigen Provingen lief man der 
Namen, aber nicht mehr die Gade fortheftehen. Denn der Raifer er: 
nannte nun die Sratthalter alle. , 

Der Unterſchied zwiſchen Patriziern und Plebejern verſchwand all: 
malig, da der Geiſt der unbeſchraͤnkten Alleinherrſchaft ſich nicht mit ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Privilegien eines Standes vertraͤgt, und ohnehin die alten edlen 
Geſchlechter, ja ſelbſt diejenigen, durch deren Erhoͤhung die fruͤhern Kaifer 
den Senat ergaͤnzt hatten, durch Tyrannei, Krieg und Zufall meiſt zu Grunde 
gingen, oder mit dem gemeinen Bolke ſich vermiſchten. Eine neue Bedeutung 
des Wortes Patrizius kam auf, als Conſtantin ſolchen Titel als eine 
perſoͤnliche, nicht aber erbliche, Auszeichnung einigen wenigen Guͤnſtlingen 


verlieh, welche hiedurch uͤber die vornehmſten Staatsbeamten, die Conſuln 


ausgenommen, den Vorrang und zugleich das Recht der vertraulichen An— 
naͤherung zur Perſon des Kaiſers erhielten. Man koͤnnte ſie mit den ſoge— 
nannten "Grofwurdetragern der neuen Zeiten vergleichen. 


§. 5. Raiferlidhe Magiftrate und Hofamter. 
Unter den Faiferliden Magiftraten (**) verdient der Prafeceus 
Pratorio die erfte Betrachtung. Das Haupt der Leibwadye ijt in jedem dei 


potiſchen Reich eine wichtige und gefaͤhrliche Perfon, und alé folde erſcheint de 
Prafectus Pratorio fdyon unter den frubern Kaifern. Als aber Demfelben 


feit Severus Zeiten famme der hodften militarifden Madht and die 


burgerliche vertraut wurde, da war er, wads der Großvezier cined Sultans, 


unjtreitig der erfte nad) dém Kaifer, und demfelben fo wie dem Volke fird: 
(*) Die Faiferlidhent Statthalter hießen urfpriinglidy Legati Augufti pro | 


Pratore, und fianden anfangs den Gewaltstragern des Senats im Rang nad. 
waren aber maddtiger, weil fie zugleich Urmeen fommandirten, 

(**) Die Faiferliden Beamten wurden alé Diener des Firften (nad Libere: 
fen Grundſäzen — des Staates) betradtet, und befamen Befoldung fire ihren 
Dien. Die republifanifdhen Magiftrate waren Gewaltstrager des Rol 
kes gewefen, und hielten fic) durch ihre Würde belohnt. 
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terlich. Denn die ungewiffe Daucr des Amtes munterte zu defto ſchnellerem 
Raube auf, und es bedurfte nur eines kuͤhnen Schwertſchlages, um fidy felbft 
auf den Thron gu ſchwingen. Als Diocletian drei Meihsfollegen neben 
fic) erboben, fo rourden vier Prafecti Pratorio; und Conftantin M. bebielt 
dieſe Zahl aud) al8 WAlleinherrfdher bet, aber mit der wefentlidjen Veraͤnde— 
rung, daß er ibnen alled militarifde Kommando benahm, und fie blos 
ju burgerliden Oberftatthaltern in den vier grofen Prafecturen des 
Reiches befteltte. 

Diefe wichtige Gonderung der Civil= von den Militargewalten, welde 
nun allgemein eingefuhrt wurde, war nicht nur der Sich erh eit des Hofes 
und der Provingen angemejfen, fondern auch eine nothwendige Folge davon, 
daß die gewolnlid) rohen und unwiſſenden Generale — meiftens von der 
niedrigften,. felbft barbarifchen Serfunft, und nur durd) die Staͤrke der Fauft 
emporgefommen — ju den Gefdaften einer regelmapigen und kuͤnſtlichen 
Adminijtration nidt geeignet waren, als wozu man mannigfaltiger Kenntniſſe, 
indbefondere des juriſtiſchen Studiums bedurfte. Die Rechtsſchulen, vors 
nehmlich jene ju Berytus, wurden die frudtbaren Pflang/tatten der hohern 
und niedern Obrigfeiten durd) da8 ganze Reid). 

Jn Gemaͤßheit der Unterabtheilung der Prafecturen in eilf Diocefen 
und diefer [estern weiter in 1447 Provingen (S. 473) wurden aud) 14 
Sratthalter des zweiten und 117 ded dritten Ranges ernannt. Jene hiefen 
Bicarien, oder Bice=Prafecte, diefe meijten’ Prafides’. (Ood 
wurden die grofern oder vorjuglidern Provingen durd Correctoren, Cons 
fularen oder Proconfuln verwaltet, Diefe leztern, deren es nur drei 
' gab, waren faft unabhangig von den Prafecten. Der Gratthalter Aegyptens 
fuͤhrte ausſchließlich den Titel Prafectu’ Auguftalis.) Allen war eine ver= 
haltnifmapige Bahl von Unterbeamten jugegeben. (Der Proconful von 
Afrifa hatte 400 Apparitoren, der Comes oder Bicarius des Orients 
hatte ihrer 600.) Geridtsbarfeit und Finanzweſen madten die 
Hauptgefdhafre ihres Amted aud. | 

Die drei Mlaffen der Gtatthalter wurden nach ibren Macht- und Rang= 
verhaltnijfen durd) die Benennung Illustres,Spectabiles und Claris- 
simi (*) unterfdhieden (unter ihnen ftanden die Perfectissimi und 
Egregii), und uberhaupt alle hohe Bedienftungen, aud) Hofdhargen und 
Militdrwurden nach jener dreifaden Kategorie Flaffificirt. Insbefondere 
geborten, auger den pratorianifden Prafecten, aud) die Gta dtprafecte von 
Mom und Conftantinopel, die fieben Kabinetsminiſter des Kaifers, 
die Confuln und Patrizier, endlich dic Oberfeldherren dev Reiteret 
und des Fußvolkes in die erfte Kaffe. 

Unter den fieben Kabinetsminiftern oder oberſten Hofbeamten () 
war der Prapofitue der geheimen Sdhlaffammer, d. i. der Ober kammer— 
herr, der erſte. Die republikaniſche Cinfadbeit von Auguftus Hofhaltung 


(*) Se mehr die wahre Größe und Wiirde des Charafters ſchwand, deffo mehr 
wurde nad) glangenden Titeln gehafdht. Die Kaiſer nahmen das Pradifat der 
„Göttlichkeit“ an, und ihre vornehmiten Diener ließen fid) ,,Gure Gin- 
ceritdt, Gravitat, Excellenz, Eminenz, Cure erhabene und wunder- 
volle HerrlidFeit, Gure glänzende und prachtvolle Hoheit” nennen, 

(**) Nady Maakgabe des kaiſerlichen Vertrauens bildeten diefelben aud) den ge- 
heimen Rath des Kaifers. Dod) war ein eigener Staatsrath (consistorinm) 
vorhanden. Die frithern Kaiſer hatten ihn meift aus einer beliebigen Anzahl von 
Senatoren gebildet. Diefes horte auf, als Nom nicht mehr Reſidenz war, 
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verſchwand unter feinen ſpaͤtern Nadfolgern, und die perfonliche Wurde der 
Burger wurde vergeffen. Die fruͤhern Kaifer nabmen blos Haus fFlaven, 
hodjtend Freigelaffene ju ihrer perfontiden Bedienung. Die eingelnen 
Tyrannen, weldhe anders Handelten, erregten den allgemeinen Unwillen. 
„Auguſt und Trajan wurden errothet feyn, den gering/ten Romer zu jenen 
taglichen Verrichtungen ju gebrauden, welde heut zu Tag in der Hofhaltung 
und dem Schlafzimmer eines eingeſchraͤnkten Monarchen fo begierig von den 
Edelſten der brittiſchen Lords geſucht werden — (Gibbon), Geit Dio- 
cletians Beiten (f. oben S. 507) wurden andere Beariffe herrſchend. Bon 
dem Glanje der Majeſtaͤt fiel der mreifte Schimmer auf diejenigen, welche ju 
ndchft der Perfon des Kaifers ftanden, und die niedrigſten Dienfte wurden durd 
die Heilighcit diefer Perfon geadelt. Der Prafect des Schlafzimmers, cin 
Verſchnittener, wurde uber andere Beamten dem Rang nach erhoben, und 
beſaß aud), wenn er einen ſchwachen Prinzen bediente, eine uͤberwiegende 
Macht. Selbſt fein Drellvertreter oder der srweite Kammerherr hatte den 
Rang vor den Proconfuln Achaja's und Aſiens. Unter der grofen Menge der 
Ubrigen Hofbedienten waren der Comes uber dic Kleidung des Kaiſers und 
jener uber die Tafel deffelben die vornelmften (der lezte hieß Comes 
castrensis! was an die urfpringlide Beftimmung des Imperators 
erinnerte). Der Magister officioram — man fonnte ibn Staatsminiſter 
heißen — war mit der Oberaufficht uber die wichtigſten Reichsgeſchaͤfte beauf- 
tragt. Der ſchriftliche Verkehr des Kaifers mit der Unterthanen, auch de 
auswaͤrtigen Angelegenheiten ftanden unter ihm, und wurden in verfdhiedenen 
Bureau's (Scrinia) beforgt. Die Hofagenten und Staatskundſchaf— 
ter (Angeber, Spione), deren man unter argwohnifden Negierungen an 
10,000 zaͤhlte — eine der gebaffigiten Geifeln fur Beamte und Unterthanen 
— waren gleidfallé an den Staatsminiſter gewieſen. Das Amt des Paifer- 
lidhen Quajtors fomme fo ziemlich mit den Gefchaften cined neuern Kan j- 
lers uberein. Die beiden Comites domesticorum, Anfubrer der Haus- 
truppen ju Pferd und zu Fuß, kommandirten die aus 3500 Mann beftehenrde 
Leibwache, welche an die Stelle des alten pratorianifchen Heered getreten. 
Der Comes sacrarum largitionum endlid) und der Comes rei private 
verwalteten, jener die offentlidhen und diefer dic Privateinfiunfte und Do— 
mainen ded Kaiſers. 

Diefe legtern waren theilé aus den alten Sraatslandereien, theils 
aus dem Prrvatyvermogen der regierenden Haufer, dann aus den zahl— 
reidhen Confiscationen, Geldftrafen und oft willkuͤrlichen Beſizergrei— 
fungen erwachſen. Tyrannifdhe Kaifer vermengten wohl aud die Staats. 
cinfunfte mit ihren Schatullgeldern: rechtliche Fuͤrſten widmeten 
jene den offentliden Ausgaben. Die Quellen derfelben waren dic 
Steuern, deren Gegenftand und Maaß von der Willkuͤr der Kaifer abhing, 
und welde theils in Grund- und Kopfſteuern (Indictionen bhiefen 
fie von den Faiferlidhen Ausſchreibungs-Edikten), theils in Gewerbfteuern, 
(aurum lustrale), welche befonders druͤckend ſchienen, Bollen, endlid 
auch in fogenannten freiwilligen Gaben (aurum coronarium, da8 man 
bei mandherlet Anlaͤſſen forderte) beftanden. Die Gumme der Staatsein— 
habmen ju Auguftus Zeiten haben gelehrte Redner auf dritthalbhundert 
Millionen Thaler angefchlagen. Aber mit dem Fortgang der Oespotie ver- 
mehrten fid) die Abgaben, und wiewohl fie niemalés die Hohe der heu ti gen 
erreichten, fo wirkten fie dod, theilé im Berhalenif zu dem damalé geringern 


~ 


Staatéverfaffung und Regierung. 545 


Nationalreichthum; theils wegen der Maͤngel der Steuergrundſaͤze, der 
Willkuͤr in der Vertheilung und der Strenge in der Einhebung, verderblich 
auf Ackerbau, Snduftric und Bevolferung. Keine Klagen ertonten Lauter als 
jene uber die oC der Paijerliden Kammer. 


. 6 BWeranderungen im Kriegsweſen. 


Die — der Verfaſſung und aller Verhaͤltniffe des —— 
Reiches mußte auch auf das Krieg sw efen von madtiger Wirfung feyn. 
Bur Erhaltung des Gehorſams von Innen ſowohl als zur Vertheidigung 
der ausgedehnten Grenze war ein ftehendes Heer vonnoͤthen. Seine Staͤrke 
betrug unter Auguſt 450,000 Mann. Aber es wurde noch weiter ver⸗ 
mehrt, und die Nachfolger Conſtantins M. hatten einen Kriegs-Etat von 
645,000 Mann. Bei der Abnahme des Muthes und der Kraft unter den 
roͤmiſchen Burgern, fo wie unter den Provingiaten, wurde es jufebends 
ſchwerer, diefen Etat aus den Unterthanen de Reiches vollzaͤhlig gu erhalten. 
Selbſt die Bevolferung ſchwand unter dem’ Drucke der Zeiten. Auch ſchien 
man ju fiblen, daf nur bei National=, nicht bei DOespotenfriegen 
die natuͤrliche Verbindlichkeit des Dienjted flr alle Burger cintrere. Darum 
ſuchte man, durd) Erhoͤhung des Soldes und der Selohnungen Leute zu 
den Fahnen zu locken. Endlich nahm man auch zu gezwungenen Werbungen 
ſeine Zuflucht, und uae dennod) niche die Lucken gu fuͤllen. Alſo nahm 
man Barbaren unter die Legionen auf, oder hielt ganze Corps derſelben 
als Hilfsvölker im Solde, wodurch man einen zweifelhaften Beiſtand 
mit den weſentlichſten Nachtheilen und Gefahren erkaufte. 

Die Form der Legion blieb, aber ihre Staͤrke wurde durd) den vors 
fidchtigen Dedpoten Conftantin VM. bis auf 1500 Mann verringert. Co 
fonnten dic einjelnen Legionen nidt mehr ſelbſtſtaͤndig oder furchtbar ſeyn, 
und zugleich mochte jezt der Kaiſer ſich ruͤhmen, uͤber 132 Legionen und 
mehrere hundert einzelne Cohorten zu gebieten. Wi zir haben ſchon oben 
bemerkt (S. 510), daß derſelbe Conftantinus einen großen Theil der 
Truppen von den Grenzen weg in inlaͤndiſche Garniſonen verlegt habe. 
Dieſe hießen dann Valatini oder Scholae palatinae, und Hatten vor den 
Feld= oder Grengregimentern einen unbilligen Vorzug an Ehre und Sold. 
Die lange feindjelige Srellung zwiſchen Conftantin und Licinius, 
welde das Snland gu der wichtigſten Grenze madre, hatte den Anlaß ju 
folder Neucrung gegeben, bie in vielfaltiger Hinfiche sum Berderben des 
Reiches gereichte. 

Die Anfuͤhrung der Truppen ſtand anfangs bei den kaiſerlichen 
Legaten, welche zugleich Civil-Gouverneurs und durch die Vereinigung 
beider Gewalten allerdings gefaͤhrlich waren. Vielfaͤltig ſind ſie Rebellen, 
Thronraͤuber, oft auch die unſchuldigen Opfer Dee Faiferlidyen Argwohnes 
geworden. Conſtantin M., mit richtiger Politik, nahm ihnen die burg ere 
liche Gewalt, und regulirte ihre Rangpverhaͤltniſſe. Zwei Oberfeldherren, 
Magistri pedestris equestrisque mihttiae, traten mit dem Charakter 
der — in Ruͤckſicht der Kriegsgewalt, an die Stelle des praͤtori aniſchen 
Praͤfektes; aber bald wurden fir die vier Hauptgrenjen des Reichs, die 
galliſche, italifde, illyriſche und perſiſche, fir jede zwei ſolcher 
— ———— ſomit im ganzen acht Magistr: ernannt. Fuͤnf und dreißig 
Unterfeldherren, Duces, Herzoge, ftanden unter ihnen. Aus diefen wurden 
35 
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zehn durch den (auch bei buͤrgerlichen und Hofaͤmtern gebrauchten) Titel 
Comites, Grafen, ausgezeichnet, und beide Titel oftmals Barbaren ertheilt. 

Die roͤmiſchen Kaiſer hatten keine Feinde zur See zu bekriegen; alle Kuͤſten 
des Mittelmeeres gehorchten ihnen. Daher verfiel die Seemacht, wiewohl 
Auguſtus anſehnliche ſtehende Flotten errichtet hatte. — 


F. 7. Verfaſſung der Teutſchen. 


Wir haben die Mißgeſtalten morgenlaͤndiſcher Despotie, die ungeſchlachten 
Verfaſſungen der aͤlteſten Heroenzeit und kuͤnſtlichen Syſteme ſpaͤterer grie— 
chiſcher und roͤmiſcher Staatsformen geſehen. Laßt uns jezt den Anblick 
eines Volkes genießen, welches in ſeiner natuͤrlichen Einfalt das Geheimniß 
einer groͤßern und ſicherern Freiheit fand, als mit aller Weisheit und Erfah— 
rung Lykurg und Solon und die groͤßten Staatsmaͤnner Roms ihren Voͤlkern 
zu geben wußten. Freilich erheiſchte der rohere Zuſtand der Teutſchen we— 
niger Zwang, Unterordnung und Regel, als gewerbsfleifige, verfeinte, in 
Staͤdten, zuſammengedraͤngte Voͤlker brauchen. Wo kein Reichthum 
iſt, mehr nod), wo man die Beduͤrſſniſſe zu beſchraͤnken verſteht, 
dort kann mehr Freiheit ſeyn. Aber ſie verlangt noch Anderes. Waren 
nicht die rohen Aſſyrer, die barbariſchen Hunnen, Mongolen, Tartaren, 
Tuͤrken Despotenknechte? Und hat nicht im Mittelalter, bei wenig hoͤherer 
Kultur, die doppelte Tyrannei des Adels und der Prieſter auf unſern eigenen 
Vaͤtern gelaſtet? — Die alteften Teutſchen dagegen waren und blieben 
Jahrhunderte durch frei, weil ihr ſchlichter Verſtand, ihr feſter Wille, ihre 
natuͤrliche Unverdorbenheit und ungeſchwaͤchte Kraft der einheimiſchen wie 
der fremden Unterjochung entgegen ſtrebte. Es war ihnen nicht gegeben, 
Sklaven zu ſeyn. Die Bermiſchung mit fremdem Blut, mehr noch die 
Anſteckung fremder Sitten tilgte dieſen Sinn. Auch mußten ſie wohl ge— 
horchen lernen, fobald fie auf Eroberung ausgingen. Das Joch, das fic 
den Ueberwundenen auflegten, wurde — ſo wollte und will es durchans die 
waltende Nemeſis — zulezt auf ihren eigenen Nacken gelegt. 

—Diee Teutſchen dieſes Zeitraums hatten, fo wie die reinſte Theorie es 
verlangt, wirklich nicht mehr von ihrer natuͤrlichen Freiheit und Gleichheit 
aufgeopfert, als unumgaͤnglich zur Erreichung des geſelligen Zweckes nach 
ihrem damaligen Kulturzuſtand noͤthig war. Jedes Familienhaupt , jeder 
in der Berfammlung der Gemeinde mit Schild und Speer begabte Juͤngling 
(Mann, Wehr) war uber feine Perfon, feine Familienglicder, und fein 
Befigthum unumſchraͤnkter, felbftftandiger Herr und Gebieter. Aber zwiſchen 
den Mannen eine’ jeden Bezirks (Markgenoſſenſchaft, Gau) bejtand 
eine Bereinigung jur gemeinfdafeliden Nuzung und zur Bertheidigung 
deffelben. Das Cigenthum auf Grund nnd Boden war der Gemeinde, 
nidt der Einzelnen (*). Dieſe erhielten jaͤhrlich nad Verhaͤltniß ifrer 


Familienzahl ein gewiſſes Maaß von Laͤndereien angewieſen. Die Haupt⸗ 


nuzung war Viehzucht, nicht Ackerbau; Privateigenthum nur uͤber 
bewegliche Sachen (Vieh, Waffen, einfaches Geraͤthe, etwa auch uͤbet 
fahrbare Huͤtten (**), vorhanden. Die Vertheidigung ſolchen Privat— 


(*) Wenigſtens bet den Gueven war dieſes alſo, anders bet den Saſen 
Daher aud) wohl die Grundverfdiedenhett des Schwaben- von dem Sachſen-Recht. 
(Vergl. Moser.) 

(**) Auch die feftern Hiitten waren aus ſchlechtem Material in der dürftigſten 
Geftalt erridtet, und wurden nad) Laune und Zufall, vereinjelt oder in regellofer 
Zerſtreuung aufgeſchlagen. 
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eigenthumé, fo aud) die Nahe fuͤr die Privatbeleidigung blieb den 
Ernzelnen oder ibren Verwandten uͤberlaſſen; vor die Gemeinde kamen 
nur allgemeine Sachen. 

So wie die Familienhaͤupter gegen die Markgenoſſenſchaft, 
alſo verhielten ſich die Markgenoſſenſchaften eines ganzen Landes zur Nations 
Jede war fuͤr ſich frei und ſelbſtſtaͤndig und unumſchraͤnkt, aber mit den 
uͤbrigen zur Gemeinſchaft der hoͤhern Nationalanliegen, vorzuͤglich der 
Vertheidigung, verbunden. Doch waren nicht nur die Mannien 
(alſo hießen die Waffenvereine der Markgenoſſen), ſondern auch die 
einzelien Mannen unmittelbare Glieder der Heermannie (Kriegsverein 
der Nation). 

Aber was war es, daß bei aller Freiheit der Glieder, bei der vollen 

Selbſtſtaͤndigkeit der Einzelnen wie der Gemeinden, die Markgenoſſenſchaf- 
ten und die Nationen zuſammenhielt, daß ſie wahre Gemeinweſen 
blieben, und nicht in wilde Anarchie ſich auflosten? — Der Adel war es, 
die Prieſter und vor Allem die Sitten. 


F. 8. Der Adel. Fürſten. 


J. Bei der eiferſuͤchtigen Freiheitsliebe und einer faſt ganz rohen Lebens⸗ 
weiſe hatten doch die aͤlteſten Teutſchen ſchon einen Adel unter ſich, der durch 
Ehre und Einfluß hervorglaͤnzte. Vielleicht war derſelbe durch das natuͤrliche 
Uebergewicht des Reid hums (denn wenn aud) nur Heerden das Beſiz-— 
thum find, fo fann es dod) Reiche und Arme acben), vielleidt durch Vorzug 
an Muth und Tugend (olche moͤgen in gewiſſem Maaß erblich ſcheinen, 
ſo lange die Wirkung des vaͤterlichen Beiſpiels nicht durch andere Gruͤnde 

entfraftet wird), vielleidt aud) da durch entitanden, daß theils aus eben 
beruͤhrter Urſache, theilé aus Zufall oder Gewohnheit aus einigen Fami— 
lien haͤufiger als aus andern Anfuͤhrer und Prieſter gewaͤhlt worden, wel— 
ches die Wuͤrde von jenen ju erhoͤhen ſchien, und ihnen neue Wege zur Aus— 
zeichnung und zum Reichthum bahnte. Genug, es gab einen Adel, der 
aber, ohne eigentliche Gewalt, nur mehr Achtung und Zutrauen ais die 
Gemeinen beſaß: daher aus ſeiner Mitte fortwaͤhrend die Anfuͤhrer erwaͤhlt, 
und den Adeligen uͤberhaupt , da fie nad) ſolchen Verhaͤltniſſen zur Behand⸗ 
lung der Geſchaͤfte vorzuͤglich geeignet ſchienen, auch meiſt die Schlichtung 
der kleinern Angelegenheiten, um derentwillen es nicht Noth that, die Ge— 
meinde zu verſammeln, ſo wie die Vorbereitung der groͤßern uͤberlaſſen 
wurde. Das Maaß ſolches Einfluſſes war jedoch nad) Umſtaͤnden ver— 
ſchieden; auch war der Adel nicht ſtreng und nicht allgemein erblich. Edle 
Geſchlechter mochten zu gemeinen herabſinken, wenn ſie geraume Zeit keine 
tuͤchtige Anfuͤhrer zeugten, und einem gemeinen Tapfern mochte das Zu— 
trauen des Volkes die Anfuͤhrerſtelle und hiedurch den Adel geben. Biele 
Nationen, zumal jene von ſueviſcher Abkunft, hatten Fuͤrſten (Fuͤrſt,— 
der Erſte, Borderſte), welche den Gerichten ded Gaues vorſtanden, 
und bei Volksverſammlungen den Vortrag machten. Jene Gerichte, in 
welchen die Geſellen ded Fuͤrſten (comites), oder auch die Alten ſaßen 
(man will von dieſen Alten, „Grauen“, ble Grafen ableiten), batten 
anfangé nur wenig zu verhandeln. Ueber Berbrechen gegen die Nation, 
oder die man wegen ihrer Schwere als ſolche betrachtete, richteten die Volks— 
verſammlungen; Privatbeleidigungen raͤchten die Betheiligten. Aber, dem 
Mißbrauch der Selbſtrache oder ihrem Uebermaaß vorzubeugen, kam auf, 
35 * 
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daß die Obrigfeit dem Beleidigten ein Strafgeld diktirte, welches niche 
ausgeſchlagen werden durfte, und zwiſchen dem Beleidigten und dem 
Gerichte getheilt ward. : . 

Wo bei einem Volke Furften waren, hatten fie meift aud die Anfuͤhrung 
im Rriege, vorzuͤglich in National=Kriegen, d. h. in ſolchen, die nad 
dem Beſchluß des ganzen Volkes und daher aud) durd) die geſammte waffen- 
fabige Mannſchaft dejfelben gefithrt wurden. Wo eine Furjten waren, 
Da wablte man die Heerfuͤhrer aus dem Adel. Bei groͤßern Nationen fchien, 
wer an der Spize Der Heermannie ftand, des Titel Konig in den 
Augen der Romer nidt unwuͤrdig. Aber die meiften Ang rif fs-Kriege 
wurden nidt in der Heermannic, fondern in dem Geleit (Coder Ge 
folge, Comitatus) gefuͤhrt. Cine Bahl unternchmender Krieger waͤhlte 
fid) einen Hauptling, der fie in irgend einem Zuge, welchen fie unter fid 
felbft ofne Theilnalyme der Nation beſchloſſen Hatten, anfuͤhren follte; oder 
einzelne Haupter —fie waren meiften’ Cole, bisweilen aud Ge meine — 
bewogen eine grofiere oder Fleinere Menge, ſich unter ihre Anfubrung ju 
einem Friegerijdjen Unternehmen gu begeben, bebielten fie wohl aud) fort 
wabrend, felbft in Friedendseiten, fur dergleichen Zwecke beiſammen, unt 
lohnten ihnen durch Gefdenfe oder cinen Antheil der Beute. Wenn fold 
ein Fuͤhrer durch Talent oder Glick ſich auszeichnete, mochte er leiche unter 
der Friegdlujtigen Jugend feined Volkes oder aud) fremder Bolfer cin mad: 
tiged Deer ſammeln, und felbft den Momern furdtbar feyn. Wriovilt, 
der Gueve, war hoͤchſt wahrſcheinlich blos der Anfuͤhrer eines Geleires. 
Treue und Folgfamfeit gegen foldhe Anfubrer galt far eine — in der Ueber: 
nabme gwar freie, aber nach derfelben ſehr heilige — Pflicht. 


§. 9 Religion. Priefter. 


IT. Auch bei den Teutſchen hat ſich die wohlthatige Macht der Religion 
in Bejahmung der Wildheit und Unterwerfung des ftorrigen Freiheiesfinné 
gezeigt. Diefelben Barbaren, die in ftoljer Unabhaͤngigkeit das Joch menſch— 
lider Geſeze und das Anfehen der Geridrsftuble verſchmaͤhten, welchen 
Giddte wie Gefangnijje vorfamen, da8 jwanglofe Leben in wilder, Freier 
Natur das cingige Gluck und das Schwert der vollgiltige Titel der Er— 
werbung ſchien, diefelben beugten ibren Nacken ehrerbietig vor den Schrecken 
einer unfidtbaren Mader, und gehordten ohne Weigerung dem Priefter, wel: 
der unbewaffnet und ohne Gewalt, aber im Namen Gorted jprad. 

Das Religionsfyftem der Teutſchen (oder uberhaupt der nor di 
ſchen Nationen, denn die Grundzuͤge dejfelben ſcheinen bis in den tiefften 
Morden und sum Theil in Weſten diefelben gewefen ju feyn) fann uns, da 


von ibm Eeine bleibende Folgen oder Nadbildungen ausgingen, und wir die 
heidniſchen Religionen bereits im Allgemeinen betradret haben (f. oben — 


S. 188), nur wenig intereffiren, “Im Einzelnen liegt ein fewer ju 
durddringendes Dunkel darauf; uberhaupt aber find an ibm, neben mehre— 
ren dichteriſchen Phantafien, die allgemeinen Charaftere des Fe cif ch is- 
mus, der Menfdenvergotterung, und in geringerem Maaß audh der 
Bilderverehrung (*), erkennbar. Eben fo hat es Fefte, Opfer und 


(*) Mit Mecht iſt das Vorurtheil geriigt worden, welded den Teutſchen des: 
wegen reinere Religionsbegriffe als andern Völkern zuſchrieb, weil fie feine men: 
ſchenähnliche Abbildungen der Gottheit gehabt, aud) diefelbe nicht in Tempefmanern 
eingeſchloſſen hätten. Bei einem Volk, unter dem weder Baumeifter nod Bile 


* 
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Orafel, endlich) aud) die Annahme bofer Gottheiten mit andern Religionen 
gemein. Die oberfte Gottheit, Alfadur, fcheint, eben weil fie gu erhaben 
fir roh ſinnliche Menſchen iſt, weniger Verehrung als die untergeordneten 
Goͤtter und Goͤttinen, vorzuͤglich als die Gorter im Helde n-Himmel ers 
halten gu haben. Aus dem Namen der Uf en, den jene Heldengotter, mit 
Wodan oder Odin ihrem Oberhaupt, fubren, hat man geſchloſſen , dab 
es afiatifde Herven ſeyen; man hat fogar die Auswanderung derfelben 
yon den Gegenden des ſchwarzen Meered nad Sfandinavien in die Zeiten 
von Mithridacés Mi Fall, welder den Bolfern umber die Unterjodung 
Durd) de Romer drohte, gefegt. Wir laffen diefe Muthmaßung auf ihrem 
Werthe berulen, und bemerfen nur nod, daß aud) die Teutfden an der 
dem Menſchen jum Foftbarften Erbtheil | gegebenen Hoffnung der Unfterb- 
lichkeit fic) aufgerichtet, jedod) ihre Idee vom kuͤnftigen Leben, wie auch 
allenthalben ſonſt geſchehen, nach ihrem Leben hienie den gemodelt 
haben. 

Des heimathlichen oder nationalen Intereſſes willen moͤgen wenigſtens 
einige Bruchſtuͤcke des nordiſchen Mythos hier eine Stelle finden (8)Y.Es 
ijt ein einziges oberſtes Weſen, von dem Alles, das uber Alles iſt, All— 
vater (Alfadur). Vor dem Beginn der Zeiten, und ehe der Ewigkeit Urmacht 
anfing, lang, eh' es Goͤtter gab und Soͤhne gab, war Allvater, derſelbe, 


der war, Der iff und der ſeyn wird, wandellos, feſt und des Wandelbaren 


ewiger Urgrund; unter ifm lag der unendliche ‘Aogrund Darin waren im 
Pfuble vermifcht die erften Keime der Schoͤpfung, eine Allheit von Niches, 
ein Nichts von Allem und ohne Regung, Form und Geftalt. Nod) glanjte 
Fein Licht, nod) fchattete Fein Dunkel, der Ullvarer blicte Herab in den eigen 
Nachtpfuhl, und der allmadtige Blick zertheilte die neblige Miſchung, der 
Abgrund bebte; die Cinheit der Tiefe rif; Unten und Oben entftand; oben 
Muſpel Diuſpelheim , Reid des Lichtes, unten Nifelheim (Nebelheim), 


hauer waren, kann ſolches keine große Bewunderung erregen. Und es haben auch 
andere Barbaren auf wolkennahen Höhen oder im geheimnißvollen Dunkel der 
Wälder religiöſe Schauer empfunden. 


(*) Hieher gehören die Schriften von Arnos Magnaus, Suhn, Thor: 
facius, Nyerup, P G Miller, Nas, Finn, Maqnufen, Geiger, 
Grater, van der Hagen, den beiten Grimm u. ü. Wichtig ift das neuefte 
Merf : A{Funa, nordiſche und nord-flavifhe Mythologie von Dr. G. Th. Legis. 
Leipzig, Hartmann 1831. Urfunden fiir den nordiſchen Mythos find die isländiſche 
Gdda, die altifandinavifhen Gagen (Gogur), altdanifche, altſchwediſche und far- 
diſche Volkslieder oder Kämpeviſor. Die Sammlung der nordiſchen Lieder, welche 
unter dem Namen der Edda bekannt ſind, ſtammt von dem Isländer Gamund 
Sigfuſſon Farte (das legtere ift ein Beiname und heift foviel alg der Gelebrte), 
geboren im Anfange der gweiten Halfte des eilften Sahrhunderts, geftorben 1133. 
Dies iſt die altere Gdda, auc) Sämunds Gdda (Kdda Saemandar hinns frodi) 
genannt. Die jungere Edda iſt in Proſa geſchrieben, kömmt wahrſcheinlich von Snorro 
Sturleſon, einem gebornen Isländer des 13ten Sabrhunderts (Daher Snorra Edda), 
und enthalt in einem Thetle Gotter- und Heldenfagen aus der altern Edda mit 
Bruchſtücken aus verfelben (Dämiſögur), in einem zweiten Theile eine Art islin- 
diſcher Poetif oder eine Abhandlung iiber die Sprade und die befondern Ausdrücke 
und Umfdreibungen der nordiſchen Dichter oder dev fogenannten Skalden. Auch 
Snorro Sturlefons grofes nordiſches Geſchichtswerk (Heimsfringla) mag fiir Me 
fkandinaviſche Gotterlehre beniigt werden, in wie fern ed fid) auf Gagen der bei- 
den Goren beruft. Hieher gehoren auch mehrere nordiſche Heldenlieder: die Rol- 
funga-Gaga, die Norna-Gejis-Gaga, Niflunga-Gaga u. f. w. Aud) rie Nadrid- 
ten von Tacitus und Caſar müſſen (jedoch nicht ohne Vorſicht) benüzt werden. 
Man ſ. Legis Alfuna S. 5. ff. 


— 


~ 
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Reich der Finſterniß. Zwiſchen den ſcheidenden Orten gaͤhnte cin gahrender 
Soff, weniger ſchwarz als die Nacht, weniger hell als das Licht; ein nicht 
mehr finfender Klumpen, der Erde roher Stoff. Cin Funke vom Reidhe deb 
Lites herabtraͤufelnd erregte die Keimkraft; und cin Riefe ward, Ymir, der 
Urgrund irdiſcher Verhaͤltniſſe. Aus dem Leidname des getodreten Rieſen 
bildete fic) die Welt; aus feinem Blute wurden Meere und Fluͤſſe, aus den 
Knochen Berge, aus den Bahnen die Steine, aus dem Schaͤdel des Himmels 
Wolbung, aus den Haaren Baume und daé in die Luft geworfene Gehirn 
Ward gu hartmuͤthigen Wolfen. FunFen aus Mufpelheim genommen und an 
die Himmelsdecke befeftigt, gaben dér Erde Licht und Warme, Tag und 
Nacht, Jahres- und Monat-Zeit; es waren Gonne, Mond, Sterne. In 
Mujpelheim waren aus Allvater hervorgegangen de Gotter. Diefer hatte 
anfangs Zwerge erſchaffen aus Erdenſtaub, Bewohner der Gebirge. Der 
Gotkerſiz in Muſpelheim (dem Orte des Lichtes) hieß Asgard. Eine 
Bruͤcke verband den Goͤtterſiz mit der Erde, der Regenbogen , Difroft die 
rothe Farbe ift das Feuer der Brie , was die Verbindung der Gorter und 
Menſchen verhindert. Die drei Goͤtter, die den Rieſen Ymir be zwangen, 
bauten das erſte Menſchenpaar aus zwei am Meeresgeſtade gruͤnenden Baͤu⸗ 
men, der Eſche und Erle. Odin hauchte ihnen Seele und Leben ein; der 
zweite Beſieger des Rieſen Ymir gab ihnen Verſtand, der dritte warmes 
Blut und gluͤhende Geſichtsfarbe. Aus der Eſche wurde der Mann (Ask), 
aus der Erle das Weib (Embla). Der Menſchen Wohnſiz war die Erden- 
mitte (Midgard). Allvater, der Gotter Gott, ift bald der unerforſchliche, un- 
begreiflide , dunkle Gott (Guntur) genannt ; ‘bald faft er (alé Odin) Himmel 
und Erde in ſich, und ift dem nordiſchen Germanen al& der Gott des Hodhften, 
Srieged = Gott (Wodan). Perfonififationen von RNaturfraften, von Ideen, 

Vorzuͤgen und Gebreden des Geijted finden fid) im nordifden Gotterhimmel; 
Thor r (Donner), bop und Freya (Sonne und —X Joͤrd Hertha oder 
Hlodyn (Erde); Hler oder Aegir (Meer), Knoi (Wind), Logi, Lok (Feuer) 
u. ſ. w. Baldur ift das Bild der Gite und mannliden Sdonheit. Freya 
die Mondgottin, Gortin der Liebe und Ehes fie liebt Barden, GEalden, 
Liebesſang, Fribling und Blumen, iff cine Zauberin, den Elfen Hold. Die 


Gorter fubren aud) den Namen der Aſen. Locke miPbraudhte feine Freiheit 


“und ward bofer Gott; des Uebels Wirfungen ftammen von den Einflüſſen 
Locke's, des nordiſchen Teufels. Geifterhafte Weſen begleiten den Menſchen 
auf Grden, dufern Einfluß auf ibn und fein Leben; den Jvidien oder Elfen 
ftehet die Pflege der Natur ju; Nattur beſchuͤzt das Land, Troflen find 
Geiſter des Waldes und der Berge, Nornen find Lciterinen des Menfdyen- 
ſchickſals. Wolen, Syabijen elfen den Beduͤrftigen; Fylgien und Hamingien 


ſind Geburtsgoͤttinen und Todesgenien. Godheim iſt der Aufenthalt der edlen 


Krieger nach dem Tode; aus den Schaͤdeln erſchlagener Feinde trinkt der 
tapfere Teutſche mit den Goͤttern Muſpelheims den berauſchenden Gerſtenſaft 
im Goͤtterſaale, Walhalla; der Feige, der nicht auf dem Bette der Ehre ſtarb 
und die Wunden ſcheut, des Mannes Auszeichnung und Ehrendenkmal, 
kommt nach Nefelheim, wo es kalt iſt und finſter. Locke wird einſt vernichtet; 
der Nebel und ſein Einfluß auf der Erde nimmt ein Ende; ein neues Godheim 
erſtehet, und die Herrſchaft des unbegreiflichen Gottes (Alfadurs) dauert 
nach der Aenderung der jezigen irdiſchen Verhaͤltniſſe in unfuͤrdenkliche 
Zeit.“ — Aehnliche Anſichten finden ſich auch in den Religionsſyſtemen 
der Wenden und Slaven. 
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Die Berehrung der Gotter geht immer beim Boll aud) auf die vertrauten 
Diener derfelben, de Priefter, uber. Der Teutſche — in der alteften Zei— 
ten ſchon religiss — erkannte die Priciter alé die Erften des Volkes. Sie 
geboten Ordnung und Stille bet den allgemeinen Berſammlungen, fier bee 
ſchworen die Ungewitter einheimifder Fehden, fie gaben den Geridhten das 
Anſehen, fpraden den fuͤrchterlichen Kirdhenbann aus (Jul. Caes. de b. 
8. VIL), und volljtrectten dic im Namen Gottes gefallten Bluturtheile, da 
einem blogs menfd licen Ausſpruch der Teutſche getrozt hatte; fie leiteten 
ſelbſt die Kriegshaͤupter, ertheilten ihnen durd) die Salbung ein heiliged An— 
ſehen (*), und fubrten an der Spize Der Heermannie die Fahne der Gottheit. 
Die Oruiden, deren grauenvolles Priejterthum uns Cafar fchildert, 
waren wohl nur unter den Celten, nicht unter den Teutſchen haufend. 
Beide aber hatren Priefterinen, denen dev Volksglaube befondere Heilig— 
Feit und uͤbernatuͤrliche Gaben lich, Wud) die Barden, Me Canger der 

Andacht und des Kriegs, waren Pricfter: ihre Lieder erweckten das 
Heldenfeuer, begeifterten fur Freiheit und Baterland. 


§. 40. Kultur. Gitten. 


IIL. Aber das Anfehen des Adels und der Furften und die Heiligkeit ded 
Priefterthums wurden nicht hingereicht haben, die lofe Berbindung der 
Teutſchen ju befeftigen, und den Mangel der Geſeze oder regelmapiger 
TSraatéeinridhtungen gut zu machen, wenn nidt, der allgemeine Kultur— 
frand und die Gitten dev Teutſchen ihre Freiheit theils unfdadlidy ge- 
macht, theilé gesugelt haͤtten. 

Berfeinte Volker, welche Ackerbau und Handel treiben, welde cin Heer 
von kuͤnſtlichen Bedurfnijfen, fonad von Lcidenfdafren haben, deren gee 
Drangte Menſchenmenge die Beruͤhrungspunkte und den Conflict der Intereſſen 
unzaͤhlbar vermehrt, oder welde ausgeartet, ſchwelgeriſch, niedriger Selbſt— 
ſucht Hingegeben find, ſolche brauchen die Regel, den Bwang pofitiver Gefege 
und die immer bereiten Schrecken einer energijden Strafgewalt, Die Teut— 
fdhen, welche fein Privateigenthum auf Grund und Boden batten, den 
Ackerbau faft gar night fonnten, aus den Ertragniffen der Jagd und der 
Viehzucht ihre wenigen Bedurfnijfe ohne Muͤhe befriedigten, und Raum 
genug in ihrem weiten Lande zur unftaten, zwangloſen Lebensweiſe, aud, 
wo fie die Landereien ausiheilten, deren immer nod) ubrig Hatten (**), die 
ohne Sndujtrie, one Gold und Silber (aufer was durd den Fleinen Berkehr 
an den Grenjen hereinfam), folglid) obne Handel waren — die Teutſchen 
batten einen langen Coder uber «Mein und Dein nicht nothig, und 
mochten leicht die Schlichtung der aus fo einfachen Berhaltniffen etwa ente 
ftehenden Zwiſte der natuͤrlichen Billigfeit ungelehrter Richter, ja wohl der 
Parteien ſelbſt uͤberlaſſen. 

Sn Anſehung der uͤbrigen, perfonliden, vorzuͤglich haͤuslichen Verhaͤlt— 
niſſe galten die Sitten ſtatt der Geſeze. Und wohl dem Volke, wo 
ſolches der Fall iſt. Was vermag das Geſez bei verderbten Sitten und bei 
erkaltetem Naturgefuͤhl? — Der Teutſche war Konig in ſeinem Hauſe, aber 


(*) Nur ſolchen Geſalbten, als „von Gottes Gnaden“ Gebietenden, konn— 
fen freie Wehren unerröthend gehorchen. Gin ungeſalbtes Oberhaupt ware 
als Herr von Knechten erſchienen. 

() Tacit. de mob. germ. XXVI. Hieraus ergibt ſich der Schluß auf die 
vergleichunzsweiſe geringe Bevölkerung Teutſchlands im jener älteſten Zeit. 
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er mißbrauchte feine Herrfdhaft nicht. Der erwachſene Sohn wurde felbft- 
ftandig, aber die Natur lehrte ihn kindliche Treue. Die Frau war das Cigen- 
thum des Mannes (auch hatte er fie gefauft, oder geraubt), dennod ebrte 
er fie — was Barbaren felten thun — horchte fogar ihrem Rath, ftrebre 
nad ihrem Beifall, und hielt die Treue. Das Weib vergalt ihm mit Feufder 
Liebe und hohem — vielleidht etwas ju maͤnnlichem — Ginn. Es waren 
Strafen auf den Ehebruch gefest, aber felten gab es Falle der Anwendung. 
Vielweiberei erlaubten fid) nur die Bornehmern, und died mehr der Familien- 
verbindung als der Luft willen. Der Naturtrieh wurde nidt vor Der Beit 
erweckt; Darum erbielt fid) die Kraft, und vererbte fih. Die Knechte — 
meijt waren es Friegégefangene Feinde, oft aud) durch VBertrag Leibeigene — 
erfubren eine milde Behandlung, lebten faft wie die Herren, nur war auf dic 
Todtung des Knechts geringere Strafe alé auf jene eines Freien gefest. 

Auch aufer feinem Haufe, gegen die Marfgenoffen und gegen Fremde, 
war der Teutfhe wohlwollend und redtlid. Gaftfreundfdhafe treffen 
wir bei den meiften rohen Voͤlkern; nidt fo die Treue und Wahrheit, dic 
den Teutſchen cinft eigen fchien, nicht fo die Ehrfurdt vor dem Alter, der 
Tugend, der Wurde, welche doppelt ſchoͤn bei fonft trozigen Gemuthern ift. 

Endlich, fo (08 die burgerlide Bereinigung der Teutfdhen war — und 
vielleidht gerade defivegen, da fie um fo weniger Opfer erheifdyte — mit vollem 
Herjen hingen fie an der gemeinen Gade. Bei der unbefdhranften Freiheit 
der Stimmengebung (*) faften fie meiftens einmuthige Beſchluͤſſe; und fir’s 
Baterland und fir die Freiheit gaben fie willig das Leben hin, 

Aber wie glucklid) die Naturanlage eines Boles fey — und folded war 
wohl bei den Teutſchen der Fall; ihre Tugenden verdanften fie weder einer 
Lyfurgifdhen nod) Platonifdhen Gefesgebung , fondern fic ſelbſt und allein — 
gleichwohl find von dem wilden Zuſtand mandhe Gebreden und Fehler unab- 
trenntid). Wie viele Anlagen, wie viele Krafte blieben unentwickelt oder un- 
benust, wo nur die allgemeinften Bedurfniffe die ThatigFeit anregen, und dad 
Reidy der Ideen dem Geifte verſchloſſen ijt! — In trauriger CinformigEeit, 
olne Sorgen, aber aud) ohne feinere Genuffe, ohne Lafter, aber audy ohne 
hohere Tugend, geht das Veben der Menſchen und der Geſchlechter dahin; cé 
gibt Fein geiftigeds Ziel, wornach man ftrebe. Der Teutſche vertraumte den 
großten Theil feiner Tage in freudenlofer Unthatigfeit; aber, wiewohl er die 
Acbeit ſcheute, die ihm knechtiſch duͤnkte, fo konntẽ er dod) bei dem Gefuͤhl 
feiner Kraft in trager Rube Feine Befriedigung finden. Die Leere auszufuͤllen, 
Die ihm lajtig war, ergab er fic) mit Leidenfdhaft dem Trunf und dem 
Spiel (**), Bei den meijten wilden Bolfern ijt es alfo. Beraufdhende 
Getraͤnke, welde das Gefuͤhl des Lebens erhohen, oder dod) das Unbehaglide 
des freudenleeren Zuſtandes in Bewufelofigfeit auflofen, eben fo Syiele, 
welche die Leidenfdhaften erwecken, und die traurige Unthatigkeit der Seele 


(*) Meifiens wurde der Veifall durch Waffengeflirr, die Mifbilligung durch ein 
dumpfes Murren uder Ziſchen erklärt. 

(**) She Getränk war Bier (Potni humor ex hordeo aut frumento in quan- 
dam similitudinem vini corruplus. Tacit) Die Romer führten ihnen Wein 
gu, und fo leidenfdaftlid) begehrten die Teutfden darnad), dab Domitianus 
verbot, in den Rheinlanden Wein ju pflangen, weil er die Teutſchen gu Einfällen 
reijte. Die Guct der Glücksſpiele (aber aud) die Rechtlichkeit) drückt ſich durch 
den Bug aus, dab der die Freiheit über Ailes liebende Teutſche dod) oft im der 
Leidenfchaft feine eigefle Perfon auf einen Würfel ſezte, und, wenn er verlor, ge: 
duldig ein Knedt ward. 
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durch einige Bewegung unterbrechen, wurden immer von Nationen wie 
von Individuen auf niederer Kulturſtufe geliebt. In dieſen und mehreren 
andern Zuͤgen find Tacitus Teutſche den heutigen amerikaniſchen Wilden gleich. 

Aus gleicher Quelle floß dic Neigung zur Jagd und jum Krieg. Jene 
war nicht minder Zeitvertreib als Nahrungsweg, und dieſer mochte fuͤr die 
edelſte Jagd gelten. Vorzuͤglich als Aufregung zur Thaͤtigkeit wurde der Krieg 
geliebt. Aber es kam noch dazu das Verlangen nach Ruhm, nach Beute, nach 
Rache (lauter Affekte, die in der Bruſt des Wilden hauſen), um die Neigung zum 
Krieg zur herrſchenden Leidenſchaft des Teutſchen zu machen; und da dieſelbe 
weder durch andere Leidenſchaften zerſtreut, noch durch aufgeklaͤrte moraliſche 
Grundſaͤze, ſelbſt nicht durch Religion gemildert wurde (denn die Religion 
ſtimmte uͤberein mit dem Nationalcharakter), fo erhielt fie eine ganz unwiders 
ſtehliche Staͤrke. Der Teutſche, ſonſt ſo rechtlich in den gemeinen Handlungen 
des Lebens und im Frieden, hielt alles fuͤr Sein, weſſen er durch die Staͤrke 
der Fauſt jenſeits ſeiner Gau- oder Landgrenzen ſich habhaft machen 
fonne (*). Er glaubte, wer keinen Feind erſchlagen, fey nicht dev Freiheit 
werth. Daher, wenn auch die Nation nicht Krieg fuͤhrte, faſt unablaͤſſig in 
Geleiten oder in Privatfehden, auswaͤrts oder im Lande, gekaͤmpft wurde. 
Die Waffen machten den Stolz, die Freude, die ſtete Begleitung des Teutſchen 
aus. Bei den Volksverſammlungen wie bei den Trinkgelagen erſchien er be— 
waffnet, ſeine Taͤnze waren Waffentaͤnze, und als todt bekam er die Waffen 
mit in's Grab. Doch mehr ſeine Leibesſtaͤrke und ſein Muth, als ſeine Waffen, 
mochten Furcht erregen. Ungeſchickt in der Kunſt, das Eiſen zu bearbeiten, 
und ſelbſt die reichen Gaͤnge dieſes Metalls im vaterlaͤndiſchen Boden nicht 
kennend, vermochten es nur wenige Teutſche, ſich gute Lanzen und Schwerter 
zu verſchaffen, die meiſten Krieger fuͤhrten blos unbehilfliche Spieße, Streit— 
aͤrte und duͤnne Pfeile. Ein ſchlechter Schild war ihre Vertheidigungswaffe. 
Die Vornehmſten hatten Helme und Kuͤraß, die Gemeinen ein fliegendes 
Kriegsgewand. Und dieſe halb nackten und nur halb bewaffneten Barbaren, 
ohne Kriegszucht und Taktik, ſchlugen die Legionen, die Sieger der Welt! 
Aber fie liebten die Fretheit, da8 Baterland, den Ruhm; die Bardentieder 
gaben Begeijterung, das Schlachtgeſchrei (barritus) Wuth und dem Feinde 
Schrecken; edler Wetteifer der Fuhrer wie der gemeinen Krieger vermebrte 
die Krafte, und die Frauen und Kinder, die meiſt in der Nahe des Ausgangs 
harrten, entgundeten in der Gefahr den Muth der Verzweiflung. 


Il. Geſeze und Sitten, 
§. 44. 


Der verdorbene Zuftand der romifden Sitten, wie er am Ende des 
vorigen Zeitraums war, dauerte aud) in dem gegenwartigen fort, und ver— 
ſchlimmerte fid) nod. Allmaͤlig erlofden die republifanijden Gebraude in 
Ton und Lebensweife ; der Sklavenſinn, die fortwabrende Abnahme der 
Rraft und Warde war aud in Befhaftiqungen , haͤuslichen und gefelligen 
Berhaltniffen und Vergnuͤgungen ſichtbar. Nicht minder waren die Geſeze, 
Die jest ergingen, cin Ausdrud davon, und ein Commentar der Verfaſſung. 
Aber des Widtigern von dem Allem haben wir fdon unter andern Rubrifen 
erwaͤhnt. 


(*) Jus in viribus habeut. Pompon. Mela. 


— 
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Aud von den Sitten der Teutſchen ijt des naturliden Zufammenhangs 
willen jchon friher geredet worden, (S. 554 f.) 

Den Einfluß dev Hriftliden Neligton auf SGitten und Geſeze, in 
Mom und auswaͤrts, wird cheils das naͤchſte Kapitel, theils die Geſchichte des 
Mittelalters zeigen. Mannigfaltig und tefeingreifend war folder Cinflug, 
und wurde es nod) mehr gewejen feyn, wenn der adte Geijt der Lehre bei 
ibren Befennern ſich langer erhalten hatte, 


IV. Voͤlkerverkehr und Handel, 


§. 42, 


Daf der Sinn der Romer nicht auf Handel gieng, ift ſchon in der vorigen 
Periode bemerft worden (f. oben S. 438). Gleichwohl bluͤhte derſelbe in 
ihrem Reiche. Die Induſtrie dev alten Commercialvolfer, welche nun m 
einen Staat vereint waren, dauerte fort oder lebte wieder auf unter dem 
romijden Scepter (*), ja er nabm ju, unter Begunftigung der Sidherbeit 
und Ordnung, an Ausbreitung, Thaͤtigkeit und allſeitigem Gewinn. Daé 
mitrellandifde Meer, ringsum von den roͤmiſchen Provinzen umfangen, 
die Lander von vortreffliden Heerftrapen in verſchiedener Richtung durch— 
ſchnitten, Pojtanjtalten (**), gleidhe Muͤnzen, Geſeze und Rechte, Zuſammen— 
hang aller Einrichtungen, und Cinheit ihrer Leirung — Alles das gab dem 
innern Verkehr cin freudigeds Leben. Der verſchwenderiſche Luxus der Mei 
den, zumal in Rom, da6 allein die Erzeugniſſe vieler Laͤnder verzehrte — 
beſchaͤftigte unjablige Hande, und ficherte der Jnduftrie ihren Lobn. Aber 
aud) nad) dem Ausland wurden die begierigen Blicke gerichtet. Wile Bonen 
mupten der ſchwelgeriſchen Grade an der Tiber ihre Erzeugniſſe zollen. Die 
babyloniſchen Teppiche, die feythifdhen Pelse, der Bernjtein von 
den baltipden Gejtaden, CElfenbein und Sklaven aus’ Aethiopien, 
Raͤucherwerk, Gewuͤrze in unbefdreiblider Menge au’ Arabien uni 
Indien; aus dem lezteren Land aud) Coeljtcine, Perlen, Setde und andere 
Schaͤze des ſuͤdoſtlichen Aſiens. Niemals juvor war der indifdhe Handel 
fo lebhaft berrieben, Wuguftus befferte die aͤgyptiſchen Schleußen und 
Kanaͤle aus, ſuchte durd) Anjtalten und BWerordnungen den alexvandrini: 
ſchen Dandet ju heben, und that felbft einige Kriegszuͤge nach Arabien und 
A.thiopien sur Erweiterung commercieller Berbindungen. Nod) viele Kaiſer, 
inébejondere Claudius, Trajan, Hadrian, felbjt Commodus um 
{pater Wlerander Severus, aud Diocletian u. A. waren dem 
Handel freundlid) ; nid alle aus gleid) liberalen Grunden und nicht durchaus 
sum DBortheil Moms, Mehrere Schriftſteller (insbejondere Tacitus un 
Der Alrere Plinius ) beflagen die ungeheuren Summen, welche alljabriid 
der audwartige, zumal der indi fde Handel fraß, und ihre Decals dariuber 
redhtfertigen die Rlage. Denn nicht nur auf den (OS, 182 bejchriebenen) 
Landwegen, fondern nod) weit mehr von den Hafen Wden und befonderé 
von Myoshormus aus uber’s Meer wurde der koſtſpielige Berkehr mit 
Indien unterhalten, Alljaͤhrlich fuhren 120 Schiffe un die Zeit der fom: 

(*) Gelbft Rarthago erftund wierer aus der Aſche; und der Geift des ver: 
tilgten Volkes ruhte eintgermagen aud) auf rem neuen Geſchlecht. 
(**) Diefelben waren gwar blos jum offentliden Dienft errichtet, doch wurde 


aud) Privaten ausmahmsweife the Gebraud verfiattet. Mir mögen leicht an: 
nehmen, daß der Spekulationsgeiſt folded nidt unbenizt gelaffen. 
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merlichen Sonnenwende von leztgenanntem Hafen aus uͤber's arabiſche, 
und weiter von Ocelis gerade uber’s Welts Meer nad Malabar und 
Ceylon (der Hafen Mufiris auf der Weſtkuͤſte der vordern Halbinfel war 
der gewoͤhnliche Stapelort). Dorthin wurden aud) die Ergeugnijje der ente 
ferntern Lander, Bengalen, Hinterindien (und vielleiche von € hina) 
durch die einheimiſchen Kaufleute gebracht (*). Die reichbeladene Flotte 
Fehrte dann im Dezember oder Fanner auf dem naͤmlichen Wege nad) We gy p- 
ten zuruͤck, und von Alerandrien aus ging das Meiſte nad Mom. 
Mehrere Millionen Thaler (Quingenties H.S. nad Plinius) buͤßte diefes 
jaͤhrlich durch folden Handel ein. Denn ungeadtet verfdiedene abendlaͤn⸗ 
dijde Waaren, ale Weine, Glas, Zinn 2c. in Judien guten Abſaz fanden, 
fo mußte dod) der bei weitem grofte Theil von deffen Koſtbarkeiten mit Sil ber 
bezahlt werden. Gleichwohl, da die Ausbeute der Bergwerke ergiebig war, 
fo wurde das Reid) an Geld nicht drmer , und aus dem abnehmenden Werth 
des Silbers (gegen das Gold gerednet) bis auf Conjtantinus M. Beit berab, 
mogen wir auf die fortwahrende Vermehrung feiner Maſſe ſchließen. 

Bon diefem Kafer an beginnt die wahre Handelégrofe KRonftantino- 
pels. Bald fdien es mit Alerandrien wetteifern ju durfen. Die fast une 
abgebrochenen perſiſchen Kriege erſchwerten den Handel, aber unterdruͤckten 
ibn nicht. Um fo eifriger wurde cr uͤber's ſchwarze und kaſpiſche 
Meer getrieben. 

Der Handel der Abendlander war minder bluͤhend, und litt auch oftere 
Stoͤrung durch die Kriege der Barbaren. Schon fingen die Anwohner der 
Nordſee an, durch Seerduberei furdtbar ju werden. Ueberhandnehmende 
Noth und Muthloſigkeit laͤhmten allmalig die Induſtrie. 


Zweites Kapitel. 


| Religion. 
§. 4. Suftand der heidnifdhen Religionen. 


Die morgenlandifdhen Bolker, bei der faft gleichfoͤrmigen Fortdauer 
ihres allgemeinen Kulturzuſtandes, fuͤhlten das Beduͤrfniß der Religions- 
anderungen nidt. “Die Syſteme blieben alfo diefelben; nur daß, wie im 
vorigen Seitraum , politiſche Wedfel auf den Umfang ihrer Herrſchaft ein⸗ 
wirkten, und die Ball der Befenner theilweiſe durch Abfall oder Bekehrung 
zunahm oder abnahm. 

Dagegen ſtuͤrzten die Religionen Griechenlands und Roms, deren 
Grundpfeiler die Zeit muͤrbe gemacht, zuſammen, und eine neue Religion 
breitete ſich aus , geraͤuſchlos, dod) allbefiegend, uber die Lander der Erde, 

Homer's Mythologie fonnte durchaus nur der Sinnesweiſe eines jugends 
lichen Bolkes, voll reger Phantafie aber ohne reifere Berjtandesbildung , ents 
ſprechen. Auch die roͤmiſche Religion ſezte Sitteneinfalt und kindliche Leicht= 
aldubigfeit su threm Gedeihen yoraus! Das Fortſchreiten der Philoſophie 
und der Wiſſenſchaften in Griechenland, fo wie die Ueberhandnahme der 
Sittenlofigfeit und der Verbrechen in Nom untergrub die Altaͤre, und 
madte den Dienſt der ſchwachen Gorter ju einer leeren Form ohne Cindru€ 

(*) Ptolemaus kennt die Kifte Roromandel und Gndien jenfeits des 


Ganges, und.nennt eine Menge indiſcher Städte. Viele laffen fic nicht mehr 
erfennen (ſ. Gprengef ). 
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und Heiligkeit. Die Philoſophen, jeder auf ſeine Weiſe, ſuchten in ihrer 
Vernunft die Beruhigung, welche die Heſiodiſchen Fabeln nicht geben konn— 
ten. Bielfach unter einander getheilt durch ihre ſelbſtgeſchaffenen Theorien, 
kamen ſie doch alle uͤberein in Berachtung der Volksreligion, deren 
Saͤze und Gebraͤuche fie hoͤchſtens als ſymboliſche Bezeichnung der Bernunft⸗ 
ideen, weit entfernt vom Sinn der Prieſter, ehrten, aber gleichwohl der 
dffentliden Ordnung willen, im Aeußern befolgten. 

Das Bolk, unfaͤhig die hoͤhern Speculationen ju faſſen, aber die Gleich— 
giltigkeit ſeiner Weiſen fur den Landesglauben bemerkend, und zum Theil 
ſelbſt durch aufgeregtes Nachdenken an ſeinen Goͤttern irre, wandte ſich miß— 
trauiſch von den Altaͤren. Traurige Erfahrungen von der Herrſchaft eines 
blinden Gluͤckes in den Angelegenheiten der Menſchen, der taͤgliche Anblick 
des ſiegenden Verbrechens und der leidenden Unſchuld, endlich der Untergang 
aller Freiheit und alles Rechtes bei dem Triumph der Despotenmacht — 
mußten wohl die Zweifel beſtaͤrken; und es drang durch alle Klaſſen der Ge— 
ſellſchaft die geheime Meinung von der Ohnmacht dev Goͤtter. Dieſelbe wurde 
begierig aufgefaßt von Vielen, als welche die beſchwerliche Einſchraͤnkung 
der Sinnenluſt und der boͤſen Triebe ſcheuten; von Andern mit trauriget 
Reſignation angenommen, um nicht uͤber unnuͤzen Sorgen der Zukunft auch 
die kurze Gegenwart einzubuͤßen. 

Aber dem Menſchen iſt nicht gegeben, ohne Religion zu ſeyn. Dem 
Sinnenrauſch folgt eine unausfuͤllbare Leere nach: in das Gemuͤth kehren 
die oft bekaͤmpften Ahnungen mit neuer Macht zuruͤck; ein inneres Beduͤrf— 
niß, ein geheimnißvoller Zug lenkt unablaͤſſig den Geiſtesblick gegen Himmel. 
Als die Goͤtter Roms keinen Troſt mehr gaben, da verſuchten die edlern 
Seelen den Aufſchwung zur erhabenen ſtoiſchen Lehre; gemeine Men— 
ſchen wandten ſich an fremde Gorter. Fenes gelang nur Wenigen auf genuͤ— 
gende Weiſe — die Dtoa erheifeht cine Erhebung des Menſchen uͤber feine 
Natur; diefes fubrte su nod immer thoridrerem Aberglauben, wie denn der 
abenteuerliche Dienſt des Gerapis und uberhaupt der myfteriofen ag y pti: 
fhen Gebraudhe, in Nom, wo fie anfangs verfpottet und verabſcheut wur- 
den, fpater allgemeinen Eingang fanden. Man fuchte, was recht diche ver- 
hullt, und durchaus unverjtandlid) war, da das Berftandlidere ohne Be- 
rubigung lies (*). . 

§.2% Der Jüdiſchen. 


Indeß alfo unter dem widhtigften Theil der heidniſchen Welt alle Altaͤre 
wankten, und, wads von Gottedverehrung zuruͤckblieb, entweder leere Form 
war, oder abgeſchmackter Aberglaube, untauglid) sur Erhebung des Gemiurhé 
wie sur Befeſtigung der Moralitar: war aud) bei demjenigen Boll, welded 
den Keim der uralten Anbetung in reinerer Ueberlteferuug bewahrte , das 
Beduͤrfniß einer neuen Gejftaltung fublbar geworden. Mo fes Geſez war 


(*) Man wird einige Uebereinflimmung mit den Anfichten des verehrten Sob. 
v. Muller bemerfen, und fonft nod vielfaltig die befannten Ideen diefes unt 
anterer beriihmten Griftfteller in meinem Buche finden. Collte id) hieriiber der 
Redhtfertigung bediirfen? — Freimiithig habe ic) meine Gedanfen geaugert, wenn 
fie aud) gegen Die bisherigen Meinungen firitten; aber id) bin von der Gitelfeit 
fern, uberall nur Neues fagen gu wellen. Nad dem Zweck meines Buches unr 
der Abſicht feiner Lefer wiirde foldes bare Verfehrtheit feyn. Mein Grundſaz war, 
iiber jeden Gegenftand ju fagen, was, nad) treuer Forfdung, mir alé das Beſte 
und Wabhrfte erichien, danfoar annehmend, was beruhmte Vorgänger mid Le hr: 
ten, oft aud) in meinen eigenen Sdeen dDurd thr vielgeltendes Wort beſtärkt. 
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a —— 
allmd.ig veraltert. Unter auslaͤndiſchen Oberherrſchaft, und nad) wiederher⸗ 
geſtellter Selbſtſtaͤndigkeit, bei dem ſich erweiternden Verkehr mit maͤchtigen 
und kultivirten Reichen und der Anlegung juͤdiſcher Kolonien tm Ausland 
(die aͤgyptiſchen Juden hielten ſogar einen eigenen Tempel zu Leontopo— 
118), war, ungeachtet des Eifers fuͤr's Nationalgeſez, cine Fortbewegung 
mit dem allgemeinen Zeitgeiſt, und das Vertauſchen der alten Einfalt mit 
gefaͤhrlicher Berfeinerung unvermeidlich. Zugleich bildeten ſich, theils durch 
das Widerſtreben gegen den Geiſt der Zeit, theils durch ungleiche Wuͤrdigung 
der einſchleichenden fremden Begriffe, feindſelige Sekten unter den Juden, 
deren gegenſeitige Erbitterung zum Mißverſtaͤndniß, oder zur Verunſtaltung 
des Sinnes der alten Buͤcher und Ueberlieferungen fuͤhrte. Der Samari— 
taner, welche nod immer auf Garizim ihren eigenen Tempel hatten, 
wurde ſchon im erſten Zeitraum (ſ. oben S. 83) gedacht. Auf ihnen, 

als Jerglaͤubigen, ruhte der gemeinſchaftliche Haß der aͤchten Juden. Dieſe 
wurden durch die widerftreitenden Lehren der Pharifader (Pharishim, 
Gijerer) un Saducaͤer (Kadikim, Gemafigte) verwirrt. Denn die Sa du⸗ 
caͤer (jie beſtanden aus den Bornehmern und Reichern) hielten ſich ausſchlieſ— 
fend an's geſchriebene Geſez (ob gar allein an den Pentateuch, ijt ſtreicig) 
und deſſen buchſtaͤblichen Ginn, befolgten die Pſlichten des Menſchen und 
Buͤrgers, und uͤbten humane Duldung, aber ſie verwarfen die Unſterblichkeit 
der Seele, oder die Belohnungen und Strafen nach dem Tode, die Engel und 
Geiſter, die Vorherbeſtimmung und andere Lehren, welche die Phariſaͤer 
theils unter dem Anjeben der Tradition, theilé als allegoriſche Deutung 
der Schrift, dem Buchjtaben des Geſezes hingugefirgt hatten. Verſchiedenes 
davon ſtammte aus morgenlaͤndiſchen Begriffen, mit welchen die Juden 
ſchon waͤhrend der babyloniſchen Gefangenſchaft vertrauter geworden. Ueber 
ſolchen Neuerungen ſowohl als uͤber der alten Lehre, am meiſten uber Beres 
monien und Gebraͤuchen hielten die Phariſaͤer, die wegen ihrer frommen 
Außenſeite bei der Menge in Anſehen ſtanden, mit der unnachgibigſten 
Girenge, ohne alle Ruͤckſicht auf die geaͤnderten Verhaͤltniſſe, und haufig 
ſtatt des Kerns die Schale, ſtatt des Geiſtes den Buchſtaben feſthaltend (*). 

Es naͤherte ſich die Zeit — an dem Zuſammentreffen der verheißenen 
Ze ich en mochten die Einen, andem Beduͤrfniß die Andern fie erfennen — 
wo, der Borausjagung Moſes und der Propheren gemaͤß, Iſrael cin Ketter 
erjdeinen wurde, Das Bolf, an irdiſchen Gntereffen hangend, begebrte 
einen ;eitlidhen Meffias, welher Davids Thron in vermebrtem Glanz 
wiederherſtellen, und die Fuden uͤber alle Nativnen der Erde erhoͤhen follte. 

Im SGinne der Weijfagungen fag, daf derfelbe die alte heilige Lehre in 
unverhullter, vollendeter Gejtalt, und nicht mehr fur die Suden alfein, fondern 
fiir Die ganje, ihrer jest empfanglid) gewordenen Welt verfimden wurde. 


§. 3. Die Chriftus-Religion. Ihre innere Vortrefflichkeit. 


Der Mejias erſchien. Faſt viertaufend Fabre nad der Schoͤpfung, 
(3983) und (wie gewoͤhnlich bejtimmt wird) 753 nad) Erbauung Roms, 
wurde ju Bethlehem in Judda, von einer Tochter ded erniedrigten Hauſes 
David, Fefus Chriftus geboren, der Heiland der Welt, der gortliche 

_ (1) Minter wichtig als diefe beiden Hauvtfeften und auf die allgemeinen Reli- 
gions: nnd Staatsſachen nur wenig einfliefend waren die Eſſäer, eine Schaar 
myſtiſcher Schwärmer, die in abgefdhiedener Stille Gelbfiverfaugnung und Abtor- 


tung der Ginne übten, um Gott wohlgefalliger als andere Menfchen gu werden. 
Gie find die Borliufer der Monde. 


~~ 
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Lehrer der Menſchen. Nachdem er in beſcheidener Geſtalt, aber in uͤbermenſch— 
licher Weisheit, Erhabenheit und moraliſcher Kraft, unter den Sterblichen ge— 
wandelt, uͤberließ er den Auserwaͤhlten unter ſeinen Juͤngern die Fortfuͤhrung 
des von ihm begruͤndeten Werkes; und dieſe — an ſich gemeine, einfaͤltige 
Manner, aber durch den Geiſt des Meiſters geleitet — ſtreuten den Samen, 
woraus allmaͤlig, in ſtillem Gedeihen und unbegrenzter Fortſezung, die ſchoͤn— 
ſten Bluͤhten der Humanitaͤt, die herrlichſten Fruͤchte der Erkenntniß und Tu— 
gend unter den Volkern der Erde hervorgehen ſollten. 

In ein paar hundert Jahren war die chriſtliche Religion von den Ufern 
des Ganges bis an's atlantiſche Meer ausgebreitet; in den meiſten Lan: 
dern vollig ſiegreich, in Den andern wenigſtens aufkeimend und taͤglich feſtere 
Wurzeln ſchlagend. Eine Unermeßlichkeit der Folgen — an Zahl und Umfang 
— ſloß daraus hervor. Die Entſtehung des Chriſtenthums iſt einer der Haupt⸗ 
ringe, woran die ganze Kette aller nachfolgenden Beſtimmungen der Men— 
ſchen haͤngt. 

Welches ſind nun die Urſachen dieſer wunderwuͤrdigen Umwaͤlzung? — 
Wodurch erhielt das, Chriſtenthum den Sieg in Oſt und Weft, bei rohen wie 
bei den verfeintejten Boikern, und wodurch feine unerſchuͤtterliche Begruͤn— 
dung fur alle Folgezeit? — | 

1, Wer mag verfennen, daß die innere Vortrefflichkeit der 
Lehre die erfte und wichtigſte diejer Urfaden fey? — Wenn wir fie mit den 
heidnifden Religionen in Parallele fegen, als deren fo viele dem Chriften- 
thum vollig erlegen, andere wenigſtens gum Theil gewidhen find; fo finden 
wir auf der einen Seite meiftens elende Fetiſche, uberhaupt ſchwache, be- 
ſchraͤnkte, hoͤchſtens menſchenaͤhnliche Gorter: auf der andern Seite 
einen einzigen hoͤchſten, einen geijtigen und vollfommenjften Gott; dort eine 
Menge unfruchtbarer oder gar immoraliſcher Glaubensjage und ein mangel- 
haftes Pplichrenfyjtem: Hier duperft wenig Pofitives, im Grunde nur dic 
Beſtaͤtigung der allgemeinen Bernunftlehbren oder der urſpruͤnglichen Offen— 
barung , und die reinjte, erhabenjte Moral, ohne Luͤcken, ohne Widerſpruͤche, 
cin vollfominen zuſammenhaͤngendes, natuͤrlichs Pflichtenſyſtem, das die reinjte 
Humanitat athmet, und allen Forderungen der Bernunfe in jeder Hinſicht 
Geniige leijtet. Wir finden endlich auf einer Seite meijten’ zeitliche oder 
Dod) ſinnliche Beweggruͤnde zur Tugend, in der Gottedverehrung aber die 
Furcht mehr als die Liebe wirkſam, und die Grauſamkeit in blutigen Opfern, 
nicht Me Andacht vorherrſchend. Die dhriftliche Meligion sieht den Blick ab 
von der Erde jum Himmel, laft uns dort cine rein geijtige Seligheit abnen, 
und lehret einen Gort der Liebe, nicht der Mache (*). 

Cinige diefer Borzuͤge, zumal die Hauptlehre von cinem cingigen und geiftigen 
Gort, Urheber und moraliſchen Negierer der Welt, findaud dem m of aifden 
Geſez eigen, Aber viel reiner und beſtimmter in foldyen Fdeen, viel erhabener 
und ecindringlicer in moralifchen Geboten und ihrer Sanktion ijt da’ Evan: 
gelium. Die Ausfiche auf Bergeltung jenfeirs de8 Grabes, von welder 
Moſes ſchwieg, it hier in's Helljte und trojtlichjte Licht geſtellt; die Bernich— 
tungsgedanken find aufgeboben, die kuͤhnſte Hoffnung der Vernunft durd 

() Gleichwohl find aud) die Schreckniſſe der Holle, fo wie die, ziemlich fies: 
fofe, Phantafie dev Priefier (jf. 3. B. Tertulian de S;ectaculis c. 30.) fie ans: 
malte, bet Befehrung der Heiden nicht unwirkſam gewefen. Die Zuverſicht, womit 
man den Gozendicnern Me ewigen Flammen anfiindete, machte die Schwachen be: 
ſtürzt; heilfamer Schrecken brachte guwege, was die edelſten Verheißungen nidt 
ver modten. : 


‘ 
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poſitive Autoritaͤt befeſtigt, und den Ungerechtigkeiten des Schickſals ihre 
niederſchlagende Kraft benommen. Zudem war Vieles in Moſes Geſez blos 
temporaͤr und lokal, Vieles nur Ceremonie, zum Theil Hinweiſung auf den 
kunftigen Meſſias. Dieſes Geruͤſtwerk wurde weggenommen durch Jeſus, 
der nur die ewigen und all gemeinen Wahrheiten einſchaͤrfte, nur die Beſſe—⸗ 
rung des Herzens gebot, und die Pflichten der reinften Humanitaͤt (*). 
Endlich iſt die chriſtliche Religion allein geeignet, eine allgemeine 
gu werden, Alle andern — felbjt die mo ſaiſche — find mehr oder minder 
national, oder klimatiſch; fie find durch den Inhalt der Lehrſaͤze, 
durch Gebrdude und Verheißungen , durch Gebote und Verbote auf einen 
gewiſſen Raum beſchraͤnkt, und moͤgen ohne Widerſpruch mit ſich ſelbſt oder 
mit Naturzwecken nicht allgemein ſeyn uͤber der Erde. Die chriſtliche 
Lehre, welche keine lokalen Gottheiten, ſondern einen allgemeinen Gott zur 
Berebrung aufftellt, keine Heilighalrung oder Vertilgung gewiſſer Pflangen - 
und Thiere, Feine klimatiſche Didt vorſchreibt, die Polygamie nicht geſtattet, 
welche nicht Krieg befiehlt, nicht Triumphe, nicht Herrſchaft verheift, fondern 
die Gleichheit aller Menſchen und Voͤlker ausſpricht, allgemeine Liebe, Frieden 
und Duldung predigt — fie allein Fann, fo wie die Bernunft felbjt und die 
Humanitat, Gemeineigenthum, allumfchlingendeds Band fur die Men— 
ſchen werden. 





J. 4. Eifer ihrer Bekenner. Verfolgungen. 


Il. Dieſe goͤttliche Lehre wurde von den fruͤhern Chriſten 
rein aufgefaßt, ſtandhaft bekennt, und eifrigſt durch Wort 
und That verkuͤndet. Nicht nur in Behauptung ihres Geſezes, 
gleich den Juden, aus deren Mitte ſie hervorgegangen waren, ſondern auch 
in Ausbreitung deſſelben zeigte ſich der Eifer der Chriſten. Es ſchien 
Religionspſlicht, allen Menſchen mirzutheilen was fuͤr Alle verkuͤndet war. 
Jeder Bekehrte wurde auch Apoſtel der Lehre in engern oder weitern Kreiſen, 
je nach eines Jeden Verhaͤltniß oder Kraft. Viele aber (und noch bei den 
ſpaͤteſten Miſſionarien iſt ſolcher Eifer kenntlich) machten die allgemiene Bers 

pſlichtung ſich gum beſondern Lebensgeſchaͤft, trugen das Evangelium zu 
fernen Volkern, niche achtend Muͤhe und Gefahr, trozend den Feindſelig— 
keiten der Natur und der Menſchen. 

Auch wurde der Eindruck ihrer Lehre durch das Beiſpiel verſtaͤrkt. 
Die erſten Chriſten, durchdrungen von der Erhabenheit und Schoͤnheit der 
moraliſchen Vorſchriften, die ihnen der Meiſter gegeben, und durch ihre 
Lage aufgefordert, die Verlaſſung oder Anfeindung der Landesreligion durch 
einen in die Mugen fallenden Borzug der neuen Lehre ju rechtſertigen — oft 
aud) von Gewiſſensbiſſen und Furcht angetrieben, fruͤhere Suͤnden durch 
nachfolgende ſtrenge Bußen zu tilgen — erbauten die Heiden durch das 
Schauſpiel eines ſchuldloſen, tugendhaften Wandels unter allem Verderbniß 
der damaligen W Welt. Die reinen Sitten der Chriſten, ihre Eintracht und 
gegenſeitige Liebe, ihre Freigebigkeit haͤufig wurde ſogar cine vollige Guͤter— 
gemeinſchaft eingefubrr), ihre ftille harmloſe Weife, alle dieſe fd ſchonen 

() Nur wenige ſinnliche Religionshandlungen rühren in ihrer Cin: 
fesung von Sefus her. Nicht minder einfad) iſt, was er von den Apoſ eln und Jüngern 
alg Priejiern feiner Kirche ortnete. Da jedoch Me reinflen Beweggrinre bei 
der Menge felten die wirffamfien fin’; fo hat die frdtere Nermehrung ter Gere: 


monien und tie Crhebung des Elerus, wiewohl das Chrigenthum durd) Beides 
verunſtaltet ward, dennod) deffen weitere Mus breitung befordert. 
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Frudhte der nod) unverdorbenen Lehre, ſprachen mit eindringlicher Stimme 
das Gemuͤth der beſſern Menſchen an, und bahnten den Weg zur Ueberzeugung. 

Aber minder guͤnſtig wurde von den Obrigkeiten und den Kaiſern 
die neue Lehre betrachtet: und es erregt unſer gerechtes Befremden, die 
Grundſaͤze der Toleranz, welche ſonſt im roͤmiſchen Reich mehr als in irgend 
einem andern und fuͤr alle Religionen galten, und in Anſehung des Chri— 
ſtenthums beſeitiget, und die Bekenner deſſelben — nicht etwa blos von 
tyranniſchen, ſondern meiſt von den beſten und einſichtsvollſten Kaiſern — 

verfolgt zu ſehen. Aber die verſchiedenen Religionen, welche ſich unter 

der romiſchen Herrſchaft der Duldung erfreuten, uͤbten ſolche Duldung auch 
gegenſeitig aus, und beruhten mit der herrſchenden Lehre auf demfelben 
Grunde. Der Dienſt der Landesgottheiten wurde nicht im Geringſten be 
ſchraͤnkt, wenn auger ihrem natirlichen Gebiet wieder andere Gorter herrſch⸗ 
ten; und die Religionen aller unter der roͤmiſchen Herrſchaft vereinigten 
Volker mochten in dem gemeinſchaftlichen Reich auch ein gleiches Buͤrgerrecht 
anſprechen. Allein die Chriſten (und fo aud) die Suden, wesiwegen aul 
dieſen ein aͤhnlicher Haß lag) batten nicht nur cine eigene Gottesverehrung 
ſondern ſie erflarten zugleich gegen alle ubrigen , zumal gegen jene des herr: 
ſchenden Volkes, cine heleidigende Berachtung und cinen wirklich feindſeligen 
Abſcheu. Ja die Chriſten fuͤhrten ſogar durch Wort und That einen form⸗ 
lichen Krieg gegen das Heidenthum. Bei der Zuruͤckgezogenheit , Worin de 
erjten Chrijten lebten, und dem Schleier, womit fie ihre Gebraͤuche vor dem 
Muge der Unglaubigen verbargen, war es diefen ſchwer, einen richtigen Begirf 
von dem Charakter der neuen Lehre zu erhalten. Lange Zeit hielt man dic 
Chriſten blos fuͤr eine juͤdiſche Sekte, aber cine ſolche, die vom Glauben 
der Baͤter abtruͤnnig geworden, und daher nicht einmal jener Duldung wuͤrdig 
fey, welche man ſogar den Juden, nachdem ihnen die Kraͤfte zum Aufruht 
durch ſchreckliche Niederlagen benommen waren, wieder angedeihen ließ. Ver— 
laͤumdungen gegen die Chriſten, um ſo wirkſamer ausgeſtreut, da das Ge— 
heimnißvolle ihrer Berſammlungen mancherlei Verdacht erweckte, vermehrten 
den Widerwillen gegen fie; und wenn auch die Falſchheit davon endlich 
erkannt wurde, und die Reinheit der Lehre in philoſophiſcher und moraliſchet 
Ruͤckſicht an den Tag trat; ſo konnte doch der grelle Kontraſt, den ſie mit den 
herrſchenden National-Begriffen und Gebraͤuchen machte, nicht anders alé 
mißfaͤllig ſeyn. Ja, der Widerſtreit des Chriſtenthums mit denjenigen Grund- 
ſaͤzen, welche das Gluͤck und die Herrſchaft Roms vorzuͤglich befordert Hatten, 
UND Nod) fortwabrend ju verbiirgen ſchienen, rechtfertigte nicht nur deſſen 
Unterdruͤckung vor dem Richterſtuhl dev Politik, ſondern forderte fie (*. 
Mur ein febr liberates Staatsrecht, dergleiden nod felten gelebrt, und viel: 
Icieht niemals in Ausuͤbung geſezt worden, fonnte die roͤmiſchen K Kaiſer be 
der Verfolgung des Chriſtenthums eines Mißbrauchs der buͤrgerlichen Gewali 
beſchuldigen. Wenigſtens ziemt Denjenigen hier der Tadel nicht, welche 
ſelbſt nur all zuſehr bereit waren und ſind, auch ohne jene Redtfertiguags- 
gruͤnde, Gewiſſenszwang und Verfolgung zu uͤben. 

Indeſſen fehlt viel, daß die geſunde Kritik eine fo große Zahl von Maͤr— 
tyr ern annehmen fonne, als gewoͤhnlich von beſchraͤnkten oder auch abſicht⸗ 

(*) Vergal. die Note S. 540. Freilich ware es eine verworfene Politif, welde 
ſich berechtigt glaubte, jettlider Rückſichten willen erfannte ewige und heilige 
Wahrheiten ju unterdrücken. Aber die Wahrheit und der Werth der chyrifisiden 
Lehre war ja nidt-erfunnt von den Smperatoren, und fonnte darum aud) nicht 
in Betrachtung kommen. 
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lich uͤbertreibenden Schriftſtellern, auf die Autoritaͤt eben ſo verwerflicher 
Zeugniſſe, angegeben wird. Dodwell und Gibbon haben das gemeine 
Borurtheil hieruͤber mit fiegreidhen Waffen befampft und geseigt, das, wenn 
man von dem Heer angeblicher Martyrer zuerſt die Schaaren Derjenigen 
abzieht, deren Geſchichte offenbar blos Legende oder frommer Betrug ift, 
weiter Alle, welche nit ale Chriften, fondern in anderer Eigenſchaft, 
entweder als Schlachtopfer einer allgemeinen Tyrannet, de ohne Un— 
terfdyied gegen alle Burger withete, oder al Aufruͤhrer (wenn ihr uͤber— 
triebener Eifer fie gu wirklich ftrafbarer WiderfeslichFeit gegen die Faiferliden 
Befehle, zur Beſchimpfung der Obrigheiten, sur Storung der. offentlicen 
Ordnung oder des herrſchenden Kultus u. ſ. w. verleitete), oder wegen 
anderer Berbredhen (wie wohl aud) zuweilen geſchah) getodtet wurden, 
alédann in allen zehn Hauptverfolgungen jufammengenommen und in dem 
ungeleuren Umfang ded romifden Reiches nicht fo viele Martyrer brig 
bleiben, als die Inquifition in Spanien, die Hugenottenfriege in Frankreich, 
die Cinfuhrung der Reformation in England oder in irgend cinem andern 
Reiche, jedes allein betrachtet, Schlachtopfer gewuͤrgt haben. 

Die erſte angebliche Chriſtenverfolgung iſt jene des Wuͤthrichs Nero, 
von welcher jedoch gezweifelt wird, ob ſie wirklich die Chriſten, oder 
eine andere, in der That verworfene, juͤdiſche Sekte, welche gleichfalls 
den Namen der Galilaͤer fuͤhrte, getroffen habe, und die ſich uͤbrigens auf 
eine Furge Beit und auf den Umfang der Hauptftadt befdhranfte. Die Bers - 
folgung Domitians war eben fo yorubergehend, und in Anſehung der 
Grinde sweifelhaft. Der edle Trajan ordnete cin regelmaͤßiges Verfahren 
gegen die Chrijten an, gegen welde, wie aus den Bweifeln des jungern 
Plinius zu ſchließen ift, bis dahin nod) Fein allgemeines und bejtimmicd 
Geſez ergangen war. Die VBerfugung Trajans zeigt eine durch Menſchlichteit 
gemilderte, wenn gleid aus Staatsurſachen nicht gaͤnzlich aufgegebene 
Strenge. Hadrian und die Antonine folgten feinen Grundſaͤzen. Aber 
Commodus, von feiner Beifhlaferin Marcia geleitet, war den Chriſten 
guͤnſtig. Geverus, jedoch erſt fpat, fdharfte die Verfolgung. Seiner 
Nachfolger Geſinnung war ungleich. Insbeſondere liebten Alexander 
Severus und Philipp die Chriſten. Maximinus mißhandelte ſie 
wie die uͤbrigen Buͤrger. Aber Decius, abermals ein lobenswuͤrdiger 
Kaiſer, erneuerte die Verfolgung. Daſſelbe that Balerianus. Von 
Gallienus bis auf Diocletian genoß die Kirche einer faſt ungeftorten 
Ruhe. Auch Dieſer war anfangs den Chriſten hold. Aber der Caͤſar 
Galerius, der ſie perſoͤnlich haßte, und die Zudringlichkeit der heidniſchen 
Eiferer, welche aus dem aufſtrebenden Gedeihen des Chriſtenthums Beſorg— 
niſſe fuͤr ihre eigenen Altaͤre ſchoͤpften, vermochten den weiſen Kaiſer zu einer 
ſtrengern Verfolgung, als alle fruͤhern (303). Doch wurde ſie nicht im 
ganzen Reiche, zumal in den Provinzen des Conſtantius nicht, in Vollzug 
geſezt, und Galerius ſelbſt ſchenkte den Chriſten ſeine Gnade wieder. Nady 
einer abermaligen Berfolgung durd) Maximinus Daza wurde endlich das 
Chriftenthum (343) durd) das von Conjtantin und Licin gemeinſchaftlich 
erlajjene mailandifde Edikt in diefelben Rechte wie die heidniſchen Reli— 
gionen eingeſezt, und cine allgemeine Gewiſſensfreiheit verkuͤndet. 

Dod) wie ftreng man ſich immer die Berfolgungen denFe, fo bleibt gewif, 
daß fie den Fortgang des Chrijtenthums nicht nur nicht aufgebalten, fondern 
ihn vielmebr befordert haben. Gewalt, wenn fie nidt bis sur Bertilgung 

I. . 36 
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geht, oter gleid) dad erfte Aufkeimen erſtickt, iſt cin ſehr ſchlechtes Mittel jur 
Unterdridnng einer auf Sdeen gegrundeten Verbindung. Viele religio(t 
Sekten ſowohl als politifde Parteien waren von felbjt und unfhidid 
erloſchen, wenn nidt duferer Widerftand die Flamme verſtaͤrkt hatte. Dem 
der menſchliche Geift hat cinen madtigen Trieb, dem ungeredten Zwang ji 
trogen. In dieſer Delbfttharigfeit findet er cinen feiner wuͤrdigen Genuj, 
und j¢ grofer der Druck ift, dejto freier und erhabener fuͤhlt ſich die Seel—, 
die feiner fpottet. Wenn die bekaͤmpfte Idee nur einigermaßen von erkebender 
Art ijt — und folded findet vorzugsweiſe bei religiojen Dyjtemen ftatt — | 
werden Enthuſiasmus und Heldenmutl) die Wirfung der BWerfolgung {eye 
Die Chrijten, deren Cifer fur ihre Lehre durdy den zuverſichtlichen Blick al 
die uͤberſchwaͤngliche Bergeltung jenfeits des Grabes geftarft wurde, ladys 
ihrer ohnmadtigen Tyrannen, welche durch kurze Qual fie gu beugen wt 
meinten, und ftrebten nad der Krone des Martyrthums als nad) dem fol 
lidjten Gewinn. Sie kamen den AnFlagern juvor, ftromten in Pda 
ju den Tribunalen, forderten die Strenge des Riders mit Lauter Budvinglit 
Feit auf (*), und erfdopften oftmals feine Langmuth durch wahre Brtentat 
gegen die allgemeinen Geſeze, oder gegen die Majeftat der buͤrgerlichen We 
walt. Der Anblicf des Heldenmuths, womit diefe edeln Schlachtopfet— 
bier Der Tyrannei, dort der cigenen Ucberfpannung — den Tod litten, m 
die Bufeler gu aͤhnlicher Begeifterung hin. Dede Hinrichtung wirkte mit 
alé die beredtejte Entwiclung der Lehre, und es iff mit Wahrheit gel 
worden, “Daf das Blut der Maͤrtyrer der fruchtbarſte Game gewelen |e 
gur Bermehrung der Bekenner.“ Die einzige BWerfolgung , de wabrbat 
gefabrlid) hatte werden fonnen, war jene des abtrunnigen Juli an. Derhlh 
beviente ſich ded Schreckens und der Gewalt viel weniger als red Dputtt 
und der Geringſchaͤzung. Er ſchloß die Chrijten von den heidniſchen Gault 
aus, damit fie durch Unwiſſenheit veraͤchtlich wurden; er entfernte fie ve 
Aemtern und Wurden, um die Ehrgeizigen jum Abfall zu bewegen; 
wandte den Stachel der Gatyre an, um fie zu demuͤthigen, da fie ſich mie! 
widerlegen ließen: er legte es auf Untergrabung der Mauern an, die da 
formlichen Grurme trozten. Wud) dieſe Berfolgung beugte die Standhaſ 
tigkeit der Chriſten nicht. 

§. 5. Die Erhebung des Chriſtenthums, begünſtigt durch die al! 

gemeine Weltlage und den Gang der Greigniffe. 


III. Aber weder die Vortrefflichkeit der Lehre nod) der Gifer thee 
Bekenner witrde der Kirche einen fo glaͤnzenden Fortgang gefichert haber 
wenn nide die Damalige Weltlage und die ganje Folge der Ere 
niſſe denfelben auf wunderbare Weife beginftiget harten. 

Wie tief ſchon ju Auguſtus Zeiten das Anſehen der heidnifden Gore 
gefunfen, und wie bereitwillig das an religiofem Troft verarmre Gem! 
der Menſchen jur Aufnahme einer befriedigendern Lehre gewefen fey, 
fdyon oben (§. 1.) bemerft worden. Die innere Baufaͤlligkeit der veraltete 
Religion unterſtuͤzte die Wirkſamkeit des aͤußern Angriffs, und es wurde & 
Sieg des Chriſtenthums erleichtert durch den Mangel an Eifer und Berle 
dung unter den roͤmiſchen Prieftern (*). Die ungeheure Ausdehnung de 
roͤmiſchen Reiches, der wohlgeordnete Zuſammenhang ſeiner Provinjzen, un 

(*) Selbſt von ren Kirchenvätern wird dieſes bezeugt, aber aud) getadelt. 
(**) Sn Perfien 3. B., wo der Stand ver Magier fir die Crhattung 
alten Lehre firitt, madten die Chrifien unvergleidbar geringere Fortſchritte. 
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der durch die trefflichften Anjtalten beforderte gegenjcitige Berfebr offneren 
der hriftlichen Lehre ein unermeflideds Feld und die gebalhnteften Wege zur 
Ausbreitung. Aud) die Gleichformigkeit der Sprache erleidterte die Mit— 
theilung, und es konnte der apoſtoliſche Cifer in der weiteften Sphare wirkſam 
feyn, ohne durch de Sehwierigfeiten und Gefalren, woran die jpatern 
Miffionen oftmals fheiterten, gehemmt ju werden. Der Beredfamfeit der 
Lehrer fam nod) der alfgemeine Wiunderglaube gu Hilfe, welder von 
jeber in der heidnifdhen Welt geherrſcht, und durd den ſchwankenden Gewiſ—⸗ 
ſens zuſtand ſowohl, al’ durch die bedrudte Lage der Bolfer nod) an Staͤrke 
gewonnen hatte. Das Gemuͤth der Menſchen, von Unruhe und Traurigfeit 
erfullt , nahm begierig alle Zeichen und Wunder auf, die fid) ihm darboren, 
und modte Trojt ſchoͤpfen aus den wiederholten WAndeutungen von dem 
Walten einer hohern Macht. Es fam die Meinung auf von der Wunder— 
gabe der chriſtlichen Kirche und ihrer vorzuͤglichſten Glieder. Die Kirche 
felbft verſchmaͤhte nicht, beſonderz in fpdtern Zeiten, hievon einen guten 
Gebraudy sur Ueberzeugung Derjenigen su machen, die nur fur ſolche Gruͤnde 
empfanglid) waren; und kaum war cin ginftigerer Schauplaz der Wunders 
thaͤtigkeit moglid), al8 die damalige, von Damonen, Traummgefidten und 
Weiſſagungen beherrſchte romifche Welt (*). 

Geraͤuſchlos, aber ſchnell vermebhrte fic) alfo die Ball der Bekenner, und 
die Kirche war feft begrundet, bevor fie die Aufmerkſamkeit Der Megierung 
auf fid) 50g. Der Oru, den fie von jest an erfuhr, diente nur, den Eifer rege 

u erhalten, und da8 allgemeine Bedrangnif der nadfolgenden Beiten gab 
ihm weitere Nahrung. Je mebr ſich die Schrecken der Tyrannei und der vers 
wuͤſtenden Kriege uber den ungluͤcklichen Cinwohnern der Provingen haufien, 
um fo begteriger ergriffen fie die troſtlichen Ausſichten, Die ihnen das Chrijtene 
thum (mit unvergteidbar mehr Bejtimmung, Zuverſicht und Erhebung als 
alle heidniſchen Religionen) jenfeits des Grabes jeigte, und um fo williger 
offnete fic) thy Gemuͤth den Cindrucfen der Andacht, der Neue und der vere 
fobnenden Bufe. BWerfdhiedene Kaijer wurden durch befondere Umftande ju 
Gonnern des Chriftenthums gemacht, und die Berfolgungéedifte der ubsrigen 
bald durd) Gutmuthigfeit, bald durch Sorgloſigkeit der Kaiſer ſelbſt oder 
der SPtatthalter gemildert. 

Endlich erwadte gwar, bei der uͤberhandnehmenden Ausbreitung des 
- Chriftenthums und der fur die heidniſchen Altaͤre furchtbar jteigenden Gefabr,. 
der ſchlummernde Cifer ibrer gefranften und ſelbſt durch Hohn zum Wider— 
ftand aufgeforderten Diener. Cie traten in engere Verbindung und rujteren 
ſich gum ernſtlichen Kampf. Die Dioclhetianiſche Berfolgung war der 
Sturm, der aus fo drohenden Wolfen hervorbrad; aber die Kirche troste 
dem Sturm. Denn in allen Provingen, Klajjen und Sranden latte fie 
bereits fefte Wurzeln gefchlagen, und ſchon verkuͤndete die Pract der Tempel , 
und das Anſehen der Vorſteher ihre emporftrebende Majeftat, Auch verflojjen 
nur 10 Jahre von dem ftrengen nifomedi{ hen Edikt bis su jenem von M aie 


(*) Wenn heut gu Tag aud) dev frömmſte Sehviftfieller eingejiehet, daß wenig— 
ftens ein Theil ver Mundergefdidten dem Grrthum, der Gdwatmerei oter der 
abſichtlichen Täuſchung thren Urfprung verdanfen; fo wird der Philofoph dagegen 
ehrerbietig von Der Berührung derjenigen fic enthalten, welche nach folcher Sich— 
tung nod) diirften übrig bleiben. Auch wird nicht fonnen gemifreutet werden, daß 
blog der Wunder-Glaube unter die das Chrijenthum fordernten Umſtänden gre 
worden, da ja aud) wahre Wunder fur durd den Glauben daran von Wirk 
famfeit find. 
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land (ſ. den vorigen {.). Spaͤter trat der Fuge Conftantinus vollig 
jum Chrijtenthum uber, und es mag eine folde Bekehrung als ein Beweis 
yon der Ausbreitung und Made einer Sekte gelten, auf deren Anhaͤnglichkeit 
der kaiſerliche Profelyt die vornehmſte Hoffnung des Sieges uͤber feine 
Nebenbubler baute. 

Bon diefer Zeit an-war der Triumph) des Chriftenthums fo wie der Fall 
der heidnifden Religion entidieden; und wiewohl Conftantinus ſelbſt die 
Grundfaje einer gleichen Ouldung fortwahrend befannte, und hoͤchſtens 
Mufforderung zur Bekehrung, aber feine Strafedifte gegen Ne 
Heiden erlieB, wiewohl aud) unter feinen Gohnen viele Tempel der Legtern 
nod ftehen blieben (*); fo hatte dod) durch dic erflarte Gunft des Hofes, 
welde allmalig in frommen Eifer uͤberging, die chriſtliche Religion ein folded 
Uebergewidt unter cinem Bolfe von Sflaven befommen, daf das Heiden: 
thum nidt lange mehr den ungleiden Kampf fortzuſezen vermodte. 

Fall des Heidenthums im romifden Reid. 

Das lezte Ungewitter, welded unter Julian die Kirche bedrohte, ging 
ſchnell durch den erwinfdten (**) Tod diefes gefabrliden Gegners voruͤber; 
und die Hoffnungen, welde die innern Streitig feiten der Chrijten den 
Heiden hatten geben fonnen, wurden durch die kraͤftigen Maaßregeln des 
Theo dofius gegen die Keser vereitelt. Derſelbe Furft gab dem Heidenthum 
aud unmittelbar den todliden Stoß. Dahon war daffelbe faft gang von dem 
Hofe, von den Sehulen und Magijtraten und aus dem Lager gewichen; es 
hatte ſich, Nom faft allein ausgenommen, in die Einſamkeit des Landed ju 
rudgesogen, wo es fidtbar dabinwelfte. Aber Theodofius (ſchon Gra- 
tian hatte abnlide Berordnungen erlaſſen) bhielt fur feine Pflicht, den 
unvermeidliden Untergang einer abgelebten Religion durch ftrenge Gefese ju 
beſchleunigen. Vergebens flegte der roͤmiſche Genat durd) den Mund des 
beredten Gymmadus die flehendfte Bitte um Gnade fur den Altar der 
Siegesgoͤttin ein; vergebens erlob fid) im Gemuͤth des Kaiſers felbft bisweilen 
die Stimme der Gropmuth fir einen nidt mehr gefahrliden Feind: jene de 
Eifers, die unablaffig um die Stufen des Thrones ertonte, war maͤchtiger. 
Der Genat mufte durd ein cigenes Dekret den Dienft der von thm ver: 
ehrten Gotter verdammen. Die Priefterfollegien wurden abgeſchafft, die 
Tempelſchaͤze fur den Fiscus eingezogen, die Gojzenbilder meift vertifat. 
Strenge Faiferlidhe Geſeze unterfagten alle Opfer und heidniſchen Ge- 
braude; und wenn bei Bollftredung derfelben nur wenig Blut floß, fo war 
folded keineswegs die Folge der Mapigung von Seiten der Herrfder , fondern 
der bereitwilligen Folgſamkeit der muthlofen Heiden, Selbſt die leeren 
Tempelmauern entgingen der heiligen Wuth nicht. In allen Provingen dei 

(*) Die Handlungen Conftantinés M. ſtimmten indeffen nicht immer mit fei: 
nen gemäßigten Grflarungen uberein. Die Heiden fonnten an dem taglid er: 
ſchwerten Druck, der mitunter bis zur Verfolgung ftteg, den Ginflug jener ſiegreichen 
Feinde verſpüren, welde begterig waren, Rade wegen erlittener ahnlicher Unbil— 
den gu nehmen. Bon Conftantius aber rühmen fogar einige Geſchichtſchreiber 
dag unter feiner Regierung die hetdnifden Tempel verbrannt worden; aud) ſiehi 
in dem Coder Theodof. ein Geſez des Conftantius, wodurd) alle Tempel verſchloſſen 
und die Opfer bei Todesftrafe verboten worden. Allein diefes Gefez, gegen 
Inhalt die deutlichſten Spuren von der Ouldung des Heidenthums unter der gan: 
jen Regierung des Conftantius ftreiten, fceint entweder verfilft, oder doch ju 
jener Zeit weder vollzogen nod) promulgirt worden gu feyn (ſ. Gibbon). 

E*) Nubecula est, cito transitura, hatte dev heilige Athanafius prophe: 
tif) von Julian gefagt. Die Freude über Julians Tod war unbeſchreiblich. 


Zweites Rapitel. Religion. ' 565 


Reichs wurden die Meifterwerfe der edelften Baufunft, die herrlid)ften Bierden 
der Staͤdte, durch Schaaren von Fanatifern zerſtoͤrt, und nicht felten die 
verzweiflungsvollen BVertheidiger der Tempel unter deren raudyenden Trims 
mern begraben (*). Jezt trie der Schrecken die meiften Heiden in die drifts 
lidyen Rirchen , und wenn fie gleich im Geheimen die alte Abneigung bewabhrten, 
fo wuchs dod in ihren Kindern cin Geſchlecht von aufridtigen Chriften heran. 
Jn einem Menjdenalter nad Theodofius M. Tod war im gangen Umfang 
ded Reiches aud) die lezte Gpur des Heidenthums verfdwunden, 

Auch unter den auswartigen VBolfern wurde durd) das Anfehen der 
Kaiſer der chriſtlichen Lehre Eingang- verſchafft. Die barbarifden Mieth— 
truppen nahmen willig die Gottedverehrung der Legionen an, und von jenen 
- ging leicht die Bekehrung auf die verſchwiſterten Nationen uber. _ Die Kaijer 
begunjtigten das Miffionsgefchafe auf alle Weife. Die Handeléverbindungen 
dffneten den chriftliden Lebrern den Weg nad Aethiopien und Indien, 
und felbft der perfifde Monarch ehrte, wenigftend in Friedenszeiten, die 
Furfprache des Kaiſers fur defen mittelafiatijdye Glaubensgenoſſen. 


“  §. 6. Chriſtliche Rirhe, ihre altefte Geftalt. 


IV. Sn dem Maafe, als fid) da8 Chriftenthum ausbreitete, bildete und 
confolidirte fid) aud) die innere Berfaffung der Kirde, und es hat bins 
wieder die innige Berbindung der Chriften unter einer wobhlgeordneten 
Negierung ungemein viel zum Gedeihen ihrer Lehre bheigetragen 
und ihren Gieg befeftig et. 

Aber bei der Darftellung de8 Urfprungs und der Ausbildung diefer fo 
hodwidtigen Kirchenverfaſſung lauft der Geſchichtſchreiber mehr als irgendwo 
Gefahr, den Born einer oder der andern kirchlichen Partci, oder aller 
jujammen auf fid) gu ziehen, und wenn es ihm aud) gegludét hatte, durd 
beſcheidene Mh ftraction von Gegenftanden, welde mehr in's theologifdhe 
als in's hiſtoriſche Gebiet gehoren — alé von Wundern und Dogmen — die 
Klippen der Polemik zu vermeiden, fo bleibt ihm dod) hier, wo der Gegens 
ftand ftreng hiſtoriſch iſt, und volliges Stillſchweigen dariber eine wefentlide 
Luͤcke ift, da Schwoͤren gu irgend einer Falyne aber feine erfte Pflicht verlezen 
wuͤrde, nichts Anderes brig, als das Geſchrei der Eiferer mit Rube ju ers 
warten, und durd) treued Srreben nad Wahrheit wenigſtens den Beifall 
der Unbefangenen ju verdienen (**), 

Indeſſen laͤßt fid) von den alteften Zeiten nur fehr wenig Zuverlaͤßiges 
fagen. Grill und verborgen, fo wie da8 Chriftenthum felbft, entwidelte fid 
aud) die Berfaffung der Kirche. Liebe und Eintracht unter den erften 
Chriftengemeinden madten gefeslidhe Ordnungen enthehrlid. Die Blicke der 
Chrijten waren jum Himmel und in’s cigene Hers geridtet. Befolgung von 
Fefus Lehre frien hinreidend sur Bewirfung des Heild. Aber bald wurde 
nothig eradtet, gegen dufere Gefabr fid) enger gu verbinden, die Krafte der 
anwadfenden Kirche auf einen Punkt, das gemeine Wohl ju lenFen, zur 

(*) Nur wenige Tempel enigingen diefer allgémeinen 3erftirung. Als der Sturm 
— wurden einige (wie dad Pantheon in Rom) in chriſtliche Kirchen 
verwandelt. . 

(**) Bei der allgemein anerfannten Gelehrfamfeit und Mäßigung des vortreff: 
fidhen Mosheim wird es erlaubt feyn, fic) ihn hier gum vorgiiglidften Führer 
gu wählen. Uebrigens ift flar, daß aud) bei vorliegendem Gegenftand jenes, was 
faframentalifd, überhaupt rein theologiſch ift, gu berithren, dem Gefdidt: 
ſchreiber nicht ziemt. 
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Erhaltung der Einheit aber, und auf daß im Schooße der Geſellſchaft keine 
ftorenden Leidenſchaften aufkaͤmen, ihre innern Verhaͤltniſſe ju beſtim— 
men. Natuͤrliche Billigkeit, freie Verabredung, Gewohnheit und der Strom 
der allgemeinen Ereigniſſe leiteten dieſe Beſtimmung. Das durch Ausbreitung 
und Erkaltung loſer werdende Band der Liebe wurde durch poſitive Verord— 
nungen erſezt; die freie Berbruderung ging in wohlberechnete Stufenfolge 
kirchlicher Macht uͤber, und es erhob ſich im Laufe der Jahrhunderte, 
nicht ohne vielfaͤltigen Streit und manchem Wechſel in den Formen und 
dem Geiſte, das kuͤnſtliche Gebaͤude der Hierarchie. 

Aus den Schriften der Apoſtel und aͤlteſten Barer (*) geht hervor, daß 
Chriftus die eigentlidhe Kir hengewalt und fo aud eine Abſtufung derfelben 
nur gang im Wigemeinen beſtimmt, faft nur angedeutet, und mehr nur dad 
Lehramt, die Fortfuhrung feined eigenen Werkes der Liebe und Humanitat, 
feinen Juͤngern uberlaffen habe. Freiwillig und herzlich war die Huldigung, 
die man Ddiefen ehrwuͤrdigen Lehrern, auf denen vorzugsweiſe der Geift db 
Meiſters ruhte, erwies. Sie pflangten mehrere Gemeinden, woruͤber fie alle 
mit einander eine vaterliche Aufſicht fubrten, ohne fid) in beftimmte Sprengel 
ju theilen, und ohne Unfprud auf irgend cine mit der freiften Verbruͤderung 
unvertraͤgliche Gewalt. Die aͤlteſten, die vertrauteſten ihrer Zoglinge wurden 
gerne von den Gemeinden als die Nachfolger der Stifter im Amt der Lehrer 
und Aufſeher angenommen. Doch jeder nur in ſeiner Gemeinde. Denn 
die allgemeine apoſtoliſche Wuͤrde erloſch mit den Apoſteln ſelbſt. Per— 
ſonliche Tugenden und Verdienſte mochten zwar aud ſpaͤter einzelne Water 
uber die ganze Chriſtenheit beruͤhmt machen: aber das Beduͤrfniß der eingelnen 
Gemeinden erheiſchte jezt beſondere Vorſteher. Ihre Benennung Tocogi⸗ 
tego und Enoxorrot (welche beide Woͤrter man mit wenig Unterſcheidung 
brauchte) zeigt den natuͤrlichen Grund ihres Anſehens — das Alter, welded 
ebven billig iſt — und den geringen Umfang ihrer einfachen Berrichtungen — 

ufſicht uͤber die Verſammlungen, Leitung der gemeinſchaftlichen Ange— 
legenheiten — an; worin ihnen, wenn mehrere Beſorgungen noͤthig waren, 
die Helfer (Aecxovor) an die Hand gingen. Bei der wachſenden Groͤße der 
Gemeinden wurde die VBermehrung der Lehrer, und sum Bebhuf der Ordnung 
die Hohere Aufſicht Eines derfelben uber die andern nodthig. Die Gemeinde, 
etwa auf den Vorſchlag der alteften, erwallte denjenigen, der ſolche Aufſicht 
fubren follte, und derfelbe hieh nun Epiſkopos, Biſchof. Es ſchien zwed— 
maͤßig, den Antritt feined Amted mit einiger Feierlichkeit zu begleiten, und 
den Grundſaͤzen der Verbruͤderung war es gemaͤß und forderlid), hiezu die 

_ C) Soviel deren in adter Geftalt brig find. Uber man hat zur —— —* 
hierarchiſcher Anſprüche ſich manche Verfälſchung und das Unterſchieben ganzer ¢ 
erlaubt. Go find die die fogenannten GConftitutionen und Canonen der 
Apoſtel unddt: fo aud) viele Schriften und Briefe, denen man die Namen eines 
Hermas, Dionyfius Areopagita, Ggnatius, Polycarpus, und wor: 
pigltch ber romifdhen Bifhofe von Clemens an, vorgefest hat. Die urfpriang 
ihe Verfaſſung der Kirche lernen wir am beften aus den in den Canonen ded 
neuen Teftaments gefammelten apoftolifden Schriften Fennen. Die Werke dei 
Martyrers Suftinus, des Clemens von Alerandrien, Origenes, fo wie 
jene der lateinifden Vater Tertullian, Cyprian, Irenäus und der fpa 
tern zeigen ung in Vergleichung mit den dlteften Rirdenordnungen und Son: 
cilienfdlifffen, aud den faiferliden Gefezen und den betreffender Stel: 
fen der Profangeſchichtſchreiber, die allmdlige Verdnderung und. Deus: 
bildung der Verfaffung. Der eigentliden. Kir dhengefhidht(hreiber, | 
wir ſchon oben erwähnt. Frühzeitig wird bei den meiften ein lebhafter Widerſtreit 


— ber Anſichten und Leidenſchaften ſichtbar. 
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Gegenwart ciniger benachbarter Bifdofe ju erbitten. Co wurde, nod 
im erjten Sabrhunderte, der Unterſchied zwiſchen Biſchoͤfen und gemeinen 
Aelteſten eingefuͤhrt. 

Aber gleichwie die chriſtliche Lehre auf dem Grunde der moſaiſchen 
beruht, aljo wurde allmalig auch fir die Berfaffung der Kirche das Modell 
aué dem Sudenthum genommen. Der Bifdhof wurde dem Hohen— 
pricfter vergliden, die Aelteſten den Prieftern, die Helfer den Leviten. 
Hiedurd) ſchlich fich eine wefentlide Beranderung der Begriffe, und cine, den 
Momern und Grieden fremde, aber unter den Orientalen gewoͤhnliche „Son—⸗ 
derung des Prieſterſtandes von jenem der Laien ein (*), und 
es wurde der Grund ju den ſtolzeſten Anſpruͤchen des Elerus (der Geiſt— 
lichkeit im Gegenſaz des weltlichen Standes) gelegt. Eine ungemeſſene, aber 
natuͤrliche Steigerung der Begriffe (ſo ſagen die Einen, die getreue Auslegung 
der Worte Chriftus und der Apoftel, fo fagen die Andern) fubrten die Biſchoͤfe 
dahin, was (pater der romifdhe mit befonderem Gluͤcke that, ſich als Stell⸗ 
vertreter Chriſti, des ewigen und hoͤchſten Prieſters ſeiner Kirche, geltend 
zu machen. Nun wurden jene Anſpruͤche ganz ſchrankenlos, und es hing ihre 
Realiſirung nur mehr von den Umſtaͤnden der Zeit und von perſoͤnlichen 
Faͤhigkeiten ab. Von dieſem aufſtrebenden Sinn kommen ſchon in den Zeiten 
der Verfolgung verſchiedene Spuren vor; aber ganz unverhuͤllt erſchien er 
kurz nad) Erhebung des Chriſtenthums auf den roͤmiſchen Thron. Die 
Biſchoͤfe erwarben ſich eine ſolche Macht uber das Gemuͤth der Kaiſer, daß 
dieſelben nicht nur ihrer alten Rechte in religiofen Dingen (von Auguſt an 
hatten fie Die Wuͤrde eines Pontifex maximus getragen, und ſelbſt einige dhrift- 
fiche Kaifer ubten ihr heidniſches Oberpriefteramt aus) grofitentheils vergafen, 
fondern ire eigene Perfon, ihre offentliden und Privathandlungen dem 
kirchlichen Tribunal unterwarfen (**). Bon dieſer Zeit an machte der geift- 
lide Stand uͤberhaupt, und dte Biſchoͤfe insbefondere , einen rafden Fortgang 
in Der geoͤffneten Bahn. Sie erhielten Privilegien und Immunitaͤten, Ehren 
und Reichthuͤmer, Gerichtsbarkeit in kirchlichen und Gewiſſensſachen (nach 
ſtets erweiteter Auslegung dieſer Worte), das beſtimmte Necht, das ſie jedoch 
ſchon fruͤher ausgeuͤbt hatten, groͤßere und kleinere Berſammlungen (Con— 
cilien) ju halten, und darauf Geſeze fur ihren Stand und (zumal auf all- 
gemeinen Concifien, deren das Erfte unter Conftantinués M. ju Nicda [325] 
jaf) Ausſpruͤche in Glaubendfadyen su erlaſſen. Golde Ausſpruͤche zu deren 
Handhabung man fruͤher kein anderes Zwangsmittel als die Androhung von 
Kirchenbußen, hoͤchſtens die Ausſchließung aus der Kirche beſaß, wurden jezt 
auch durch die weltliche Macht in Vollzug geſezt, und uͤberhaupt die 
Autoritaͤt kirchlicher Geſeze durch buͤrgerliche Sanction verſtaͤrkt. 

Zugleich hoͤrte unter den Biſchofen ſelbſt die ehemalige Gleichheit auf. 
Nach dem Bilde der buͤrgerlich en Verwaltung, die, beſonders ſeit Cons 
ſtantin's M. Beit, durch eine regelmaͤßige Stufenfolge hoͤherer und niederer 
Beamten nach der Eintheilung des Reiches i in groͤßere, mittlere und kleinere 
Provinzen, geſchah, wurde auch die kirchliche Regierung eingerichtet, 
und meiſtens ſchaͤzte man das Anſehen des Biſchofs nad) jenem des welts 
lichen Gewalthabers in derſelben Stadt. Ueber den gemeinen Biſchoͤfen 

(*) Cine weitere Abſtufung von den Diakonen abwärts ju den lUnterdiafonen, 
Afoluthen, Grorcifien, Katecheten, Vorlefern, ja bis gum Thürhüter hinab, vere 
mefhrte den Pomp des Gottesdienttes, und machte den Laien die Grhabenheit der 
eigentlichen Prieſter-Würde fühlbar. 

(**) S. oben GS. 519 Die Kirchenbuße des großen Theodoſius. 
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erhoben ſich nach und nach die Metropolitane, Primaten, Erzbiſchoͤfe, 
Exarchen und Patriarchen. Die Wuͤrde der Leztern war der Gipfel 
dee kicchlichen Hoheit. Die Biſchofe von Rom, Antiochien und Ale— 
xandrien, dann auch die von Conſtantinopel und Jeruſalem, be⸗ 
haupieten ſich ausſchließend auf demſelben. Schon zeigten ſich einige Spuren 
von den Anſpruͤchen, ſelbſt von Ausſichten Moms auf noch hoͤhern Rang; 
doch fur jezt noch ohne bedeutende Einwirkung weder in die kirchliche nod 
in die buͤrgerliche Geſchichte. 

Ungeachtet des vielfaliigen Mißbrauchs der Kirchenmacht zur Unters 
druͤckang der Gewiſſens- und Geiſtesfreiheit, sur Erregung der heftigſten — 
zum Theil blutigen — Meinungskriege zur Ueberladung des Chriſtenthums 
mit fremdartigen und laͤſtigen Zuſaͤzen, endlich zur Hemmung und Ver—⸗ 
wirrung d dec buͤrgerlichen Gewalt, laͤßt ſich dod) nicht verkennen, daß ohne 
jene regelmaͤßige Organiſation und imponirende Schaͤrfung der Kirchengewalt 
das Chriſtenthum uͤberhaupt weder ſeine Ausbreitung erhalten, noch ſeine 
Einheit haͤtte behaupten konnen. Es waͤre den Verfolgungen der Kaiſer ets 
legen, oder den Stuͤrmen nordiſcher Barbarei; oder endlich, es hatte fid 
aufgeloée durch innern Srreit. 


F.7. Neuerungen. 


Die voranftehenden Betracdtungen uber die Urfaden der — Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums enthalten zugleich die Summe von deſſen Gee 
ſchichte, ſoweit dieſelbe zum Verſtaͤndniß der Begebenheiten dieſes Beits 
. raumé nothig ijt. Was nod) ubrig ijt, als: das nahere Detail uber die 
innere Organifation der Kirde oder die Feſtſezung der Hierardie, 
die Kirchendiſciplin und canoniſchen Geſeze, die Einfuͤhrung ver— 
mehrter Geb raͤuche „die Erweiterung und Verkuͤnſtelung des Lehr— 
ſyſtems, hieraus die Kezerſtreitigkeiten und Berfolgungen, ends 
lid) auch die Entſtehung und Ausbreitung des Mond th ums — diefes Wiles 
fparen wir fur die kuͤnftige Periode, weil theilé die vollige Ausbildung 
und die Hauptiwirfungen der genannten Dinge erft in die mittlern Beiten 
fallen, theils aud) wegen de6 innigen Zuſammenhanges des Gpatern mit 
dem Frubhern die Ucberfidht und das Verſtaͤndniß ungemein erleichtert wer⸗ 
den, wenn man jeden dieſer Gegenſtaͤnde vom Keim bis zu den Fruͤchten in 
einer fortlaufenden Darſtellung entwickelt. 

Von dem Religionsſyſtem der Teutſchen haben wir unter einer andern 
Rubrik das Wichtigſte — — 548 ‘: Je 


Drittes Gapitel 
Kunf und Wiſſenſchaft. 


I. Allgemeiner Ueberblick. 
F. 4. Ausbreitung und Blühte in den zwei erſten Jahrhunderten. 


Wir muͤſſen hier den Anfang der Periode von den fpdtern Seiten 
unterſcheiden; aud) paßt nidt die namlide Schilderung auf die Lander der 
griechiſchen wie auf jene der romifden Zunge. 

Unter den Urfacen, welde im vorigen Zeitraum die Wiſſenſchaften 
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hoben, war eine der wichtigſten, die Freiheit, geſchwunden. Dagegen 
ſchien nun durch den bereits geſammelten Schaz von Kenntniſſen die 
Aufklaͤrung feſter begruͤndet. Cie hatte ſich uber mehrere Menſchen— 
klaſſen und uͤber eine großere Zahl von Voͤlkern verbreitet, und die Ver— 
einigung derſelben unter der roͤmiſchen Macht bot den Kuͤnſten und Wijfens 
ſchaften cine Unermeßlichkeit von Hilfémitteln dar. Der tiefe Friede, wels 
her, von Auguft an durd lange Beit, wenigſtens die innern Lander ded 
Reichs begluͤckte, ermunterte durd) Mube und Sicherheit den ftillen Fleiß; 
eine vermebrte Zahl von Schulen und Unterrichtsanſtalten (*), von offents 
und Privat-Bibliorhefen (**) fam dem Genie hilfreid) entgegen, und 
das gemeinfame Organ der griedhijden, ale der qelehrren, und der 
romifden, alé der herrſchenden Sprache (***) erleichterte die Mits 
theilung der Ideen, den Gemeinbeſiz der Geiſteswerke und die Gleichformigs 
Feit des Fortſchreitens. Endlich waren mehrere Kaijer, wie gleid) anfangs 
Auguftus, dann Befpafian,;Trajan, Hadrian und de Antonine, 
cifrige Beſchuͤzer, gum Theil felbft Bertraute der Muſen; andere beforders 
ten wenigſtens durch Prachtliebe den Flor der Kunft, und der Werteifer 
der grofen Staͤdte, felbjt die CitelFeit oder Liberalirdt von reidhen Private 
perfonen befdhaftigte und ermunterte dag Talent (+). : 

So viele begunftigende Umſtaͤnde fonnten wohl nidt ohne Frudhte blei— 
ben. Auguſt's Sabrhundert ift eine der glanjendjten Perioden in der 
Gefdhidte der Wiffenfchaften und des Geſchmacks. Die Mufen Latiumé 
eiferten den griechiſchen nad, und beide, ſchweſterlich vereint, bradren Licht 
und Anmuth an die Ufer des Ebro, de8 Rheins und der Themfe. Sher 
Reid) blieh unvermindert — dem Umfange nad — bis auf die Beiten der 


(*) Die griedhifdhen Schulen blieben noch immer die vorzüglichſten. Dod 
wurden aud) im Abendland, ju Mom, Mailand, Marfeille. Trier, Uutun, 
Rarthago rc. anfehnlide Lehranftalten gefiiftet; und im Morgenland fiiegen neue 
— alg in Nifomedia, Conftantinovpel u. a. — empor. Die Befoldung, 
welche die Lehrer feit Vefpafian, erhielten, modte die Concurrenz um die Lehr— 
dmter vermehren; aber fie legte dem Unterricht Feffeln an. 

(**) Sn Rom wurden durd) August und ſeinen Minifier Alinius Pollio, 
dann fpater durd) Hadrian, febr reiche offentlihe Bibliothefen erridtet. Die 
Alexrandrinifdhe wurde vergrifert, in Conftantinopel durdh Conftan- 
tius II. und Sultan eine febr anſehnliche gegründet, und fortwahrend vermehrt. 
Aud) von grofen Privatbibliothefen, welche durch Me Liberalitdt ihrer Be- 
ſizer Gemeingut wurden, fommen mehrere Angaben vor. (S. Heeren, Gefdichte 
dD. Stud. der Flaff. Literatur B. 1. §. ff. 

(***) Stolz und Politif bewogen die Romer, ihre Sprache zur alleinigen Ge— 
ſchäfts- und Gefezesfpradhe im ganzen Reiche zu machen. Nad Valerius 
Marimus (L. 1. c. 2.) mußten felbft die Griedhen in Rom, ja fogar in ihrem 
eigenen Land und in Aſien mit den römiſchen Magifiraten lateiniſch reden. Aber 
deffen ungeadtet, und wiewoh{ nad und nad aud) die lateiniſche Sprache einen 
grofen Reidthum von Merfen des Geſchmacks und der Gelehefamfeit erhielt, galt 
dennoch die griedh fhe durd den größten Theil des Zeitraumes, felbft im Abend— 
land, für ein nothwendiges Mittel und das natiirlidfle Organ der wiffenfdaft- 
lichen Bildung. 

(t) Der Minifter Augufts, alé Beforderer der Miffenfchaften, ift fon in- 
der politifden Gefdicdte genannt worden. Sn fpdtern Zeiten verdient wohl vor 
Allen Herodes Uttifus (unter den Antoninen) eine ehrenvolle Crwahnung. 
Derfelbe theilte foniglidhe Gefchenfe an Gelehrte und Künſtler aus, gründete ver- 
ſchiedene Bildungésanftalten, erbaute oder ftellte wieder her eine Menge von Thea- 
tern, Odeen, Stadien, Tempeln u. f. w. in vielen Städten Griechenlands und 
Yfien. CG. sur la vie d’Herode Atticus, par M. de Burigny, Mem. de l’Acad. 
des inscript. T. LI. 8. : 


~ 


~ 
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barbariſchen Einbruͤche, und wenn gleid) die Begeifterung ſchon frie zu 
erkalten ſchien, fo verfagten fie dod bis auf das Beitalter der Antonine 
herab den Schrifiſtellern ihren Beijtand nicht. 


§.2 Verfall. 


Aber vom dritten Jahrhundert an fielen die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
wie im Srurge von der lange behaupteten Hohe herab, Wor dem Ende deb 
Beitraumé war im Abendland — Ftalien ausgenommen — die vollige 
Nahe eingebroden, und im Morgenland ftreute die zuſehends ermattende 
Flamme nur nod cin Daͤmmerlicht umher. 

Auch it niche ſchwer, von diefem traurigen Umſchwung die Urfaden ju 
finden. Wie begunjtigend die aͤußern Umftande feyn mogen, fie reichen 
allein nicht Hin sur Hervorrufung genialer Werke, Die innere Kraft deb 
Geiſtes, die ſchoͤpferiſche, it hiezu nothigs und foldhe gedeiht bet aller Auf— 
munterung nicht, wo die erjte Bedingung, die Freiheit, felt; fo wenig bei 
der forgfaltigiten Pflege cine Pflange gedeiht, wenn ihr der geeignete Boden 
und die Sonne felt. Cin Despor, wenn er aud) wollte, fann den Geelen 
feiner Knedhte jenen Schwung nicht geben, woju nur die Freibeit Kraft 
verleiht. Und wie fonnte er es wollen, ohne Widerfprudy mit fich ſelbſt? 
— Gr wird fid) nicht verbergen, dah aufgeflarte Burger zwar die beften 
Unterthanen, aber unwillige Knechte find. Weſſen intellektuelles 
Auge durd) Philofophie geſchaͤrft, weſſen Geſichtskreis erweitert ift urd 
das Studium der Natur und de8 Menſchen, der weiß Recht von Gewalt, 
Anmapung von Geſez ju unterfheiden; und wer den GotterfunFen ded 
Genie’s in fi) findet, dem ift Wegwerfung fremd. Dagegen druͤckt dad 
Gewicht der Sélaverei aud) den Geijt nieder, und wir mogen unbedenflid 
die fo auffallende Abnahme de8 Genies unter den Kaifern als nothwendige 
Folge dev despotiſchen Verfaſſung betradten. „Unſere Gemuther- — fo 
Lape der hochherzige Longinus einen Weltweifen fprechen (*), weil ihm 
ea folded ju fagen nicht erlaubt war — vunfere Gemuther, wenn fie 

urd) die Gewohnheit einer harten Sklaverei zuſammengepreßt werden, 
find unfalig, fid) gu erweitern, oder jene Hohe ju erſchwingen, die wir an 
den Alten bewundern, welde unter einer republifanifdhen Verfaſſung lebten, 
und mit gleidher Freiheit ſchrieben und handelten.“ — Jene grofen WAlten, 
voll gerechten Selbſtgefuͤhls und perſonlicher Wuͤrde, mochten unbeſorgt 
dem Strome ihrer Gedanken und Gefuͤhle Worte geben, und aus Allem, 
was ſie umgab, den Stoff der Begeiſterung ſchoͤpfen: die ſpaͤtern Roͤmlinge 
konnten die Erbaͤrmlichkeit ihres — freilich nicht unverdienten — Zuſtandes 
ſich nicht verbergen; die gewohnte Erniedrigung nahm ihrem Geiſte die 
Schwungkraft, und ſie mochten fuͤhlen, daß die Sprache des freien Mannes 
nicht fuͤr Sklaven tauge. 

Zudem verloren ſich nach und nach die guten Verhaͤltniſſe der fruͤhern 
Kaiſerzeit: an die Stelle des Friedens trat eine traurige Folge von innern 
und aͤußern Kriegen. Die Muſen flohen beim Anblick der Verwuͤſtung, 
und die verarmten Einwohner, denen es an Mitteln dev phyſiſchen Exiſten; 
gebrach, konnten nicht an Berſchoͤnerung ihres Daſeyns denken. Solchem 
Elend der Provinzen ſprach die Verſchwendung der Hauptſtaͤdte Hohn; aber 

(*) Zwar gibt Longinus bei dieſer beruhmten Stelle (de sublim. c. 44 ) fd 
dag Anfehen, alg ob er Cen republifanifchen Philofophen widerfege ; aber de 


Schwäche der Widerlegung, welche indireft eher eine Beftatigung ift, zeigt 
deutlich genug die Herjensgefinnung des Schriftſtellers. 
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die edlere Kunft verſchmaͤht es gleidfallS, blos Dienerin des Ubermuthigen 
Luxus ju ſeyn. Indeſſen fcharfte ſich fortwaͤhrend die Geifel der Despotie. 
Es kehrten keine Antonine wieder. Selbſt diejenigen Kaiſer, deren Energie 
und Tugend den Verfall des Reiches zuruͤckhielt (Claudius II., Aure— 
fian, Probus, Diocletian r.), waren den Wiſſenſchaften fremd und 
nur in Lagern oder in Handhabung der Geſchaͤfte groß. Gewohnheit und 
Drang der Umitande fubrte zur Beratung des friedlichen Talents. Nur 
die Rechtsgelehrſamkeit, deren Studium de kuͤnſtlichere Staatsver— 
waltung nothwendig und eintraͤglich machte, wurde mit Erfolg getrieben. 
In der Arzneikunde, welche gleichfalls unentbehrlich ſchien, trat man 
den alten Meiſtern nach; endlich aber verſchlang — was ſchon fruͤher zum 
Theil die Eklektik gethan — die myſtiſche und Streit-Theologie 
die noch aufkommenden Talente. 

Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der Heiden ſchienen ſo innig mit ihrem 
verabſcheuten Religionsſyſtem verbunden, in ihren Werken des Geiſtes und 
des Geſchmackes ſtieß man ſo unausgeſezt auf mythologiſche Graͤuel, daß 
bei den, von noch friſchem Eifer beſeelten Chriſten ganz natuͤrlich der Haß 
von Einem auch auf's Andere uͤberging. Kunſtwerke und Buͤcher der 
Heiden wurden der Gegenſtand einer frommen Verfolgung (fruber hatten 
die Kaiſer die Bucher der Chriften bekriegt), manches der Unſterblichkeit 
Wurdige ging unwiderbringlid) su Grunde. Die Barbaren, weld in die 
Provingen fturmten, und ohne Unterſchied das Profane wie das Heilige 
serjtorten , beforderten unabjidtlid) die Wuͤnſche der Zeloten. Bu arm an 
Genie, um was Neues gu fchaffen, hatte man faum den Geſchmack mehr, 
das Beſſere sur Abſchrift auszuwaͤhlen. Die Manuferipte verſchwanden, und 
der Geift der Menſchen, dem es nun vollendé an Nahrung und Erhebung 
gebracht, verfan€ in Lethargie. 


§. 3. Ungleidh in Griedhenfand und Latium. 


Aber weit fpater, und weniger volljtandig, als im Abendland, gefthah 
folded in den Landern der griedhifden Bunge. Nod) fpat traten einzelne 
Schriftſteller auf, deren das Beitalter Alexanders fic) niche hatte ſchaͤmen 
duͤrfen; nod ehrte, nod liebte hier eine grofe Menſchenzahl Gelehrſamkeit 
und Kunft. Golde Neigung war durd die Art und Weife, wie uͤberhaupt 
die Hellenifde Geiftedfultur fid) erhoben hatte , ein wefentlider Bug im 
Nationaldarakter der Griedhen geworden. Die NadFommen Der— 
jenigen , welde anerfannt die Lehrer der Menfdhen gewefen, fiblten fic 
aufgefordert , den ererdten Muhm gu behaupten; Patriotiémus oder Natios 
naljtol; trieh fie an, uber die verhaften Gebieter, deren Waffen und Politié 
fie hatten weiden muͤſſen, wenigftens an Geift und Geſchmack fich fortwabhrend 
zu erheben. Dagegen waren die Wiſſenſchafttn und Kunfte in Rom niemalé 
wares National=Befisthum gewefen, Selbſt die Sprade hatte hier 
nicht durd die Volkskultur, fondern nur durd) da8 Genie cingelner Manner, 
welde Griedhenland ihre Bildung verdanften, die Bervollfommnung erhalten, 
„Der Boden Latiums- — um mit den Worten Condorcer’s ju reden 
— „war immerdar fir die Wiffenfdhaften cin fremder Boden, wo swat 
unablaffige Pflege fie sum Gedeihen bringen modte, aber die Wusartung 
unausbleiblid) war, fobald die emfige Nadhilfe fehlte./ — 

Sndeffen konnte aud) Griedenland dem allgemeinen Beitgeift nicht ent= 
weiden, Immer feltener und feltener erfdienen wahrhaft erleudrete 
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Manner. Der Srreit mit den grofen Alten war ju ungleidh. Muth und 
Kraft feblten, um neue Bahnen mit Erfolg zu brechen. Matte Nachahmung 
blich allein nod) uͤbrig. Nicht die Fortfubrung der Wiſſenſchaft, de 
Erfldrung der vorbandenen Buͤcher wurde das Geſchaͤft der Gelehrten. 
Anjtate der ſchoͤpferiſchen Genie’s, welche in ſchoͤnern Zeiten geglanget, Fulleen 
fid) dic SAulen und Bibliothefen mit Grammatikern, Kunjtrideern 
und Commentatoren, 


II. Schöne Kinfte und Wiſſenſchaften. 
5. 4. Plaſtik und Baukunſt. 


Nach wie vor zeigten die Momer ihre Liebe zur Kunſt durch Pluͤnderung 
des Orients und durch unerſaͤttliche Aufhaͤufung von Kunſtſchaͤzen, welche 
nicht ihre Hand, ſondern jene der Griechen geſchaffen. Wenigſtens blieb 
ihre Kunſt immer unbedeutend gegen die griechiſche. Aber ihr Reichthum 
und Luxus naͤhrte und beſchaͤftigte dad griechiſche Talent; ja in Griechenland 
ſelbſt ſtiegen auf Anordnung der Kaiſer viele herrliche Monumente empor, 
welche den fruͤhern Raub einigermaßen verguͤteten. Auguſt Befpafian, 
und vor allen Hadrian waren große Freunde der Kunſt, und brachten fie 
empor. Dennod) erfchien fein PHidias und fein Praxiteles mehr. Won 
Commodus, und befonders Gallienus an war der Verfall ſchnell und 
allgemein(*), (Die Mahlerei war fdon fruͤher als die Plafti€ gefunFen). 

Aber die ungliclide Periode fur de Kunjt beginnt mit dem Gieg der 
Hriftliden Religion. Wor dem Cifer der Kirche, die fid) der erlittenen 
Verfolgung erinnerte, fand das ſchoͤnſte Gottertild feine Gnade, und nod 
fchicn bedenFlid), Heiligenbilder an deren Stelle gu fegen. Als diefe Scheu 
aufborte , war die Kunſt ſchon verſchwunden. Welche Werke aber der 
frommen Wuth der Chrijten entgingen,. die wurden zertruͤmmert, durch 
die Srreitart der Barbaren, oder begraben unter dem Brandſchutt der 
Staͤdte. Auch weggeldleppt wurden viele. Die Materie — felten die 
Kunjt — reizte die rohe Naubgier. Mom hatte einen Theil feiner Kunſt— 
ſchaͤze zur Ausſchmuͤckung Conjtantinopels bergeben muffen; ein nod 
groferer ging verloren durd die gothifde und darauf die vandalifde 
Pluͤnderung. 

Die Baukunſt uͤberlebte ihre Schweſtern. Zwar die Beſtimmung 
ihrer Grundſaͤze und Verhaͤltniſſe gehoͤrt wie bei dieſen dem Genie an, 
aber nach vorhandenen Regeln mag auch der mechaniſche Fleiß ſchoͤne 
Gebaͤude auffuͤhren. Zudem koͤnnen hier Groͤße und Pracht den Mangel des 
Geſchmacks einigermaßen erſezen. Außerordentlich viele und ſtaunenswuͤrdige 
Bauwerke ſtiegen in dieſer Periode empor, meiſt auf das Wort der Kaiſer, 
aber auch vielfaͤltig auf Veranſtaltung der Staͤdte oder reicher Buͤrger. Faſt 
alle hatten den offentliden Gebrauch zum Zweck; Privat-Palaͤſte 
waren vergleichungsweiſe noch ſelten. Die Aufzaͤhlung der theils herrlichen, 


(*) Nierzig Jahre nad) Gallienus Tod, bei Conſtantinus M. Triumph über 
ben Maxentius, wurte dem Gieger ein Ghrendenfmal errictet. Rein Bildhauer 
der Hauptftart war im Stande, es gu vergieren, man mufte die alten Monumente 
und nantentlid) den Triumphbogen Trajans berauben, um jenen des Conftantinud 
qu ſchmücken. Die neuen Verzierungen, womit man die Lücken ausfillte, machten 
* mit den alten Bildern den Flaglidften Kontraft, (©. Montfaucon lantiquité 

expliquée. T. IV.) 
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theilé foloffalen Gebdude in Rom und in.den Provingen ware endlos. Auguſt 
rubmte von fid), daß er Rom, welded er aus Backſteinen erbaut gefunden, 
yon Marmor aufgefubrt zuruͤcklaſſe. Vieles hatte er ſelbſt geſchaffen; Vieles 
feine Grofen und Minifter, Agrippa baute das prachtige Pantheon (*). 
Nero's Uebermuth zeigte fid) auch in feinem goldenen Palafte. Die 
Flavier verewigten fid) durd) gemeinnigzige Monumente. Go aud) Trajan, 
und abermalé vor allen Hadrian, Noch fteht die bewunderungéwurdige 
Saͤule, die den Namen des beften Furften tragt, und feine Aſche bewahrte; 
nod ift Badrians Maufoleum, wenn gleich in veranderter Geftalt, vor— 
handen; nod) mogen wir eine Menge roͤmiſcher Prachtgebaͤude in und aufer 
Stalien, freilid) meift nur in ihren Trummern, bewundern. Aus den Nuinen 
des Diocletianifden Palafted von Galona ift die Stadt Spalatro em— 
porgeltiegen, aber in grofen Ucberbleibfeln ift nod) die Hauptanlage diefed 
uberbherrliden, wenn gleich nicht mehr im reinen Styl erridteten Gebaͤudes 
gu erfennen, Rein Land, wo Romer hausten, ift ohne merkwuͤrdige Bau— 
trummer. Der Erbauung Conftantinopels, der VBerbherrlidung Pals 
myra’s und anderer Staͤdte ift oben bei verfdiedenen Gelegenheiten 
gedacht. 
§. 5. Muſik und Tanzkunſt. (Circenſiſche und amphitheatra— 
liſche Spiele.) 


Die Tonkunſt wurde durch neue Erfindungen verbeſſert, und erhielt 
ſich in Achtung. Auch die Orcheſtik, zumal in Rom, vervollkommnete 
ſich; was wir vorlaͤufig ſchon im zweiten Zeitraum anmerften (ſ. oben Abſchn. 
3. Rap. 3. §. 8 f.). Die Pantomimen, uͤberhaupt die feenifden 
Spiele, wurden mit groper Pradht gegeben (**) und waren von politifder 
Wichtigkeit. 

So auch die eircenſiſchen und amphitheatraliſchen Spiele. 
Beide gehoͤren zwar nicht in das Gebiet der ſchoͤnen Kunſt, dod) mogen wir 
des Zuſammenhangs willen ihrer mit Wenigem gedenken. 

Die leidenſchaftliche Liebe fuͤr beide dauerte bet den Roͤmern fort, und 
wurde um ſo ausſchweifender, je weniger edle Affekte bei ihnen zuruͤckblieben. 
Aber die Lehren des Chriſtenthums machten einen zu grellen Kontraſt mit den 
blutigen Fechterſpielen, als daß dieſe nach dem Falle der heidniſchen 
Religion ſich haͤtten erhalten koͤnnen. Honorius ſchaffte fie ab; dod wurden 
feine Edikte nur widerſtrebend befolgt, ja es koſtete dem edlen Moͤnch Telema⸗ 
dus das Leben, als er, von menſchlichem Eifer entflammt, in die Arena herab 
ſprang, um die ungluͤcklichen Kaͤmpfer zu trennen (***), Als aber endlich 
die Amphitheater verlaſſen wurden, da rannte man um ſo begieriger dem 
Circus ju. Jn den Zeiten der Duͤrftigkeit hatte man ſich mit dem Wett— 
rennen zweier Wagen begnigt. Nad und nad) wurde die Bahl bid auf 
hundert vermehrt, und vier Farben, weif, roth, grin und blau, zur 
Unterſcheidung dev Fuhrer beftimmt. Die beiden leztern waren die Haupt— 

(*) Unter Auguft lebte aud) der klaſſiſche Schriftſteller über die Baufunft, M. 
Pollio Vitruvius, 

(**) Die herrlichen Theater waren mit 3000 Gangern und eben fo viel Tänze— 
rinen beſezt. Ammianus Marcellinus bemerft mit Unwillen, daß diefe 
alflein auégenommen wurden, alg man aus Anlaß eines Getraidemangels alle 
Fremden, unter ihnen die Lehrer der freien Künſte und Wiffenfchaften, aus 
Rom wies. 

(***) G. die Erzählung diefer tragifden Scene bet Theodoretus L. V. c. 26. 
Der Cindruc, den fie auf die Zuſchauer machte, unterfliigte die kaiſerlichen Befehle. 
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farben, und gruͤndeten , nad) der Theilnahme fur den Sieg der einen oder | 


der andern Farbe, cine bleibende Gonderung des roͤmiſchen Volkes ine zwei 
feindſelige und unverſohnliche Parteien. Ungeachtet auch wir off das 
Schauſpiel der frivolen und ausſchweifenden Leidenſchaften großer tãdte 
vor Augen haben; fo konnen wir dod) die abenteuerliche Heftigkeit des Streitet 
nicht begreifen, der zwiſchen den Faktionen des roͤmiſchen Circus wuͤthette, 
Faktionen, die yon den oberſten Magiſtraten bis gum unterſten Pobel liefen, 
ja deren Farbe zu tragen ſelbſt mehrere Kaiſer, freilich nur die verworfenen, 
ſich niche ſchaͤnmten. Nicht nur bei det Auffuͤhrung der Spiele ſelbſt, we oft 
viermal hundert tauſend Zuſchauer vom fruͤhſten Morgen bis Nacht den wed: 
ſelnden Erfolg der Farben mit dev gefpanntejten Hoffnung oder Furcht, mei 
unter tumultuarijden, ja oft blutigen Ausbruͤchen beglciteten, aud) auger 
dem Circus und fortwaͤhrend blieb die Anhaͤnglichkeit an diefe oder jene Farbs 
der Grund der Zwietracht im Schooß der ſelben Gemeinden, — 
ſchaften, Haͤuſer, eine Quelle oder Vorwand mannigfaltiger Bedruͤckung und 
Gewaltthat. Aber noch weiter wurde dic Tollheit in Conſtantinopel 
getrieben, wie wir in der folgenden Periode ſehen werden. 


§. 6. Dichtkunſt und Redekunſt. 


Die griehifhe Dichtkunſt verſtummte allmalig. Aud blieb nur 
eine geringe Nachleſe des Ruhmes ubrig nad) foldyen Borgangern , wie die 
frithere Periode gezeuget. Dagegen ftand jest dic romif dhe Poefie i in ihrem 
hochſten, jedoch nur kurzen Flor. Die wabhrhaft grofen Dichter bluͤhten 
fajt alle unter Auguſt; einige wenige bid auf Trajans Beiten herab. 
Nachher verfiel die Dichtkunſt ſchnell. Ueberhaupt kann uns die roͤmiſ dhe 
Poeſie, blos cine Blubte des Luxus, nicht fo wie die griechiſ he, die Er—⸗ 


zeugerin Der Nationalfultur in Hellaé, interejfiren. Auch find ja die Ramen | 


eines Birgil, Horas, Ovid, Martial, Fuvenal u. f. w. jedem 
Shuler gctaafig. 

Die Beredſamkeit, wiewohl fie ihren edelften Antrieh durch den 
Untergang der Freiheit verloren, bluͤhte dennod theils Lebendig tm Senat, 
in Gerichten, in Schulen, cheils aud in den Buͤchern der Gelebrten, der 
Philoſophen und der Geſchichtſchreiber fort. Celbjt die Schmeichelei oder 
Furcht gab zierliche Lobreden ein; und ſpaͤter wurde durch religidfen Eifer 
noch einige Begeiſterung — Seneca, deſſen bluͤhendem Styl jedoch 
die Simplicitaͤt fehlt, Quinctilian, der geiſtreiche Lehrer dev Redekunſt, 
und der vortrefſliche juͤngere Plinius ſtehen an der Spize der lateiniſchen 
Redner. Aber viele find verloren. Einiger ijt bei anderer Gelegenheit iné- 
bejondere alé Geſchichtſchreib er gedacht. Co aud) von den griechiſchen 
Rernern, unter denen wir ned) inébejondere den Kaiſer Julian, dann feinen 

Liebling , den berubmten Sophiſten Libanius, Themiſtius und den 
großen Kanzelredner Job. Chryſoſtomus (*) nennen. 

Die A theniſchen Schulen behaupteten noch immer in der Beredſam⸗ 
Feit einen vorzuͤglichen Ruhm. Jene von Conſtantinopel und Antio— 
chien eiferten ihnen nad. 


F. 7. Geſchichte. 
Aus dem, was wir oben (S. 471 f. und 485. ff.) von den allgemeinen 


(*) “Seine glänzende Rolle ſpielte dieſer berühmte Erzbiſchof von Conſtantinopel 
erſt unter Arcadius. 
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Quellen und jenen der roͤmiſchen Geſchichte fagten, fehen wir dah ungeachtet 
des allmaligen Berfalls der Wiſſenſchaften, nod) cine bedeutende Anzahl 
guter, zum Theil vortrefſlicher Geſchicht ſchreiber den gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
raum ziert. Außer den dort genannten lebten noch der vortrefflidye T. Livius, 
und der gruͤndliche Dionys von Halicarnaß, deren wir als Quellen 
des vorigen gedachten, in demſelben. Aber dieſe beiden uͤbten ihre Kunſt 
an aͤltern, reichhaltigern Zeiten, und es war unter Auguſt noch erlaubt, im 
republikaniſchen Tone zu ſchreiben. Bald wurde es anders: Darftigeeit der 
Materialien und Mangel an Freiheit druͤckten beide gleich ftar€ den Gejdhicht- 
ſchreiber nieder, und es erheiſchte ein um fo grofered Genie, um deſſen une 
geachtet unfterblidy gu werden. Dieſes fublte Tacitus, da er jprad) 
(Ann. IV. 32): Nemo Annales nostros cum scrijituraeorum contenderit, qui 
veteres populi Romani res composuere. Ingentia illi bella, expugnationes 
urbium, fusos captosque reges, aut, si quando ad interna praeverterent, 
discordias consulum adversum "tribunos, agrarias frumentariasque leges, 

lebis et optimatium certamina, libero egressu memorabant. Nobis 
in arcto et inglorius labor. In der That war jezt nicht mehr das Leben 
der Voͤlker und daß Wirken groper Charaktere gu ſchildern, nod) der Conflict 
emporſtrebender Talente. Die Befehle ded Despoten , Buge feiner oft arm 
ſeligen, oft abſcheulichen Perſonlichkeit, Hofintriguen, und der traurige Bue’ 
ftand eines unermeßlichen, in todte Hingebung verfunfenen, durch Tyrannet 
Der Regierung, Uebermuth der Soldaten und den verbecrenden Einfall der 
Barbaren unablajfig mifhandelten Boles. Auch war die Darjtellung von 
dem Allem, ja felbjt der Ruͤckblick in beffere Zeiten gefaͤhrlich Cremurius 
Cordus hatte bluten muͤſſen, weil er Brutus und Caſſius die vlesten 
Romere genannt. Gleichwohl fonnte das Andenfen der Freibeit nice fo 
bald, befonders nicht bei den großen Geſchlechtern, erloͤſchen. Unter Auguſt 
waren ſogar zuͤgelloſe Geſchichtſchreiber, wie T. Labienus, aufgeſtan— 
den, deſſen Werke der Senat (niche der ſchonende Imperator) zu verbrennen 
befahl. Auch glich die Wuth der erſten Kaiſer nach Auguſtus mehr einer 
voruͤbergehenden Uſurpation als einer tief gewurzelten Tyrannei, und die 
Schmeichelei, die ſie im Leben vergoͤtterte, wurde ausgeglichen durch die un— 
verhaltenen Schmaͤhungen nad ihrem Tod. Spaͤter kamen wieder gute Zeiren, 
yon Nerva bid Marc-Aurel, wo unter dem Seepter weiſer und tugend— 
hafter Furften die unumſchraͤnkte Verfaſſung mebr fegnend als druͤckend ſchien, 
und alles Gute wieder freudig erblubre. Aber dann, bet immer drangyvollern 
Ta,en, fan€ die Gefchichte ſchnell und unaufhaltſam herab, Bon Marc— 
Aurel bis Diocletian hat nice Ener tn Latium geſchrieben, der erhal— 
ten zu werden verdiente; und auch die ſpaͤtern dienen meiſt nur zu duͤrftiger 
Ausfuͤllung der hiſtoriſchen Luͤcken, oder als Abdruͤcke von der Erbaͤrmlich— 
keit ihrer Zeit. Etwas reicher blieb die griechiſche Zunge, doch drohte 
aud) fie zu verſtummen. Der Triumph der chriſtlichen und die verzweiſſungs— 
vollen Beltrebungen der heidniſchen Religion erwedren de lezten Funken des 
Genie's; aber die Geſchichte verfannte hinfort ibre wuͤrdigſten Gegenjtanre, 
hatte nur mebr einen einfeitigen, beſchraͤnkten Geſichtspunkt , und wurde cin 
Tummelplas ſelbſtſuͤchtiger Leidenſchaft und heiliger Wuth. Wer ſollte ſie 
zuruͤckfuͤhren gu ihrer edlern Bel Barbarei und Verfinſterung 
waren allgemein geworden, Prieſter und “Manche hatren ſich der Geſchichte 
wie der uͤbrigen Wiſſenſchaften bemeiſtert; ſie ſank mit dieſen in einen Schlaf, 
aus dem ſie erſt nach vielen Jahrhunderten wieder erwachen ſollte. 
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In welche von dicjen ſummariſch charakteriſirten Perioden jeder einzelne 
der oben unter den Quellen genannten Sehriftfteller gehore, ijt aus der 
beigefiigten Beitangabe und andern Beſtimmungen erſichtlich. Es ware unnuͤze 
Wiederholung, dabei langer ju verweilen. 


III. und IV. Mathematifde und phyfifalifme 
Wiſſenſchaften. Pbhilofophie. 
§. 8. Realwiffenfaaften. 


Die ernjthaften Disciplinen wurden zwar mit geringerem Eiſer 
und von minder ausgezeichneten Kopfen vertrieben; dod) fo fang es nod) 
Schulen und Buber gab, fonnten die fdon vorhandenen Entdeckungen nidt 
wohl vergeijen werden. Auch untergeordnete Talente modten nadhtreten 
auf bereits gebahnten Pfaden, ja mitunter durd) einen neuen Fund den ge: 
fammelten Schaz vermehren. Aber fdyon der Stillſtand dev Wiſſenſchaft 
zeigt Schwaͤchung des Geiſtes an. Muͤhſam und nur von Wenigen voll— 
ſtaͤndig wurde jezt erlernt, was fruͤher geſchaffen worden; einſchlei⸗ 
chende Irrthuͤmer und falſche Anwendung entſtellten zum Theil die uͤber— 
lieferte Lehre. 

Sn der Mathemathik, deren vorzuͤglichſte Schule nod immer Ale— 
randrien blieh, wurde im Ganjen cin geringer Fortgang gemacht. Dod) 
ijt wirkliches Zuri | chreiten in dieſer Wiſſenſchaft nur bei volliger Bar—⸗ 
barei gedenfbar. Im _ vierten Jahrhundert war in der reinen Matheſis 
vor andern Diophantus beruͤhnt. Er legte den Grund jur Wig ebra, 
auf welden nachmals die Araber bauten. Schon fruͤher hatte Cl, P tole: 
maͤus durch grope aftronomijde und geographifde Kenntniſſe ge⸗ 
glaͤnzt. Aber das Himmelsfyfte m, dad feinen Ramen tragt, binderte 
viele Sahrhunderte lang die ridhtige Erkenntniß; und fein merkwuͤrdiges 
geographiſches Werk enthale bei allem hijtorifden und wiſſenſchaftlichen 
Verdienſt zugleich die anſchaulichſte Darſtellung der auch ihn feſſelnden Maͤngel 
der alten Erdkunde. Nur die nordliche gemaͤßigte Zone der alten Hemiſphaͤre 
war bis dahin gekannt, ja dieſe nur unvollſtaͤndig, indem man von den 
Laͤndern jenſeits des Ganges, ded Altai und Ural und einer durch das 
noͤrdliche Europa (ungefaͤhr in der Richtung von Moskau nad) Sto: 
holm) gehenden Linie gar nichts, und ſelbſt von großen Strecken dieſſeits 
dieſer Linie nur ſehr wenig wußte. Die kalte und die heiße Zone hielt man 
fuͤr durchaus unbewohnbar; die lezte galt aud) fuͤr eine unuͤberſteigliche Scheide⸗ 
wand zwiſchen beiden gemaͤßigten Zonen, von denen man die ſuͤdliche 
blos muthmaßlich oder aus philoſophiſchen Gruͤnden, wie wir etwa in An— 
ſehung der Geſtirne thun, als bewohnt annahm. Sonaq mußte die alte 
Umſchiffung Afrika's fur ein Maͤhrchen gelten, und ſelbſt die Hoffnung 
weiterer Fortſchritte aufhoͤren. Unſchaͤzbar ijt ubrigené fir uns das Ptole— 
miſche Wert ſowohl wegen der vielen hiſtoriſchen Notizen, als wegen der An— 
gaben der Laͤngen und Breiten, die erſt von ihm (und ſeinem unmittelbaren 
Vorgaͤnger, Marinus von Tyrus) in bedeutender Bahl beftimme worden 
find. Nod) h. 5. T. ift Prolemaus hierin die Hauptquelle fur die Geographen. 

Langſam fammelte ſich in den Naturwiſſenſchaften ein größeret 
Schaz von Erfahrungen und nuͤzlichen Kenntniſſen. Aug uft beguͤnftigte ſie 
auf liberale Weiſe. Der große Plinius der Aeltere lieferte die reichſte 
Zuſammenſtellung aller Entdeckungen und Ideen ſeiner und der fruͤhern Zeit. 
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Aber die Urfaden, welde fon im vorigen Zeitraum die Fortſchritte der Phyſik 
hemmten, wurden jest nod) vermehrt oder wirkſamer gemadt durd) den 
Einfluß der eklektiſchen Schwaͤrmerei. 

Zum erſtenmal, bei uͤbrigens unbedeutenden Fortſchritten in der Chemie, 
wird jest der Alchymie gedacht. Nicht Pythagoras, nicht Galomo, 
wie einige Adepten fabelten, ſind die Erfinder dieſer geheimnißvollen Wiſſen— 
ſchaft geweſen. Nicht die Griechen, nicht die Roͤmer haben ſie erdacht. In 
Aegypten, dieſer Heimath des Wunderbaren, unter einem Volk von Gruͤb— 
lern und Phantaſten wurde ſie ausgebruͤtet (aber gewiß erſt nach Plinius 
Beit, da er derſelben mit keinem Wort erwaͤhnt). Diocletian, als er zur 
Stillung eines Aufſtandes in Aegypten war, ließ alle Buͤcher aufſuchen, 
„die von der wundervollen Kunſt handeln, Gold und Silber ju machen, 
und ubergab fie den Flammen. Der verftandige Monard erfannte die Chors 
heit oder die Betruͤgerei der Adepten, aber er erſtickte das Unweſen nicht. 
Wir werden es unter den Arabern, und nod herrfdender unter den 
Bolfern des neuern Europa wieder finden. 

Die Argneifunde, al8 eine in verderbten Zeiten doppelt nothige 
und cintraglidhe Wiſſenſchaft, erhielt viele ausubende Freunde. Wenige 
aus ihnen modten aud) als Lehrer fur fpatere Geſchlechter auftreten. Dod 
glanjen die Namen eines Claudius Galenus, Cornelius Celfus- 
und Pedanius Diofcorides hervor, Der erfte zumal war lange das 
Orafel der Aerzte. | 

§. 9 DPhilofophie. , 

Keine neue philofophifdhe Schule — man wollte denn die Eklekti— 
Fer al8 eine ſolche betrachten — entftand in diefem Beitraum. Man begnisgte 
fid) mit Wiederholung, Entwiclung, jum Theil aud) Berunjtaltung der 
alten Lehren. Wohl gab es aud Manner von Geift, die keinem Gyftem 
fetavifd) huldigten; aber fie ſchufen aud felber keines, und meiſtens ift dod 
im Allgemeinen der Lehrer fennbar, deffen Meinungen fie folgen. In 
diefem Ginn fowohl als in ftrengerem und eigentlidem gab es durch die 
gange Periode eine gute Bahl Pythagorder, Akademiker, Skepti— 
fer, Cynifer, Peripatetifer, Cpifurder und (in dem fpatern Rom 
vorzuͤglich viele) Stoiker. Aber die meiften haben nur geringen Einfluf 
auf das menfdlide Geſchlecht gehabt. Biele, wie der UFademifer Plutard, 
dic Stoifer Geneca, Marc-Aurel u. A. die Peripatetifer Athenaͤus, 
Nicolaus Damafe. x. find ſchon oben unter andern Rubrifen genannt, 
Nod wollen wir hier des Stoikers Epiftet, der felbft als SFlave (deb 
Epaphroditus) die Wuͤrde ded Weifen zu behaupten wußte, und nade 
malé Adrians und Marc-Aurels adtungsvolle Freundſchaft genoß; 
dann des geiſtvollen Epikuraͤers Lucian, des ſtrengen Geißlers menſchlicher 
Thorheiten, endlich des erſten Geſchichtſchreibers der Philoſophen, Diogenes 
Laertius, erwaͤhnen. 

Aus der Mitte der verſchiedenen Schulen, durch Auswahl einzelner Grunds 
ſaͤze aus allen, erhob ſich ſchon im Anfang dieſes Zeitraums die ſogenannte 
—— oder neuplatoniſche Sekte. Aber es wurden mit den Lehren 
der griechiſchen Weiſen auch orientaliſche Schwaͤrmereien von Ema— 
nation, Magie, Theurgie und Aſtrologie, endlich auch einige juͤdiſche und 
ſelbſt chriſt liche Begriffe verbunden, woraus ein abenteuerliches Ganzes 
entſtand, welches den Verſtand verwirrte, das Herz leer ließ, und die Phan— 
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taſie verruͤckkte. „Anſtatt nad denjenigen Kenntniſſen zu ſtreben (fo urtheilt 
ein vortrefflicher Schriftſteller von den eklektiſchen Schwaͤrmern), welche 
unſerer Beſtimmung und unſern Kraͤften am angemeſſenſten ſind, anſtatt die 


moraliſchen, phyſiſchen und mathemathiſchen Wiſſenſchaften zu treiben, er⸗ 


ſchoͤpfte ſich der Geiſt der Neuplatoniker in metaphyſiſchen Wortſtreitigkeiten, 
fuchte die Geheimniſſe der unſichtbaren Welt zu erforſchen, und Ariſtoteles 
mit Plato uͤber Gegenſtaͤnde zu vereinigen, worin beide Philoſophen eben 
fo unwiſſend waren als der uͤbrige Theil des Menſchengeſchlechts./ — Um 
die Kraft des Geifted ju ſolchen Spekulationen ju ftarfen, befampften fie 
den Feind deffelben, die Materie, durd eine ftrenge, die GinnlichFeit ab- 
todtende Lebensweiſe; aud) ruͤhmten fie fid) ded Beſizes von Zauberkuͤnſten, 
wodurd) die hohern Geifter von ihrem Willen abhangig wurden. Appol— 
-{onius von Tyana, um die Beiten Domitian’, madte, der Erſte 
aus diefer Schule, feinen Namen grof. Er galt fur einen Wundermann, 
ja fur cinen Halbgott, und wurde in beifenden Vergleichungen uber Fe fus 
Chriftus erhoben. Auch nad ihm haben verſchiedene Eklektiker durd 
magiſche Gaucteleien Auffehen erregt. Was wir hievon nidt der Th or- 
heit gufdreiben Fonnen, muf auf Rednung des Betrugs kommen. 
Gleichwohl find unter diefer Sekte aud) wahrhaft tieffinnige Kopfe, wie 
Plotinus, Porphyr, gwei Philoftrate, Famblidus u. A., ge- 
wefen, alle mit fo vielem Berftand, als vereinbarlich ift mit myſtiſcher 
Schwaͤrmerei. 

Der Hauptſiz ded Eklekticismus war Alex andrien. Bon da breitete 
er ſich aus uͤber das ganze Morgenland, und verdarb die meiſten philoſophi 
ſchen Schulen. Doch erhielten ſich einige — zumal in Athen — in treuer 
Anhaͤnglichkeit an die Lehren der alten Meiſter. 

Aber aller heidniſchen Philoſophie wurde durch den Sieg des Chri— 
ſtenthums ein Ende gebracht. Natuͤrlich waren die Philoſophen nod mehr 
als die gemeinen Heiden den chriſtlichen Zeloten ein Abſcheu. Man deckte be— 
gierig ihre Schwaͤchen auf, warnte und hielt wohl mit Gewalt die Jugend 
von ihren Schulen ab, und nirgends mehr als in der Gegend ſolcher Schulen 
aͤußerte ſich die heilige Wuth. Libanius (wegi cwv iegwv) klagt, daß 
ganze Schaaren von Prieſtern und Moͤnchen, mit Fackeln und Zerſtoͤrungs— 
werkzeugen bewaffnet, Griechenland durchzoͤgen, die Tempel in Aſche legten, 
die Goͤtterbilder zertruͤmmerten, und gegen Buͤcher und Schulen den Ber— 
tilgungskrieg fuͤhrten. 

„Beim Anblick dieſer Fanatifer — fo find die Worte eines geiſtvollen Ge- 
ſchichtſchreibers — » verließ die Philoſophie Griedhenland, um nie mehr 
dahin zuruͤckzukehren. Es erhob ſich die Nacht, und nod) iſt fie nicht ver— 
{hrwunden, « 
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Anmerkung. Bei Verfertigung dieſes Regiſters hat man die Bedürfniſſe und Wuͤnſche der 
ver(chiedenen Klaſſen von Leſern ſorgfältig, und foviel die Riidfidt auf Kürze erlaubte, im 


Auge behalten. 


worden, alg jenes der Namen. 


Der lejten Rückſicht willen if das GachensRegifter minder vollſtändig ge- 
Indeſſen rufen aud) die Namen die Erinnerung an 


Gachen hervor, und es mag die befriedigendite Ergingung aus den jedem Band an- 
gefiigten fummarifchen Inhalis⸗Verzeichniſſen — worauf man ſich hier ausdrücklich 
beruft — entnommen werden. 

(Die Ziffern yeigen die Geitenjahlen qn.) 


Maron, 75, 


Modera, 124. 


Abel. 66. 
Abendländiſches Reidy. 520, 
Abgar. 3 
Mbgctteret. 194. 
Abner. St. 
Abnoba. 525, 
Mboriginer. 130. 
Mbrabam. 74. 

81. 

287. 


Abſalon. 
Aceſines. 

Udder. 112, 114, 297, 
300, 345, 350, 
Acaiides Buͤndniß. 297. 

Achämeniden. 244. 
Achäus. 114, 301, 
Achaja. 116, 118, 
Achar. 
Achilles. 105. 
Acilius Glabrio. 346, 377. 
Acra. St. 
Adam. 65. J 
Adel, römiſcher. 414 
— teutſcher. 547. 
Aderbeidſchan. 94. 
Adiabene. 304. 
Adler, rom. 425. 
Mdonai, 82. 
Mdraftos. 116. 
Pdrumetum. 137. 
Mdule. 308. 
Pnafiden. 120. 
Medifen. 416. 
Medilenamt curuliſches. 
ye 


Meduer. 3A3. 

Aegadiſche Inſeln. 332. 

Aegäiſches Weer. 110, 111. 

Aegialus. 116. 

Aegina. 121, 436. 

Megium 407. 

Pegospotamos. Echl. v.) 
124, 269. 





Aegypten. 61,84, 237, 247, 
307, 345, 399, 479. 
Aelia Capitolina, 489, 495. 
Meneas, 132. 
— Gplvius. 132. 
Meolier, 114, 123. 
Aeoliſcher — 104, 123, 


Aeolus. 
319. 


Aequer. 
Aeren. 22. 

— v. Chriſti Geburt. 22. 
— Alexandriniſche. 22. 
— Antiocheniſche. 22. 
— Conſtantinopolitani— 


che. 22 
— Mezdejerdiſche. 23. 
— Sſchelaleddiniſche. 23. 
— v. d. Schöpfung. 58. 
— te Grbauung Romé. 


233. 
Aeſchines. 279, 455. - 
Aeſchylos. 240. 
Mefop. 105. 
Methiopien. 14%, - 
— Supra Aegypinm. 
141. 


Aethiopier. 140, 141. 
Metius. 522. 

Metna, 266. 
Metolien. 120, 

Yetolier. 297, 299, 300, 
338, 345, 347. 
Aetoliſches Bündniß. 297. 

Afraſiab. 200. 
Afrika, ſeine Umſchiffung. 
184. 


Agamemnon. 116. 
Agathocles. 329. 
Ygatbyrien, 144. 
Mgefilaus. 24 
276, 277. 


Ygefipolié. 299. 
Ugiden. 126. 
Ygis. 268. 





a7 


Agis 1. 393. 


Agis WT. 298. 


| Mararliaes Geſez. 322, 319, 
5 . 


358. 
Agricola. 476, 493. 
Ygrigent. 124, 331. 
Agrippa, Bipfanius. 399, 
488, 489, 


Agrippina. 494, 
Abas. 83. 
Mhasverus. 245. 
Ahriman. 206. 
Aimoner. 120. 
Mfademie. 468. . 
Akademiſche Gdule. 467. 
Aktium. (Gal. v.) 120, 399. 
Alanen. 521, 532. 
Alarich. 521. 
Alazonen. 144. 
Alba Longa. 132, 133. 
Alchemie. 577. 
Alcibiades. 265, 268, 270. 
Hicimus. 306 
Alcyoniſches Meer. 
Al Dſcheſira. 94. 
Alexander M. 105, 237, 
248, 276, 279, 283, 
408, 437. 
Alexand. Uegaus, 290,312. 
Alexandrien. 209, 437, 
450, 479, 576. 
Alexandriniſcher Mrieg. 
389. 


Ulerandrin. Biblioth. 447. 


119. 





— Gelebrte. 461. 
Alfadur. 549. 
Maus. 123. 
Alkmäon. 128. 
Allah Taala. 201. 
Alemannen. 527, 531. 
Miia, (Schl. am) 321. 
lpes Penninae. 335. 


Alphabet, altefted. 221. 
Miterthuméfunde, 28. 


Andromanie. 


2 —Namen-und Sachen-Regiſter. 


107, 
84. 
99. 104. 

92. 

Ambronen. 362. 
Ambronicus, Pagus 476. 
Ambrofius. 
Ammianus Marcellinus. 


78, 81, 84. 
142, 199. 
115. 


Alyattes. 
Amalekiter. 
Amanus. 
Amafis. 


446 
Ammoniter. 
Amonium. 
Amphiktyon. 
Amphiktyonen. 114. 
ihr Bund. 406. 


Amphion 227. 

Amphipolis. 124, 264, 281. 

Amphiſſa. 

eens Gpiele. 
673 


Amſchaſpand. 206. 
Mmulius. 132. 
Amyntas tl. 280. 
Amyntas III. 280. 
Anabaſis. 250. 
Anakreon. 123, 454. 
Anardie. on 
Anatomie. 
Anaragoraé. —— 261, 464. 
Anaximander von Miletus. 
436, 
Ancus Martins, 134, 
Mndocides. 455. 
Andriscus. 300, 351, 
Mndrotlus. 123. 
Wndromade. 106. 
428. 





MUndrophagen. 
Pndros. 121. 
Anneus Lucanus 315. 
Annibalius. 512. 
Anquetil du Perron. 205. 
Antalcidas. 247, 274. 
MUntefalenden. 20. 
Anthemius, d Kaiſer. 522. 
Anthropomorphismus. 
195. © 
Yntigonus. 291. 
Antigouus v. Gonni. 
Mntilibanon. 78, 99. 
Yntiodia. 301. 
Antiodus v. Syrakus. 478. 
Antiodus d. Feldherr. 269. 
Yntiodus Soter. 301. 
Mntiod. 1]. 301. 
Antiohus M. III. 304, 
345, 346. 


Yntiod. IV. Epiphanes. 
302, 306. 


— 
Antiochus Sidetes. 303 
Antipater. 291, 295. 
Untipater d. Idumäer. 306 
Antiphon. 455, 


296. 


Antiſthenes. 466. 
MAntitaurué. 104. 
Antoninus Pius. 498. 
Antonius, Marcus, d. Med: 
ner. 367, 456. 
Antonius, Marcus, der 
Triumvir. 304, 386, 
390, 393, 399. 
Antonius L. 397, 
Antonius C. 396. 
Antonius Hybrida. 
Apamea. 478. 
Mpelles. 450. 
Ypenin 130, 
Yper, 505, 
Apis. 200, 
Ypocletoi 407. 
Apotlinarié Gidonius. 486, 
202, 


Apollo. 

Triopius. 124. 
Apotfodorués. 458. ~ 
Apollonia 124, 125. 
Apollonius, der Gefdhicht: 
ſchreiber. 458. 
Apollonius aus Perga. 461. 
Apollonius >. Tyana, 578. 
Mpparitoren. 543. 
Appianus Wlerandrin 345. 
Appius Claudius, Decem—⸗ 

pir, = 3! 
Appius Claudius, Conful. 
331 


Aquae Sextliae. Echl. 6.) 
363, 475. 


Aquileja. 474. 
Aguitanien. 382, 475. 
Arachoſia. 241. 
Mradhofier, 2286. 
Arachotus. 182. 
Aradus. 102. 
Arae Philaenorum. 
Aram. 

69. 


Ararat. 
Aratus. 297, 298. 
96. 


Araxes. 

Arbaces. 

Arbela. (Schl. b) 248, 286. 

Arbogaſt. 520. 

Arceſilaus. es 

Archelaus, K. v. Macedo- 
nien. 

Archelaus, rom, Feldb. 368. 

Archelaus, der Philofoph. 
464. 


UArdias. 124, 458. 
Archimedes. 338, 359. 
Archonten. 128,176. 
Archytas. 125. 
Yrdea. 321. 
Ardſchir Babecan. 533, 
relate, 475. 

Areopag. 170, 171, 260, 


379, 


137. 


Argentoratum. 382. 
Argifeonis. 265. 
Arginujum. (Schl. 6. d) 
Argippaer. 115. 
Argwer. 112, 118. 
Argolis.. 18 
Argonautenfanger. 108. 
Argonautengug. 115. 
Argos. 117, 254. 
Argos Hippion. 125. 
Argyrafpiden, 291. 
241. 


Aria. 
Ariana. 241 
Arioviſt. 382, 527, 548. 


abi Proconefius. 115, 
Mriflides. 253, 256, 257, 
258. 


Ariftion, 368. 
Uriftipp. -466. 
Ariftobulus. 279, 306. 
Uriftodemus. 127. 
Ariftogiton. 129. 
Uriftofrates. 127. 
Ariftofraten. 371. 
YUriftofratie 152. 
— d. Optimaten. 
326. 

d. Meidthumé. 
326, 356. 


127. 


Ariftomenes. 

Ariſtonicus. 310. 

Ariftopbanes. 454, 466. 

sabi ap eS 
461, 


Arithmetik. 228. 

Urfadien, 117. 

Arkadius. 520, 

Armenien. 302, 304,493 | 

Arpbarad. 24. 

Arpinum. 361. 

Urria. 49f. 

Arrian. 240, 279. 

Arſaces. 303, 304. 

Arſes. 348. 

Arſinoẽ. 224. 

Artabanus. 245. 

sib wat Il. — 

rtaphernes. 2 

Artaxata. (Gl. 6.) 37. | 

Urtarerres |., Longimanus, 
245, 258. 

Urtarerres II., Mnemen. 
246. 

Urtarerres III., Ochus. 
247. 


Yrtariag. 304. 
Yrtemis. 200. 
Artemifium, 255. 
Arundelifche Fnfdpriften. 
449. 
Arufpices. 442. 


Namen: und Gadhen-Megifter. - 3 


Arzneifunde. 228, 460, | Murelius, WM. 498. 
477, Aurelius Victor. 486. 
Aſchak. 303. Aurelius. 370. 
Asciburgius (mous). 425. | Aureolus. 504. 
Afeulum, (Schl. v.). 324. | Aufonta. 130. 
Usdrubal. 333, 337, 339. | Uufonier. 130. 
Asdrubals Gattin. 353. Auſpicia. 442, — 
Aſen. 549. Autochthones. 130. 
Aſiatiſcher Despotidmus. | Uventicum. 476. 
404. 


Avidius Caffius. 498,499. 

Mfinarus. 268. Avitus. 522. 
Afinius Pollio, 5469. Arum. 149. 
Afmondifdes Haus. 307. | Ajab. 142. 
Ufpafia. 261. Azteken. 12. 
Aſtaboras. 142. » 
Aftapus, 142. B. 
Aſtarte. 201. 
Aſtronomie. 229, 460. Baal. 201. 
Ufiurier. 474, 480. Baalbe. 100. 
Aſtvages. Bab-Bel. 95. 
Aſyl. 176. Babylon. 93, 288. 
Ataranten. 140. Babylonien. 94. 
Atejus Capito. 539. Bacchantinen, 431. 
Athaulph, K. der Gothen. | Bacchiaden. 118. 

521. Bacchus. 431. 


Athen. 112, 113, 128, | Bactra. 132, 185, 207. 
185, 254, 255, 269, | Bactria, 241, 302. 
277, 436. . | Batica, 474. 
— fein Primat. 260. | Batis. 184. 
Athendus. 233, 471. Bagaos. 247. 
Uthener auf Sicilien. 275. | Baja. 470. 
Atheniſche Frauen. 428, | Balbinug. 503. 
429. Baleariſche Snfelu. 138, 
— Schulen. 447, 361. 
574. Barkiniſches Haus. 333. 
Athenifche Medner. 456. | Barcodeba. 45. 


Athos. 279. Barden. H5t. 
Atlanten. 140. Barritus. 553. 
Atlas. 139. Barthelemy. 113, 407. 


Attalus , der RKaifer. 521. | Bartholdy. 117. 
Attalus J. 310, 311, 347. | Baftarner. 115, 526. 


Attalus II. 310. Bastuli Poeni. 184. 
Attalus II. 310. - Batava castra. 477. 
Uttifa. 118. Bataver. 526. 
Uttifus. 448, 459. Bathfeba. 81. 

Uttila. 522. Bathyllus. 455. 
Atyaden. 106. Baufunft. 222, 672. 
Aufidus. 336. | — dgyptifde. 222. 
Augurn, 442, - — griechiſche. 450. 
Auguſta Emerita. 475. — römiſche. 672. 


Augufta Rauracorum. 476. | Baum der Erfenntnif. 66. 
Augufta Vindelicorum. Beaufort. 133. 

477. Bebrycer. 104. 
Auguftodunum. 475. Beda, der ehrwiirdige. 22. 
Auguſtulus. 522, 423, | Bedriacum. Echl. von). 
Muguftus. 459, 487. - 495, 

— fein Haus. 492. | Begebenheiten. 1. 
Muletes. 209. — thre Urfaden und 
Aulon. 7a. Folgen. 4. 
Aulus Gellius. 233, 471. — ihreAnordnung, 50. 
Aulus Hirtiué. 315, 304. | Rel. 95. 
Aurelianus,Domitius, 504, | Belefis. 96. 


f 


Belgen. 143. 
Belgien. 475. 
Relgius. ~ 296. 
BRellovefus. 136. 
Belus. 95. 
BVelusthurm. 225, 
BReneventum. Echl. v.). 
125, 324. 
Renhadad. 101. 
Rerberei. 139 
Beredfamfeit. 227. 
— griechiſche. 455, 
— römiſche. 556, 574. 
Berenice. 438. 
Bernadin de St. Pierre. 
158. 
Bernfteinfiifte. 1984, 
Berofus. 93, 458. 
Rerytus. 102, 479. 
Refan: on. 383. 
Befdhnetdung. 211. 
Reffer. 310. 
Reffus. 286. 
Bethel. g2. 
Bevdlferungsyftem, mo- 
ſaiſches. 70. 
—— deſſen Beurthei- 
lung. 70. 
Bevslferungswege, muth- 
maflide. 70. 
Bezetha. 81 
Bibliotheken. 447, 569. 
Bibulus. 381 
Biſe (Waiſchi). 159. 
Bithynien. 104, 310. 
Boadicea. 
Bochart. 24. 
Bochus. 362. 
Bodinus. 5. 
Böotarchen. 275. 
Böotien. 119. 
Bojer. 311, 334, 328 
Bojorich. 362. 
Bolingbroke. 9, 23 
Bonifacius, Comes von 
Afrika. 522, 
Bononia. 345. 
Bosporus, Königr. 378. 
Bosporus, thraciſcher. 124. 
Botanif. 228. 
Brama. 159, 209. 
Braminen, 159, 210, 
Brafidas. 265. 
Brennus, 296, 311, 321. 
Brigantium. 476. 
Brittannicus. 491. 
Brittanien. 383, 475, 491. 
Bructerer. 526. 
Brunduflum, 324. 
Bruttien. 324. 
Brutus, der altere. 316. 


‘ 
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Brutus, der jiingere. 391, 
459. 
Brutus, Decimus. 


392, 
394, 
Bubaftus. 90. 
Buchftabenfahrift. 219, 
221, , 
Bücher der Heiden, ver- 
folgt. s7L 
— unterfdobene, 13. 
Biirgerfrone. 425. 
Bürgerrecht, römiſches. 
41 
Bulis. 245. 
Seon a ‘ 205. 
undesgenofien. 414, 424, 
Bunresgenoffenfrieg. 365. 
Bundeslade. it. 
Burdigala. 475. 
Burgunder. 524, 427. 
Burrhus. 491. 
Bufiris. 90, 186. 
Byblus. 102. 
Byrfa. 137. 
Byjzanj. 124. 
Byzazium. 137. 
C. 
Cabira. (Schl. b.). 376. 
Cabiren. 201. 
end hs 
admus. 102, 113. 
waiter Mile fius, 249, 
Gicinna, 529. 
Cälius Antipater. 313. 
Gafar, C. Julius. 311, 
315, 373 ff. 380, 381, 
459, 523. 
Gafar, L. Julius. 365. 
Gafaraugufta. 475. ° 
Gafarea. 479. 
Gainan. 24. 
Cajus Caligula. 490. 
Galabria. 324. 
Galedonier. 143. 
Calenden. 21. 
Calippus. 21. 
313, 


Calpurnius Pifo. 
332. 


Gambyfes. 99, 242, 
Camillus. 321, 344. 
Ganaan, 74. 
Gananiter. 82. 
Canariſche Snfeln. 138. 
Gandaules. 106. 
Gannd. Echl. bei), 336. 
Gantabrer. 474, 489. 
Ganulejus. 320.. 
Canuſium. 125. 

Capite Genfi. 424. 


Gaprea. 490. 
Capua. 337, 339. 
Caracalla. a 502, 
Caralis. 125. 
Caraufius. 507. 
Carbo. 367, 369. 
Cardia. 124. — 


Carinus. 506. 
Carmanien, 241, 
Carneades. 469. 


287. 


Carrhä. (Gohl. v.). 303. 
Carus, Aurelius. 50s. 
Caffianer. 540. 


Caffiteridifcde Snfeln. 184. 
Caſſius, Spurius. 
Caffius, Cajus. 303, 
385, 391, 396. 
Caffius, Chärea. 490. 
Caſtra Maurorum. 517, 
Catalauniſche Felder. 
(Schl. in den). 522. 
Catilina, Sergius. 370. 


378. 

Cato Cenforius. 313, 346, 
352, 357, 433, 456, 
458 


Cato Uticenfig. 371, 380, 
384, 386, 388, 389. 
Gatten. 526. 
Catulus, Q. Lue. 
367, 372, 376. 
ium, die Paffe von 
(Sal. bei). | 323. 
Gavallerie, römiſche. 424. 
Caylus, Comte de. 291. 


363, 


Gecropia. 112. 

Gecrops. 113, 119, 128, 
169. 

Gelfus. 477. 

Gelten. 140, 143. 


Celtiſche Lander. 474. 
Celtiſches Gallien. 475. 
Geltiberer. * 
Genforen. 320 ff. 415. 
— die lejten. 445. 
Genfur. 542. 
Genfus. 321. 
Gentauren, 120, 
Genturien. 134,410, 424. 
Cephalonia. 124. 
Cephifius. 119. 
Cerauniſche Berge, 279. 
Cerealis, Petilius. 530, 


Cerne. 187. 

Cethegus, C. 279. 
Chabrias. (Schl. v.). 472. 
Chalcedon. 124. 
Chaleis. 121, 124, 351. 
Chaldder. 97. 

Gham. 70. 

Ghaoner. 120. 


Chaos. 202, 


Charafter des erften Zeit- 
raumé. 60. 

Charafter des gweiten Zeit⸗ 
raumég. 234, 

Charakter des dritten Zeit⸗ 
raums. 479. 

Chares. 277. 

Charilaus. 126. 

Charmides. 429. 

Charon. 249. 

Charondas. 125. 

Chateaubriand, 147. 

Ghaucen. 526. 

Chemie. 228, 460, 577. 

Sheops. G1. 

Cherusfer. 526. 

Chilon, 228, 

Chios. 123. 

Chorajmier. 115. 


Chriften, erfte, ihe Eifer. 
55%. 
— Giitergemeinidaft. 
559. 3 
— thre BVerfolgungen. 
559. 
— ſeine Erhe⸗ 


ung. 509. 
— Urfachen fei- 
nes Gieges, 557 f 
Chronifen. 2. 
Chronologie. 19. 

— mathematifde. 19. 
hiftorifde. 19. 
Shronologie des erften Zeit: 

raums. 13. 
Chronologie des zweiten 
“Beitraumé. 233. 
Chronologie des dritten. 


472. 
— — Schwierigfeiten 
der alten. 24. 
— — Grleidterungs- 
mittel derſ. 
Shryfortomus. 574. 
Chyniladdan. 97. 


Cicero, M. T. 315, 376, 
379, 381, 384, 387, 
394, 414, 456, 469. 
sae MT » fein Tod. 
Siticien 99, 104. 
Ciliciſche paſſe 285. 
Cimbrer 


362. 
GCimbrifde Halbinfel.- 527. 
Cimbrifcher Krieg. 362. 


Gimmerier. 143. 

Cimon. 255, 258. 

Gimonifder § Griede. 245, 
256. . 

Cinna, Cornelius. 367, 
369. . 
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Lircenſiſche Spiele. 673 
Circeſium. (Gebl 6.). 92 
Circus maximus. 451. 
Cirrha. 282. 
Civilis, Ef. 530. 
Githaron. 119. 
Claudius Rutilius Numan- 
tius. 486. 
Claudius der Kaiſer. 490. 
Claudius Nero. 339. 
Claudius ll. 504. 
Claudius Claudianus. 


486. 
Claudius Pulder. 332. 
Claudius Aelianus. 233. 
Claudius Quadvigarius. 


813. 

Cleander. 499. 
Cleardus. 246. 
Cleobulus. 464. 
Clitarchus. 279. 
Glodius. 384. 
Clodius Whinus. 501. 
Clufium. 328. 
Gnidus. 124. 

Gobi. 115, 146. 


Codex Justinianeus. 486. 
— Theodosianus. 486. 
Golefyrien. 100. 
Gohorten, 424. 
Comitia. 540. 

— centuriata. 138, 
— tributa. 138, 414. 
— curiala. 414. 
Commodus. 499. 
Goncifien. 567. 
Condillac. 247. 
Condorcet. 245. 
Gonfu-tfee. 147, 204. 
Conſtanz. 413. 


Conftantia. 513. 
Conftantin M. 473, 508, 
511, 545. 
Confantinus Porphyro- 
gennetes. 487. 
Conftantin II. 512. 
Conftuntinopel, 478. 
— — — Reſidenz. 


Conſtantius ‘Chiorus, 506, 


508. 
Conſtantius der General. 
521. 
Cornelia, Mutter der Grac- 
chen. 358. 
Cornelius Nepos. 251. 
Gornificiué. 397. 
Goruncanus, Tib. 447. 
Gog. 124. 
Cosmas Gndicopleuftes. 
3038, 


Cotta. 456. 
Graffus, Mare. Lic. 303, 
370, 373, 374, 385. 
Cremona. 334. 
Gremutius Cordus. 875. 


Greta. 121. 
Crevier. 315. 
Grifpus. 512. 
Croton, 125, 464. 
Cteſias. 
Cunaxa. 246, 273. 


Gurionen. 443. 

Curio, der Medner. 386. 

Gurius Dentatus. 323, 
324. 

Curtius. 279. 


Cyaxares. 97, 98. 


Eycicus. (Gdhl b.). 124, 
376. 

Gydonia, 121. 

Cykeln. 22. 

Cykladen. 121. 

Cylon. 128, 129, 169. 


Cyneas. 324. 

Cynegirié. 253. 

Cyniſche Sdule. 466. 

Eynoscephald. (Gehl. b.). 
300. 


Gypern. 121, 257. 
Cypfelus. 118. 
Cyrendifde Sefte. 
Gyrenaica, 479. 
Cyrene. 125. 
Cyropädie. 250. 
Cyrus. 98, 34 
Cyrus der Singere. 
269, 273. 
Cyrus, der Flug. 304. 


©, 


AT4, 477. 

— ipensis. 477, 
Dalmatien, 334, 478. 
Dalmatius. 512. 
Damaskus. 82, 100. 
Dan. 82. 
Danaer. 
Danaus, 
Darab. 243. 
Dares. 105, 
Darius Hyftafpis. 

252, 280. 
Darius | II., Mothus. 246. 
Darius Codomannus. 248. 
Daftira. (Schl v.). 377. 
Datig. 242, 252. 
David. gt, 227. 
Decelia. 268. 
Decemvirn. 319. 
Decius Mus. 323. 





466. 


246, 


Dacia. 


112. 
113. 


243, 


505. 
404, 424. 
325, 


Decumates, 
Decurien, 
Dedititti, 
Dejoces. 97. 
Dejotarus. Bit. 
Defaden. 20. 
Delos. 121. 
Delphi. 199. 
Delphifther Tempel. 
Delta. 87. 
Demares. 455. 
Demetrius. 201. 
Demetrius Phalereus. 295, 
456. 
Demetr us I]. 296. 
Demetrius, Philipps Gon. 
348. 


115. 


Demiurgi. 407. 
Demofratie. 152. 
Demofrit. 460, 465. 


Demoſthenes, d. Feldherr. 
267 ff. 

Demofthenes, der Redner. 
279, 282, 293, 456. 

DenFmale. 11. 

Denon. 223, 

Dercyllidas. 247, 273. 


Desguignes. 484. 
Despotie, (ihr Begriff). 
152. 
Despotien. 155 ff. 
— der Prieſter. 
~156 ff. 
— — ber GSoldaten. 
161 ff. 


Deftur Mobed. 206. 

Deufalion. 68, 114, 120. 

DHews. 206. 

Diaeria. 119. 

Didus, 35. 

dhaxvovot, 566. 

Dicdardus. 251, 450. 

Diftator. 317, 415. 

Didius Julianus. 501. 

Dido. 132. 

Dio Caffius Coccejanus. 
501. 

Diocles, Gyraf. 268. 

Diocles ‘Peparetius, 314, 

Diocletianus. 506, 561. 

Diodor v. Gicilien. 239. 

Diöceſen. 473. 

Diogenes Laert. 

Dion, 329. 


577. 


Dionis, der Kleine, 22. 
Dionts von Syraf. 268, 


_ 228. 

Dionvfius, Auletes Gohn. 
209, 38%, 

Dionys + von Haltfarnas. 
314, 575. 


Dydimus. 
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Dionys IT. 328. 
Diopbantus. 676. 
Dioscorides. 577. 
Dioscurias. 124. 
Diplomatif. 29. 
Diplome. 13, 29. 
Dius. 9D. 
Dodona. 120, 199, 
Dodmwell. 564. 
Dolabella. 393, 396. 
Domitianus. 495, 564. 
Domitius. 387, 
Domitius Abhenobarbus. 
385, 52s. 
Dorer. 114, 427. 
Doris. 119 
Doriſcher Bund. 104, 124. 
Doris - ipartaniide Ge: 
ſchlechter. 166. 
Dow, Alex. 160, 
Draco. 128, 16y. 
Druiden. 5516 
Drums. 489, 528. 
Dryopia = 119, 
Dijemimid. 205, 241. 
Duillius. 335. 
Dyarchie. _ 152. 
458. 
Dvnofrates. 340. 
Dyrrhachium. 125, 388. 


E. 


Goro. 333 

Genomos. 332. 

Gdeffa 2380, 478. 

Edictum perpetuum Ha- 
driani. £ 

Gdom. 77, 78. 

Geomiter. 81, 84. 

Ggeita 328 

Ggeftaner. 265. 

Eheliche Treue bei den Mo- 
mern. 

Eheſcheidung bet den ala 

433. 


mern 
Giferwaffer. 177. 
Gfoatana. 94, 96, 98. 
Gfflefia. 165. 
Geeleftifer. 577. 
Glatea. 282. 
Glath. St. 
Eleatiſche Schule. 465. 
Elephanten im Kriege ge— 
braucht. 423 
Elephanta. 224. 
Elephantine. 90, 223. 
Glephantophagen. 142. 
Gli 80 


Elis. 117. 
Glpinice. 263. _ 
Emanationsfyftem. 210. 


Evigonen. 


Emancipation. 433. 
Emeſa. 304, 478 
Gmpedofles. 465. 
Gmporia. 341. 
Emporium, 125, 
Gms. 4525. 
Gnnius. 454. 
Gpaminondas. 275, 4292. 
Gpbhefus. 123, 478. 
Gpbheten. 1760. 
Gphoren. 164, 165, 272. 
Gphorus. 436, 457. 
Gpialtes. 255, 

116. 


Gpifnemidier. 119, 
Epiktet. 577. 
Gpifur. 468. 
Gpifurder, 446. 
Gpimenides, 169. 
Gpipbanius, 486. 


— 109, 120, 312, 

Enwzono, 566. 

Epiſoden. 8. 

(Spiftat. 170. 

Gpode. 49. 

@pontne, 496. 

Gratojthenes. 436, 458, 
461. 

Gretria, 121, 244. 

Gridanug, 119, 

Erzbiſchoͤſe. 568. 


— des Menſchen. 
Erziehung bei den Griechen. 
429. 


@édra. 57, 240, 305. 

Gfoterifte Lehre. | 440. 

Eſſäer. 557. 

Eſther. 240. 

| @teofles. 116. 

Gthnologie. — 

Etrurier. t, 226, 322. 

Euböa. 121 1 261. 

Euböiſches heer. 119. 

Gudoria. 

Eugenius. — 

Euklides aus Gela. 461. 

Eumelus. 

Eumenes Feldherr. 279, 
291. 

Gumenes. |. 310. 


Gumeneé I]. 310, 347, 
3 


349. 
Gumeniden. 203. 
Eunus. 354. 
Gupbrat. 94. 
Euripides. 454. 
Gurotas, 117. 
Gurybiades, 255. 
Gurydice. 29f. 
Gurymedon, 257. 


Guryfthenes. 126. 
—— — 
uſebius. 471, 13. 
Euthymenes. 436. 
Gutropiug. 314, 486. 
Eva. 65. 

Gvagriug. 486. 
Gvander. 132. 
Gvangelium. 558. 
Gvergeten. 286. 
Evocati. 
Grarden? 568. 
Exoteriſche Lehre. 
Ezechiel. 183. 
Giiongeber. 8t. 


F. 
Fabius Pictor. 313, 458 f. 
Fabius Mmbuftus. 321. 


440. 


Fabius Maximus. 323, 
426, 414. 

Fabius Maximus, Q. Sunc: 
tator. 3: 

Fabricius. 324. 


Gaftionen des Circus. 445, 
Fabné des Rreuzes. 509. 
een ery —— iP 


— ibre WichtigFeit. 7. 
— bre Glaubwürdig— 


feit. 9. 
Falisker. 321. 
Familiennamen. 414. 
Faran, 220. 

Fasti consulares. 233. 
— capitolini. 233, 
Faufta, 512. 
Fauftine. 498. 


Fechterſtlaven, römiſche. 
446. 


Fechterſpiele, roͤmiſche. 673. 
Fecialen. 426, 442, 443. 
Feneſtella 314. 
Ferduſi. 239. 
Ferguſon. 315. 
Feſcenniniſche Verſe. 
—— Rufus 


Fetiſche. 191. 
Fetiſchmus. 180 

Feuer, heiliges. 94 
ine tala atheniſches. 


Finniſcher Stamm. 524. 
bale 504. 


Flaminius Tribun. 
3 


454. 


Avienus. 


334, 


Flaminus, T. Quinct. 345. 
Fluvius Fimbria. 368. 
Flavius, der Tribun. 417. 
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Geographie, phyfifalifdye. | Geſeze und Sittenim erften 


Florianus, 504. 
Florus. 314, 485. . 
oft. 
Granfen. 521, 527, 331 
Freilaffung. 434. 
Frieſen. 526. 

Fulvia. 396, 398. 
Fulvius. 360. 
Fulvius M. Nobilior. 347, 


G. 


Gabinius 376 
@ades. 138, 184 
Garten, fdywebende. 275. 
Gaefaten. 
Gatulia. 139. 

347. 


Galater. 

Galatien. 104, 311. 
Galba, Sulpitius. 495. 
Galen, 143. 
Galenus. 577. 


Galerius, Marimianus. 
506 


Galifaa. 78. 
Galilaer. 561. 
Galli, die Priefter. 443. 
Gallia cispadana. 334. 
— transpadana. 334, 
324, 


— cisalpina. 130, 
328, 


— transalpina. 349. 
Gallien. 475. 
— feine Grober. durd 
_ afar. 392 ff. 
— celtiſches. 381. 
— belgiſches. 382. 
Gallienus. 503. 
Gallier. 336, 296. 
Galliſcher Krieg. 320, 334. 
Gallus. 513. 
Ganges. 115. 
Garamanten. 140. 
Garizim. 78, 305. 
Gaftronomie, 431. 
Gatterer. 76, 114. 
Gaja. 94, 285,479. 
Gedrofien. 241, 287. 
Gela. 124. 
Geld. 181, 436. 
Gelebrtenrefigionen, 440. 
Geleit. (Gefolge). 54s. 
Gelon. 255, 266. 
Genealogte. 28. 
Genejareth. 78. 
Genie, welthiftorifdes. 38. 
Genferid) 522. 
Gentius von Silyrien. 349. 
Geographie (uberhaupt). 
: 25 


— naqurtliche. 26. 
politifae. 26 








— 


mathematiſche. 
26. 


Geſch. der mathe- 
matifden. 462. 


— alte, mittlere u. 


neue. 26. 

ibre Wandelbar- 
Feit. 27. — 

— ibre Gefdhidte. 
27 ff., 439. 

von Babylon. 94. 
yon Medien. 94. 
von Aſſyrien. 94 
von Syrien. 100. 
von Phonicien. 
101, 102. 

pon Kleinafien. 
103. 

— gon Griedenland. 


108 fi., 
von Stalien, 129. 
von Rarthago. 


von Perfien. 240. 
Sicili 6 
— Macedonien. 


278. 
von Silyrien. 279, 


pon Thracien. 
279. 
— von Armenien. 


304. 
— von Gallien. 237. 
pond. rom, Kaiſer⸗ 
reid), 472, 474, 
yon Teutſchland. 
524. 
Geographiſche Unfunde. 

436. 


228. 


Geometrie 
Germanen 525, 
Germanicus. 490, 529. 
Gerufia. 165. oe 
Geſchichte (iby Begriff, Gin: 
. thetlung u. f. w. 1 ff. 
—  pragmatifd-pbilo- 
ſophiſche. 2. 
— der Geſchichte. 18, 


227, 457. 
— ibe Nujen. 30. 
— thre Reradter u. 
Tadler. 30. 
— tbr allgemeiner 
Mugen. 30. 
— ibe befonderer 
Nuzen. 34. 
— — Pinas aii 


Geſchichtſchreiber, würdi— 
ger. 5. 


Geſſur. 


Götzendienſt. 


Zeitraum. 174. 

— — — Im zweiten 

Zeitraum. 426. 
— — im dritten 
Zeitraum. 553. 
— d. Griechen. 

427. 
Geffius Florus, 494. 
100, 
Geta, Septimins. 402. 
Gewifbeit, biftorifde, 5. 
Gibbon. 315, 561. 
Glaucias. 364. 
Glicerius der Raifer. 622. 
Gnoffos. 2. 


Golgatha. Sf. 
Gordianus. 503. 
Gordianus der jüngere. 


105. 


121. 


Gordius. 
Gorgias 
Gortyna, 
Gojen. 75. 

Gothen. 517, 532 

— imromifden Rriegs- 

dienft. 517 ff. 

Grachen, 358. 
Grachus, Gempronius. 

4 358. 

— Tiberiué. 358. 
— Cajus. 359. 
Grafus. 112. 
Graevii thesaurys. 485. 
Grafen. 546, 547. 
Grampifthe Berge. 473. 
Granikus. 248, 285, 
Grastrone, 425. 
Gratian. 518, 519. 
Griedhen. 107,121, 2 8, 

345. 


— allgemeiner Gharaf- 
ter ibrer Gefd. 


_- 107 ff. 
Griedenfand. 62, 230, 
293, 296 ff , 345 
; fein Klima. . 
Gried). Kriegswefen. 421° 
Gefese. 426. 
Handel. 435. 
Religion, 403, 
Sprache. 568, - 
— Verbreitung der- 
felben. 443 ff. 
Offent!. Gpiele. 444. 
Schulen. 446, 569. 
Runft. 448. 

— alter Styl. 449. 

— bober Styl, 449, 

— gezierter Styl. 
49. 


⸗ 


8 
Griech. Kunſt, ſchöner Styl. 
449. 
Theater, 45]. 
Muſik. 451. 


Dichtkunſt. 453, 574. 
Dichtkunſt. Dramati- 
ſche. 454. 
Dichtkunſt. Gatyre. 
454. 


Dichtkunſt. Tragodie. 
454. 


Gomodie. 454. 
Berediamfeit. 455. 
Grammatif. 456. 
Inſeln. (120. 
Rolonien. 121, 
— in Rleinafien. 

122, 124. 
Bundes-Republiken. 
237, 


Mietbtruppen. 246. 
Grief: perfijcher Krieg. 
252. 


— — Krieg, zwei⸗ 
ter. 254. 
Grofarmenien. 304. 
~ Grofgriedhentand. 124, 
130. 

— 241. 
Guſtaſp. 206. 
Gyges. 106. 
Gytippus. 268. 
Gymnafien. 446. 


Gymnaſtik. 225, 451. 


* 


100. 
(Gehl. von). 


Hadrianus, Aelius. 497, 
673. 

. 109, 279. 

205. 

273. 


Hadarefar. 
Hadrianopel. 


Hamus 
Haik. 
Halde 


du. 
Haliartus. 


Halyfarnaffus. 124. 
Halyfus. 329. 
Halys. 107. 
Hamath, 100. 
Hamdan 94. 


Hamilfar Barcas 332,333. 

Han, die Dynaftie. 637. 

Handel 179 

des erften 3eitraums. 
1 


ded zweiten Beitr. 


435. 
Des dritten Zeitr. 554 
Fartbagiider. 138 ff 
1 


186 
indifd. 181 ff , 554. 
phonicifther. 183. 


Handel, jüdiſcher. 

ägyptiſcher. 

— griechiſcher. 

roͤmiſcher. 438, 554. 

babylonifther, 182. 

Handelstraftaten zwiſchen 
5 und Karthago. 
2 


329 ff 

Hannibal. 328, 333, 334, 
340, 341, 346, 
$51. 


185. - 
— 185 ff. 


gebt iiber die Alpen. 
335, 


fein Tod. 347, 
Hanno, 33L 
Hanno M. 333, 337. 


Hannonifde Partei. 341, 

Haran. 74, 

Harmodius 129. 

Harmoften. 272. 

Harpagus. 98. 

Harutid. 87, 139. 

Hafael 101, 

Haftati. 424. 

Hebraer. 73, 74. 

— in Aegypten. 75. 

— itn der Wifte. 76. 

— in Ranaan. 78. 

— unter Ronigen: 8&0. 

— thre Madbarn. 84. 
ibe Staat. Gl ff. 

Hedieora. a2: 

Heeren. 85, 136, 141, 


151, 162, 241, 423, 
455, 


Heermannie. 547, 548. 
DHebu-Tfin. 536. 
Heidenthum, fein Unter- 
gang. 564. 
Hefataus Milefius. 249. 
Hefataus Abderita. 279. 


Hefatompylos. 303, 
HePatonnefos. 123. 
Heftor. 105. 
Helena. 512. 
Heliaften. 171. 
Helife. 118. 
Helifon. 119. 
Heliogabalus. 502. 
Hellanikus. 249. 
Hellas. 109, 118. 
Hellen. 111. 
Hellenen. 111, 114. 
Hellefpont. 124. 
Helos. 126. 
Heloten. 168, 264, 273. 
Helvetien. 382, 476. 
Helvetier, 382. 
Heraflea (Sal. ¥.). 90, 
124, 324. 


Herakliven. 106, 116, 166. 


| Hiong- nu. 
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Heraflides aus Pontus. 
251, 457. 

Deratlit aus Epheſus. 
465. 


Heraldif. 29, 
Hetbheds. 206. 
Herbelot. 249. 
Hercyniſcher Forft. 525. 
Herder. 37, 66, 216. 
Hermes. 470. 
Hermionon. 526. 
Hermofrates. 268, 328. 
Hermon. 78. 
Hermopolis. 224. - 
Hermunduren, 527. » 
Herodes AUttifus. 569. 


Herodes Agrippa. 491, 494. 
Herotes M. 493. 
feine Söhne. 493. 
Herodianus, 485. 
Herodot. 135, 2314, 242, 
250, 
Heroftrat, 283. 
Hermann. 528, 530. 
Heruler. 527. 
Herjzoge, romifde. 545. 
Hefiod. 108, 110, 454, 204. 
feinet Theogonte. 204. 
Hefperia. 130. 
Hetären. 429. 
Heyne. 131. 
Hiarbhas. 362, 371. 
Hiempfal. 362. 
Hierardie. 566 
Hiero. 267, 329, 338. 
Hieroglyphe. 219. 
Hieronymus. 338. 
Hilfemittel, hiſtoriſche. 
Hilfevolfer, romifche. 404 
Hilfswiffenihaften der Ge: 
ſchichte. 18. 
illa. 
Himera. 125, 255, 267, 
329, 
Himilfo. 187, 328. 
Hindus 207. 
Hiob, das Bud. 227. 
517. 
Hivpalus, 438. 
Hippardus, der Aftronom. 
21. 
Hippardus, 129. 
Hippias.- 129, 253, 
Hipvo. 137." 
Hippofrates. 461. 
Hiipalis. 184. 
Hiftiaus. 244. 
Hiftoriograpbie. 5, 
Hiftoriomatbhie. 3. 
Hiftorifher Stoff , 
Gammiung. 


feine 
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Hiftorifche Rieder. 11. 


Hiſtoriſche Urkunden. 13. 

Hodafien, 484. 

Hofbeamte, des romifchen 
Kaiſers. 542. 

Hollwell. 208. 

Homer, 105, 108, 123, 
227, 453. ns 

Homerifhe Mythologie. 
9 

Homo iroyus. 326. 

Honoria, 521. 

Honorius. 520, 

Hanorius, Julius. 485. 

Honover, 206, 

Hopbhra, 92. 


Horatius Gocles. 37. 
Horatius, d. Conful. 
Horatius Flaccus. 574. 
Hortenfifhes Geſez. 320, 
Hortenfius. 376. 
Hortenfius, der Medner. 
456, 459, 
Holeah. 83. 
Huet. 207. 
Hug. 221. 
Humbold, von, 
27. 
287, 


Hydraortes. 287. 
Hydraulié. 228, 460. 
Hvdroftatif. 460. 
Hvffos. 90, 91. . 
Hylopbagen, 142. 
Hvovhafis. 287. 
Hvrfan, 306, | 
Hvrfania, 241, 
Hvftafpes. 243. 


3. 


Sberer, 143. 
Ichthyophagen. 
Ida. 104. 
Idus. 20. 
Ilerda. 388. 
Ilion. 105. 
Sliffué. 119. 
Illyricum. 477. 
Illyrien. 109, 279, 474. 
Silyrier, 334, 
Smperator, 425. 
Smperium, 425, 
Inachus. 111. 
Inarus. 257. 
Indien. 115, 159 ff., 286, 
536. : 


Sndier. 140, 
Sndiftionen. 544. 
Sndiftionscyfel, 23. 
Indra. 

Infanterie, römiſche. 424 


12. 


142. 


a 


320. | 
' — 


| Sftrien, 


Sngavonen, 526. 
Snidriften. 12. 
Snfubres. 334, 
Ser aa ait 276, 277 
4at, 
Spius. ( ‘Gat v.). 
Ira. 127. 
Iran. 206. 
Iſagoras. 129. 
Iſaurien. 104. 
Iſboſeth. 81. 
Iſchtob. 100. 
Iſelin. 37. 
Iſis. 
Iſokrates. 
Sfraeliten, 74. 
Sffedonen. 115. 
Iſſus. (Schl v.). 248, 285. 
526, 
Sifter. 


Sithmilche ¢ — 





292, 


272, 277, 455. 





438. 

334, 

Stalien. 474. 

— ſeine Geſchichte 129. 

— fein Gchicfal unter 
römiſcher Herrſchaft. 
224 ff. 

Ithome. 127, 262, 
206. 


= 


Izeds. 


Jackſon. 24. 
Jaddua. 285, 
Jahr. 26 
— altrömiſches. 20. 
— julianiſches 21. 
— gregorianiſches. 21. 
— griechiſches. 2. 
Jahresanfang. 21. 
Jakob. 75. 
— ſeine Gobne. 79. 
Jamblichus. 678 
Janus, ſein Tempel ge— 
ſchloſfen. 334. 
Japetus. 120, 
Japhet. 70. 
Sapidia” 478 
Jechonias. 84.” 
Jehovahglaube. 
Jericho 78 
Jerobeam. 82, 
Jeruſalem. 81, 


211. 


84. 


— jerftort. 494, 
Sefaias. 83, 227. 
Sefus Chriftus. 557. 
Soafim. 84, 
dob 57. 

Joliba. 187. 


3 114, 
Zonathan⸗ Tod. Sst. 


Jonathan, der Makfabaer. 
306. 


Sones. 207. 

J— 114. 

Joniſcher Bund. 104, 123. 

Joniſche Schule. 

Jordan. 77, 78. 

Joſeph. 75. 

Joſephus Flavius, 74. 485, 
— feine 3eitrednung. 

- 24, 

Sofue. 79. 

Sovianus, 517. 

Suba. 389. 

Jubeljahr. 177, 

Jüdiſche Schulen. 447, 

Suda, 79 

Suda und Sirael, die Reiche. 

82, 


Sudaa, 302, 305. 
Sudas. 306. 
Suden, 474, 493. 
— in Dder ‘der babyloniiden 
Gefangenfd aft. 249. 
Sugurtha. 361. 
Sulta, 385. 
Sulia, Auguſts Tochter. 489, 
Sulian, ee 486, 


— — feines Ab⸗ 
falls 515. 

— ſein Charakter. 516, 

Supiter Hammon, 198, 285. 


Jus imaginum. 
Jus Flavianum. 416. 
Jus Aelianum. 416, 
Jus Papirianum. 416. 
Suvenaf, 574. 

K. 
Kadmus. 102, 113. 
Rain, 65. 
RKaifermunjen. 484. 


Kaiſerwahl, römiſche 540. 
Kalender. 2 
— julianiſcher. 22. 
— gregorianiſcher 22. 
— türkiſcher. 22 
— neufranzöſiſcher. 22. 


Kallikrates. 350 
Kallikratidas. 269, 
Kallipiden. 144. 
Kallippus 329 
—— 286, — 
ambuni che Berse. 109, 
279, 
Rampanien. 337. 
Kampfipiele. 203, 225. 
Rant 150. 
Kapitol. 321, 451. 
Rapitolinifaer Berg. 132. 


10 


Rapparocien. 104, 310. 
Rappadrocier. 105. 
Karaktakus, Konig d. Si- 
, furen 493. 
Raranus — a 
Karten. 105, 106, . 
Rarmel, 738. 
Karſchemiſch. 84. 
Rarthager. 135, 245. 
Karthago, feine Gefdicte. 
135, 327, 332, 


279" 
— fein Fall. 351. 
— fein Sriegéwefen. 
351 ff 


Kaſchmir. 
Ralpier. 145. 
Rafiander. 291, 294. 
Kafteniyftem, iguotiiye. 


— — inbdifdes. 159 ff. 
Ridron, BL 
Rimmerier. 106. 
Rings. 204. 

Kirche, cbriftlide. 565 ff. 

Kirchengefchichtſchreiber 
486 

Kirchengewalt, chriſtl. 566. 

Kirchenväter. 566 

Kiurdiſtan. 94. 

Klaſſen des römiſchen Vol— 
fed. 410, 411 ff 
Kleidung der or Griechen. 431. 
Rieinarmenien 104, 304. 

Rleinafien. 369, 478. 

Kleombrotus. 275. 

Rieomenes. 

Kleomenes ue 298. 

Rleon 265 

Kleopatra. <1, 389, 398, 
399, 

Rieufer. 205, 

Klientel. 208. 

Rlienten. 112. 

Kliſthenes. 129, 

Klitus. 286. 

Rnidos. 274. 

Kodrus. 117, 128. 

Rolophbon. 106, 123 

Rompendien der Univerfal- 
biftorie. 

Rondemir. 239. 

Ronon. 247, 269. 

Ropten 83. 

Korax Syraf. 455. 

Rorcyra 126. 

Rorcyraer. 263 

Korinth. 118, 185, 251, 
300, 437. 

Roronea 247, 274. 


Roruvedion. 295. 
Rrantor, 469. 


A : 


170. 


Kraterus. 294. 
Krieg, heiliger. 
zweiter. 282. 
RKriegerfaften. 174. 
— der Megypter. 157 
— der Sndter. 174. 
RKriegstribunen 320 
Kriegsweſen im erften Beit: 
raum. 174 
— tm pweiten 420. 
— im dritten. 545, 
548 


Dd. Grieden. 421. 
— der Romer, 429, 


282. 


545. 
— oder Starthager 
422 
— der Macedonier. 
423, 
— der Teutfden. 
547 ff , 553. 
Krimeffus. 329. 
Rrifhen. 160. 
Kritias, 270. 
Kritif. 8. 


Die niedere. 8. 

— Die hobere. 9, 
Kritolaus. 351, 
Kröſus 107. 
Kſchetris. 159. 
Rtefias, 240 

Ktefiphon. 303. 
Kultur. 148. 

— alte, vergl. mit der 
neuen. 149. 

im erften 3eitraum, 


im weiten Zeitraum. 


400. 
— im dritten Zeitraum. 
— griechiſche. 400 
ihre Gründe. 


400 ff. 

ihr Charakter. 
401. 

ibre Ausbreit. 
402 


römiſche. 403, 537. 
— — — 
Kum 


Runt und + Wifenthatt im 
erften 3eitraum. 222. 

Kunſt u. Wiſſenſch. im zwei⸗ 
ten Zeitraum 

Kunſt u. Wiſſenſch. tm drit⸗ 
ten Zeitraum. 572. 

Rurien. 410. 

Kuthäer. 84. 

Kymren, 143. 
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L. 


Labeo Antiſtius. 539. 
Labienus. 389. 
Labienus, Titus. 575, 
abyrinth. 224. 

Galius. 340. 

Lävinus. 324. 

Gafonien. 117. 
Lamachus. 266. 

Lamia 294. 

Lampſakus. 124. 
fandleben d Romer 432 ff. 
Langobarden, 527. 
Ganji. 131, . 
Gaodicea 478. 
Lapithen. 120. 

Gateiner, 132, 317, 322. 
Latinus. 132. 
Zatium. 132. 
Gavinium. 132. 
Lebeau. 315. 
Legaten, kaiſerliche 
Legionen. 424, 
Geidbengebraude. 
Geleges. 117 
Lenglet du Fresnoy 24. 


545, 
177. 


Kentulus Cornelius. ~ 379, 
Leonidas. 254. 
Geonnatus. 294. 
Leonnorius. Sit. 
Leontini. 125. 
Reofthenes. 294. 
Leotychides. 256. 
Kepidus, der Conful. 372. 


Kepidus, d. Triumvir. 393, 
395, 398. 
Geptis. 137. 
Lesbos. 123. - 
Geucippus. 465. 
Leukadiſche Fluten. 
Geufolyrer. 105. 
euftra. 275. 
Levi. 
Geviten 156. 
Lex tribunicia. 375. 
Lex de provocatione ad 
populum. 317. 
Lex Valeria. 412.. 
Libanius. 574, 578. 
Libanon 
Liburnia 478. 
Libyen. 139 ff. 
Libyſche Bolfer. 139. 
Licinius, der Raifer. 508, 
Licinius Gtolo 321, 322. 
Kiehu - Pang 536. 
Rigurien. 334. 
Kifybaum, 332. 
Zingam, 209. 
Linus. 227, - 
Liturgien. 408. 


120. 
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Livia. 489. 
Civius Undronifus. 454. 
Livius, T. Patavinus. 314, 


Livius Galinator. 339. 
Living Drufus. 360, 364. 
Lokris. 119. 
Yondon, 476. 


Longinus, L. Caſſius. 362. 
Zonginus. 504, 507. 
Lotophagen. 137. 
Lucanus. 491. 

Quceres. 410. 

Zucian, 577, 

Qucilius. 397. 

Gucretia, 135, 
Gucretius. 469. 
Lucullus. 376, 377. 
Gucumonen, 131. 
Gugdunenfis. 475. 
Gugdunum, 475, 

Quffa, 382, 385. 

Luna Sylva. 525. 
Luperci. 443. 
Qufitaner. 372. 
Qufitanien. 354, 474. 
Lutatius 332. 

Lutetia Parisiorum. 474, 
Luror. 

yceum. 468. 
Lychnites. 279, 
Lycien. 104. 
Lycidas. 256. 
Lycus. 304. 
ydien. 104, 106. 
“ydier. 106. 
yfaoner. 104. 
Yvfaonien. 104. 
Lyfopbron. 282. 
Kyfortas. 300, 350. 
Lykurgus. 6 
Lyſander. 2714, 273. 
Lyſias. 271, 455. 
Lvfimadus, _ 291, 295. 


Evfippus. 449. 
M. 
Mably. 300. 


Macedonien. 109, 237, 
rei ff. 279, 293, 344, 


477. 
Macedonifche Reiche. 344. 


— — Sriegéwefen. 
9 

Machanidas. 299. 
Machares. 377. 
Madai. 97. 
Madain. 303. 
Madeira. 138, 
Mäcenas, Cilnius 488 
Mäoner 104, 106, 143, 


Magier. 97, 206, 243, 273, | Martyrer. 
534. 


J. 


Magiſche Lehre. 439. 

Magister equitum. 

Magiftrate, romifde. 415. 

Magnentius 513. 

Magneſia. ESchl. v.) 202, 
347. 


Magnus Uufonius. 486. 
Mago, Haus des. 328. 
Mabarbal. 336. 
Mablerei. 450. 
Maitland, 
Majeftatégefez. 489. 


Majorianus, d. Kaif. 522. 
Makkabäer. 302, 306. 
Mafrovier, 142, | 
Malagga, 184.- 
Maller, 287. 
Mamertiner, 331, 
Mancinus. 354. 
Manco Kapak. 214. 
Mandane. 98. 
Manetho. 85, 458. 
Manlius. 376. 
Manipeln. 424. 

Man, Stammvater d. Teut- 
924, 

547. 
Manlius Marimus, 362. 
Manlius Vulſo. Bit 
Manlius, Capitolinus, 3214. 


Manlius Torquatus. 322, 

Manfo. 7 

Mantinea, (Sahl. ».) 251, 
276. 

Marafanda, 185. 

Marathon. (Gal. v.) 252. 

Marbod. 528, 530. 


Marcellus. 334, 338. 

Marcius L. 338. 

Mardonius 244, 252, 256. 

Markgenoſſenſchaft 547. 

Marfomanen. 499, 527. 

Marfomannifdher Krieg. 
53 


Marine 424, 

Marinus von Tyrus. 5746. 

Marius — 361, 365, 
367, 424, 

Marius, Der Siingere. 364. 

Marius Gratidianus. 370, 

Marmorifa. 479. 

Marmontel, 357. 

Marmordronie, pariſche. 


15, ‘ 
——— 124 
Marfeille. 123, 388, 437. 
Marler, 364. 
Marsham. 24. 


Marfias Pellaus. 279 








Martial, 574. 
560. 
| Mafidiyli, 137, 339. 


Wemnon's Koloß. 


| Meffene. 


Maffageten. 144, 145, 242. 
Maffinifia. 339,341,352, 


361. 
Maffyli. 137, 339. 
Mathatias. 306. 
Mathematiſche u. phyſikali— 
ſche Wiſſenſchaften. 
— imerjten Zeitraum. 
228. 


— im zweiten Beit: 
raum 459, 

— imbdritten 3eitraum. 
576. 


Matronen, romifde. 433. 
Mauretanien 479, 493. 
Marentiug. 508. 
Marimianus Herculius. 
Mariminus Thrar. 502. 
Maximinus Daza. 508. 
Maximus. 549. 
Marimus Petronius. 522. 
Mechanik. 298, 459, 


Medaillen 12, 29, 
Medien. 93, 97. 
Merton, 128, 


Medoperfifthes Reich. 242. 
Megakles. 128, 129, 
Megalopolis. 276, 293. 
Megara, Schule vor von 467. 
Megalthenes. 438, 457, 
Meierotlo. 431. 
Meiners. 37, 277, 
Melancdlanen. 144. 
Melibocus. | 525, 
Meflicertes. 186, 2of, 
Memmius C. 36L 

23 
Memphis 90, 224, 
Menander, Der Dichter. 

454. 
Menander v. dad 49, 
Mendes, 
Meneg, * 
Menſch, ſeine Erſchaffung. 
65. 


— ſein erſter Wohnſiz. 
63. 


— fein Berderbnif. 67, 
— feine Erziehung. 42, 


Menſchengeſchlecht, ras, 
eine Ginbeit. 49, 
Mentor, 247. : 
Mermnaden. 
Merroe. 142. 
Merula. 3467. 
Meropetamien 94, 
Meſſala Corvinus. 
Maſſaline. 495, 
Meſſana. 494, 
276, 
118. 


106. 


438. 


Meſſenien. 
FER 
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Meffenier. 350. 

Meffenifihe Kriege. 127, 
262. 

Meffias. 557. 


Mefiius Decius. 503 
Metagonitijde Stadte. 
137. 


Metallurgie. 228, 

Pietanaftifthe Sagyger. 477. 
Metaurus. (Sdyl. am). 339. 
Metelluse Creticus. 375. 
Metellus Quintus. 351, 


361, 364, 372. 
Methode ber Weltgecidhe 


— die ethno: 
graphifdye. 
50, 53. 

— die drono- 
graphiſche. 
50, 53. 

— die techno⸗ 
graphiſche 
50, 54. 

— die geogras 
phifde. 50, 

53. 


Meton. 21, 23. 
Metropolitane. 568. 
Midas 105. 
Middleton. 359 
Midian. 
174, 420, 


rie 

—— 9 

421, 422, 423. 
Miletus. 106, 123, 124, 

244, 
Milo. 384. 
Miltiades. 253. 
Milviſche Bride (Schl. a 

Der). 509. 
.Mimik. 451. 
Mimiſche Spiele. 
Minos 113. 
Minturna. 367. 
Minutius 336. 
Mirfond. 239. 


— — 


452. 


Miſitra. 117. 
Miſogyne. 429. 
Mithridat. 312 
Mithridat M. VI. 303, 
304, 312, 364 376. 


Mitoridat M. VI. fein Tod. 


378. 
Mithridatiſcher Krieg. 368, 
Mittelagypten. 224. . 
Mittelafien, Charakter feis 

ner Geſchichte. 93. 
Mittelitalien 130. 
Mizrain 88. 
Moabiter. 78, 81, 84 
Mobveds. 206. 

Moris. Ml. 


Mofa. 
Mofer. 527. 
Mofien. 477. 
Mogontiacum. 475. 
Molofer. 120. 
Mona. 493. 
Monardie. 152, 
Mondeyfel. 23. 
Mondenjabr. 21. 
Mondenmonat. 20 
Monssacer. 318. 
Montedquien 150, 315, 
317, 343. 
Montfaucon. 572. 
— LL. 
Monumentum ancyra- 
num. 413, “184. 
Mopsveftia. “195, 
Morgenland, Religionen. 


502. 


Moria. set. 

Moſchiſches Gebirg. 104. 

Moſchus 454. 

Moſes. 75, 156, 175, 210 

Moles ». Chorenne. 240, 
304 


Mosheim. 465. 

Moful. 96. 

Mucius Scavela. 317. 
Muciug Scavola, der Con- 


ul 
— v. Johann. 75, 
362, 556. 
Minjen, 12, 29. 
Muͤnzeichen 
Mumien. 177. 
Mummius. 35t, 
Munda. (Schl. v.) 390. 
Murana. 37 
Murſa. (Schl v) 477,513. 
Muſaäus 227. 
Mufeum, 447. 
Mycenã. mer 
Myadonen. 
Mykale (Sibi 0.) 123, 
25 


256. 
Mvlitha. 201. 
Myoshormos. 
Myron, 449. 
Myler. 105. 
Myfien. 104. 
Myfterien, 196, 441. 

— eleufinijde. 197. 
Mythen 193 
Mytilene. 123, 264. 

N. 
Nabis. 299. 
Nabonid 97. 
Nabonaſſar. 23, 96. 


Nabopolaſſar. 96, 97. 
Macht. 20. 


438 


NMabarmalfa. , 94. 
Maiffus. 477, £04. 
MNannafus. 105. 
Raphtaguelfen. 94. 
Narbo, Martius. 361. 
Narbonnenſiſches Gallien. 


Narciſſus. 
Mafamonen. 137, 140. 
MNationalfriege. 174. 
Naturwiſſenſchaften. 460, 


93, 125. 
262. 


Naukratis. 
Naupaktus. 
Naxos. 
Neapolis. 125. 
Nearchus. 279, 287, 438 
MNebufadnezar, 84,97, 10). 
Mecho 92, 97. 
Mehemias. 240, 305 
Neleus. 123. 

dt 


Nemeifthe Spiele. 
Mepos, Julius, der Kailet. 
§22. 





Meoptolemos. 312. 


Mero Domitius, 491, 56). 
Merva, Cocejus, 496 
— 526 
Neſibeniſcher Krieg. Bi. 
Reftor. 

Neſtus. 279. 
Neuaſſyrien. 33 
Meubabyfon. 96. 
MNeufarthago in Spates 
— in Afrika. 353. 


Neumacedonien, 237. 
Neuplatoniſche Schule. 
577, 
144. 


Neuren. 
Newton, 24. 
478, 567. 


Nicäa. 
Nicias 265, 26%, 268. 
Micolaus Damaicenus. 


233. 

MNicomedia 478, 507. 
Niebuhr (B. G.) 315,409 
Miederagypten. 
Miger. 187. 
Nikomachus. 
Nikomedes. 
Nikopolis. 
Nil. 86 
Mimrod. 
Ninias. 
Ninive. 
Ninus. 
Niſibis 
Nitokris . 
Noachiden. 
Noah. 68, 69. 
Nobilis. 326. 


— 


16% 
310, 36. 
477 « 


95. 
90, 95. 
478,- 517, 


Namen- und SGadhen-Megifter. 13 


338, 
20. 


Mola. 
Mone. 
Norbanus 370. 
Mordafien. 484, 
Mordgriedenland. 
Noreja. ESchl. 6). 
Noviodunum. 
MNoricum. .477. 
Mumantia. 354. 
Numa Pompilius. 
175, 440 
Numerianus. 505. 
Mumitien. 333. 
Mumidier. 137. 
Numismatik. 29. 
Mumitor, 132. 
Munia. 96. 


>. 


Hannes. 95, 214. 
Salen. 8&7. 
Oberägypten. 224, 
Oberitalien. 130. 
Oeellus, d. Lukanier. 465. 
Ochlokratie. 153. 
Octavia. 398. 
Oetavianus. 395, 487. 
Hctaoius M. 349. 
OSctavius En. 367, 
Odenatus. 4503. 
Oder, 625. 
Odin. 549. 
Odoaker. 523. 
Odryſier. 280, 310. 
Helberg. Sl. 
Henotria. 130. 
Denotrus. 130. 
Deia. 120 
Offenbarung, 159. 
Ogyges. 68, 112, 119. 
Olbia. 124, 125, 185. 
Dligardie. 153, 
Divbrius, der Kaifer, 522. 
Symp 120, 279 
Olympia = 118. 
Olympias. 290. 
Olympiſche Spiele. 445. 
Olynthus. 124, 38t. 
Onejos. L18. 
Onefifritus. 279 
Snomardus. 282. 
Opfer, griecifdye. 
St. 


120. 
362. 


133, 


203. 


Opel. 
Ophir. 184. 
Opilius. 502. 


Opimius. 349, 360. 
‘Ondirva. 421. 


Optimatengeſchlechter. 326, 
356. 


Spuntier. 119. 
Drafel 197. 
Orcheſtik. 225, 451. 


Ordomenos. 368. 

Preftes 552. 

Drientalifhe Kunft u. Wiſ⸗ 
fenjdaft. 443. 

Ormuzd. 206. 

Sronteg. 100. 

Srpbeus. 214, 227, 280. 

Ortofpana. 182. 

Oica. 372. 

Ofiris. 200. 

Ofipoene. 302, 304. 

Offa. 120. 

Oftgothen. 517. 

Ofymandias. 90, 223. 

Otho, Galvius. 495. 

Dupnefhat. 209. 

Seation. 426. 

Ovid. 574, 

Ozoler. 119. 


P. 
Pahl. 


30. 
Palaphatus Ubydenus. 458, 
Palaftina. 77, 
Palaftren. 446. 
Palaftrif. 225, 456. 
Palatinifher Be Berg. 
Palibotora. 438. 
Palladius. 486 
Pallantium. 132. 
Palmyra. 100, 478. 
Palus Mootis. 124. 
Pampbylien 104, 
Pancirollué, Guido. 485. 
Pandora. 66 
Pangaus. 279, 281. 
Panjonium. 123. 
Pannonten. 477. 
Pantheon. 565, 573. 
Panticapaum, 124, 185, 
Pantomime. 455, 573. 
Pantomimiſche Spiele. 452. 
Paphlagonien 104, 310, 
Papirius Gurfor, 33 323. 
Papirius Carbo. 362. 
Paradies. 65, 72. 
Paralia. 119. 
Parafdafti 223. 
Parias 159. 
Parmenides 465. 
Parmenio. 286. 
Paropamifus. 69, 241. 
Paros. 121. 
Parrhafius. 450. 
Parthenii. 125.- 
Parthenon. 450. 
Parthenope. 323. 
Parther. 237, 385, 483, 


— att, 202, a8 

arthien. 241, 30 

Parthiſche und ind verſiſche Ge 
ſchichte. 533. 


132. 


| Perdiffas II. 


Parifatié. 246. 

Paſargada. 

Paſargaden. 242, 243, 
404. 


Passer. 131. 

Patres conscripli. 413. 
Patriarden, ibre Lebenss 
jabre. 24, 67. 
Patriardyen, diriftlidye, 568. 

Patricier. 133, 542. 
— ibre ‘Streitigfeiten 
mit den Plebejern 
— Geſchlechter. 
Patronat. 409. 
Patrone. 41L 
Paul Qufas 224. 
Paulus, Aemilianus. 336, 
348, 448. 
Paulus Orofius. 47L 
Pauſanias, der Geograph. 
251, 315. 


Paufanias, d. König 256, 
257, 271. 
Pauw. 110, 164. 
Peculium. 433. 
Pedion. 119. 
Pegafianer. 540. 
Pedlvi. 
Pekah. 
ae a 0s, 111. 
Pelasgué. 120. 
Peleg 74. 
Pelopidas. 274, 275. 
Pelopiden. 116. 
Peloponneftider Krieg. 


246, 263. 
Peloponnefus. 109, 113 
117. 
Pelops. 106, 117. 
Peltaften. 421. 
Peneus. 120. 
Pentapolié. 125. 
Pentbhilus. 123. 
Penjel. 303 
Perdiffas |. 280 
2f3. 
Perdiffas, der Feldherr. 
291, 


Perennié 499. 
Pergamenifdhe Bibliothef. 
447. 

— — Grbfdmaft. 359. 
Pergamum 310. 
Periander. 118, 464. 
Periflee. 259, 264, 449. 
Perinthus. 124, 478. 
Periode. | 
23. 


; dionyſi ſche 
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Periode, mythiſche u. beroi- 
fhe, Charafteriftit 
Derielben. 113 


— oder ——— Ge⸗ 


ſchichte. 
— der — oe 
316. 
Perperna, 372. 
Perrbaber. 120. 
Perfepolig. 239, 241, 286, 
pelfcvotitanitee’ 
ten. 221. 
Perfer. 98, 239, 420. 
— ihre Reidsannaten. 
239. 
Perfeus 117. 
Perfeus, Konig v. Mace: 
donien. 296, 300, 348, 
349. 


Perfien. 230, 
Perfis. 240. 
Perfifhe Gefeze. 427. 

Perfifdyer Charafter. 427. 
Pertinar, Heloidius. 501. 
Perufia. 38. 

Pefcennius Niger. 


263. 

Peftaloz3t. 
Peraligmus. 172, 
Petav, Dionyfius 24, 58. 
Petovia. 477. 
Petrejus. 
Peutingeriſche Tafel. 485. 
Pejron. 24. 
Phalanx. 348, 422. 
Phalaris. 
Phalera. 257. 
Phanagoria. 124, 188. 
Phorao, 157. 
Pharifaer. 306, 557, 
Pbharnabajus. 270 
Pbarnaces. 378, 389. 
Pharnus. 97, 
Pharos. 438. 
Poarfalus. (Gal v.). 388. 
Poaſis. 124, 304. 
Povayllus. 282. 
Phebidas 274. 
‘Poerecydes, Levins 249. 
Poerecydes, Syrius, 455. 
Poidias. 261) 449. 
Poidon. 118 
Pbifa 296. 
Phila. 223. 
Philetärus. 3fo. 
Pbilipp, der Araber. 503, 
Philipp L., anders 

‘Gobi 295. 
— ſeine 26 295 
Philipp 11. 237, 248, 276, 
279, 280, 422, 


501. 


——— 


380, 388, 389. 


Philipp II., der jüngere. 
347. 


Philipp Archidaus. 291. 
Poilippi. (Sal v.), 397. 
Poilippifcye Reden. 394, 
Porliftaer, 84. 
Poiliftea. 78. 

Polo Gudaus. 74, 485. 
Philolaus. 119. 
Pbifomefus. 282. 
Poilopomen. 299, 300, 

50, 

Philosophie. 229, 577. 
— — der Gefdidyte. 17. 
Phifofophen 460. 


Philoſoph. Schulen. 577. 
Philoſtorgius. 486 
Philoſtratus. 99, 578. 
Philotas. 286. 

Philius. 276. 

Phocier 282, 

Phocion. 278, 282, 294, 
Phocis. 119. 
Pbonicien. 62, 101, 479. 
Pbonicier. 99, 101. 
Phofia, 123. 
Photius. 487, 
Pbraatas LY. 
Poraortes. 
Porygien. 
Phrygier. 105. 
Phtha. 200. 
Pothiotis 114 
96, 101. 
462. 


304, 533. 
98. 
104, 105. 


270. 
Piramyden. 91, 
Pifidien 104 
Prfiftratus. 129, 
Piftoja. 380. 
Pittafus. 123, 464. 
Placentia, 334, 
Placidia, 521. 
Platorius Mare. 
Plancug. 395. 
Plaſtik. 450. 
Plataa, (Gal. v). 119, 
245, 253, 256, 264. 

Plato. 329, 467, 
Plautianus. 504, 
Plautus., 454. 

Plebejer. 542. 


Plebejiſche Geſchlechter. 
409. 
Plebiscita. 


B19. 
Plebs. 134. 
Plinius, d. Aeltere. 


224. 


370, 


76, 


Plinius, d. Sungere. 233, 
574 





Plotinug, 578. 

Plotius. . 456. 

Plutard. 233, 251, 279, 
315, 485. 

Po. 130. 

Poefte. 226. ° 

— orientalifdje 227. 

— griedifhe. 227, 353, 

— hebräiſche 227. 

— romifhe. 454, 574. 

Pofemo. 

Polynices. 116. 

Poliorcetes. 292, 295, 422. 

Politi? 63. 

— der Griehen. 238. 


— der Macedonier 239. 

— der Romer. 239, 343. 

Pollio, Ufinius. 459. 

sea 136, 232, 314, 
5 

Polycrates. 123. 

Polygamie. 162, 427. 

Polifperdon. 991, 294. 

Pompeji. 471. 

Pompejus Cnejus. 389. 
Gertué. 359, 395, 

398. 


Pompejué M. 371, 373. 
377, 380, 385. 
Pompejus Strabo, En. 


315. 
442. 





Pomponiud Mela. 

Pontifex maximus. 

Pontifices. 442. 

Pontus. 104, 31f. 

Popilius Länas. 349. 

Popilius, Morder Cicero's, 
396. 


Populiscita, 319. 
Populus, romanus. 
Porpbyr. 578. 
Porfenna, 316. 
Pofidonius. 349, 4 
Pofthumius, der Sonful. 


223. 
Poſthumius, der Kaiſer. 
503. 


Potidaa. 124, 263, 281. 
Prafefturen. 473. 


Pracfeclus Augustalis. 
9 


Praefectus Praetorio. 542. 
Pranefte. 369, 374. 
Pratorianer. — 501. 
Pratur. 322 ff., 415. 
Prariteles. 449° 
TIyeafuregot. 566 
Priamos 106. 
Priefterwurde, 567, 


413. 
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ieſterſchaft. 90, 192, 
Prieft a 


— — dhriftlide. 567, 
Primaten, 568. 
Princeps senalus. 413. 
rincipes. 42 
Probus, Aurelius. 504. 
Proconfuln. 642. 
Proculianer. 540. 
Procteé. 126. 
Prometheus. 
Provbeteniqule. 8 
Propbtafia. 

Propontis. 124 
Propratoren. 542. 
Proicriptionen, 395. 
Profcriptionstafeln. 370. 
Protagoras. 465 ff 
Provinzgen. 342, 419,474. 


112, 120. 
83, 227. 


Prufiag 11. 310, 347, 
Prytanen. 170. 
Piammenit. 93. 
Pfammiés 92. 
Pfammitid: 92. 
ndoe, 
ſyllen. 137. 
tolemder. 307. 


tolemaus, Gl. der aler. 
Mathem. 23, 96, 
315 

— fein bi | ai tae 


ver geographies 
Werf. 476 
Ptolemaus Lagi. 279, 291, 
307. 


Ptolemaus Ceraunus. 295. 
Philadelphus. 308. 
yergetes. 308. 
Plotus. 119. 
Publicola. 399. 
Publilifches Geſez. 320. 
Punifche Kriege. 330 ff. 
Pupienus. 503. 
Pydna (Sahl. b.). 281, 300, 
348, 


Pygmalion. 136. ; 

Pylades. 455. 

ce Tryphyalifus. 118. 

Pyrilampus. 429. 

Pyrrhonismus, 4. 

Pyrrbho. 

Pyrrhus, der Weacide. 295, 
312, 323, 330, 422. 

PythagoraifdheSdute, 464. 

Pythagoras. 125. 

Pytheas. 436. 

Pythia. 199, 

. Pythifche Spiele. 


445, 


O. 


Quaden. 527, 
Quäſtor. 416. 
Quellen (überhaupt). 10 ff. 
Quellen des erſten Zeit— 


raums. 56 ff. 
— des zweiten Zeit— 
raums. 230. 


des dritten Zeit— 
raums. 470. 
Quellen der hebräiſch. Ge— 
ſchichte. 73 ff. 
der ägyptiſchen Ge— 
ſchichte. 24 ff. 
der babyloniſch. 93. 


— der affyrifen. 93. 
— der medifden. 93. 
— der ſyriſchen. 99, 
— der phonicifd). 99. 
— der griechiſch. 107, 
248 ff. 
der italifdyen. 120. 


der Farthagifd. 135. 
der romifden. 313, 
484 


Der perſiſchen. 293. 

der macedonifden. 
278. ; 

— der armenifd). 3202. 

der teutſchen. 523, 

der afiatifden. 532. 

Quinctius Cincinnatus. 


— 


Ouinctifian. 574, 
Quintillus. 504. 


R. 


Racen der Menſchen. 71. 

Rhadagaifus. 524. 

Ramnes. 410. 

Raphia. 301. 

Rafennd. 131. 

Ravenna. 474, 520. 

Rechtsſchulen. 543. 

Regierungsform und Re- 
gierungsweife. 45, 
153. 


Regierungsform , welches 
Die erfte geweſen. 154. 
Regillus. 317. 
exit castra. 
Regulus. 332. 
Rehabeam. g2. 
Rehob. 100. 
Reiche, die erften. 
Religion. 45. 
— des erften Zeitraums. 
188. 


477, 
61. 


— ded zweiten Beitr. 
439. 
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Religion des dritten Beitr. 


mar 


VO 
Remus, 132. 
Rennel. 184 


Mepublif. 154. 


Rex sacrorum. 


Rezon 


Rhätien. 
Rhampſinit. 
Rhapſoden. 
Rharia. 
Rhegium. 
Rhoda. 
Rhodier. 
Rhodope. 
Rhodus. 


/ 


443. 
101. 
476. 
91. 
453, 
119. 
119, 328. 
125. 
347, 349, 437, 
279. s 


121, 124, 313, 


447. 





Richter, hebraiſche. 
Ricimer. 


Ritter. 


Roher ison. 


Romer 
Romer 
Romer 


79. 
222. 

413. 

189, 219, 
geift. 237. 
tugend. 316, 432. 
zinszahl. 23. 


Römiſches Kriegsweſen. 


423, 


ia 


Rollin. 
Rom. 


Subelfeft. 


545. 
~ Gitten, 
Gharafter. 4 
Handel. 438, 554. 
Religion. “440. 
Mythologie. 441, 
Priejter. 442, 562. 
Sprache, ihre Aus 
breitung, 443. 
Gyiele. 444. 
Baufunft. 450. 
eatiectettungen, 


— ſtraßen. 4ot. 
Poefie, 453, 574. 
Beredfam ett. -455, 


—— ihre Aus— 
breitung. 473 ff. 


431, 553. 
431. 





Weltreih. 481. 
Kaiferveich. 484, 
Jurisprudenz. 539. 
Arzneikunde. 571. 
Geſchichtſchreiber. 
575. 
315 





131, 313, 486. 
anit Grbauung. 
132, ala: 


aon f. Grofe 
237. 


— ſ. Frei— 
— ſ. Verfalls. 


ſein tauſendjähriges 
503. 


- 
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Rom von AUlarich erob: 521. 
Romulus. 


Roſcius. 454. 

Roth, Friedrid. 250. 
Rouffeau. 151. 
Morane. 290. 
Rubicon. 387. 
Rühs. 1. 

RNufinus. 520. 
Rufus. 486. 

Rugier 527. 


Rupilius. 354. 
©. 


Sabaiſches Religionsſy— 
ſtem. 439. 
Gabafo. 90, 142. 
Gabathjahr. 177. 
Gabinerinen. 132. 
Gabinianer. 540. 
Sabinus, Suliué. 
Gafen. 115. 
Gadfen. 530. 
Gatriportum. 369. 
Gaducder. 306, 557. 
Gaulenordnung, griechiſch. 
450. 
Sagunt. 125, 335, 338, 
Gahara. 139. 
Gais. 90. 
Gafontala. 226. 
Galamis (Gal. v.). 
245, 255. 
Galentiner. 324, 
Salluſtius Crifpus. 315. 
Galmanaffar. 83, 96. 
Galmideffus. 124. 
Galomo. 82, 227. 
Galona. 478, 508. 
Galfette. 224. 
Galjfaule, 78. 
Gamaria. 83. 
Gamaritaner. 84, 305. 
Gamniter. 322. 
Samnitiſcher Krieg. 322. 
Gamos. 123, 261. 
Gamothrace. 349. 
SGamothracifhe Sagen. 
110. 
Ganferit. 205. 
Camuel. 80. 
Ganduntaton. 47, 99. 
Gandrofotus 301. 
Ganherib. 92, 96. 
Gapor L 503, 534. 
Sapor I]. 535. 
Gappho. 123. 
Gardanapal. 
Gardes, 244. 
Gardinien. 332, 338. 
Sarephta. 102. 


121, 


62, 95. 


Sarmatic] montes. 525. 


132, 409, 413. | Garmatifde Stämme. 524. 


Garmijegethufa. 477. 
Garon. 78. 


Garonifdes Meer. 118. 


Gaffaniden. 534. 
Gatrapen. 404. 
Gaturnia. 130. 


Saturninus, L. Appulejus. 
364. 


Gaul. 80, 156. 
Gauromaten. 144.. 
Gealiger. 24. 
Gcardus. 279. 
Geaurus, M. Aurel. 362. 


Schaar, heilige. 275. 
Siangti. 204. 
Schapur. 503. 


Schauplaz der Begeben- 
heiten im erften Zeit— 
raum. 59. 

— im jweiten. 234. 


— im Ddritten. 472. 
Schaw. 87. 
Schiffahrt. 180. 
Schinear. 69. 
Schiwen. 209. 
ee der Rö⸗ 

425. 
Sehleget, 207, 314. 
Schlözer. 39, 48, 261. 
Schöpflin. 5. 
Schdpfungstage. 64 ff. 
Schrift. 79. 
Schriftmalerei. 219. 


eer? gleichgeitige. 


— ———— 16. 
— fpdtere. 16. 
Schuking. 204, 222. 
Geillug. 250. 
Scipio, Nafica. 359. 
— — P. Conſul. 
— — 337, 
388, 339, 347. 
Scipio MNflaticus. 347. 
Scipio Cnejus. 238. 
Scipio Aemilianus. 352. 
354, 360. 
Scironifder Felfen. 118. 
Geordifcer. 311 
Geoten. 521. 
Scribonius Curio. 373. 
Scriptores historiae Aue 
cuslae minores. 485. 
Gevlar von Caryanda. 
243, 436. 
Sevthen. 140, 144. 
— europdifhe. 243. 
Sevpthiſch⸗mediſcher Rries. 
98. ; 
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Gebennytus. 90. 
Gerefiah. 84. 
Gee-Ulpen. 335. 
Geelenwanderung. 209. 
Geerduberei, 375. 
Gegeft. 529. 
Sejanus Albinus. 490. 
Seleucia. 303. 
Geleuciden. 301. 


Geleucué Callinicus. 301. 

Geleucus Micator. 291, 
295, 301. 

Seleucus Ceraunus. 301. 

Geleucus Philopater. 302. 

Selga. 125. 

Gelinug. 125 


265 , 
Gellafia (Gal. %.) 299. 
Gem. 70. 


Gemiramié. 95, 146. 
Gempronius Ufellio. 313. 
Gena Gallica. 334, 
Senat, rdmifdyer. 132, 413, 
507, 541. 
Genatoren. 409. 
Geneca. 491, 574. 
Gennonen. 527. 
Sennoniſche Gallier, 321. 
Septimtus. 389. 


Gequaner. 383. 
Gequanien. 476. 
Ceruilregierung. 245. 
Gerica. 146. 


Gertorius. 367, 369, 372. 
Gervilia. 391. 

Gervilius, O. Capio. 3262. 
Servilius Batia, 375. 
Servius Tulltus. 134, 409, 


414. 
Gefofirtg. 91. 
Geftus. 124. 
Geth8 Gaulen. 2194, 
Gethon. 92, 159. 
Geverus, Cäſar. 508. 
Severus, Septim. 501, 561 
Geverus, AUlerander, der 
Raifer. 502. . 
Severus, Libius, d. KR. 522. 
Severus, Sulius. 495. 
Gertius, L. 321. 
Gertius, Sul. Africanus. 


Gphendadates. 243. 
Shamo. 


Sibyllinifae Bücher. 443. 
Gicambrer. 526. 
Gicilien. 327, 338. 
Gicyon. 114, 118. 
Giddim. 7s. 

Gidon. 102, 247. 
Sikania. Sws. 

Sikuler. 130. 
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Silanus, M. Gunius. 362. | Gpartaner. 345. 


Gilberflag. 76. 
Silius Stalicus. 315. 
Gilo Popedius. 365. 
Giloah. gi ~ 
Gimonides. 267. 
Gina. 484, 536. 
Ginat. 75. 
Sinarum terra. 146. 
Ginefen. 140, 146. 
Gingara. 517. 
Gingidunum. 477. 
Ginope. 124. 
Sirboniſcher Gee. 
Girmium. 477. 
Cifatia. 128. 
Sitte Herkommen, Mode), 
Sittenverderbniß, römiſch. 


87. 


_ 434. 
Gfeptifer. 469. 
Slaven bei den Griechen. 

430. 

Sflavenhandel. 187. 
Sflavenfrieg auf Sicilien. 
354. 

— in Stalien. 373. 
Sflavenrecht, römiſch. 433. 
Skopas. 449. 

Gmerdes. 243. 
Gmyrna. 123, 478. 
Socit. 325. 
— fJatini nominis. 325. 
— italici nominis. 325. 
Gofrates. 272, 466. 
Gofrates, der Kirchenge— 
ſchichtſchreiber. 486 
Sodoma. 78. 
Sogdiana. 241. 
Gold. 425. 
Golinus, Sulius. 485. 
Golon. 107, 128, 169, 
Gomona. Kodom. 175. 204. 
Gonnencyfel. 23. 
Gonnenjabhr, tropifdes. 21. 
Gonnenmonat. 20. 
Gonnerat. 208. 
Gonntagsbudftaben. 23. 
Gophiften. 455, 466. 
Gophofles. 454. . 
Gophonisbe. 
Gofiftratus. 320. 
Gofius. 399. 
Gofthenes. 206, 
Sozomenus. 486, 
Gpanien. 333, 338, 354, 
474. 





Sparta. 117, 126, 254, | 
298; $51. 


— feine Uebermadt. 271. 
Spartacus. 373. 


— 


-| Gporaden. 


Gpartanerinen. 428. 
Sperthias. 245. 
Sphakteria. 264. 
Gphodrias. 274. 
Sphragiſtik. 29. 
Spiele, rdmifde. 416. 
Spolia opima. 425. 
121. 
Gprade. 44, 215. 
— erfte. 216. 
Spradenverwirrung. 69 
216 


Sprengel. 180. 
Staatéform, reine. 152. 
— gemifdte. 152. 
Staatérath d. rimifden 
Raifer. 543. 
Staatsverfaffung  ( itber- 
haupt). 45, 150. 
— des erjten Zeit— 

raums. 155, 
— des 2ten3Zeitr. 404, 
— des 3teneitr. 538. 
— oder ebraer. 79, 
80, 155. : 
— der Aegypter. 157. 
— der Sndier. 


159. 
der Ginefen. 160. 


der Mittelafiaten. 


1 
— der Weffaffaten. 162. 
— der Abendländ. 142. 
Staatsverfaffung der Grie- 
den. 162, 405. 
— der Spartaner (Ly- 
kurgiſche). 164, 
272, 298, 406. 
der Athener (Golo- 
niſche). 169, 406. 
ihre allgem, Wür— 
digung. 406 ff, 
der Phonicier. 172. 
der Rarthager. 172. 
der Galater. 311. 
der Momer. 133, 
320, 821, fff, 
326, 342, 358, 
365, 409, 501, 
507, 509, 510, 538, 
Staatéverfafiungen, ihrer 
Sle 418 ff, 
eurtheilung der 
römiſchen Verfaf: 
. fung. 117. 
— der Stafer. 324. 
— des Perferreids. 


— des achdifchen Bun- 
des. 407. 

— ‘des dtholifden Bun- 
des. 407. 


— 


Splbenſchrift. 


Staatsverfaſſungen. der 
Macedonier. 408. 
— der Teutſcheu. 546. 
Staatswirthſchaft. 407. 
Stabiä. 470. 
Stadtpräfekte, kaiſerliche. 
Stadtverfaſſungen. 
Statiſtik. 28. 
Statthalter, kaiſerliche, ihre 


162. 


Rlaffen. 543. 
Stephanus. 487. 


Steuern. 408, 544. 

— Werjehrung. 408, 
Steuern, tivefte. 408. 
Stiftshitte. oii * 
Stilido. 520. 
Stoa. 468. 
Strabo. 315. 
Strategos. 407. 
Streitwagen. 423. 
Struthiophagen. 142. 
Gtrymon. 279. 
Stunden. 20. 
Sudeti, montes 
Gindfluth. 67. 
Suetonius , Tranquillus. 

485 


525. 


Suetonius, Paulinius. 493. 

Gueven. 521, 526, 532. 

Guffeten. 173. | 

Guidags. 487. 

Gulla L. Corn. 362, 365, 
459, 

Sulpicius, Trib. 366. 

Sulpicius. 456. 

Gulpicius Geverus. 486. 

Summeder polit. Begeben- 
heiten im erften Zeit— 
Traum, 6. ° 

— Dd. polit. im zweiten. 


236. . . . 
— >d. polit. im dritten. 
481. 


Gunium. 118. 
Supplicationen. 425. 
Surenas. 503. 
SGybarig. 125. 
Gvene. 223. 
221. 
Sylvanus. 514. 
Sylvier. 132. 
Gymbole. 193. 
Symmachus. 564. 
Gondronismus. 19. 
Synedrium. 305. 
Gyphar. 339. 
Gyrafus. 124, 266, 268, 
328, 338, 437. 
Gyrer. 99, 100. 
Gorien. 237, 301, 478. 
Syriſches Meid. 345. 
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Syriſch- römiſcher Krieg. 


346. 
Syrte. 137. 
Syſſiten. 167. 


T 


Tabelle, ſynchroniſtiſche, 
fur Den erſten Zeit— 
raum. 58. 
fur den zweiten. 234, 
Tabelle, fyndronift., f. d. 
dritten Zeitraum, 472. 
Taprobane. 182. 
Tacitus, C. Cornelius 485, 


os. 
Tacitus Claudius. 504. 
Tag, der naturlide. 20. 
— der burgerlide. 20. 
Tagszeiten. 20. 
Taftif. 422. — 
Tanagra. 262. 
Tanais. 124. 
Tans. 90. 
Tarent. 125, 339. 
Tarentinifder Krieg. 223. 
Tarquinius Priſcus. 134, 
411, 413. 
Tarquinins Superbus. 
134,316. 
Tarraconnenfis, Hifpania, 


474. 
Tarfus. 125. 
Tartarus. 203. 
Tartejjus. 184, 
Tatius. 133. 
Taunus. 525. 
Taurter. 144. 
Tauriner 335. 
Taurifcer. 127. 


Tauriſcher Cherjonnes. 124. 
Taurunum, 477. 
Taurus, 99, 104. 
Taxiles. 287. 
Tangetes. 117. 
Tectofager. 311, 362, 
Tejos. 123. 
Telemadus, der Mond. 


Telefinus Pontius. 
Telmisjus. 125. 
Tempe. 120. 
Tempel Galomo’s. 82, 
Tempel, griedifde. 450. 
— ägyptiſche. 223. 
Tenarum. 117. 
Tenedos. 123. 
Tentyris. 223. 

— Iſistempel daſelbſt. 


370. 


_ 223. 
Terentius Varro Conf. 336. 
Terentius Varro. 313, 456. 





Terentiugs Arſa. 319. 
Terentiug Comäd. 454. 
Tertullian. 558. 
Teffino. (Sal. am). 336. 
Tetrapolié Dorica. 114. 
Tetrarchien, galatiſche. 311. 
Tetricus. 504. 
Teufrer. 105. 
Teut, de Gott. 
Teutar. 334. 
Teutobod.. 362. 
Teutoburgijcher Wald. 
(Gel. v.) 525, 529. 
Teutonen. 363, 525. 
Teutfhe. 483, 523. 
— thre erfte Grfdei- 
_ nung. 362. ff. 
-— the Rriegéwefen. 
548, 553. 
— ihr Religionsfyftem. 
548, 


— thre Gitten. ssf. 
Teutſche, thre Priefterin- 
nen, 551. 
Terte der hetligen Bücher, 
hebraifder. 24. 
— — famaritanifder. 
24. 
Terte der ſiebzig Dollmet- 
fer. 24. 
Thabor. 78. 
Thais. 286. 
Thales. 460, 464. 
Thayfus. 389. 
Thebaner. 282. 
Thebaniſcher Krieg. 
Theben griechiſches. 
275, S51. 
— feine Zerſtörung. 
284. 


116. 
274, 


— _ dgyptifdes. 90, 142. 
Themiftius. 574. 
Themiftofles. 253, 254. 
Theodoretus. 486. 
Theodorus. 466. 
Theodofia. 124. 
Theodofius. M. 518, 562. 
Theodofius. 521. 
Theodot. 303. 
Theofratie. 156, 
Theofrit. 454. 
Theophraft. 446, 457. 
Theopompus. 458. 
Theramenes. 270. 
Therif Ohilfarnain. 292. 
Thermaifder Bufen. 120. 
Thermopyla. 119, 354, 
Thermus. 407. 
Therfander. 116. 
Thefeus. 128, 169. 
Thesmotheten. 171. 
Theſpis. 454. 


Thefproter. 120. 
Theffalien. 109. 
Thefjatomice. 294, 295 


pt 
Theffalonice, d. Stadt. 478. 
Thevenot. 94. 
This. 90, 
Thoas. 346. 


Thot. 214. 

hein 491. 

Thraſimeniſcher See. (Gal. 
yon). 336. 

Thrafybulus, Gpraf. 267. 

Thrafybulus, wthen. 269. 
270. 


| Thrajylus. 269. 


Thracien. 109, 279, 310, 
478. 


Thracifder Cherſonnes. 
261, 279. 

Thucydides. 250, 457, 

Thucydides, d. altere. 261. 

Thurtl. 125, 

Thurmbau, 69. 

Thuénelde, 529. 

Tiberius. 489. 

Tien. 160, 204. 

Tiglathphulaffar. 83, 96, 
101. 

Tigranes. 302, 303, 304, 
376. 

Tigranocerta, 376. 

Tiguriner, 362. 

Timäus Siculus. 458. 

Timaus von Lokri. 465. 

Tiuyjue, 408. 

Timoleon. 328. 

Timotheus. 274, 277. 

Timotheus, der Milefier. 

Tingis. 479. 

Tirhafa. 142. 

Tiridates. 535. 

Tironiſche Noten. 448. 

Tiryns. 118. 

Titanen. 112, 120. 

Tities. 410. 

Titus. 495, 496. 

Tortes Meer. 78. 

Toliftobojer. 311. 

Tolofa. 475. 

Tomi. 124. 

Tonfunft. 225, 452, 573. 

Tradition. 10, 193, 215. 

Trajanué, Ulpius. 496, 
561. 

Trapezus. 124, 

Trebelliu’ Pollio. 

Trebia. 336. 

Trebonianus Gallus. 503. 

Trebonius. 392, 396. 

Trevirer. 526. 

424. 


503. 


Triarii. 
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Triboccer. 526. ‘Ural. 145. 


Tribonian. 539. Urbigenus, Paqué. 476. 
Tribunat. 318, 412, 542, Urfiz des Menſchen. 72 
Tribus. 409, 410. | Uruana. 114. 

— urbanae. 414, | Ufher. 24. 

— rustivae, 414 | Utier. 115. 

Tridentum. 477. | Uttifa. 137, 352, 353, 

Trier. 475. 
Trimurit. 208. 
Trinacria. 266. V. 
Tripolis. 102. 
Triremen. 429. 
Triton. 137. 429, 


Vaterlide Gewalt. 
Triumph. 426. 433, 


Triumvirat (erftes). 380. | Vaillant. 302. 
Triumviri republicae Balencia. 475. 
consliluendae. 395. | Balené. 418. 


Ralentinian L 517. 
Valentinian II. 517, 519. 
Ralentinian II. 
Ralerianus der Kaifer. 503. 


Troas. 104. 

Trocmer, 311. 
Troglodyten. 142. 
Trogus, Pompejus. 232. 


Troja. 104, 105. Valerius Maximus. 233. 
Tſchenkue 537. S15. 


Thi - Hoang- Ti. — Antius. 313. 
Tſchil Minar. — — Publikola. 317. 


Tubalfain. 214. 412. 
Tugener. 362. Ralerius, der Conful. 320. 
Tuiskon. |25. — Gorvus. 322. 
Tullia. 134, | — §laccus. 368. 
Tullus Hoftilius. 133. Pandalen. 522,527, 532. 
Tunis. 136. Rangionen. 
Tungrer, 526. a ae 5 
Turan. 206. Varro. 
Turmen. 424. Varus, re titius. 528. 
Turrad. 201. Vasken. 143. 
Tufea. 137. Vedams. 208. , 
Tydfen. 205, 240. Mejenter. 318. 
Typhon. 200. Peji. 320. 
aaa Fede! Uhl td: | Velites. 424. 
miſch Reich. Velleda. 530. 
ne Rellejus Paterculus. 314, 
— dreifig, in then. 484. 
270. Neldidena, 477. 
Tyrannei. 153. Pendidad. 205. 
Tyras. 124. Peneter, 321. 
Tyrehener. 131. Nentidius. 304, 398. 
Tyrrhenus. 106. Veränderungen der Erde, 
Tyrtäus. 127, von der Natur erlit: 
Tyrus. si, 102, 103. tene. 39. 
285. — von des Menſchen 
Tzetzes. 487. Hand. 39. 
| Veränderungen der Men- 
en. 41. 
U. Verbrechen, Privat: 416. 
; — Offentlidje. 416. 
Ubier. 526. Mercingetorir. 383. 
Umbrier. 130, 324. Perhangnif. 46. 
Univerfalgefdhidte. 37. | Rerres. 420. 
UnfterblidPeit der Seele. Vertot. 315. 
212. Verona. 363. 
Unteritalien. 130. Verus, L. 498 


74. 
L 


ur. Verus, Aelius. 498, 


Veſoncio. 475. 
Veſpaſianus, Flavius, 494. 
495 


Reftalinen 443, 
Reteranio. 513. 
Vibius Gequefter. 485. 
Vibius Panfa. 394. — 
Mindelicien. 477. 
Mindiler 526. 

Vi dobona. 477. 
Vindoniſſa. 477. 
Virgil. 574. 
Virginia. 320. 
Viriathus. 361. 
Viridomar. 334. 
Vitellius, Aulus. 495, 
Vitruvius. 473. 

Vließ, goldenes. 116 
Völkerrecht, römiſches. 426. 
Volferwanderung. 520 | 
— Unfang derfelb, 517. 
Bolero 319. 
Volkstribunen. 417. 


Rolney. 87. 
Volſcer. 317, 319, 322. 


Blalerrevotution,f ſineſiſche. 


Wechſelbriefe. 436 
Wehrmannen. 525. 
Weichſel 525. 

Weiſe Griechenlands. 464. 
Welt, vorfundflutige. 63. 
Weltalter, die drei 49, 54. 
— ibre hacatterifit. 


. of . 
— a Abtheil. 


51 
Weltbegebenheiten. 38. 
—— ihr Begriff. 


— thr Nuzen. 48. 
— ihre neuen Perio— 


den. 52, 
ee — eigent⸗ 
lidjes. 236, 


— rémilihes. 481 ff. 
Wernsdorf. 311. 
Mefer, 525. 
Weftgothen. 517, 521. 
Weſtgothiſches Reid), 521. 
Wieland. 315. 
Wintelmann. 226. 
Wiſchnu. 209. 
Wiſchnupatis. 209. 

** 
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Wochen. 20. ' Beit, ibre Eintheilung. 19. 
Wodan. 549. M. Zeitgeiſt 46. 
Woltmann. 227. Reitvedynung, bebraifiye.25, 
Worterfdrift. 220. —* 68. Zend. 205. 
Munder. 9. orf. 476. ZAendavefta. 205. 
Wuwang. 146. | Beno, der Gleate. 465. 
| Zeno vonGitium. 468. 
3. | Benobta. 503, 504 
F. Zeruane —— 205. 
Zacynthus. 121. Beugen. 14. 
, Zablungen der Ail E nee 137. 
Xanten. 530. benten. 24.. 202. - 
Fantippus. 256, 332. — von Chriſti Geburt, — 450. 
Fantbus. 396. . rückwärts. 8 Zinsfuß. 436. 
Xenokrates von Chalcedon. | Zahl, goldene. 23. | — 81. 
457, 469. Zaleukus. 100. 
Fenophanes. 465. Zama. (Sf. 6.) 339. | Rordater, 175, 205. 
~ Eenophon. 98, 240, 242, | Zancle. 124. | — feine Rebre. 405, 
246, 250, 457, 467. Zariadres. 304. 427. 
Ferres. 244, 255. Zehnmänner, athenifche ; Rorobatet 305. 
— fein Heer. 244. . 270. fail 46 
Fifutbrus. 69, 9s. Zeichendeuter. 203: | Brat Tafeln. 416. 


Euthus. 114, Zeit, ihre Meffung. 
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